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1.  Januar.  


Der  Abdruck  von  Original  •Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schrlftleitnng  1st  untersagt. 


Die  Gleichung  und  der  Lauf  der  Bildkurve  p,pps  eines 
Grbsstenkreisbogens  in  Mercators  Projektion. 

Von  Generalleutnant  Dr.  0.  Schreiber.1) 

Allgemeine  Formeln  iür  eine  ebene  Kurve. 

Irgend  ein  Punkt  p der  ebenen  Kurve  PtPPz  werde  bestimmt  durcli 
seinen  Abstand  q von  der  Geraden  p%  p2  und  durch  das  dem  Fusspunkte  g 
dieses  Perpendikels  zukommende  gezählt  von  einem  zunächst  willkür- 
lich in  der  Geraden  ptp2  gewählten  Anfangspunkte,  positiv  in  der  Rich- 
tung von  pt  nach  p2.  Die  positive  ^-Richtung  nehmen  wir  (entsprechend 

•)  Der  geodätische  Nachlass  des  verstorbenen  Generalleutnants  Dr.  0. 
Schreiber  wurde  von  Ihrer  Exzellenz  Frau  Generalleutnant  Schreiber  dem 
Direktor  des  Königlichen  Geodätischen  Instituts,  Herrn  Geheimrat  Helmert, 
(Ibergeben.  Von  diesem  mit  der  Durchsicht  betraut,  habe  ich  zunächst  die  obige 
Abhandlung  für  den  Druck  vorbereitet.  Eine  andere,  die  konforme  Doppel- 
projektion betreffende  Noti*  wird  noch  nachfolgen. 

Die  vorstehende  Veröffentlichung  ist  eine  Ergänzung  zu  S.  38  der  Schreiber- 
schen Publikation:  Die  konforme  Doppelprojektion  der  trigonometrischen  Ab- 
teilung der  Kgl.  Preuss.  Landesaufnahme,  Berlin  1897.  Ihre  Entwicklung  nimmt 
einen  ähnlichen  Ausgang  wie  bei  Ch.  M.  Schols:  Snr  l’emploi  de  la  projection 
de  Mercator  pour  le  calcul  d’une  triangulation  dans  le  voisinage  de  l’equateur. 
Annales  de  l’dcole  polytechnique  de  Delft,  t I 1885,  S.  12  u.  f. 

Von  mir  herrührende  Einschaltungen  sind  durch  eckige  Klammem  [ ] kennt- 
lich gemacht.  Auch  habe  ich  einige  redaktionelle  Aenderungen  vorgenommen, 
sowie  noch  den  Inhalt  einiger  hinterlassenen  Rechenpapiere  mit  verwendet. 

L.  Krüger. 

ZeHcchrift  för  Venneeiungewesen  1908.  Heft  1,  1 
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dem  Sinne,  hi  welchem  die  Richtungswinkel  gezählt  werden)  90°  rechts 
von  der  positiven  ^-Richtung  an.  { nnd  t]  sind  somit  ebene  rechtwinklige 
Koordinaten. 

Da  sich  die  Koordinaten  g,  t]  auf  einen  Punkt  der  Kurve  ptppt  be- 
ziehen, so  sind  sie  voneinander  abhängig.  Die  Art  dieser  Abhängigkeit 

wird  durch  die  Natur  der  Kurve  be- 
dingt. Indem  wir  diese  zunächst  noch 
unbestimmt  lassen  und  demgemäss 
nur  voraussetzen,  dass  r\  irgend  eine 
Funktion  von  £ sei,  bezeichnen  wir 

die  sukzessiven  Ableitungen  von  ij 

nach  | mit  rf,  rj",  . . . und  die  be- 
stimmten Werte  von  ?/,  rf,  r/",  . . . für 

-j y § = 0 mit  ifo,  »jo',  jjo" , . . . Alsdann 

Fig.  l,  gibt  der  Maclaurinsche  Satz: 

«?  = •?.  + I V + 2~  r %"  + V"  + 24  ? Vv  + jo  i‘  *v  + • • ■ , (1) 
mithin 

»/  = *?„'  + # V."  ij?  V"  + l Is  «?„,v  + 24  I*  *v  + • • • (2) 

V"  = fl o"  + f «io'"  + { V *J.,V  + y I*  + • • • • (3) 


Wir  legen  nunmehr  den  Anfangspunkt  der  £ in  die  Mitte  q0  der  Ge- 
raden pt  p2  und  bezeichnen  die  Länge  der  letzteren  mit  h.  Dann  gibt  die 

Reihe  (1),  da  q in  den  Punkten  pt  und  p*,  d.  i.  für  £ = — *-  und 

£ = + y , null  werden  muss : * 

„ _ h , A*  „ A»  , h*  A* 

ü — % e Vo  + qVo  48  + 384  3840  + " ’ 


woraus  durch  Addition  und  Subtraktion: 


A* 

* V n 

384 

(4) 

% = 

|® 

1 

A* 

A*  v 

V»  = 

1 

Kj 

£ 

1980  ,0 

(S) 

Substituiert  man  die  Werte  (4)  und  (5)  in  (1)  und  (2),  so  kommt: 

* - T (*•- f) + if  (p- t)  i -Tg) 

+ i!0-K|4-tJ)*t+-  (6) 
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Die  Reihe  (6)  kann  — vorbehaltlich  der  Bestimmung  der  Werte 
jj0",  jj/",  ...  — als  die  Gleichung  der  Kurve  pps  angesehen  werden. 

Die  Reihe  (7)  hat  folgende  Bedeutung:  Es  sei  t der  Winkel,  den  die 
Kurve  ptppt  im  Punkte  p (£,  ij)  mit  der  Parallelen  pr  zur  f-Achse  macht, 
Kurve  und  Parallele  im  Sinne  wachsender  £ verstanden  und  den  Winkel 
von  der  Parallelen  nach  rechts  positiv  gezählt.  (In  der  Fig.  1 ist  demnach 

der  Winkel  t negativ).  Dann  ist  bekanntlich,  wegen  if  — : 

s'  = tg  t.  (8) 

Die  Reihe  (7)  stellt  also  die  Tangente  des  Winkels  t dar. 

Für  die  Tangenten  der  bestimmten  Werte,  welche  der  Winkel  r in 

den  Punkten  pt  und  pt,  d.  i.  für  | = — und  | = + y annimmt,  er- 

geben sich  aus  (7)  die  Reihen: 

'9  T‘  = - 4 + “X  - 48  + 480 

i (ö  y 

<9  U = + g »Jo"  + Y2  So'"  + Yg- SoIV  4-  ^ Sov  +••••) 

Hieraus  findet  sich  mit  Hilfe  der  allgemeinen  Reihe 

X = tg  t — tg*  I + tgl  r — . . . : 

(8**) 

»i  = — 2 So"  + j2  So'"  — ^ (S.,T  — 2 So"’)  + (Sov  — 10 So"’ So'")  — •• 

»i  = + ^ So"  + So'"  + ^ (SoIT  — 2 s«"")  + 4g0  (Sov  — 10 So"* So'")  + • i 

und  damit 

Y (*i  4-  V"  + 48Ö  (*»v  — 10 1«"’  *1«'")  4-  • ■ • I 

Y (f i — *»)  = — y v°"  — 1h  (v,n  ~ 2 io"  ’)  — — \ 

Die  Gleichungen  (1)  bis  (8)  gelten  für  jede  ebene  Kurve;  in  den 
Gleichungen  (4)  bis  (8)  ist  die  Bedingung  enthalten,  dass  die  Kurve  die 
£- Achse  in  den  Abständen  | = — Y un<*  ! — -f~  2 vom  Anfangspunkte 
g„  schneide. 


Differentialgleichung  der  Projektion  eines  Grösstenkreisbogens. 


[Es  sei  m das  Vergrösserungsverhältnis  bei  der  konformen  Ueber- 
tragung  einer  Fläche  in  der  Ebene;  m ist  im  allgemeinen  Funktion  von 
| und  tj.  Ist  dann  (Js=  Vd£*4-dj;s  das  Element  der  Bildkurve  in  der 
Ebene,  so  ist  das  Element  der  zugehörigen  Kurve  auf  der  Fläche  — da. 


Soll  diese  Kurve  eine  kürzeste  sein,  so  muss 
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ein  Minimum  werden.  Nun  wird  aber  bekanntlich  f F (>/,  9,  £)  dg  ein 


Minimnm,  wenn  a w 

d 


0 


• . / drt 

ist;  ij'  =-jj- 


zu  setzen  ist: 


dtf  _ dF 
di  dt, 

Also  muss  in  unserem  Falle,  wo 

' - i ddi  = i **** 

Tj‘  \ dt 


_1/_L  f \ 


dg  3, 


= o 


sein.  Daraus  folgt  wegen  t,'  = tg  i,  also 


Da  aber 

und 

also 


di 


d tin  t 
dg  m 


ist,  so  wird  mithin: 


V1  + 

d 

sin  x 

di 

m 

d 

8 in  x 

di 

m 

1 

m 

d ln  1 
~di 

C08  X 

d x 

m 

1 

di 

(. 

= tin  t und 


d s 

d§ 


1 

cos  t 


1 1 ö ln  m q 

cot  i m dt, 

d — 

cos  x a x m 

— “4“  mn  1 1 1 

m d§  d | 


m 

*w  r d ln  m 
m 

’,dt 
d§ 


m dt,  di’ 

tin  t d Inm 


H 


dt, 


tg  t 


d Inm  . , d ln  m ' 

ttn  t cos  t — j-j tin ’ t — _ 

dg  dt,  , 


oder] 


dt  d ln  m , . d Inm 

: -jT  — «im  r cos  t — s-r — -t-  cos * r . = 0 

dg  9g  3»f 


d r 

dl 


9 bl  m 


■tg  t 


d ln  i 


(9) 


dr,  ' ■i"  3g 

[Diese  Gleichung,  die  allgemein  bei  der  Abbildung  einer  krummen 
Fläche  in  der  Ebene  gilt,  ist  nnn  auf  die  Kngel  anzuwenden.]  Da  man 
bei  der  Mercatorprojektion  der  Kugel  (Iiauptmeridian  als  «-Achse)  hat 


y = ln  tg  (45°  + * 9)  , 


[wo  9 die  sphärische  Ordinate  eines  Punktes  der  Kugeldäche,  deren  Bild 
in  der  Ebene  die  Ordinate  y,  in  Teilen  des  Kugelradius,  ist,]  so  ist 

1 


und  folglich 


dy 

m = — 

d 9 cos  9 


bl  m =e=  — In  cos  9 


d In  »1 


d ln  cos  9 d 9 


= sin  9. 


(10) 


dy  d9  dy 

[Es  ist  also  hier  »1  nur.  von  y abhängig;]  för  die  partiellen  Ableitungen 
in  (9)  hat  man  daher 
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d ln  m 
dt) 

d ln  m 
dy 

dy  _ 

dij 

-kdy 

dt) 

d ln  m 

d ln  m 

dy 

- k^ 

"Tg  ~ 

~ dy 

dg  " 

~*dg 

(11) 


Zwischen  den  Koordinaten  x,  y und  den  £,  rj  bestehen  aber  die  Formeln 
x — xm-—  g cost  — t]  sin  t \ 
y — y„  £ sin  t -f-  t)  cos  I,  S 

wenn  t den  Richtungswinkel  der  Geraden  ptpt  bezeichnet,  und  xm,  y„  die 
Koordinaten  der  Mitte  q„  von  pt  d.  i.  des  Anfangspunktes  der  £,  y sind. 
Nach  (12)  ist 

dy  , dy 

= cost ■ und  = sin  t. 

dt)  ä§ 

Durch  Einsetzung  der  Werte  aus  (11)  und  (13)  in  (9)  kommt: 

d t 

dg 

Da  man  hat:  if  — tg  t, 

d tg  X 


— — k cos  t-\-k  sin  ttg  t. 
mithin 


(13) 


(1*) 


V'  = 


d§ 


d tg  z di  ....„«fi 

-TT  dg  = + + 


so  wird,  wenn  man  hierin  den  Wert  (14)  einsetzt: 

tj"  = — k cos  t krf  sin  t — k t)‘ * cos  t kt)' * sin  t.  (15) 

Dies  ist  die  Differentialgleichung  der  Projektion  eines  Grösstenkreis- 
bogens  nach  Mercators  Projektion,  der  Hauptmeridian  als  «-Achse  genommen. 

Die  Gleichung  der  Kurve  P)PP%,  d.  L der  Projektion  eines 
Gross  tenkreisbogens. 

[Die  Form  derselben  ist  bereits  in  (6)  gegeben;  in  dieser  Gleichung 
sind  nur  noch  die  Werte  ij0",  r,a‘“,  i)0IV,  ijov  einzuführen.] 

Die  Entwicklung  der  unbestimmten  Ableitungen  rf ",  t)'y,  tj*  geht  nun 
von  dem  Ausdrucke  (15)  aus. 

Bei  den  aufeinanderfolgenden  Differentiationen  ist  £ als  einzige  un- 
abhängige Veränderliche  und  y als  Funktion  von  £ anzusehen.  Ferner 
kommt  in  Betracht,  dass  die  sukzessiven  Ableitungen  k,  k‘,  k", . . . von 
ln  m nach  y nur  Funktionen  von  y,  dagegen  von  x unabhängig  sind.  Man  hat 

1 . 17  . , 31 


Inm  - a y*  19  + 45  **  8680  y< + 14176  ^ 


(16) 


* = 


= cos  9 , 


[y  wieder  in  Teilen  des  Kugelhalbmessers  vorausgesetzt],  und  nach  (10): 
d ln  m di) 

- = <*y 

mithin  wird 

,,  dk  d sin  T)  d \)  , \ 

k'  = = -3 — ’ -y  = cos * 0 = 1—1;* 

dy  dy  dy  J 

W = ~ = — ikkf  = — 81- + 2**  > (17) 

dy 

d k”  1 

k‘"  = = —»** +«***'  = -2  + 81*  — 6*‘  ) 

u.  s.  w. 
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Nach  (12)  ist  y wiederum  eine  Funktion  von  j und  iy.  Demnach  sind 
die  aufeinanderfolgenden  Differentiationen  von  k,  k“ , . . . nach  £,  indem 
man  (13)  berücksichtigt,  nach  folgenden  Formeln  auszuführen: 

, v ■ ■ «<*  _ 

41  dyKdg^dydg) 

= kJ  sin  t -|-  U rf  cos  l 

,l  lj 

• . ' ' = k " sin  t k"  rf  cos  t 

dk" 

-jj-  = k"‘  Sin  t k"‘  rf  C08  t 

U.  8.  W. 

Unter  Innehaltung  der  Grenzen,  bis  zu  welchen  die  Entwicklung  der 
Reihen  (4)  bis  (7)  und  (8*)  oder  (8**)  geführt  worden  ist,  müssen  die 
bestimmten  Werte  der  Ableitungen  im  Punkte  p0  der  Kurve  pxp p2,  d.  i. 
für  f = 0,  nämlich 

t/o  i Vo  < t/o  > t/o  » 

bis  zu  den  Ordnungen 

*■*,  A«,  h-,  h * ausschl. 

bestimmt,  d.  h.  die  Glieder  von  der  genannten  und  von  höheren  Ordnungen 
können  vernachlässigt  werden. 

Im  folgenden  setzen  wir  zur  Abkürzung 

sin  t = s und  cos  t = c; 

t ist,  wie  früher  erwähnt,  der  Richtungswinkel  der  Geraden  px  p2. 

[Um  für  iy0v  die  angegebene  Genauigkeit  zu  erhalten,  können  wir  bei 
der  Bildung  von  r("  aus  rf'  solche  Glieder  vernachlässigen,  die  in  jy4'"  von 
der  Ordnung  A6  werden,  bei  der  Bildung  von  iylv  aus  rf"  solche  Glieder, 
die  in  lyo"-  von  der  Ordnung  A«  werden , u.  s.  w.  Unter  dieser  Voraus- 
setzung wird  durch  wiederholte  Differentiation  aus  (15): 

V'  = k^—c  + nf—esf'+uf*) 

erhalten,  indem  man  berücksichtigt,  dass  nach  (5)  ij„'  von  der  Ordnung  A* 
sein  wird,  und  dass  die  h von  A unabhängig  sind: 

rf"  = k'  (—  sc  + («>  — e*)  y)  + * (*»/"  — 2c  Y Y'  + 3sYV')  + • • • , 

Yv  = k"  (—  8*c  -f-  (s3  — 2 sc*)  rf)  + k'  ((2*>  — c*)  Y'  — serf  rf‘)  J 

■+k(srf"  — 2eri",+  6*ffrf',  — ilctfrf")-{-...  (19) 

iyv  = — k-s'c  + k"  (3s»  — 8*c»)  Y'  + (<3**  — e»)  rf"  — Ssctf")  ^ 

-|-  k («Yv  — 6 c Y' Y"  + 6«Y“)  + 

1 2 

Nach  (16)  wird  Ao  = yo  — 3 ito3  + 15  y»6  — • • •,  wo  y0  die  Ordi- 
nate von  p„  bedeutet,  mithin  sind  nach  (10)  und  (17)  k0,  Afl",  A#lv, . . . von  der 
ersten  Ordnung  in  y„,  während  ko',  k0‘", . . . von  der  nullten  Ordnung  sind. 
Zunächst  wird  nun 

Vo"  = — Ao«+  Ja*i  ’Jo'  ( 
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and  W"  = -k0‘.c  + k,* v + ! **,  yo° I 

— -(V + *.*)»«+  )*’.  y.*{ 

oder  infolge  der  ersten  Gleichung  (17) 

= — *c  + Ja*,  y»«j ; 
mithin  ergibt  sich  aus  (5) 

Vo  — + ^*4*C+JA4.  yo0!- 
Die  geschlungenen  Klammern'  sollen  die  Ordnung  des  Restes  angeben,  z.  B. 
sind  in  der  letzten  Gleichung  die  vernachlässigten  Glieder  von  der  4.  Ord- 
nung in  h und  von  der  nullten  in  bezug  auf  y0. 

Mit  diesem  Werte  für  r/0'  findet  man  weiter 

<Zo"  = (—  « + «•»')  + }**,  yo‘{] 

= ~ *°c  + M hU'c  + !**■  »•* ! • (20) 

[Damit  und  mit  dem  Werte  für  ij0‘  ergibt  sich  aus 

Vo'"  = V (—  *«  + C*l^- «’)  <7o')  + (»%"  — 2 etj“  tj0")  -f  j*4,  y0*j , 

wenn  man  ausserdem  die  Gl.  (17)  berücksichtigt :] 

V"  = - >c  + ~ h'  (He  - (1  - 3 V)^8)  -h  y0°{  • 

Ebenso  findet  man: 

= *.  (-  + (1  - 3 V)  «*)  + | y»‘ | , / 

*v  = + + y0*j.  ) 

[Durch  Einsetzung  der  Werte  aus  (20),  (20*)  und  (20**)  in  (6)  und  (7) 
erhält  man  endlich:] 

Vo  = l *•*,«  - w ***.  (•■«  + (1  - 8 V) *•)  + {*,  y.‘{  i / 

, (20***) 

V = -2T  ~ 57^  A‘  (7*”c  - (7  + 15i,*)*«8)  + }*8,  y.°{  • ) 

Es  ist  vorteilhaft,  in  diesen  Ausdrücken  anstatt  des  auf  den  Punkt  p0 
sich  beziehenden  Wertes  ko  denjenigen  einzuführen,  welcher  zu  der  Mitte 
qa  der  Geraden  pt  p%  gehört.  Indem  wir  die  in  q0  staufindenden  Werte 
y,  k,  k1 ...  durch  den  Index  m bezeichnen,  haben  wir  nach  Fig.  1 : 

yo  = y- + >?•<:; 

mithin  wird  allgemein  nach  dem  Taylorschen  Satze: 

f( y.)  = f <!/-)- 1-  % cf'(y~)  + g >io,e,f“  (y-)  + •••» 

also  in  unserem  Falle: 

*.  = + *«■*%  + ....  (21) 

Nach  der  ersten  Gl.  (20***)  ist  aber 

<!.  = l Vi0c  + Jä‘,  y0‘|  = i A’c  (*„  + }**,  y‘-|) 

= ^ h'k„c+  y’»| ; 


(20*) 
(20*  •) 
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hiermit  kommt  aus  (21): 

k,  = *„  + *Vc(|  A**„e-f|A‘,  y‘-|)  = *-+  l + y'„j 

oder  wenn  man  die  erste  Gleichung  (17)  anwendet: 

k,  = *„  + i-  h-  *„  c«  ( 1 - **„ ) + J A«,  y«  J . (22) 

Das  zweite  Glied  dieses  Ausdruckes  braucht  nur  bei  der  Substitution 
in  »j0  und  >j0"  berücksichtigt  zu  werden,  während  es  bei  den  übrigen  genügt 

k„  = *.  + jfc«)y'..j  (22*) 

zu  setzen.  Man  erhält: 

,o  = ~ h*k„c-  ^ A‘ *..«(»* -(6 -3  **„)<:')  + }*• 

«!„'  = 04  hi*c~  h4^(7«‘-(7  + 15^-)c*)  + J*',y'.j 
V'  = -*.e  + A Ä**.e(,»_3(l-l*.)c*)  + jA‘,y'.; 

= -sc+  *4  A**e(g«-(l-3 *•-)«•) 

%IV  = - *„c  (*>  - (1  - 3*».)  c«)  + )A«,  y’.j 
»;0V  = - *e  (*«  — (1  - 15*«.)  e«)  + }A«,  y».{ . 

Substituiert  man  diese  Werte  in  die  Gl.  (6),  so  wird  als  Gleichung  der 
Kurve  PiPP%,  d.  i.  der  Projektion  eines  Grösstenkreisbogens,  erhalten: 

V = y(*»-4P)t>« 

+ 24 

- (A«  - 4 1«)  A*  *„  (.*«  - 3 c»  + 3 **„  c*) 

+ 3Ö4  (*‘  - 16  **>  k~  <*>c  - «*  + 3 e«) 

- 676  (**-4^*)  * *’(***  “•«*  + 3 fc’«®«*) 

+ 1930  (Ä<  - 16  r ) I (»'c  - *c»  + 15 **„  sc‘) 

+ !**, 

« = sin  t , e = cos  I , 

Ä,  tj  in  Teilen  des  Kugelhalbmessers  A.  Dabei  ist: 
l»km  = l»y.  — + 
y„  in  Teilen  des  Halbmessers  A. 
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[Die  Richtungsreduktionen. 

Die  Winkel  t,  und  t2,  welche  die  Projektion  des  Grösstcnkreisbogens 
mit  der  durch  ihre  Endpunkte  p,  und  pt  gehenden  Geraden  bildet,  erhält 
man  nach  (8***)  aus  den  Gleichungen:] 

Y Oi  — *»)  = — V'  — 43-  iv™  — 2 vo" *)  + J** j 

2 fr»  + *«)  = + ^ «?«'"  + (VoT  — 10  y,'")  + . 

Setzt  man  hierin  die  entsprechenden  Werte  aus  (23)  ein,  so  kommt: 

4-0.-*.)  = ) 

111  (26) 

2 0.  + *,)  = — 12A’*e  + 72ö*‘0,c  — + ^ 

In  der  ersten  dieser  Gleichungen  kann  man  nach  (17)  km  — k3m  durch 
— i k“m  ersetzen. 

Diese  Formeln  stimmen  überein  mit  den  auf  einem  andern  Wege  ab- 
geleiteten in  der  „konformen  Doppelprojektion  der  Trig.  Abt.  der  Königl. 
Preuss.  Landesaufnahme“. 

[Es  seien  xt,  y,  und  xa,  ya  die  ebenen  rechtwinkligen  Koordinaten  der 

Bildpunkte  p,  und  p,,  so  dass  also  lg  t = * _**  ist.  Dann  ist 

hsint  = y,  — y,  ..  _ y,  + y, 

und  y™  = Q . 

h cot  t — x,  — xt  & 

Wir  setzen  nun  x> Xj  _ 0 

V,  - Hi  — ß , 

Vt  + Hi  = Y i * 

in  den  Gl.  (26)  ist  daher 

hc  = a,  h t = ß,  y-  = j y 

zu  setzen,  ferner  wird  aus  (16)  erhalten 

1 1 , . 2 . 17  , . 

i.  = ».-gy*.  + ¥,‘.-wy'.+  ... 

1 1 . . 1 . 17  , , 

9 7 84  y ■**  240  ^ 40320  y + ' ' ' 

und  1 17  31 

k"m  = — 7+3  /—  2<0  Y*  + 2620 
Damit  ergibt  sich: 

4 0.-*.)  = 4«y(i-  12  (r* - “’)  + 360  O y‘  - 10 y * «*>  i 

— 90160  /<*•*) 

4o,+*,)  = ---jo/»  (1+4^  («•-/»•)).  ) 

Es  seien  t/j  und  Ut  die  Richtungswinkel  des  Grösstenkreisbogens  im 
Anfangs-  und  Endpunkte.  Da  bei  Mercators  Projektion  die  zum  Haupt- 
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meridian  parallelen  Kugelkreise  in  der  £bene  durch  Parallelen  znr  x-Achse 
dargestellt  werden,  so  sind  dies  gleichzeitig  die  Richtungswinkel  der  Pro- 
jektion pt  p pt  des  Grösstenkreisbogens.  Sind  nun  tx  und  fg  die  Rich- 
tungswinkel der  Geraden  p,Pt,  so  dass  also  tx  ~ t und  tt  = 180°  ~j-  (,  ist, 

so  wird  mithin:  r _ rr  _ , 

, r,  — — r, 

r,  = t'a  — t, 

sein.  Setzt  man  die  rechten  Seiten  der  Gl.  (26*)  gleich  u bezw.  — v,  so 

ist  demnach  p t =_)_«_» 

p U,  — t,  = — u — r. 

Vergl.  Konforme  Doppelprojektion,  S.  41  und  42.  i) 

Beschränkt  mau  sich  in  der  ersten  der  Gleichungen  (26*)  auf  die 
ersten  beiden  Glieder,  so  wird  hiernach : 

• *i  = + 4#(l’_  Tfi)~  48  “O'*-  T***)+  48  °*(’'  — 16^) 

1 : •**  = — T “ (y  + 3 fi)  + 48  ° (y*  + llT /*’)  — 48  “*  (y  +TiT*) 
oder  wenn  man  wieder  die  Koordinaten  der  Endpunkte  einfilhrt: 

»i  = y(*»  — *i)(2y,  + y,)  — — *i)  (8J'iI  + 21y1,ys  + 24yIyIs  + 7y1a) 

4"  ggQ  (xi  — *1)’  (8y,+7y,) 

»i  = -|-(*i— *j)(yi  + 2yt)  — 3J0(a'i  — *t)  (7 »,*-(- 24  yi*y«  + 21  yiyi'  + Sy,*) 

+ 3g0  (*1  — *»)’  (7  y»  + Sy.)- 

In  dieser  Form  sind  die  Gleichungen  von  Jordan  angegeben,  Handbuch 
der  Vermessungskunde,  III.  Bd.,  4.  Aufl.  1896,  S.  455.  In  den  vorstehen- 
den Formeln  sind  die  Koordinaten  in  Teilen  des  Halbmessers  voraus- 
gesetzt ; ferner  ist  noch  rechter  Hand  mit  q“  = 206  265  zu  multiplizieren, 
um  Tj  und  z,  in  Sekunden  zu  erhalten.] 

Der  Lauf  der  Kurve  pxppi  zwischen  den  Endpunkten  p,  und  pä. 

Durch  Differentiation  der  Gleichung  (24)  nach  £ erhalten  wir 

V*  = -!*-• + ««••+ {V.y1-},  (27) 

mithin  ist  if  eine  Grösse  von  der  Ordnung  hym. 

Xun  war 

r('  — — k cos  I k r(  sin  I — k rt‘ 1 cos  t ktf*  tin  I , 

wofür  man  auch  schreiben  kann: 

V"  = — F cos  t (1  -(-»/*)  (1  — t]‘  tg  t).  , (28) 

*)  In  der  auf  S.  42  § 33  der  konformen  Doppelprojektion  angegebenen 
Formel  für  0 ist  das  Minusvorzeichen  zu  tilgen.  Krügir. 
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Dadurch  kommt,  wenn  man  in  dem  letzten  Faktor  für  r{  den  Wert  aus 
(27)  substituiert:  ^29) 

= - k cos  t (1  + rf  *)  (l  + I »in  t - y (**  - 12 1«)  «V  t + } V,  y'„  j ) ' 

hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  beiden  letzteu  Faktoren  stets  positiv  sind 
(weil  wie  immer  £ als  kleiner  Bruch  vorausgesetzt  ist),  mithin  i j"  stets 
gleiches  Vorzeichen  mit  — kcost  hat. 

Bekanntlich  wendet  eine  Kurve,  deren  Gleichung  q = /(l)  ist,  in 
irgend  einem  ihrer  Punkte  ihre  hohle  oder  ihre  erhabene  Seite  nach  der 
Seite  der  positiven  17,  je  nachdem  in  diesem  Punkte  der  zweite  Differen- 
d*  « 

tialquotient  17"  = positiv  oder  negativ  ist.  Beachtet  man  ferner,  dass 
nach  (10):  k — sin  9,  also  k stets  gleiches  Vorzeichen  mit  9,  daher  auch 
mit  y = ln  lg  (45  -f- 1 9)  hat,  so  ergibt  sich  folgendes : 

1.  Wenn  die  Punkte  p,  und  pt  beide  auf  der  Seite  der  positiven  y, 
also  Östlich  vom  Hauptmeridian,  liegen,  so  hat  man: 


Quadrant  , 
von  t 

Vorzeichen 
von  rj“ 

Nach  der  Seite  der 
! -f  tj  ist  die  Kurve: 

I 

erhaben 

II 

+ 

hohl 

III 

hohl 

IV 

erhaben 

2.  Wenn  die  Punkte  pl  und  p2  beide  auf  der  Seite  der  negativen  y, 
also  westlich  vom  Hauptmeridian,  liegen,  so  hat  mau: 


Quadrant 
von  t 

! Vorzeichen 
von  tj“ 

Nach  der  Seite  der 
+ 17  ist  die  Kurve : 

I 

+ 

hohl 

11 

— 

erhaben 

III 

— 

erhaben 

IV 

t + 

hohl 

Da  ferner  für  eine  und  dieselbe  Kurve  t konstant  ist  und  da  unter 
der  Voraussetzung  1.  oder  2.  k zwischen  p,  und  pg  sein  Vorzeichen  nicht 
wechselt,  mithin  das  Kurvenstack  p,pps  keinen  Wendepunkt  hat,  so  er- 
gibt sich  aus  den  vorstehenden  Täfelchen  und  noch  augenfälliger  aus  den 
Darstellungen,  Fig.  2,  folgendes:  . 

Wenn  die  Punkte  pj  und  p2  auf  derselben  Seite  der  x-Achse  liegen, 
so  wendet  das  Kurvenstack  p,pps  seine  hohle  Seite  der  x-Achse  zu;  es 
schneidet  die  Gerade  p,p,  nicht,  sondern  liegt  seiner  ganzen  Erstreckung 
nach  auf  derselben  Seite  dieser  Geraden  und  zwar  auf  der  von  der  x-Achse 
abgewandten. 

Es  bleibt  noch  der  Fall  zu  untersuchen  abrig,  wo  die  Punkte  p,  und 
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p2  auf  verschiedenen  Seiten  der  «-Achse  liegen,  wo  also  der  Kurvenbogen 
PtPPt  die  «-Achse  schneidet. 

In  diesem  Falle  wechselt  die  Grösse  k,  im  Schnittpunkte  durch  Null 
gehend,  ihr  Vorzeichen.  Es  findet  also  im  Schnittpunkte  ein  Krtimmungs- 
Wechsel,  ein  Wendepunkt  der  Kurve  statt,  und  diese  kehrt  nach  wie  vor  ihre 
bohle  Seite  der  «-Achse  zu,  welche  Regel  überhaupt  keine  Ausnahme  erleidet 
Es  fragt  sich  aber,  ob  die  Kurve  in  dem  in  Rede  stehenden  Falle 
die  Gerade  schneidet  und,  wenn  dies  der  Fall  ist,  in  welchem  Punkte. 

Schneidet  die  Kurve  die  Gerade  px  p^,  so  ist  im  Schnittpunkte  ij  = 0, 
das  zugehörige  | lässt  sich  dann  aus  der  gleich  null  gesetzten  Gleichung 
(24)  bestimmen.  Wir  können  uns  hierbei  auf  die  ersten  beiden  Glieder 
dieser  Gleichung  beschränken.  Indem  wir  den  Wert  der  Abszisse  § im 
Schnittpunkte  der  Kurve  pxppt  mit  der  Geraden  ptp2  mit  | bezeichnen, 
gibt  die  Gleichung  (24): 

0 = -|-(*’-4?)*-c  + ^(A’-4fi)f*c+G/5.  (30) 

Hier,  wo  die  Punkte  px  und  pz  als  auf  verschiedenen  Seiten  der  x- 
Achse  liegend  vorausgesetzt  werden,  und  wo  mithin  y immer  kleiner  ist 
als  h,  braucht  zwischen  den  Ordnungszahlen  dieser  Grössen  nicht  mehr 
unterschieden  zu  werden;  h und  y bezw.  k sind  jetzt  von  derselben  Ord- 
nung. Aus  (30)  folgt: 

0 = 8A-„  + Js  + Glt.  (81) 

Ist  nun  « der  Schnittpunkt  der  Geraden  pxpt  mit  der  «-Achse  und 
der  Wert  der  Abszisse  im  Punkte  n,  so  hat  man 

y»  = — (.  *.  (32) 

Da  nach  (16)  und  (17) 

= y-  + Gi, 

ist,  so  ist  mithin  auch 

+ 

km  und  ym  beziehen  sich,  wie  vorhin  erwähnt,  auf  die  Mitte  qo  von  plp2, 
. dem  Anfangspunkte  der  f,  rj:  s — sin  t,  c = cos  t. 


Digitized  by  Google 


/.fitwiuin  iur  Schreiber.  Qieichung  und  Lauf  der  Bildknrve  v,  vo,  etc.  13 
V.'Un.‘«suE^irwpnt-ll  rim 

Folglich  wird  nach  (31): 

J = 3 g.  -|-  Gl,  (88) 

oder,  vergl,  Fig.  3, 

?o9  = 39»« . 

d.  h.  die  Gerade  pxpt  wird  vom  Korvenbogen  ptppz  in  einem  Punkte  q 
geschnitten,  der  von  ihrer  Mitte  q0  nahezu  dreimal  so  weit  und  nach  der- 
selben Seite  absteht,  wie  ihr  Schnittpunkt  n mit  der  z-Achse. 


1st  dagegen  q0  n grösser  als  J h,  so  fällt  der  Schnittpunkt  q Uber  den 
Punkt  p,  oder  pt  hinaus  und  der  Kurvenbogen  verläuft,  wie  in  Fig.  4 
angedeutet  ist. 

Zahlenbeispiele. 

Zum  numerischen  Rechnen  geben  wir  den  Formeln  (24)  und  (25) 
folgende  Form  mit  Zahlenkoefbzienten : 

n = + [8,291 8826  — 10]  (A*  — 4 {*)  km  e 
4-  [4,009  7340—10]  (A*  — 4 g*)  f sc 

— [9,301  62  — 20]  (A*  — 4 f *)  A*  <•„  (s'c  - 3 «' + 3 c*) 

+ [9,000  59  — 20]  (A*  — 16  |‘)  lem  (s’c  — c5  + 3 c>) 

— [5,019  47  — 20]  (A*  — 4 f»)  § h'  (s’c  — *c*  3 k'msc •) 

+ [4,496  59  — 20]  (A‘  — 16  #*)  | (s’c  — «c'-f  15  k'm  je») 

+ {**. 

» = sin  t,  c = cos  l. 
log  k„  = 6,194  9726  — 10  -f  log  y„ 

— [1,550  81  - 10]  y'm  -f  [3,3085  - 20]  y‘„  - [5,147  - 30]  y« 

[A,  |,  ym  — (y,  -f- y,)  sind  hierbei  in  Kilometern  vorausgesetzt;  tj  wird 

in  Metern  erhalten.  Der  Logarithmus  des  Kugelhalbmessers  A wurde  dabei 
= 6,805  0274  angenommen.] 
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Beispiel  1.  Gegeben:  y,  = -(-  30  km  — x , = — J—  60  km. 


y,  = — 90  „ 

Hieraus  folgt : 

lg  t — , t =-  296°  33'  54" 

x2  a?, 


A = V^t  — *,)*+ (y,  — y,)*  = 134,164  km 
y-  = J (y,  + y»)  = — so  km 

i — ^L“_  = —33,541  km. 

«in  t 


Ha  i-  > 6 fi  ist , so  wird  die  Gerade  pt  pt  von  der  Kurve  p , pp 2 
zwischen  den  Punkten  pt  nnd  pt  nicht  geschnitten. 

Die  Gl.  (35)  gibt  ferner  log  km  — 7,67209. — 10:  dabei  ist  das  zweite 
mit  y*m  multiplizierte  Glied  schon  unmerklich. 

Mit  den  vorstehenden  Werten  sind  nach  den  ersten  beiden  Gliedern 
der  Formel  (34)  — die  übrigen  Glieder  sind  hier  unmerklich  — die  fol- 
genden Werte  von  ij  für  das  von  4 zu  4 km  fortschreitende  Argument  § 
berechnet  worden: 


n — — 0,000  04116  (A*  — 4 1»)  — 0,000  OOO  4091  | t A*  — 4 £*) , 


h und  | in  Kilometern,  ij  in  Metern. 


i 

km 

in 

i 1 

km 

m 

1 

km 

V 

m 

1 

km 

f) 

m 

— 68 

+ 0,01 

— 32 

— 0,39 

0 

— 0,74 

+ 36 

— 0,72 

— 64 

— 0,02 

— 28 

— 0,44 

+ 4 

-0,77 

+ 40 

— 0,67 

— 60 

— 0,06 

-24 

— 0,49 

+ 8 

— 0,79 

+ 44  1 

— 0,61 

— 56 

— 0,10 

— 20 

— 0,54 

+ 12 

— 0,80 

+ 48  ; 

— 0,54 

— 62 

— 0,14 

— 16 

— 0,59 

+ 16 

-0,81 

+ 52 

— 0,45 

— 48 

— 0,19 

- 12 

— 0,63 

+ 20 

— 0,81 

+ 56 

— 0,35 

-44 

— 0,24 

— 8 

— 0,68 

+ 24 

— 0,80 

+ 60 

— 0,24 

— 40 

— 0,29 

— 4 

- 0,71 

+ 28 

— 0,78 

+ 64 

— 0,11 

— 86 

— 0,34 

0 

— 0,74 

+ 32 

— 0,76 

+ 68 

+ 0,03 

[Die  Formeln  (26),  von  denen  man  hier  nur  je  das  erste  Glied  braucht, 
geben,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  in  ihnen  h in  Teilen  des  Kugelradius 
zu  verstehen,  nnd  dass  rechter  Hand  noch  mit  p"  = 206265  zu  multipli- 
zieren ist : | (r,  — »,)  = — 4», 5563 

I fr. + *,)__=  +3,0876 
r,  = — 1",519 
t,  = +7,594.] 


Beispiel  2.  Gegeben  h = 1000  km  und  = — 100  km.  Neben 
diesen  beiden  Werten  sollen  3 verschiedene  Werte  von  t,  nämlich  30°, 
45°,  60«  zugrunde  gelegt  werden.  Der  Wert  von  ist  so  gewählt,  dass 
die  Gerade  von  der  Bildkurve  ptppt  zwischen  den  Punkten  p{  und 
Pj  geschnitten  wird. 
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Mit  den  angegebenen  Werten  von  £„  und  t ist  zunächst  ym  nach  (32) 
berechnet  worden.  Damit  ergab  sich  logkm  nach  (35);  es  wurde  erhalten 
für  t = 30°  45°  60° 

log  ym  = 1,698  9700,  1,849  4850,  1,937  5306. 

log  = 7,893  9337  — 10,  8,044  4398  — 10,  8,132  4766  — 10. 

Sodann  sind  nach  (34)  die  nachstehenden  Werte  von  p für  das  von 
100  zu  100  km  fortschreitende  Argument  abgeleitet  worden. 


/ = 30° 

/ = 45« 

t - 60° 

V 

n 

n 

km 

m 

Ul 

m 

— 600 

0,00 

0,00 

0,00 

— 400 

— 15,88 

— 18,35 

— 15,91 

- 300 

4-  0,12 

4 0,10 

4-  0,05 

— 200 

4-  37,87 

4-  48,08 

4 87,95 

— 100 

4 85,23 

4-  98,32 

4 85,06 

0 

+ 183,08 

4- 153,65 

4 132,87 

-1-  100 

4- 170,28 

4 196,50 

4 170,06 

4 200 

4 186,21 

4 214,89 

4 185,99 

4 300 

4 170,21 

4- 196,46 

4 170,04 

+ 400 

4 111,69 

4 128,91 

4 111,59 

4 500 

4-  0,00 

4-  0,00 

4 0,00 

Die  Kleinheit  der  Summe  der  vier  letzten  Glieder  (5.  Ordnung)  gegen 
die  der  beiden  ersten  (3.  Ordnung)  in  der  Gl.  (34)  bei  der  Berechnung 
der  vorstehenden  tj  lässt  erwarten,  dass  der  Rest  in  (34)  (7.  Ordnung) 
den  Betrag  von  1 mm  nicht  überschreiten  wird. 

Die  Kleinheit  der  Werte  von  17  für  £ = — 300  km  zeigt,  dass  selbst 
in  dem  extremen  Falle  h = 1000  km  die  aus  den  beiden  ersten  Gliedern 
der  Formel  (24)  abgeleitete  Gleichung  (33),  nach  der  q0q  = 3 q0n  (Fig.  3), 
sehr  nahe  zutrifft.  In  der  Tat  ergibt  sich  für  den  ersten  der  drei  Fälle 
(<  = 30»)  unter  Berücksichtigung  sämtlicher  Glieder  der  Formel  (34): 

q0q  = 3,0043  qan. 

Für  die  Winkel  t,  und  t2,  welche  die  Bildkurve  PiPPz  mit  px  p%  in 
/>,  und  p%  macht,  d.  i.  für  die  Unterschiede  77,  — f,  und  77,  — f2  ergeben 
sich  nach  den  Formeln  (68)  bis  (70)  der  Abhandlung:  „Die  konforme 
Doppelprojektion  u.  s.  w.“  folgende  Werte: 


t = 30° 

t = 45° 

t — 60° 

Ux  tx  — T,  — 

— 72", 943 

— 84", 252 

— 72", 985 

vt  — U — = 

— 292,491 

1 —337,629 

— 292,299 
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V enn  esminga  wesen 
MC 

Zur  Geschichte  des  Vermessungswesens  Preussens, 
insbesondere  Altpreussens,  aus  der  ältesten  Zeit  bis 
in  das  19.  Jahrhundert. 

Von  Ober-Landmesser  Roedder  in  Königsberg  i.  Pr. 

(Siehe  auch  Z.  f.  V.-W.  XXXVI.  Bd.  1907.) 

5.  Anhang. 

Nur  hingewiesen  mag  werden  auf  folgende  ältere,  bereits  durch  die 
Z.  f.  V.  XIX,  S.  180 — 187  veröffentlichten  Reglements,  die  anscheinend 
nnr  für  den  Bereich  der  Mark  Brandenburg  bestimmt  waren,  die  aber  für 
uns  nicht  ohne  besonderes  Interesse  sind,  da  sich  aus  den  darin  ent- 
haltenen vermessungstechnischen  Anweisungen  für  den  damaligen  Stand 
des  Vermessungswesens  in  der  Mark  gegenüber  dem  in  Altpreussen  ein 
nicht  zu  verkennender  Vorsprung  ergibt.  Ein  Vorsprung,  der  erst  durch 
das  allgemeine  Reglement  für  die  Feldmesser  im  Preussischen  Staate  vom 
29.  April  1813  ausgeglichen  wurde.  Es  sind  dies: 

1.  Reglement  vom  28.  Dezember  1702. 

2.  Verordnung  vom  19.  Februar  1704. 

3.  Instruktion  für  Landmesser  vom  25.  Februar  1704. 

„Instruction 

vor  die  Landmesser  des  Königreichs  Preuseen. ') 

§ 1 _ 

Da  die  Vermessungen  bisher  nicht  auf  gleiche  Arth  vorgenommen, 
die  Risse  nicht  auf  gleichen  Fuss  geinachet  und  überhaupt  die  speciellen 
Vorschriften  nicht  gehörig  beobachtet  sind,  so  ist  vor  nöthig  erachtet, 
denen  sämtlichen  Landmessern  nachstehende  Instruction  zu  geben,  nach 
welcher  alle,  die  sich  zum  messen  gebrauchen  lassen,  sich  aufs  genaueste 
zu  achten  haben. 

§ 2 

Niemand  als  ein  dazu  vereydeter  muss  einige  Vennessungen,  welche 
Ridern  publicam  haben  sollen,  vornehmen,  weil  sonst  durch  unerfabrne 
grosse  Unordnungen  gemacht  und  viele  Streitigkeiten  erreget  werden  können; 
Und  ob  es  gleich  einem  Privato  nicht  verwehret  werden  mag,  dergleichen  Ver- 
messungen in  seinen  Güthern  zu  seiner  Notice,  auch  allenfalls  durch  einen 
unbeeydeten  Artis  peritum  vornehmen  zu  lassen;  So  verstehet  es  sich  doch 
von  selbsten,  dass  dergleichen  Vermessungen  bey  Grentzstreitigkeiten  oder 
sonsten,  keinen  Beweis  ausmachen,  auch  dabey  ohne  Beyseyn  und  Consens 
der  Nachbarn  auf  den  Grentzen  keine  Ketten  gescbleppet  werden  müssen. 

*)  Aus  der  Edikten-Sammlung  von  1755. 


Digitized  by  Google 


/.wwcbrift  für  Roedder.  Geschichte  des  Yenn.-Wesens  Freussens  etc.  17 

\ enuOMungKwefif » ' 

1906. 

§ 3 

Bey  denen  Domainen-Stücken  ist  niemanden  erlaubet  ohne  Ordre  und 
Vorwissen  der  Cammer  eine  Vermessung  vorzunehmen,  es  seyn  Vorwerker, 
Dörffer,  Wiesen,  Weyden  oder  Wälder,  zu  welchem  Ende  bey  der  Unter- 
schrift des  Risses  die  Cammer-Ordre  mit  zu  allegireu,  auch  bey  allen  und 
jeden  Vermessungen,  welche  per  Indicata  der  Justiz-Collegiorum  fest  ge- 
setzet  werden,  sothane  Indicata  nebst  Anzeigung  des  dati  und  in  qua  Causa 
sie  ergangen,  mit  anzufahren  sind. 

§ 4 

Denen  von  Adel,  oder  denen  welche  adeliche  Gather  besitzen,  nicht 
minder  Besitzern  Köllmischer  Gather  stehet  frev,  ihre  Ländereyen  und 
Fertinentien  nach  Gefallen  vermessen  zu  lassen,  um  aber  zu  verhüten,  dass 
nicht  ein  jeder  auch  unerfahrener  dergleichen  vornehme,  muss  dazu  wenn 
Grentzen  berühret  werden,  nicht  allein  das  § 2 berührte  beobachtet,  sondern 
auch  die  Einwilligung  des  Orts  Justiz-Collegii  oder  des  Erb- Amtes  gesuchet, 
und  selbige  bey  der  Unterschrift  des  Risses  allemahl  allegiret  werden,  weil 
dergleichen  Vermessungen  nach  einiger  Zeit  in  Grentz -Irrungen  als  ein 
Beweise  Vorkommen  und  man  alsdann  nicht  allemahl  ausfindig  machen 
kan,  ob  alles  dabei  beobachtet  worden,  was  die  Pflicht  eines  beerdigten 
Landmessers  erfordert. 

§ 5 

ln  Freussen  sind  bisher  Vier  Arten  zu  vermessen  gebräuchlich  ge- 
wesen und  dazu  folgende  Ruten  gebrauchet  worden: 

1,  die  Culmische, 

2,  „ Oletzkosche, 

3,  «,  Teichgräber  und 

4,  „ Rheiuländische  Rute 

zum  principio  regulative,  wird  hiermit  festgesetzet:  dass 

1,  eine  Culmische  Rute,  so  wie  es  bereits  Marggraf  Albrecht  Friedrich 
den  27.  September  1577  und  solches  auch  im  Land-Recht  de  Anno 
1721  festgesetzet  worden,  achtehalb  Cöllmiselie  Ehlen  und  2 Manns- 
Daumen  halten  muss,  die  auf  der  Königlichen  Bibliothec  befindliche 
Ruthe,  so  auf  einer  eisernen  Stange  gezeichnet,  ist  die  Richtschnur 
zu  diesem  Maass. 

2,  die  Oletzkosche  Rute,  so  Anno  1722  bey  der  damahligen  grossen 
Vermessungs-Commission  unter  Direction  des  Ingenieur  von  Bosse 
eingeführet  worden,  und  auch  das  Cammer-Maass  genenuet  wird,  ist 
5 Decimal-Zoll  kürtzer  als  die  Culmische,  um  hierzu  gleichfals  eine 
Probe-Rute  zu  haben,  wird  eine,  auf  einer  eisernen  Stange  gezeich- 
net und  sowohl  in  der  Gewand-Cammer  als  auf  der  Schloss-Biblio- 
thoc  verwahret  werden. 

3,  die  Teichgräber-Rute  hat  15  Rheinländische  Fuss. 

Zeitschrift  für  Yermeseangewesen  1908.  Heft  1,  2 
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4,  die  Rheinländische  Rute,  welche  zu  dem  hier  eingeführten  Magde- 
burgischen  Maasse  gebrauchet  wird,  bestehet  aus  12  Rheinlilndischen 
Fuss,  welche  zu  besserer  Rechnung  in  10  Decimal-Fuss  getheilet 
werden.  Auch  hierzu  wird  eine  eiserne  Probe-Rute  gemacht,  und 
auf  der  Schloss-Bibliothec  und  Gewand-Cammer  verwahret  werden. 

§ 6 

Die  erste,  ncmlich  die  Culmische  Rute,  wird  bey  Vermessung  der 
Adelichen,  Cöllnüschen,  Preusch-  Frey-  und  Erbfrey-  oder  Chatoul-Güthern 
gebrauchet.  Die  Oerther  so  Anno  1722.  als  Königliche  Domainen-Stücke 
vermessen  und  nachher  privatis  neuerlich  verschrieben  worden,  werden 
nach  dem  Oletzkoschen  Maass,  welches  damahls  eingeftthret  gewesen,  ver- 
messen. Bey  Grentz-Streitigkeiten  werden  keine  andere  Distinctiones  ge- 
macht, als  nur  wenn  ein  Domainen-Stück  wie  zuvor  gemeldet,  nach  Anno 
1722.  zuerst  verschrieben  worden,  so  kan  die  Hufen-Zahl  nur  nach  dem 
Oletzkoschen  Maass  gesuchet  werden,  alle  übrige  Hufen  die  aus  alten 
Docuinentis  constiren  gehören  zum  Cnlmischen  Maass.  Bey  künftigen  Ver- 
schreibungen der  Domainen-Stücke  aber,  wird  veranlasset  werden,  dass 
allemahl  dasjenige  Maass,  nach  welchem  die  Hufen  verliehen  werden,  im 
Privilegio  ausdrücklich  exprimiret  werde,  weil  wiedrigenfals  und  wenn 
solches  nicht  geschiehet,  das  Cöllmische  Maass  statt  haben  muss. 

Mit  der  Oletzkoschen  Rute  werden  die  Königlichen  Bauer-Hufen  vermessen. 

Nach  der  Teichgriiber-Rute  werden  die  Anschläge  zu  der  Graben- 
Stein-  Brücken-  und  Rahdnngs-Arbeit  und  die  Verdinge  mit  den  Teich- 
gräbern gemacht. 

Und  die  Rheinländische  Rute  wird  nach  der  Königlichen  Ordre  vom 
13.  August  1750  zur  Vermessung  der  Königlichen  Vorwerker  gebrauchet. 

§ 7 

Die  Hufen  haben  nach  allen  dreyen  Maassen  30  Morgen,  ein  Morgen 
nach  dem  Culmischen  und  Oletzkoschen  Maass  300  Quadrat-Ruten.  Ein 
Rheinländischer  oder  Magdeburgischer  Morgen  aber  bestehet  nur  in  180 
Rheinländischen  Quadrat-Ruten. 

§ 8 

Das  Maass  welches  zur  Vermessung  gebrauchet  worden,  ist  allemahl 
bey  der  Unterschrift  des  Risses  zu  benennen. 

§ 9 

Wer  sich  zum  vermessen  brauchen  lassen  will,  muss  nach  dem  oben 
beschriebenen  Maassen  drey  besondere  Ketten  haben,  weil  die  Reduction 
von  einem  Maass  ins  andere  nicht  zuverlässig  und  leicht  Irrungen  machen 
kan,  besonders  da  bey  einer  jeden  I.inie  die  Länge  beygesetzet  werden 
soll,  wie  denn  auch  bei  einem  jeden  Winckel  die  Gradus  des  inwendigen 
Winckels  mit  beygesetzt  werden  müssen. 
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§ 10 

Die  Ketten  werden  durch  den  Gebrauch  leicht  verändert  und  länger, 
mn  sie  nun  beständig  accurat  zu  hatten,  muss  ein  jeder,  der  zu  Vermes- 
sungen gebrauchet  wird,  eine  Probe-Rute  nach  denen  oben  benannten 
Maassen  haben  und  sie  nach  denen  dort  befindlichen  eisernen  Probe-Ruten 
machen  lassen,  nach  diesen  muss  er  seine  Ketten  so  oft  als  möglich  und 
wenigstens  alle  viertel  Jahr  beurtheilen  und  einrichten.  Damit  dieses  aber 
desto  gewisser  beobachtet  werde,  muss  ein  jeder  Landmesser  und  wer 
dazu  sonst  gebrauchet  wird,  seine  Ketten  alle  Jahr  im  Januario  an  den 
Ober-Teich-Inspektorem  zur  Revision  einsenden.  Dieser  probiret  sie  nach 
dem  befindlichen  eisernen  Ruten-Maasse,  lasset  das  nöthige  auf  eines  jeden 
Kosten  ändern,  schicket  sie  zurück  und  giebet  der  Revision  wegen  einen 
Schein,  notiret  alles  was  geschehen,  und  moniret  die  Säumigen,  zeiget 
solches  auch  an. 

8 11 

Bey  Ziehung  der  Ketten  ist  öfters  nachzusehen,  ob  auch  Gelencke 
übersprungen,  und  ob  diejenigen,  so  sie  ziehen,  ordentlich  verfahren,  ge- 
hörig anziehen  und  die  Zeichen  an  den  rechten  Ort  machen,  um  allen 
Verdacht  zu  vermeiden,  werden  bey  Grentz-Vemessungen  allemahl  die 
Leute  der  sämtlichen  Interessenten,  zur  dabey  vorfallenden  Arbeit  adhibiret, 
es  sey  denn,  dass  Interessenten  sich  in  der  Art  einigen,  dass  sie  lieber 
fremde  Leute  dazu  nehmen  wollen. 


§ 12 

Nichts  als  was  in  unstreitigen  Grentzen  wird  in  der  Berechnung  der 
Hufen-Zahl  angenommen,  was  streitig,  wird  besonders  vermessen,  auch  in 
der  Art  nachgeführet,  die  unstreitigen  Grentzen,  werden  durch  einen 
scbwartzen  und  starken  schattierten  Strich  von  streitigen  abgesondert  und 
die  letztem  bekommen  einen  starken  couleurten  Strich  der  etwas  schat- 
tiret  wird,  auch  ist  das  streitige  durch  nöthige  Zeichen  und  Beyschriften 
zu  bemerken. 

§ 13 

Wenn  die  Grentzen  berühret  werden,  ist  es  allemahl  denen  augrentz- 
enden  bekannt  zu  machen,  damit  sie  zugegen  seyn  und  sehen  können,  ob 
ihnen  auch  zu  nahe  geschiehet,  derjenige  welcher  die  Grentzen  anweiset, 
imgleichen,  ob  die  angrentzenden  zugegen  gewesen,  muss  bey  der  Unter- 
schrift angeführet  werden. 

§ 14 

Was  an  jedem  Tage  vermessen,  wird  des  Abends  aufgetragen  wobey 
öftere  Proben  zu  machen,  ob  auch  alles  richtig?  Wenn  Commissarii  bey 
der  Vermessung  zugegen,  so  muss  um  dieselbige  nicht  aufzuhalteu,  was 
bey  der  Vermessung  mit  Bleyfeder  notiret,  entweder  des  Abends  oder 
während  dem  recessiren  der  Commissarien  mit  Tinte  ausgefüllet  uud  zwar 
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die  Linien  nachgezogen  und  die  Grade  aufgeschrieben,  auch  wo  möglich, 
aufgetragen  werden. 

8 15 

Wenn  bey  Vermessung  der  Königlichen  Vorwercker  zu  Formirung  der 
Anschläge,  Bauer-Stücken  in  den  Grentzen  mit  Vorkommen,  und  selbige 
sind  nicht  speciell  vermessen,  wird  die  Hufenzahl  nach  der  Angabe  an- 
genommen, doch  aber  beygesetzet,  dass  sie  nicht  vermessen  wordeu,  die 
Scheidungen  zwischen  selbigen  und  denen  Vorwerker-Stücken  sind  mit 
starken  Linien  zu  bemerken. 

§ 16 

Werden  Bauer-Dörfer  vermessen,  wird  ein  Grund-Riss  von  selbigen 
gemacht,  ein  jedes  Stück  besonders  mit  Linien  abgemessen,  in  selbigen 
die  Morgen-Zahl  gesetzet,  die  Wiesen  und  Wasser  gezeichnet  und  im 
übrigen  wie  oben  verfahren. 

$ 17 

Wenn  Grentzen  gezeichnet  werden,  ist  bey  jeder  Linie  die  Buten- 
Zahl  von  einem  Grentzmahl  zum  andern  beyzusetzen,  alle  Winckel  nach 
ihrer  Grösse  zu  benennen  und  die  Grentzmahle  sind  wohl  beyzuschreiben. 

§ 18 

Im  Walde  und  Gesträuch,  wird  die  Grentze  wenigstens  eine  Rute 
breit  geräumet,  und  müssen  dergleichen  Grentzen  wenigstens  alle  6 .lahr 
von  den  Grentznachbaren  nach  der  Sommer-Saat-Zeit  aufgeräumet.  widrigeu- 
fals  dasjenige  Theil,  welches  daran  säumig  ist,  nach  Verfliessung  dieser 
Zeit  solche  Räumung  auf  seine  Kosten  allein  vorzunehmen,  angehalteu 
werden  soll. 

§ 19 

Zu  Grentz-Steinen  sind  soviel  es  thunlicb,  grosse  zu  nehmen,  und  wo 
dergleichen  Leute  vorhanden,  die  es  verstehen,  Creutze  darauf  zu  bauen, 
Pfähle  sind  nicht  von  so  guter  Dauer  und  X an  den  Bitumen  pro  futuro 
noch  weniger  zu  machen,  weil  es  eine  gar  zu  missliche  Sache,  da  unnütze 
Hände  öfters  welche  nachmachen. 

§ 20 

Unter  und  neben  den  Steinen  wird  Glass.  Kohlen  nnd  Schmiede-Schlag 
auch  wohl  Ziegel-Steine  geleget  nnd  eine  Schüttung  darum  gemacht. 

§ 21 

Die  ordentliche  Landwege  werden  gemäss  Land-Rechts  auf  16  Fuss 
breit  ausgeschlagen  und  sind  accurat  zu  zeichnen  auch  in  der  Berechnung 
aufzufilhren. 

8 22 

Wenn  bey  Vermessung  Königlicher  Vorwercker  zu  Formirung  der  An- 
schläge zweyschnittige  Wiesen  Vorkommen,  werden  selbige  besonders  be- 
zeichnet und  dergestalt  in  der  Berechnung  aufgeführet.  ein  gleiches  ist  bey 
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denen  Wiesen  zu  beobachten,  die  von  den  Feldern  abgesondert  sind  und 
alle  Jahr  gehauen  werden,  wenn  ausser  denen  Grentzen  des  Vorwercks, 
Wiesen  und  Aecker  zu  demselben  genutzet  werden,  sind  sie  allemahl  mit 
zu  vermessen,  auch  besonders  mit  auf  den  Riss  aufzutragen  und  der  Be- 
rechnung mit  anzuhängen. 

§ 23 

Zur  Vermessung  ist  eine  richtige  und  zuverlässige  Magnet-Nadel  zu 
gebrauchen,  welche  dem  Ober-Teich-Inspector  wie  die  Ketten  zur  Revision 
zuzustellen.  Auf  jeden  Riss  ist  auch  eine  zu  zeichnen,  damit  darnach  die 
Lage  beurtheilet  werden  könne. 

§ 24 

Die  Königlichen  Vorwercker  werden  wie  oben  erwehnet,  bey  Formirung 
der  Anschläge  nach  dem  Magdeburgischen  Maass  vermessen  und  dabey 
folgendes  beobachtet:  die  Aecker  und  Wiesen  werden  in  drey  (Jlassen, 
gut,  mittel  und  schlecht  getheilet,  jede  Classe  bekommt  ein  besonderes 
Zeichen,  und  wird  darnach  in  der  Berechnung  angeftlhret,  die  drey  Felder 
werden  durch  Farben  von  einander  unterschieden,  das  Winter- Feld  blass- 
gelb, das  Sommer-Feld  blass-röthlich,  das  Braaek-Feld  blass-schwartz,  die 
Classen  werden  auch  unterschieden  und  gut  blas,  mittelmüssig  noch  blässer, 
schlecht  gantz  blass  schattiret. 

Die  Wiesen  bekommen  eine  dem  Grase  ähnliche  Farbe  welche  nach 
denen  Classen  auch  abfället. 

Seen,  Teiche  und  Flüsse  werden  Wasserblau  und  mit  aller  Zuverlässig- 
keit gezeichnet  Werde  wird  bräunlich,  wo  grosses  Holtz  ordentliche 
Bäume,  wo  schlechtes,  werden  nur  niedrige  Sträuche  gezeichnet.  In  den 
Gärthen  werden  die  Bethe  gezeichnet  und  selbige  dadurch  vom  Acker 
unterschieden;  die  Hof- Lage  aber  nach  dem  Grund-Riss  gezeichnet.  Dahin- 
gegen hat  es  bey  den  Adelichen  und  Cöllmischen  Güthern,  wie  bereits 
oben  angezeiget  worden,  bey  dem  Culmischen  Maass  sein  ledigliches  Be- 
wenden. 

§ 25 

Bey  einer  Linie  wird  die  Länge  gesetzet  und  in  jeden  umgezogenen 
Stücke  die  Morgenzahl. 

§ 26 

Die  Haupt-Summa  der  Hufen-  oder  Morgenzahl  wird  in  eine  ordent- 
lich Cartouche  gesetzet,  und  wenn  zur  specifüjueu  Nachweisung  nicht  Platz 
genug,  wird  dazu  ein  besonderer  Bogen  beygeleget  und  darin  alles  auf- 
ge führet.  Zum  Exempel: 

An  gutem  Acker 

a) 

b) 
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1«*. 

mittelmässigen 

a) 

b) 

schlechten 


a)  

b)  . 

Summa  .... 

Ein  gleiches  geschiehet  mit  allen  übrigen  zum  Vorwerck  gehörigen, 
worunter  auch  Teiche  und  Seen,  so  in  den  Grentzen  zu  rechnen. 


§ 27 

Damit  man  auch  sehen  könne,  dass  es  ein  Mundum,  seyn  die  Risse 
mit  mehrerm  Fleiss  als  wohl  bisweilen  bishero  geschehen,  anzufertigen 
und  gute  Farbe  dazu  zu  nehmen,  wovon  auch  die  dunkelste,  als  z.  E.  bey 
der  ersten  Classe  blass,  folglich  recht  fein  seyn  muss.  Und  damit  man 
sehen  könne,  ob  der  Riss  noch  ganz  so  wie  er  gemacht,  auch  damahls 
fertig  gewesen,  wird  um  selbigen  ein  recht  starker  und  ein  feiner  schwartzer 
Strich  gezogen. 

§ 28 

Bei  Vermessung  der  Königlichen  Vorwercker  und  Dörfer  soll  küul'tig 
beym  Aufträgen  durchgehends  einerley  Maass-Stab  gebrauchet  und  unter 
dem  Riss  gezeichnet  werden,  und  zwar  soll  sodann  ein  Rheinländischer 
Zoll,  deren  12  auf  einen  Fuss  genommen  werden,  auf  den  Riss  40  Ruten 
betragen.  Werden  nur  gewisse  Gegenden  aufgenommen,  wo  etwas  um- 
ständlich zu  zeigen  und  entweder  da  was  anzulegen  oder  zu  verändern 
oder  auch  gantz  specielle  Vorfälle  vor  Augen  zu  legen,  können  nach  der 
Beschaffenheit  grösserer  auch  kleinerer  Maass-Stäbe  zum  Aufträgen  ange- 
nommen und  ein  Rheinländischer  Zoll  zu  30  auch  wohl  nur  20  Ruten  ge- 
rechnet werden,  welches  alsdann  anzuführen.  Ueberhaupt  aber  muss  kein 
Riss  ohne  Maass-Stab  übergeben  werden.  Bey  denen  Privat-Vermessuugen 
Adelicher  und  Cöllmischer  Güther  stehet  es  denen  Landmessern  frey,  sich 
nach  Proportion  der  Grösse  eines  willkührlichen  Maass-Stabes  auf  den  Rissen 
zu  gebrauchen,  jedoch  muss  selbiger  allemahl  auf  dem  Riss  gezeichnet  seyn. 

§ 29 

Wenn  die  Vermessung  Hufen-weise  bezahlet  wird,  gehöret  ein  Riss 
ohne  Bezahlung  zur  Vermessung,  der  2te  aber  und  wenn  auf  Diäten  ge- 
arbeitet, wird  nachdem  er  gross  und  Fleiss  daran  gewendet  worden,  in 
der  Specification  der  Kosten  angenommen,  wie  denn  überhaupt  wegen  Be- 
zahlung der  Landmesser  bey  Königlicher  Arbeit  bereits  eine  besondere 
Einrichtung  und  Taxe  gemacht  worden,  bey  welcher  es  auch  lediglich  sein 
Bewenden  hat.  Damit  aber  auch  Privati  bey  den  Vermessungen  ihrer 
Güther  und  sonsten  von  den  Landmessern  nicht  übersetzet  werden  mögen, 
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so  wird  solcherhalb  hierdurch  ein  vor  allemahl  festgesetzet,  woruach  sich 
die  Landmesser  genau  und  eigentlich  zu  achten  und  bey  ohnfehlbarer  Be- 
ahndung  nichts  mehreres  von  den  Parthen  zu  fodern  oder  zu  nehmen  haben. 

1,  Wenn  bey  einem  Grentz-Streit  oder  sonst  nur  der  total-lnhalt  der 
Grentzen  des  Guths  ausfindig  zu  machen  und  ein  alter  Riss  vor- 
handen ist,  so  wird  dafür  folgendes  bezahlet  t): 

a.  Wenn  keine  Hinderung  als  Wald  und  Brücher  vorhanden,  kan 
ein  Landmesser  16  dergleichen  (Mimische  Hufen  in  einem  Tage 
vermessen  und  den  andeni  Tag  auftragen,  und  bekomt  als- 
dann bis  20  Hufen  vor  jede  einen  Gulden,  wenn  in  der  Art 
über  20  Hufen  zu  vermessen  seyn,  bekomt  er  bis  40  Hufen 
22l/g  gr.  von  40  bis  75  Hufen  20  gr.  und  von  75  bis  125  oder 
mehrere  Hufen  18  gr.  per  Hufe,  es  müssen  aber  diese  Hufen 
in  einer  Feldfiuhr  zusammen  liegen  und  nicht  durch  aufzunehmende 
Grentzen  getrennet  werden, 

b,  Sind  viel  Brücher  und  andere  Verhinderungen  so  kan  er  nur 


halb  so  viel  verrichten,  bekomt  also 

bis  20  Hufen 2 H. 

bis  40  Hufen 45  gr. 

bis  75  Hufen 40  gr. 

und  bis  125  Hufen 36  gr. 

c,  Liegt  die  Greutze  in  puren  Brüchern  so  ist  die  Arbeit  noch 
schwerer,  und  bekomt  also  der  Landmesser 

bis  20  Hufen 2 fl.  15  gr. 

.40  , 2 fl. 

, 75  , 45  gr. 

und  bis  125  „ 40  gr. 


2,  Wenn  die  Grösse  der  Wälder.  Wiesen,  Acker,  Triften  und  Hof- 
Stellen  zu  zeichnen,  wird,  wenn  ein  alter  Riss  vorhanden,  folgendes 
bezahlet 

a.  Wo  wenig  Hinderungen  an  Brüchern  und 

Wäldern  sind 2 fl. 

sind  viele  Hinderungen  . . . 2 fl.  15  gr. 
ist  ein  pur  quebbiehtes  Gebrtlch  1 Rthl. 
per  Hufe 

3.  Wenn  Bauer-Dörfer  nach  einem  alten  Riss  specieU  vermessen  und 
jedes  Bauer-Stück  nach  der  Morgenzahl  aufzuführen,  wird  eben- 
mässig  der  ad  Nr.  2 aufgeführten  Satz  bezahlet. 

‘)  Ein  im  0.  F.  Nr.  14704  enthaltenes  Reskript  vom  16.  3.  1725  ordnet  an, 
dass  Ingenieur  oder  Landmesser  bei  Vermessungen  von  Vorwerken  6 gr.  pro 
Hufe,  und  wenn  er  keine  Besoldung  habe,  10  gr.  pro  Hu  e beziehen  solle. 
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4,  Wenn  gar  kein  alter  Abriss  befindlich  wird  pro  Hufe  15  gr.  mehr 

bezahlet.  ■ > 

5,  Einen  Riss  von  der  ersten  Sorte  nehmlich  von  blossen  totalen  In- 
halt wird  mit  1 Rthlr.  30  gr.  bezahlet,  wenn  aber  solcher  mehr,  als 
ein  Rojal-Bogen  ansmachet,  so  wird  noch  per  Bogen  Rojal-Papier 
1 Rthlr.  bezahlet,  die  Übrigen  Risse  werden  bis  10  Hufen  mit  drei 
Rthlr.  bis  20  Hufen  mit  4 Rthlr.  und  so  weiter  bezahlet,  dergestalt 
dass  auf  10  Hufen  allemahl  ein  Rthlr.  zugeleget  wird. 

6,  Wenn  in  der  Vermessung  ein  Gewässer  über  10  Hufen  gross  in 
einem  Strich  Vorkommen,  wird  dafür  allemahl  wie  ad  Nr.  1 a)  an- 
gezeiget  worden,  bezahlet,  bey  der  Vermessung  wird  denen  Land- 
messern freye  Zehrung  und  für  die  Reise-Tage  3 fl.  an  Diäten  per 
Tag  gegeben:  die  Arbeit  bei  Setzung  der  Grentz-Mahle  werden  eben- 
mässig  die  Diäten  n 3 fl,  per  Tag  gerechnet. 

8 30 

Risse  die  nicht  mit  Leinwand  unterzogen,  oder  auf  Pergament  ge- 
zeichnet, werden  bald  verdorben,  wird  die  Leinwand  wenn  der  Riss  bereits 
fertig  erst  untergeklebet,  verschiebet  sich  leicht  etwas,  einige  Stellen 
krumpfen  andere  aber  dehnen  sich  aus,  um  diesen  zuvor  zu  kommen, 
muss  der  Riss  entweder  auf  Pergament  gezeichnet,  oder  wenn  er  nur  auf 
Papier  verfertiget  wird,  muss  allemahl  ehe  der  Riss  angefangen,  das  Papier 
mit  Leinwand  unterzogen  werden. 

§ 31 

Es  ist  hier  nur  der  Kett  und  der  Magnet-Nadel  Erwähnung  gethan. 
dass  selbige  beständig  accurat  zu  halten,  es  verstehet  sich  aber  von  selbsten. 
dass  alles  was  sonsten  gebrauchet,  in  guter  Ordnung  und  zuverlässig  seyn  muss. 

8 32 

Wie  bey  in  Vermessen  weiter  zu  verfahren,  gehöret  nicht  zur  Instruc- 
tion, sondern  ein  jeder,  der  sie  überniramet,  muss  es  verstehen,  und  solches 
in  der  Ge-  oder  Trigonometrie  erlernet  haben. 

Hier  wird  nur  noch  erinnert,  dass  ein  jeder  alle  Vorsichtigkeit  und 
Fleiss  anwende,  beiden.  nemlich  der  Theorie  und  Instruction  ein  Genüge 
zu  thun,  weil  der  Ober-Teich-lnspector  auch  derjenige,  so  überhaupt  die 
llau-Sachen  tractiret,  öftere  Proben  anstellen  wird.  Welches  besonders 
ersterer  bey  seinen  vielen  Reisen  zu  beobachten  llnd  die  gefundenen  I n- 
richtigkeiten anzuzeigen  hat.  Berlin  den  20  ten  November  1755 
(L.  S.)  Friedrich 

Happe.  Blumenthal. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Verfahren  bei  der  Setzung  eines  Merkpfahls. 

Endarteil  des  Oberverwaltungsgerichts  IEL 
Senat  vom  7.  Februar  1007. 

An  der  Milde,  einem  sich  am  Westrande  der  Stadt  Gardelegen  hin- 
ziehenden PrivatfluBse , liegen,  von  oberhalb  nach  unterhalb  gerechnet, 
folgende  Mahlen : 

1.  die  Magdeburgertormahle, 

2.  die  Salzwedelertormühle, 

3.  die  Walkmühle, 

4.  die  Burgmahle. 

Am  10.  November  1892  beantragten  die  Eigentümer  der  unter  1,  3 
und  4 genannten  Mahlen  bei  dem  Kreisausschuss  des  Kreises  Gardelegen, 
für  die  Salzwedelertormühle  einen  Merkpfahl  zu  setzen,  indem  sie  sich  zu- 
gleich verpflichteten,  die  entstehenden  Kosten  zu  tragen.  Auf  diesen  An- 
trag leitete  der  Kreisausschuss  ein  Merkpfahlsetzungsverfahren  gemäss  den 
§§  1 ff.  des  Vorflutediktes  vom  15.  November  1811  und  dem  § 67  des 
Zuständigkeitsgesetzes  ein,  in  welchem  die  von  ihm  ernannten  sachverstän- 
digen Kommissarien  beim  Mangel  rechtsverbindlicher  deutlicher  Bestim- 
mungen am  7.  April  1894  eine  Festsetzung  des  Wasserstandes  bewirkten 
und  einen  Merkpfahl  setzen  Hessen. 

Hiergegen  erhoben  die  Besitzerinnen  der  unter  1 und  3 genannten 
Mahlen  am  12.  Oktober  1904  bei  dem  Kreisausschusse  des  Kreises  Garde- 
legen Klage  gegen  den  Besitzer  der  Salzwedelertormühle,  in  der  sie  baten, 
„die  Merkpfahlsetzung  vom  7.  April  1894  und  die  dadurch  für  die  Salz- 
wedelertormühle bewirkte  Festsetzung  der  Wasserstauhöhe  für  ungültig 
zu  erklären.“  Der  Kreisausschuss  erkannte  jedoch  entsprechend  dem  An- 
träge des  Beklagten  auf  Abweisung  der  Klage,  und  diese  Entscheidung 
wurde  auf  die  Berufung  der  Klägerinnen  von  dem  Bezirksausschuss  zu 
Magdeburg  am  21.  Oktober  1905  bestätigt. 

Der  von  den  Klägerinnen  gegen  dieses  Urteil  eingelegten  Revision 
ist  stattgegeben  aus  folgenden  Gründen. 

Der  Vorderrichter  geht  im  Eingang  seiner  Entscheidungsgründe  zu- 
treffenderweise davon  aus,  dasB  die  Klage  sich  auf  den  § 67  Abs.  2 des 
Zuständigkeitsgesetzes  stütze  und  die  Ungültigkeitserklärung  der  im  Jahre 
1894  für  die  Mühle  des  Beklagten  bewirkten  Festsetzung  der  Wasserstau- 
höhe bezwecke.  Er  gründet  dann  aber  in  dem  weiteren  Teile  seiner  Aus- 
führungen die  Bestätigung  des  die  Klage  abweisenden  ersten  Erkenntnisses 
wesentlich  auf  die  Erwägung,  dass  zur  Nachprüfung  und  Feststellung  der 
Frage,  ob  ein  im  Merkpfahlsetzungsverfahren  gesetzter  Merkpfahl  die  fest- 
gesetzte Stauhöhe  noch  richtig  angibt,  weder  das  Verwaltungsstreit- 
verfahren noch  ein  neues  Merkpfahlsetzungsverfahren  gegeben  sei,  sondern 
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nur  die  Wasserpolizeibehörde  angerufen  werden  könne.  Diese  Erwägung 
durfte  der  Vorderrichter  aber  nach  der  Lage  der  Sache  für  die  Abweisung 
der  Klage  Oberhaupt  nicht  heranziehen.  Sie  musste  vielmehr  ganz  aus- 
scheiden,  weil  es  sich  nach  der  Meinung  und  den  Anträgen  der  Klägerinnen 
um  eine  von  vornherein  nichtige  Wasserstandsfestsetzung  handelt,  nicht 
aber  um  die  Wiederherstellung  oder  Richtigstellung  eines  in  einem  rechts- 
gültigen Verfahren  gesetzten,  später  in  seiner  Lage  veränderten  Merk- 
pfahls. — Die  den  letzteren  Punkt  betreffenden  Darlegungen  der  Vor- 
entscheidung sind  ferner  zum  Teil  rechtsirrige.  Der  Vorderrichter  hat 
nicht  beachtet,  dass  der  Gerichtshof  in  seinem  Urteil  vom  21.  Januar  1904 
(Entscheidungen  des  Oberverwaltungsgerichts , Bd.  XXXXV,  S.  310),  auf 
weiches  hier  Bezug  genommen  werden  kann,  von  den  in  dem  Erkenntnisse 
vom  25.  März  1897  (Entscheidungen,  Bd.  XXX11,  S.  269)  aufgestellten, 
in  dem  Vorderurteile  verwerteten  Grundsätzen  abgewichen  ist.  Endlich 
geht  auch  die  Ansicht  des  Vorderrichters  fehl,  dass  eine  Neunormiemng 
des  Wasserstandes,  welche  durch  die  vom  Beklagten  vorgenommenen  Stau- 
veränderungen erforderlich  wurde,  „vor  die  Wasserpolizeibehörde  gehöre“. 
Diese  Neunormierung  würde,  wenn  es  sich  um  eine  wesentliche  Aenderung 
der  Betriebsstätte  handelte,  im  gewerbepolizeilichen  Konzessionierungs- 
verfahren  zu  erfolgen  haben  (s.  Entscheidungen  des  Oberverwaltungsgerichts, 
Bd.  XXXXIII,  S.  263). 

Hiernach  muss  die  Vorentscheidung,  als  von  rechtsirrtümlichen  Auf- 
fassungen beeinflusst,  der  Aufhebung  unterliegen  (§  94  Ziffer  1 des  Landes- 
verwaltungsgesetzes). 

Bei  der  eintretenden  freien  Beurteilung  kann  es  dahingestellt  bleiben, 
ob  das  durch  das  Vorflutgesetz  vom  15.  November  1811  und  den  § 67  des 
Zuständigkeitsgesetzes  geregelte  Verfahren  wegen  Bestimmung  der  Höhe 
des  Wasserstandes  und  Setzung  eines  Merkpfahls  auch  zum  Schutze  eines 
oberhalb  der  Stauanlage  belegenen  Wassertriebwerks  stattfindet  (s.  Ent- 
scheidungen des  Obertribunals,  Bd.  XVII,  S.  73  und  Entscheidungen  des 
Reichsgerichts  in  Zivilsachen,  Bd.  XXI,  S.  267).  Denn  selbst  wenn  diese 
vom  Gerichtshöfe  bisher  noch  nicht  entschiedene  Frage  zu  verneinen  wäre, 
so  würde  doch  die  Berechtigung  der  Klägerinnen  zur  Erhebung  der  gegen- 
wärtigen an  eine  Frist  nicht  gebundenen  (s.  Entscheidungen  des  Ober- 
verwaltungsgerichts, Bd.  XXXII,  S.  269)  Klage  anzuerkennen  sein.  Da  das 
hier  in  Rede  stehende  Merkpfahlsetzungsverfahren  auf  den  Antrag  der 
Klägerinnen  und  auf  ihre  Kosten  eingeleitet  worden  ist,  so  kann  ihnen  die 
Befugnis  nicht  abgesprochen  werden,  zum  Zwecke  der  Anfechtung  der  in 
jenem  Verfahren  getroffenen  Festsetzungen  in  dem  durch  den  § 67  a.  a.  O. 
eingeführten  Verwaltungsstreitverfahren  als  Prozesspartei  aufzutreten 
(vergl.  auch  das  Urteil  des  erkennenden  Senats  vom  27.  November  1905 
in  Sachen  des  Gastwirts  Kitzerau  zu  Dahme,  der  Gemeinde  Dahme  und 
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des  Landrats  des  Kreises  Oldenburg  i.  H.  wider  den  Halbhufner  Besthöft 
zu  Dahme,  HI.  2304/111,  B.  58.  05). 

Ist  hiernach  auf  die  Sache  selbst  einzugehen,  so  musste  im  Gegensätze 
zu  der  Auffassung  der  Vorderrichter  angenommen  werden,  dass  die  am 
7.  April  1894  bewirkte  kommissarische  Festsetzung  des  Wasserstandes  der 
Rechtsgültigkeit  entbehre. 

Nicht  stichhaltig  ist  allerdings  der  Einwand  der  Klägerinnen,  dass  zu 
der  Merkpfahlsetzung  ein  vereidigter  Protokollführer  hätte  hinzugezogen 
werden  mQssen.  Denn  das  Merkpfahlsetzungsverfahren  ist  nicht  ein  Teil 
des  Verwaltungsstreitverfahrens.  Die  für  das  letztere  im  § 77  des  Landes- 
verwaltungsgesetzes gegebenen  Bestimmungen  finden  mithin  auf  das  erstere 
keine  Anwendung.  Dagegen  rügen  die  Klägerinnen  mit  Recht,  dass  das 
von  den  sachverständigen  Kommissarien  beobachtete  Verfahren  den  Vor- 
schriften des  Vorflutgesetzes  nicht  entspreche. 

Die  §§  2,  3 daselbst  ordnen  n.  a.  folgendes  an: 

§ 2.  „Diese  Setzung“  — nämlich  des  Merkpfahls  — „kann  nur  durch 
sachverständige  Kommissarien  vollzogen  werden.“ 

§ 3.  „An  dem  Merkpfahle  muss  sowohl  der  im  Sommer  als  der 
im  Winter  zulässige  höchste  Wasserstand  ganz  deutlich  kennbar 
bezeichnet,  auch  die  Höhe  davon  mit  dem  Fachbaum  der  Mahl-  und  Frei- 
schleuse  und  mit  einem  nahegelegenen,  unverrückbaren  Gegenstände  durch 
Nivellement  verglichen,  und  zu  Protokoll  verschrieben  werden.“ 
Gegen  diese  Bestimmungen  haben  die  Kommissarien  in  gröblichster 
Weise  verstossen.  Zunächst  ist  schon  dem  Erfordernis  des  § 2,  wonach 
die  Setzung  des  Merkpfahls  nnr  durch  die  sachverständigen  Kommissarien 
„vollzogen“  werden  kann,  nicht  genügt  worden.  Ausweislich  der  Akten  des 
Kreisausschusses  zu  Gardelegen,  betreffend  die  Setzung  eines  Merkpfahls 
an  der  Kniehahnschen  Mühle,  und  nach  dem  Ergebnis  der  vom  Bezirks- 
ausschuss angeordneten  Beweisaufnahme  ist  der  fragliche  Merkpfahl  mit 
Einwilligung  der  Beteiligten  bereits  in  dem  Verhandlungstermine  vom 
27.  Mai  1893  eingerammt  worden,  um  demnächst  der  Feststellung  des 
Wasserstandes  gemäss  abgeschnitten  zu  werden.  Diese  Feststellung  ist 
zwar  in  wesentlichen  Punkten  am  7.  April  1894  bewirkt  worden,  das  Ab- 
schneiden  des  Pfahles  jedoch  an  diesem  Tage  unterblieben,  weil  die  auf- 
zunagelnde Kupferplatte  nicht  zur  Stelle  war.  Es  ist  infolgedessen  dem 
inzwischen  verstorbenen  Zimmermeister  Winkelmann  zu  Gardelegen  erst 
durch  Schreiben  des  einen  sachverständigen  Kommissars  vom  17.  April  1894 
der  Auftrag  erteilt  worden,  die  Platte  anfertigen  zu  lassen  und  sie  auf  dem 
abzusägenden  Pfahle  genau  nach  den  ihm  übersandten,  von  dem  anderen 
sachverständigen  Kommissar  angefertigten  Zeichnungen  und  Beschreibungen 
mittels  vier  Nägeln  zu  befestigen.  Winkelmann  hat  dann  zwar  am 
1.  Mai  1894  die  Zeichnungen  u.  s.  w.  mit  der  Meldung  zurückgereicht, 
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dass  die  Knpferplatte  vorschriftsmässig  auf  dem  Merkpfahl  angebracht  sei. 
Nach  den  eidlichen  Angaben  der  vom  Vorderrichter  gehörten  Zeugen  ist 
aber  das  Absagen  des  Pfahles  und  das  Aufnageln  der  Platte  nicht  von 
Winkelmann  selbst,  sondern  von  dem  Polier  Ebeling,  der  damit  wiederum 
von  dem  bei  Winkelmann  beschäftigten  Zimmerpolier  Wernstedt  beauftragt 
worden  war,  ausgeführt  worden.  Ebeling  hat  wegen  hohen  Wasserstandes 
die  beiden  untersten  Nägel  nicht  einschlagen  können,  und  Wernstedt  hat 
nicht  zu  bekunden  vermocht,  ob  der  Pfahl  von  Ebeling  tatsächlich  richtig 
abgeschnitten  worden  ist.  Ebensowenig  erhellt,  dass  Winkelmann  dies 
nachgeprüft  hat.  Die  sachverständigen  Kommissarien  aber  haben  auf 
dessen  obige  Meldung  etwas  Weiteres  nicht  veranlasst.  Bei  diesem  Sach- 
verhalte kann  nicht  davon  die  Rede  sein,  dass  die  Setzung  des  Merkpfahls 
von  den  Kommissarien  vollzogen  worden  ist.  Zu  einer  „Vollziehung“  im 
Sinne  des  § 2 a.  a.  0.  hätte  zum  mindesten  gehört,  dass  die  beiden  Kom- 
roissarien  selbst  sich  unter  Zuziehung  der  Beteiligten  in  irgend  einer  Weise 
von  der  Richtigkeit  der  nach  dem  7.  April  1894  vorgenommenen  Abschnei- 
dung des  Merkpfahls  und  der  Aufhagelung  der  Kupferplatte  auf  diesen 
überzeugt  hätten.  Das  haben  sie  aber  nach  dem  Vorstehenden  nicht  getan, 
sondern  sich  bei  der  Anzeige  des  Winkelmann,  dass  die  Platte  jetzt  vor- 
schriftsmässig  auf  dem  Merkpfahl  angebracht  sei,  beruhigt 

Mit  Recht  machen  die  Klägerinnen  ferner  geltend,  dass  dem  über  die 
Verhandlung  vom  7.  April  1894  aufgenommenen  Protokolle  die  Bedeutung 
einer  „Verschreibung  zu  Protokoll“  und  eine  Beweiskraft  nicht  beigelegt 
werden  könne.  Das  ist  schon  deshalb  ausgeschlossen,  weil  das  in  ihm 
Bekundete  in  für  die  Markpfahlsetzung  wesentlichen  Punkten  dem  wirk- 
lichen Hergange  nicht  entspricht.  So  sind,  um  nur  einiges  hervorzuheben, 
verschiedene  Handlungen,  die  das  Protokoll  als  bereits  geschehen  voraus- 
setzt, und  deren  Ergebnis  es  mitteilt,  wie  beispielsweise  die  Aufnagelung 
der  Kupferplatte  und  die  damit  zusammenhängende  Abschneidung  des 
Merkpfahls,  gar  nicht  am  7.  April  1894,  sondern  erst  später  und  insoweit 
auch  nicht  in  Gegenwart  der  Kommissarien  und  der  Beteiligten  vorgenom- 
men worden.  Wenn  der  Vorderrichter  sich  über  diese  Verstösse  mit  der 
Erwägung  hinwegsetzt,  „es  müsse  die  formelle  Frage  hinter  die  materielle 
zurücktreten,“  so  kann  dem  nicht  beigetreten  werden  (vergl.  auch  das 
Urteil  des  Kammergerichts  vom  25.  März  1889  bei  Johow,  Band  IX, 
Seite  257). 

Zu  diesen  formellen  Mängeln  tritt  endlich  noch  ein  solcher  materieller 
Art.  Die  sachverständigen  Kommissarien  haben  den  zulässigen  höchsten 
Wasserstand  für  den  Winter  auf  64  cm,  denjenigen  für  den  Sommer  auf 
55  cm  über  den  Fachbaum  des  Mahlgerinnes  der  Salzwedelertormühle 
festgesetzt.  Dafür  ist  der  Umstand  massgebend  gewesen,  dass  bei  dem 
vorgenommenen  Probestau  „das  Wasser  im  Salzwedeler  Stadtgraben  bis 
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12  cm  unter  der  Oberfläche  des  Weges  hinter  dem  Wall  anstieg“.  Die 
Verhandlungen  enthalten  aber  weder  irgend  welche  Anhaltspunkte  dafür, 
da»8  dieser  Wasserstand  der  Vorschrift  im  § 5 des  Vorflutediktes,  wonach 
bei  der  kommissarischen  Festsetzung  das  gegenseitige  Interesse  der  Boden- 
kultur und  des  Müllers  oder  sonstigen  Stauberechtigten  möglichst  vereinigt 
werden  soll,  Rechnung  trägt,  noch  geben  sie  den  geringsten  Aufschluss  da- 
rüber, worauf  die  niedrigere  Bemessung  des  zulässigen  Sommerwasser- 
standes beruht. 

Aus  allen  diesen  Gründen  musste  die  fragliche  Festsetzung  als  nicht 
rechtsverbindlich  angesehen  und  demgemäss  unter  Abänderung  des  erst- 
instanzlichen Urteils  nach  dem  Anträge  der  Klage  erkannt  werden. 

Eine  anderweite  Festsetzung  des  zulässigen  höchsten  Wasserstandes 
in  dem  eingeleiteten  Merkpfahlsetzungsverfahren  kann  nicht  stattfinden, 
weil  inzwischen  Verhältnisse  eingetreten  sind,  die  eine  Fortsetzung  dieses 
Verfahrens  ausschliessen.  Der  beklagte  Mühlenbesitzer  hat  nämlich  in 
der  mündlichen  Verhandlung  vor  dem  Gerichtshöfe  angegeben,  dass  er 
im  Jahre  1902  verschiedene  bauliche  Veränderungen  an  seiner  Mühle  vor- 
genommen und  anlässlich  dieser  ein  neues  Triebrad  und  ein  neues  Beton- 
gerinne eingebaut  habe,  wobei  das  Freigerinne  unter  Beseitigung  des  toten 
Gerinnes  um  22  cm  verbreitert  worden  sei.  Diese  Verbreiterung  stellt 
eine  wesentliche  Veränderung  der  Betriebsstätte,  hier  der  Stauanlage  für 
das  Wassertriebwerk  der  Salzwedelertormühle,  im  Sinne  des  § 25  der 
Keichsgewerbeordnung  dar.  Es  müssen  deshalb  die  Grundsätze  des  Ur- 
teils vom  18.  Mai  1903  (Entscheidungen  des  Oberverwaltungsgerichts 
Band  XXXXni  Seite  263)  zur  Anwendung  gelangen,  wonach  das  Merk- 
pfahlsetzungsverfahren nach  dem  Vorflutgesetz  nur  bei  Anlagen  stattfindet, 
die  vor  dem  Inkrafttreten  der  preussischen  Gewerbeordnung  errichtet  und 
seitdem  ohne  wesentliche  Aenderung  geblieben  sind.  Aus  den  Ausführungen 
dieses  Erkenntnisses  und  der  in  ihm  angezogenen  Entscheidungen  ergibt 
sich  zugleich,  dass  im  vorliegenden  Falle  unter  den  veränderten  Verhält- 
nissen nach  den  Bestimmungen  der  Gewerbeordnung  die  für  die  Ge- 
nehmigung zuständige  Behörde  über  die  zulässige  Höhe  des  Wasserstandes 
und  über  die  Setzung  des  Merkpfahls  zu  beschliessen  haben  wird. 

Mitgeteilt  von  Schetcior-Münster. 

BUcherschau. 

• 

KaUnder  für  Vermessungmesen  und  KuUurtechnik  — XXXI.  Jahrgang 
1908  — unter  Mitwirkung  von  A.  Emelius,  Kgl.  Landmesser  in 
Cassel,  W.  Ferber,  städt.  Obervermessungsinspektor  in  Leipzig, 
P.  Gerhardt,  Geh.  Oberbaurat  in  Berlin,  Dr.  Eb.  Gieseler,  Geh. 
Regierungsrat,  Prof,  in  Bonn-Poppelsdorf,  Dr.  J.  Hansen,  Professor 
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in  Bonn-Poppelsdorf,  E.  Hegemann,  Professor  in  Berlin,  A.  Httser, 
Oberlandmesser  in  Cassel,  C.  Müller,  Professor  in  Bonn-Poppels- 
dorf, K.  Raith,  Revisor  in  Stuttgart,  Fr.  v.  Schaul,  Oberbaurat 
in  Stuttgart,  Dr.  Ch.  A.  Vogler,  Geb.  Regierungsrat,  Professor  in 
Berlin,  berausgegeben  von  W.  v.  Schlebach,  Oberfinanzrat  in  Stutt- 
gart. Vier  Teile  nebst  Anhängen.  Mit  vielen  Abbildungen.  (Taschen- 
format.) Teil  I und  II  in  Leinen  gebunden,  Teil  III  und  IV  nebst 
Anhängen  geheftet.  Preis  zusammen  Mk.  4.—. 

Der  neue  Jahrgang  dieses  altbewährten  Kalenders  hat  seine  Einteilung 
beibehalten,  wonach  der  I.  (allgemeine)  und  der  II.  Teil  (Tafeln  und  For- 
meln nebst  Bezugsquellen- Verzeichnis)  in  elegantem  und  festem  Einband, 
dagegen  der  Teil  III  (Vermessungswesen)  und  Teil  IV  (Bau-  und  Kultur- 
technik) geheftet  erscheinen. 

Zu  den  bisherigen  Mitarbeitern  ist  Professor  Dr.  Hansen  in  Bonn- 
Poppelsdorf  neu  hinzugekommen,  dem  wir  die  Bearbeitung  derjenigen  Gebiete 
der  Landwirtschaftslehre  verdanken,  welche  für  den  Kulturtechniker  von 
Wichtigkeit  sind.  Die  übrigen  Mitarbeiter  haben  ihre  früheren  Arbeiten 
gründlich  durchgesehen,  erforderlichenfalls  berichtigt  und  vielfach  erweitert. 

Der  I.  Teil  wurde  durch  Angaben  über  Eisenbahntarife  und  eine  Ta- 
belle zur  Bestimmung  der  Sonntage  für  die  Zeit  von  1583  bis  2099  des 
Gregorianischen  Kalenders  bereichert.  Bei  dem  II.  Teil  wurden  die  Ta- 
bellen, soweit  dies  erforderlich  war,  nachgeprüft;  die  mathematischen  For- 
meln wurden  ergänzt. 

Im  III.  Teil  wurden  die  preussischen  Bestimmungen  über  den  An- 
schluss von  Neumessungen  an  die  trigonometrische  Landesaufnahme  auf- 
genommen und  das  Kapitel  „Eisenbahnvorarbeiten“  durch  ein  Kapitel  über 
„Die  hauptsächlichsten,  für  den  Landmesser  wichtigsten  amtlichen  Bestim- 
mungen zur  Ausführung  von  Vorarbeiten  in  Preussen“  ersetzt  Das  Kapitel 
über  Stadtvermessungen  und  das  Uber  Höhenaufnahmen  wurden  erweitert 
letzteres  unter  anderem  durch  einen  kurzen  Abriss  über  photogrammetrische 
Aufnahmen. 

Wesentliche  Veränderungen  enthält  der  IV.  Teil.  Das  Kapitel  über 
Landwirtschaft:  „Bodenklassifikation,  Düngung,  Fruchtfolge,  Ertrag  der 
Futterpflanzen“  ist  neu  hinzugekommen,  der  Brückenbau  wurde  erheblich 
vermehrt,  ebenso  das  Kapitel  Uber  Meteorologie,  bei  welchem  der  neu  ein- 
geführte Wetterdienst  im  Deutschen  Reich  beschrieben  ist. 

. Im  Anhang  endlich  hat  Professor  C.  Müller  das  Neueste  auf  dem 
Gebiete  des  Vermessungswesens  in  einem  3.  Berichte  in  knapper  aber  über- 
sichtlicher Form  zusammengestellt.  — 

Wenn  die  Verlagsbuchhandlung  der  so  erheblichen  Steigerung  der 
Herstellungskosten  durch  Erhöhung  des  Preises  von  3,50  auf  4 Mk.  Rech- 
nung tragen  musste,  so  ist  diese  Erhöhung  durch  die  angegebenen  Be- 
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reicherungen  des  Inhalts  sattsam  wettgemacht.  Der  grosse  Kreis  der 
Freunde  dieses  Kalenders  wird  sich  daher  an  der  kleinen  Preiserhöhung 
sicher  nicht  stossen.  Dem  Werke,  das  sich  allmählich  zu  einem  kleinen 
Handbuch  der  Vermessungskunde  und  Kulturtechnik  herausgewachsen  hat, 
ist  vielmehr  eine  noch  immer  stärkere  Verbreitung  aufrichtig  zu  wünschen, 
und  sollte  es  mich  freuen,  wenn  dieser  kurze  Hinweis  zu  solcher  Ver- 
breitung beitragen  könnte.  Steppes. 

Die  Rechtskunde  in  den  Prüfungen  des  preussischen  Landmessers.  Von 
H.  Mahraun,  Geh.  Regierungsrat.  Berlin  1907.  Verlagsbuchhand- 
lung Paul  Parey,  N.-W.,  Hedemannstr.  10.  59  S.  klein-80.  Preis 
1 Mk.  50  Pfg. 

Das  Werkchen  gliedert  sich  in  die  Abschnitte:  I.  Die  Verfassung  und 
Verwaltung  im  Reich  und  in  Preussen.  II.  Der  Landmesserberuf  im  Ge- 
werbe und  Staatsdienst.  HI.  Das  Liegenschaftsrecht.  IV.  Das  Agrarrecht. 

Beigegeben  ist  ferner  ein  Anhang:  Prüfuugsfragen , in  welchem  für 
eine  Reihe  solcher  Fragen  auf  die  Beantwortung  in  dem  Buche  selbst,  wie 
auch  in  Voglers  Grundlehren  der  Kulturtechnik  (Band  II,  3.  Auf!.,  Berlin 
1907)  hingewiesen  ist.  Freilich  zeigen  diese  Antworten  bei  der  knappen 
Fassung  des  Buches  eine  zuweilen  ans  Naive  grenzende  Kürze,  eine  Be- 
merkung, durch  welche  ich  die  Verdienste  des  in  unseren  Kreisen  wohl- 
bekannten  Herrn  Verfassers  nicht  schmälern  möchte.  Ich  möchte  damit 
zunächst  nur  andeuten,  dass  diejenigen  Kollegen,  die  sich  eine  hervorragende 
Note  in  den  Prüfungen  erwerben  wollen,  das  Studium  eingehenderer  Hand- 
bücher sich  kaum  ersparen  können.  Aber  als  Anleitung  zu  einem  raschen 
Repetitorium  und  als  Nachweis  darüber,  welche  Kapitel  der  Rechts-  und 
Verwaltungskunde  für  unser  Fach  von  Belang  sind,  wird  das  Werkchen 
gute  Dienste  leisten. Steppes. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Katasterverwaltung.  Dem  Kat.-Iuspektor 
Rheindorf  in  Posen  ist  der  Charakter  als  Steuerrat  verliehen. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Abkürzungen:  L.  = Landmesser,  O.-L.  = Oberlandmesser,  V.  = Vermes- 
sungsrevisor,  O.-L.-V.  = Oberlandmesser  und  Vermessungsrevisor,  V.-I.  = Ver- 
messungsinspektor, Sp.-K.  = Spezialkommission,  g.-t.-B.  = geodät-techn.  Bureau. 

Generalkommissionsbezirk  Cassel.  Erhöhung  der  Monatsdiäten  auf 
200  Mk.  vom  1./10.  07  an:  die  L.  Bohn  in  Frankenberg,  Schröder  n 
in  Rotenburg,  Volkmann  in  Cassel,  Thomas  II  in  Dillenburg,  Barth  in 
Marburg.  — Versetzt  zum  1./4.  08:  O.-L.  Kummer  von  Cassel  (g.-t.-B.) 
nach  Homberg;  die  L.  Bensch  von  Dillenburg  nach  Cassel  (g.-t-B.)  und 
Gernandt  von  Melsungen  nach  Arolsen.  — Die  Fachprüfung  haben  be- 
standen am  7./11.  07:  die  L.  Bohn  in  Frankenberg,  Sippich  in  Marburg, 
Bröcker  in  Homberg. 

Generalkommissionsbezirk  Königsberg  i/Pr.  Erhöhung  der  Monats- 
diäten auf  200  Mk.  vom  1./10.  07  an:  L.  Kibelka  in  Lyk  i/Ostpr.  — 
Versetzt  zum  5,/6.  07 : L.  Kibelka  von  Osterode  i/Ostpr.  nach  Lyk  i/Ostpr. 
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Generalkommissionsbezirk  Münster.  Eta  tarn,  angestellt  vom  l./l.  08: 
L.  Duhr  in  Paderborn.  — Versetzt  zum  1./10.  07:  L.  Herbst  vom  mel.- 
techn.  B.  zur  Sp.-K.  Münster;  zum  1./4.  08:  O.-L.  Skrodzki  von  Laasphe 
nach  Leobschütz,  die  L.  Preusser  von  Medebach  und  Koch  von  Münster 
nach  Brilon;  L.  Henderkott  von  Lippstadt  auf  2 Jahre  (1908/09)  nach 
Ostafrika  beurlaubt. 

Städtischer  Vermessungsdienst.  Stadtlandm.  Heinze  in  Posen 
wurde  zum  Stadtlandmesser  in  Hohensalza  gewählt.  — Dem  Vorsteher  des 
städtischen  Verm.-Amtes  in  GCrlitz.  Landm.  Strauch,  ist  der  Titel  Ver- 
messungsinspektor verliehen  worden. 

Königreich  Bayern.  Der  gepr,  Geometerpraktikant  Ludwig  Rau  in 
Weissenburg  wurde  zum  Messungsassistenten  bei  der  kgl.  Reg.-Finanz- 
kammer  von  Mittelfranken  ernannt. 

Königreich  Württemberg.  Katasterverwaltung.  Unter  dem 
29.  Oktober  1907  ist  Bezirksgeometer  Stüber  in  Heidenheim  zum  Revisor 
der  Feldmesserarbeiten  für  den  Jagstkreis  bestellt  worden.  — Unter  dem- 
selben Datum  wurde  Bezirksgeometer  Ilörz  in  Calw  auf  Ansuchen  in  den 
bleibenden  Ruhestand  versetzt.  — Gestorben  am  8.  November  1907  ist 
Bezirksgeometer  a.  D.  Bauer  in  Schw.-Hall,  Inhaber  der  Verdienstmedaille 
des  Kronorden8,  nahezu  80  Jahre  alt. 

Grossherzogtum  Hessen.  Seine  K.  H.  der  Grossherzog  haben  Aller- 
gnädigst geruht: 

am  13.  Februar  1907  den  Kat.-Geometer  Karl  Kolb  zu  Düdelsheim 

auf  sein  Nachsuchen  bis  zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  in  den 
Ruhestand  zu  versetzen; 

am  28.  September  1907  den  Oberkatasteringenieur  bei  dem  Kat. -Amt 
Wilhelm  Koch  zu  Darmstadt  mit  Wirkung  vom  1.  November  1907  an  auf 
sein  Nachsuchen  in  den  Ruhestand  zu  versetzen  und  demselben  aus  diesem 
Anlass  das  Ritterkreuz  2.  Kl.  des  Verdienstordens  Philipps  des  Gross- 
mfltigen  zu  verleihen; 

am  9.  Oktober  1907  den  Kreisgeometer  des  Kreisvermessungsamts 
Erbach,  Philipp  Hauck  zu  Michelstadt,  auf  Bein  Nachsuchen  unter  An- 
erkennung seiner  treu  geleisteten  Dienste  mit  Wirkung  vom  1.  Nov,  1907 
an  in  den  Ruhestand  zu  versetzen; 

zum  25.  November  1907  dem  Revisionsgeometer  bei  der  Abteilung  für 
Landwirtschaft,  Handel  und  Gewerbe  des  Ministeriums  des  Innern.  Bern- 
hard Engroff  zu  Dannstadt,  den  Charakter  als  Rechnungsrat , dem  Re- 
visionsgeometer bei  dem  Kat.- Amt  Heinrich  Scheid  zu  Darmstadt  und 
dem  Bezirkskassier  und  Geom.  1.  Kl.  Rendant  Ludwig  Höhler  zu  Mainz 
das  Ritterkreuz  2.  Kl.  des  Verdienstordens  Philipps  des  Grossmütigen  zu 
verleihen. 

Reichslmde.  Dem  Oberkatasterinspektor  Rodenbusch  in  Strass- 
burg und  den  Steuerkommissaren,  Steuerinspektoren  Klein  in  Colmar  und 
Nies  in  Mülhausen  wurde  der  Charakter  als  Kaiserlicher  Steuerrat  von 
S.  M.  dem  Kaiser  verliehen. 
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Hand  XXXVII. 


Der  Abdruck  von  Original- Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Br- 
luhals  der  Schriftleitnng  1st  nntersagt. 


Was  haben  wir  unter  dem  „Fehler“  einer  Bestimmungs- 
gleichung zu  verstehen? 

Von  Karl  Fuchs  in  Pressburg. 

1.  Es  sei  eine  Reihe  von  n linearen  Bestimmungsgleichungen  G,  Ga . . . 
mit  m Unbekannten  x y . . . gegeben : 

«i*  + bi9  + ■••  — <«—  0 a,x  + b,y  + . . . — I,  = 0.  (1) 

Wenn  wir  in  diese  Gleichungen  (1)  irgend  welche  bestimmte  Werte  x y . . . 
«nsetzen.  dann  ergeben  sich  Widersprüche  p,  r2  . . . : 

a,x  + b,y  + . . . — l,  = »1  a,x  + + . . . — 1,  = r,.  (2.) 

Wir  wollen  den  Quellen  dieser  Widersprüche  nachgehen  und  gehen  dabei 
von  dem  Falle  aus,  dass  wir  von  mehreren  Polygonpunkten  aus  die  Koor- 
dinaten xyt  irgend  eines  Objektpunktes  A bestimmen  wollen.  Da  greift 
vor  allem  die  Strahlenbrechung  störend  ein  und  macht,  dass  wir  das 
Objekt  A bei  jeder  Visierung  an  einem  anderen  Punkte  sehen , der  nicht 
die  Koordinaten  xye,  sondern  irgend  welche  andere  Koordinaten 

* + S y + v *+f  (3) 

bat  Dabei  wissen  wir,  dass  e am  stärksten  gefälscht  erscheinen  wird. 
Wenn  das  Objekt  A eine  Kirchturmspitze  ist,  dann  sehen  wir  es  hei  Tage 
auch  ohne  Strahlenbrechung  bei  jeder  Visierung  an  einem  anderen  falschen 
'hte,  weil  die  Turmspitze  infolge  der  wechselnden  einseitigen  Erwärmung 
des  Turmes  durch  die  Sonnenstrahlen  täglich  um  eine  Mitteliage  oszilliert. 
Das  Objekt  kann  auch  flimmern  oder  verschwommen  sein,  so  dass  wir 
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einen  falschen  Punkt  für  den  Objektpnnkt  nehmen.  Die  erste  Fehlerquelle 
liegt  also  im  Objekt. 

Die  Fehler  der  Messungen  speichern  sich  in  den  Konstanten  der 
Gleichungen  G auf,  denn  diese  beruhen  auf  den  Messungen.  Wenn  wir 
also  in  einer  gegebenen  Bestimmungsgleichung  G: 

ox  + by  + ...—  l — 0 (4) 

die  richtigen  Werte  xy  . . . einsetzen  und  einen  gewissen  Widerspruch  v 
finden:  ax  + by  + ...  — / = v,  (5) 

dann  können  wir  diesen  Widerspruch  aus  Fehlern  der  Messungen  und  aus 
Fehlern  des  Objekts  erklären;  der  Widerspruch  verschwindet,  wenn  wir 
allen  Konstanten  und  Unbekannten  die  richtigen  Verbesserungen  geben: 

(«  + «)(*  + ß + (4  + 0(g  + ,)  + ...-(/-M)  = 0.  (6) 

Wenn  wir  die  Kleinheiten  zweiten  Grades  vernachlässigen,  dann  können 
wir  (6)  auch  so  schreiben: 

ax  + by  + . . . — l I 

+ «*  + *!  + ••■  [==»•  (7) 

+ xa  •+•  yß  ■+■  . . . — / ' 

Mit  Rücksicht  auf  (6)  können  wir  (7)  auch  so  schreiben: 

« = (“I  + + •••)  + (*<*  + y0  + •••  — 4).  (8) 

Die  Gleichung  stellt  den  Widerspruch  v gleichsam  als  eine  Summe  von 
Teilfehlern  dar. 

Wenn  wir  in  (4)  nicht  die  richtigen,  sondern  die  wahrscheinlichen 
Werte  xy  ...  einsetzen,  dann  können  wir  den  Widerspruch  auch  nur  aus 
wahrscheinlichen  Verbesserungen  £ij...aß...  erklären,  und  wir 
stehen  vor  der  Aufgabe,  für  gegebene  Werte  xy...  die  wahrschein- 
lichsten Verbesserungen  | g ...  aß .. . zu  berechnen,  und  mit  dieser  Frage 
wollen  wir  uns  beschäftigen. 

2.  Wir  müssen  unterscheiden  zwischen  Abweichung  und  Fehler. 
Dieselbe  Abweichung  a,  die  bei  genauen  Messungen  ein  grosser,  d.  h.  sehr 
unwahrscheinlicher  Fehler  wäre,  ist  bei  wenig  genauen  Messungen  ein 
kleiner,  d.  h.  durchaus  nicht  unwahrscheinlicher  Fehler.  Der  Fehler  f ist 
das  Produkt  der  Abweichung«  und  des  Genauigkeitskoeffizienten  h: 

f = ha.  (9) 

Nach  dieser  Darstellung  würden  gewissen  Abweichungen  £17. ..aß... 
die  folgenden  Fehler  entsprechen: 

/.  = Pi  f U — Pt  v • • • U — 9i « A — gtß  • • . . (10) 

wobei  p,  pt . . . g,gt . . . die  entsprechenden  Genauigkeitskoeffizienten  sind. 

Im  Geiste  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  können  wir  nun  so 
definieren:  Die  wahrscheinlichsten  Verbesserungen  ^ g . . . a ß . . . sind 
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die , welche  die  kleinste  Fehlerquadratsumme  ergeben ; d.  h.  die  Quadrat- 
summe 

/*  = (i>.  ft*  + lp*  •?)*  + ••  + (9.  «)*  + (9,  «*  + ..  + (9.  *)*  (ID 
muss  ein  Minimum  sein.  Die  Grösse  f können  wir  die  algebraische 
Hypotenuse  der  Teilfehler  nennen;  dieser  plastische  Ausdruck  spiegelt 
klar  die  algebraische  Form  der  Gleichung  (11).  Wir  nennen  diese  Grösse  f 
den  wahrscheinlichsten  Fehler  der  Bestimmungsgleichung  G. 

Wir  wollen  nun  einen  algebraischen  Ausdruck  fOr  den  wahrschein- 
lichsten Fehler  f einer  Bestimmungsgleichnng  G suchen.  Wir  werden  finden, 
dass  er  dem  Widerspruch  t>  der  Gleichung  proportional  ist. 


3.  Wenn  f in  (11)  ein  Minimum  sein  soll,  dann  muss  gelten: 

0 = (p.’f)  »t  + (P.' '«?)  * , + + <*,■«)  da  + (?,*/»)  dß+..,  (13) 

d.  h.  es  muss  unmöglich  sein,  die  Quadratsumme  f*  durch  irgend  welche 
statthafte  Variationen  der  Abweichungen  ..aß ...  grösser  oder  kleiner 
zu  machen.  Statthaft  sind  aber  alle  Variationen,  die  der  Gleichung  (8) 
genügen,  d.  h.  die  die  Bedingung  erfüllen: 


o = </a£  + iaif  + ...-F*da  + .va/j-F...  — a a (is) 

Die  beiden  Gleichungen  (12)  und  (13)  können  bei  der  grossen  Wandelbar- 
keit der  Differentiale  nur  so  gleichzeitig  bestehen,  dass  sie  einfach  iden- 
tisch sind,  d.  h.  dass  sie  sich  nur  durch  einen  unbestimmten  Faktor  t 
unterscheiden.  Es  muss  also  gelten: 


. _ Pi'i  _ Ptr>  _ 

7,*a  _ _ 

a b 

x y 

— 1 * 

Die  Gleichungen  erlauben  eine 
zunächst  so  schreiben: 

interessante  Entwicklung, 

wenn 

t _ hi  — Ä3.  — 

- 9i a _ ßtß 

ia\  (b\ 

t*\  (y\ 

'?V  'IV 

' ?!  ' \ 9« 

V 9o  / 

(14) 


(16) 


Aus  diesen  vielen  Brüchen  vom  Werte  t können  wir  nämlich  auf  folgende 
Art  einen  neuen  Bruch  von  demselben  Werte  t ableiten.  Wir  quadrieren 
sämtliche  Brüche  und  bringen  sie  so  auf  den  Wert  t *.  Dann  addieren 
wir  einerseits  sämtliche  Zähler,  andererseits  sämtliche  Nenner,  und  erhalten 
so  wieder  einen  Bruch  vom  Wert  t*.  Dann  ziehen  wir  aus  dem  Bruch  die 
Wurzel  und  erhalten  so  einen  Bruch  vom  ursprünglichen  Wert  t: 


, = _ Vp,'?  + p,V  + ---  + 9,»«»  + 9,,/»t  + ■ • • + go*-** 

Vfc)' + (J,v H'*)* + (£)*+■•• + (ir 

ln  diesem  Bruche  ist  laut  (11)  der  Zähler  eben  der  gesuchte  Fehler  f. 
Den  Nenner  wollen  wir  mit  qj  bezeichnen.  Unter  dem  Wurzelzeichen  stehen 
zwei  Gruppen  von  Gliedern,  die  wir  in  folgender  Weise  sondern  wollen: 
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Die  Funktion  C * enthält  nur  Glieder,  die  aus  den  Koeffizienten  der 
Gleichung  G abgeleitet  sind,  und  kein  Glied,  das  aus  der  Absoluten  A.  ab- 
geleitet wäre;  wir  nennen  daher  C*  die  Koeffizientenfunktion  der 
Gleichung  G. 

Den  Ausdruck  für  den  wahrscheinlichsten  Fehler  f können  wir  nun 
durch  Elimination  aus  (16)  (14)  (8)  linden.  Zuerst  finden  wir  aus  (16) 
(14)  durch  Elimination  von  t : 

(19) 

t — ’L.L  „ — ü_ . JÜ  *_.t 

Pi  <P  />«  V «I  V 9t  <P  9o*  <P 


Wenn  wir  diese  Werte  der  Verbesserungen  in  (8)  einsetzen,  linden  wir: 


“ c = 9 Ife)' + (£)*  + • • • + (i)* + ( t )* + • • • + (l.1  )*]  • (20) 
ln  der  Klammer  steht  offenbar  laut  (16)  die  Grösse  qpa,  so  dass  wir  kürzer 
linden : «, 

/ = — = r (21) 

<p  yc*  + v* 

oder  voll  angeschrieben: 

y- = •»+»»  + -.:->  <*, 

V(Ä-y+(^+-+(ir+-+(^ 


Hier  ist  also  der  wahrscheinlichste  Fehler  feiner  Bestimmungs- 
gleichung G ausgedrückt  durch  die  Konstanten  ab...  — l,  durch  die 
eingesetzten  wahrscheinlichen  Werte  xy . . . der  Unbekannten  und  durch 
die  Genauigkeitskoeffizienten  p,pt  • . . gt  g%  . . . 

Es  soll  nun  kurz  gezeichnet  werden,  wie  man  mittels  dieses  Aus- 
druckes für  den  Fehler  einer  Bestimmungsgleichung  die  wahrscheinlichsten 
Werte  x0y0 ...  der  Unbekannten  für  die  gegebenen  Gleichungen  (1)  be- 
rechnen kann.  Wir  werden  zuerst  Spezialfälle  betrachten. 


4.  Wir  beginnen  mit  dem  einfachsten  Spezialfall.  Wir  nehmen  an, 
dass  das  Objekt  zu  keinen  Fehlern  Veranlassung  gibt,  also  nicht  ver- 
schwommen, nicht  durch  Strahlenbrechung  verschoben  erscheint  u.  s.  w. ; 
dann  sind  die  Genauigkeitskoeffizienten  p,  ;<2  • • ■ alle  gleich  oo  zu  setzen; 
dann  ist  aber  laut  (18)  in  (21)  C = 0 zu  setzen.  Wir  nehmen  ferner  an, 
dass  auch  sämtliche  Koeffizienten  ab...  fehlerfrei  sind;  dann  sind 
deren  Genauigkeitskoeffizienten  qlqi  •••  ebenfalls  gleich  oc  zu  setzen,  und 
aus  V fallen  laut  (18)  alle  Glieder  mit  Ausnahme  des  letzten  aus.  Aus- 
schliesslich die  Absoluten  1,1^...  sollen  fehlerhaft  sein,  also  einen 
von  «o  verschiedenen,  endlichen  Genauigkeitskoeffizienten  go  haben.  Dann 
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reduziert  sich  der  Ausdruck  (21)  oder  (22)  des  Fehlers  f einer  Bestim- 
mnngsgleichung  G auf: 


f — 9o 


(23) 


Das  ist  aber  offenbar  der  Fall  der  Normalgleichungen,  wie  wir  leicht 
einsehen.  Wir  bezeichnen  die  Fehler  der  einzelnen  Gleichungen  G mit 
ffs...  Die  Methode  der  kl.  Qu.  verlangt,  dass  deren  Quadratsumme: 

f„’  = fi*  + ft  +••  • (24) 

ein  Minimum  sei.  Die  Grösse  fQ,  die  algebraische  Hypotenuse  der  Einzel- 
fehler ft  wollen  wir  den  Totalfehler  der  gegebenen  Reihe  von 

Gleichungen  (1)  nennen.  Aus  (24)  und  (23)  ergibt  sich: 

/•„*  = [<,„*«,»]  = Min.  (25) 

Diese  Bedingung  fuhrt  aber  zu  den  Normalgleichungen  der  Methode 
der  kl.  Qu.  Die  Normalgleichungen  legen  also  die  ganze  Schuld,  die 
ganze  Fehlerlast,  die  ganze  Verantwortung  auf  die  Absoluten.  In  den 
meisten  Fällen  ist  das  durchaus  ungerechtfertigt,  und  die  Absoluten  sind 
nicht  fehlerhafter  als  die  anderen  Konstanten.  Die  Normalgleichungen 
geben  also  keineswegs  die  wahrscheinlichsten  Werte,  sondern  nur  an- 
genäherte Werte  der  Unbekannten,  und  zwar  nur  in  erster  Annäherung, 
weil  es  gar  nicht  gut  möglich  ist,  noch  einseitiger  zu  verfahren.  Diese 
Einseitigkeit  hat  zur  Folge,  dass  die  Normalmethode  die  Bestimmungs- 
gleichungen in  bestimmten  Fällen  als  ausserordentlich  fehlerhaft  er- 
scheinen lässt,  während  sie  sich  bei  vernünftigerer  Behandlung  eventuell 
als  ganz  besonders  genau  erweisen. 


5.  Wir  betrachten  nun  einen  etwas  allgemeineren  Fall.  Wir  nehmen 
an,  dass  alle  Messungen  so  genau  sind,  dass  wir  die  Konstanten  für  fehler- 
frei nehmen  können.  Dann  sind  in  (18)  alle  q = oo  zu  setzen,  und  es 
wird  F = 0.  Alle  Fehler  legen  wir  der  Unsicherheit  des  Objektes  zur 
Last  (was  in  der  Praxis  zuweilen  ganz  berechtigt  ist),  d.  h.  wir  geben  den 
Grössen  endliche  Werte.  Die  Fehlergleichung  (21)  lautet  dann: 


wo  C die  Koeftizientenfunktion  (17)  der  Gleichung  G ist,  und  die  Be- 
dingung (25)  lautet  dann: 

f'  = [~]  = Min.  (97) 

Diese  Gleichung  ist  leicht  zu  deuten:  Wenn  alle  Fehler  von  der  Unsicher- 
heit des  Objektes  kommen,  dann  müssen  wir  jeder  Gleichung  das  Gewicht 


zuschreiben,  sonst  aber  nach  dem  Normalverfahren  rechnen.  Wenn  wir 
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sämtlichen  Unbekannten  dieselbe  Genauigkeit  p,  = pg  =• = 1 zu- 

(29 ) 


1 _ 1 

c — y‘a»  + *r+“  ’ 


d.  b.  G ist  die  algebraische  Hypotenuse  der  Koeffizienten  ab .. . der 
Gleichung  G.  Wenn  wir  ferner  drei  Unbekannte  xyz  annehmen,  dann 
lautet  die  Gleichung  (22)  des  Fehlers  so: 


ax  -f-  by  -)-  ez  — l 

VV*~+4»  + e*~ 


(2»') 


und  dann  hat  die  ganze  Rechnung  einen  hübschen  geometrischen  Sinn. 
Dann  sind  nämlich  die  gegebenen  Gleichungen  (1)  Gleichungen  von  Ebenen 
ElEl...,  und  der  Fehler  f ist  der  Normalabstand  eines  Punktes  p 
von  den  Koordinaten  xyz  von  einer  Ebene  E.  Die  Bedingung  (24)  sagt 
dann : es  sollen  die  Koordinaten  x0  y0  z0  des  Punktes  p0  berechnet  werden, 
für  den  die  Quadratsumme  seiner  Abstände  fx  f2 . . . von  den  gegebenen 
Ebenen  EtEt . . . ein  Minimum  ist , d.  h.  der  zu  allen  Ebenen  möglichst 
nahe  liegt. 


6.  Noch  mehr  nähern  wir  uns  im  allgemeinen  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen, wenn  wir  umgekehrt  keine  Fehler  des  Objektes  annehmen,  also 
C = 0 setzen,  wohl  aber  alle  Messungen,  also  alle  Konstanten  als  fehler- 
haft ansehen,  was  ebenfalls  in  der  Praxis  zuweilen  ganz  berechtigt  ist. 
Dann  haben  die  Fehler  f aller  Gleichungen  G denselben  Nenner  V,  und 
die  Gleichung  (24)  lautet  nach  (22)  so: 


2 (ax  by  - j- 


- Min. 


(80) 


Dieser  Ausdruck  ist  überaus  unhandlich.  Wenn  wir  aber  gleich  anfangs 
sämtliche  gegebene  Gleichungen  mit  einer  unbestimmten  Unbekannten  t 
multiplizieren,  so  dass  auch  die  Absolute  l mit  einer  Unbekannten  ( I ) multi- 
pliziert erscheint , und  wenn  wir  ferner  auch  die  Nenner  q0  ?, . . . durch 
Substitution  geeigneter  neuer  Unbekannten  in  bekannter  Weise  verschwinden 
machen,  dann  erscheint  (30)  in  der  folgenden  weit  handlicheren  Form: 


2 (ax  -f  by  + . ♦_.)*  _ 
**+*•+•••  ■ 


(81) 


und  q soll  ein  Minimum  werden.  An  dieser  Form  soll  gezeigt  werden, 
wie  wir  die  angenäherten  Werte  der  Unbekannten  berechnen  können. 

Es  genügt,  wenn  wir  zunächst  nur  drei  Unbekannte  xyz  annehnien, 
so  dass  (31)  die  Form  annimmt: 


»II**  + «1«)’  + «U**  + 9 Wu*y  + 2 n„yz  -f  2n„  * r 
x*  -f-  y*  ** 


(89) 


wo  die  Koeffizienten  n die  bekannten  Normalkoeffizienten  in  leicht  ver- 
ständlicher Indizierung  sind. 
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Wir  wollen  die  Gleichung  (32)  geometrisch  deuten.  Wenn  wir  dem 
Zähler  einen  bestimmten  Wert  K zuschreiben,  dann  ist 

»„*•’+ 1-2  n„zx  = K (83) 

die  Gleichung  eines  Ellipsoides,  dessen  Mittelpunkt  im  Koordinaten- 
ursprung liegt.  Dieses  Ellipsoid  hat  die  Eigenschaft,  dass  die  Koordinaten 
rjri  jedes  beliebigen  Ellipsoidpunktes  p,  in  (32)  eingesetzt,  dem  Zähler 
denselben  Wert  geben.  Dem  Bruche  (32)  aber  gibt  jeder  Ellipsoidpunkt 
p einen  anderen  Wert  p.  Im  Nenner  steht  nämlich  offenbar  r*,  d.  h.  der 
Radius  r,  der  aus  dem  Ursprung  nach  dem  Ellipsoidpunkte  p gezogen  wird. 
Je  grösser  dieser  Radius  r ist,  desto  kleiner  wird  die  Fehlerquadrat- 
summe q.  Das  kleinste  g gibt  also  der  Ellipsoidpunkt  p,  der  den  grössten 
Radius  r hat;  das  ist  aber  der  Pol i)  des  Ellipsoides,  d.  h.  der  Endpunkt 
der  grossen  Achse.  Wir  stehen  also  vor  der  Aufgabe,  aus  der  EUipsoid- 
gleichung  (33)  die  Koordinaten  x0  y0  x0  des  Poles  p0  des  Ellipsoides 
zu  berechnen.  Wir  lösen  diese  Aufgabe  am  besten  durch  ein  Näherungs- 
verfahren,  das  hiermit  gezeichnet  werden  soll. 

Die  Gleichung  (32)  ist  bei  konstantem  y die  Gleichung  einer  qua- 
dratischen Fläche.  Wenn  wir  in  (32)  die  Werte  der  Variabein  xy  » pro- 
portional ändern,  dann  ändert  sich  der  Wert  von  y nicht,  aber  der  durch 
xy»  bestimmte  Punkt  beschreibt  im  Raume  einen  Strahl,  der  durch  den 
Ursprung  geht.  Daraus  folgt,  dass  (32)  die  Gleichung  eines  Doppel- 
kegels ist,  dessen  Spitze  im  Ursprung  liegt,  und  der  das  Ellipsoid  (33) 
in  zwei  Kurven  konstanten  Vektors  r (Radius  r)  schneidet.  Wenn  r 
nahezu  seinen  grössten  Wert  hat,  dann  ist  die  Achse  des  Doppelkegels 
auch  die  grosse  Achse  des  Ellipsoides  (33).  Es  gilt  also  die  Lage  der 
grossen  Ellipsoidachse  oder  der  Kegelachse  zu  bestimmen.  Wir  sehen  zu- 
gleich, dass  es  nicht  notwendig  ist,  gerade  den  Findpunkt  p0  der  grossen 
Achse  zu  finden;  die  Koordinaten  xy»  jedes  beliebigen  Achsenpunktes 
genügen,  da  laut  (32)  nur  die  relativen  Werte  von  xy»  den  Wert  von 
y bestimmen. 

Zunächst  berechnen  wir,  etwa  mittels  der  Normalgleichungen,  an- 
genäherte  Werte  x,  y, »,  der  Unbekannten.  Diese  setzen  wir  in  (32)  ein 
und  gewinnen  entsprechend  (32)  einen  gewissen  Wert  p,  der  F'ehlerquadrat- 


summe  g: 


>*>’+•  • • + 2 *»i  «t  xi  _ 


1 + y,’  + V 


= ti- 


rn 


Diese  angenäherten  Werte  x,  p,  #,  sehen  wir  als  Koordinaten  eines 
Punktes  p,  im  Raume  an.  Wir  untersuchen  nun,  ob  es  vielleicht  auch 
andere  Punkte  p im  Raume  von  irgend  welchen  Koordinaten 

X = *1  + ! y = !/i  + V » — *1  + ? (35t 

gibt,  die  denselben  Wert  p,  der  Quadratsumme  p geben. 


')  oder  Scheitel. 
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Wenn  wir  in  (34)  den  Grössen  xt  y,  g,  die  Zuwächse  f *i  £ geben, 
dann  erhalten  wir  za  den  alten  Gliedern  eine  Menge  neuer  Glieder,  die 
die  Zuwächse  f n £ enthalten.  Wenn  wir  diese  von  den  alten  Gliedern 
Bundern,  dann  erhält  die  umgeformte  Gleichung  (34)  folgende  Gestalt: 

ffl  foyi*»)  + »1  (fvg)  _ (3as 

<h(*  iVi  *.)  + v.  (f  n£)  Q,~ 

Die  neuen  Glieder  bleiben  nur  dann  ohne  Einfluss  auf  den  Wert  p,  des 
Bruches,  wenn  sie  selber  schon  den  Quotienten  p,  geben,  d.  h.  wenn  gilt: 

(I  n £)  _ (•37) 

oder:  *t(fl£) 

iMfvf)-P.V».  (fvf)  = <>•  (38) 

Diese  Gleichung  mit  den  drei  Variabein  £ n £ ist  offenbar  die  auf  den 
Punkt  p,  bezogene  Gleichung  der  Fläche  gleicher  Quadratsumme  p,. 
Diese  Gleichung  (38)  hat,  wie  man  sich  durch  Nachrecbnen  leicht  Über- 
zeugt, folgendes  Bildungsgesetz,  das  auch  für  mehr  als  drei  Unbekannte  gilt: 
Wir  schreiben  die  Normalkoeffizienten  in  quadratischer,  diagonal  sym- 
metrischer Ordnung  an: 


»11  »«.  «in  • • • \ 

».1  »'.i  «.»  • • • ( 

»»1  »11  »'«...  £ 


Für  die  diagonalen  Koeffizienten  gilt: 

"'ii  = «u  — P.  "'tt  = "t.  — P.  »'•»  = "m  — Pi  • (40i 

Zuerst  multiplizieren  wir  in  (39)  sowohl  die  Kolumnen,  als  auch  die  Zeilen 
mit  £ n £•  Wir  erhalten  dann  ein  Polynom , das  sich  vom  Zähler  in  (32) 
nur  darin  unterscheidet,  dass  xy  z durch  £n£  ersetzt  sind,  und  dass  die 
quadratischen  Koeffizienten  «„  «t8 . . . je  um  p,  vermindert  sind.  Dieses 
neue  Polynom  wollen  wir  mit  dem  ersten  Glied  in  Klammern  symbolisieren : 

(»'..ff)- 

Sodann  multiplizieren  wir  in  (39)  die  Kolumnen  mit  f n ?,  die  Zeilen  aber 
mit  Xy  y,  gy , und  bezeichnen  das  neue  Polygon  wieder  durch  sein  erstes 
Glied  in  Klammem: 

Die  Gleichung  (38)  kann  dann  symbolisch  so  geschrieben  werden: 

("'„ff) + 8 (»'.,*.  f)  = 0.  (41) 

Das  ist  offenbar  die  auf  den  Punkt  p , als  Ursprung  bezogene  Gleichung 
der  durch  den  Punkt  p,  gehenden  Kegelfläche  konstanten  Fehlers  p,, 
die  wir  schon  besprochen  haben.  Wenn  wir  eine  der  Variablen  Jijf,  etwa 
die  letzte  £,  konstant  oder  auch  gleich  Null  setzen,  dann  ist  (41)  die 
Gleichung  eines  Querschnittes  des  Kegels.  Da  der  Kegel  sehr  eng  ist, 
wird  dieser  Querschnitt  im  allgemeinen  eine  Ellipse  sein:  wenn  ihn  nicht 
f = 0 zu  einer  Ellipse  machen  sollte,  dann  tut  es  jedenfalls  ij  = 0 oder 
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f = 0.  Die  Achse  des  Kegels  (31),  also  auch  die  Achse  des  Ellipsoides 
(33),  geht  nahezu  durch  den  Mittelpunkt  dieser  Ellipse.  Wenn  wir  also 
statt  den  Koordinaten  x,  yt  s,  des  Punktes  p,  die  Koordinaten  x2  y2  et  des 
Ellipsenmittelpunktes  pt  in  (31)  einsetzen.  dann  ist  jedenfalls  der  Fehler 
p bedeutend  herabgesetzt. 

Die  weiteren  Erörterungen  werden  anschaulicher,  wenn  wir  nicht  mit 
drei  Variableu  xye,  sondern  mit  vier  Variablen  xyzt  (also  vierdimen- 
aional)  rechnen,  also  (31)  und  die  übrigen  Formeln  auf  vier  Variable  ge- 
schrieben denken.  Wenn  wir  dann  in  (41)  nicht  f = 0,  sondern  % = 0 
setzen,  dann  wird  (41)  zur  Gleichung  eines  dreidimensionalen  Ellipsoides 
El  von  den  Variabein  £17  £.  Wenn  wir  dann  die  Koordinaten  {jjf  irgend 
eines  Punktes  p des  Ellipsoides  mittels  (35)  in  die  (vierdimensional 
geschriebene)  Gleichung  (31)  einsetzen,  dann  erhalten  wir  immer  den- 
selben Fehler  p = p,. 

Alle  Punkte  p im  Raume,  die  ausserhalb  des  Ellipsoides  Et  liegen, 
geben  eine  Quadratsumme,  die  grösser  ist  als  p,.  Alle  Punkte  p im 
Raume,  die  innerhalb  des  Ellipsoides  L\  liegen,  geben  eine  Quadrat- 
summe. die  kleiner  ist  als  p,.  Da  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  der 
Mittelpunkt  Pi  des  Ellipsoides  El  den  Wert  von  p am  stärksten  herab- 
setzen wird.  Wir  können  nun  aus  der  Ellipsoidgleichung  (41)  die  auf  p, 
bezogenen  Koordinaten  i,  f , des  Ellipsoidmittelpunktes  leicht  berechnen. 

Wir  finden  zur  Berechnung  von  I,  «j,  f,  die  folgenden  Gleichungen , die 
sich  auf  beliebig  viel  Unbekannte  ausdehnen  lassen: 

(*'u  x>  4*  "nib  +•••)  + (*'u  St  + *ii +...)  = 0 . 

("ti  xi  + "'»« l/i  + •••)  + ("«■  li  4~  "'»« + •••)  — 0 . (42) 

(»„a-,  -f  >i„y,  + ...)  + ...  > 

Diese  Polynome  sind  offenbar  ganz  nach  dem  Muster  der  Normalgleichungen 
gebaut.  Aus  diesen  Gleichungen  (42)  finden  wir  die  Werte  f,  Vt  S 1 durch 
ein  Eliminationsverfahren.  Der  so  bestimmte  Punkt  p%  hat  folgende  Koor- 
dinaten: 

*.  = -Ci  4-  S 1 y.  = y>  4-  <0  *.  = *i  + ?.  • («) 

Wenn  wir  diese  Koordinaten  in  (32)  einsetzen,  dann  ist  die  Quadratsumme 
p zwar  nicht  ganz,  aber  doch,  wie  eine  Spezialuntersuchung  lehrt,  sehr 
nahe  auf  ihr  Minimum  gebracht;  wir  finden  einen  verbesserten  Wert  pt. 

Das  Näherungsverfahren  stellt  sich  nun  folgendermassen  dar.  Es  gilt 
für  die  Gleichung  (31)  solche  Werte  x0y0...  der  Unbekannten  zu  be- 
rechnen, die  p zu  einem  Minimum  machen.  Mittels  der  Normalgleichungen 
berechnen  wir  zuerst  angenäherte  Werte  x,  y, . . . und  berechnen  aus  (31) 
deu  entsprechenden  Wert  p,.  Mittels  p,  ändeni  wir  nach  (40)  die  qua- 
dratischen Normalkoeffizienten  «2S  . . . , und  setzen  diese  geänderten 
Werte,  sowie  die  Werte  x,  y,  . . . in  (42)  ein.  Durch  ein  Eliminations- 
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verfahren  linden  wir  dann  für  tr,  y, . . . die  Verbesserungen  und 

erhalten  also  nach  (43)  die  verbesserten  Werte  xt  y„  . . . der  Unbekannten. 

Das  ganze  Verfahren  können  wir  nnn  wiederholen,  als  hatten  wir  nicht 
x,  y, ....  sondern  a^y,...  als  angenüherte  Werte  gefunden.  Der  Wert 
der  fortgesetzten  Annäherungen  wird  aber  bald  illusorisch,  denn  die  Daten 
enthalten  in  den  Gewichtsangaben  und  Genauigkeitskoeftizienten  so  unsichere 
arbiträre  Elemente,  dass  nicht  gar  viele  Dezimalen  der  wahrscheinlichsten 
Werte  wirklich  begründet  sind. 

Während  also  das  Normalverfahren  die  Bildung  der  Xormalkoefti- 
zienten  und  ein  Eliminationsverfahren  erfordert,  erfordert  das  verbesserte 
Verfahren  die  Bildung  der  Normalkoeffizienten  und  zwei  Eliminations- 
verfahren, wobei  aber  das  zweite  Verfahren  dadurch  sehr  erleichtert  ist, 
dass  wir  nur  kleine  Korrektionen  zu  berechnen  haben. 

7.  Die  besten  angenäherten  Werte  gibt  die  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  allerdings,  wenn  wir  für  den  Fehler  einer  Gleichung  den  vollen 
Ausdruck  (22)  nehmen,  also  Fehler  sowohl  in  den  Messungen,  als  auch 
in  den  Objekten  annehmen,  denn  diese  Annahme  entspricht  im  allge- 
meinen den  tatsächlichen  Verhältnissen  am  besten.  Für  diesen  Fall  gibt 
es  aber  kein  rasch  förderndes  Näherungsverfahren.  Man  kann  allenfalls 
folgendermassen  vorgehen. 

Wenn  wir  den  Fehlerausdruck  (22)  so  schreiben: 


f = 


v 


V ’ 


wo  nicht  nur  v,  sondern  auch  q>  eine  Funktion  der  Unbekannten  ist  (und 
zwar  bei  jeder  Bestimmungsgleichung  G eine  andere  Funktion),  dann 
lautet  die  Grundbedingung  (24)  so: 


ff  = + I’!  + ■••  = Min.  (44) 

Ti  V » 

Wenn  wir  nach  der  Normalmethode  angenüherte  Werte  *,  yt . . . berechnet 
haben  und  diese  in  die  Nenner  <p,  gi2 . . . einsetzen,  dann  besagt  (44),  dass 
wir  den  einzelnen  Widersprüchen  die  Gewichte 


1 


(45) 


zuschreiben  wollen.  Wenn  wir  nun  auf  Grund  dieser  Gewichte  y,  . . . 
verbesserte  Werte  x^  y, . . . der  Unbekannten  berechnen,  dann  ändern  sich 
auch  die  Gewichte  pt  pt . . . ein  wenig , weil  die  Grössen  <p,  qp, . . . durch 
xt  yj . . . verbesserte  Werte  erhalten.  Wir  können  also  mit  den  verbesserten 
Gewichten  nochmals  verbesserte  Werte  xs  y3  . . . berechnen  u.  s.  w.  Diese 
kleinen  Aenderungen  der  Gewichte  verursachen  jedesmal  kleine  Aende- 
rungen  der  Normalkoeffizienten,  und  das  ist  böse,  denn  es  macht  kleine, 
aber  zahllose  Korrektionen  erforderlich. 
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8.  In  den  Punkten  4 — 7 liegen  die  folgenden  vier  Definitionen  der 
angenäherten  (wahrscheinlichsten)  Werte  der  Unbekannten: 

a)  Die  angenäherten  Werte  sind  von  der  Art,  dass  die  kleinsten  Zu- 
wächse der  Absoluten  die  Gleichungen  0 befriedigen  (Normalverfahren, 
unter  Umständen  gefährlich). 

b)  Die  angenäherten  Werte  sind  von  der  Art,  dass  die  kleinsten  Zu- 
wächse der  Unbekannten  die  Gleichungen  0 befriedigen  (es  sind  dann 
nur  Fehler  des  Objektes  angenommen). 

c)  Die  angenäherten  Werte  sind  von  der  Art,  dasB  die  kleinsten  Zu- 
wächse der  Konstanten  die  Gleichungen  G befriedigen  (es  sind  dann 
nur  Fehler  der  Messungen  angenommen). 

d)  Die  angenäherten  Werte  sind  von  der  Art,  dass  die  kleinsten  Zu- 
wächse der  Unbekannten  und  der  Konstanten  die  Gleichungen  ß befrie- 
digen (allgemeiner,  den  wirklichen  Verhältnissen  am  besten  entsprechen- 
der Fall). 

Polygonzugsausgleichung. 

Von  städt.  Feldmesser  Masche  in  Dresden. 

Aus  Anlass  der  jüngst  vonFerber  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlich- 
ten Abhandlung  über  Polygonzugsausgleichung  sei  es  mir  vergönnt,  auf 
die  Bedeutung  eines  anderen  Ausgleichungsverfahrens  hinzuweisen.  Das- 
selbe findet  sich  auch  bei  F.  G.  Gauss  t)  und  bei  Höckner1)  erwähnt  und 
ist  durchaus  geeignet,  unter  gewissen  Voraussetzungen  bei  stark  aus- 
gebogenen Polygonzügen  als  Ersatz  des  sonst  gebräuchlichen  Verfahrens 
zu  dienen.  Die  Vorbedingungen  für  seine  Anwendbarkeit  bestehen:  in 
besonderer  Genauigkeit  der  Winkelmessung,  in  dem  deutlichen  Auftreten 
regelmässiger  Streckenmessnngsfehler  bei  geringerer  Bedeutung  der  zufäl- 
ligen Längenfehler  und  in  der  Gewissheit,  dasB  die  Fehler  der  Anschluss- 
punkte zu  einflussreich  sind,  als  dass  man  sie  ganz  vernachlässigen  dürfe. 

Das  unter  diesen  Voraussetzungen  empfohlene  Verfahren  der  Fehler- 
verteilung kann  man  sich  aus  folgenden  zwei  Operationen  zusammengesetzt 
denken:  einmal  dehne  man  den  vorläufig  berechneten  Polygonzug  durch 
Uebergang  zu  einer  geometrisch  ähnlichen  Figur  derart,  dass  die  gerad- 
linige Entfernung  zwischen  dem  Anfangs-  und  Endpunkte  die  gewünschte 
wird,  und  zweitens  schwenke  man  den  gesamten  Zug,  ohne  ihn  im  einzelnen 
zu  biegen,  so  weit,  bis  das  Ende  des  Zuges  auf  den  verlangten  Endpunkt 
fällt.  Bezeichnet  man  die  längs  und  quer  zur  Verbindung  AB  beider  End- 
punkte des  Zuges  bestehenden  und  in  bekannter  Weise  zu  berechnenden 

l q 

Fehler  mit  l und  q und  die  Verhältnisse  AB  und  mit  L und  Q,  so 

')  Die  trigonometrischen  und  polygonometrischen  Rechnungen  in  der  Feld- 
messkunst.  2.  Anfl.  S.  416. 

*)  S.  20  der  auf  S.  618  dieser  Zeitschrift  (1907)  erwähnten  Abhandlung. 
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muss  jede  Seite  s dee  Zuges  um  (is  = L.s  vergrössert  und  jede  einzelne 
Neigung  v um  den  sich  gleich  bleibenden  Betrag  dr  = Q gedreht  werden. 
Der  einzelne  Ordinatenunterschied  Ay  wächst  daher  um 
d A y ==  d (s  sin  •>)  = L A y -j-  Q A x 
und  entsprechend  das  einzelne  dz  um 

d A x = d (s  cos  v)  = L A x — V A y. 

Praktisch  läuft  dieses  Verfahren  auf  nichts  weiter  als  eine  Verein- 
fachung der  F.  G.  Gaussschen  Fehlerverteilung  „für  gestreckte  Polygon- 
züge“1) unter  Weglassung  der  verschiedenartigen  Neigungsgewicbte  hinaus: 
alle  Neigungen  werden  um  den  gleichen  Betrag,  nämlich  etwa  um  das 
Mittel  aus  den  daselbst  wechselnden  Verbesserungen  verändert,  so  dass 
von  den  Brechungswinkeln  nur  die  beiden  Anschluss  winket  eine  Ver- 
besserung erfahren.  Denn  wenn  es  im  Anfang  nur  geringer  Verbesserungen 
der  Winkel  bedurft  hat,  um  die  letzteren  zum  Abstimmen  zu  bringen,  so 
besteht  die  höchste  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Hauptursache  des  Quer  - 
fehlers  nicht  in  der  Winkelmessung,  sondern  in  den  Anschlusspunkten 
zu  suchen  ist. 

Zu  welchen  Ergebnissen  diese  Art  der  Feblerverteilung  bei  stark 
ausgebogenen  Polygonzügen  führt,  dafür  diene  als  Beispiel  ihre  Anwendung 
auf  den  von  Ferber  auf  S.  658  dieser  Zeitschrift  (1907)  vorgeführten 
Zug.  Es  errechnen  sich  nämlich  folgende  Verbesserungen  der  Koordinaten- 
unterschiede: 

a)  nach  dem  Gaussschen  b)  nach  dem  hier  geschil- 

Verfahren  „für  gestreckte  Züge“:  derten  Verfahren: 


[ddy] 

[rf  A. r] 

[d  dy] 

\d  A *] 

— 9 

— 1 

— 9 

— 0 

— 18 

— 1 

-18 

— 0 | 

— 29 

+ 2 

— 29 

+ 2 

— 3« 

+ 1 

— 35 

+ ° 1 

— 33 

— 2 

— 32 

-3  1 

— 32 

— 8 

— 32 

— 9 1 

— 28 

— 13 

— ‘>8 

— 13  I 

Wir  gelangen  also  beide  Male  zu  nahezu  denselben  Werten.  Dabei 
ist  das  zweite  Verfahren  in  der  Rechnung  kaum  langwieriger  als  die  sonst 
übliche  — für  stark  ausgebogene  Züge  nicht  anwendbare  — Verteilung 
der  Koordinatenfehler  nach  dem  Verhältnis  der  Strecken. 

’)  oben  S.  418.  Im  vorliegenden  Zusammenhänge  ein  unglücklicher  Aus- 
druck 1 
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Die  Sicherung  der  Grundlage  des  Metersystems. 

Ist  die  Grundlage  unseres  Masssystems  genügend  gesichert  ? Für  ab- 
sehbare Zeit  und  für  alle  „ praktischen  Zwecke u gewiss;  aber,  kann  man 
nach  beliebig  langen  Zeiträumen  diese  Grundlage  unseres  Masssystems 
noch  mit  wissenschaftlich  möglicher  Genauigkeit  wiederherstellen,  z.  B.  ver- 
bargen, dass  ein  angebliches  Meter  in  200  Jahren  noch  auf  '/iooooooo  der 
Länge  mit  dem  übereinstimmt , was  wir  heute  so  nennen?  Die  Physiker 
antworten  entschieden  mit  Nein!  so  lange  die  Grundlage  unseres  Mass- 
systems nicht  wissenschaftlich  durch  den  Vergleich  mit  einem  „ unveränder- 
lichen Naturmass“  definiert  ist.  Das  Metallstück,  das  wir  „Mfetre  des 
Archives'*  heissen  und  das  die  Grundlage  unseres  Masssystems  vorstellt, 
ist  sicher  zeitlichen  Aenderungen  unterworfen  (von  den  am  Aufbewahrungs- 
ort übrigens  ganz  kleinen  Temperaturausdehnungen  selbstverständlich  ab- 
gesehen). Durch  die  30  Meterprototype,  die  als  Kopien  jenes  Urmasses 
unter  Aufbietung  aller  Mittel  der  metronomischen  Feintechnik  aus  einer 
Platin-Iridium-Legierung  (90  Pt,  10  Ir)  hergestellt  und  an  die  Staaten 
der  internationalen  Meterkonvention  verteilt  worden  sind,  ist  das  Meter 
ebenfalls  in  wissenschaftlichem  Sinn  nicht  genügend  dauernd  sichergestellt ; 
abgesehen  davon,  dass  die  Vergleichung  der  einzelnen  Meterstäbe,  die  in 
den  verschiedenen  Ländern  nun  als  „ Unnasse " gelten  (eine  Kopie  ist  an 
sich  kein  Urmass),  mit  dem  wirklichen  Urmass  des  Metersystems  nicht 
schärfer  als  auf  etwa  i 0,2  \i  (oder  Vs  000  000  der  Länge)  möglich  war, 
würden  auch  verhältnismässig  häufige  schärfste  Vergleichungen  der  30 
Stäbe  untereinander,  falls  sie  alle  erhalten  blieben,  die  Erhaltung  der  ge- 
wollten Längeneinheit  nicht  diesen  Vergleichungen  entsprechend  genau 
für  beliebige  Zeiten  sichern.  Denn  es  sind  Ursachen  wohl  denkbar,  die 
einigermassen  gleichförmig  und  gleichzeitig  das  gleichartige  Metall  dieser 
Stäbe  verändern  und  demnach  ihre  Länge  ziemlich  gleichmässig  fälschen. 
Man  muss  annehmen,  dass  die  Länge  zwischen  zwei  feinen  Marken 
irgend  eines  Metallstabs  eine  Funktion  der  Zeit  ist;  ob  alle  diese 
Idingenänderungen  unsern  jetzigen  Messungsmitteln  zugänglich  sind,  ist 
eine  andere  Frage.  Jedes  „Standard ■‘-Mass  wird  sich  mit  dem  „Alter 
ändern4;  es  ist  ferner  nicht  einmal  a priori  sicher,  ob  es  gleichgültig  ist, 
in  welchem  Azimut  es  verwendet  wird;  u.  s.  f.  Vgl.  dazu  die  von  Sir  David 
Gill,  dem  verdienstvollen  frühem  Direktor  der  Kapsternwartc , in  der 
Inaugural-Rede  der  diesjährigen  (Leicester-)  Versammlung  der  British 
Assoc,  for  the  Advancement  of  Science  (Nature,  London,  No.  1970  vom 
1.  Aug.  1907,  Bd.  76,  S.  319)  angeführten,  z.  T.  etwas  drastischen  Aeusse- 
rungen  über  ein  „Standard “-Mass,  die  Clerk  Maxwell  schon  vor  mehreren 
Jahrzehnten  vor  seinen  Zuhörern  getan  hat. 

Eine  wirklich  wissenschaftliche  Definition  unseres  Urmasses  kann  sich 
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nach  Ansicht  der  Physiker  nur  auf  ein  natürliches  invariables  Mass  gründen, 
z.  B.  die  Wellenlänge  der  Z)-Linie  im  Spektrum  des  Katriumdampfs. 
Dieses  „natürliche“  Mass  wäre  dann  auch  nicht  nur  für  uns,  sondern 
überall  im  Universum  brauchbar,  wo  eben  Natrium  sich  findet.  Wissen- 
schaftlich, meint  Sir  David  Gill  in  dem  oben  genannten  Vortrag,  könne 
die  Länge  des  Platinstabs,  der  die  Grundeinheit  unseres  Masssystems 
bildet,  nur  folgen  dermassen  definiert  werden:  sie  war  im  Jahr  1906  n.  C. 
bei  0*  Temperatur  des  Stabs  1553  164  mal  so  gross  als  die  Wellenlänge 
der  roten  Linie  im  Cadmiumspektrum,  wenn  dieses  in  völlig  trockener  Luft 
bei  15°  C.  der  normalen  Wasserstoff-Skala  und  bei  760  mm  Quecksilber- 
säule (von  0«)  Druck  beobachtet  wird.  Ob  dieselbe  Zahl  in  100  Jahren 
für  den  genannten  Stab  noch  zutrifft,  vermag  niemand  zu  sagen,  denn  wir 
wissen  vorläufig  so  gut  wie  nichts  über  die  möglichen  Aenderun gen  der 
Länge  unseres  Urmasses. 

Die  Physiker  haben  schon  seit  längerer  Zeit  sich  bemüht,  auf  diese 
Art  die  Länge  des  Urmeters  auf  das  Naturmass  bestimmter  Lichtstrahlen 
zu  beziehen.  Die  Interferenzmethoden , die  der  amerikanische  Professor 
Michelson  erdacht  hatte,  haben  zuerst  besonders  hohe  Genauigkeit 
solcher  Bestimmungen  ermöglicht.  So  ist  denn  auch  das  Verhältnis 
zwischen  der  Metereinheit  und  der  Wellenlänge  des  roten  Strahls  im 
Cadmium8pektrum  zum  erstenmal  1892/93  im  internationalen  Mass-  und 
Gewichtsbureau  in  Breteuil  (Si'vres  bei  Paris)  von  Michelson  unter  Mit- 
wirkung des  Bureaus  gemessen  worden.  Drei  unabhängige  Bestimmungen 
führten  zu  einem  Mittelwert,  dessen  Genauigkeit  auf  ‘/soooooo  seines  Be- 
trags veranschlagt  wurde.  Seither  hat  die  Interferenzmethode  weitere 
Fortschritte  in  Genauigkeit  und  Bequemlichkeit  der  Anwendung  gemacht 
und  das  bereits  oben  genannte  Ergebnis  neuer  Messungen,  die  der  Direktor 
des  Mass-  und  Gewichtsbureaus,  Benolt,  in  Gemeinschaft  mit  Cb.  Fabry 
und  A.  Perot  ausgeführt  hat,  wurde  der  Pariser  Akademie  im  letzten 
Frühjahr  vorgelegt.  Den  C.  R.  Bd.  144,  Nr.  20  (21.  Mai  1907),  S.  1082 
bis  1086  (Nouvelle  determination  du  Mötre  en  longueurs  d’ondes  lumi- 
neuse8)  ist  das  folgende  entnommen.  Das  gesuchte  Verhältnis  verlangt 
1.  Bestimmung  der  Zahl  von  Wellenlängen  einer  bestimmten  Lichtgattung 
(des  roten  Strahls  im  Cadmiumspektrum),  die  in  einer  genügend  scharf 
gegebenen,  sehr  nahezu  1 m langen  Strecke  enthalten  ist,  2.  Vergleichung 
dieser  angeblichen  1 m-Strecke  mit  dem  Prototyp,  das  unser  „Meter“  de- 
finiert. Als  jene  1 m-Strecke  hat  ein  Invarstrichmass  gedient,  das  in  zwei 
Jahren  nur  eine  Veränderung  von  0,12  fi  gezeigt  hat.  Die  Ergebnisse  der 
Messungen  von  Fabry  und  Perot  sind  nun  folgende.  Ist  A die  Wellen- 
länge des  mehrfach  genannten  Lichtstrahls,  reduziert  auf  ganz  trockene 
Luft  von  760  mm  Druck  und  15°  Temperatur  des  Wasserstoff-Thermo- 
meters, so  geben  4 Beobachtungsreihen  (die  von  7 beibehalten  sind;  die 
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3 andern  „semblent  devoir  ötre  laissees  de  cötd“,  ohne  dass  Gründe  dafür 
mitgeteilt  würden)  folgende  Vergleichszablen,  wenn  noch  g wie  gewöhnlich 


Vi oooooo  des  Urmeters  bedeutet: 


Reihe  3 

lm  = 1553  164,12  X 

oder 

X = 0,64384696  g 

• 4 

1 m = 1 553 164,16  X 

r 

X = 0,64384695  g 

ti  7 

1 m = 1553164,22  X 

7) 

X = 0,64384692  g 

» 8 

1 m = 1553164,02  X 

ry 

X = 0,64384700  g. 

Im  Mittel  dieser 

Zahlen  ist 

1 m = 1653164,13  X 

oder 

X = 0,64384696  g. 

Das  Mittel  aller  7 Beobachtungsreihe:),  ohne  die  angedeuteten  Weg- 
lassungen, wäre 

1 m = 1 553  163,99  X oder  X = 0,64384702  g, 


also  nur  ganz  unbedeutend  verschieden  von  dem  angeschriebenen  Mittel 
der  4 beibehaltenen  Reihen;  immerhin  ist  bemerkenswert,  dass  das  Mittel 
aller  Messungen  für  die  in  1 m enthaltene  Zahl  von  X einen  Wert  gibt, 
der  kleiner  ist  als  alle  vier  Einzelwerte  ans  den  beibehaltenen  4 Beo- 
bachtungsreihen. 

Diese  Zahlen  stimmen  fast  vollständig  überein  mit  den  von  Michelson 
und  Benolt  14  Jahre  früher  erhaltenen.  Nach  Zurückführung  der  Zahl 
Michelsons  auf  die  Temp.  15#  des  Wasserstoff-Thermometers  und  einer 
allerdings  nicht  ganz  sichern  Reduktion  auf  die  Feuchtigkeit  0 war  nach 
Michelson  * = 0,64384700  g, 


wobei  freilich  die  Extreme  der  3 Messungen,  aus  denen  diese  Zahl  als 
Durchschnitt  gebildet  ist,  um  67  Einheiten  der  letzten  Dezimale  von- 
einander abweichen,  so  dass  die  Uebereinstimmung  zwischen  Michelson 
1892  und  zwischen  Fabry  und  Perot  1906  bis  zur  7.  Dezimale  der  g- 
Zahl  für  X (relativ  etwa  Viooooooo)  als  zufällig  anzusehen  ist. 

Durch  die  alten  und  neuen  Messungen  glauben  sich  Fabry  und  Perot 
zu  dem  Schluss  berechtigt,  dass  in  den  letzten  14  Jahren  das  Prototyp- 
Meter  sich  „nicht“  verändert  habe.  Dieses  nicht  ist  aber  nur  so  zu  ver- 
stehen, dass  eben  eine  Aenderung  mit  unsern  jetzigen  Mitteln  nicht  nach- 
weisbar war. 

So  grosses  Interesse  die  Bemühungen  der  Physiker,  unser  Urmass 
durch  Beziehung  auf  ein  Naturmass  sicherzustellen , beanspruchen  dürfen 
im  Hinblick  auf  die  Garantie  der  Unveränderlichkeit  unseres  Masssystems, 
und  so  sehr  die  dabei  schon  jetzt  erreichbare  Genauigkeit  zur  Bewunder- 
ung nötigt , so  wird  man  doch  auch  wieder  zu  der  Frage  geführt : gibt  es 
in  der  Tat  ein  „invariables“  Naturmass?  Wodurch  ist  die  absolute 
Konstanz  der  Wellenlänge  einer  bestimmten  Lichtart  in  dem  Spektrum 
dieses  oder  jenes  Körpers  verbürgt  ? Wo  in  der  Natur  ist  denn  eine  wirk- 
lich unveränderliche  Grösse?  Wodurch  ist  bewiesen,  dass  in  beliebigen 


Digitized  by 


48  Bücherschau.  Zeitschrift  air 

V enn<'MnnfBWt'**n 

Abschnitten  des  Weltraums  z.  B.  der  D-Linien-Lichtstrahl  des  Na-Dampf- 
Spektrums  zu  allen  Zeiten  „genau“  dieselbe  Wellenlänge  behalte?  Sind 
nicht  vielleicht  nur  unsere  Untersuchungsmethoden  noch  nicht  ausreichend, 
um  Veränderungen  auch  solcher  „konstanter“  Naturmasse  zu  erkennen? 
Ist  es  nicht  an  sich  unmöglich,  unsere  Längeneinheit  auf  etwas  „Absolutes“ 
zu  „beziehen“,  weil  es  ein  solches  Absolutes,  hier  eine  in  der  Tat  „in- 
variable“ Länge,  gar  nicht  gibt?  Hammer. 

BUcherschau. 

Qalle,  A..  Prof.  Or.,  Geodäsie.  Sammlung  Schubert,  Bd.  Will.  XI  und 
284  S.  kl.-8<>  mit  96  Fig.  Leipzig,  Göschen,  1907.  Gebd.  8 Mk. 
Eggert,  0.,  Prof.  Dr.,  Einführung  in  die  Geodäsie.  X und  437  S.  gr.-8° 
mit  237  Fig.  Leipzig,  Teubner,  1907.  Gebunden  10  Mk. 

Zwei  Niedere  Geodäsien  auf  einmal,  glücklicherweise  nicht  für  den- 
selben Leserkreis  bestimmt. 

Das  Buch  von  Galle,  in  der  bekannten  mathematischen  Lehrbücher- 
sammlung „Schobert“  erschienen,  wendet  Bich  offenbar  mehr  an  Studie- 
rende der  „reinen“  Mathematik,  die  einen  gewissen  Einblick  in  einen  der 
wichtigsten  Zweige  der  „praktischen“  Mathematik  gewinnen  wollen, 
Eggert  dagegen,  obgleich  dem  Kern  seines  Buchs  von  ihm  an  der  Uni- 
versität Berlin  gehaltene  Vorlesungen  zugrund  liegen,  gibt  einen  wirklichen 
I.  Kursus  der  praktischen  Geometrie,  als  Vorbereitung  für  eindringendere 
Studien  und  Uebungen.  So  verzichtet  z.  B.  Galle  ganz  auf  Beschreibung 
und  Abbildung  der  geodätischen  Instrumente,  womit  freilich  seltsame  Be- 
schränkungen des  Stoffs  (Flächenermittlung  durch  Planimeter  u.  dgl.)  ge- 
geben sind,  während  Eggert  die  einzelnen  Teile  der  Messinstrumente  und 
die  wichtigsten  geodätischen  Instrumententypen  einigermassen  vollständig 
vorführt. 

Ueberhaupt  ist,  wenn  wir  uns  nun  zunächst  dem  Buch  von  Galle 
zuwenden,  dort,  wie  der  Verf.  selbst  hervorhebt,  vielfach  „die  Auswahl 
aus  dem  reichen  Stoff  mehr  oder  weniger  willkürlich“  (man  vgl.  dazu  auch 
den  „Quellennachweis“  S.  V bis  VII)  und  beeinflusst  durch  das  persönliche 
Interesse  des  Verfassers,  wofür  er  u.  a.  auf  Stellen  hinweist,  die  er  nach 
Notizen  u.  s.  f.  im  VIII.  Band  von  C.  F.  Gauss’  Werken  in  sein  Buch 
aufgenommen  hat  (z.  B.  bei  Behandlung  der  sog.  Pothenotscheu  Aufgabe; 
nebenbei  bemerkt:  wenn  man  sich  auch  heute  noch  von  dem  Namen 
Pothenots  bei  dieser  Aufgabe  nicht  losmachen  will,  so  ist  doch,  S.  202  ff., 
gewiss  das  Zeitwort  pothenotisieren  neben  rückwärtseinschneiden  zum  min- 
desten entbehrlich).  Die  Willkür  in  Auswahl  und  Behandlung  des  Stoffs 
ist  in  der  Tat  weit  getrieben.  Es  hat  ja  schliesslich  keinen  Wert,  mit 
dem  Autor  darüber  zu  rechten;  aber,  so  sehr  man  es  z.  B.  nur  billigen 
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kann,  wenn  überall  gesucht  wird,  Wert  za  legen  auf  Fehlerschatzungen 
und  Hervorhebung  der  Fehlereinflüsse  auf  die  Messungsmethoden,  so  son- 
derbar muss  es  doch  den  Leser  anmuten,  wenn  er  ohne  irgend  welche  Ein- 
leitung über  mittlere  Fehler,  ihre  Anhäufung  u.  s.  f.,  S.  25  von  mittlern 
Fehlem  und  ihrer  Fortpflanzung  hört  (mit  Verweis  auf  „S.  S.  XIX“),  oder 
S.  45/46  ebenso  unvermittelt  von  Fehlergleichungen  und  Normalgleichungen 
oder  S.  58  vom  „Verfahren  der  Ausgleichung  bedingter  Beobachtungen“ 
Gebrauch  gemacht  findet.  Der  Verweis  auf  „S.  S.  XIX“,  ohne  jede  sach- 
liche Erläuterung,  reicht  doch  nicht  aus.  Die  ganze  Oekonomie  des  Buchs 
gibt  zu  Bedenken  Veranlassung;  schon  die  Einteilung  in  die  drei  Haupt- 
abschnitte : I.  Flächen,  U.  Linien,  III.  Punkte  ist  schwer  verständlich  (eine 
linie  in  der  praktischen  Geometrie  ist  im  allgemeinen  stets  eine  Folge 
materieller  Punkte,  Flächen  sind  durch  Linien  begrenzt),  sie  wird  z.  T. 
unverständlich,  wenn  man  die  Kapitelüberschriften  dieser  Abschnitte  liest. 
Diese  Kapitelüberschriften  in  I.  lauten : Flächenmessung,  Flächenberechnung, 
Flächenteilung  und  Grenzregulierung,  Flächen  auf  dem  Ellipsoid;  II.  um- 
fasst: Messung  gerader  Linien  (die  §§  sind:  Verfahren  und  Fehler  der 
Messung,  Messungshindernisse,  Zentrierungsmessung , Distanzmessung. 
Messung  von  Zenitdistanzunterschieden  [was  das  Wesen  dieser  Art  in- 
direkter Längenmessung  nicht  erschöpft],  Okularfadendistanzmessung,  ge- 
neigte Zielrichtung,  Grundlinienmessung),  Messung  gebrochener  Linienzuge 
(die  Zugmessung  dient  doch  ebensogut  der  Bestimmung  von  Punkten, 
wie  die  Messungsverfahren  des  III.  Abschnitts),  Nivellement  (Flächen- 
nivellement = Nivellieren  einer  Linie  V In  diesem  Kapitel  wird  auch  das 
Instrument,  das  aber  nicht  beschrieben  und  nicht  abgebildet  ist,  berichtigen 
gelehrt),  Uebertragung  der  Entwürfe  ins  Gelände:  im  III.  Abschnitt,  Punkte, 
endlich  werden  behandelt:  „Bestimmung  durch  Koordinaten  und  gerade 
Entfernungen“  (?),  Punktbestimmung  durch  Einschneiden,  Photogrammetrie. 
Berücksichtigung  der  Erdkrümmung. 

Am  meisten  befremden  muss,  dass  der  Verfasser  die  einfachen  Mes- 
sungen der  niedern  Geodäsie  oder  praktischen  Geometrie,  über  die  er 
schreibt,  nicht  aus  eigener  Praxis  genügend  zu  kennen  scheint.  Es  wären 
Dutzende  von  Stellen  seines  Buches  als  Beweise  anzuführen.  es  mögen  fol- 
gende zufällig  aufgescblagene  Beispiele  genügen : S.  6 liegen  bei  einer  un- 
regelmässig begrenzten  Figur,  deren  Lageplan  herzustellen  ist,  die  Ecken 
des  Aufnahme-Rechtecks  alle  gerade  im  Umfang:  die  Lote  auf  die  Auf- 
nahmslinien „dürfen  nicht  mehr  als  50  m Länge  haben“,  wobei  jedoch  fest- 
zuhalten sei:  „in  der  Regel  wird  man  bereits  für  Ordinaten  von  mehr  als 
10  m Länge  den  rechten  Winkel  durch  den  Theodoliten  abstecken  “ ! ! 
Warum  S.  22/23  nicht  als  näherliegendes  Beispiel  im  Sinn  von  Feld- 
flächen eine  z.  T.  durch  einen  Kreisbogen  begrenzte  Figur?  S'.  55  werde 
es  bei  der  Staffelmessung  meist  genügen,  das  freie  Ende  der  Latte  um  das 
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aufliegende  einen  Kreisbogen  beschreiben  zu  lassen;  S.  56  Gebrauchs- 
Xormalmeter  aus  Messing  wegen  des  grossen  Ausdehnungskoeflizienten  doch 
last  nirgends  mehr  verwendet;  S.  59  (und  S.  148)  doch  die  Hilfslinie  mög- 
lichst nahe  an  dem  Hindernis  vorbei;  S.  144/145  bei  der  Verlängerung 
einer  Geraden  mit  Hilfe  des  Theodolits  soll  man  wegen  des  „Zielachsen- 
fehlers“ (der  Begriff  wird  dem  Leser  beim  Fehlen  einer  Instrumenten- 
bescbreibung  und  Abbildung  kaum  verständlich  werden  können)  nicht  ein- 
fach durchschlagen,  sondern  könne  (ausser  zweimaligem  Durchschlagen  in 
beiden  Fernrohrlagen  oder  Versetzung  eines  genäherten  Punkts  gemäss 
schärferer  Winkelmessung)  von  folgendem  Verfahren  Gebrauch  machen; 
„Die  Horizontalachse  wird  in  den  Lagern  umgelegt.  Hierbei  wird  nur  die 
Gleichheit  der  Zapfen  und  der  Lager  vorausgesetzt.“  — 

Kurz:  so  anregend  einige  Abschnitte  des  Galleschen  Buches  sind,  so 
wenig  begründet  scheint  es  mir,  es  als  Ganzes  zu  empfehlen,  selbst  „ reinen  “ 
Mathematikern. 

Das  kleine  Werk  von  Eggert  verlässt  mit  Recht  nicht  die  übliche 
Einteilung:  Lagemessung , Höhenmessung,  tachymetrische  Messung  (Ab- 
schnitt 1;  Geometrische  u.  trigonometrische  Horizontalaufnahmen,  II;  Höhen- 
aufnahmen, UI:  Gleichzeitige  Horizontal-  und  Höhenaufnahmen)  und  fügt 
als  IV.  Abschnitt  einen  Abriss  der  Ausgleichungsrechnung  nach  der  M.  d. 
kl.  Qu.  hinzu,  der  sich  mit  vermittelnden  und  mit  bedingten  Beobachtungen 
beschäftigt  und  diese  Ausgleichungsverfahren  dann  auf  Dreiecksnetze  und 
auf  Koordinatenausgleicbung  beim  Einschneiden  von  Dreieckspunkten  an- 
wendet. Dieser  letzte  Abschnitt  von  etwa  6 Bogen  ist,  um  gleich  bei  ihm 
noch  einen  Augenblick  zu  verweilen,  eine  recht  ansprechende,  schlichte 
erste  Einführung  in  die  geodätischen  Ausgleichungsaufgaben  als  Vorbereitung 
auf  das  Studium  weiter  eindringender  Werke  (warum  fehlt  S.  437  Koll?); 
übrigens  sind  schon  im  2.  Kapitel  des  I.  Abschnitts  kurze  elementare  Er- 
läuterungen über  die  Grundbegriffe:  zufällige  Beobachtungsfehler,  mittlerer 
Fehler,  Fehlerfortpflanzung,  Gewicht,  einfaches  und  allgemeines  arith- 
metisches Mittel,  mittlerer  Fehler  aus  Beobachtungsdifferenzen  gegeben. 
Den  übrigen  Stoff  wird,  trotz  einiger  Beschränkungen  (z.  B.  ist  alles  auf 
.Absteckungsarbeiten“  sich  Beziehende  vollständig  weggelassen),  wohl 
mancher  Leser  noch  etwas  zu  extensiv  behandelt  finden;  vielleicht  würden, 
wenn  der  Gesamtumfang  des  Buchs  nicht  vergrössert  werden  soll,  weitere 
Kürzungen  in  einzelnen  Richtungen  eine  etwas  eindringendere  Behandlung 
anderer  Gegenstände  gestatten.  Der  Ref.  verkennt  dabei  nicht,  dass  frei- 
lich in  dieser  Beziehung  dem  einen  dies,  dem  andern  jenes  wünschenswert 
erscheinen  würde. 

Ein  kurzer  Ueberblick  des  Inhalts  mag  auch  bei  diesem  Werk  folgen : 
Bei  den  Horizontalaufnahmen  (I.  Abschn.)  sind  im  1.  Kap.  kleine  Lage- 
messungen  mit  Latten  oder  Band  und  Kreuzscheibe  u.  s.  f.  besprochen; 
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Kap.  2 gewährt,  wie  schon  oben  angedeutet,  einen  ersten  Blick  auf  die 
Fehlertheorie,  um  später  von  dem  Begriff  „m.  F.“  Gebrauch  machen  zu 
können:  im  3.  Kap.  findet  sich  eine  kurze  Theorie  der  optischen  Instru- 
mente, im  4.  sind  Libellen  und  Nonien  behandelt:  im  ö.  wird  der  Theodolit 
zusammengesetzt,  seine  wichtigsten  Fehler  und  sein  Gebrauch  zur  Hori- 
zontalwinkelmessung besprochen;  das  6.  und  7.  behandeln  die  wichtigsten 
Anwendungen  gemessener  Horizontalwinkel  in  der  polygonometrischen  und 
trigonometrischen  Punktbestimmung:  im  8.  Kap.  wird  ein  Blick  auf  das 
Planzeichnen  geworfen,  im  9.  der  Messtisch  und  die  Arbeiten  mit  ihm  (auf 
10  S.)  vorgeführt,  das  10.  handelt  von  den  Flächenberechnungen  (ohne  auf 
mechanische  Rechenhilfsmittel  bei  Verwendung  von  Messuugszahlen  ein- 
zugehen, aber  einschl.  der  Planimeter).  Im  Abschnitt  II,  Höhenmessungen, 
werden  im  Kap.  11  die  Arbeiten  des  „geometrischen  Nivellements“  durch- 
geftthrt  (der  Name  ist,  wie  schon  oft  betont,  nicht  genügend  charakteristisch 
zum  Unterschied  von  der  trigonometrischen  Höhenmessung,  die  doch  auch 
geometrische  Methoden  verwendet),  12.  und  13.  behandeln  die  trigono- 
metrische und  die  barometrische  Höhenmessung.  Der  III.  Abschnitt,  gleich- 
zeitige Ijtge-  und  Höhenmessung,  enthält  in  den  Kap.  14  bis  16  Tachy- 
raetrie,  Topographie,  Photogrammetrie  (bis  zur  Stereophototopogr&phie). 
Vom  letzten  Abschnitt  IV  war  schon  oben  die  Rede. 

Das  Buch  von  Eggert  scheint  mir  seinem  Zweck  eines  Ueberblicks 
über  die  und  einer  ersten  Einführung  in  die  niedere  Geodäsie  besser  ge- 
recht zu  werden,  als  die  meisten  der  zahlreichen  kleinen  Lehrbücher,  die 
bis  jetzt  vorhanden  waren,  und  so  wird  es  auch  sicher  einen  Weg  machen. 
Auf  zu  verbessernde  Einzelheiten  gehe  ich  hier  mit  Rücksicht  auf  den 
Kaum  nicht  ein;  zwei  Kleinigkeiten,  auf  die  ich  schon  mehrfach  in  Deutsch- 
land hingewiesen  habe,  mögen  eine  Ausnahme  machen : könnten  wir  (S.  59), 
trotz  Poggendorff  u.  a.,  nicht  doch  noch  die  Schreibweise  Huyghens 
(wie  Huygens  selbst  seinen  Namen  nie  geschrieben  hat)  los  werden?  Und 
Lucien  Vidies  Name  (S.243,  nichtVidi;  er  war  auch  nicht  Engländer)  sollte 
auch  bei  uns  endlich  richtig  geschrieben  werden.  Hammer. 

Die  Grundlage  der  praktischen  Hydrographie.  Von  Richard  Brauer, 
k.  k.  Banrat  im  Ministerium  des  Innern  in  Wien.  Mit  24  Tabellen 
und  38  Textfiguren.  (Bibliothek  der  gesamten  Technik,  53.  Band.) 
Preis  broschiert  Mk.  3.40,  in  Ganzleinen  gebunden  Mk.  3.80.  (Han- 
nover 1907,  Dr.  Max  Jänecke,  Verlagsbuchhandlung.) 

Der  Verfasser  bat  es  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  das  Wichtigste  der 
praktischen  Hydrographie  in  einem  kurzen,  allgemein  verständlichen  Hand- 
buche zusammenzufassen,  um  den  Techniker,  an  den  in  der  Praxis  ein- 
schlägige Arbeiten  herantreten,  in  dieses  Gebiet  einzuführen  und  den  Laien, 
wie  Landwirte,  Müller,  Naturfreunde  u.  s.  w. , über  die  Vorgänge  auf- 
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zuklaren.  Wir  stellen  gerne  fest,  dass  das  Werk  dieser  Aufgabe  in  aus- 
gezeichneter Weise  gerecht  wird.  Der  Stoff  ist  in  drei  Hauptteile  geteilt. 
Der  erste  Abschnitt  zeigt  die  Niederschlagsbeobachtungen , er  gibt  unter 
anderen  Erläuterungen  über  Niederschlagsmessungen , Mittelwerte  der 
Niederschläge,  Regen-  und  Schneekarten.  Der  zweite  Teil  behandelt  die 
Wasserstands-  und  Abtiussverh'iltnisse  und  der  letzte  Teil  erklärt  ausführ- 
lich die  Wassermessungen.  Das  Werk  ist  mit  einer  Anzahl  guter  Abbil- 
dungen versehen  und  eine  Reihe  von  Tabellen  veranschaulicht  mit  Zahlen- 
aufrechnungeu  die  im  Text  ausgeführten  Messungsresultate  und  -Ver- 
gleichungen. 

Wir  begrüssen  in  diesem  Räude  eine  schätzenswerte  Bereicherung  der 
bereits  recht  umfassenden  „ Bibliothek“  der  gesamten  Technik“  und 
möchten  wiederholt  die  Aufmerksamkeit  aller  Interessenten  auf  diese 
wertvolle  und  wohlfeile  Sammlung  lenken. 


Sonderabdriicke  aus  dem  XIV.  Jahrgang  des  Statistischen  Jahrbuchs  deut- 
scher Städte.  (14,60  Mk.): 

I.  Gebiet,  Bodenbenutzung  und  Grundbesitz.  Von  Prof.  Dr.  M. 
Neef,  Direktor  des  statistischen  Amts  der  Stadt  Breslau.  20  S.  8°. 

II.  Die  Citybildung  in  den  deutschen  Gressstädten  seit  1871. 
Von  Stadtbeirat  Dr.  S.  Schott.  Direktor  des  statistischen  Amts  der 
Stadt  Mannheim.  S.  21  mit  46. 

VIII.  Oeffentliche  Park-,  Garten-  und  Schmuckanlagen  im  Jahre 
1903  oder  1903/04.  Von  Stadtbeirat  Dr.  S.  Schott,  Direktor  des 
statistischen  Amts  der  Stadt  Mannheim.  S.  112 — 116. 

Diejenigen  Kollegen,  welche  im  Dienste  städtischer  Verwaltungen 
stehen,  werden  ja  das  statistische  Jahrbuch  deutscher  Städte  sich  unschwer 
verschaffen  können;  für  die  übrigen,  soweit  sie  sich  für  die  behandelten 
Fragen  interessieren . bleibt  es  allerdings  bedauerlich , dass  die  Sonder- 
abdrücke käuflich  nicht  abgegeben  werden.  St. 


Neu  erschienene  Schriften. 

Neue  Preussische  Jagdordnung  vom  17.  Juli  1907.  Amtliche  Fassung. 
0.  Schwarz  & Co.,  Verlagsbuchhandlung.  Berlin  S.,  Dresdenerstr.  80. 
59  Seiten  in  i/ie. 

Her  Eisenbetonbau.  seine  Theorie  und  Anwendung.  Herausgegeben  von 
E.  Mörsch.  Prof,  am  eidgeuöss.  Polytechnikum  in  Zürich.  Dritte 
vollständig  neu  bearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  376  S.  gr.-8°  mit 
347  Tcxtabbild.,  2 Anhängen  u.  4 Tabellen.  Mit  Versuchen  und  Bau- 
ausführungen der  Firma  Wayss  & Freytag  A.-G.,  Neustadt  a.  H„ 
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Herausgeber  der  ersten  und  zweiten  Auti.  Preis  in  elegantem  l^einen- 
band  Mk.  8.80.  Stuttgart  1908,  Konrad  Wittwer. 
iheigelenkbogenbr  licken  und  vertcandte  Ingenieurbauten.  Neue  Hilfsmittel 
und  Methoden  der  rationellen  Formbestimmung.  Von  Dr.  R.  Färber, 
Diplomingenieur.  I.  Teil : Rationelle  Gewölbe  mit  drei  Gelenken. 
II.  Teil:  Verallgemeinerung  der  gewonnenen  Prinzipien  und  spezielle 
Anwendung  auf  Pfeiler  und  Widerlager  zu  Dreigelenkbogenbrücken. 
176  S.  gr.-8°  mit  vielen  Abbild..  Zahlenbeispielen  u.  Tabellen  auf  6 
Tafeln  und  im  Text.  Preis  geh.  Mk.  7. — , in  eleg.  Leinenbd.  M.  8.20. 
Stuttgart  1908,  Konrad  Wittwer. 

Allgemeiner  Wettbewerb. 

Die  Stadtgemeinde  Berlin  hat  beschlossen,  auf  dem  im  Nordwesten 
der  Stadt  belegenen  Gelände  der  sogen.  Wurzelberge  eine  Parkanlage  zu 
schaffen,  die  den  Namen  Schillerpark  erhalten  soll.  Zur  Erlangung  eines 
für  die  Ausführung  geeigneten  Entwurfs  wird  ein  allgemeiner  Wett- 
bewerb ausgeschrieben.  Für  die  drei  besten  Entwürfe  sind  drei  Preise 
in  Höhe  von  5000  Mk.,  3000  Mk.  und  2000  Mk.  ausgesetzt.  Die  Ver- 
teilung der  Preise  erfolgt  durch  ein  Preisgericht  von  12  Mitgliedern.  Die 
Entscheidung  darüber,  ob  einer  und  welcher  der  Entwürfe  ausgeführt  werden 
soll,  bleibt  der  Stadtgemeinde  Berlin  Vorbehalten.  Die  für  den  Wettbewerb 
massgebenden  Bedingungen  und  sonstigen  Unterlagen  können  gegen  vorher- 
gehende Einzahlung  von  5 Mk.,  die  dem  Bewerber  nach  Einlieferung  eines 
den  Bedingungen  entsprechenden  Entwurfs  zurückgegeben  werden,  durch 
schriftliches  oder  mündliches  Ersuchen  vom  Bureau  der  städtischen  Park- 
verwaltung, Rathaus,  Zimmer  119,  bezogen  werden.  Die  Entwürfe  sind 
portofrei  bis  spätestens  am  1.  April  1908,  abends  8 Uhr,  ebendaselbst  ab- 
zuliefern. (Reichs-Anzeiger.) 


Aus  den  Zweigvereinen. 

Bericht  über  die  1.  Generalversammlung  der  Vereinigung  der 
Katasterbeamten  des  Regierungsbezirks  Marienwerder. 

Am  Sonntag,  den  15.  Dezember  1907,  fand  im  Hotel  „Königlicher  Hof“ 
in  Graudenz  die  1.  Generalversammlung  des  im  vorigen  Jahr  neugegrün- 
deten  Vereins  statt,  wozu  12  Mitglieder  erschienen  waren. 

Der  Vorsitzende  begrüsst  die  Anwesenden  und  erstattet  den  Jahres- 
bericht. Ausgeschieden  sind  3 Mitglieder,  neu  eingetreten  5,  so  dass  der 
Verein  gegenwärtig  21  Mitglieder  zählt.  Der  Vorsitzende  erörtert  so- 
dann kurz  die  vom  Kollegen  Plähn,  Vorsitzenden  des  Vereins  der  Ver- 
messungsbeamten der  Landwirtschaftlichen  Verwaltung,  veröffentlichten 
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Schriften  über  die  Ausbildungsfrage  der  preussischen  Landmesser,  sowie 
die  Gutachten  der  Bonner  Professoren  Müller  und  Hillmer  und  knüpft 
daran  die  Erwartung,  dass  unsere  Bestrebungen,  wenn  auch  zurzeit  noch 
gewisse  Gegner  zu  überwinden  sind,  schliesslich  doch  Erfolg  haben  werden. 
Ferner  werden  einige  Abdrücke  der  vom  Deutschen  Geometerverein  vor- 
bereiteten Eingabe  vom  18.  Oktober  1907  zur  geeigneten  weiteren  Ver- 
breitung an  die  Kollegen  verteilt. 

Nach  Prüfung  der  Kassenführung  wird  dem  bisherigen  Vorstände  Ent- 
lastung erteilt  und  zur  Neuwahl  geschritten.  Letztere  hatte  folgendes 
Ergebnis : 

Steuerrat  Maruhn,  Vorsitzender, 

Steuerinspektor  Bauer,  Beisitzer, 

„ Helmdach,  Beisitzer, 

„ Simon,  Schriftführer. 

Auf  einen  Antrag  der  „Unterstützungskasse  für  deutsche  Land- 
messer" in  Breslau  beschliesst  die  Versammlung,  dieser  mit  einem  nach 
der  Höhe  des  jeweiligen  Kassenbestandes  zu  bemessenden  Jahresbeiträge 
als  Mitglied  beizutreten. 

Hinsichtlich  der  Stellungnahme  zum  „Verband  preussischer  Kataster- 
kontrolleure“ wird  für  zweckmässig  gehalten,  dass  sich  der  Verein  als 
solcher  den  Anschluss  an  den  Verband  noch  vorbehält.  Dagegen  soll 
jedem  einzelnen  überlassen  bleiben,  dem  Verbände  beizutreten  oder  nicht. 

Als  Zeitpunkt  für  die  nächstjährige  Versammlung  wird  der  Monat 
Oktober  und  als  Versammlungsort  Thorn  in  Aussicht  genommen,  ein 
bindender  Beschluss  wird  jedoch  nicht  gefasst. 

Kollege  Helmdach  zeigt  sodann  noch  einige  nach  dem  neuen  Licht- 
druck- (Gisal)- Verfahren  hergestellte  Gemarkungsurkarten,  sowie  Aus- 
schnitte daraus,  welche  an  Stelle  der  bisherigen  Kartenauszüge  und  Hand- 
zeichnungen treten  sollen.  Die  Versammlung  nimmt  mit  Interesse  hiervon 
Kenntnis.  Nach  einigen  erläuternden  Bemerkungen  des  genannten  Kollegen 
wird  die  Versammlung  nach  zweistündiger  Verhandlung  durch  den  Vor- 
sitzenden geschlossen. 

Im  Anschluss  an  den  geschäftlichen  Teil  fand  in  den  Räumen  des 
obenerwähnten  Hotels  ein  Essen  mit  Damen  statt,  welches  die  Teilnehmer 
noch  mehrere  Stunden  in  fröhlicher  Stimmung  zusammenhielt. 


Hochschulnachrichten. 

Die  Landwirtschaftliche  Akademie  Bonn  Poppelsdorf  wird  im  lau- 
fenden Winterhalbjahr  (1907/08)  nach  vorläufiger  Feststellung  von  insgesamt 
489  (478)  Studierenden  besucht  und  zwar  von  463  (466)  ordentlichen  Hörern 
und  26  (12)  Hospitanten. 
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Unter  den  ordentlichen  Hörern  befinden  sich: 


Studierende  der  Landwirtschaft 154  (143) 

„ „ Geodäsie  und  Kulturtechnik  309  (323). 

(Die  entsprechenden  Zahlen  des  letzten  Sommersemesters  sind  zum 
Vergleich  in  Klammern  beigefügt.) 


PrUfungsnachrichten. 

Landmeeserprütung  in  Bonn.  (Ilerbsttermin  1907.) 

Im  Herbsttermin  1907  haben  12  Kandidaten  die  Landmesserprilfung 
bestanden.  — Die  umfassendere  kulturtechnische  Prüfung  haben  7 Herren 
mit  Erfolg  abgelegt.  — 2 Kandidaten  sind  im  Laufe  der  Prüfung  zurück- 
getreten. 3 haben  nicht  bestanden. 


Königreich  Württemberg. 

Verzeichnis  der  Kandidaten,  welche  im  Herbst  1907  die  Feldmesser- 
prüfung  mit  Erfolg  bestanden  haben: 

1.  Bertsch,  Friedrich  Wilhelm,  gen.  Franz,  von  Weingarten,  Ober- 

amts Ravensburg. 

2.  Dieterich,  Otto,  von  Wiblingen,  Oberamts  Laupheim. 

3.  Dieterle,  Ernst,  Dipl.-Ing.,  von  Oehringen. 

4.  Fischer,  Traugott,  Dipl.-Ing.,  von  Marbach  a/N. 

5.  Foss,  Hermann,  von  Flein,  Oberamts  Heilbronn. 

6.  Frank,  Emil,  von  Neckarrems,  Oberamts  Waiblingen. 

7.  Fachs,  Eugen,  von  Heubacb,  Oberamts  Gmünd. 

8.  Grau,- Otto,  von  Nassach,  Oberamts  Marbach. 

9.  Haid,  Friedrich,  von  Deutwang,  Oberamts  Sigmaringen,  Hohenz. 

10.  Harsch,  Karl,  von  Denkendorf,  Oberamts  Esslingen. 

11.  Korn,  Emil,  von  Güglingen,  Oberamts  Brackenheim. 

12.  Krause,  Ernst,  von  Haiterbacb,  Oberamts  Nagold. 

13.  Kuder,  Otto,  von  Köngen,  Oberamts  Esslingen. 

14.  Kühner,  Max,  von  Neusäss.  Gde.  Schöntal,  Oberamts  Künzelsau. 
lö.  Ktthnle,  Paul,  von  Stuttgart. 

16.  Mössner,  Emil,  von  Esslingen. 

17.  Nestel,  Emil,  von  Stuttgart. 

18.  Nick,  Wilhelm,  von  Henningen,  Oberamts  Leonberg. 

19.  Pape,  Paul,  von  Heilbronn. 

20.  Roschmann,  Ernst,  von  Ulm. 

21.  Seybold,  Eugen,  von  Göppingen. 

22.  Stahl,  Hermann,  von  Nagold. 

23.  Stingele,  Karl,  von  Stuttgart. 

24.  Unfried,  Gustav,  von  Stuttgart. 

25.  Vohwinkel,  Heinrich,  von  Göppingen. 

26.  Weber,  Julius,  von  Heilbronn. 

27.  Zweigle,  Otto,  von  Feuerbach,  Amtsoberamts  Stuttgart. 
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Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  S.  M.  d.  Kaiser  haben  dem  Professor  an  der 
Landwirtsch.  Hochschule  in  Berlin,  Geheimen  Iiegierungsrat  Dr.  Vogler, 
dann  dem  Prof,  an  der  Forstakademie  in  MUnden  Dr.  phil.  Anton  Baule 
den  Kgl.  Kronenorden  3.  Kl.  zu  verleihen  geruht. 

Katasterverwaltung.  Finanzministerium.  Das  Kat-Amt  Neu- 
wied II  im  Keg.-Bezirk  Coblenz  ist  zu  besetzen. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Düsseldorf.  Landmesser  GQllandt  zum 
Dr.  phil.  promoviert.  — Erhöhung  der  Monatsdiäten  vom  1./10.  07  ab  auf 
200  Mk.:  die  L.  Wölke,  Kappel,  Bölke  und  Lehmann  in  Düren, 
Walter  und  Bars  in  Wetzlar,  Gendron  in  Adenau,  Meissner  in  Aachen, 
Wunderlich  in  Euskirchen,  Mock  in  Siegburg,  Mormann  in  Trier;  auf 
180  Mk.:  L.  Günther  in  Simmern;  auf  160  Mk.:  die  L.  Doogs  in  Sig- 
maringen, Brennecke  in  Simmern.  — Versetzt  zum  l./l.  08:  L.  Stock- 
hardt von  Düsseldorf  (g.-t.-B.)  nach  Jülich;  zum  1./4.  08:  L.  Kannen- 
berg von  Neuwied  nach  Bemagen.  — Neu  eingetreten  ist  am  l./l.  08: 
L.  Kretschmann  in  Düsseldorf  (g.-t.-B.).  — Ausgeschieden  am  l./l  1.  07: 
L.  Buttenstedt  in  Prüm;  Dr.  Güllandt  vom  5./12.  07  ab  auf  3 Jahre 
zum  Reichskolonialamt  beurlaubt. 

Königreich  Bayern.  Ordensverleihungen.  Dem  Obersteuerrat 
des  kgl.  Kat. -Bureaus  Karl  Steppes  den  Verdienstorden  vom  hl.  Michael 
3.  Kl.,  dem  Steuerrat  Adalbert  Dihm  bei  der  kgl.  Flurber.-Kommission, 
dann  dem  kgl.  Trigonometer  und  Vorstand  der  Mess.-Beh.  München-Land  I 
Wilhelm  Düll  den  Verdienstorden  vom  hl.  Michael  4.  Kl. 

Königreich  Saohsen.  Vom  1.  Januar  1908  ab  ist  dem  Vermessungs- 
referendar Wegerdt  die  Staatsdienereigeuschaft  verliehen  und  der  techn. 
Hilfsarbeiter  Keinicke  zum  Vermessungsassistenten  ernannt  worden. 

Königreich  Württemberg.  Landwirtschaftliche  Verwaltung. 
Vermöge  allerb.  Entsehliessung  S.  Maj.  des  Königs  vom  15.  Dez.  1907  ist 
die  Stelle  eines  Bereinigungsfeldmessers  bei  der  Zentralstelle  für  die  Land- 
wirtschaft, Abteilung  Feldbereinigung,  dem  Geometer  Hermann  Maurer  in 
Stuttgart  übertragen  worden. 


Inhalt. 

Wissenschaft!.  Mitteilungen:  Was  haben  wir  unter  dem  „Kehler“  einer  Be- 
stimmungsgleichung zu  verstehen?  von  K.  Fuchs.  — Polygonzugsausgleichung, 
von  Masche.  — Pie  Sicherung  der  Grundlage  des  Metersystems,  von  Hammer. 

— Bücherschau.  — Neu  erschienene  Schriften.  — Allgemeiner  Wettbewerb.  — 
Aus  den  Zweigvereinen.  --  Hochschulnachrichten.  — Prüfungsnachrichten.  — 
Personal  nachrichten. 


Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart. 

I*rurk  von  Carl  Hammer,  Kgl.  Hofbuchdrnckeroi  in  Stuttgart. 


Digitized  by  Google 


57 


ZEITSCHRIFTfor  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Obmteuetrat  und  Dr.  O.  Eggert,rProfe««or 

München  22,  Katasterbureau.  Danzig-Langfuhr,  Ahornweg  io. 




1908. 


Heft  3. 

-•  21.  Januar. 


Band  XXXVII. 


Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Br- 
lanhnls  der  Schriftleitung  1st  untersagt. 


Rückwärtseinschneiden  mit  Koordinaten. 


Auf  Seite  204—207  Jahrgang  1894  dieser  Zeitschrift  gibt  Herr  Prof. 
Runge  eine  für  die  Rechenmaschine  bestimmte  Lösung  des  Rückwärts- 
einschnittes.  Auch  Sossna  gibt  auf  Seite  269,  288  und  471  Jahrg.  1896 
eine  solche  Lösnng. 

In  folgendem  sei  noch  eine  Lösung  gegeben,  die  für  die  Rechen- 
maschine geeignet,  aber  auch,  wenn  diese  nicht  vorhanden,  schon  mit  einer 
guten  Rechentafel  durchzuführen  ist.  Wiihrend  Herr  Prof.  Runge  die 
Kreisgleichungen  mit  den  Inhaltsgleichungen  der  Dreiecke  aufstellt,  sollen 
hier  dieselben  auf  goniometrischem  Wege  entwickelt  werden. 

Wir  betrachten  M als  Nullpunkt  aller  drei  Koordinatensysteme  bel- 
iebender Figur  und  entwickeln  für  das  System  r,  p, 


und  da 


hj  ia  — 6)  = 1,1 


Iff  i = 


« — 9l 


Si 


ly  (a  — 6)  = 


Iff  a — tff  i 
1 + tg  a tg  6' 


so  ergibt  sich,  wenn  man  obige  Werte  einsetzt: 


iff  “ (Si*  + 9!*)  — " £t  — « Iff  a bi  = 0. 


(1) 


In  analoger  Weise  erhält  man  aus  ß.  b,  r2  und  t)2  die  Gleichung  des  zweiten 
Kreises : lg  ß (jf,  + _ b U + b lg  ß 9,  = 0.  (2) 

Transformiert  man  die  Gleichungen  (1)  und  (2)  in  das  gegebene 
System  x/y , so  erhält  man: 

Z-lttchrift  för  Venaef.nng*we,ftn  1908.  Heft  :t,  B 
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Ig  a (Ax*  4-  dy*)  — Ax  )o  (cos  y,  4-  lg  <*  sin  ?>,){ 

4-  Ay  J a (fin  <pl  — tg  a cos  qp,)  j =0  (1.1 

Ig  ß ( Ax * -f  dy*)  — Ax  Ji  (cos  <p,  — Ig  ß sin  ?,){ 

4-  Ay  )A  (»m  <p,  -f-  lg  ß cos  y,){  = 0.  (II.) 


so  gehen  diese  Gleichungen  über  in: 

tang  a(Ax*+  A y*)  — A r J (y„  — ym)  4-  lang  a (x„  — *.)  ( 1 

-4-  Ay  Ja?.  — x„  — lang  a (y.  — y«){  = 0 f ^ 

tang  ß (Ax'  + Ay')  — Ax  |(y«,  — y»)  — lang  ß (xm  — x»)  J ^ 

4-  Ay  — xs  4-  lang  ß (ym  — y»)|  = 0. 

Setzt  man  nun  die  Koeffizienten  der  Unbekannten 

lang  a — a,,  y«  — y»,  4-  tang  a (xa  - ‘ xm)  — blt  x„  Xm  lang  a (y«  ■ ym)  fl 

lang  ß = o„  ym  — — lang  ß (xm  Xb)  = bt,  xm  Xs  taug  ß (gm  9*)  ~~  ’ 

so  erhalten  die  Gleichungen  (111.1  die  Form: 

a,  (Ax*  + Ay')  — b,  Ax  + ct  Ay  =0  (IV a)  ) (jy.) 

a,  (Ax*  + Ay*)  - b,  A r + c,  A y = 0 (IV  b)  i 
Hieraus  bildet  man  die  Gleichung  der  Potenzlinie  der  beiden  Kreise 


ö«  Ci  Oj  C|  J A 

Ax  = = f*  Ay. 

d|  O | ■”  öj  Oj 


Diese  in  (IV  a)  eingeführt,  ergibt 

, „ _ ttb'  + c' 

y a,  (1  4-  ft') 


(V.) 

(VI.) 
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und  zur  Probe  in  (IV  b)  eingeführt,  ergibt 
Ay  = -*■*»  + *- 

Aus  (V.)  und  dem  Werte  von  (VI.)  und  (VII.)  erhält  man 


(VII.) 


Ax  — ftAy.  (VUL) 

Als  Zahlenbeispiel  soll  das  Beispiel  aus  Jordan  Band  II,  Seite  310  dienen. 
Wir  haben  gemessene  Winkel:  u = 24°  58' 47" 

ß = 41°  2'  58", 

also  ty  a = 0,46588  = a,  ig  ß = 0,8708  = at. 


xm  = -f-  93575,89  y.  — — 13879,79 
x.  = 4-  93254,39  ym  — — 14657,62 

x»  = 4-  92808,28  y,,  = — 16145,76 
x„  = -f  93254,39  y„  = — 14657,52 

x„  — xm  = 4-  321,50 

x»  — x»  = 4-  446,11 

y„  - y„  = 4.  777,73 

y„  - y,  = 4-  1488,24 

y.  — y„.  4 - Iff  a (x„  — rm) 

ym  — yt  — tg  ß ( x„  — xt) 

= 4-927,5104  = 4, 

= 4-  1099,7674  = 6, 

x.  — x.  — tg  a (y,  — y») 

Xm  — XI  4-  tg  ß (y„  — yt) 

= — 40,8288  = c, 

= 4-1742,0694  = c. 

H = — 2,86861  = cotg  des  Richtungswinkels  MP 
aus  — erhält  man  Au—  — 609,325 

«i  (1  + t*  ) y 

und  aus  V —Au—  — 609,325 

a.  (I  + (•')  * 

Ax  = uAy  =+1747,916  Ax  — ftAy  =4-  1747,816 

r,  = xm  -j-  Ax  = 4-  95002,31  yr  = ym  + Ay  — — 16266,86. 

Darmstadt,  im  August  1907.  P.  Reutzel,  Gr.  Geometer  I.  Kl. 


Zur  Geschichte  des  Vermessungswesens  Preussens, 
insbesondere  Altpreussens,  aus  der  ältesten  Zeit  bis 
in  das  19.  Jahrhundert. 

Von  Ober-I.audmesser  Roedder  in  Königsberg  i.  Pr. 

(Fortsetzung  von  S.  24.) 

Nr.  1, XII  Circulare  an  sämiutlirhe  Cammern,  auch  Canimer- 
Deput ationes,  wegen  eines  bev  allen  Peld-Vermessungen,  wie 
auch  bey  den  Bauten  durchgängig  einzuführenden  Feld-  und 

Bau-Maasses. 

De  Dato  Berlin  den  28.  October  1 773  t) 

Friedrich.  König  von  I’reussen  etc.  etc. 

Unsem  etc.  etc. 

Nachdem  wir  zeither  wahlgenommen  haben,  dass  sowohl  von  denen 
‘)  Ans  der  Edikten-Sammlung  von  1773. 
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Feldmessern,  als  Bau-Bedienten.  l>ey  denen  Vermessungen  und  Hauten 
verschiedene  differente  Maasse  gebrauchet  wurden,  wodurch  nicht  nur  für 
das  Publicum,  ein  nicht  geringer  Nachtheil  unterweilen  entstanden,  sondern 
auch  die  Hauanschliige  Öfters  nicht  gehörig  haben  beurtheilet  werden  kön- 
nen. So  haben  Wir,  um  diesem  für  das  künftige  völlig  vorzubeugen,  zum 
Besten  des  Publici,  und  Vermeidung  aller  etwanigen  Yervortheilung  aller- 
guiidigst  resolviret,  dass  in  Unsern  sümtlicheu  Landen  und  Provinzen  ein 
egales  Bau-  und  Feldnmass  eingefllhret,  und  von  nun  an.  bey  allen  Feld- 
vermessungen, wie  auch  bey  denen  Bauten,  jederzeit  zum  Grunde  geleget 
werden  soll.  Des  Endes  hat  Unser  Ober-Baudepartement  ein  aecurntes 
12  und  lOtheiliges  Ruthen-Maass  bereits  anfertigen  lassen,  welches  zum 
beständigen  Ilaupt-Etalou  bey  demselben  verwabrlieh  aufbehalten  wird, 
und  sind  nach  selbigem  noch  verschiedene  Ktalous  aus  einem  Stücke  von 
der  Länge  einer  ganzen  Ruthe  angefertigt  worden. 

Ihr  habet  also  nunmehro  Unser  Ober-llaudepartement  um  Uebersend- 
uug  eines  dergleichen  mit  dem  Stempel  desselben  versehenen  Etalons,  zu 
reiiuiriren,  welches  sodann  in  Eurer  Registratur  zum  immerwährenden 
Regulativ  sorgfältig  zu  verwahren  ist.  und  habet  Ihr  denen  Magistraten, 
besonders  in  den  grossen,  wie  auch  in  denen  übrigen  Städten,  in  so  weit 
Ihr  solches  noting  findet  aufzugeben,  sich  ebenfalls  ein  dergleichen  Etalon 
anzuschaffen,  und  bestens  zu  asserviren,  um  darauf  in  verkommenden  Fällen, 
jedesmahl  wenn  es  nothig  ist.  recurriren  zu  köuueu.  Und  da  dieses 
Etalon  von  nun  an,  und  für  das  künftige  zur  beständigen  Richtschnur  und 
unveränderlichen  Norm,  bey  allen  und  jeden  Vermessungen,  wie  auch  vor- 
zunehmenden Bauten  dienen,  und  kein  anderes  Maass  dahev,  als  dieses 
gebraucht  werden  soll:  So  müssen  auch  sofort  sämmtliehe  M nassen  der 

Bau-Bedienten,  Feldmesser  und  Werkmeister  darnach  gehörig  überschlagen, 
und  befundenen  Umständen  nach  rectificiret.  denenselben  auch  bey  einer 
zu  detenninirenden  Strafe  nufgegeben  werden,  sich  keines  andern  Maasse», 
als  dieses  zu  bedienen. 

Nicht  minder  müssen  die  Mess-Ketten  und  andere  Maasse,  da  insbe- 
sondere erstere  bey  dem  öfteren  Gebrauch  derselben,  sich  abnützen  und 
ziehen,  deren  Ueberschlagung,  Nachmessung  und  Rectificirung  nnch  obigem 
Etalon,  von  /.eit  zu  Zeit  wiederholet  werden,  als  worauf  Ihr  Eurer  Seits 
alle  nur  mögliche  Obacht  zu  haben,  und  mit  Nachdruck  dahin  zu  sehen 
habet,  dass  demjenigen,  was  hierunter  verordnet  worden,  überall  ein  ge- 
höriges Genüge  geleistet,  und  der  dadurch  intendirtc  Zweck  durchgängig 
erreicht  werde.  Sind  etc. 

Gegeben  Berlin  den  2S.  Oct.  1773 

Auf  Sr.  Königl.  Majestät  allergnädigsten  Special-Bet'ehl 

v.  Massow.  v.  Blumenthal.  v.  Derschan.  B.  v.  d.  Schulenburg. 

An  sämmtliehe  Krieges-  und  Domainen-Cammern  etc. 
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Erneuertes  Reglement  für  die  Feldmesser  des  Königreichs 
Preussen.  De  Date  Berlin  den  28.  May  1793  *). 

Da  die  Instruktion  für  die  Feldmesser  im  Königreich  Preussen  d.  d. 
Berlin  den  20.  November  1755,  weder  vollständig,  noch  bestimmt  genug 
ist.  auch  besonders  von  Zeit  zu  Zeit  wegen  der  Vermessungsgebühren, 
Declarationen  ergangen  sind:  so  ist  nachstehendes  erneuertes  Reglement  dar- 
über angefertigt  worden,  wornach  sich  alle  diejenigen,  welche  zu  Ver- 
nietungen gebraucht  werden,  auf  das  genaueste  achten  sollen. 

§ 1 

Niemand  als  ein  nach  der  bisherigen  Vorschrift  teutirter,  und  im  Kxa- 
men  wohl  bestandener,  auch  sodann  bey  der  Krieges-  und  Domainen-Cam- 
mer  vereideter  Conducteur,  soll  Vermessungen  in  Königlichen,  Städtschen 
oder  andern  puhliquen  Angelegenheiten  verrichten,  weshalb  denn  auch  die- 
jenigen Ingenieurs.  Feldjäger,  Feuerwerker  etc.,  welche  Vermessungen  über- 
nehmen wollen,  ebenfalls  examinirt,  und  zu  diesem  Geschäft  vereidigt  seyu 
müssen. 

Und  ob  es  gleich  einem  Gutsliesitzer,  oder  andern  l’rivato  nicht  ver- 
wehret werden  kann,  seine  Pertineutien  durch  einen  bey  dem  Ober-Bau- 
Departement  nicht  examinirten  oder  vereideten  Feldmesser  aufnehinen  zu 
lassen:  so  versteht  es  sich  doch  von  selbst,  dass  dergleichen  Vermessungen 
Key  Grenzstreitigkeiten  oder  andern  Gommissionen.  keinen  Beweis  ausmacheu 
können:  dahero  anzurathen  ist.  sich  dergleichen  nicht  approhirter  Feld- 
messer gamicbt  zu  bedienen. 

Eine  jede  Charte,  welche  von  einem  examinirten  Feldmesser  aufge- 
miminen  worden,  muss  mit  dessen  eigenhändiger  Unterschrift  und  der  Be- 
merkung. bey  welcher  Cammer  derselbe  engagirt  ist.  versehen  seyn.  Die 
Krieges-  und  Domainen-Cununem  aber  lialien  das  Ober- Bau-Departement 
jedesmal  zu  benachrichtigen,  wenn  ein  Feldmesser  bey  derselben  angenom- 
men und  vereidet  worden. 

8 * 

Bey  den  Domainenstücken  und  in  den  Forsten  ist  niemanden  erlaubt, 
ohne  hallenden  Auftrag,  und  ohne  Vorwissen  der  Cammer,  eine  Vermessung 
zu  unternehmen,  weshalb  auch  das  Datum  des  Auftrages  oder  des  Commis- 
>arii.  und  von  wem  solcher  ertbeilet  worden,  auf  der  ('harte  angezeiget 
»erden  soll,  und  wenn  eine  Vermessung,  per  Iudicata  der  Justitz-Collegi- 
onim  festgesetzet  worden,  so  sind  sothaue  Judicata  nebst  Anzeigung  der 
Dati  und  in  >111»  Causa  sie  ergangen,  mit  anzuführen. 

§ 3 

Die  vorzüglichste  Sorge  eines  Feldmessers  muss  darauf  gerichtet  seyu, 
da--  er  die  ihm  aufgetragenen  Vermessungsarbeiten . mit  der  äussersten 

’i  Aus  der  Edikten-Sammlung  von  1793. 
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Genauigkeit  bewerkstellige,  zu  welchem  Ende  derselbe  mit  accuraten  In- 
strumenten versehen  seyn  muss,  und  da  die  Messketten  durch  den  Gebrauch 
in  kurzer  Zeit  sich  in  den  Ringen  ausschleiffen  und  verlängert  werden,  su 
muss  ein  jeder,  der  zu  Vermessungen  gebraucht  wird,  eine  richtige  Probe- 
ruthe,  so  wie  sie  bei  den  Cammern  befindlich  ist.  zur  Hand  haben,  und 
darnach  die  Ketten  so  oft  als  möglich  bcurtheilen,  und  ajustiren. 

Ein  gleiches  aber  muss  er  auch,  besonders  in  Ansehung  der  Magnet- 
nadel beobachten,  welche  bev  der  geringsten  Abnutzung  des  Iluths  oder 
der  Spitze,  ohne  die  grössten  Fehler  zu  liegehen,  nicht  gebraucht  werden 
kann,  dahero,  wenn  der  Feldmesser  nicht  im  Stande,  solche  selbst  zu  ver- 
bessern,  er  seine  Bnussole  sofort  durch  einen  geschickten  Mechanikuni 
ajustiren  lassen,  auch  beständig  eine  Magnetnadel  in  Vorrath  halten  muss: 
damit  aber  vorstehendes  desto  gewisser  beobachtet  werde,  soll  jeder  Feld- 
messer alle  Jahr  seine  Messketteu  und  sämmtliche  Instrumente  dem  Hau- 
rath  bey  der  Kammer  vorzeigen,  der  solche  nicht  allein  nachsehen,  solidem 
auch  dcsfalls  zuweilen  unverhoffte  Revisionen  vornehmen  muss. 

S * 

Es  ist  ferner  nüthig,  dass  das  Terrain  nicht  allein  genau  aufgenommen 
und  aufgetragen  werde,  sondern  dass  auch  die  Berechnungen  der  aufgetra- 
genen Figuren,  mit  aller  Accuratesse  geschehen,  weshalb  auf  der  Brouill- 
cliarte  die  Triangulierung  der  Figuren  mit  Biet  stift  stehen  bleiben  muss, 
um  bey  der  Revision  leicht  einige  Figuren  nachrechnen  zu  können. 

S 5 

Auf  einer  jeden  Charte  muss  auch  angezeigt  werden,  ob  die  Aufnahme 
mit  dem  Astrolabio,  der  Mensul  oder  mit  der  Boussole  geschehen,  l’eber- 
lmupt  aber  wird  letzteres  Instrument  vorzüglich  zum  Gebrauch  empfohlen, 
wobey  es  sich  jedoch  von  selbst  verstehet,  dass  darauf  gesehen  werden 
muss,  dass  die  Boussole  sehr  accurat  sey,  und  weshalb  von  dem  Feldme^cr 
dasjenige  zu  beobachten  und  zu  befolgen  ist.  was  darüber  ijpho  3 tor- 
geschrieben worden. 

S « 

Auf  dem  Brouillon  müssen  die  Kordlinien  50  Ruthen  weit  auseinander, 
parallel  mit  Carmin  über  die  ganze  Charte  gezogen  werden,  und  auf  der 
mundirten  Charte  ist  nicht  hloss,  wie  gewöhnlich,  eine  kleine  Orienlirrose 
zu  zeichnen,  sondern  es  muss  die  Nordlinie  durch  selbige  über  die  ganze 
Charte,  und  wenn  sie  gross  ist,  müsseu  wohl  2 bis  3 dergleichen  g*n/ 
durchgehende  Xordlinien  gezogen  werden,  damit  man  auf  einen  abznneh- 
menden  Winkel,  die  Nordlinie  leicht  und  richtig  transportiren  könne. 

An  einer  dieser  Linien  ist  auch  die  Abweichung  der  Mittagslime  von 
der  durch  die  Boussole  angezeigten  Nordlinie,  zu  bemerken. 
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§ 7 

Der  Maassstab  soll  von  nun  an.  zu  allen  und  jeden  neuen  Vermessungen 
dergestalt  angenommen  werden,  dass  50  Kheiiiliindische  Ruthen,  einen  De- 
cimalzoil  ausinachen,  und  damit  der  Endzweck,  die  Risse  nach  einem  Maass- 
stabe gezeichnet  zu  erhalten,  desto  gewisser  erreicht  werde:  so  wird  denen 
Feldinessern  hiermit  zur  Pflicht  gemacht,  wann  sie  sich  Maassstiibe  ange- 
•rhafft  diese  zuförderst  zur  Examination  an  die  Krieges-  und  Domainen- 
1 .immer  einzusenden,  indem  bekanntlich  von  den  Mechanicis  selbst,  nicht 
jlle  Genauigkeit  angewandt  wird,  wenn  sie  ohne  Aufsicht  arbeiten.  Der 
Maassstab  ist  jederzeit  mit  Eintheilung  der  einzelnen  Ruthen  und  der  Ftlsse 
durch  Transversallinien,  fein  und  accurat  auf  der  Charte  zu  verzeichnen. 
Hey  dem  Aufträgen  selbst  aber  müssen  die  Feldmesser  sich  eines  auf 
.Messing  gestochenen,  von  der  Cammer  examinirteu  Maassstabes  bedienen, 
weil  die  auf  Papier  gezeichneten  gar  bald  durchgestochen  werden,  und  sodann 
unzuverlässig  sind.  Erforderte  es  hingegen  die  Xothwendigkeit,  einige 
Gegenstände  deutlicher  zu  erörtern,  oder  sonstige  einzelne  Dorf-  und  Uof- 
lagen  aufztwehincn.  so  kann  der  Maassstab  dazu  zwar  vergrössert  werden, 
doch  muss  derselbe  immer  in  einem  gewissen  Verhältnisse  gegen  den  Rhein- 
ländischen Deciinalzoll  bleiben,  als  z.  E..  dass  25  Ruthen,  oder  15  Ruthen 
einen  Deciinalzoll  ausmachen. 

§ » 

Wenn  Grenzen  berührt  werden,  ist  solches  allemal  denen  Angrenzenden 
bekannt  zn  machen,  damit  sie  zugegen  seyn.  und  Zusehen  können,  ob  die 
Grenze  richtig  angewiesen  wird.  Nicht  allein  alle  und  jede  Grenziuarqiien. 
als  Bäume.  Grenzhaufen.  Steine  etc.  müssen  auf  den  Charten  marquirt  und 
bezeichnet  werden:  sondern  es  soll  auch  der  Feldmesser 

$ !> 

'ich  bemühen,  auf  der  Feldmark  selbst,  verschiedene  feste  Punkte,  als 
«rosse  Räume,  grosse  Steine,  Graben  und  dergleichen  anzuzeigen,  und  auf 
der  Charte  mit  einer  Beyschrift  zu  marquircn,  damit  dergleichen  Punkte 
auf  dem  Felde,  nach  der  Charte  leicht  aufgefuuden.  und  aus  selbigen  eine 
Revision  vorgenommen  werden  könne. 

S 10 

/■ii  Grenzsteinen  sind,  so  viel  als  thiuilicli  grosse  zu  nehmen,  und  wo 
dergleichen  Leute  vorhanden,  die  es  verstehen,  Kreutze  darauf  zu  bauen: 
Pfähle  sind  nicht  von  so  gutev  Dauer,  und  X an  den  Bitumen  pro  futuro 
noch  weniger  zu  machen,  weil  es  eine  gar  zn  missliche  Sache,  da  unnütze 
Hände  öfters  welche  naehnmchen. 

Unter  und  neben  den  Steinen  wird  Glas,  Kohlen-  und  Schmiedeschlag, 
«eh  wohl  Ziegelsteine  geleget,  und  eine  Schüttung  darum  gemacht. 
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$ 11 

Im  Walde  und  Gesträuch,  wird  die  nach  dein  5j  *.  mit  Zuziehung  der 
sämmtlichen  Nachbarn,  und  mit  Beobachtung  der  im  Gesetzbuch  P.  1.  Tit.  VI. 
Sect.  V Pag.  734  wegen  der  Grenzscheidungen  enthaltenen  Vorschriften 
angewiesene  Grenze,  wenigstens  eine  Ruthe  hreit,  auf  gemeinschaftliche 
Kosten  geräumet,  und  müssen  dergleichen  Grenzen,  wenigstens  alle  (>  Jahr 
von  den  Grenzuachhani  nach  der  Sonimersaatzeit  aufgeränmet  werden, 
widrigenfalls  dasjenige  Theil,  welches  daran  säumig  ist.  nach  Verdiessung 
dieser  Zeit,  solche  Räumung  auf  seine  Kosten  allein  vorzuuehiuen.  unge- 
halten werden  soll.  Die  ordentlichen  Landwege  werden  regnlariter  auf 
16  Fuss  hreit  ausgeschlageii.  und  sind  aceurat  zu  zeichnen,  auch  in  der 
Berechnung  aufzuführen. 

§ 12 

Bey  allen  und  jeden  Flüssen,  Fliessen  und  bev  dein  kleinsten  Graben, 
soll  durch  einen  Pfeil  angezeigt  werden,  wohin  das  Gefälle  gehet,  und  so 
müssen  auch  alle  etwa  vorhandene  Wasserhaue,  als  Bühnen,  Deckwerke, 
Brücken,  Schleusen,  Saudhilnke  in  Strümen  etc.  genau  mar<|iiiret  werden: 
desgleichen  sind  die  Berge,  nach  ihrer  mehrern  oder  wenigem  Höhe,  durch 
schraffirte  stärkere  oder  schwächere  Striche  anzudeuteii.  und  die  Gebäude 
nicht  perspektivisch  oder  malerisch,  sondern  nach  ihrer  wahren  Grundlage 
und  Figur  zu  zeichnen. 

S 13 

Die  t’olorirung  der  (.'harten  soll  ferner  in  der  Art  geschehen,  dass  das 
Wasser  hlau,  die  Wiesen  gelblich  grüu,  die  Hutungen  hellgrün,  das  Saat- 
feld mit  blasser  Tuschfarbe,  das  Sommerfeld  gelblich,  und  das  Brachfeld 
bräunlich  illuminiret  werde.  Jedoch  müssen  die  Farben  blass  und  nicht  so 
dicke  aufgelegt,  auch  die  Schrift  überall  deutlich  mit  schwarzer  Tusche, 
und  nicht  mit  ordinairer  Tinte,  welche  ziisaminenläuft.  eingeschrieben  werden. 

S 14 

Bey  Vermessung  der  Accker  und  Wiesen,  ist  auch  auf  die  natürliche 
Güte  des  Bodens  zu  scheu,  und  solche  von  dem  Feldmesser,  mit  Hülfe  der 
von  den  Grundbesitzern,  oder  der  Obrigkeit  des  Orts  gewählten  Taxanten. 
welche  dazu  besonders  vereidigt  werden  müssen.  au>zumitteln,  wornach  denn 
die  Aecker  und  Wiesen  in  das  Vermessuugsregister  eingetragen  werden 
müssen:  so  wie  auch  die  bey  den  Amtsvorwerken  und  Wohnungen  befind- 
liche Obst-  und  Geküehgärten.  so  die  Beamten  nutzen,  von  denen,  so  die 
Vorwerksleute  und  Deputanten  nutzen,  zu  unterscheiden,  und  erstere.  so- 
wohl als  letztere,  in  desi  Vermessungsregistem  besonders  zu  lmmerken  sind. 

S 15 

Da  auch  vor  jeder  Vorwerksveranschlagung  zur  neuen  Verpachtung 
eines  Domaineuamts,  eine  Vermessungs-Revision  und  Classification  der  bey 
dem  Vorwerk  befindlichen  Ländereyen  vorher  gehet:  so  muss  der  bey  der 
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Cammer  stehende  Baurath,  den  Vorwerksriss,  woruach  die  Revision  ge- 
schehen soll,  vorhero  genau  untersuchen,  oh  er  zu  diesem  Behuf  noch 
brauchbar,  und  nicht  etwa  schon  zu  alt  und  brüchig  ist.  Sollte  dieses  seyn. 
so  muss  statt  der  Revision  eine  neue  Vermessung  veranstaltet  werden. 
Sollte  der  Riss  sich  aber  noch  in  einem  guten  Stande  befinden ; so  ist  der- 
selbe bey  der  Vermessungs-Revision  zu  adhibiren. 

Um  auch  versichert  zu  seyn,  dass  der  Feldmesser  die  Revision  auch 
wirklich  vorgeuommen  habe,  soll  selbige  in  Beysein  der  von  der  Cammer 
zur  Classification  der  Ländereyen  gewählten  vereideten  Taxanten  geschehen, 
und  in  dem  über  die  Revision  und  damit  verbundenen  Classitikation.  von 
dem  Couducteur  aufzunehmenden  Protokoll,  ausdrücklich  von  ihm  bemerkt 
werden,  wo  und  welche  Stücke  täglich  revidirt  und  classiiicirt  worden, 
welches  Protokoll  von  den  Taxanten  mit  unterschrieben  werden  soll. 

Nicht  minder  soll  der  Feldmesser  bey  allen  herrschaftlichen  Ver- 
messungen, und  denen  zu  Anfang  dieses  §phi  bemerkten  Vermessungs- 
Revisionen,  in  dem  darüber  aufzunehmenden  Protokoll  anzeigen : ob  und  in- 
wieweit die  Grenzen  strittig  sind  oder  nicht,  und  wenn  er  findet,  dass  die 
Grenzzeichen  unkennbar  geworden,  oder  verfallen,  oder  garnicht  mehr  vor- 
handen sind,  so  soll  er  in  Ansehung  der  unstrittigen  Grenzen,  eine  Renovi- 
rung  der  Grenzzeichen  sofort  bewerkstelligen  und  die  ihm  aufgetragenc 
Vermessung  oder  Vermessungs-Revision,  nicht  eher  als  vollendet  anseheu, 
als  bis  solches  geschehen  ist,  weshalb  er  auch  nicht  eher  die  Bezahlung 
seiner  Gebühren  oder  Diäten  zu  gewärtigen  hat. 

§ 16 

Ks  sollen  künftighin  in  Preussen,  so  wie  in  den  andern  Königlichen 
Provinzen  bereits  geschiehet,  die  Vermessungen  sämmtlich  nach  Magde- 
burgschen  Morgen  ä 180  Rheinländischen  Ruthen,  deren  30  eine  Hufe  aus- 
machen, geschehen.  Sollte  indessen  nüthig  seyn  oder  erfordert  werden, 
dass  eine  darnach  realisirte  Vermessung,  Ursachen  halber,  auf  das  (Julmi- 
sebe  oder  Oletzkoische,  oder  auf  ein  sonstiges  in  Preussen  gewöhnliche- 
Maass  reducirt  werden  müsse;  so  wird  der  Feldmesser  von  der  Cammer, 
oder  von  demjenigen,  der  die  Vermessung  anordnet.  jedesmal  darüber  be- 
sonders instruirt  werden,  und  ist  derselbe  sodann  verbunden,  gedachte 
Reduction  auf  dasjenige  Maas,  welches  verlangt  wird,  uacli  richtigen  Prin- 
cipiis,  wobey  die  Suchodoletzschen  Tabellen,  die  gedruckt  zu  liabeu.  zum 
Grunde  zu  legen  sind,  genau  zu  berechnen,  und  im  Vermessungs-Register 
mit  anfzuführeu;  indes  wollen  Wir  geschehen  lassen,  dass  bey  Grenzirrungen, 
sie  betreffen  die  Landes-  oder  Privatgrenzen,  imgleichen  bey  andern  Privat- 
streitigkeiten, bey  welchen  alte  Risse  producirt  werden;  nicht  minder  in 
Fällen,  wo  dergleichen  Risse  mit  der  Localität  verglichen,  oder  durch  eine 
anderweitige  Vermessung  bloss  revidirt  werden  sollen,  die  Vermessung  gleich 
mit  derjenigen  Kette,  und  nach  dem  Maassstabe  geschehen  könne,  wornaoh 
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die  Originalrisge  aufgetragen,  und  die  Vermessungen  originetenus  bewirkt 
werden;  wie  denn  auch  einem  jeden  Gutsbesitzer  und  Private,  in  so  weit 
er  kein  Domainen-  oder  Cämmerey-Grundstück  in  Besitz  hat,  so  nach  wie 
vor  freystehen  soll,  dasselbe  in  einem  der  in  Prenssen  üblichen  Masse  ver- 
messen zu  lassen,  ohne  an  das  Magdeburgsehe  Maas  gebunden  zu  seyn. 

Zu  dem  Ende  wird  nachrichtlich  hiermit  bemerkt,  dass  in  Prenssen 
Fünf  besondere  Kuthenmuasse  gebräuchlich  sind,  als:  1,  Pohlnisch-preussi- 
sche,  2,  die  Cnlmische,  3,  Oletzkoische,  4.  Rheinländische.  und  5,  Teicli - 
grftberruthe. 

Ad  1,  Nach  der  Pohlnischpreussischen  liuthe,  sind  die  Adlichen  und 
Freygüter  in  Westpreussen  und  Knnland  vermessen:  wie,  denn  dieses  Maas 
auch  noch  ferner  bey  Grenzirrungen  mit  der  Republik  Pohlen,  gebraucht 
werden  muss.  Das  richtige  Maas  dieser  Ruthe  ist  an  der  Marienkirche  zu 
Culm  auf  der  Ostseite  mit  eisernen  Pinnen  bezeichnet. 

Ad  2,  Mit  der  Cnlmischen  Ruthe  sind  die  Vermessungen  der  Adlichen. 
Cöllmischen,  Preuschfrev  und  Erbfrey,  oder  Chatoulgüter  in  Ostpreussen 
und  Litthauen,  und  in  den  zu  Westpreussen  geschlagenen  Marienwerder 
und  Riesenluirgschen  Districten  bewirkt.  Diese  Ruthe  enthält  Arhtehalb 
t 'nlmisrhe  Ellen  und  zwev  Mannsdaumen,  und  ist  auf  einer  eisernen  Stange, 
so  sich  in  der  Königl.  Bibliothek  zu  Koenigsberg  befindet,  gezeichnet. 

Ad  3,  Sind  die  Oerter  in  Ostpreussen  und  Litthauen,  so  Anno  1722 
als  Königliche  Domainenstücke  vermessen  und  nachher  Privatis  verschrieben 
worden,  nach  dem  Oletzkoschen  Maas,  welches  bey  der  damaligen  grossen 
Vermessungs-Commission  eingeführt  worden,  und  5 Decimalzoll  kürzer  als 
die  Cnlmische  Ruthe  ist,  vermesseu.  Eine  Proberuthe  davon  befindet  sich 
ebenfalls  auf  der  Königl.  Bibliothek  zu  Koenigsberg,  auf  einer  eisernen 
Stange  gezeichnet.  In  Westpreussen  und  Ermland  findet  dieses  Maas 
nicht  statt. 

Ad  4.  Die  Rheinländische  Ruthe,  welche  zu  dem  dnreh  die  Königl. 
Ordre  vom  30.  August  1750  in  Preussen  eingeführten  Magdeburgsehen 
Maasse  gebraucht  wird,  bestehet  aus  12  Rheinlfindisehen  Fuss,  welche  zu 
besserer  Rechnung,  in  10  Deeimalfnss  getheilt  worden.  Eine  eiserne  Probe- 
ruthe  davon  befindet  sich  ebenmässig  auf  der  Königl.  Bibliothek  zu  Koenigs- 
berg, und  wie  diese  Ruthe  bereits  seit  1750  zu  den  Vermessungen  Königl. 
Vorwerker  gebraucht  worden,  so  sollen  darnach  von  nun  an.  auch  alle 
übrigen  in  Ost-  und  Westpreussen  und  Litthauen  vorkommende  Vermessungen 
geschehen,  jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  oben  in  diesem  Sj  bemerkte  Ein- 
schränkungen. 

Ad  5.  Die  Teichgrfiberruthe  hat  15  Rheinländische  Duodecimalfuss. 
und  ist  allein  bei  Grabenarbeiten  gebraucht  worden,  wozu  sie  auch  noch 
ferner  gebraucht  werden  soll,  da  die  Teichgräber  einmal  an  dieses  Maass 
gewöhnt  sind,  und  ihr  Lohn  darnach  einrichten.  Indes  kann  die  Abnahme 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  «r  Roedder.  Geschichte  des  Yerm.-Wesens  Preussens  etc.  67 

VftttwwMiwwn 

1908. 

der  Grabenarbeiten,  nach  der  Rheinländischen  Deciiualkette  geschehen,  and 
die  Berechnung  der  Decimalrnthen  zu  Teichgräberruthen,  durch  die  Sucbo- 
doletzsche  Reductionstabellen  bewerkstelliget  werden. 

§ 17 

Wegen  der  Forstvermessungen  und  Eintheilnngen,  und  was  dabey  be- 
sonders zu  observiren  ist,  imgleicheu  wie  diese  Arbeit  bezahlt  werden  soll, 
deshalb  werden  die  Feldmesser  auf  die  von  dem  Forstdepartement  unter 
dem  10.  April  1787  ertheilte  Vorschrift  verwiesen. 

§ 18 

ln  Absicht  der  Vermessungs-Gebühren,  wird  ohne  Unterschied,  ob  die 
Vermessung  auf  Herrschaftliche,  Kftmmerey-  oder  I’rivatkosten  geschiehet. 
folgendes  festgesetzt: 

a,  Für  eine  Spezial- Vermessung,  das  ist,  für  eine  solche,  wo  alles  bis 
auf  die  geringsteu  Parcelen,  von  neuen  aufgeuommen,  nach  dem 
Maassstabe  auf  gutes  starkes  Royal-Papier  aufgetragen,  berechnet, 
und  in  ein  Register  gebracht  worden,  pro  Hufe  it  30  Magdeburgsche 
Morgen,  es  seyn  Aecker,  Wiesen,  Hutung,  Seen  oder  Brüche,  jedoch 
grosse  Forsten  ausgenommen,  als  weshalb,  wie  $ 17  gedacht,  das 
besondere  Reglement  wegen  Vermessung  der  Forsten  die  Bezahlung 
nonnirt,  60  Gr.  preussisch,  wobey  denn  die  Kosten  für  die  Detraining 
wegfallen,  und  ist  der  Feldmesser  schuldig,  für  diese  Bezahlung  da-, 
Brouillon,  nebst  2 Exemplarien  des  Vermessungs-Registers  abzuliefern. 

b,  Wenn  solche  specielvermessene  Feldmark  zugleich  auch  specie!  mit- 
getheilt  werden  soll,  so  bekömmt  der  Feldmesser  für  diese  Arbeit 
besonders  pro  Hufe  Magdeburgschen  Maasses  22 */2  Gr.  preussisch. 

c,  Geschieht  aber  die  Eintheilung  nach  einer  alten  Charte,  die  zuvor 
berechnet,  und  mit  Probelinien  auf  dem  Felde  examinirt  werden  muss: 
so  werden  pro  Hufe  desjenigen,  so  zur  Eintheilung  kömmt,  37t/* 
Groschen  preussisch,  inclusive  des  Auftragens  der  Fantheilung  auf 
dem  Brouillon,  Abpfiihlung  auf  dem  F’elde,  und  für  Anfertigung  des 
Kintheilungs-Registers  in  duplo  bezahlt,  und  muss  der  F’eldmesser  für 
diese  Bezahlung  der  37 Vg  Gr.  pro  Hufe,  auch  die  nach  der  Ver- 
messung vorgegangeue  kleine  Veränderungen,  als  etwa  gezogene 
Graben,  angelegte  Wege,  erbaute  Häuser,  veränderte  Hollagen  vor 
der  Eintheilung  aufnehmen,  und  in  die  Charte  ein  trugen : im  F'all  sich 
findender  grosser  Differenzien  aber,  solches  der  Behörde  anzeigen,  und 
Verhaltungsmaasse  erwarten. 

d,  Soll  eine  F’eldmark  nur  generell  vermessen  werden,  das  ist,  um  den 
blossen  Inhalt  einer  Flur  auszumitteln,  die  Dorfstellen,  Flüsse  und 
Wege  aufzunehmen  etc.  etc.,  so  werden  inclusive  Brouillon-Charte 
und  Vermessungs-Register  in  duplo,  und  dass  die  besondere  Kosten 
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für  die  Detraining  Wegfällen,  für  eine  Hufe  Magdeburgsrhen  Maasses, 
45  Gr.  an  Vermessungs-Gebühren  bezahlt.  Diese  Bezalilung  findet 
auch  statt,  wenn  weitliiutigte  Weide-Terrains,  Hrücher,  Sandschellen 
und  grosse  Seen,  allein  aufgenomtnen  werden. 

e,  Wenn  von  einer  specielleu  Vermessung  oder  Eintheilung.  eiue  oder 
mehrere  mundirte  Charten,  ausser  dem  Hrotiillon,  verlangt  werden, 
als  welches  jedesmal  besonders  zu  bestimmen  ist,  so  sollen  selbige 
mit  1 Rthlr.  45  Gr.  pro  Decimalfuss  der  wirklich  liezeielmeten  Figuren 
oder  für  1388  Magdeburgsche  Morgen,  welche  nach  dem  im  tj  7 vor- 
geschriebenen Maassstabe,  einen  Decimal -Quadrat fuss  ausfüllen,  be- 
zahlet werden : für  mundirte  Charten  einer  Vermessung  sub  litt.  d.  alter 
nur  die  Hälfte. 

Sollten  auch  reducirte  Charten  angefertigt  werden  müssen,  so 
werden  gleichfalls  1388  Morgen  für  einen  Quadrat-Fuss  gerechnet, 
und  wegen  der  Mühe  des  Reducireus  und  des  feinen  Anszeichnens 
2 Rthlr.  dafür  bezahlt. 

f.  Leinwand,  Papier  und  für  das  Aufziehen,  wird  in  allen  Fällen  be- 
sonders vergütet,  jedoch  dürfen  die  Kosten  dafür  pro  Quadratfuss 
nicht  über  22*/2  Gr.  preussiscb  betragen. 

g.  Zur  Hin-  und  Rückreise  nach  dem  Ort  der  Vermessung,  erhält  der 
Feld-Messer  freyen  Vorspann,  oder  bey  Privat- Vermessungen,  freye 
Fuhre,  wie  nuch  die  Kettenzieher  ohnentgeldlich.  und  pro  Tag  dev 
Hin-  und  Rückreise  an  Diäten,  ohne  Unterschied  der  Vermessungen. 
ßO  Gr. 

h,  Alle  übrige,  einem  Feldmesser  aufzutragende  Arbeiten,  welche  nicht 
nach  Hufen  und  Morgeu  gerechnet  werden  können,  als  die  Ver- 
messung blosser  Grenzen  mit  ihrer  Situation,  Vermessungs-Revisionen. 
Strolim -Charten,  Nivellements  etc.,  sollen  nach  Diäten,  und  zwar  für 
jeden  Arbeitstag  1 Rthlr.,  und  die  Reise-Tage  hin  und  wieder  zu- 
rück, a (!0  Gr.  bezahlt  werden. 

S 1» 

Für  diese  gute  Bezahlung,  erwarten  Seine  Königliche  Majestät  aber 
auch,  dass  die  Feldmesser  es  in  allen  ihren  Verrichtungen,  an  dem  öussevsten 
Fleiss  und  Accuratesse,  nicht  werden  ermangeln  lassen,  und  um  hievon 
überzeugt  zu  seyn,  wird  in  Ansehung  der  Herrschaftlichen  Vermessungen, 
die  Verfügung  getroffen  werden,  dass  die  bey  den  etc.  Cammeru  stehende 
Baurätbe,  die  Vennessungen  in  loco  revidiren  und  einige  Probelinien  nach- 
messen  sollen,  welches  auch  bey  den  Vermessungs-Revisionen  auf  den  Fall 
statt  hat.  wenn  Indicia  einer  Unrichtigkeit  da  sind.  Ferner  sollen  nicht 
allein  die  Liquidationen  an  das  Ober-Bau-Departement,  sondern  auch  die 
l barten  und  Vermessungs-Register  an  dasselbe  eingesandt  werden,  um  zu 


Digitized  by  Google 


zrtuchrin  für  Roedder.  Geschichte  des  Venn.- Wesens  Prenssens  etc.  69 

vmiiwiiaBpwM  fn 
IMS. 

prttfen.  ob  die  Figuren  richtig  berechnet  sind,  und  Überhaupt  alles  Vor- 
«chriftsmässig  and  mit  Fleiss  ausgearbeitet  worden,  da  dann,  im  Fall  eine 
Vermessung  in  loco  falsch  befunden  werden  sollte,  der  Feldmesser  nicht 
allein  seiner  Gebühren  verlustig  gehen,  und  die  aufgewandten  Vermessungs- 
und  Untersuchungs-Kosten  tragen,  sondern  auch  noch  ausserdem  nach  Be- 
wandniss  der  Umstünde  und  des  Grades  seiner  Unwissenheit,  Ungeschick- 
lichkeit oder  Fahrlässigkeit,  mit  nachdrücklicher  Geld-  oder  Gefängniss- 
trafe belegt,  ja  wohl  gar,  wenn  er  sich  grober  Unrichtigkeiten  vorsetzlich. 
oder  doch  zu  wiederholtenmalen  schuldig  gemacht  haben  sollte,  von  allen 
fernem  Aufträgen  gänzlich  ausgeschlossen  seyn  soll:  denn  der  Feldmesser 
kann  hierunter  nicht  anders  als  muthwillig  fehlen,  da  der  Schlnss  der  Figuren 
ihn  überführt,  ob  er  richtig  verfahren  hat,  oder  ob  er  etwa  geirret,  welches 
er  also  gleich  redressiren  kann  und  muss;  im  Unterlassungs-Fall  aber  mit 
völliger  Ueberzeugung  etwas  falsches  und  fehlerhaftes  aus  den  Händen 
giebt.  welches  in  jeder  Art  sträflich  ist. 

Sollten  aber  in  Ausrechnung  der  Figuren,  Fehler  oder  sonstige  I-egerete 
in  der  Ausarbeitung  der  Charten  angetroffen  werden,  so  soll  das  Ober-Bau- 
departement  nach  Yerhültniss  derselben,  einen  Theil  derselben  zu  streichen 
liefugt  sevn. 

Uebrigens  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  hierin  befohlene  Super- 
Revision  des  Über-Baudepartements,  nur  auf  die  Herrschaftliche  Ver- 
messungen gehet,  und  dass  in  Ansehung  unrichtiger  Privat- Vermessungen, 
die  Untersuchung  und  Erörterung  derselben,  vor  den  ordentlichen  Richter 
der  Partheven  gehört. 

8 20 

Damit  auch  die  Feldmesser  in  keinem  Fall  sich  mit  der  Unwissenheit 
entschuldigen ')  mögen ; so  wird  obiger  Verordnung  noch  hinzugefttgt,  dass 
liey  Nivellements,  ausser  der  strengsten  Richtigkeit  der  Operation  selbst 
das  Gefälle  eines  Flusses,  einer  Grabenlinie  etc.  nicht  bloss  von  einem 
Punkt  zu  einem  andern  weit  entfernten,  sondern  von  20  zu  20  Ruthen, 
und  zugleich  die  Höhe  der  Ufer,  oder  auf  Graben-Linien  das  Steigen  und 
Fallen  des  Terrains  ganz  eigentlich  verzeichnet,  auch  alle  Neben-Umstände, 
welche  auf  die  zu  projectirende  Arbeit  einen  Einfluss  haben  können,  und 
>ich  hier  nicht  so  deutlich  beschreiben  lassen,  die  aber  einem  jeden  ge- 
schickten Feldmesser  gleich  in  die  Augen  fallen  müssen,  angegeben  werden 
sollen,  und  alle  Maasse,  ausser  dem  auf  der  Charte  zu  zeichnenden  Maass- 
stabe,  müssen  noch  besonders  ein-  und  beygeschrieben  werden. 

§ 21 

Gleichergestalt  müssen  die  Feldmesser  bey  allen  Vermessungen  und 
Aufnahmen,  auf  die  sichtbaren  umliegenden  Dörfer.  Vorwerke,  Mühlen, 

‘)  Im  Original  fehlen  die  letzten  drei  Buchstaben. 
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einzelne  Häuser  etc.,  aus  drey  verschiedenen  Punkten  Gesichts-Linien  nehmen, 
selbige,  wenn  gleich  nichl  ganz  auslaufend  bis  sie  sich  schneiden,  so  doch, 
so  weit  das  Papier  der  Charte  reicht,  auf  der  Charte  auftragen,  und  den 
Grad  der  lioussole  beyschreiben,  weil  dergleichen  Gesichts-Linien,  nicht 
allein  zum  orientiren  bey  dem  Gebrauch  einer  aufgenummenen  Charte,  son- 
dern auch  dazu  dienen,  dass  mau  mit  der  Zeit  eine  General-Charte  hier- 
nach zusanuueusetzen.  oder  aber  die  vorhandenen  darnach  rectiticiren  kann. 

S 22 

Nach  dieser  Vorschrift  haben  sich  alle  bei  den  Krieges-  und  Domainen- 
Camuiem  in  Preussen  stehende  Feldmesser,  wie  auch  alle  andern,  welche 
nach  § 1 Vermessungen  übernehmen,  auf  das  genaueste  zu  achten.  Gegeben 
zu  Berlin  den  28steu  May  1793 

Friedrich  Wilhelm 
(L.  S.) 

v.  Itlumeuthul.  v.  ('armer,  v.  Heinitz.  v.  Werder, 
v.  Arnim,  v.  Struensee. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Regelung  der  Bezahlungssätze  des  preussischen 
Feldmesserreglements. 

Iler  Ruf  nach  einer  den  rechtlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnissen 
der  Jetztzeit  entsprechenden  Abänderung  des  vorbezeichneten  Reglements 
kann  nicht  mehr  verstummen. 

Nachdem  durch  die  preussischen  Grundeigentums-  bezw.  Grundbucb- 
ge-etze  von  1872  — die  inzwischen  für  die  bezüglichen  Reichsgesetze  vor- 
bildlich geworden  sind  — die  Feststellung  und  Spezialisierung  des  Grund- 
eigentums in  gerichtlichen  Grundbüchern  erfolgt  war,  musste  es  bald  den 
Anschein  gewinnen,  dass  dem  Sinne  einer  solchen  für  die  Grundeigentümer 
und  sonstigen  dinglicli  Berechtigten  wohltuenden  Rechtsordnung  bei  Füh- 
rung der  staatlichen  Grundkarte  (Grundsteuergemarkungskarte  — Kataster- 
karte) und  der  hiermit  eng  verknüpften  Tätigkeit  der  Landmesser  nicht 
ausreichend  Rechnung  getragen  wurde. 

Allgemeine  Erörterungen  hierüber  sollen  an  dieser  Stelle  nicht  Platz 
finden : hier  soll  nur  die  auch  zu  Punkt  3 der  Darstellung  vom  8.  Sep- 
tember v.  J.  — Seite  879,  Heft  33  vom  Jahr  1907  dieser  Zeitschr.  — 
betonte  Dringlichkeit  einer  Verbesserung  des  Feldmesserreglements  berührt 
werden.  Wurden  an  jener  Stelle  die  mit  der  Lösung  der  Frage  ver- 
knüpften Schwierigkeiten  anerkannt,  so  muss  es  doch  immerhin  ausführbar 
erscheinen,  den  jetzigen  schwierigen  Zeitverhältnissen  wenigstens  durch 
eiue  lediglich  die  Bezahlungsnorm  anderweit  regelnde  .Novelle  zum 
Feldmesserregleinent  baldigst  zu  entsprechen. 
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Hin  solcher  Weg  wlirde  auch  die  Frage  offen  lassen,  ob  nicht  ent- 
sprechend der  seit  1900  einheitlichen  Eigentumsrechtsordnung  und  gleich- 
artigen Judikatur  auch  eine  einheitliche  Landmesserordnung  fllr  den  vollen 
Umfang  des  gleichartigen  Rechtsgebietes  — also  des  deutschen  Reiches  — 
am  i’latze  sein  musste. 

Die  Notwendigkeit  des  Erlasses  einer  Landmesserordnung  für  Preussen 
allein  wird  sich  bei  der  jetzigen  Sachlage  staatswissenschaftlich  schwer 
begründen  lassen;  ein  Blick  auf  die  Gewerbeordnung  beweist  dies  weiter- 
hin. i)  Keinenfalls  liegt  aber  eine  Notwendigkeit  vor,  mit  der  Landmesser- 
ordnuug  die  Feststellung  von  Bezahlungsnormen  zu  verbinden.  Solche 
Normen  werden  wohl  stets  den  Einzelstaaten  überlassen  bleiben  und  in 
diesen  voraussichtlich  noch  lange  unter  sich  verschieden  sein. 

Für  Preussen  sollte  eine  den  Verhältnissen  der  Jetztzeit  entsprechende 
Regelung  der  ßezahlnngssätze  nun  nicht  länger  verschoben  werden,  selbst 
auf  die  Gefahr  hin,  in  dieser  dringlichen  Sache  zunächst  ein  Provisorium 
zu  schaffen  lediglich  mit  dem  Ziele,  die  Landmesser  aus  einer  Lage  zu 
befreien,  in  der  sie  bezüglich  des  Stundengeldersatzes  geradezu  unwür- 
digen Vergleichen  ausgesetzt  sind. 

Der  Erlass  einer  solchen  Novelle  bedarf  keiner  gesetzlichen  Mass- 
nahmen. sie  würde  sich  anlehnend  an  die  wörtliche  Fassung  des  bisherigen 
Feldmesserreglements  z.  B.  wie  folgt  gestalten  lassen : 

„Abänderung  des  Reglements  für  die  öffentlich  anzustellenden 
.Feldmesser  vom  2.  März  1871  (G.-S.  S.  101)  und  der  Zusatz- 
. bestimmungen  vom  26.  Aug.  1885  (G.-S.  S.  319),  vom  22.  Dez.  1887 
„(G.-S.  S.  4 1888)  und  vom  26.  Febr.  1894  (G.-S.  S.  18). u 

Bis  zum  Erlass  einer  Landmesserordnung  werden  die  Vorschriften  der 
$§40,  41  und  43  des  Feldraesserreglements  in  der  Fassung  der  vor- 
bezHchneten  Zusatzbestimmungen  vom  1.  April  1908  ab  wie  folgt  abgeündei  t: 

Artikel  I. 

An  Stelle  des  § 40  der  Bestimmung  vom  26.  August  1885  und  der 
Vorschrift  Ziffer  2 der  Zusatzbestimnmngen  vom  26.  Februar  1894  treten 
folgende  Vorschriften: 

§ 40.  Diätensätze. 

Für  jeden  Arbeite-  und  für  jeden  Reisetag,  ohne  Unterschied, 
ob  an  letzterem  auch  gearbeitet  worden  ist  oder  nicht , wird  ein 
Tagegeldersatz  von  18  Mark*);  bei  Arbeiten,  die  weniger  als  einen 

')  Die  Möglichkeit  der  Aufstellung  einer  einheitlichen  deutschen  Land- 
messerordnuug  dürfte  bei  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse,  die  trotz  der 
einheitlichen  Gewerbeordnung  in  den  einzelnen  Staaten  besteht,  wohl  noch  auf 
unabsehbare  Zeiten  in  Zweifel  zu  ziehen  sein.  Dag  dürfte  aber  nur  ein  Grund 
»ehr  dafür  Bein,  die  teilweise  um  ein  Jahrhundert  zurückgebliebenen  Bezahlungg- 
»it/e  der  Zeitlage  endlich  anzupassen.  Steppe». 

*)  Die  in  diesem  Paragraph  eingesetzten  Beträge  sind  nur  als  Beispiel  zu 
betrachten. 
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Arbeitstag  von  8 Stunden  umfassen,  für  jede  volle  oder  angefangene 
Stunde  2,26  Mark  gewährt. 

Bei  Arbeiten  ausserhalb  des  Wohnortes  (u.  s.  w.  der  bisherige 
Text  der  Abs.  2 und  3). 

Die  im  Staatsdienst  angestellten  Landmesser,  welche  für  ihr 
diesfälliges  Amt  eine  volle  Besoldung  aus  der  Staatskasse  beziehen, 
erhalten  für  die  im  Interesse  der  Staatsverwaltung  ausgefübrten  Ar- 
beiten die  Hälfte  der  vorbezeichneten  Sätze. 

Artikel  II. 

Die  Bestimmungen  in  § 41  Absatz  1 und  2 kommen  in  Wegfall,  sie 
werden  durch  folgende  ersetzt : 

§ 41.  Feld-  und  lleisezulagen. 

Ausser  den  Tagegeldern  erhält  der  Landmesser  für  jeden  Ka- 
lendertag, an  welchem  er  mehr  wie  vier  Stunden  au  der  Vermessungs- 
stelle oder  an  dieser  und  auf  der  Reise  zubringen  musste,  eine  Feld- 
oder Reisezulage  von  6 Mark  und  ausserdem  für  jede  im  Interesse 
der  auszufuhrenden  Arbeiten  notwendig  und  wirklich  ausserhalb 
meines  Wohnortes  zugebrachte  Nacht  4 Mark,  worin  die  Entschädi- 
gung für  die  Xurücklegung  des  Weges  zwischen  Nachtquartier  und 
Arbeitsstelle  mitenthalten  ist. 

Artikel  III. 

Die  llestinunungen  im  § 43  zu  b der  ZusatzbeBtimmung  vom  26.  Au- 
gust 1885  erhalten  folgende  Fassung: 

b)  bei  Reisen,  welche  nicht  auf  Dampfschiffen  oder  Eisenbahnen  zurück- 
gelegt werden  können,  für  das  Kilometer  0,60  Mark. 

* * * 

Das  hier  empfohlene  Hilfsmittel  würde  der  Kgl.  Staatsregierung  die 
Möglichkeit  bieten,  bei  der  zurzeit  angebahnten  Verbesserung  der  Beamten- 
einkommen auch  den  Verhältnissen  der  selbständigen  Landmesser  Rech- 
nung zu  tragen.  Schnitbcr. 

Bedeutsame  Kundgebungen 
zugunsten  der  Bestrebungen  auf  bessere  Vor-  und 
Ausbildung  der  preussischen  Landmesser. 

Nachstehendes  Schreiben  war  ausser  den  darin  benannten  Behörden 
auch  den  preussischen  Landwirtschaftskammem  zugesandt  worden  und  zwar 
in  der  Erwägung,  dass  die  Landwirte  gerade  diejenigen  sind,  welche  unter 
den  Mängeln  der  bisherigen  unzureichenden  Ausbildung  des  preussischen 
Landmesserstandes  am  meisten  zu  leiden  und  bei  Grenzprozessen  etc.  in 
der  Regel  deren  Fehler  teuer  zu  bezahlen  haben. 


Digitized  by  Google 


ztiwcimn  «r  Bedeutsame  Kundgebungen  etc.  73 

'nM*Mä£*W**el1 

Von  den  Landwirtschaftskammern  sind  bis  jetzt  die  dem  Druckschreiben 
vom  10.  Oktober  nachgefugten  Antworten  eingegangen. 

Verein  der  Vermessungsbeamten 

der  Preuss.  Landwirtschaft!  Verwaltung.  Sctaneidemühl,  den  10.  Oktober  1907. 
Vorsitzender. 

Betrifft: 

Abandoning  der  preaBsischen  Landmesserprüfungsordnung 
vom  4.  September  1882. 

4 Anlagen. 

Anliegend  beehrt  sich  der  Unterzeichnete  Vorstand  je  ....  Exemplar 
der  Druckschriften : 

1)  „Die  Vorbildung  und  Ausbildung  der  Landmesser  in  Preussen“  von 
Oberlandmesser  Seyfert  zu  Breslau. 

2)  „Genügt  die  derzeitige  Vorbildung  der  preussischen  Landmesser  den 
Anforderungen  der  Praxis  und  dem  volkswirtschaftlichen  Bedürfnis?“ 
von  Oberlandmesser  Plähn  zn  Schneidemühl. 

3)  „Gutachten  des  Professors  der  Geodäsie  Curtins  Müller  zu  Bonn- 
Poppelsdorf  über  die  Ausbildung  der  preussischen  Landmesser.“ 

4)  „Gutachten  des  Professors  der  Geodäsie  Georg  Hillmer  zu  Bonn- 
Poppelsdorf  über  die  Ausbildung  der  preussischen  Landmesser“ 

mit  der  ganz  gehorsamsten  Bitte  zu  überreichen,  Sich  aus  diesen  Schriften 
von  der  unabweisbaren  Abänderungsbedürftigkeit  der  gegenwärtig 
bestehenden  Vorschriften  über  die  Vor-  und  Ausbildung  der  preussischen 
Landmesser  überzeugen  und  auf  eine  alsbaldige  Umgestaltung  derselben, 
ähnlich  den  für  Bayern,  Sachsen  und  Mecklenburg  bestehenden  Vorschriften 
(vergL  Anlage  2 Seite  13  u.  ff.),  hochgeneigtest  hinwirken  zu  wollen. 

Dem  Finanzministerium,  dem  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen 
and  Forsten,  dem  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten,  dem  Ministerium 
des  Aeussern  (Kolonialverwaltung),  dem  Ministerium  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medizinalangelegenheiten,  dem  Oberlandeskulturgericht , den 
Oberpräsidien,  den  Königlichen  Regierungen  und  den  Königlichen  General- 
kommissionen ist  diese  Bitte  gleichlautend  unterbreitet  worden. 

Ganz  gehorsamst 

Der  Vorstand  des  Vereins  der  Vermessungsbeamten  der 
Preussischen  Landwirtschaftlichen  Verwaltung. 

I.  A.:  Plähn , Oberlandmesser  a.  D. 

Antwortschreiben : 

Landwirtschaftskammer 

far  die  Provinz  Westfalen.  Münster,  den  2.  Dezember  1907. 

Gescb.-Nr.  7671. 

Auf  das  gefällige  Schreiben  vom  10.  Oktober  d.  J.  erwidere  ich  er- 
gebenst, dass  diesseits  alle  Bestrebungen,  die  auf  eine  bessere  Vorbildung 
der  Landmesser  hinzielen,  begrüsst  werden.  Für  die  Entscheidung  über 
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bestimmte,  hierbei  einzuschlagende  Wege  halte  ich  mich  aber  nicht  ftlr 
zuständig,  sondern  betrachte  die  Regelung  als  Bache  der  Interessenten 

selbst  und  der  Aufsichtsbehörden.  _ _ ,,  . 

Der  Vorsitzende. 

I.  V.:  Fr  hr.  e.  Ledebur. 

An  den  Vorstand  des  Vereins  der  Vermessungsbeamten  der  preuss. 
Verwaltung,  z.  H.  des  Herrn  Oberlandmessers  a.  D.  Pl&hn 

in  Schneidemahl. 

L andwirtscbaftskammer 

für  die  Provinz  Westpreussen.  Danzig,  den  12.  Dezember  1907. 

Journal-Nr.  14843/07. 

Herrn  Oberlandmesser  Pl&hn, 

Vorsitzender  des  Vereins  der  Vermessungsbeamten  der  preuss. 
landwirtschaftl.  Verwaltung 

in  SchneidemUhl. 

Wir  haben  von  dem  uns  übersandten  Gesuch  betreffend  Abänderung 
der  preussischen  Landmesserprttfungsordnung  vom  4.  September  1882  mit 
besonderem  Interesse  Kenntnis  genommen  and  das  Gesuch  nebst  Druck- 
sachen mit  eingehender  Befürwortung  an  die  Zentralstelle  der  preussischen 
Landwirtschaftskammem  zur  baldigen  weitern  Veranlassung  übersandt. 

Im  Aufträge 

Der  Generalsekretär, 
gez.  Steinmeyer , Landes-Oekonomierat. 

L andwirtscbaftskammer 

für  die  Provinz  Posen.  Posen  0.  I.,  den  12.  Dezember  1907. 

J.-Nr.  10801/07. 

Mit  Interesse  haben  wir  von  den  uns  übersandten  Schriften  Kenntnis 
genommen.  Auch  wir  haben  die  Ueberzeugung,  dass  die  bestehenden  Vor- 
schriften Uber  die  Vor-  und  Ausbildung  der  preussischen  Landmesser  nicht 
mehr  genügen  und  halten  eine  Revision  dieser  Bestimmungen  im  Interesse 
der  Landwirtschaft  für  äusserst  angebracht. 

I.  A. : gez.  Gagtoie. 

An  Herrn  Kgl.  Oberlandmesser  a.  D.  Plfthn 

Hochwohlgeboren  SchneidemUhl. 

Landwirtschaftskammer 

für  die  Rheinprovinz.  Bonn,  den  23.  Dezember  1907. 

J.-Nr.  II.  8774. 

An  den  Verein  der  Yermessungsbeamten  der  preuss.  landw.  Verwaltung, 
z.  H.  des  Vorsitzenden,  Oberlandmessers  a.  D.  Plähn 

in  Schneidemühl. 

Zum  Schreiben  vom  10.  Oktober  1907. 

Der  Vorstand  der  Landwirtschaftskammer  hat  von  den  Bestrebungen 
des  Vereins  Kenntnis  genommen  und  sich  durchaus  in  gleichem  Sinne  aus- 
gesprochen. Vielfache  Klagen  aus  der  Rheinprovinz  über  mangelhafte 
Leistungen  und  unzureichende  Qualifikation  der  Privatlandmesser  haben  die 
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Kammer  veranlasst,  schon  vor  einigen  Jahren  einen  Versuch  zur  Besserung 
zu  machen.  Der  Weg,  den  die  Kammer  einschlug,  ging  dahin,  mit  einer 
Reihe  von  Landmessern  Verträge  abzuschliessen : in  diesen  Verträgen 
wurden  für  die  Arbeiten  der  Landmesser  ziemlich  hochgegriffene  Sätze 
festgestellt.  Die  Kammer  empfiehlt  die  Landmesser , die  sich  diesen  Be- 
dingungen unterstellt  haben,  den  Landwirten.  Dafür  verpflichten  sich  die 
Landmesser,  im  Falle  von  Differenzen  über  die  Höhe  der  angeforderten 
Rechnungen  sich  der  Entscheidung  der  Landwirtschaftskammer  zu  unter- 
werfen. In  einer  Reihe  von  Fällen  sind  Beschwerden  auf  Grund  des  Ver- 
trages gegen  einzelne  Landmesser  bei  der  Kammer  erhoben  worden.  Die 
Kammer  unterbreitet  diese  Beschwerden  zwecks  technischer  Prüfung  einem 
sachkundigen  Beamten  höheren  Ranges.  In  allen  Fällen  ist  bisher  die 
Entscheidung  gegen  die  Landmesser  ausgefallen. 

Bei  der  Prüfung  dieser  Beschwerden  wie  bei  sonstigen  Gelegenheiten 
hat  die  Kammer  die  Beobachtung  gemacht,  dass  der  ganze  Bildungsstand 
vieler  Landmesser  nicht  ein  solcher  ist,  wie  er  bei  den  verantwortungs- 
vollen Arbeiten,  die  ihnen  obliegen,  gefordert  werden  sollte.  Die  Kammer 
kann  sich  daher  nur  damit  einverstanden  erklären,  dass  zunächst  an  die 
Vorbildung  und  eventuell  später  an  die  Ausbildung  der  Landmesser  höhere 
Anforderungen  als  bisher  gestellt  werden.  Als  Nachweis  der  erforderlichen 
Vorbildung  wäre  das  Reifezeugnis  einer  höheren  Lehranstalt  zu  bezeichnen. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende : 
gez.  Graf  Beiasel. 

Landwirtschaftskammer 

für  die  Provinz  Brandenburg.  Berlin  N.-W.  40,  den  3.  Januar  1908. 

Tagebnch-Nr.  I.  5670. 

Auf  die  gefälligen  Schreiben  vom  18.  und  23.  Dezember  vorigen  Jahres 
teilen  wir  ergebenst  mit,  dass  auch  wir  der  Ansicht  sind,  dass  eine  bessere 
Vor-  und  Ausbildung  der  Landmesser  in  Preussen  im  Sinne  Ihrer  Be- 
strebungen durchaus  wünschenswert  erscheinen.  Der  Eingabe  an  den  Herrn 
Minister  können  wir  daher  nur  beipftichten. 

Im  Aufträge:  gez.  Hülsen. 

An  Herrn  Oberlandmesser  a.  D.  Plähn,  Schneidemühl. 


Vorstehendem  füge  ich  gleichzeitig  die  Mitteilung  hinzu,  dass  sich  von 
den  850  Mitgliedern  des  Vereins  der  Vermessungsbeamten  der  preussischen 
Landwirtschaftlichen  Verwaltung  bis  jetzt  711  freiwillig  bereit  erklärt  haben, 
keinen  Landmesssrzögling  mehr  zur  Ausbildung  anzunehmen,  der  nicht  das 
Reifezeugnis  einer  höheren  Lehranstalt  besitzt. 

Schneidemühl,  den  2.  Januar  1908. 

PUHlin,  Oberlandmesser  a.  D. 
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Auszug  aus  dem  preuss.  Staatshaushalts-Etat  pro  1908. 

I.  Ans  dem  Etat  der  Domänenverwaltnng. 

Kapitel  1,  Titel  1. 

1 Geometer  für  das  ostfriesische  Moorwesen  (2100  bis  4200  Mk.). 

II.  Ans  dem  Etat  der  Verwaltung  der  direkten  Steuern. 

Kap.  6,  Tit.  2. 

Verwaltung  des  Grund-  und  Gebäudesteuer-Katasters. 

54  Katasterinspektoren  mit  (4000  bis  6600  Mk.)  313100  Mk.: 

805  Katasterkontrolleure  u.  Sekretäre  mit  (2400 — 4500  Mk.)  2 947  750  Mk., 
nebst  einer  pensionsfähigen  Funktionszulage  von  600  Mk.  für  einen 
Katasterkontrollenr  für  Wahrnehmung  der  Katasterinspektionsgeschäfte 
in  den  Hohenzollernschen  Landen; 

379  Katasterzeichner  mit  (1650  Jbis  2700  Mk.)  796  350  Mk.; 

3 Bezirksgeometer  in  den  Hohenzollernschen  Landen  mit  (1800  bis 
4200  Mk.)  12000  Mk.:  zusammen  4069800  Mk. 

Hiervon  ab  für  die  in  ausserordentlicher  Verwen- 
dungbefindlichen 15  Katasterkontrolleure  u.  10  Zeichner  73  500  „ 

3996  300  Mk. 

(Die  pensionsfähige  Zulage  für  einen  Katasterkontrolleur  in  den  Hohen- 
zollernschen Landen  tritt  dem  höchsten  Normalgehalt  dieses  Beamten  bis 
zum  Maximalbesoldungssatze  von  5100  Mk.  jährlich  hinzu:  29  Beamte 
haben  Dienstwohnung.) 

Zu  Tit.  2. 

Aus  Nebenämtern  beziehen:  142  Katasterkontrolleure  und  1 Kataster- 
sekretär als  ständige  Revisoren  von  Kreis-  u.  s.  w.  Kassen  30  bis  200  Mk.; 
1 Katasterkontrolleur  als  Deichrentmeister  720  Mk.:  1 Katasterkontrolleur 
als  Domänenrentmeister  600  Mk.;  9 Katasterkontrolleure  für  Erteilung  von 
Unterricht  an  landwirtschaftlichen  u.  s.  w.  Schulen  24  bis  300  Mk.;  86  Ka- 
tasterkontrolleure für  die  Fortschreibung  von  Deich-,  Meliorations-  und 
anderen  Katastern  sowie  für  ähnliche  Geschäfte  8 bis  2130  Mk.;  2 Ka- 
tasterkontrolleure als  Direktoren  bezw.  Mitglieder  des  Kuratoriums  von 
Kreissparkassen  300  und  900  Mk.:  1 Katasterkontrolleur  für  die  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  des  Katasterinspektors  im  Fürstentum  Waldeck 
600  Mk.;  1 Katasterkontrolleur  für  Wahrnehmung  der  Funktion  als  magi- 
stratualischer  Kodezernent  3600  Mk.;  1 Katasterzeichner  für  die  Wahr- 
nehmung der  Kalkulaturgescbäfte  bei  einem  Eichamte  300  Mk.:  1 Kataster- 
zeichner für  die  Verwaltung  einer  Wasserbaukasse  1000  Mk. 

In  den  vorstehenden  Beträgen  ist  auch  die  Vergütung  für  die  den 
betreffenden  Beamten  wegen  der  Nebenämter  erwachsenden  Geschäfts- 
unkosten enthalten. 

Kap.  6,  Tit.  20. 

Amtskostenentschädigungen  und  Reisekostenzuschüsse  für  die  Kataster- 
kontrolleure und  die  Bezirksgeometer  2 620000  Mk. 

Kap.  6,  Tit.  21. 

Vergütungen  für  Nebenbeschäftigungen  der  Katasterbeamten  243  300  Mk. 
(Die  Ausgabe  darf  die  Einnahme  Kap.  4 Tit.  7 nicht  überschreiten.) 
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a)  Die  andauernde  Zunahme  der  Geschäfte  in  einer  Anzahl  von  Ka- 
tasteramtsbezirken in  Verbindung  mit  der  für  notwendig  erachteten 
anderweiten  Abgrenzung  der  Bezirke  erfordert  die  Errichtung  von 
5 neuen  Katasterämtern.  Als  Sitz  der  neuen  Aemter  sind  vorläufig 
Löbau,  Regierungsbezirk  Marienwerder,  Deutsch-Wilmersdorf,  Regie- 
rungsbezirk Potsdam,  Waltrop,  Gladbek  im  Regierungsbezirk  Münster, 
und  Homberg.  Regierungsbezirk  Düsseldorf,  in  Aussicht  genommen. 

Weiter  ist  durch  die  Geschäftsverhältnisse  die  Errichtung  von 
15  neuen  Katasterzeichnerstellen  geboten. 

Die  Besoldung  beträgt  für  die  neu  anzustellenden  5 Kataster- 


kontrolleure je  2400  Mk.,  zusammen 12  000  Mk. 

und  für  die  neu  anzustellenden  15  Katasterzeichner  je 

1650  Mk.,  zusammen  24  750  „ 

b)  Nach  Massgabe  des  Dienstalters  der  Beamten  entsteht 

eine  Mehrausgabe  von 31 500  r 

zusammen  68  250  Mk. 


HI.  Aus  dem  Etat  der  Ansiedelungskommission. 

A.  Verwaltungsausgaben.  Besoldungen. 

Kap.  54  a,  Tit.  1. 

1 Präsident  mit  12000  Mk.;  3 Oberregierungsräte  und  13  Regierungs- 
räte, darunter  2 Regierungs-  und  Bauräte,  mit  (4200  bis  7200  Mk.) 
78600  Mk.;  2 Vermess.-Inspektoren  mit  (4000  bis  6600 Mk.)  11 300 Mk.; 
1 Rechnungsdirektor  mit  (4200  bis  6000  Mk.)  4200  Mk.;  2 Bauinspek- 
toren mit  (3600  bis  5700  Mk.)  8400  Mk.;  ferner  Zulagen  für  3 Ober- 
regierungsräte je  900  Mk.  und  für  den  ersten  Oberregierungsrat  als 
ständigen  Vertreter  des  Präsidenten  900  Mk.;  zusammen  118100  Mk. 

Kap.  54  a,  Tit.  2. 

28  Vermessungsbeamte  mit  (2400  bis  4500  Mk.)  89800  Mk.;  28  Zeichner 
mit  (1650  bis  2700  Mk.)  51750  Mk.;  zusammen  141550  Mk. 

Andere  persönliche  Ausgaben. 

Kap.  54  a,  Tit.  6. 

Kemunerierung  von  Hilfsarbeitern  und  Hilfsdienern,  Remunerationen  für 
Rentmeister;  künftig  wegfallende,  nicht  pensionsfähige  Funktionszulagen 
von  je  600  Mk.  für  1 Rat,  1 Vermessungsinspektor  und  den  Kassierer, 
je  300  Mk.  für  19  etatsmässige  Vermessungs- , Bureau-  und  Kassen- 
beamte, Stellenzulage  von  300  Mk.  für  den  Kanzleivorsteher  und  650  Mk. 
Stellenzulagen  für  Boten  bis  je  200  Mk.,  einschliesslich  150  Mk.  für 
den  mit  den  Botenmeistergeschäften  beauftragten  Boten,  4000  Mk.  für 
Aufsichtsführung  in  dem  Vermessangsbureau  und  1000  Mk.  bezw.  300  Mk. 
bezw.  750  Mk.  persönliche,  künftig  wegfallende,  nicht  pensionsfähige 
Zulagen  für  den  Rechnungsdirektor,  den  ersten  Buchhalter  und  1 Re- 
gierungs- und  Baurat:  zusammen  301555  Mk. 
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Erläuterungen  zu  Kap.  54a. 

Tit.  2.  Besoldungen  der  Vertnessungsbeamten  und  Zeichner. 

a)  Nach  Massgabe  des  Dienstalters  der  Beamten  mehr  7 250  Mk. 

b)  3 Zeichner  mit  (1650  bis  2700  Mk.)  je  1650  Mk.,  mehr  4 950  „ 

zusammen  12  200  Mk. 
Zu  b.  Zur  Herstellung  eines  angemesseneren  Verhältnisses  zwischen  der 
Zahl  der  etatsmässig  ungestellten  Zeichner  und  der  diätarisch  beschäftigten 
Hilfszeichner  sind  3 Hilfszeichnerstellen  in  Zeichnerstellen  umzuwandeln. 

Tit.  6.  Kemunerierung  von  Hilfsarbeitern  u.  s.  w. 

Für  die  mit  der  Aufsichtsführung  in  dem  Vermessungsbureau  betrauten 
10  Oberlandmesser  ist  mit  Rücksicht  auf  die  in  letzter  Zeit  eingetretene 
Verstärkung  des  vermessungstechnischen  Personals  und  auf  die  erhöhte 
dienstliche  Verantwortlichkeit  eine  Erhöhung  der  Entschädigung  für  Wahr- 
nehmung der  Aufsichtstätigkeit  um  je  100  Mk.  (von  je  300  auf  je  400  Mk.) 
vorgesehen,  mehr  1000  Mk. 

Infolge  Umwandlung  diätarischer  Stellen  in  etatsmässige  Stellen  (vgl. 
die  Erläuterung  b zu  Tit.  2)  kommen  an  Remunerationen  in  Wegfall  für 
1 nicht  etatsmässig  angestellten  Regierungsrat  3900  Mk. , für  3 Hilfs- 
zeichner (je  1440  Mk.)  4320  Mb.  und  für  3 Rureandiätäre  (je  1575  Mk.) 
4725  Mk.,  zusammen  weniger  12  946  Mk. 

. IV.  Aus  dem  Etat  der  Bauverwaltung. 

Kap.  65,  Tit.  3. 

40  Landmesser,  davon  14  bei  Bauausführungen  u.  s.  w.  beschäftigt,  mit 
(2100  bis  4200  Mk.). 

Kap.  66  b.  Tit.  1. 

1 Landmesser  bei  der  Ruhrschiffahrtsverwaltung  (2100  bis  4200  Mk.i. 

V.  Aus  dem  Etat  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung. 
Generalkommissionen. 

Kap.  101.  Besoldungen. 

Tit.  2 a.  13  Vermessungsinspektoren  mit  (4000  bis  6600  Mk.)  74  800  Mk. 
Tit.  5.  780  Vermessungsbeamte  mit  (2400  bis  4500  Mk.)  2 653  400  Mk.; 

182  Zeichner  mit  (1650  bis  2700  Mk.)  354150  Mk. ; 

zusammen  2 907  550  Mk. 
(Von  den  aus  diesem  Titel  besoldeten  Beamten  können  einzelne 
bei  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin  und  bei  der  Land- 
wirtschaftlichen Akademie  in  Bonn-Poppelsdorf  zur  praktischen  Aus- 
bildung der  studierenden  Geodäten  beschäftigt  werden.) 

Tit.  9.  Remunerierung  von  nicht  dauernd  beschäftigten  Spezialkonnnissaren, 
von  Assessoren  und  Landwirten  u.  s.  w.,  welche  sich  für  die  Funktionen 
eines  Spezialkommissars  vorbereiten,  von  Vermessungsbeamten  und 
Hilfszeichnern  — auch  denjenigen,  welche  bei  der  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  in  Berlin  und  bei  der  Landwirtschaftlichen  Akademie  in 
Bonn-Poppelsdorf  zur  praktischen  Ausbildung  der  studierenden  Geo- 
däten beschäftigt  werden  — sowie  von  Sachverständigen , ferner 
37000  Mk.  für  Aufsichtsführung  in  den  Vermessungsbureaus; 

zusammen  945  225  Mk. 

Den  noch  nicht  etatsmässig  angestellten  Oekonomiekommissaren, 
den  Oekonomiekommissionsgehilfen , sofern  sie  als  Kommissare  ver- 
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wendet  werden,  wie  auch  den  nnr  vorübergehend  beschäftigten  Kom- 
missaren können  au  Stelle  der  ihnen  nach  § 8 des  Gesetzes  vom 
24.  Juni  1875  über  das  Kostenwesen  in  Aaseinandersetzungssachen  — 
Gesetzsamml.  S.  395  — zastehenden  Tagesdiäten  monatliche  Remune- 
rationen bis  zum  Höchstbetrage  von  200  Mk.  bewilligt  werden. 

Tit.  11.*)  Ausserordentliche  Remunerationen  und  Unterstützungen  für 
Zeichner,  Kanzlei-  nnd  Unterbeamte  9000  Mk. 

Tit.  11a.  Ausserordentliche  Remunerationen  für  Spezialkommissare  und 
mittlere  Beamte  14800  Mk. 

(Hiervon  sind  höchstens  3000  Mk.  für  Spezialkommissare  bestimmt.) 

Tit.  11b.*)  Ausserordentliche  Unterstützungen  für  höhere  und  mittlere 
Beamte  23  500  Mk. 

(Die  Fonds  Tit.  11,  11a  und  11b  übertragen  sich  mit  dem  Fonds 
Kap.  100  Tit.  7.) 

Tit.  11c.*)  Ausgaben  des  Landmesserunterstützungsfonds  der  General- 
kommission in  Merseburg  3500  Mk. 

Sächliche  Ausgaben. 

Tit.  12.  Geschäftsbedürfnisse,  Remunerierung  von  Rechengehiifeu , nicht 
dauernd  beschäftigten  Technikern  und  Bauaufsehern  und  Stellvertre- 
tungskosten für  erkrankte  Unterbeamte  der  Generalkommissionen, 
Rechengehilfen-,  Schreib-  und  Botengebühren,  Paketträgerlohn  und 
Emballagekosten  der  Spezialkommissare  und  Vermessungsbeamten, 
welche  eine  fixierte  Bureau-  bezw.  Amtskostenentschädigung  nicht  be- 
ziehen, nnd  der  Sachverständigen  sowie  sonstige  im  Interesse  der  Ge- 
schäfte erforderliche  bare  Auslagen  und  Nebenkosten  659  990  Mk. 

Tit.  12  b.  Fixierte  Amtskostenentschädigungen  der  Vermessungsbeamten 

393  000  Mk. 

Tit.  13.  Tagegelder,  Reise-  und  Umzugskosten;  Reisezulagen  und  Reise- 
kosten der  Spezialkommissare  und  der  von  ihnen  beschäftigten  Bureau- 
arbeiter, der  Vermessungsbeamten,  Meliorationstechniker,  Zeichner, 
Sachverständigen  u.  s.  w.  1 381 130  Mk. 

Schlussbemerkung.  Im  Etat  der  Eisenbahnverwaltung  sind  immer 

noch  keine  etatsmässigen  Stellen  für  die  in  dieser  Verwaltung  angestellten 

Vermessungsbeamten  als  solche  aufgeführt. 

(Mitgeteilt  von  Pltihn.) 


Gesetze  und  Verordnungen. 

Grossherzogtum  Sachsen- Weimar.  Ministerialbekanntmachung. 

Infolge  Neugestaltung  der  Vermessungs-  und  Katasterbehörden  auf 
Grund  des  Gesetzes  vom  23.  Oktober  1907,  Reg.-Bl.  S.  189,  führen  die 
Grossherzoglichen  Steuerrevisionen  zu  Weimar,  Apolda,  Eisenach,  Vacha 
nnd  Neustadt  a/O.  vom  1.  Januar  1908  ab  die  Bezeichnung  „Grossherzog- 
liches Vermessungsamt“. 

Die  Vermessungsämter  haben  auf  Grund  der  aus  der  Landesvermessung 
hervorgegangenen  Flurkarten  und  Fundbücher  die  Grundsteuerkataster  auf- 
zustellen, die  Flurkarten,  Fundbücher  und  Kataster  nach  Massgabe  der 
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bestehenden  Vorschriften  einzufQhren,  fortzuführen  nnd  instandzuhalten,  auf 
Grund  anerkannter  Flurkarten,  Fundbücher  und  Kataster  über  Streitigkeiten 
wegen  Flachengehalt  und  Grenzen  der  Grundstücke  erstinstanzlich  zu  ver- 
handeln und  zu  entscheiden,  sowie  alle  sonstigen  Geschäfte  innerhalb  der 
bisherigen  Zuständigkeit  der  Steuerrevisionen  wahrznnehmen. 

Weimar,  am  31.  Dezember  1907. 


Grosshereoglioh  Sächsisches  Staatsministerium, 

Departement  der  Finanzen. 

Httnnius. 


I 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Münster.  Gestorben:  Kaiser  1 in  Pader- 
born am  6./12.  07.  — Versetzt  zum  l./l.  08:  die  L.  Becker  II  von 
Münster  nach  Medebach,  Grupe  und  Mauth  II  von  Dortmund  nach  Mede- 
bach, Rembert  von  g.-t.-B.  Ha  nach  Münster  (Sp.-K.  II);  zum  1./4.  08; 
L.  Schwerin  von  Münster  nach  Laasphe. 

Grosshersogtum  Saohsen- Weimar.  Seine  Kgl.  Hoheit  der  Gross- 
herzog  haben  die  gnädigste  Entschliessung  gefasst,  den  Obersteuerrat  Otto 
Krippendorf  in  Weimar  von  der  Stellung  als  Vorstand  der  Steuerrevision 
daselbst  zu  entbinden  und  ihm  unter  Belassung  seines  bisherigen  Titels  die 
erledigte  Stelle  des  Verm.-Direktors  zu  übertragen,  den  Obergeometer  Chri- 
stian Herrmann  in  Weimar  zum  1.  Verm.-Revisor  und  den  Obergeometer 
Otto  Brückner  daselbst  zum  2.  Verm.-Revisor  mit  der  Dienstbezeichnung 
„Oberlandmesser“,  den  Rat  August  Zopf  in  Eisenach  unter  Belassung 
seines  bisherigen  Titels  zum  Vorstande  des  Verm. -Amtes  daselbst,  den 
Steuerrevisor  Albin  Noch  in  Vacha  zum  Vorstande  des  Verm.-Amtes  in 
Weimar  mit  der  Dienstbezeichnung  „Oberlandmesser“,  die  Steuerrevisoren 
Gustav  Landmann  in  Neustadt  a/O.  und  Gustav  Kellner  in  Apolda  zn 
Vorständen  der  dortigen  Verm.-Aemter  mit  Dienstbezeichnung  „Oberland- 
messer“, und  die  Steuerrevisiensassistenten  Julius  Holl  in  Eisenach,  Emil 
Frey  tag  in  Apolda,  Otto  Teubert  in  Weimar,  Paul  Tischer  in  Vacha. 
Andreas  Sichert  in  Neustadt  a/O.  und  Julius  Kehl  in  Weimar  zu  Verm.- 
Assistenten  mit  der  Dienstbezeichnung  „Bezirkslandmesser“  zu  ernennen.  — 
Mit  höchster  Genehmigung  ist  dem  Verm. -Gehilfen  der  Steuerrevision  in 
Weimar,  Franz  Schubert,  die  Stelle  eines  Verm.-Gehilfen  bei  der  Yerm.- 
Direktion  hier  übertragen  worden.  — Dem  Steuerrevisionsexpedienten  Otto 
Mandel  in  Weimar  ist  die  Stelle  eines  Expedienten  und  Kanzleigehiifen 
des  Grossherzogi.  Verm.-Direktors  übertragen  worden. 
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Der  Abdruck  von  Original* Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er* 
Taahnls  der  Schrlftleitnng  1st  untersagt. 


Zur  Geschichte  des  Theodolits  und  besonders 
seines  Namens. 

Von  E.  Hammer. 

„The  word  theodolite  has  puzzled  all  who  have  tried  to  trace  it  to 
its  origin“  begann  de  Morgan  seine  Notiz i)  über  die  „Derivation  of  the 
word  Theodolite“  und  man  ist  versucht,  heute,  60  Jahre  später,  hinzu- 
znfügen:  „and  still  puzzles  all  of  them“.  Denn  wir  sind  durch  alle  neuern 
Arbeiten  nicht  weiter  gekommen;  die  neuste  versucht  auch  nur  eine  rein 
etymologisch  oder  besser  beinahe  rein  phonetisch  mögliche  Erklärung, 
ohne  sich  irgendwie  darum  zu  kQmmern,  wie  denn  nun  tatsächlich  das 
Wort  entstanden  ist. 

Da  es  sich  nm  das  in  vieler  Beziehung  wichtigste  Instrument  unsres 
Faches  handelt,  so  darf  wohl  auch  in  weitern  Kreisen  der  Leser  dieser 
Zeitschrift  einiges  Interesse  für  das  Folgende  vorausgesetzt  werden. 

1.  Die  eben  angedeutete  neuste  Arbeit  über  den  Namen  Theodolit 
von  Professor  Dr.  Didolff s)  bringt  nicht  nur  nichts  Neues  bei,  sondern 
ist  auch  in  wesentlichen  Punkten  sicher  irrtümlich.  Ich  möchte  sie  trotz- 
dem hier  etwas  ausführlich  besprechen,  weil  sie,  wie  zu  erwarten  war,  in 

')  Philosoph.  Magazine,  vol.  28  (Jan. — July  1846),  p.  287—289. 

*)  Preussische  Jahrbücher,  herausgeg.  von  H.  Delbrück,  116.  Bd.  (April 
bis  Jnni  1904),  S.  362  - 364. 

ZHt.ohrfft  fflr  Vermeeinngeweeen  1906.  Heft  4.  7 
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Deutschland  bereits  wieder  Zustimmung  zu  finden  beginnt. l)  Der  Verfasser 
geht  davon  aus,  dass  die  „für  den  Laien  auffallendste  und  kaum  fassbare 
Leistung“  beim  Bau  grosser  Alpentunnels  die  geodätische,  durch  den  Theo- 
dolit ermöglichte  sei.  Der  Name  dieses  Instruments  habe  bisher  allen 
Erklärungsversuchen  getrotzt  und  man  streite  noch  heute  darüber,  ob  das 
Wort  aus  dem  Griechischen  oder  Arabischen  stamme.  Es  mute  aber  doch 
gar  zu  griechisch  an  und  so  habe,  gerade  wegen  der  Schwierigkeit  der 
Erklärung,  „der  gordische  Knoten  dieses  alten  Rätsels  den  deutschen  Pro- 
fessor gereizt “ und  er  sei  mit  einer  „ glücklichen  Inspiration  erleuchtet  “ worden. 
Auch  sei  ihm  durch  die  Verwandlung  so  vieler  th  in  t durch  die  deutsche 
Orthographie  neuerdings  der  Mut  gestärkt  worden,  „hier  mit  dem  gordischen 
Eisen  zu  schneiden,  eine  philologische  Konjektur  zu  wagen4.*)  Nun  ist 
freilich  zuzugeben , dass  unsre  im  Deutschen  neue  Gewohnheit , Theodolit 
statt  Theodolilh  zu  schreiben,  die  erst  auf  wenige  Jahrzehnte  zurückgeht, 
in  keiner  Beziehung  irgend  etwas  beweist;  es  ist  sogar,  bei  der  entsetz- 
lichen Verwilderung  der  Orthographie  des  16.  und  des  17.  Jahrhunderts, 
in  England  wie  bei  uns , ganz  gleichgültig , dass  man  in  England , von  wo 
sicher  das  Wort  zu  uns  kam,  niemals  anders  als  Theodolite  geschrieben 
hat. 5)  Es  würde  ja  anch  für  diejenigen , die  durchaus  ein  griechisches 
Wort  für  Stein  in  unserm  Namen  haben  wollen,  neben  dem  Stamm  Xtd 
immer  noch  eine  Wurzel  Xn  zu  Gebot  stehen.  Professor  Didolff  leitet 
unser  Wort  ab  aus  den  drei  griechischen  Stämmen  1.  &ea  (schauen), 
2.  ödo  (Weg,  Bahn  u.  s.  f,),  3.  Xi&  (Stein,  Fels  u.  s.  w.),  d.  h.  von  den 
drei  Wörtern  &E<io[iai,  ööög  und  Xi&og,  womit  sich  die  Bedeutung:  Weg- 
steinschauer, Richtpunktmesser,  Bahn-  (oder  Entfemungs-)  Zeicbenschauer, 
Felswegkucker,  Bergbahnmesser  (hier  spukt  offenbar  der  Alpentunnei)  er- 
geben soll.  Nun,  das  möchte  alles  hingehen;  aber  unrichtig  ist  es,  wenn 
der  Verfasser,  nur  um  seine  philologische  Konjektur  zu  retten,  sachlich 
nicht  haltbare  Annahmen  macht.  Er  sagt  nämlich,  man  könne  sich  die 
„Messscheibe4  (den  geteilten  Kreis)  ursprünglich  als  Steinplatte  denken 
und  also  auch  Wegschaustein,  Babnmesstisch , Streckenmessplatte  u.  dgl. 
übersetzen.  Freilich  werde  die  „Limbusscheibe“  ja  sicher  schon  bald  nicht 
„mehr4  aus  Stein,  „sondern  aus  Metall  hergestellt“  worden  sein. 

')  So  spricht  z.  B.  Prof.  Dr.  E.  Haentzschel  von  der  Didolffschen  Er- 
klärung als  einer  „recht  plausiblen“  im  Archiv  Math.  Phys.  (begr.  von  Grunert), 
(IH)  XII,  1.  Heft,  1907,  S.  85. 

’)  Nicht  „gordisches  Eisen“,  sondern  das  Schwert  Alexanders  hat  doch  den 
gordischen  Knoten  zerhauen  1 

*)  In  England  und  selbst  in  rein  romanischen  Sprachen  nimmt  man  es  mit 
griechischem  r oder  & nicht  so  genau  wie  bei  uns;  in  England  oder  Amerika 
schreiben  die  grössten  Gelehrten  ruhig  hypotlienuse,  ohne  von  Philologen  über 
ihre  Unkenntnis  angefahren  zu  werden,  im  Französischen  ist  aus  le  tröne 

geworden  u.  dgl. 
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An  sich  ist  in  keiner  Weise  za  lengnen,  dass  aas  dem  griechischen 
ao  nach  den  Regeln  der  Kontraktion  and  Krasis  ein  langes  o geworden 
wäre,  dass  Theahodolith  Theaodolith  Theodolit  gegeben  hätte,  wenn  das 
Wort  aus  dem  Griechischen  auf  ans  gekommen  wäre  und  jene  Krasis  durch- 
zumachen Gelegenheit  gehabt  hätte.  Ein  solcher  Ursprung  ans  dem  Alter- 
tom ist  aber  durch  nichts  verbürgt:  wir  können  nach  unsrer  jetzigen 
Kenntnis  nur  annehmen,  dass  das  Wort  in  England  entstanden  ist,  und  es 
ist  sehr  fraglich,  vielmehr  sehr  unwahrscheinlich,  dass  bei  seiner  Ent- 
stehung an  griechische  Wörter  gedacht  worden  ist.  Ob  also  die  „einer- 
seits genauen  Uebersetzungen  des  griechischen  Wortes  und  zugleich  andrer- 
seits keine  so  üblen,  weil  die  Sache  scharf  bezeichnenden  und  uns  fast 
modern  anmntenden  Verdeutschungen  für  den  bösen  Theodolit“  (wie  Bahn- 
steinschauer, Fernpunktraesser:  oder  auch  Felswegschauer,  Bergbahnmesser: 
warum  nicht  lieber  gleich  Alpentunnelrichtpunktweiser?)  irgendwie  in  Be- 
tracht kommen.  Zudem  war  die  etwas  misstrauische  Frage,  die  Prof.  I>i- 
dolff  an  sich  selbst  richtet,  ob  denn  nämlich  in  der  Tat  ihm  die  einfache 
Lösung  des  Jahrhunderte  alten  Rätsels  Vorbehalten  geblieben  sei,  sehr  be- 
rechtigt, obwohl  er  selbst  eine  „nicht  unwahrscheinliche  und  befriedigende 
Antwort*  auch  auf  sie  findet.  Denn  auch  vor  ihm  haben  mehrere  geglaubt, 
es  ergebe  sich  die  „Lösung  des  Rätsels  von  selber“,  sobald  infolge  eines 
glficklicben  Zufalls  „ein  kritischer  Blick  in  dem  Worte  Theodolit  den 
Stamm  ööo  vermutete,  ,bezw.‘  die  griechische  Schreibung  mit  langem  o, 
also  nicht  odoXn,  sondern  &eo)doAn  voraussetzte“.  Es  sei  in  dieser 
Beziehung  nur  auf  die  Notiz  von  Hunäus  in  seinem  Lehrbach  der  prak- 
tischen Geometrie  (1.  Auft. , Hannover  1848,  S.  138)  verwiesen,  wo  es 
wörtlich  heisst:  „6)  Hinsichtlich  der  Unterlage  endlich,  die  man  dem  Theo- 
dolithen  gibt,  ist  zu  bemerken,  dass  man  dazu  früher  ausschliesslich  pyra- 
midalisch  geformte  Postamente  aus  Stein  anwandte,  was  auch  jetzt  uoch 
bei  Vermessungen,  bei  welchen  nur  grössere  Theodolithen  angewandt 
werden,  geschieht,  und  wonach  auch  ohne  Zweifel  der  Name  Theodolith 
(von  &ia  das  Anschauen,  ddög  der  Weg,  und  M&og  der  Stein)  gebildet 
sein  möchte.“  Die  Art  dieser  Ableitung  von  Hunitns,  die,  wie  man  sieht, 
in  den  Wörtern  genau  mit  der  Ansicht  von  Didolff  übereinstimmt, 
ist  schon  deshalb  nicht  möglich,  weil  beim  Auftauchen  des  Wortes 
Theodolit  noch  kein  Mensch  an  Steinpostamente  für  das  Instrument  dachte ; 
es  wurde  vielmehr  auf  ein  Stockstativ,  wenig  später  auf  ein  Dreibeinstativ 
gesetzt. 

Die  Ansicht -von  Hunäus,  die  Poggendorff  bei  seinen  „Versionen 
fiber  den  Ursprung  des  Wortes  Theodolith“  (Pogg.  Annalen,  Bd.  133  = 
1868  1 oder  209  der  ganzen  Reihe,  S.  192)  voranstellt,  aber  nicht  für  die 
wahrscheinlichste  hält,  ist  in  Deutschland  schon  lange  vor  Hunäus  land- 
läufig gewesen  und  so  ziemlich  geblieben.  Poggendorff  teilt  a.  a.  0. 
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noch  zwei  andre  Ableitangsarten  mit,  nach  einer  englischen  und  einer  ame- 
rikanischen Quelle;  die  erste  bringt  dohxoq,  die  letzte  öqAog  mit  fria 
in  Verbindnng  and  diese  letzte  halt  oder  hielt  damals  Poggendorff  für 
die  wahrscheinlichste.  Erst  an  einer  spätem  Stelle  desselben  Bandes  der 
Annalen,  S.  349/351  teilt  Poggendorff  die  schon  oben  erwähnte  Notiz 
von  de  Morgan  mit,  in  der  Hauptsache  wörtlich  Übersetzt;  er  sei  von 
Dubois-Reymond  auf  sie  aufmerksam  gemacht  worden.  Und  auch  hier 
führt  er  gegen  die  Ansicht  de  Morgans,  dass  der  Theodolit  mit  griechi- 
schen Stammwörtera  nichts  zu  tun  habe , zum  Schluss  nochmals  eine 
griechische  Version  (von  Dubois-Reymond)  ins  Feld;  man  könne  näm- 
lich denken  an 

dedo/xai  (trjv)  ödöv  öXrjv  (%üv  äoTQ<av), 

„ich  sehe  den  ganzen  Weg  der  Gestirne“,  was  der  Theodolit  mit  Höhen- 
kreis im  Gegensatz  zum  blossen  Höhen-  oder  Azimutalkreis  möglich  macht. 
Doch  sagt  Dubois-Reymond  selbst,  dass  der  Ausdruck,  von  der  sprach- 
lichen Unvollkommenheit  abgesehen,  besser  auf  das  Aequatoreal  passen 
würde;  für  den  Theodolit  wäre  er  in  der  Tat  höchst  gesucht.  Ich  führe 
das  Vorstehende  hier  an,  weil  Vogler  in  seiner  auch  in  geschichtlicher 
Beziehung  verdienstlichen  Praktischen  Geometrie  (I,  1885,  S.  361 — 362) 
nur  die  zweite  Notiz  von  Poggendorff  (a.  a.  0.  S.  349  ff.)  zitiert. 

2.  Man  geht  kaum  fehl,  wenn  man  mit  Gildemeister  (s.  die  eben 
genannte  Stelle  bei  Vogler)  „die  griechischen  Ableitungen  alle  ganz  ver- 
fehlt und  unmöglich“  nennt.  So  sagt  z.  B.  de  Morgan  ganz  mit  Recht, 
dass  die  ebenfalls  schon  versuchte  Herleitung  aus  &edofiai  und  ööAog 
allenfalls  für  ein  Fernrohr  passen  würde,  dass  aber  der  Name  Theodolit 
.unglücklicherweise“  älter  sei  als  das  Fernrohr. 

Von  grösster  Bedeutung  für  unsere  Frage  ist,  dass  das  Wort  Theo- 
dolit sicher  in  England  entstanden  ist,  ja  in  allen  Ländern  nichtenglischer 
Zunge  nachweislich  noch  lange  ganz  unbekannt  blieb.  De  Morgan  führt 
u.  a.  an,  dass  z.  B.  in  Frankreich  ein  berühmtes  Wörterbuch  von  1753 
den  „Theodotile“,  wie  der  Name  verdruckt  wird,  als  englisches  Instru- 
ment, ähnlich  dem  französischen  Graphometre  verzeichnet;  die  Encyclo- 
pedic mcthodique  von  1789  gibt  das  Wort,  aber  ohne  Bemerkung  über  den 
Ursprung.  Die  Entstehung  des  Wortes  Theodolit  aus  der  Verschmelzung 
des  englischen  Artikels  mit  einem  aus  „Alhidade“  entstandenen  Wort,  wie 
sie  auch  deutsche  etymologische  Wörterbücher  (z.  B.  Wiegand  in  der 
3.  Aufl.  von  1871,  von  Vogler  zitiert,  auch  schon  z.  B.  von  Zöppritz, 
Zeitschr.  f.  Venn.  1883,  S.  321.  Die  noch  früher  in  unserer  Zeitschrift, 
1880,  S.  55  erschienene  Notiz  von  D.  Sanders  bringt  nichts  Wesentliches 
zur  Sache  bei)  in  Uebereinstimmung  mit  Breton  (de  Champ),  mit  de 
Morgan  (1846,  s.  oben)  u.  a.  annehmen,  muss  so  lange  als  möglich,  sogar 
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als  wahrscheinlich  gelten,  als  das  Wort  nicht  vor  Diggea  (1571)  nach- 
gewiesen und  seine  anderweitige  Entstehung  aufgezeigt  wird. 

Des  hier  in  Betracht  kommenden  Buchs  von  Digges  bin  ich  endlich 
nach  langem  Sachen  habhaft  geworden ') ; aber  in  einem  englischen  Buch 
vor  1571  habe  ich  das  Wort  Theodolit  bisher  nicht  angetroffen.  Ich 
möchte  hier  an  die  englischen  Fachgenossen  und  Liebhaber  der  Ge- 
schichte der  mathematischen  Wissenschaften  die  Bitte  richten,  Beitr&ge 
zur  Entscheidung  unserer  Frage  zu  liefern,  indem  sie  die  englische  Lite- 
ratur vor  Digges  auf  etwaiges  Vorkommen  des  Wortes  durchsehen. 
In  der  „Pantometria“  von  Digges  (von  Leonard  Digges  entworfen,  von 
seinem  Sohn  Thomas  vervollständigt  und  veröffentlicht,  zuerst  1571,  in 
2.  Auf).  1591)  kommt , nachdem  im  1.  Buch  Lougimetria ')  der  geo- 
metrische Quadrant  und  das  geometrische  Quadrat  behandelt  sind,  im 
Kapitel  27  dieses  1.  Buchs  schon  in  der  Ueberschrift  unser  Wort  vor: 
„The  composition  of  the  instrument  called  Theodeiitus.“  Wir  sollten  also 
eigentlich  Theodelit,  nicht  Theodolit  schreiben  — wenn  Digges  selbst  bei 
jener  ersten  Schreibart  bleiben  würde.  Er  schreibt  aber  im  folgenden,  fast 
regelmässig  abwechselnd  (s.  u.),  Theodolitus  und  Theodeiitus.  Das  Instru- 
ment ist  zunächst  nichts  andres  als  ein  im  Gegensatz  zu  dem  Quadranten 
den  ganzen  Umkreis  (oder  auch  nur  einen  Halbkreis)  umfassendes 
Scheibeninstrument,  mit  Alhidadenarm  und  Absehen:  „it  is  but  a 
circle  diuided  in  360  grades  or  degrees,  or  a semicircle  parted 
in  180  portions  . . .“.  Das  Instrument  hat  im  Innern  seiner  Scheibe 
die  „ double  scale“  (ein  doppeltes  geometrisches  Quadrat)  und  einen  „index“ 
(Alhidadenarm),  „with  the  sightes“.  Der  Durchmesser  der  Teilung  soll 
etwa  2 Fuss  betragen.  Im  29.  Kapitel  folgt  dann  „The  construction  of 
an  instrument  Topographicall  seruing  most  commodiously  for  all  manner 

’)  Ich  konnte,  dank  der  Vermittlung  der  Kgl.  Landesbibliothek  in  Stuttgart, 
das  Exemplar  von  Digges'  Werk  aus  der  Universitätsbibliothek  Würzburg  be- 
nutzen (die  2.  Auf),  von  1591).  Der  Titel  des  Folio-Bandes  lautet:  „A  geo- 
metrical practical  treatize,  named  Pantometria,  diuided  into  three  bookes,  longi- 
metria,  planimetria  and  Stereometrie“  etc.  etc.;  at  London  . . . Anno  1591. 
Das  Buch  ist  für  die  Geschichte  der  Geodäsie  von  so  grosser  Bedeutung,  dass 
ich  in  einer  bald  folgenden  zweiten  Notiz  in  dieser  Zeitschrift  noch  eine  kurze 
Analyse  (mit  Figuren)  zu  geben  gedenke. 

Thomas  Digges,  der  Sohn,  war  einer  der  einflussreichsten  mathematischen, 
besonders  praktisch-mathematischen  Schriftsteller  am  Ende  des  16.  Jahrhun- 
derts; z.  B.  sagt  Halliwell-Phillipps  mit  Recht  von  ihm,  dass  er  zwar  „no 
great  addition  to  science“  geliefert  habe,  dass  aber  „his  writings  tended  more 
to  its“  (i.  e.  der  praktischen  Mathematik)  „cultivation  than  perhaps  all  those  of 
other  writers  on  the  same  subjects  put  together“.  Und  auch  der  Vater  Leonard 
D.  war  ein  trefflicher  Mathematiker  und  Physiker,  wenn  man  auch  nicht  (mit 
der  bekannten  englischen  astronomischen  Schriftstellerin  Miss  Agnes  Clerke) 
annehmen  darf,  dass  er  „anticipated  the  invention  of  the  telescope“. 
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mensurations“;  in  der  Einleitung  dieses  Kapitels  ist  von  der  „Planisphere 
or  circle  named  Theodolitus“  die  Rede  (mit  o;  in  der  Folge  S.  37 — 39 
wird  fast  regelmässig  abwechselnd  Theodelitus  und  Theodolitus  geschrieben). 
Es  ist  damit  abermals  gesagt,  dass  der  Theodolit  ursprünglich  nicht 
mehr  und  nicht  weniger  war,  als  ein  Vollkreis  mit  Alhidaden- 
arm  und  Absehen,  wie  dies  auch  in  der  folgenden  Beschreibung  des 
„topographischen  Instruments“  sich  mehrfach  wiederholt.  Es  ist  ein  auf- 
fallender Irrtum  von  Crandall  (Textbook  on  Geodesy  and  least  Squares, 
New- York  1907,  S.  48)  zu  glauben,  0.  Römer  sei  1672  der  erste  gewesen, 
der  ganze  Kreise  an  Stelle  der  Quadranten  oder  Halbkreise  verwendet 
habe.  Das  „topographische  Instrument“  von  Digges  ist  Dichts  als  ein 
Universal,  in  dem  die  horizontal  gelegte  Scheibe  des  Theodolits  durch 
einen  Höhenhalbkreis  vervollständigt  wird,  eine  Vereinigung  von  geometri- 
schem Quadranten,  geometrischem  Quadrat  und  Planisphäre  (Theodolit). 
Im  16.  und  17.  Jahrhundert  sind  ja  zahlreiche  solche  Universalscheiben- 
instrumente entstanden;  es  genüge  an  das  Instrument  „ Yisorio“  (am  Hori- 
zontalvollkreis steht  „Planimetra“,  am  Höhenhalbkreis  „Altimetra“)  von 
Galucci  zu  erinnern,  das  bei  Laussedat  (Recherches  sur  les  instruments 
. . . topographiques,  Bd.  I,  Ausgabe  in  S.-A.-Heften,  3.,  S.  12)  abgebildet 
wird  (ebend.  ist  auch  ein  ziemlich  ausführlicher  Auszug  aus  Digges  mit 
Figuren  gegeben,  S.  11—16);  oder  an  das  Doppel-Scheibeninstrument  aus 
einem  italienischen  Werk  von  1609,  das  Jadanza  im  Band  IX  (96/97) 
der  Riv.  di  Top.  e Catasto  S.  171  abbildet;  oder  endlich  an  das  neue 
Scbeibeninstrument  in  Walter  Rivius’  Vitruv-Uebersetzung  (Nürnberg  1548, 
in  vermehrter  Auflage  Basel  1614),  vgl.  dazu  Kästner,  Gescb.  der  Math. 
II.  Bd.,  Göttingen  1797,  S.  186  und  S.  191,  und  die  Notiz  von  Läska, 
Zeitschr.  f.  Verm.  1894,  S.  405.  Sehr  bemerkenswert  ist,  dass  Digges 
bereits  als  Material  seines  Theodolits  Messing,  nicht  mehr  Holz  nimmt 
(„puliished  plate  of  Latin“). 

Es  ist  also  festzuhalten,  dass  das  Wort  Theodolit  oder  Theodolit 
bei  Digges  1571  nichts  bedeutet  als  eine  Vollkreisscheibe,  in 
Grade  und  Unterteile  zerlegt , mit  Arm  und  Diopter,  und  dass  das  Wort, 
spezifisch  englisch,  in  andern  Ländern  noch  lange  ganz  unbekannt  war.  Die 
Bezeichnung  Alhidade  dagegen,  die  sicher  aus  dem  Arabischen  stammt  laus 
dem  13.  Jahrhundert  in  dem  astronomischen  Sammelwerk  des  Alfons  von 
Kastilien  zuerst  in  Westeuropa  nachweisbar;  die  Bedeutung  ist  Arm  oder 
Aermling,  vgl.  z.  B.  Gildemeister  bei  Vogler  I,  1885,  S.  126),  für  das 
um  den  Mittelpunkt  eines  Kreises  sich  drehende  Lineal  (mit  oder  ohne 
Absehen)  ist  rasch  in  alle.  Sprachen,  romanische  und  germanische,  über- 
gegangen; es  wird  auch  von  den  englischen  Schriftstellern  des  16.  Jahr- 
hunderts gebraucht  und  so  auch  von  Digges.  Ob  aber  das  Wort  Theo- 
dolit vor  Digges  vorkommt,  wäre,  wie  schon  oben  angedeutet,  noch  zu 
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untersuchen.  Man  kann  nach  der  Art,  wie  Digg  es  das  Wort  einfuhrt, 
leicht  den  Eindruck  erhalten,  dass  es,  wie  de  Morgan  sagt,  „ damals  nicht 
neu  war“;  aber  nachgewiesen  ist  dies  weder  von  de  Morgan  noch  von 
sonst  jemand,  und  ebenso  unsicher  ist  die  Annahme,  dass  ans  mehreren 
Redewendungen  Digges"  hervorgehe,  dass  das  Wort  eigentlich  ein  „Ad- 
jektiv oder  Partizip“  sei.  Dass  der  „Alhidaden“-Arm  etwas  auch  von 
indem  Instrumenten,  z.  B.  vom  Astrolabium  her,  allgemein  Bekanntes  war, 
ist  schon  mehrfach  erwähnt.  Einen  Zusammenhang  zwischen  den  Wörtern 
Alhidade  und  Theodolit  anzunehmen,  wäre  aber  bei  der  grossen  Ver- 
schiedenheit der  Formen  doch  kaum  zulässig,  wenn  es  nicht  de  Morgan 
gelangen  wäre,  eine  gleichzeitige  intermediäre  Bildung  tatsächlich  fest- 
zustellen. Sie  findet  sich  in  William  Bournes  „Treasure  for  Travailers “, 
1578  erschienen.  Er  gebraucht  den  Ausdruck  Theodelite  von  Digges 
(1571)  nicht,  obwohl  er  dessen  Werk  kennt  und  zitiert,  sondern  nennt  den 
horizontal  gelegten  geteilten  Kreis  mit  Alhidade  „the  horizontall  or  Hatte 
sphere".  vielleicht  eine  Stütze  für  die  Annahme,  dass  das  Wort  Theodolite 
doch  Digges  eigentümlich  ist  und  bei  andern  eben  nur  langsam  sich  ein- 
bflrgerte.  Aber  was  macht  nun  Bourne  aus  der  längst  bekannten  „Alhi- 
dade“? Er  schreibt  das  Wort  zuerst  „alideday“,  ändert  diese  Form 
aber  bald  in  die  dann  stets  beibehaltene  „athelida“  ab:  er  kommt  also, 
vielleicht  in  Erinnerung  oder  auch  ganz  bewusster  Annäherung  an  den 
Digges' sehen  Namen,  dem  Theodolit  nahe,  wenn  er  auch  dieses  Wort 
nicht  gebraucht,  sondern  jene  „athelida“  „der  einzige  technische  Ausdruck 
in  Bournes  Beschreibung  des  Instruments  bleibt,  das  Digges  Theodo- 
litus  heisst“.  Nach  diesen  Grundlagen  glaubt  de  Morgan,  dass  der 
-theodelite»!  circle“  von  Digges  (das  Adjektiv  findet  sich  aber  bei  D.  nicht) 
und  der  „athelidated  circle“  von  Bourne  ganz  genau  dasselbe  bezeichnen 
und  nur  verschiedene  Korruptionen  des  arabischen  Wortes  vorstellen, 
dessen  erste  europäische  Form  Alhidade  lautet.  In  unsern  Tagen,  meint 
de  Morgan,  wäre  eine  solche  Transformation  kaum  möglich;  aber  er 
erinnert  mit  Recht  an  die  orthographischen  Zustände  und  Gewohnheiten 
jener  Zeit.  Nichts  ist  z.  B.  häufiger,  als  ganz  verschiedene  Schreibweisen 
eines  und  desselben  Worts,  bei  einem  und  demselben  Autor,  oft  sogar  in 
Einem  Satz.  Bourne  z.  B.  druckt  den  Titel  Pantometria  von  Digges’ 
Werk  mehrfach  korrekt  ab;  zum  erstenmal  aber  lautet  er  bei  Bourne 
„Pantometay  “ (freilich  vielleicht  nur  Druckfehler  für  Pantometry,  wenn 
auch  damals  in  der  Regel  noch  . . . metrie  im  Englischen  geschrieben  wurde). 
Digges  selbst  hat  statt  Longimetria,  Planimetria  u.  s.  f.  sehr  oft  I.ongi- 
metra,  Planimetra  geschrieben.  (D.  wollte  durch  seinen  damals  auch  neuen 
Titel  Pantometria  ausdrücken,  dass  er  sowohl  Längenmessung,  als  Flächen- 
messung und  Grundlegung,  als  endlich  Körpermessung  lehre.)  Im  16.  Jahr- 
hundert, bevor  die  Sprache  „well  settled“  war,  mochte  ein  mehr  an  Latein 
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als  Englisch  gewöhnter  englischer  Autor  wohl  suchen,  technische  Ausdrücke 
zu  anglisieren;  „and",  wie  de  Morgan  sagt,  „not  finding  his  results  please 
his  own  fancy  would  than  fall  back  upon  the  Latin“.  Bourne  babe  dies 
mit  den  Ausdrücken  athelida  und  pantometria  getan.  Ebenso  liessen  sich 
genug  weitere  Beispiele  anführen  für  ganz  verschiedene  Schreibweise  des- 
selben Wortes  bei  verschiedenen  Schriftstellern;  ferner  für  den  Gebrauch 
desselben  Wortes  für  ganz  verschiedene  Dinge  oder  endlich  für  ganz  will- 
kürliche Abänderungen  bekannter  Wörter.  Als  Beispiel  für  das  letzte  führt 
de  Morgan  das  englische  Wort  square  an,  das  ursprünglich  einen  Winkel 
(rechten  Winkel),  nicht  eine  Figur  (Quadrat)  bedeutet.  Ein  square  corner 
ist  ein  rechter  Winkel  und  bis  heute  heisst  das  Winkelmass  des  Zimmer- 
manns, der  „carpenter's  right  angle“,  the  square;  aber  aus  dem  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  könnte  de  Morgan  ein  halb  Dutzend  Schriftsteller  an- 
f (ihren,  die  die  zwei  Schreibweisen  square  und  squire  (diese  hier  an  sich 
zunächst  sinnlos)  verwenden,  die  erste  in  der  Bedeutung  Quadrat,  die  zweite 
für  das  Winkelmass.  „The  rare  vse  of  the  squire“  ist  z.  B.  (neben  dem 
„large  use  of  the  carpenter’s  ruler“  u.  a.)  in  dem  einen  der  sogleich  zu 
nennenden  zwei  andern  Diggesschen  Bücher  auseinandergesetzt. 

Bis  zu  dem,  mir  selbst  nicht  gelungenen  Nachweis  des  Wortes  Theo- 
dolit vor  Digges  bin  ich  geneigt,  das  Wort  doch  für  eine  Umformung 
oder  besser  Neuformung  von  Digges  zu  halten,  obwohl  aus  dessen  Buch 
selbst  der  Eindruck  gewonnen  werden  kann,  als  sei  schon  vor  ihm  dieses 
oder  ein  ganz  ähnliches,  aus  dem  arabischen  alhidada  korrumpiertes  Wort 
bereits  im  Gebrauch  gewesen.  Dass  aber  Digges  bei  seiner  Neu-  oder  Um- 
formung an  griechische  Stammwörter  dachte,  glaube  ich  nicht,  wenn  er 
auch  seine  griechischen  Kenntnisse  u.  a.  dadurch  dokumentieren  zu  solleu 
glaubt,  dass  er  in  der  „ Pantometria “ einmal  eine  Stelle  aus  der  Archi- 
medischen Kreismessung  im  Original  zitiert,  und  obwohl  mir  die  gelegent- 
liche Vorliebe  der  Digges  für  eine  klangvolle  griechische  Bezeichnung 
bekannt  ist;  neben  der  „Pantometrie“  ist  hier  u.  a.  an  den  Titel  ihres 
„arithmetisch-militärischen“  Traktats  Stratioticon  (1.  Aufl.,  beiBynne- 
man,  London  1579)  zu  erinnern  oder  an  ihr  „a  booke  named  Tectonicon, 
briefly  showing  the  Exact  Measuring,  and  speedie  reckoning  of  all  manner 
of  Land,  Squares,  Timber.  Stone  etc.  etc.“ 

3.  Der  Mann,  der  unserm  Instrument  in  allen  wesentlichen  Stücken, 
abgesehen  von  der  Repetitionsvorrichtung,  seine  heutige  Form  gab,  ist  der 
englische  Mechaniker  John  oder  Jonathan  Sisson  (etwa  1690  bis  1760), 
der  hervorragende  Schüler  eines  hervorragenden  Meisters,  nämlich  von 
George  Graham.  Nicht  vor  dem  ersten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts  ist 
diese  Form  gefunden  worden:  z.  B.  berichtet  noch  1726  das  Mathematical 
Dictionary  von  Stone,  dass  der  Theodolit  „sometimes“  mit  einem  Tele- 
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skop  ansgerüstet  werde : so  langsam  drang  der  Vorteil  der  Teleskopierung 
auch  geodätischer  Instrumente  durch,  obwohl  Gascoigne  das  Fadenkreuz 
für  das  Fernrohr  schon  fast  ein  Jahrhundert  vorher  erfunden  hatte;  seine 
Erfindung  wurde  zunächst  allerdings  so  wenig  bekannt,  dass  sie  z.  B.  von 
Auzont  und  Picard  in  Frankreich  am  Ende  des  zweiten  Drittels  des  17. 
Jahrhunderts  nochmals  gemacht  werden  musste,  vgl.  z.  B.  meine  Notiz  in 
der  Zeitschr.  f.  Verm.-Wesen  1896,  S.  513  ff.  Aber  1735  wird  dann  z.  B. 
in  Massachusetts  (damals  noch  englische  Kolonie)  einem  Kaufmann  R. 
Houghton  ein  7-jähriges  Patent  auf  einen  neuen  „Theodolite“  erteilt,  mit 
dem  „land  could  be  surveyed  with  greater  ease  and  despatch  than  by  any 
surveying  instrument  heretofore  projected  or  made  within  this  province“. 

Der  Theodolit  von  Sisson  aus  dem  ersten  Drittel  des  18.  Jahrhunderts 
ist  beschrieben  in  Gardners  „Practical  Surveying  improved“;  ich  konnte 
dieses  seltene  Buch  noch  nicht  erhalten,  die  Beschreibung  von  Gardner 
ist  aber  abgedruckt  in  den  Zusätzen,  mit  denen  Colin  Mac  Laurin 
seine  englische  Uebersetzung  von  Gregorys  (ursprünglich  lateinisch  ge- 
schriebenem) „Treatise  of  practical  Geometry“  ausgestattet  hat.  Diese 
Neuausgabe  von  Gregory  durch  Mac  Laurin  erschien  1751  in  Edin- 
bourgh  (5  Jahre  nach  dem  Tode  von  Mac  Laurin,  durch  den  das  Er- 
scheinen also  mehrere  Jahre  aufgehalten  wurde;  die  Vorrede  datiert  Mac 
Laurin  vom  1.  Mai  1745.  Die  erste  Auflage  von  Gregory  war  60  Jahre 
früher  herausgekommen).  Gregory  habe  das  Graphometer  als  Haupt- 
winkelmesser beschrieben ; an  seiner  Stelle  verwenden  jetzt  (also  Mitte  des 
18.  Jahrhunderts,  wo  ausserhalb  Englands  Sissons  Instrument  noch  fast 
ganz  unbekannt  war),  sagt  Mac  Laurin,  die  englischen  Surveyors  beson- 
ders den  Theodolit,  den  er  auch  abbildet.  Dieses  Sissonsche,  von  Mac 
Laurin  am  Ende  seines  Part  I,  S.  57  ff.  beschriebene  Instrument  zeigt 
ganz  die  Erscheinung  eines  modernen  Theodolits.  Der  Horizontalkreis 
(„limb“)  wird  durch  drei  (beachte  diese  Zahl  der  Ablesevorrichtungen,  die 
später  beiRamsden  und  auch  in  Amerika  wieder  vorkommt)  gleichförmig 
auf  dem  Umfang  verteilte  „brass  indexes“  abgelesen;  die  „Nonius's  divi- 
sions“ an  jedem  der  drei  Indices  war  „for  the  decimals  of  a degree“  ein- 
gerichtet. Man  las  also  dezimale  Unterteile  des  Grades  ab  und  zwar  bis 
auf  0,01  °.  Die  Horizontalstellnng  geschieht  mit  Hilfe  von  vier  Stell- 
schrauben und  einer  an  der  Alhidado  befestigten  Libelle.  In  der  Mitte  der 
Alhidade  befindet  sich  eine  Bussole,  in  deren  Gehäuse  zwei  Striche  N. 
und  S.  nebst  20  “-Teilungen  nach  beiden  Seiten  angebracht  sind,  damit  die 
„needle  may  be  set  to  the  variation  and  its  error  also  known“.  Uebrigens 
soll,  wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  die  Magnetnadel  nur  zur  groben 
Kontrolle  der  mit  dem  Limbus  gemessenen  Horizontalwinkel  und  beim 
Aufträgen  der  Messung  zur  bequemem  Uebersicht  dienen.  Es  ist  ferner 
an  dem  Instrument  ein  Höhenbogen  vorhanden  (das  Instrument  also  ein 
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Universal  im  Sinn  des  „instrument  topographicall “ von  Digges),  ein 
„double  sextant“,  etwas  Aber  60°  nach  beiden  Seiten  fttr  Höhen-  und  für 
Tiefenwinkel.  Wesentlich  ist  ja  freilich  dieser  Höhenbogen,  soweit  das 
Instrument  zur  „Grundlegung“  dient,  zunächst  nicht;  Leybourn  in  seinem 
„Compleat  Surveyor“  von  1657,  fast  100  Jahre  nach  Digges  und  mehr 
als  ein  halbes  Jahrhundert  vor  Sisson,  sagt  auch  ausdrücklich,  dem 
Theodolit  werde  „sometimes“  auch  ein  Höhenkreis  beigefügt.  Sisson 
weise  übrigens  seinen  Uöhenbogen  auch  für  Lagemessungen  nutzbar  zu 
machen,  s.  u.  „Within  the  double  sextant  is  fixed  the  spirit-level  and 
over  it  the  telescope.“  Dieses  Fernrohr  ist  etwas  kurzer  als  der  Limbua- 
durchmesser.  damit  es  bei  einem  Fall  des  Instruments  nicht  beschädigt 
werde  (!,  S.  59);  es  sei  aber  so  gut  eingerichtet,  dass  es  ebenso  stark 
vergrössere  und  die  entfernten  Gegenstände  so  deutlich  zeige  wie  die 
meisten  der  dreimal  so  langen  Fernrohre.  Im  Fokus  seien  feine  Kreuz- 
fäden (wire,  also  wohl  feine  Drähte)  ausgespannt,  deren  Schnittpunkt  in 
der  Ebene  des  Höhenkreises  oder  Höhenbogens  liegt  Nach  der  Horizon- 
tierung des  Instruments  mit  Hilfe  der  Libelle  bewegt  sich  beim  Kippen 
das  Fernrohr  und  der  Höhenbogen  in  einer  Vertikalebene.  Der  Höhen- 
bogen  (double  sextant)  ist  in  Grade  geteilt,  von  10  zu  10°  beziffert  nach 
beiden  Seiten  hin;  auch  am  Index  und  Nonius  des  Höhenbogens  liest  man 
auf  V 100°  ab.  Sehr  interessant  ist,  dass  sich  auf  der  Rückseite  des  Höhen- 
bogens noch  eine  zweite  Teilung  befindet,  nämlich  eine  Teilung  zur  Re- 
duktion schief  gemessener  Längen  auf  die  Horizontale.  Man  konnte  diese 
Reduktion  auf  zwei  Arten  finden:  entweder  unmittelbar  durch  Ablesung 
an  der  eben  genannten  Skale  („the  links  shewn  on  the  back-side“),  die 
den  erforderlichen  Abzug  in  links  pro  1 chain  (=  100  links)  *)  angab, 
oder  auch  durch  Ablesung  (degrees  and  decimal)  des  Höhen-  oder  Tiefen- 
winkels der  Zielung,  wobei  nachträglich  der  Abzug  aus  folgender  Tabelle 
entnommen  wurde,  die  ebenfalls  links  für  1 chain  (der  „hypothenusal  [so!] 
line“)  gibt  und  nach  runden  ItnAs-Zahleu  entworfen  ist,  so  dass  die  Nei- 
gungsgradzahlen unrund  ausfallen: 


degrees 

links 

degrees 

links 

degrees 

links 

4,05 

V« 

14,07 

3 

23,074 

8 

5,73 

V. 

16,96 

4 

24,495 

9 

7,02 

V« 

18,195 

5 

26,84 

10 

8,11 

1 

19,95 

6 

27,13 

11 

11,48 

o 

21,565 

7 

28,36 

12 

*)  Die  englische  „surveyor’s  chain“,  durch  Gunter  (den  Erfinder  der  loga- 
rithmischen  Skale  des  Rechenschiebers)  schon  im  17.  Jahrhundert  in  England 
eingeführt,  ist  66  engl.  Fuss  lang  (=  90,1166  m)  und  wurde  und  wird  far  die 
Zwecke  der  Feldmessung  in  100  links  zerlegt 


Digitized  by  Google 


zatucsrut  «r  Hammer.  Zur  Geschichte  des  Theodolit«.  91 

VemaMgtWMNi  1 v 

Als  Beispiel  ist  folgendes  beigefügt:  die  erste  „station  line “ möge 
(schief)  1107  links  messen  (222,69  m)  und  als  Höhen-  oder  Tiefenwinkel 
sei  19°, 93  abgelesen;  die  Tafel  liefere  für  19°, 95  6 links,  es  seien  also 
6 X 11  = 66  links  abznziehen,  oder  die  auf  die  Horizontale  reduzierte 
Strecke,  die  in  den  Plan  einzutragen  sei,  enthalte  1041  links.  (Die  ge- 
nauere Rechnung  gibt  1040,57  links,  also  auf  die  gebrauchte  Abrundung 
identisches  Resultat). 

Nicht  nur  die  Reduktion  schief  gemessener  Strecken  auf  die  Hori-. 
zontale  aber  ist  an  dem  Sissonschen  Theodolit  ablesbar  gemacht  worden; 
dieser  hat  vielmehr  noch  zugleich  zur  bequemen  Messung  für  andre  tech- 
nische Zwecke  gedient.  Es  waren  nämlich  noch  zwei  besondre  Teilungen 
zur  Holzmessung  vorhanden:  am  Horizontalkreis  war  ausserhalb  der 
Gradteilung  eine  besondre  Teilung  zum  Ablesen  der  Viertelumfänge  von 
Rundholz  für  die  Entfernung  10  feet;  „at  the  middle  height,  when  standing 
10  feet  horizontally  distant  from  the  centre;  which  at  20  must  be  doubled 
and  at  30  trebled."  Dabei  konnte  an  dieser  besondern  Teilung,  ebenfalls 
durch  einen  Nonius,  auf  ‘/»o  Zoll  abgelesen  werden.  Und  auch  auf  der  einen 
Seite  des  Höhenbogens  war  eine  solche  Holzteilung  aufgetragen,  nämlich 
für  die  „aufrechte  Höhe“  von  Holz  („Timber“  etc.)  in  feet,  wenn  der  Ab- 
stand 10  feet  beträgt,  so  dass  auch  hier  bei  20  feet  Abstand  Verdopplung, 
bei  30  feet  Verdreifachung  der  abgelesenen  Zahlen  einzutreten  batte. 
Diese  Höhenskale  war  also  eine  Art  Prozentteilung  (Werte  von  10  tg  «), 
wie  sie  sich  für  andre  Zwecke  auch  heute  noch  an  den  Höhenkreisen  kleiner 
Instrumente  findet,  die  zugleich  als  „Gefällmesser“  Verwendung  finden  sollen. 

Auf  die  neuere  Geschichte  des  Theodolits,  dessen  Rau  in  England  in 
der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  unter  den  Händen  von  Short, 
des  grossen  Ramsden,  von  Adams  u.  a.  fortwährend  verbessert  wurde, 
während  ihn  bei  uns  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  Reichenbach  in 
die  für  lange  Zeit  massgebende  Form  brachte,  gehe  ich  hier  nicht  mehr 
ein;  erwähnt  sei,  weil  wir  damit  zum  Ausgang  dieses  Aufsatzes  zurück- 
kehren. nur  noch,  dass  G.  Adams  iu  seinen  „Geometrical  and  graphical 
Essays“,  1791,  u.  a.  die  ältem  kleinern  Nonien-Theodolite  von  Ramsden 
beschreibt  (mit  Bussole  inmitten  des  Teilkreises,  Nivellierlibelle  am  Fern- 
. rohr,  Höhenbogen  unter  dem  Horizontalkreis,  so  dass  das  ganze  Instru- 
ment einen  zweistöckigen  Aufbau  mit  zwei  Fernrohren  zeigt)  und  dabei 
das  Wort  „Theodolet“  gebraucht.  Man  hat  dabei  allerdings  vielleicht  nur 
an  einen  Druckfehler  oder  ein  andres  Versehen  zu  denken,  da  die  Be- 
zeichnung „theodolite“  zur  damaligen  Zeit,  besonders  durch  Short  und 
Ramsden,  immerhin  schon  geläufig  war. 
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F.  Ji.  Helmert,  Bestimmung  der  Höhenlage  der  Insel  Wangeroog  durch 
trigonometrische  Messungen  im  Jahre  1888.  Sitzungsbericht  der 
Kgl.  Preuss.  Akad.  d.  Wissensch.  1907.  XL.  S.  766 — 791. 

Zur  Bestimmung  des  Höhenunterschiedes  zwischen  der  Insel  Wangeroog 
und  dem  Festlande  wurden  im  Jahre  1888  vom  Geodätischen  Institut 
gegenseitige  und  gleichzeitige  Zenitdistanzmessungen  ausgefubrt,  deren  Re- 
sultate im  Zusammenhänge  mit  den  voraufgegangenen  Messungen  zwischen 
Wangeroog,  Neuwerk  und  Helgoland  bereits  in  einer  früheren  Veröffent- 
lichung des  Geodätischen  Instituts  bekannt  gegeben  sind.  Die  Messungen 
von  1888  werden  in  der  vorliegenden  Abhandlung  einer  erschöpfenden  Dis- 
kussion unterzogen. 

Als  Stationspunkte  dienten  auf  Wangeroog  und  auf  dem  Festlande 
(Schillig)  Beobachtungspfeiler  und  als  Ziele  zwei  Heliotrope,  die  in  nahezu 
gleicher  Höhe  mit  den  Pfeilern  aufgestellt  waren;  ausser  diesen  wurden 
jedoch  noch  zwei  auf  den  in  der  Nähe  befindlichen  Leuchttürmen  auf- 
gestellte  Heliotrope  beobachtet.  Die  Pfeileroberfläche  in  Wangeroog  (II) 
lag  rund  5 m höher  als  die  in  Schillig  (I);  die  Leuchtturmheliotrope 
standen  in  den  beiden  Punkten  17  m bezw.  14  m über  den  Pfeilern.  Die 
Entfernung  der  Pfeiler  betrug  rund  12,8  km.  Die  vier  als  gleichzeitig 
anzusehenden  Zenitdistanzen  von  jedem  Pfeiler  nach  den  beiden  Heliotropen 
der  anderen  Station  gaben  die  Möglichkeit,  ausser  den  beiden  örtlichen 
Kefraktionskoeffizienten  noch  deren  Aenderung  mit  der  Höhe  zu  bestimmen. 
Wir  stellen  das  hierzu  benutzte  Formelsystem  zusammen.  Durch  Reihen- 
entwicklung wird  für  den  Höhenunterschied  die  Grundgleicbung  gefunden: 
h = a,  + b,  (1  — *,)  — c,  — d , k,"  , 

in  der  x1.  x,'  und  x,"  den  Refraktionskoeffizienten  der  Station  1 und  seine 
Ableitungen  nach  der  Höhe  bezeichnen.  Ist  e,  der  Höhenwinkel  eines  der 
beiden  von  I ausgehenden  Strahlen,  s die  Entfernung  von  I nach  II  und 
r der  mittlere  Krümmungsradius  von  s,  so  sind  die  Werte  der  Koeffizienten : 

. 

«1  = **1  *1  = g— 

C|  = ^ «1  *1  + ^ V (1  — *,) 

rf.  = 12  «,**.  + ^ «.*.’(!  -*,)  + jfö  v (1 

Zur  Anwendung  der  Grundgleichuug  auf  die  Messungen  der  Station  II 
sind  die  für  II  geltenden  Grössen  xs,  xa'  und  xs*  einzuführen;  da  aber 

*»  = *i  + «,'*  + g x,"A* 

x»'  = x,'  x,"A 

X,"  = X," 
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gesetzt  werden  kann,  so  gilt  für  II  die  Grnndgleichang 
h = a,  b,  (1  — «,)  — c,*,'  — d,  , 

worin 

* *’ 

«i  = **«  ®»  = Yr 

fl  = { V (!  — *i)  + bth 

* , = *< + i5 «.  v a - *.) + jj  4.'  a - «.)•  + «,  * - l m* 

za  setzen  ist.  * 

Diese  beiden  Grundgleichungen  sind  auf  die  vier  gleichzeitigen  Zenit- 
distanzen  anzuwenden,  indem  h den  Höhenunterschied  der  Horizontalachsen 
der  Instrumente  und  der  beiden  anvisierten  Heliotrope  der  andern  Station 
bezeichnet  Diese  vier  Höhenunterschiede  lassen  sich  auf  eine  Unbekannte, 
den  Höhenunterschied  der  beiden  Pfeileroberflächen , reduzieren,  da  die 
Höhen  der  Instrumentachsen  und  der  Heliotrope  über  den  Pfeilern  bekannt 
sind.  Ausser  diesem  Höhenunterschiede  sind  die  Grössen  x,,  x,'  und  x," 
als  Unbekannte  aus  den  vier  Gleichungen  zu  ermitteln. 

Nach  dieser  Methode  wurden  die  60  Messungsserien  vom  August  und 
September  1888  bearbeitet.  Hierbei  wurden  jedoch  die  Glieder  mit  xt" 
vernachlässigt,  und  infolgedessen  konnten  aus  den  vier  Gleichungen  neben 
einem  Mittelwerte  von  xt  zwei  Werte  für  x,'  und  für  den  Höhenunterschied 
mit  ziemlich  guter  Uebereinstimmung  berechnet  werden.  Die  Werte  von 
x,  schwanken  zwischen  — |—  0,18  und  — 0,03;  es  zeigen  sich  für  Xj  und 
anch  für  x/  ausser  einer  täglichen  Periode  auch  grosse  Verschiedenheiten 
für  dieselbe  Tagesstunde  an  verschiedenen  Tagen.  In  den  Werten  des 
Höbenonterscliiedes  sind  regelmässige  Schwankungen  nicht  wahrnehmbar. 

Ausführlicher  werden  die  Mittelwerte  aller  Zenitdistanzen  in  der  An- 
nahme behandelt,  dass  diesen  Mittelwerten  eine  nahezu  normale  Anordnung 
der  Luftschichten  entspricht.  Indessen  ergibt  sich  auch  hier  für  x,"  ein 
sehr  wenig  plausibler  Wert,  da  der  hieraus  berechnete  Refraktionskoeffi- 
zient  für  20  m Meereshöhe  bereits  eine  sehr  unwahrscheinliche  Grösse 
erhält.  Es  wird  deshalb  für  xt"  ein  derartiger  Wert  angenommen , der 
für  Höhen  bis  zu  40  m zu  plausibeln  Refraktionskoeffizienten  führt.  Hier- 
mit ergibt  sich  für  den  Refraktionskoeffizienten  der  Ausdruck 
x = 0.0848  + 0,00679  h — 0,000125  A* 
and  ein  als  günstigstes  Resultat  anzusehender  Wert  des  Höhenunterschieds. 

Im  letzten  Abschnitt  wird  eine  Fehleruntersuchung  ausgeführt,  die 
unter  Berücksichtigung  der  Instrumentalfehler,  der  persönlichen  Visier- 
fehler,  der  zufälligen  ßeobachtungsfehler,  der  Fehler  der  Theorie  und  des 
Einflusses  der  Lotabweichungen  zu  einem  mittleren  Fehler  für  das  ge- 
fundene Resultat  führt. 

Endlich  bildet  den  Schluss  eine  Ueberschlagsrechnnng , in  der  die 
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Werte  der  Lufttemperatur  bestimmt  werden,  die  den  obigen  aus  den  Zenit- 
distanzen berechneten  Werten  von  x,,  x,'  und  x,"  entsprechen.  Die  Be- 
rechnung erfolgt  nach  der  Oblicben  Formel,  die  den  Refraktionskoeffizientei) 
als  Funktion  des  Luftdrucks,  der  Lufttemperatur  und  der  Aenderung  der 
letzteren  mit  der  Höhe  gibt.  Als  wichtiges  Ergebnis  entnehmen  wir  hieraus, 
dass  die  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe  in  vorliegendem  Falle  auf  10  m 
nur  einige  Zehntelgrade  beträgt,  dass  sie  also  durch  unmittelbare  Messung 

schwerlich  hätte  genau  genug  bestimmt  werden  können. 

* Eggert. 


Survey  Department  Egypt. 

A Report  on  the  work  of  the  Survey  in  190B.  Cairo  1906. 

— — — — in  1906.  Cairo  1907. 

By  Captain  H.  G.  Lyons,  D.  Sc.,  Director  General. 


Diese  zwei  neusten  Berichte  über  die  Tätigkeit  des  ägyptischen  Ver-  ! 
messungsamtes  für  die  zwei  ersten  Jahre,  in  denen  das  Survey  Department 
vom  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  abgetrennt  und  ans  Finanz- 
ministerium übergegangen  ist,  glaube  ich  auch  hier  kurz  anzeigen  zu  sollen, 
weil  sie  für  die  Geschichte  des  Vermessungswesens  denkwürdig  sind.  Der 
erste  konnte  von  dem  raschen  Fortschreiten  der  Katasteraufnahme, 
nach  Beendigung  der  Triangulation  in  Oberügypten,  berichten  und  die 
Mappierung  aller  kultivierten  Ländereien  Aegytens  für  die  Zwecke  der 
Grundsteuer  in  nahe  Aussicht  stellen;  der  zweite  beginnt  in  der  Tat  mit 
den  Worten:  „Die  zwei  wichtigsten  Ereignisse  im  Werk  des  Survey  De- 
partment während  1906  sind  die  Beendigung  der  Katasteraufnahme 
und  die  Veröffentlichung  von  ungefähr  einem  Viertel  der  Generalkarte  des 
Niltals  und  des  Deltas  im  Massstab  1:60000.“  Die  Katasteraufnahme 
ist  im  letzten  Bericht  etwas  ausführlicher  behandelt;  übrigens  wird  sie 
noch  den  Gegenstand  eines  der  Spezialberichte  bilden,  die  in  Zukunft  die 
Jahresberichte  über  die  Tätigkeit  des  Survey  Department  begleiten  werden 
(zwei  davon  sind  bereits  ausgegeben,  ein  geologischer  und  ein  meteoro- 
logischer, zwei  werden  demnächst  erscheinen,  ein  klimatologiscber  und 
einer  über  die  Abmarkung  der  türkisch-ägyptischen  Grenzlinie  zwischen 
der  Sinai-Halbinsel  und  dem  Yilajet  Hedschas;  drei  weitere  endlich  sind 
in  Vorbereitung:  einer  Uber  den  Erdmagnetismus  in  Nordostafrika,  einer 
Uber  Kartenprojektionen  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  den  ägyptischen 
Karten  zugrund  liegenden,  endlich  einer  über  die  Verdunstung  in  Aegypten. 
Nebenbei  bemerkt,  wird  im  Finanzministerium  dankenswerterweise  auch 
eine  Bibliographie  der  Veröffentlichungen  1800 — 1900  über  das  alte  Nil- 
wunderland vorbereitet.) 

So  interessant  auch  alle  Einzelheiten  der  zwei  Berichte  über  „astro- 
nomische“ Punktbestimmungen,  über  Grundlinienmessung  und  Triangulation 
( — eine  Dreieckskette  II.  0.  zieht  bereits  das  ganze  Niltal  vom  Delta  bis 
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nach  Wadi  Haifa  hinauf  und  bald  wird  Aegypten,  wo  die  Erdmessung  be- 
gonnen hat,  Beiträge  auch  zur  modernen  Erdmessung  liefern  — ),  über 
Feinnivellierung  und  Topographische  Aufnahmen,  über  Meteorologie  und 
Nil  Wassermessungen  sind,  darf  ich  doch  hier  nicht  darauf  eingehen,  son- 
dern muss  mich  mit  einigen  Notizen  über  die  Katasteraufnahmen  (einschl. 
Stadtaufnahmen)  beschränken,  die  vielleicht  auch  am  besten  zeigen,  welch" 
bedeutende  Fortschritte  in  Beziehung  auf  geordnete  Verwaltung  das  Land 
den  Engländern  verdankt.  Aegypten,  nicht  nur  der  Schauplatz  der  ersten 
Erdmessung,  wie  schon  oben  angeführt,  sondern  auch,  nach  der  freilich 
wohl  kaum  mehr  haltbaren  Ansicht  Vieler,  das  Land,  in  dem  die  Geometrie, 
wenigstens  die  „praktische“,  die  Grundstttcksvermessung,  ihren  noch  viel 
weiter  zurückreichenden  Ursprung  hat,  ist  nun  auch,  dank  der  Energie 
der  Engländer,  nicht  zum  mindesten  des  Director  General  des  ägyptischen 
Vermessungsamtes , Capt.  H.  G.  Lyons,  einer  modernen  Vermessung  des 
kultivierbaren  Landes  teilhaft  geworden.  Es  mussten  zwar,  bei  Abschluss 
des  zweiten  der  oben  genannten  Berichte,  noch  einige  üorfschaften  in  den 
Provinzen  Minia  und  Beni  Suef  nach  Auftrocknung  der  Nilflut  revidiert 
werden  ( — wem  fällt  nicht  die  Erzählung  Herodots,  II  109,  von  der 
Erfindung  der  praktischen  Geometrie  in  Aegypten  ein,  die  dann  von  Heron, 
Diodor,  Strabon  z.  T.  missverstanden,  nämlich  zur  Zerstörung  der 
Grenzmarken  durch  die  Nilüberflutungen  gemacht  wurde;  schon  Montucla 
hat  in  seiner  Geschichte  der  Mathematik  darüber  gespottet,  vergl.  ferner 
Bretschneider,  Die  Geometrie  und  die  Geometer  vor  Euklides,  S.  10  — ); 
aber  in  der  Hauptsache  war  mit  der  Vermessung  dieser  zwei  Provinzen 
im  Jahr  1906  die  Katasteraufnahme  abgeschlossen.  „Es  existiert  jetzt 
eine  vollständige  Reihe  von  Plänen  grossen  Massstabs  vom  anbaubaren 
Land  Aegyptens,  auf  denen  alle  einzelnen  Grundstücke  verzeichnet  sind, 
und  entsprechende  Grundbücher  sind  angelegt;  das  Werk  ist  freilich  nicht 
überall  von  derselben  Genauigkeit.“  Die  Arbeit  wurde  nämlich  1892  mit 
Aufnahme  der  Staatsländereien  begonnen;  man  hat  damals  die  Privat- 
grundstücke  nur  z.  T.  mit  berücksichtigt  und  keine  grosse  Genauigkeit 
angestrebt.  Man  hat  sich  im  allgemeinen  der  Messtischaufnahme  bedient 
und  die  Inhalte  der  einzelnen  Grundstücke  „wurden  z.  T.  nach  den  kop- 
tischen Methoden  berechnet,  die  in  diesem  Land  seit  den  ältesten  Zeiten 
im  Gebrauch  sind“  (über  die  aber  nichts  mitgeteilt  wird).  Aber  schon 
1896  hat  man  der  Aufnahme  der  Dorfschaften  Umfangspolygone  und 
ZwischenzUge,  mit  Theodolit  und  Kette  gemessen,  zugrund  gelegt,  während 
alle  Parzellen  mit  der  Kette  genau  vermessen  worden  sind ; und  zwei  Jahre 
später.  1898,  ist  durchaus  die  Triangulation  als  Hanptgrundlage  eingeführt 
worden,  nur  in  der  Provinz  Menufla  ist  die  Aufnahme  noch  allein  auf 
Zngmessung  gegründet  worden.  Von  Anfang  1899  bis  Ende  1906  ist  eine 
Fläche  von  4 Millionen  Feddan  vermessen  worden  und  dazu  ist  noch  für 
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1 Million  Feddan  in  der  Provinz  Gharbia  eine  Revision  durchgeführt,  die 
einer  Neumessnng  gleichkommt;  5 Mill.  Feddan  oder  20000  qkm  (1  Fed- 
dan, ägyptischer  Morgen,  = 4200,83  qm  = 42  a 1 qm)  sind  also  in 
diesen  8 Jahren  endgültig  dem  Grandkataster  in  Form  von  gedruckten 
Plänen  1 : 2500  und  von  Grundbüchern  einverleibt  worden.  Vor  Einführung 
des  Massstabs  1:2500  im  Jahr  1899  ist,  wie  in  Indien,  der  Massstab 
1 : 4000  gebraucht  worden ; aber  die  z.  T.  sehr  grosse  Zerstückelung  des 
Grundbesitzes  (40  v.  IL  der  Parzellen  sind  kleiner  als  */,  Feddan,  50  v.  H. 
kleiner  als  5 Feddan,  s.  u.)  forderte  gebieterisch  einen  grössern  Massstab 
der  Pläne.  Im  ganzen  sind  von  1892  an  aufgenommen  und  in  1:  4000 
und  (meist)  1:2500  kartiert  rund  7 400000  Feddan,  etwa  a/6  auf  Trian- 
gulierungsgrundlage, die  übrigen  meist  nur  auf  Zugmessungen  beruhend 
(in  den  Provinzen  Sharqia,  Beheira,  Gharbia,  einem  Teil  von  Menufia; 
das  kultivierte  Land  aller  übrigen  Provinzen  ist  trianguliert).  Gedruckte 
Katasterpläne  waren  Ende  1906  vorhanden  in  1:4000  3611  Blätter,  im 
Massstab  1 : 2500  15124  Blätter;  zu  drucken  waren  noch  die  (in  1 : 4000 
gezeichneten,  aber  noch  nicht  gedruckten  und  auf  1 : 2500  zu  vergrössern- 
den)  Katasterpläne  der  Provinzen  Beheira  und  Sharqia,  rund  12000  Blätter, 
nach  deren  Vollendung  das  Katasterplanwerk  rund  31000  verschiedene  ge- 
druckte Blätter  enthalten  wird.  Um  ein  Bild  der  Grundbesitzzersplitterung 
zu  geben,  sei  noch  erwähnt,  dass  von  den  rund  550000  Feddan,  die  1906 
in  den  verschiedenen  Bezirken  der  Provinzen  Minia  und  Beni  Suef  ver- 
messen wurden  und  die  zu  3 i /g  Hundert  Ortschaften  gehören,  zwischen  29 
und  52  v.  H.  der  Parzellen  < 12  Kirat  (24  Kirat  sind  1 Feddan)  sind; 
zwischen  43  und  54  v.  II.  der  Parzellen  messen  zwischen  */a  nnd  5 Feddan 
und  nur  zwischen  4 und  17  v.  H.  sind  > 5 Feddan.  Zahlreiche  Probe- 
nachmessnngcn  haben  gezeigt,  dass  die  erlangte  Genauigkeit  der  Aufnahme 
und  Flächeubestimmung  und  die  Zuverlässigkeit  in  den  Angaben  über 
Eigentümer  u.  s.  f.  recht  befriedigend  sind.  Irrtum  oder  Fälschung  kommt 
nur  vor,  wo  der  Besitzer  dauernd  abwesend  ist;  der  Pächter  hat  dann 
oft  Interesse  an  unrichtigen  Angaben  über  Grenzen  und  Lage  der  Grund- 
stücke. Mehrfach  haben  die  Besitzer  ihr  Eigentum  seit  15  Jahren  nicht 
mehr  gesehen.  So  lange  die  Landbesitzer  nicht  zur  Grenzvennarkung  ver- 
pflichtet sind,  „wird  stets  eine  Neuaufnahme  absichtliche  oder  zufällige 
Veränderungen  in  den  Grenzlinien“  zeigen.  Eine  weitere  Quelle  von  Irr- 
tum ist  der  vielfach  vorkommende  gemeinsame  Besitz  von  Grundstücken 
ohne  Abteilung.  Capt.  Lyons  zeigt  noch  durch  vergleichende  Tabellen, 
wie  grobe  Irrtümer  alle  vor  der  Durchführung  des  Katasterwerks  gemachten 
Angaben  über  die  Ausdehnung  der  Flächen  der  verschiedenen  Kulturarten 
waren. 

Von  allen  übrigen  Messungen,  die  das  Survey  Department  in  den 
Berichtsjahren  ausgeführt  hat,  seien  nur  noch  erwähnt  die  Stadtplünc  und 
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die  topographischen  Aufnahmen.  Den  Stadtaufnahmen  liegt  der  Mass  stab 
1 : 800  zugrund , die  Pläne  werden  aber  für  den  Druck  auf  1 : 1000  ge- 
bracht; so  sind  z.  B.  die  Pläne  der  Städte  Tanta,  Zagazig,  Damanhur  her- 
gestellt  oder  beendigt  und  eine  ebensolche  Aufnahme  von  Alexandrien  ist 
begonnen,  hier  aber  durch  das  Verbot  zahlreicher  Garten-  u.  8.  w.  Besitzer, 
das  Innere  ihrer  Grundstücke  zu  betreten,  aufgehalten  worden,  so  dass 
für  viele  Baublöcke  „only  the  limits  of  the  blocks  can  be  shown  without 
internal  detail“.  Der  Bericht  für  1905  enthält  einen  Ausschnitt  aus  einem 
solchen  Stadtplan  1 : 1000  (aus  Girga:  die  Pläne  von  Girga,  Sohag,  Tanta 
|z.  T.]  sind  1905  beendigt  oder  hergestellt,  von  Asuan  und  Zagazig  be- 
gonnen worden).  Die  Schrift  ist  zum  Teil  englisch,  zum  grössern  arabisch. 
Dasselbe  trifft  zu  für  die  topographischen  Blätter  grössern  Massstabs, 
1 : 10000,  aber  ohne  Höhenlinien,  die  vom  ganzen  Land  hergestellt  werden: 
ein  Beispiel  davon  gibt  ebenfalls  der  Bericht  für  1905.  Die  topographischen 
Aufnahmen  zu  diesen  Blättern  werden  selbstverständlich  meist  auf  der 
Grundlage  der  Steuerpläne  1 : 2500  und  1 : 4000 , neuerdings  in  1 : 8000 
gemacht;  1906  ist  in  den  Provinzen  Qaliubia  und  Asuan  aufgenommen 
worden  (etwa  50  Blätter),  in  andern  Provinzen  ist  eine  grosse  Anzahl  von 
Blättern  revidiert  worden  (etwa  110).  Auch  diese  topographische  Auf- 
nahme in  1:8000,  mit  Ausgabe  der  Blätter  in  1 : 10000,  schreitet  also 
rüstig  vorwärts.  Die  neue  Karte  in  1 : 50000  ist  bereits  im  Eingang  er- 
wähnt- 

Im  ganzen  dürfen  die  Engländer  mit  ebenso  berechtigter  Befriedigung 
auf  ihre  Tätigkeit  im  Vermessungswesen,  wie  auf  ihre  sonstigen  öffent- 
lichen Arbeiten  in  Aegypten  (besonders  Wasserwirtschaft)  blicken;  und  der 
Name  von  Capt.  Lyons  wird  dabei  stets  mit  Ehren  zu  nennen  sein. 

Hammer. 

Entscheidung  des  Preuss.  Oberverwaltungsgerichts. 

Das  Preussische  Verwaltungsblatt  vom  17.  August  1907  teilt  eine  Ent- 
scheidung des  Oberverwaltungsgerichts,  II.  Senats,  vom  1.  Dezember  1905 
mit,  nach  welcher 

das  Einkommen  eines  vereideten  Landmessers,  welches  an  und  für 
sich  Einkommen  aus  gewinnbringender  Beschäftigung  ist,  zum  ge- 
werblichen Einkommen  wird,  wenn  der  Landmesser  mit  einem  Nicht- 
fachmanne eine  offene  Handelsgesellschaft  schliesst,  deren  Tätigkeit 
auch  auf  Grundstücksverkäufe,  Parzellierungen  und  andere  ähnliche 
Geschäfte  gerichtet  sind. 

§ 15  des  Einkommensteuergesetzes  biete  ebensowenig  wie  die  Aus- 
führungsanweisung  vom  5.  August  1891  einen  Anhalt  dafür,  ob  das  Ein- 
kommen des  Landmessers  aus  gewinnbringender  Beschäftigung  entstehe  im 
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Gegensatz  zu  dem  in  § 14  behandelten  Einkommen  ans  Handel  und  Ge- 
werbe. Das  Gewerbesteuergesetz  enthalte  aber  in  § 4 Nr.  7 bei  Auffüh- 
rung der  der  Gewerbesteuer  nicht  unterworfenen  Berufe  „ insbesondere  auch 
den  Beruf  als  Arzt,  als  Rechtsanwalt,  als  vereideter  Land-  und  Feldmesser, 
sowie  als  Markscheider ln  steuerlicher  Beziehung  sei  die  Tätigkeit  der 
Landmesser  also  nicht  als  Gewerbebetrieb  anzusehen.  Es  erscheine  daher 
die  Annahme  gerechtfertigt,  dass  nach  der  Staatssteuergesetzgebung  die 
vereideten  Landmesser,  denen  nicht  das  Amt  eines  unmittelbaren  oder 
mittelbaren  Staatsbeamten  übertragen  sei,  eine  wissenschaftliche  Tätigkeit 
ausüben  und  ihr  daraus  erzieltes  Einkommen  solches  aus  .gewinnbringender 
Beschäftigung-  sei.  Die  Tätigkeit  eines  vereideten  Landmessers  kann  aber 
zum  Gewerbebetrieb  werden , wenn  ein  Landmesser  mit  einem  Nichtfach- 
manne  eine  offene  Handelsgesellschaft  errichtet,  deren  Tätigkeit  sowohl 
auf  landmesserische  Geschäfte,  als  auch  auf  Grundstücksverkäufe,  Par- 
zellierungen u.  s.  w.  gerichtet  ist. 

Mitgeteilt  von  XbetAe-lierlin. 


Wo  bleibt  die  Reform  Her  Generalkommissionen? 

Unter  den  Gesetzesvorlagen,  die  die  Thronrede  diesmal  bei  Eröffnung 
des  Landtages  angekündigt  hat,  vermissen  die  interessierten  Kreise  eine 
Vorlage  über  die  schon  seit  Jahr  und  Tag  von  den  Abgeordneten  angeregte, 
von  den  Vertretern  der  Regierung  auch  als  notwendig  anerkannte  Reform 
der  Generalkommissionen.  Die  Generalkommissionen  haben  heute  als  Be- 
hörden zur  Hebung  der  Landeskultur,  als  Faktoren  im  Kampfe  des  mitt- 
leren und  kleinen  Landwirts  um  seine  Existenz  eine  derartige  Bedeutung, 
dass  es  den  beteiligten  landwirtschaftlichen  Kreisen  nicht  gleichgültig  sein 
kann,  ob  die  Neuorganisation  in  absehbarer  Zeit  durch  eine  Regierungs- 
vorlage der  Verwirklichung  näher  gerückt  oder  auf  unbestimmte  Zeit  ver- 
tagt werden  soll. 

Wenn  auch  in  den  letzten  Jahren  die  Klagen  über  die  langsame  Ab- 
wicklung der  Zusammenlegungssachen , der  hauptsächlichsten  Arbeit  der 
Generalkommissionen,  dank  des  energischen  Eingreifens  seitens  des  Mini- 
stenums und  eines  oder  mehrerer  verwaltungstechnisch  hervorragend  be- 
gabten Präsidenten  sowie  des  für  die  Leitung  der  vermessungstecbnischen 
Aufgaben  der  Generalkommission  verantwortlichen  Obervermessungsinspektors 
nachgelassen  haben,  so  sind  dadurch  die  Klagen  über  die  unzweckmässige, 
weil  den  heutigen  Zeitanschauungen  nicht  mehr  entsprechende  Einrichtung 
dieser  Behörden  und  die  Art  der  Abwicklung  ihrer  Geschäfte  noch  nicht 
behoben. 

Noch  immer  fehlt  den  Generalkommissionen  der  engere  Anschluss  an 
die  Organe  der  allgemeinen  Landesverwaltung,  sie  sind  zugleich  Ver- 
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waitings-  und  Gerichtsbehörden  and  verfagen  und  arteilen  als  solche  in 
ein  and  derselben  Sache,  sind  also  in  eigener  Sache  Richter.  Noch  fehlt 
die  Umgestaltung  der  Spezialkommission  znr  Spruchbehörde  1.  Instanz  in 
mehrgliedriger  Zusammensetzung  aus  richterlichen,  Laien  und  technischen 
Elementen  und  die  geforderte  Oeffentlichkeit  des  mOndlichen  Verfahrens 
bei  Entscheidungen  Ober  landwirtschaftlich-technische  Fragen.  Trotzdem 
lässt  die  vom  Minister  mehrmals  versprochene  Vorlage,  die  diese  Mängel 
oder  wenigstens  einen  Teil  davon  beseitigen  soll,  immer  noch  auf  sich 
warten,  solange  auf  sich  warten,  dass  sie  schon  von  mancher  Seite  als  end- 
gültig im  Papierkorb  verschwunden  betrachtet  wird. 

Es  verlohnt  sich,  bei  der  Wichtigkeit  der  Generalkommissionen  für 
die  Landeskultur  einen  Rückblick  auf  den  Gang  der  Verhandlungen  Ober 
die  Frage  der  Umgestaltung  dieser  Behörden  zu  werfen.  Im  Jahre  1901 
stellte  der  Abgeordnete  Herold  einen  Antrag  auf  Umgestaltung  der  Gene- 
ralkommissionen, der  die  stärkere  Heranziehung  des  Laienelements  bei  der 
Beschlussfassung  in  den  verschiedenen  Instanzen,  eine  anderweitige  Regelung 
der  Zuständigkeit  den  allgemeinen  Staatsbehörden  gegenüber  und  eine 
Ausbildung  der  Generalkommissionen  zu  Agrargerichten  bezweckte.  Der 
Antrag  wurde  einer  besonderen  — - XI.  — Kommission  von  14  Mitgliedern 
aberwiesen.  Nach  eingehender  Beratung  schlug  die  Kommission  lant  Be- 
richt vom  30.  Mai  1901  dem  Abgeordnetenhause  vor,  die  königliche  Staats- 
regierung  zu  ersuchen,  die  Organisation  und  das  Verfahren  der  General- 
kommissionen anderweit  zu  gestalten,  und  zwar  auf  folgenden  Grundlagen: 

1.  Sicherung  eines  massgebenden  Einflusses  des  Oberpräsidenten  auf 
den  Gang  der  Geschäfte  der  Generalkommissioneu. 

2.  Vermehrung  der  meliorationstechnisch  gebildeten  Beamten  für  die 
Bearbeitung  der  den  Generalkommigsionen  auf  dem  Gebiete  der  Landes- 
meliorationen überwiesenen  bezw.  noch  zu  überweisenden  Aufgaben,  sowie 
Mitwirkung  gewählter  Laien  mit  entscheidender  Stimme  in  den  Kollegien. 

3.  Verleihung  einer  grösseren  Selbständigkeit  an  die  nnter  Zuziehung 
von  Laien  kollegialisch  aaszugestaltenden  Spezialkommissionen  und  Ueber- 
tragung  der  auf  Grund  mündlicher  Verhandlung  zu  treffenden  Entscheidung 
erster  Instanz. 

Wegen  Mangels  an  Zeit  kam  eine  Beschlussfassung  des  Abgeordneten- 
banges über  diesen  Antrag  im  Jahre  1901  nicht  zustande. 

In  der  nächsten  Session  1902  wurde  derselbe  Antrag  als  Antrag  von 
Arnim  und  Genossen  wieder  eingebracht.  Der  Bemerkung  des  Antrag- 
stellers gegenüber,  dass  es  der  Kommission  der  vorigen  Session  nicht  ge- 
lungen sei,  die  königliche  Staatsregierang  zu  einem  Eingehen  auf  ihre 
Wünsche  zu  bewegen,  betonte  der  neue  Landwirtschaftsminister  in  der 
'erhandlung,  dass  er  auf  Grund  des  Kommissionsberichtes  eine  Um- 
frsge  an  die  Generalkommissionen,  die  Oberpräsidenten  und  das  Ober- 
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landeskulturgericht  gerichtet  habe,  and  dass  von  seinem  Standpunkte 
ans  und  dem  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  das  Bedürf- 
nis anerkannt  werde,  die  Generalkommissionen  in  anderer  Weise 
zu  organisieren.  Er  lege  jedoch  Wert  darauf,  zunächst  durch  Kom- 
missionsberatung festzustellen,  welche  erweiterten  Aufgaben  den  Gene- 
ralkommissionen  zuzuweisen  seien,  da  hiervon  die  anderweite  Organisation 
dieser  Behörden  abhinge. 

Der  Antrag  wurde  wieder  einer  Kommission  von  14  Mitgliedern  über- 
wiesen. In  dieser  Kommission  erweiterte  der  Minister  seine  Erklärung 
dahin,  dass  er  auch  beabsichtige  eine  Gesetzesvorlage  betreffend  die 
Reorganisation  der  Generalkommissionen  alsbald  einzubringen. 
Das  Ergebnis  der  Kommissionsberatung  war  der  folgende  Antrag: 
ln  Erwägung,  dass  das  Bedürfnis  einer  baldigen  Umgestaltung  der 
Auseinandersetzungsbehörden  selbst  für  den  jetzigen  Gesch&ftskreis , in 
höherem  Muse  noch  bei  Erweiterung  derselben 

insbesondere  auch  nach  der  Richtung  grösserer  Dezentralisation  und 
Mitwirkung  landwirtschaftlicher  und  technischer  Sachver- 
ständiger 

sowie  in  der  Richtung  möglichster  Anpassung  an  die  für  die  Organisation 
und  das  Verfahren  der  übrigen  Staatsbehörden  massgebenden  Grundsätze 
und  eines  engeren  Anschlusses  an  die  allgemeine  Landesverwaltung  ausser 
Zweifel  ist,  dass  aber  eine  Stellungnahme  zu  der  Keform  im  einzelnen  da- 
von abhängt,  welche  neuen  Aufgaben  den  Aaseinandersetzungsbehörden  zu- 
gewieaen  werden  sollen,  und  wie  ihre  Stellung  im  Rahmen  des  gesamteu 
Behördensystems  sich  gestalten  wird,  die  königliche  Staatsregierung  zu  er- 
suchen, gemäss  der  von  dem  Minister  für  Landwirtschaft,  Domänen  und 
Forsten  abgegebenen  Erklärung,  baldtunlichst  einen  Gesetzentwurf 
Uber  die  Organisation  der  Auseinandersetzungsbebörden  vorzulegen  und 
bei  dessen  Ausarbeitung  die  in  den  Plenar-  und  Kominissions- 
verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses  hervorgetretenen  An- 
schauungen gebührend  zu  berücksichtigen. 

Der  Antrag  wurde  vom  Abgeordnetenhause  angenommen,  nachdem  der 
Minister  nochmals  erklärt  hatte,  dass  die  landwirtschaftliche  Verwaltung 
beabsichtige,  eine  entsprechende  Gesetzesvorlage  vorzubereiten  und  hier- 
bei die  in  dem  Antrag  von  Arnim  und  Genossen  hervorgehobenen  Gesichts- 
punkte in  eingehende  Erwägung  zu  nehmen  und  soweit  tunlichst  zu  be- 
rücksichtigen. Vorläufig  wurde  nunmehr  seitens  des  Abgeordnetenhauses 
die  Frage  nicht  mehr  behandelt,  die  Staatsregierung  trat  in  die  Bearbeitung 
der  Vorlagen  ein. 

Erst  im  Jahre  1904  wurde  in  der  Budgetkommission  bei  der  Regie- 
rung angefragt,  wieweit  die  Bearbeitung  der  Vorlage  gediehen  sei.  Darauf- 
hin gab  der  Minister  die  Auskunft,  dass  ein  besonders  geeigneter  Beamter 
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damit  beauftragt  sei,  das  Material  sei  aber  so  umfangreich,  dass  in  der 
laufenden  Session  dem  Hause  eine  Vorlage  noch  nicht  unterbreitet  werden 
könne,  dass  aber  eine  solche  Vorlage  kommen  werde,  sobald  es  nur  irgend 
tnnlich  sei;  eine  Erklärung,  die  der  Minister  später  im  Plenum  nochmals 
wiederholte.  In  der  Diskussion,  die  sich  an  die  Berichterstattung  der 
Budgetkommission  im  Plenum  knUpfte,  wurde  dann  noch  von  allen  Seiten 
betont,  dass  man  sich  mit  einer  nur  teilweisen  oder  ungenügenden  Re- 
organisation dieser  Behörden  nicht  zufrieden  geben  würde,  und  dass  es 
(indringendes  Erfordernis  sei,  diese  Reorganisation  bald  vorzunehmen, 
einerlei,  ob  den  Generalkommissionen  neue  Aufgaben  zugewiesen  werden 
sollen  oder  nicht.  Auch  wurde  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  der  Mi- 
nister wenigstens  die  Grundzüge,  auf  denen  er  die  Reform  aufzubauen  be- 
absichtigte, bekannt  geben  möchte,  damit  die  beteiligten  Kreise  zur  rechten 
Zeit,  nämlich  vor  Fertigstellung  des  Entwurfs,  zu  dessen  Begutachtung  in 
der  Lage  wären. 

Bei  der  Beratung  des  Gesetzentwurfs  betreffend  das  Konsolidations- 
wesen im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  in  der  Kommission  erklärte  der 
Regierungskommissar , die  bevorstehende  Reorganisation  der  Auseinander- 
setznngsbehörden  solle  nicht  in  einer  Novelle  zu  den  bestehenden  Gesetzen 
erfolgen,  sondern  durch  eine  neue  umfassende  Kodifikation  der  ganzen 
Organisation  und  des  Verfahrens  etc.,  von  einer  Aufpfropfung  von 
ändernden  Vorschriften  auf  die  bestehenden  Gesetze,  um,  einem  all- 
gemeinen Wunsche  entsprechend,  wenigstens  die  nicht  zu  leugnenden  Miss- 
stände zu  beseitigen,  sei  deshalb  abgesehen.  Trofzdem  oder  vielleicht  ge- 
rade wegen  Mangels  an  Vertrauen  zu  der  schnellen  Abwicklung  der  An- 
gelegenheit unterbreitete  die  Kommission  dem  Abgeordnetenhause  ausser 
dem  Anträge  auf  Annahme  des  zur  Beratung  stehenden  Gesetzentwurfs 
eine  Resolution,  die  den  Charakter  des  Entwurfes  als  Notgesetz  kenn- 
zeichnete und  in  Erwägung  dessen  die  Regierung  ersuchte,  die  Vor- 
arbeiten zu  dem  Gesetz  über  die  Umgestaltung  der  Ausein- 
andersetznngsbehörden  derart  zu  beschleunigen,  dass  dessen 
Verabschiedung  in  einer  der  nächsten  Sessionen  erwartet  wer- 
den könne. 

Bei  der  Etatsberatung  im  nächsten  Jahre  1905  wurde  mit  Befriedigung 
festgestellt,  dass  der  Reformentwurf  vom  Minister  schon  für  die  nächste 
Session  angekündigt  worden  sei,  und  letzterer  nochmals  dringend  gebeten, 
an  dieser  Absicht  festzuhalten , besonders  mit  Rücksicht  darauf,  dass  für 
die  Durchführung  des  Gesetzes  ja  doch  eine  Uebergangszeit  in  Aussicht 
genommen  werden  müsse,  so  dass  also  doch  noch  eine  Reihe  von  Jahren 
vergehen  werde,  bis  die  Reform  in  volle  Wirksamkeit  treten  könne.  Darauf- 
hin gab  der  Herr  Minister  eine  Erklärung  des  Inhalts  ab,  dass  im  Mini- 
sterium Ende  1903  beschlossen  sei,  die  Organisation  und  das  ganze  Yer- 
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fahren  nicht  durch  eine  Novelle,  sondern  durch  ein  Gesetz  neu  und  er- 
schöpfend einschliesslich  der  materiellen  Gesetzgebung  zu  ordnen,  und 
zwar  im  grossen  und  ganzen  nach  den  Gesichtspunkten  der  Resolution  des 
Abgeordnetenhauses.  Die  landwirtschaftliche  Verwaltung  erkenne  voll  und 
ganz  die  auf  dem  Gebiete  der  Agrargesetzgebung  bestehenden  Missstände 
an  nnd  sei  bereit,  den  Wünschen,  die  von  allen  Seiten  des  Hauses  ge- 
äussert  seien,  gerecht  zu  werden  nach  den  Gesichtspunkten  der  Be- 
schleunigung, Verbilligung  und  Heranziehung  des  Laienelements. 

Im  Jahre  1906  erschien  der  versprochene  Entwurf  wieder  nicht.  Auf 
eine  Anfrage,  wann  der  Gesetzentwurf  zu  erwarten  sei,  erklärte  der  Mi- 
nister, er  hoffe,  er  werde  im  Frühjahr  desselben  Jahres  im  Landwirt- 
schaftsministerium, im  Laufe  des  Sommers  im  Staatsministerium  geprüft 
und  voraussichtlich  im  Laufe  der  nächsten  Session  dem  Landtage 
unterbreitet  werden.  Mit  Rücksicht  hierauf  wurde  von  einer  weiteren  Be- 
sprechung der  Angelegenheit  abgesehen,  nur  wurde  der  Minister  nochmals 
gebeten,  den  Entwurf  schon  vor  Einbringung  ins  Abgeordnetenhaus  den 
beteiligten  Abgeordneten  bekannt  zu  geben,  um  die  weitere  Beratung  des 
Gesetzes  zu  erleichtern. 

Im  Jahre  1907  erklärte  der  neue  Minister  für  Landwirtschaft,  dass 
der  Gesetzentwurf  im  vergangenen  Frühjahr  entsprechend  den  Er- 
klärungen seines  Vorgängers  fertiggestellt  worden  und  an  die 
Oberpräsidenten  und  Generalkommissionen  zur  Begutachtung  gegangen  sei. 
Von  dort  sei  ein  umfangreiches,  wertvolles  Material  eingegangen,  das  gegen- 
wärtig bearbeitet  werde,  die  Angelegenheit  werde  dann  die  Ministerial- 
instanzen  zu  durchlaufen  haben,  aber  zu  ihrer  Regelung  noch  recht  viel 
Zeit  in  Anspruch  nehmen,  denn  die  Materie  sei  so  spröde,  so  schwierig 
und  umfangreich,  dass  er  Zweifel  setze,  ob  es  möglich  sein 
werde,  das  Gesetz  bis  zur  nächsten  Session  fertig  zu  stellen. 
Gleichzeitig  erklärte  der  Unterstaatssekretär  auf  die  mehrfache  Anregung 
hin,  über  die  Grundzüge  des  Gesetzentwurfs  schon  jetzt  einige  Angaben  zu 
machen,  dass  es  nicht  angängig  sei,  da  der  Gesetzentwurf  erst  noch  von 
den  andern  Ministerien  begutachtet  und  vom  Staatsministerium  genehmigt 
sein  müsse. 

Und  nun  ist  der  Landtag  wieder  einberufen,  aber  von  der  so  oft  be- 
sprochenen, angeregten,  verlangten  Umformung  der  Generalkommissionen 
verlautet  kein  Wort,  trotzdem  seit  1902  andauenid  vom  Regierungstiscb 
verkündet  worden  ist:  „In  allernächster  Zeit  soll  die  Vorlage  kommen.“ 
Wenn  man  den  Gang  der  Verhandlungen  im  Abgeordnetenhause  verfolgt, 
kommt  man  schliesslich  zu  der  Ueberzeugung,  dass  die  Abgeordneten,  die 
immer  und  immer  wieder  für  die  Reform  eingetreten  sind,  endlich  mehr 
und  mehr  erlahmen  und  sich  schliesslich  mit  dem  Gedanken  abiinden  müssen: 
Du  erlebst  die  Reform  nicht  mehr!  Fast  könnte  man  in  dem  dauernden 
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Hinausscbub  die  Absicht  vermuten,  die  Anreger  derselben  mürbe  zu  machen  ! 
Denn  dass  eine  Materie,  die  immerhin  einen  engen,  wenn  auch  wichtigen 
Kreie  der  Staatsaufgabe  umfasst,  nicht  in  5 — 6 Jahren  gründlich  durch- 
gearbeitet und  zu  einem  endgültigen  Gesetzentwurf  verarbeitet  werden 
könne,  muss  billig  bezweifelt  werden. 

Wen  trifft  die  Schuld  an  dieser  Verschleppung  der  Angelegenheit;' 
Den  Minister  sicher  nicht;  er  ist  von  der  Bearbeitung  der  Materie  durch 
die  damit  betrauten  Beamten  seines  Ressorts,  die  selbst  aus  den  früheren 
Mitgliedern  der  Generalkommission  hervorgegangen  sind,  abhängig.  Dass 
•liese  ein  besonderes  Interesse  an  der  Beschleunigung  der  Angelegenheit 
haben,  ist  kaum  anzunehmen  und  vom  menschlichen  Standpunkte  aus  auch 
nicht  za  verwundern.  Mögen  sie  Bich  selbst  für  noch  so  objektiv  halten, 
es  ist  von  ihnen  nicht  zu  verlangen,  dass  sie  die  Einrichtung  der  Behörde, 
in  der  sie  selbst  ein  Leben  lang  gearbeitet  haben  , nun  auf  einmal  als 
hinfällig  und  unvollkommen  bezeichnen  sollen.  Sie  selbst  habeu  sich  jeden- 
falls bei  den  ihnen  zustehenden  unverhältnismässig  grossen  Rechten  stets 
wohl  gefühlt.  Es  ist  nicht  von  ihnen  zu  erwarten,  dass  sie  selbst  an  der 
Beschränkung  der  Machtbefugnisse  ihrer  eigenen  Behörde,  aus  der  sie 
hervorgegangen  sind,  insbesondere  auch  an  der  Beschränkung  der  Befug- 
nisse ihrer  eigenen  Standesangehörigen  mit  Feuer  nnd  Flamme  mitarbeiten 
sollen.  Dass  das  niemand  gern  tut,  ist  verzeihlich.  Im  Gegenteil  kann 
man  bei  ihnen  einen,  wenn  auch  unbewussten  passiven  Widerstand  vermuten 
und  erklärlich  finden. 

Diesem  passiven  Widerstand  ist  es  wohl  zuzuschreiben,  dass  der  erste 
Entwurf  als  unbrauchbar  zurückgelegt,  der  zweite  aber  völlig  umgearbeitet 
werden  musste  und  der  endgültige  nicht  fertig  werden  will.  Und  trotzdem 
schon  mehrere  der  bei  der  Bearbeitung  direkt  oder  indirekt  beteiligten 
Beamten  des  Ministeriums  inzwischen  durch  Pensionierung  ausgeschieden 
sind,  schreitet  die  Bearbeitung  des  Entwurfs  nicht  schneller  vorwärts  als 
früher,  scheint  der  passive  Widerstand  gegen  die  Vorlage  nicht  zu  erlahmen, 
so  dass  man  beinahe  sagen  kann,  „ nicht  die  Materie  sei  so  spröde,  so 
schwierig/  als  vielmehr  die  Organe,  die  sie  bearbeiten  sollen. 

Dass  dieser  passive  Widerstand  noch  vorhanden  ist,  lässt  sich  auch 
daraus  schliessen,  dass  die  immer  und  immer  wieder  vorgebrachten  Wün- 
sche der  Abgeordneten  auf  Mitteilung  der  Grundzüge  des  Entwurfs  vor 
endgültiger  Vorlegung  vom  Regierungstisch  mit  Stillschweigen  übergangen 
und  schliesslich  ablehnend  beantwortet  wurden,  obwohl  von  einem  Abge- 
ordneten mit  Recht  bemerkt  wurde,  dass  man  so  wichtige  Gesetze  wie 
dieses  nicht  hinter  verschlossenen  Türen  machen  solle.  Was  veranlasst 
aber  wohl  hauptsächlich  diesen  Widerstand  des  juristischen  Elements  — 
denn  nur  dieses  kann  sich  dagegen  überhaupt  wehren  wollen  — gegen 
die  Reorganisation  der  Generalkommissionen? 
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Allem  Anscheine  nach  ist  es  die  Forderung  des  Abgeordnetenhauses, 
das  Laien-  und  technische  Element  stärker  heranzuziehen  und 
als  Lokalinstanz  anstelle  des  bisher  allein  entscheidenden  Spezialkommis- 
sars eine  Speziaikommission  mit  Laien  und  eventuell  Technikern  mit 
beschliessender  und  nicht  nur  beratender  Stimme  als  Mitglieder  zu 
setzen.  Von  dem  Standpunkte  der  juristischen  Bearbeiter  des  Entwurfs 
ist  die  Abneigung  gegen  diese  Forderung  zunächst  verständlich.  Nicht 
verständlich  sei  aber,  wenn  man  die  allseitig  als  zweckentsprechend  be- 
zeichneten  Fachgeschäfte,  wie  Gewerbe-  und  Kaufmannsgerichte, 
zum  Vergleich  heranzieht.  War  die  Forderung  der  Mitwirkung  des  sach- 
verständigen Laienelements  hier  zu  erfüllen,  so  muss  sie  noch  viel  eher 
bei  der  Umgestaltung  der  Generalkommissionen  mit  ihren  fast  rein  land- 
wirtschaftlichen und  technischen  Fragen  als  berechtigt  anerkannt  werden, 
umsomehr  wenn  die  rein  privatrechtlichen  Streitigkeiten  der  Entscheidung 
der  Generalkommissionen  wieder  entzogen  und  den  ordentlichen  Gerichten 
überwiesen  werden,  wie  dies  mehrfach  von  den  Abgeordneten  angeregt 
wurde. 

Man  muss  annehmen,  dass  obengenannte  Forderung  ein  Hauptgrund 
für  das  geringe  Interesse  der  Bearbeiter  des  Entwurfs  ist  und  dadurch 
die  langsame  Bearbeitung  und  Verschleppung  desselben  bedingt  wird.  Und 
wir  glauben  den  Herrn  Minister  gerade  hierauf  besonders  aufmerksam 
machen  zu  müssen,  damit  er  gegebenenfalls  ein  Machtwort  an  rechter 
Stelle  zur  rechten  Zeit  spricht.  Aber  sollten  wir  uns  selbst  in  diesem 
Punkte  täuschen:  die  Tatsache,  dass  die  Vorlage  langsam,  nicht  mit  dem 
nötigen  Eifer  bearbeitet  wird,  dass  daran  ein,  wenn  auch  unbewusster 
Widerstand  mit  schuld  ist,  steht  für  jeden,  der  die  Verhandlungen  vom 
Jahre  1901  an,  alzo  seit  <i>/2  Jahren,  verfolgt  hat,  unzweifelhaft  fest.  Es 
fragt  sich  nun,  ob  der  Einfluss  der  daran  Beteiligten,  in  ihrem  Beruf  be- 
fangenen Kreise  auf  die  massgebendun  Stellen  so  weit  gehen  darf,  dass 
die  allgemein  anerkannten  Forderungen  der  an  der  Landeskultur  interes- 
sierten Kreise  und  ihrer  Vertreter  im  Abgeordnetenhause  nach  zeitgemässer 
Umgestaltung  der  Generalkommissionen  im  Interesse  der  Landeskultur 
deshalb  zurückstehen  müssen,  es  fragt  sich,  ob  die  Bearbeitung  des  ver- 
sprochenen Entwurfs  darunter  so  leiden  darf,  dass  der  Entwurf  mit  der 
offiziellen  Begründung,  die  Behandlung  der  Materie  sei  „ungeheuer  schwierig“, 
weiter  und  weiter  hinausgeschoben  wird,  bis  er  schliesslich  eines  sanften 
Todes  stirbt  Unseres  Erachtens  kaum! 

Um  unsere  Landwirtschaft  zu  fördern,  um  unsere  gesamte  Lan- 
deskultur zu  heben,  darf  kein  Mittel,  sei  es  auch  noch  so  klein,  unver- 
sucht bleiben,  und  deshalb  sollte  man  die  Reorganisation  einer  Behörde, 
welche  ihre  Einrichtungen  einer  von  allen  Seiten  als  veraltet  anerkannten 
Gesetzgebung  verdankt,  mit  allen  Kräften  zu  fördern  suchen.  Heute  ist 
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der  Wirkungskreis  der  Generalkommissionen  noch  ein  grosser,  heute  kann 
sie  noch  zu  einer  wirklich  segenbringenden  Landeskulturbehörde  unt- 
und  ausgestaltet  werden.  Zögert  man  aber  damit  noch  ein  Menschenalter, 
so  gehören  die  jetzt  hauptsächlich  den  Wirkungskreis  der  General- 
kommissionen  bildenden  Arbeiten  vielleicht  schon  der  Vergangenheit  an. 
Eile  tut  also  doppelt  not! 

Germania  Nr.  295  v.  22.  Dez.  1907. 


Vermischte  Nachrichten. 

In  Genf  wurde  dieser  Tage  ein  Kartographisches  Museum  er- 
öffnet. Den  Grundstock  zu  dessen  Kartensammlung  legte,  wie  der  , Frankl. 
Ztg."  geschrieben  wird,  1893  der  Genfer  Peron,  indem  er  der  Stadt  eine 
von  dem  Geographen  E.  Eeclus  zusammengestellte  Sammlung  von  6813 
Karten  schenkte.  Später  erfuhr  diese  Sammlung  eine  wesentliche  Be- 
reicherung. als  auf  einen  öffentlichen  Aufruf  hin  der  Stadt  über  2000  Karten 
zukamen.  Heute  enthält  die  Sammlung  9823  Karten,  86  Atlanten,  107 
Bände  und  zahlreiche  Broschüren,  die  in  dem  eben  eröffneten  Museum 
nach  fünf  Gruppen  geordnet  sind:  'Weltkarten,  Schweizerkarten,  Karten 
des  Kantons  und  der  Stadt  Genf,  Seekarten,  kartographische  Arbeiten, 
welche  die  technischen  Fortschritte  in  der  Darstellung  der  Konfiguration 
des  Bodens  zeigen.  Das  Museum  gewährt  einen  vollständigen  Ueberblick 
über  die  Geschichte  der  Geographie,  gestattet,  die  Fortschritte  zu  ver- 
folgen. die  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  gemacht  wurden,  und  die 
Hypothesen  zu  studieren,  welche  die  Geographen  früherer  und  frühester 
Zeiten  Uber  unbekannte  llegionen  aufstellten.  Das  Museum  ist  dem  Publi- 
kum jeden  Donnerstag  und  Sonntagnachmittag  unentgeltlich  geöffnet. 

(D.  Reichsanzeiger.) 


Prüfungsnachrichten. 

Verzeichnis  der  Landmesser, 
welchen  nach  Bestehen  der  Iandmesserprttfung  bei  der  Prüfungskommission 
in  Bonn  im  Jahre  1907  Bestallungen  erteilt  sind. 


(Mitgeteilt  am  3.  Januar  1908.) 


1. 

Ahlmer,  Wilhelm. 
Andr£,  Karl, 

geboren  am 
17.  1.  1885 

ZU 

Beikum  i/W. 

2. 

22. 

4. 

1887 

n 

Düsseldorf. 

8. 

Averdiek,  Joseph, 

27. 

7. 

1870 

n 

Osterwick. 

4. 

Bahn,  Wilhelm, 

4. 

9. 

1884 

v 

Lehe-Horn. 

5. 

Behrens,  Theodor, 

17. 

9. 

1883 

n 

Störmede. 

6. 

Berlage.  Johann, 

16. 

5. 

1884 

n 

Borsum. 

7. 

Bernhardt,  Johannes, 

3. 

2. 

1887 

V 

Ludwigslust. 

8. 

Brand,  Klemens, 

10. 

6. 

1886 

n 

Störmede. 

9. 

Breustedt,  Alfred, 

20. 

4. 

1875 

V 

Vienenburg. 

10. 

ßrinkama,  Nikolaus, 

12. 

6. 

1883 

V 

Weddewarden. 

11. 

Bruns,  Wilhelm, 

16. 

2. 

1882 

V 

Oitzendorf. 

12. 

Bussmann,  Peter, 
Daminann.  Heinrich, 

30. 

11. 

1884 

« 

Wange. 

13. 

17. 

2, 

1887 

r> 

Neukloster. 

14. 

Dane,  Ivo, 

6. 

1885 

r 

Erwitte. 

Digitized  by  Google 


106 


Prufungsnachrichten. 


Zeitschrift  iur 
VerrnMwm^wM-n 


15.  Danz,  Willi, 

16.  Dartmann,  Hubert, 

17.  Diekmann,  Theodor, 

18.  Dietrich,  Theodor, 

19.  Döker,  Joseph, 

20.  D ohmen,  Ferdinand, 

21.  Esser,  Laurenz, 

22.  Ette,  Wilhelm, 

23.  Euscher,  Wilhelm, 

24.  Ewh,  Karl, 

25.  Foerster,  Moritz. 

26.  Frese,  Adolf, 

27.  Fuchs,  Joseph, 

28.  Gayk,  Karl, 

29.  Gerke,  Emil, 

30.  Gohrin g.  Friedrich. 

31.  Grimm,  Rudolf, 

32.  Haering,  Heinrich, 

33.  Hagedorn,  Stephan, 

34.  Hahn,  Franz, 

35.  Hark,  Paul, 

36.  Heinsen,  Siegfried, 

37.  Heinz,  Friedrich, 

38.  Henning,  Adolf, 

39.  Heuser,  Heinrich, 

40.  Hintze,  Emil, 

41.  Janssen,  Hermann, 

42.  Kalthoff,  Ernst, 

43.  Kempf,  Bruno, 

44.  Kirchberg,  Anselm, 

45.  Klautke,  Hans, 

46.  Koch,  Hermann, 

47.  Köhler,  Heinrich. 

48.  König,  Wilhelm, 

49.  Körte,  Friedrich, 

50.  Kuhlmann,  Willi, 

51.  Lange,  Max, 

52.  Langschied.  Heinrich. 

53.  Lehmacher,  Heinrich. 

54.  Lehmann,  Alfred, 

55.  Lindner,  Walter, 

56.  Lösch,  Martin, 

57.  Männche,  Adolf, 

58.  Marx,  Emil, 

59.  Meysen,  Gustav, 

60.  Mönnig,  Ferdinand, 

61.  Mühge,  Gottfried, 

62.  Müller,  Wilhelm, 

63.  Neumann,  Friedrich, 

64.  Offermann,  Julius, 

65.  Oppermann,  Hermann. 

66.  reemöller,  Max. 

67.  Rättig,  Johannes. 

68.  Riedel,  Walter, 


geboren 

am 

18. 

9. 

1877 

za 

Hottenstein. 

9. 

6. 

1881 

17 

Rinkerode. 

22. 

12. 

1884 

71 

Viersen. 

22. 

5. 

1886 

n 

Belecke. 

11. 

2. 

1881 

r> 

Coesfeld. 

15. 

1. 

1885 

n 

Linnich. 

22. 

10. 

1885 

77 

Eschweiler. 

4. 

1. 

1884 

7? 

Fulda. 

16. 

2. 

1884 

n 

Eickel. 

27. 

2. 

1886 

r 

Simmern. 

18. 

12. 

1877 

n 

Cassel. 

28. 

1. 

1884 

n 

Bramsche. 

9. 

1. 

1884 

» 

Flittardt. 

21. 

11. 

1884 

» 

Ileiligkreuz. 

15. 

1. 

1884 

n 

Lippstadt. 

15. 

9. 

1884 

n 

Weilburg. 

10. 

5. 

1884 

7? 

Blankenburg. 

21. 

4. 

1885 

» 

Solingen. 

17. 

11. 

1882 

n 

Beikum. 

12. 

12. 

1877 

r> 

Nohn. 

26. 

4. 

1884 

n 

Rheda. 

24. 

5. 

1883 

r 

Tegelwang. 

22. 

3. 

1883 

n 

Wetzlar. 

16. 

4. 

1885 

71 

Hannover. 

23. 

1. 

1886 

n 

Marburg. 

10. 

10. 

1881 

17 

Gumbinnen. 

29. 

7. 

1884 

n 

Düsseldorf. 

6. 

11. 

1885 

n 

Rheda. 

11. 

1. 

1882 

n 

Grimmen. 

24. 

6. 

1883 

71 

Dingelstädt. 

30. 

7. 

1882 

71 

Pillkallen. 

20. 

5. 

1887 

77 

Herford. 

5. 

3. 

1885 

77 

Haina. 

8. 

4. 

1883 

n 

Calbe. 

28. 

2. 

1886 

77 

Herbeck. 

26. 

7. 

1881 

77 

Harburg. 

27. 

4. 

1881 

77 

Lohnitz. 

8. 

11. 

1882 

r 

Limburg  a/L. 

17. 

9. 

1883 

77 

Kalk. 

27. 

4. 

1884 

77 

Niederkirchen. 

6. 

9. 

1883 

77 

Trarbach. 

12. 

3. 

1881 

77 

Albrechtsdorf. 

2. 

1. 

1887 

77 

Frankfurt  a/M. 

6. 

7. 

1884 

77 

Altenvörde. 

31. 

7. 

1883 

77 

Merseburg. 

17. 

3. 

1880 

77 

Weringhoff. 

24. 

4. 

1886 

77 

Lengerich. 

22. 

3. 

1885 

77 

Neuwied. 

27. 

7. 

1883 

77 

Saarbrücken. 

2. 

8. 

1884 

77 

Cöln. 

11. 

4. 

1886 

77 

Münden. 

12. 

4. 

1887 

77 

Hamburg. 

6. 

6. 

1886 

77 

Landsberg. 

4. 

4. 

1885 

77 

Melsungen. 
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geboren  am 


69.  Röser,  Otto, 

6. 

2.  1885 

ZU 

Unterröblingen. 

70.  Rössing,  Albert, 

6. 

7.  1886 

TT 

Osterode. 

71.  Rohmeyer,  Wilhelm. 

22. 

6.  1884 

TT 

Lüthorst. 

72.  Rohrs,  Wilhelm, 

19. 

8.  1882 

TT 

St.  Franz isco. 

73.  Roth,  Ludwig, 

12. 

8.  1880 

TT 

Osterode. 

74.  Ross,  Kurt, 

17. 

12.  1885 

TT 

Greus8en. 

75.  Sauerbrey,  Karl, 

28. 

11.  1885 

TT 

Lingen. 

76.  Scheper,  Franz, 

14. 

3.  1882 

TT 

Höltinghausen. 

77.  Schmiedeakamp,  Aug., 

27. 

1.  1887 

TT 

Salzuflen. 

78.  Schneider,  Karl, 

5. 

12.  1883 

TT 

Wehen. 

79.  Schneider,  Wilhelm, 

80.  Scholz,  Maximilian, 

25. 

3.  1886 

TT 

Happach. 

1. 

4.  1884 

TT 

Gleinitz. 

81.  Schottier,  Kurt, 

8. 

10.  1884 

TT 

Vielbaum. 

82.  Scbrameyer,  Hugo, 

19. 

11.  1882 

TT 

Schlickelde. 

83.  Schreineniacbers,  Hub., 

13. 

7.  1874 

TT 

Neuhaaren. 

84.  Scbroeder,  Wilhelm, 

14. 

4.  1886 

n 

Rotenburg  a.  d.  Fulda. 

85.  Schulte,  Joseph, 

14. 

9.  1881 

TT 

Paderborn. 

86.  Schulz,  Willi, 

20. 

12.  1885 

TT 

Wittenberge. 

87.  Schulze,  Adolf, 

19. 

6.  1884 

TT 

Göttingen. 

88.  Schuster,  Wilhelm, 

30. 

12.  1883 

n 

Bieshausen. 

89.  Seeber,  Max, 

7. 

5.  1884 

TT 

Weimar. 

90.  Seibert,  Viktor, 

14. 

4.  1887 

tt 

Wetzlar. 

91.  Seyffert,  Rudolf, 

21. 

8.  1886 

TT 

M.-Gladbach. 

92.  Sobbe,  Johannes, 

7. 

1.  1877 

TT 

Coerne. 

93.  Sprenger,  Bernard, 

28. 

1.  1884 

r 

Möse. 

94.  Steffen,  Theodor, 

14. 

7.  1880 

TT 

Hillesheim. 

95.  Salzen,  Johann, 

9. 

12.  1883 

TT 

Oberdollendorf. 

96.  Salzen,  Wilhelm, 

17. 

2.  1882 

Oberdollendorf. 

97.  Tillich,  Georg, 

18. 

4.  1882 

TT 

Breslau. 

98.  Tillmann,  Joseph, 

17. 

4.  1884 

»T 

Geseke. 

99.  Waldschmidt,  Fritz, 

10. 

12.  1885 

TT 

Wetzlar. 

100.  Weitkamp,  Hubert, 

26. 

1.  1882 

TT 

Lutum. 

101.  Wellershaus,  Eugen, 

13. 

11.  1879 

TT 

Feikingham. 

102.  Westerhoff,  Artur. 

15. 

12.  1883 

TT 

Haspe. 

103.  Wickensack,  Louis, 

31. 

7.  1884 

TT 

Ascheberg. 

104.  Wigge,  Joseph, 

1. 

8.  1884 

TT 

Atteln. 

105.  Wolff,  Nathan, 

10. 

9.  1885 

TT 

Euskirchen. 

Die  umfassendere  kulturtechnische  Prüfung 

haben  im  Kalenderjahre 

1903  die  nachgenannten  Landmesser  mit  Erfolgt  abgelegt: 

geboren  am 

1.  Andrö,  Karl, 

22. 

4.  1887 

ZU 

Düsseldorf. 

2.  Bernhard.  Johannes, 

3. 

2.  1887 

TT 

Ludwigslust. 

3.  Bohn,  Hans, 

8. 

2.  1882 

TT 

Nienburg. 

4.  ßungard,  Rudolf, 

7. 

4.  1879 

TT 

Kaiserslautern. 

5.  Dietrich.  Theodor, 

22. 

5.  1886 

TT 

Belecke. 

6.  Döker,  Joseph, 

11. 

2.  1881 

TT 

Coesfeld. 

7.  Ewh,  Karl, 

27. 

2.  1886 

TT 

Simmern. 

8.  Fischer,  Franz, 

15. 

3.  1886 

TT 

Limburg  a/L. 

9.  Gerke,  Emil, 

15. 

1.  1884 

TT 

Lippstadt. 

10.  Göhring,  Friedrich, 

15. 

9.  1884 

TT 

Weilburg. 

11.  Henning,  Adolf, 

16. 

4.  1885 

TT 

Hannover. 

12.  Heuser,  Heinrich, 

23. 

1.  1886 

TT 

Marburg. 

13.  Janssen.  Hermann, 

29. 

7.  1884 

TT 

Düsseldorf. 
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14. 

Marx,  Emil, 

6. 

7. 

1884 

ZU 

Altenvörde. 

15. 

Schmiedeskamp,  Aug., 

27. 

1. 

1887 

r 

Salzuflen. 

16. 

Schneider,  Karl. 

5. 

12. 

1883 

« 

Wehen. 

17. 

Seyffert,  Rudolf, 

21. 

8. 

1886 

n 

M.-Gladbach. 

18. 

Sulzen,  Johann, 

9. 

12. 

1883 

r 

Oberdollendorf. 

19. 

Sülzen,  Wilhelm, 

17. 

2. 

1882 

n 

Oberdollendorf. 

20. 

Wolff.  Nathan. 

10. 

9. 

1885 

r 

Euskirchen. 

Vereinsangelegenheiten. 


Kassenbericht  für  das  Jahr  1907. 


Nach  dem  Kassenbuch«  besteht  der  Verein  am  Schlüsse  des  Jahres  1907 
aus  2238  ordentlichen  Mitgliedern,  6 Ehrenmitgliedern  und  26  beitrags- 
freien Zweigvereinen. 

Gegen  1906  sind  binzugekoinmen : 

1.  Die  Vereinigung  der  Katasterbeamten  des  Reg.-Bez.  Marienwerder: 

2.  der  Verein  preussischer  Landmesser  im  Kommunaldienst; 

3.  der  Landmesserverein  Trier ; 

4.  der  Verein  der  Landmesser  der  Allg.  Bauverwaltung  in  Preussen. 

Die  beiden  in  den  Reichslanden  bisher  vorhandenen  Vereine,  niimlich 

der  Elsass-Lothringische  Geometerverein  und  der  Verein  reichsländischer 
Feldmesser  haben  sich  unter  dem  Namen  „Verein  der  Landmesser  in 
Elsass-Lothringen“  vereinigt. 

Mit  dem  1.  Januar  1908  ist  auch  der  Verein  der  Eisenbahu- 
landmesser  als  Zweigverein  eingetreten,  so  dass  die  Zahl  der  Zweig- 
vereine zu  Anfang  dieses  Jahres  27  beträgt. 

Von  den  ordentlichen  Mitgliedern  haben  zum  1.  Januar  ihren  Austritt 
erklärt 37  (im  Vorjahre  31) 

Gestorben  sind  . . . 21  ( „ „ 17) 

Summe  des  Abgangs  58  (im  Vorjahre  48). 

Darin  sind  aber  enthalten  7 Mitglieder,  welche  vor  der  Einziehung  der 
Beiträge  gestorben  und  deshalb  in  der  nach  dem  Kassenbache  ermittelten 
Mitgliederzahl  von  2238  nicht  mehr  enthalten  sind.  Es  kommen  daher 
hiervon  nur  58  — 7 = 51  in  Abzug. 

Bis  zum  1.  Januar  1908  sind  20  neue  Mitglieder  gemeldet,  so  dass 
der  Verein  mit  2207  Mitgliedern  in  das  neue  Vereinsjahr  eintritt. 

Am  Schlüsse  1900  betrug  die  Mitgliederzahl  2052.  Es  ist  mithin  im 
Jahre  1907  ein  Zuwachs  von  155  Mitgliedern  zu  verzeichnen. 

Die  Namen  der  im  Jahre  1907  Verstorbenen  sind: 


1.  Mitgl.-Nr.  101. 

2.  „ 114. 

3.  „ 286. 

4.  „ 464. 

5.  „ 593. 

6.  „ 796. 


Dr.  Rebstein,  Professor  in  Zürich. 

Güntner,  Obergeometer  in  Stuttgart. 

Drescher,  Oekonomierat  iu  München. 

Krause,  Obergeometer  in  München. 

Hechler,  Bezirksgeometer  in  Freiburg  im  Breisgau. 
Olbrich,  Markscheider  in  Salzbrunn. 
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7.  Mitgl.-Nr.  1579.  Götz,  Bezirksgeometer  zu  Karlsruhe  i.  Baden. 

8.  , 1583.  Krell,  Steuerrat  in  Hildburghausen. 

9.  „ 1981.  von  ßeichhard,  vereideter  Landmesser  in  Berlin- 

Wilmersdorf. 

10.  „ 2199.  Beuchelt,  Obervermessungsinspektor  in  Dresden. 

11.  „ 2261.  Günnemann,  städt.  Oberlandmesser  in  Elberfeld. 

12.  „ 2624.  Hub,  Obergeometer  in  Manchen. 

13.  „ 2626.  Scherer,  Steuerrat  in  Cassel. 

14.  „ 2739.  Schmidt,  Bezirksgeometer  in  Kemnatb. 

15.  „ 3053.  Achilles,  Kgl.  Landmesser  in  Hannover. 

16.  „ 3240.  Hensing,  Kreisgeometer  in  Homberg  a.  d.  Ohm. 

17.  „ 3383.  Liesegang,  Kgl.  Landmesser  in  Breslau. 

18.  „ 3453.  Kahn,  Stadtlandmesser  in  Zoppot. 

19.  „ 3481.  Heylmann,  Geometer  u.  Bureauvorsteher  in  Hamburg. 

20.  „ 3786.  Pickel,  Steuerinspektor  in  Siegen. 

21.  „ 3978.  Klemme,  Kgl.  Landmesser  in  Posen. 

Die  Vermögensverhältnisse  des  Vereins  sind  nach  wie  vor  günstige.  — 
Nach  Ausweis  des  nachstehend  abgedrnckten  Kassenabschlusses  beträgt  der 
Ueberschuss  207,49  Mk.  Unter  Titel  IV  der  Ausgaben  befinden  sich  aber 
987,40  Mk.  für  Ankauf  eines  Wertpapieres,  so  dass  der  Ueberschuss  ins- 
gesamt 1194,89  Mk.  beträgt,  mithin  die  nach  dem  Voranschläge  vom 
15.  Januar  1907  als  Ueberschuss  zu  erwartende  Summe  noch  um  ein  Ge- 
ringes übertroffen  hat. 

Die  Einnahmen  betrugen: 

1.  An  Mitgliederbeiträgen: 

55  Mitglieder  zu  10  Mk.  = 550,00  Mk. 

2181  „ „ 7 „ = 15267,00  „ 15817,00  Mk. 

II.  An  Zinsen ; 

a)  aus  Staatspapieren  von  6500  Mk.  zu 

3,5  o/0  und  1000  Mk.  zu  3 o/o  = . . 257,50  Mk. 

b)  von  Konrad  Wittwer  infolge  früherer 

Zahlnng  der  Verlagskosten  ....  100,00  „ 

c)  von  der  Beamten-Spar-  u.  Darlehnskasse 


für  Spareinlagen  im  Jahre  1906  . . 126,57  „ 484,07  r 

III.  Sonstige  Einnahmen:  Nachgezahlte  Beiträge  für  1906 

von  2 Mitgliedern  zu  7 Mk 14.00  , 


Summa  der  Einnahmen  16315,07  Mk. 

Die  Ausgaben  betrugeu: 

1.  Für  die  Zeitschrift: 

a)  Schriftstellerhonorare 2324,00  Mk. 

b)  Für  die  Schriftleitung 1700,00  „ 

c)  an  Wittwer  für  Verlag,  Druck  und  Ver- 

sand der  vertrag8müssigen  1700  Exem- 
plare zu  48  Bogen 5000,00  „ 

d)  an  denselben  für  Mehrlieferung  von  13 
Druckbogen  und  565  Exemplaren  der 

Zeitschrift 3276,60  „ 12300,60  Mk. 
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II.  Au  Unterstützungen:  Uebertrag:  12300,60  Mk. 

a)  Beitrag  z.  Unterstützungskasse  in  Breslau  300,00  Mk. 

b)  an  einzelne  hilfsbedürftige  Fachgenossen 

oder  deren  Hinterbliebene  ....  510,00  „ 810,00  . 

III.  Verwaltungskosten: 

als:  Portoanslagen  der  Vorstandsmitglieder,  Kosten  für 
Drucksachen,  namentlich  der  Eingabe  betr.  die  Vor- 
bildung der  Landmesser,  des  Entwurfs  neuer  Satz- 
ungen, Formulare  etc.  — Im  laufenden  Jahre  traten 
noch  die  Reisekosten  der  Vorstandsmitglieder  zu 
einer  Vorstandssitzung  in  Erfurt  hinzu,  wo  Uber  den 
engeren  Anschluss  der  Zweigvereine  und  die  Ab- 
änderung der  Satzungen  beraten  wurde  ....  1808,38  r 

IV.  Sonstige  Ausgaben: 

a)  fUr  Ankauf  eines  Wertpapiere  im  Nenn- 
werte von  1000  Mk 987,40  Mk. 

b)  für  Ankauf  von  Inventarstücken  zum 
Gebrauche  der  Vorstandsmitglieder, 

Ehrengaben  etc 201,20  T 1188,60  . 

Summa  der  Ausgaben  16107,58  Mk. 

Mithin  beträgt  der  Ueberschuss  der  Einnahmen  über 
die  Ausgaben 207,44  Mk. 

Hierzu  der  Kassenbestand  am  1.  Januar  1907  . . . 696.86  r 

Kassenbestand  am  1.  Januar  1908  904,35  Mk. 

Die  Zeitschrift  erforderte  auch  im  Jahre  1907  einen  Mehraufwand  an 
Kosten,  der  durch  Ilinzufügen  von  13  Druckbogen  über  die  vertragsmiissige 
Bogenzahl  und  durch  die  Zunahme  des  Vereins  an  Mitgliedern  veranlasst 
wurde.  Derselbe  beträgt  gegen  das  Vorjahr  859,91  Mk. 

Das  Vereinsvermögen  besteht  am  Schlüsse  des  Jahres  1907: 
a)  aus  Wertpapieren  (Deutsche  Reichs-  und  Preuss. 


Staatsanleihe)  im  Nennwerte  von 7500,00  Mk. 

b)  aus  dem  Kassenbestande 904,35  „ 


Zusammen  8404,35  Mk. 
Dasselbe  betrug  im  Vorjahre  7196,86  r 
hat  sich  also  um  1207,41  Mk. 
vermehrt.  — Hierbei  sind  die  im  Jahre  1907  für  Spareinlagen  bei  der 
Beamten-Spar-  und  Darlehnskasse  zu  Cassel  aufgelaufenen  Zinsen  mit  etwa 
170  Mk.  noch  nicht  mitberechnet,  weil  dieselben  erst  im  Januar  1908  zur 
Berechnung  und  Auszahlung  gelangen. 

Cassel,  den  7.  Januar  1908. 

Die  Kassenverwaltung  des  Deutschen  Geometervereins. 
Wiser. 
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Voranschlag  far  den  Vereinshaunhalt  im  Jahre  1908. 


A.  Einnahmen. 

1.  Aoe  Mitgliederbeiträgen: 

a)  von  50  neuen  Mitgliedern  zu  10  Mk.  = 500,00  Mk. 

b)  . 50  „ „ „ 7 „ = 350,00  „ 

c)  „ 2200  alten  „ „ 7 * = 15400,00  „ 16250,00  Mk. 

II.  An  Zinsen 500,00  „ 

III.  An  sonstigen  Einnahmen  (rückständige  Beiträge  etc.)  14,00  r 

Summa  der  Einnahmen  16764,00  Mk. 


B.  Ausgaben. 

I.  Für  die  Zeitschrift: 

a)  Druck,  Verlag  und  Versand  ....  8800,00  Mk. 
bl  Honorare  der  Mitarbeiter  60  Bogen 

zu  40  Mk 2400.00  „ 

c)  Für  die  Schriftleitung 1700,00  „ 12900,00  Mk. 

II.  An  Unterstützungen: 

»)  Beitrag  z. Unterstützungskasse  in  Breslau  300,00  Mk. 
bl  An  hilfsbedürftige  Fachgenossen  oder 

deren  Hinterbliebenen 500,00  „ 800,00  „ 

III.  Für  die  Hauptversammlung: 

a)  Zuschuss  des  Vereins  für  den  Vorort  800.00  Mk. 
bi  Reisekosten  der  Vorstandsmitglieder  . 700,00  „ 1500,00  r 

IV.  Verwaltungskosten,  nach  den  Vorjahren  geschätzt  . . 1500,00  r 

V.  Ausserordentliche  Kosten  (ev.  Teilnahme  eines  Vorstands- 

mitgliedes an  der  Beratung  der  neuen  preuss.  Land- 
messerordnung etc ) und  zur  Abrundung  ....  64,00  „ 

Summa  der  Ausgaben  , 16764,00  Mk. 
Die  Einnahmen  und  Ausgaben  gleichen  sich  demnach  voraussichtlich  aus. 
Cassel,  den  7.  Januar  1907. 

Die  Kassenverwaltung  des  Deutschen  Geometervereins. 

Uüser. 


Bekanntmachung. 

1.  Es  wird  hierdurch  zur  Kenntnis  der  Vereinsmitglieder  gebracht, 
dass  der  Verein  der  in  der  allgemeinen  Bauverwaltung  ange- 
stellten  und  beschäftigten  Landmesser  (Preussen)  dem  Deutschen 
Geometerverein  als  Zweigverein  beigetreten  ist. 

Der  neue  Zweigverein  wird  durch  die  nachstehend  genannten  Herren 
vertreten : 

Vorsitzender:  Kgl.  Oberlandmesser  Siemens  in  Hannover. 

Schriftführer  und  stellv.  Vorsitzender:  Kgl.  Landmesser  Kandel- 
hardt daselbst. 

Schatzmeister:  Kgl.  Oberlandmesser  Hansen  in  Coblenz. 


112 


Personalnachrichten. 


Zaltaehrtit  für 
ennessuafswow 
1908. 


2.  Der  „Verein  der  Eisenbahn-Landinesser“,  dem  über  300 
Mitglieder  angeboren  und  der  seinen  Sitz  in  Magdeburg  hat,  ist  dem 
Deutschen  Geometerverein  als  Zweigverein  beigetreten. 

Der  Vorstand  des  neuen  Zweigvereins  besteht  aus  nachstehend  ge- 
nannten Herren: 

Vorsitzender:  Weck,  Landmesser  nnd  T.  E.-S.  in  Magdeburg. 

Stellvertreter:  Klöckner,  Landmesser  und  T.  E.-S.  in  Cassel. 

Schriftführer:  Siebert,  Landmesser  und  T.  E.-S.  in  Frankfurt  a/M. 

Stellvertreter:  Nie  mann,  Landmesser  in  Essen-Rüttenscheid. 

Schatzmeister:  Brennig,  Landmesser  und  T.  E.-S.  in  Cassel. 

Schriftleiter:  Emelius,  Landmesser  in  Cassel. 

Berlin,  im  Januar  1908. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

P.  Ottsen. 

Personalnachrichten. 

Königreich  PreusBen.  Ordensverleihungen:  Dem  Kgl.  Kataster- 
kontrolleur a.  D. , Steuerinspektor  Kaulart  zu  Witten  den  Roten  Adler- 
orden 4.  Kl.;  ferner  anlässlich  des  Ordensfestes:  den  Roten  Adlerorden 
3.  Kl.  mit  der  Schleife:  Prof.  Koll,  Geh.  Oberfinanzrat,  vortr.  Rat 
im  Finanzministerium;  den  Roten  Adlerorden  4.  Kl.:  Bill,  Steuerinsp., 
Kat.-Kontr.  in  Hadamar,  Böhmer,  Oekonomierat,  Verm.-Insp.  b.  d.  General- 
komm. Bromberg,  Giesel,  Steuerrat,  Kat.-lnsp.  in  Liegnitz,  Uennerici, 
Oberlandmessar  b.  d.  Spezialkomm,  in  Erfurt,  Huppertz,  Oekonomierat, 
Verm.-Insp.  b.  d.  Generalkomm,  in  Düsseldorf,  Lippert,  Oberlandmesser 
b.  d.  Spezialkomm,  in  Marburg,  Schollmeyer,  Steuerinsp.,  Kat.-Kontr.  in 
Kottbus,  Scholz,  Oberlandmesser  b.  d.  Spezialkomm,  in  Aachen,  Schuh, 
Steuerrat,  Kat.-Kontr.  in  Sigmaringeu. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Cassel.  Versetzt  zum  1./4.  08:  die  L. 
Nordhorst  von  Uersfeld  nach  Dillenburg,  Jacob  von  Hersfeld  nach  Roten- 
burg, Schulz  von  Eschwege  nach  Schmalkalden,  Rübesam  von  Komm. 
Limburg  I zur  Kommission  Limburg  II. 
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Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Obersteuerrat  und  Dt\  O.  Eggert,  Professor 

München  22,  Katasterbureau.  Dansig-Langfnhr,  Ahornweg  io. 


H 

1908.  Heft  5.  Band  XXXVII. 

>-•  11.  Februar.  •-< 

Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schrlftleltnng  Ist  untersagt. 


Die  „Pantometria“  von  Digges. 

Ton  E.  Hammer. 

Dieses  Werk,  das  von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Geschichte  des 
Theodolits  ist  and  ans  dem  bereits  S.  85 — 88  einiges  mitgeteilt  wurde,  bietet 
«ach  noch  in  andrer  Beziehung  für  die  Geschichte  des  Vermessungswesens 
Interesse;  es  mag  deshalb  hier  noch  eine  Analyse  des  Inhalts  folgen. 
Das  Buch  erschien  zuerst  1571  und  dann  in  2.  Auflage  1591  in  London; 
der  Titel  der  mir  allein  vorliegenden  2.  Auflage i)  lautet:  „ A geometrical 
practical  treatize  named  Pantometria,  diuided  into  three  bookes,  Longi- 
metria,  Planimetria  and  Stereometria“  und  verspricht  dann  mannigfaltige 
Regeln  zur  Messung  aller  Linien,  Oberflächen  und  Körper.  Es  sei  „first 
published  by  Thomas  Digges  Esquire “ *)  nnd  es  seien  in  ihm  auch  min- 

')  Vgl.  8.  85  Anmerkung.  Auf  dem  Titelblatt  des  Würzburger  Univ.- 
Bibl.-Exemplars  steht  noch  handschriftlich  der  frühere  Eigentumsvermerk : „Ex 
bbris  Monasterii  8.  Jacobi  Scot.  Herbipoli“.  Der  Band  umfasst,  nach  Titel, 
Widmung,  Vorwort  an  den  Leser,  197  Seiten  kl.  Fol.  mit  vielen  Figuren.  Er  ist 
«•  T.  in  gotbischen  Lettern  (englisch  „black  letter“),  z.  T.  in  Antiqua,  z.  T. 
in  Kursiv  gedruckt.  At  London,  Printed  by  Abell  Jeffes,  Anno  1591. 

*)  Die  2.  Auflage  scheint  Bich  in  nichts  von  der  ersten  20  Jahre  altem  zu 
unterscheiden  (die  1571  bei  Uenrie  Bynneman  herausgekommen  war);  in  der 
Widmung  an  den  „grave,  wise  and  honourable  Sir  Nicholas  Bacon“,  Grosssiegel- 
bewahrer von  England,  sagt  Thomas  Digges,  er  habe  das  Buch  im  Nachlass 
semes  Vaters  Leonard  D.,  den  ein  vorzeitiger  Tod  abgerufen  habe,  nicht  ganz 
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destens  100  Theoreme  der  eigenen  Erfindung  des  Verfassers  enthalten, 
„ neuer  mentioned  before  by  onye  other  Geometrician“. 

Nach  dem  Vorwort  an  den  Leser  wird  der  Nutzen  der  Geometrie  in 
alten  Tagen  und  in  der  Gegenwart  auseinandergesetzt.  Eis  folgen  im  Text 
die  üblichen  Definitionen  über  Punkte,  Linien,  Flächen , Winkel,  Kreis, 
Dreiecke,  Vierecke,  Vielecke,  Parallellinien  u.  s.  f.  Die  6 ersten  Kapitel 
der  Longimetrie,  des  1.  Buchs  des  Werkes,  bieten  kaum  etwas  von 
Interesse:  im  2.  Kapitel  fehlt  nicht  bei  dem  Errichten  von  Loten  (auf  dem 
Papier)  die  „Pythagoräische  Regel“  der  Herstellung  eines  rechten  Winkels 
mit  Hilfe  der  Strecken  3,  4,  5. 


Im  7.  Kapitel  wird  der  „Quadrant  geometricall“  beschrieben.  Dieses 
bekanntlich  um  jene  Zeit  überall  benützte  Instrument  besteht  aus  einer 
Gradteilung  am  Rand  eines  Viertelskreises,  mit  Absehen  an  einem  der 
Halbmesser,  und  einem  Quadrat  mit  geteilten  Seiten  im  Innern  des  Qua- 
dranten. Die  Herstellung  der  Quadrantenteiltug  mit  dem  Zirkel  wird  be- 
schrieben : erst  auf  bekanute  Art  in  3 Teile,  dann  jedes  Drittel  in  3 Teile, 

beendigt  vorgefunden,  unter  Zufügung  von  Neuem  fertiggestellt  und  dem  Druck 
übergeben.  Die  Widmung  an  Sir  Nicholas  entspreche  der  Absicht  Beines  Vaters. 

Ueber  Leonard  und  Thomas  Digges  ist  bereis  in  der  Anmerkung  S.  85 
einiges  mitgeteilt.  Ihre  „Pantometria“  ist  im  antiquarischen  Buchhandel  sehr 
selten  geworden,  sowohl  die  1.  wie  die  2.  Auflage  (jene  gilt  als  „excessively 
rare“,  diese  als  „very  rare“);  die  2.  Auflage  habe  ich  kürzlich  in  einem  eng- 
lischen antiquarischen  Katalog  zu  180  Mk.  Angeboten  gefunden. 
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jedes  dieser  Neuntel  halbiert  und  jede«  der  Achtzehntel  in  5 Teile  zerlegt. 
Die  innere  Teilung  (die  geteilten  Quadratseiten),  die  stets  kurz  „scale1* 
genannt  wird,  hat  auf  der  Quadratseite  12  oder  60  oder  100  oder  1000 
gleiche  Teile;  vgl.  Fig.  1,  t) 

Die  Kapitel  8 — 13  geben  Anwendungen  des  Quadranten,  ebenso  17 
(Messung  einer  ßrunnentiefe):  die  Kapitel  14 — 16  dagegen  verwenden  zur 
indirekten  Strecken-  und  Höhenmessung  andere  Hilfsmittel  (nach  Aehnlich- 
keitssätzen) . ebenso  19  und  20  (wo  u.  a.  Hellebarten  als  Längenmass 
dienen).  Im  21.  Kapitel  wird  gezeigt,  wie  von  einer  Klippe  am  Meeres- 
ufer aus  mit  Hilfe  eines  horizontalen  Spiegels  die  Entfernung  eines  Schiffs 
bestimmt  werden  kann. 


Kapitel  22  beschreibt  „The  making  of  an  instrument  named  the  Geo- 
metricall  square“.  Dieses  geometrische  Quadrat,  ebenfalls  sehr  all- 
gemein im  Gebrauch,  ist  in  mancher  Beziehung  vom  Quadranten  wenig 
verschieden;  es  hat  nnr  die  „Scale“  aussen,  den  Viertelskreis  innen,  also 
umgekehrt  wie  der  Quadrant,  und  ist  ferner  statt  des  Senkels  (wie  der 
Quadrant)  mit  einem  Alhidadenlincal  ausgerüstet,  auf  dem  ein  zweites 
Diopter  angebracht  ist;  vgl.  Fig.  2.  Die  Kapitel  23 — 26  geben  dann 
wieder  Anwendungen  des  geometrischen  Quadrats  auf  die  Bestimmung  von 
Entfernungen.  Bis  hierher  unterscheidet  sich  das  Werk  von  Digges  nur 
unbedeutend  von  dem  allgemein  eingehaltenen  Gang  und  den  Bezeichnungen 

’)  Die  sämtlichen  Figuren  des  Folgenden  sind  zinkographische  Kopien  der 
Originale;  diese  sind  jedoch  z.  T.  sehr  undeutlich,  so  dass  die  Figuren  auch  hier 
z.  T.  etwas  zu  wünschen  übrig  lassen. 
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n.  s.  f.  in  den  verbreitetsten  praktisch-geometrischen  Traktaten  der  Zeit. 
Nun  folgt  aber  das  Kapitel  27  (schon  S.  85  zitiert),  dessen  Ueberschrift 
schon  durch  das  Wort  Theodelitns  bemerkenswert  ist:  „The  compo- 
sition of  the  instrument  called  Theodelitns.“  Es  ist  ein  Scheibeninstrument 
mit  um  den  Mittelpunkt  drehbarem  Alhidadenarm  oder  Index  (Digges 
gebraucht  für  den  Arm  hier  stets  die  Bezeichnung  Index,  nicht  Alhidade), 
eine  Zusammenfügung  von  vier  (oder  auch  nur  zwei)  geometrischen  Qua- 
dranten. Ich  lasse  hier,  nebst  der  Abbildung  von  Digges,  Fig.  3,  die 


Fig.  3. 


wichtigsten  Textstellen  in  der  Orthographie  des  Originals  folgen:  „It  is 
but  a circle  diuided  in  360  grades  or  degrees,  or  a semicircle  parted  in 
180  portions,  and  euery  of  those  diuisions  in  three  or  rather  6 smaller 
partes“  (wahrend  die  Figur  nur  ganze  Grade  andeuten  kann),  „to  it  yee 
may  adde  the  double  scale,  whose  simple  composition  is  mentioned.  The 
sides  of  that  scale  diuided  in  12,  60  or  100  partes.  The  index  of  that 
instrument  with  the  sightes  Ac.  are  not  unlike  to  that  which  the  square 
hath“  (s.  oben).  Das  Scheibeninstrument  wird  mit  Hilfe  einer  Schranbc 
auf  ein  Stockstativ  gesetzt:  „In  bis  backe  prepare  a vice  or  scrue  to  be 
fastened  in  the  top  of  some  staffe  if  it  be  a circle  as  beere.“  Ueber  die 
Abmessungen  des  Instruments  wird  gesagt:  „let  your  instrument  be  so 
large  that  from  the  centre  to  the  degrees  may  be  a foote  in  length,  more 
if  ye  like,  so  shall  you  not  erre  in  your  practises“  (bei  2 feet  = rund 
61  cm  Durchmesser  wiire  die  Länge  der  Gradteile  rund  5,3  mm  und  würde 
also  wohl  noch  Drittelung,  selbst  Sechstelung  ertragen);  „the  backe  side 
must  bee  plaine  and  smoothe  to  drawe  circles  and  lines  upon  as  shall  be 
declared:  for  farther  declaration  of  that  I haue  sayde  beholde  this  figure 


Digitized  by  Google 


zeiteehrift  rer  Hammer.  Die  „Pantometria“  von  Digges.  117 

V ennesmiiigrwaien  00  * *■  ' 

1906. 

following“  (s.  Fig.  3).  Kapitel  28  behandelt  die  erste  Anwendung  des 
Theodelitus.  Ans  zwei  Ständen  D und  M,  18  partes  (in  Wirklichkeit 
300  Schritt  oder  yards)  voneinander  entfernt,  wird  nach  Orientierung  des 
Scheibeninstruments  jeder  der  zwei  Punkte  A und  B vorwärts  eingeschnitten 
zum  Zweck  der  Bestimmung  der  Entfernung  dieser  zwei  Punkte.  Im  Bei- 
spiel wird  nach  A in  D 10°,  in  M 65<>  abgelesen,  nach  B in  D 20°,  in 
Jf  740;  dabei  liegt  die  Scheibe  in  D so.  dass  bei  M 90°  abgelesen  wird, 
in  M aber  so,  dass  bei  D 0»  abgelesen  wird.  Nach  der  Konstruktion, 
den  abgelesenen  Winkeln  gemäss,  zeigt  sich,  dass  AB  11  solcher  Teile 

enthält,  deren  DM  18  hat;  der  Verfasser  rechnet  daraas  AB  — -300 

= 183i/s  yards  oder  183  yards  1 foot  (beachte  die  „Genauigkeit“  bei 
Ablesung  ganzer  Grade  in  D und  M\  es  ist  auch  nicht  einzusehen,  warum 
die  300  yards  von  DM  m 18,  nicht  in  30  Teile  zerlegt  wurden).  Wenn 
man  die  Entfernung  AB  nachrechnet  mit  den  angegebenen  Winkeln, 
nach  der  Han  sen  sehen  Aufgabe  oder  auB  den  Koordinaten  der  zwei  vor- 
wärts eingeschnittenen  Punkte  A und  B,  so  findet  man  nur  160,2  yards 
för  AB,  also  einen  sehr  bedeutenden  Fehler  des  graphischen  Verfahrens 
von  Digges.  Am  Schluss  des  Kapitels  28  sagt  der  Verfasser,  diese  Art 
von  Messung  sei  allen  andern  fiberlegen  und  „most  excellent“,  erfordere 
aber  grosse  Uebung.  Wenn  nur  eine  Entfernung  bestimmt  sei,  rso  können 
viele  andre  auf  diese  Art  bestimmt  werden“. 

Mit  diesem  seinem  Theodelit  ist  nnn  aber  der  Verfasser  noch  nicht 
zufrieden;  er  stellt  im  Kapitel  29  noch  ein  Universalinstrument  her, 
ein  „instrument  Topographicall  seruing  most  commodionsly  for  all  manner 
mensurations“.  Hier  ist  in  der  Einleitung  von  der  „Planisphere  or  circle 
named  Theodolitus“  die  Rede;  ich  habe  bereits  8.  85  angeführt,  dass 
Digges  nun  im  folgenden,  fast  regelmässig  abwechselnd,  Theodelitus 
und  Theodolitus  schreibt,  ohne  aber  irgendwo  ein  Wort  zur  Erklärung 
des  Namens  beizufügen.  Vorher  (Kap.  22)  war  beim  „ geometrical)  square“ 
<8.  oben)  nie  vom  Alhidadenarm  die  Rede,  die  bewegliche  Regel  hiesB 
dort  stets  „index“,  die  Absehlinie  durch  die  zwei  „Gesichtsblechlein“ 
(wie  die  Diopterlochträger  in  der  deutschen  gleichzeitigen  Literatur  oft 
genannt  werden)  muss  genau  in  die  „line  tiduciall“  (tinea  fiduciae)  „of  your 
Index“  fallen.  Auch  beim  Theodolit  und  seiner  Anwendung  auf  das  Vor- 
wärtseinschneiden in  Kapitel  27/28  wird  nicht  von  Alhidade,  sondern  vom 
Index  gesprochen.  S.  37/38  taucht  dann  (bei  der  Figur,  s.  Fig.  4),  ebenso 
unvermittelt  wie  das  Wort  Theodolit  in  der  Ueberschrift  von  Kapitel  27, 
die  Bezeichnung  Alhidade  (alhidada)  auf,  die  aber  bekanntlich  schon  Jahr- 
hunderte früher  in  Westeuropa  nachweisbar  ist.  Das  „topographische 
Instrument“  wird  wie  folgt  zusammengesetzt:  Es  sei  schon  klar  beschrieben 
worden  die  Herstellung  des  „Quadrant  geometricall  with  his  Scale  therein 
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contained“  ...  „the  composition  also  of  the  Square  and  Planisphere  or 
Circle  named  Theodolitus,  for  measuring  lengthes,  breadths,  and  distances“. 
Es  sei  deshalb  fast  als  OberflUssig  anzusehen,  weiter  bei  diesem  Gegenstand 


Kig.  4 b. 


tude,  longitude,  or  profunditie  can  offer  it  seife,  howsoever  it  be  situate 
which  you  may  not  readily  and  most  exactly  measure".  Auf  einer  Platte 
aus  Messing  wird  das  geometrische  Quadrat  gezeichnet,  die  Seite  min- 
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(iesteas  in  1200  Teile  zerlegt,  mit  Index  und  Absehen,  wie  eben  angegeben. 
In  dieses  Quadrat  wird  die  „Planisphere  or  circle  named  Theodelitos“ 
beschrieben.  Auf  einer  zweiten,  „fein  polierten  Platte“,  die  zur  Messung 
der  Höhenwinkel  bestimmt  ist,  ist  ein  Quadrant  oder  besser  ein  in  180° 
zerlegter  Halbkreis  und  in  diesem  eine  doppelte  „Skale“  (geometrisches 
Quadrat),  die  Seite  mindestens  in  120  Teile  zerlegt.  Auf  dem  Dimitimeter 
(Durchmesser)  des  Halbkreises  ist  ein  Absehen  zu  befestigen,  dessen  Ziel* 
linie  genau  parallel  zum  Durchmesser  liegt.  Dieser  Doppelquadrant  mit 
doppelter  Skale  solle  durch  einen  geschickten  Handwerker  so  Uber  die 
erste  Platte  mit  dem  geometrischen  Quadrat  und  Tbeodelitus  gesetzt  werden, 
dass  die  zwei  Ebenen  senkrecht  zueinander  stehen  und  bei  gebrauchsfertiger 
Aufstellung  des  Instruments  die  Alhidida  (hier  sol)  der  Planisphere,  wie 
auch  der  Durchmesser  mit  dem  Absehen  oben  gedreht  werde  „may  al- 
ways remaine  exactly e underneath  it“,  so  dass  beide,  Alhidade  des  Theo- 
dolits nnd  Absehen  des  Aufsatzes,  in  einem  und  demselben  Vertikalkreis 
hegen  oder  auch  bei  wagrechtem  Durchmesser  des  obern  Halbkreises  nach 
demselben  Punkt  des  Horizonts  zeigen.  Der  Zeiger  des  obern  Instru- 
mententeils  (Höhenbogens),  der  zugleich  zum  Aufstecken  auf  den  Theodolit 
dient,  ist  ebenfalls  mit  einer  I.än  genteilang  versehen,  deren  Teile  denen 
der  Skale  gleich  sind.  In  den  von  Digges  beigegebenen  Figuren  (s.  Fig.  4) 
sind  freilich  die  zwei  Teile  des  Universalinstruments  nicht  in  ihrer  Ver- 
bindung, sondern  nnr  getrennt  gezeichnet;  erst  die  kleinen  Figuren  der 
drei  folgenden  Kapitel  30  bis  32  zeigen  die  Anwendung  des  fertig  auf- 
gestellten Instruments.  Die  Beschreibung  ist  kurz  diese ; I K LH  ist  das 
„Square  geometricall“,  MN  der  Index  mit  Absehen  (in  der  Figur  nicht 
gezeichnet),  QEFO  der  Theodelitus  (also  nichts  als  = Vollkreis),  OF  die 
Alhidade  oder  Index  mit  Absehen  (ebenfalls  in  der  Figur  nicht  gezeichnet), 
AB  (zweite  Fig.  4)  die  Vertikallinie,  von  B abwärts  mit  200  Teilen  be- 
zeichnet, denen  der  Skale  des  Aufsatzes  gleich;  DJRC  der  Halbkreis  mit 
dem  Diopter  DC  auf  dem  Durchmesser.  Die  „Scale“  des  Aufsatzes  be- 
steht aus  zwei  Hälften,  die  eine  für  Höhen,  die  andre  für  Tiefen  bestimmt : 
„das  Quadrat,  das  von  der  Vertikallinie  geschnitten  wird,  wenn  der  Durch- 
messer nach  einer  Marke  gerichtet  ist,  die  tiefer  als  die  Station  liegt,  nenne 
ich  die  Tiefenskale,  die  andre  mag  zur  Unterscheidung  die  Skale  der  Höhen 
heissen.“  Der  Halbkreis  muss  so  auf  der  Scheibe  A befestigt  werden,  dass 
sein  Mittelpunkt  genau  senkrecht  Ober  A liegt,  dass  er  nebst  dem  Absehen 
SC  am  den  Mittelpunkt  auf-  nnd  abbewegt  werden  kann  und  ebenso  seit- 
wärts gedreht  werden  kann,  „wohin  du  willst“,  wobei  er  stets  OF  direkt 
senkrecht  unter  sich  mitfOhren  muss.  Das  Instrument  wird  auf  einen  unten 
gespitzten  Stab  gesetzt.  Innerhalb  des  Theodolites  (—  Vollkreises)  muss 
ferner  eine  Bussole  sein,  so  dass,  wenn  deren  Nadel  auf  ihren  „due  place“ 
einspielt,  das  Durchmesserkreuz  der  Planisphäre  nach  den  vier  Hauptpunkten 
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des  Horizonts  weist.  Dazu  muss  ein  Durchmesser  gezogen  sein,  der  mit 
dem  die  Nordsüdlinie  vorstellenden  Durchmesser  jenes  Kreuzes  einen 
Winkel  einschliesst  „equall  to  the  variation  of  the  compasse  in  yonr  re- 
gion“. Dabei  folgt  noch  die  Angabe  (für  ganz  „England“!):  „ which  in  Eng- 
land is  lli/4  Grades  or  nere  thereabout“:  auf  „Genauigkeit“  macht  also 
diese  Angabe  keinen  Anspruch,  wenn  sie  1 Kompassstrich  (=  i/#  des  rechten 
Winkels)  oder  „eine  ähnliche  Zahl“  als  für  ganz  England  brauchbar  be- 
trachtet! Die  Variation  könne  übrigens  leicht  an  der  Teilung  beobachtet 
werden,  worauf  aber  der  Verfasser  hier  nicht  eingehen  wolle,  da  dies  in 
die  Kosmographie  oder  Navigation  gehöre;  darüber  habe  er  einen  besondern 
Traktat  geschrieben.  — Das  topographische  Instrument  sei  mit  Hilfe  eines 
Lotes  aufzustellen , ebenso  der  obere  Teil  (Halbkreis,  Vertikale  AB)  auf 
richtige  Lage  mit  Hilfe  des  Lotes  zu  prüfen.  Dann  sei  das  Instrument 
so  zu  drehen,  dass  die  Magnetnadel  anf  ihren  „due  place“  komme;  damit 
zeigen  dann  die  vier  „semidimetimeters  of  Theodolitus“  „unto  the  four 
cardines  or  quarters  of  the  Horizon“  und  die  Ablesungen  am  Theodelitus 
und  am  Höhenbogen  (sowie  den  Skalen)  bei  der  Zielung  nach  den  zn 
messenden  Punkten  können  beginnen. 

Die  Kapitel  HO  bis  32  zeigen  die  Anwendungen  des  „ topographicall 
instrument“,  30  zur  Entfernungsmessung  eines  Schiffs  von  einer  Klippe 
mit  bekannter  Höhe  am  Ufer  aus;  31  zur  Bestimmung  eines  Höhenunter- 
schiedes (Marke  höher  oder  tiefer  als  „the  lenell  from  your  eye“);  in  32 
wird  mit  dem  Instrument  ebenfalls  nivelliert  (Höhenunterschied  zwischen 
einer  Quelle  und  einem  andern  Punkt).  Im  Kapitel  33  folgt  wieder  eine 
Entfernungsbestimmung  durch  arithmetische  „supputation“.  Kapitel  34 
dagegen  ist  wieder  für  nns  wichtig;  es  lehrt  „to  draw  a platte“  (Karte, 
Landtafel)  „of  any  coast  or  country“,  aus  der  man  dann  rasch  ablesen 
könne,  „how  farre  any  place  is  distant  from  other“  und  zwar  „without 
Arithmetike“.  Das  Verfahren  ist  das  des  Vorwärtseinschneidens  von  den 
zwei  Endpunkten  einer  Standlinie  aus,  wie  bereits  in  Kapitel  28,  s.  oben, 
angewandt ; dabei  soll  aber  hier,  im  Gegensatz  zu  dort,  das  Instrument  im 
allgemeinen  (s.  jedoch  unten)  mit  Hilfe  der  Magnetnadel  orientiert  werden. 
Nach  Ablesung  aller  Zielungen  am  Horizontalkreis  auf  jedem  der  Standpunkte 
wird  genau  diesen  Messungen  entsprechend  aufgetragen,  wonach  dann  die 
Entfernnngen  abgelesen  werden  können.  Das  Beispiel  des  Verfassers  für 
diese  Messungsweise  mag  hier  noch  mitgeteilt  werden : An  einer  Seeküste 
liegen  Häfen,  Städte,  Dörfer,  Schlösser  u.  s,  f„  deren  Karte  („platte“)  in 
richtiger  Form  (due  proportion)  zu  zeichnen  ist,  nach  dem  „genauen  Ab- 
stand“ jedes  Orts  von  den  andern.  Nach  Aufstellung  des  Instruments  auf 
einem  geeigneten  Punkt,  wo  die  zu  messenden  Punkte  übersehen  werden 
können,  und  nach  Orientierung  des  Instruments  (mit  der  Magnetnadel; 
s.  aber  unten)  werden  mit  dem  der  linea  tiduciae  des  Index  parallelen 
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Absehen  die  Punkte  der  Reihe  nach  eingestellt  and  die  Ablesungen  am 
Horizontalkreis  gemacht  Damit  habe  ich  die  .Table  of  my  first  station“, 
die  beim  Verfasser  so  lautet: 


The  Castle 
The  Village 
The  Cittie 

The  Esterne  head  of  the  Baye 
The  Westerns  head  of  the  Baye 
The  Forte  within  the  lande 


30  Degrees. 
50  Degrees. 
75  Degrees. 
95  Grades. 

97  */2  Grades. 
130  Grades. 


Fig.  5. 


Man  begibt  sich  dann  auf  einen  zweiten  Hügel,  wo  wieder  alles  über- 
sehen werden  kann  nnd  wo  ganz  ebenso  zu  verfahren  ist.  Die  „Table  of 
my  second  station“  hat  folgende  Zahlen  (auch  hier  werden  die  drei  ersten 
Ablesungen  als  degrees,  die  drei  letzten  mit  dem  gleichbedeutenden  Aus- 
druck grades  bezeichnet):  Schloss  15°,  Dorf  25°,  Stadt  40°,  Ostl.  Ende 
der  Bucht  50",  westl.  Ende  der  Bucht  55«,  die  ßinnenschanze  800.  Be- 
merkenswert ist,  dass  die  Orientierung  des  Instruments  auf  beiden  Stationen 
A und  B (der  Buchstabe  B fehlt  auch  in  der  Figur  des  Originals)  nicht 
mit  der  Bussole  (wie  oben  im  Text  angegeben),  sondern  so  gemacht  wird, 
dass  im  Punkt  A die  Ablesung  auf  B 180°  und  im  Punkt  B die  auf  A 
0°  beträgt.  Die  Entfernung  der  zwei  Stationen  A und  B des  instruments 
wird  zu  5 miles  angenommen  (woher  wird  nicht  gesagt).  Das  Aufträgen 
mit  Hilfe  eines  gezeichneten  Kreises  wird  beschrieben.  Die  Entfernungen 
werden  dann  schliesslich  in  miles  and  fnrlongs  (=  i/g  mile)  abgelesen. 
In  die  Figur  sind,  wie  vorstehende  Wiedergabe  (Fig.  5)  zeigt,  an  den 
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Strecken  CD,  DE,  ....  die  Entfernungen  in  miles  angeschrieben  and 
es  sind  auch  an  jeder  Strecke  der  Figur  miles- Punkte  angebracht. 

Die  Tafel  der  abgelesenen  Entfernungen  (AE  ist  auch  im  Original 
weggelassen)  ist  die  folgende: 


The  Table. 


The  distance  of  euery  marke 

r The  distance  of  euery  marke  , 

from  the  stations. 

from  other. 

AC 

5 Myles, 

1 Furlong 

CD 

1 Myle,  6 Furlongs 

AD 

5 Myles, 

i/j  Furlong 

CE 

4 Myles,  1 /*  Furlong 

AF 

5 Myles, 

3 Furlongs 

CF 

5 Myles,  5 Furlongs 

AG 

6 Myles, 

1 Furlong 

CG 

6 Myles,  1 '/*  Furlongs 

AH 

6 Myles, 

3 Furlongs 

► 

CH 

9 Myles 

BC 

9 Myles, 

6 Furlongs 

DE 

2 Myles,  3 Furlongs 

BD 

9 Myles, 

1 Furlong 

< 

DF 

4 Myles,  1 Furlong 

BE 

8 Myles, 

3 Furlongs 

DG 

4 Myles,  4 Furlongs 

BF 

7 Myles 

DH 

7 Myles,  4 Furlongs 

BG 

7 Myles, 

2 Furlongs 

EF 

1 Myle,  7 1/2  Furlongs 

BH 

5 Myles. 

EG 

2 Myles,  21/*  Furlongs 

EH 

5 Myles,  5 Furlongs 

FG 

5 Furlongs 

FH 

3 Myles,  6 Furlongs 

GH 

3 Myles,  4 Furlongs.  • 

Die  Genauigkeit  ist  auch  hier,  wie  oben  bei  der  ersten  Anwendung 
des  Theodelits,  nicht  gross,  einzelne  I.Sngen  stimmen  aber  auch  ziemlich 
gut,  z.  Ii.  ist  in  der  Tat  BH  (=  AB\  gleichschenkliges  Dreieck)  = 5 
miles;  für  AH  findet  man  aus  demselben  Dreieck  bei  der  Nachrechnung 
6,428  miles  = 6 miles  3,42  furlongs,  während  in  der  Tafel  6 miles  3 fur- 
longs angegeben  ist.  Ich  überlasse  es  dem  Leser,  die  Tafel  weiter  in 
kontrollieren. 

Wir  haben  hier  das  halbnumerische,  halbgraphische  Triangu- 
lationsverfahren vor  uns,  das  im  16.  (Apian,  Münster  u.  s.  f.)  und 
im  Beginn  des  17.  Jahrhunderts  so  allgemein  angewandt  wurde  (vgl.  z.  B. 
zum  unmittelbaren  Vergleich  mit  dem  Vorstehenden  meinen  Aufsatz  über  das 
bayrische  Lehrbuch  der  Grundstücksmessung  von  1616,  Zeitschr.  f.  Venn. 
1907,  S.  545),  bis  es  vom  reinen  Trianguliernngsverfahren  mit  (bald)  logarith- 
mischer  Rechnung  einerseits,  vom  rein  graphischen  Messtischverfshren 
anderseits  abgelöst  wurde.  Den  Schluss  bildet  die  Angabe,  man  könne  so 
durch  Veränderung  der  Station  verschiedene  „Platten“  aufnehmen,  die  nur 
noch  in  ein  und  dieselbe  „Garde  or  Mappe“  zusammenzutragen  seien. 
Dieses  Zusammenlegen  und  Versehen  mit  einem  Massstab  wird  in  Kapitel  35 
gelehrt,  dem  noch  „A  Note  for  Sea  Cardes“  (oder  Chartes)  folgt. 

Das  36.  Kapitel  betrifft  „Mines  vnder  the  Earthe",  mit  Note  über 
den  Magees  Stone,  wobei  abermals  angegeben  wird,  dass  „with  vs  in  Eng- 
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iami  tbe  variation  is  one  pointe  of  the  Compass«,  that  is  lli/4  Grades“. 
Dieser  .true  Angle  of  Uariation  or  Deuiation“  (auch  „naturall  Parallaxe“ 
oder  „Diuersitie“  genannt)  sei  gelegentlich  durch  zufällige  Ablenkungen 
der  Magnetnadel  (eiserne  Werkzeuge  in  den  Gruben  u.  s.  f.)  entstellt. 
Das  letzte  Kapitel  dieses  1.  Buchs,  Longimetria , behandelt  ein  weiteres 
.Platting  Instrument“  fOr  solche,  die  der  Berechnung  nicht  mächtig  sind; 
das  soll  wohl  heissen  för  solche,  die  mit  den  „Graden“  u.  s.  f.  nicht  zu- 
rechtkommen, denn  trigonometrisch  „gerechnet*  wird  bei  Digg  es  nirgends. 
Das  Instrument  für  diese  der  Rechnung  nicht  Kundigen  ist  nun  nichts  als 
ein  primitiver  Messtisch:  man  verwendet  auf  einem  „ plains  Table  or 
boards“,  auf  dem  ein  grosser  Bogen  Pergament  oder  Papier  befestigt  ist, 
ein  langes  gerades  Rular  (Lineal);  statt  der  Ablesung  der  Grade  und 
Skrupel  bei  dem  vorigen  Verfahren  sollen  solche  Beobachter  „an  einem 
$ch9nen  Tage“  (!)  einfach  sogleich  die  Ziellinien  auf  das  Papier  zeichnen 
,euen  as  they  finde  them  in  the  Field“.  Und  noch  ein  andres  zur  Höhen- 
und  Entfernungsmessung  bestimmtes  Instrument  habe  der  Verfasser  hier 
beschreiben  wollen,  habe  aber  diese  Beschreibung  dann  für  den  Traktat 
aber  Fortilikation  und  MilitÄrbaukunst  zurückgestellt.  Damit  endet  das 
erste  Bnch  Longimetria. 

Der  zweite  Zweig  der  Geometria,  called  Planimetra  (so  schreibt  der 
Verfasser  vielfach  statt  Planimetria) , beschäftigt  sich  mit  der  Ermittlung 
der  Flächen.  Begonnen  wird  dieses  2.  Buch  wieder  mit  dem  rechtwink- 
ligen Dreieck : es  folgt  das  gleichseitige  Dreieck  (Regel:  Quadrat  der  Seite 
mit  sich  selbst  multipliziert  und  dreifach  genommen,  mit  16  dividiert  und 
die  Wurzel  ausgezogen,  also  streng  richtig)  und  das  gleichschenklige  Drei- 
eck ans  den  drei  Seiten  berechnet  (ebenfalls  genau).  Das  5.  Kapitel  gibt 
die  Geronische  Regel  für  das  beliebige  Dreieck  aus  den  drei  Seiten  (das 
Beispiel  F = 96  für  das  Dreieck  mit  den  drei  Seiten  12,  16,  20  wird 
berechnet  ohne  Anmerkung,  dass  es  sich  um  ein  rechtwinkliges  Dreieck 
handelt,  d.  b.  ohne  die  hier  mögliche  Probe  £.12.16,  obwohl  dieses 
Dreieck  mit  den  Seitenlängen  3,  4,  5 schon  in  der  Longimetrie  zur  Her- 
stellung eines  rechten  Winkels  gebraucht  ist).  Eis  folgen  die  Flächen  von 
Quadrat,  Rechteck,  Parallelogramm,  beliebigem  Viereck  (Diagonale  mal 
Summe  der  Höhen  anf  sie  gibt  doppelte  Fläche),  regelmässigem  Sechseck 
(mit  Seite  12  gleich  374*/s,  indem  das  Lot  vom  Mittelpunkt  anf  die  Seite 
m 10*/5  angesetzt,  also  eine  Näherung  statt  der  oben  fürs  gleichseitige 
Dreieck  angegebenen  genauen  Regel  gebraucht  wird;  in  der  Tat  ist  das 
Lot  6 V3  = 10,3923  lang,  so  dass  der  Fehler  in  der  Fläche  nicht  gross 
ist:  sie  sollte  statt  374,4  lauten  374,123,  Fehler  0,074  v.  H.).  Ebenso  ist 
als  Fläche  des  regelmässigen  Zehnecks  mit  der  Seite  10  angegeben  172 
(Lot  vom  Mittelpunkt  anf  die  Seite  = 6 ff;  dies  ist,  im  Gegensatz  zum 
Sechseck,  etwas  zu  wenig,  indem  das  Apothem  statt  6,88  lauten  sollte 
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6,882339  . . . und  damit  der  Inhalt  172,06,  immerhin  ist  also  auch  hier  der 
Flächenfehler  sehr  gering).  Beliebige  ebene,  geradlinig  begrenzte  Figuren 
werden  selbstverständlich  in  Dreiecke  zerlegt.  Beim  Kreis  wird,  dem  all- 
gemeinen damaligen  Gebrauch  entsprechend,  n — ™ gerechnet,  vor  der 
Möglichkeit  logarithmischer  Rechnung  ganz  zweckmässig.  Uebrigens  wird 
aus  Archimedes  zitiert,  dass  3 1/7  des  Durchmessers  gTösser,  3 j-f  des 
Durchmessers  kleiner  sei  als  der  Kreisumfang.  Es  wird  auch  die  Berech- 
nung des  Durchmessers  aus  Sehne  und  Pfeil  gelehrt.  Vom  Kapitel  15  an 
beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit  der  Felderteilung;  Dreiecke,  Parallelo- 
gramme, beliebige  Figuren  werden  auf  verschiedene  Art  geteilt  und  zwar 
jetzt  mit  Zugrundlegung  von  Feldmassen,  acres  und  „roddes“. 

Die  zwei  letzten  Kapitel  dieses  2.  Buchs  „Planimetrie“  behandeln 
wieder  theoretisch  - planimetrische  Rechenaufgaben:  Durchmesser  des  In- 
kreises eines  Dreiecks  aus  den  gegebenen  drei  Seiten;  in  ein  gegebenes 
Dreieck  ein  Quadrat  so  zu  beschreiben,  dass  zwei  Ecken  des  Quadrats  auf 
einer  Seite  des  Dreiecks,  je  eine  der  beiden  andern  Ecken  auf  den  zwei 
andern  Seiten  liegen : die  Seite  des  Quadrats  soll  berechnet  werden,  wenn 
die  Seiten  des  Dreiecks  gegeben  sind. 

Das  dritte  Buch  des  Werks  behandelt:  „The  thirde  kinde  of  Geo- 
metria,  named  Stereometra“  (wieder  so!).  Vorangestellt  sind  Definitionen, 
Prisma,  Kugel,  Kegel,  Zylinder,  Pyramide;  es  wird  dann  Oberfläche  und 
Kubikinhalt  („crassitude“)  dieser  Körper  und  von  Teilen  von  ihnen  be- 
rechnen gelehrt.  Kapitel  11  bis  13  geben  die  Fassmessung.  Ein  be- 
sondrer „mathematischer  Diskurs“  handelt  von  den  fünf  Platonischen 
Körpern  und  ihrer  Umformung  in  andre  geometrische  Körper;  hier  werden 
die  „wenigstens  100  Theoreme“  aufgestellt,  die  der  Verfasser  erfunden 
hat  und  die  „bisher  bei  keinem  andern  Geometer  zu  finden  waren“.  Dieser 
Diskurs  nimmt  so  ziemlich  den  ganzen  Rest  des  Buchs  ein,  S.  97 — 173, 
bietet  aber  nicht  viel  Interessantes,  ist  sogar  zum  grossen  Teil  unerquick- 
lich. Die  Transformationen  der  regelmässigen  Körper  bestehen  darin,  dass 
z.  B.  am  Tetraeder  die  Ecken  so  abgeschnitten  werden,  dass  der  ent- 
stehende Körper  von  vier  regelmässigen  Sechsecken  und  vier  gleichseitigen 
Dreiecken  mit  derselben  Seite  begrenzt  ist.  An  den  Platonischen  Körpern 
und  aus  solchen  abgeleiteten  wird  dann  endlos  gerechnet,  wobei  es  nicht 
ohne  zahlreiche  Versehen  in  den  Wurzelausdrücken  u.  s.  f.  abgeht,  was  an- 
gesichts der  z.  T.  furchtbaren  Brüche  u.  dgl.  nicht  wundernehmen  kann. 

Ein  erster  Anhang  gibt  Definitionen  und  Theoreme,  die  der  Verfasser 
einem  Werk  Uber  Pyrotechnik  und  Artillerie  entnimmt,  ein  zweiter  Anhang 
handelt  von  „gewissen  sehr  nützlichen  geometrischen  Aufgaben“  zum  bessern 
Verständnis  des  Werks  von  Digges  über  „militärische  und  nautische  Archi- 
tektur und  grosse  Artillerie“.  Die  Aufgaben  betreffen  Konstruktion  von 
Proportionen,  die  mittlere  Proportionale  aus  zwei  gegebenen  Strecken, 
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Verwandlung  eines  Dreiecks  oder  eines  Polygons  in  ein  flächengleiches 
Rechteck  (Vergleichung  zweier  beliebiger,  ebener,  polygonal  begrenzter 
Flächen) , näherungsweise  Quadratur  des  Kreises  u.  s.  f.  In  der  7.  Auf- 
gabe schliesst  der  Verfasser  aus  der  bekannten  Möglichkeit,  gewisse  von 
Kreisbögen  begrenzte  Figuren  zu  konstruieren,  die  genau  inhaltsgleich 
sind  mit  geradlinig  begrenzten  Figuren,  dass  die  (genaue)  Kreisquadratur 
auf  dem  Weg  der  Konstruktion  mit  Zirkel  und  Lineal  möglich,  wenn  auch 
bis  dahin  noch  nicht  entdeckt  sei;  ein  bekanntlich  in  der  altern  mathe- 
matischen Literatur  häufig  anzutreffender  Trugschluss.  („  Heereby  the 
Poisibilitie  of  squaring  the  Circle  is  apparent.11)  Die  drei  nächsten  Auf- 
gaben lehren  den  Schwerpunkt  von  Dreieck,  Trapez,  beliebigem  Polygon 
bestimmen;  die  12.  Aufgabe  beschäftigt  sich  mit  der  Verdopplung  des 
Würfels. 


Vorbildung  und  Stellung  der  Katasterkontrolleure. 

Man  schreibt  uns:  Nachdem  die  Tätigkeit  der  Katasterbeamten  infolge 
der  riesigen  IV odenbewegungen  und  der  lebhaften  Bautätigkeit  in  den 
lndustriegegend«n  und  Städten  mehr  und  mehr  das  öffentliche  Interesse  auf 
«ich  gelenkt  hat,  erscheint  es  nicht  unangebracht,  die  Frage  der  Vor- 
bildung und  Stellung  der  Katasterkontrolleure  einmal  kurz  zu  behandeln. 

Der  Bildungsgang  des  Katasterkontrolleurs  gestaltet  sich  folgender- 
massen:  Es  werden  verlangt:  a)  das  Zeugnis  der  Reife  für  die  Unter- 
prima einer  Vollanstalt,  b)  der  Ausweis  über  eine  wenigstens  einjährige 
praktische  Tätigkeit  im  Landmesserfach,  c)  die  erfolgreiche  Ablegung  der 
Landmesserprüfung  frühestens  nach  viersemestrigem  Studium  an  der  land- 
wirtschaftlichen Hochschule  zu  Berlin  oder  an  der  landwirtschaftlichen 
Akademie  zu  Bonn-Poppelsdorf,  d)  ein  mindestens  einjähriger  Vorbe- 
reitungsdienst als  Landmesser  auf  einem  Katasteramte  — zur  Zeit  dauert 
die  Vorbereitungszeit  etwa  3«/,  Jahre  — e)  eine  wenigstens  vierjährige 
weitere  Tätigkeit  nach  der  Vereidigung  als  Beamter  (Katasterlandmesser) 
im  Katasterbureau  einer  königlichen  Regierung,  bei  Neumessungen  und 
vertretungsweiser  Verwaltung  von  Katasterämtern,  z.  Z.  werden  hiervon 
noch  rund  3 Jahre  auf  einem  Katasteramte  verbracht,  erst  dann  folgt 
die  Einberufung  zur  Regierung  in  eine  dauernde  Stellung,  auf  welche  aber- 
mals rund  3 Jahre  zu  rechnen  sind.  — f)  die  erfolgreiche  Ablegung  der 
Bernfsprüfung  als  Nachweis  der  Befähigung  zur  Verwaltung  eines  Kataster- 
Mutes.  Dieser  Ausbildungsgang  hat  sich  nach  Ansicht  der  Katasterbeamten 
seit  langem  als  unzureichend  erwiesen;  insbesondere  halten  sie  die  Gym- 
nasialvorbildung,  abschliessend  mit  Primareife,  für  ein  durchaus  unsicheres 
fundament  zum  Aufbau  der  erforderlichen  mathematischen  Ausbildung. 
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Sie  befinden  sich  hierbei  in  Übereinstimmung  mit  weiten  Kreisen  der  Ge- 
bildeten, welche  die  Abiturforderung  bei  den  Eatasterkontroileuren  schon 
deshalb  voraussetzen,  weil  von  diesen  fast  die  gleiche  mathematische  Aus- 
bildung verlangt  wird,  wie  von  den  technischen  Berufen  der  Baumeister  n.  s. 
Seit  Jahrzehnten  ist  daher  von  den  Katasterbeamten  der  Besitz  des  Matu- 
ritätszeugnisses als  Vorbedingung  zum  Eintritt  in  die  Katasterlaufbahn  ge- 
fordert worden,  und  wiederholt  haben  Abgeordnete  der  verschiedensten 
Parteien  diese  Wünsche  bei  den  Landtagsverhandlungen  zur  Sprache  ge- 
bracht. So  auch  in  diesem  Jahre. 

ln  der  26.  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  5.  März  v.  Js.  hat  der 
Herr  Abgeordnete  Mies  die  Einführung  des  Maturitätszeugnisses  für  die 
Vorbildung  der  Katasterkontrolleure  gefordert.  Die  Bedenken,  die  nach 
Ansicht  des  Herrn  Finanzministers  der  Erfüllung  des  Kardinalwunsches  der 
Katasterbeamten  entgegenstehen,  vermögen  wir  nicht  zu  teilen.  Der  Herr 
Finanzminister  stellt  es  zunächst  in  Frage,  ob  die  Einführung  des  Maturums 
dazu  angetan  sei,  den  wahren  Interessen  des  Standes  zu  dienen.  Sollte 
es  ihm  unbekannt  geblieben  sein,  dass  die  Forderung  des  Reifezeugnisses 
seit  Jahrzehnten  von  nahezu  800  Berufsangehörigen  nachdrücklich  erhoben 
wird?  Augenblicklich  befindet  sich  der  Stand  der  Katasterbeamten  ia 
durchaus  ungesunden  Verhältnissen.  Seinen  Interessen  wird  dadurch  wahr- 
haft gedient,  dass  die  dienstliche  Stellung  der  Katasterkontrolleure  den  an 
ihre  Leistungen  gestellten  Anforderungen  angepasst  wird.  Nicht  minder 
hat  der  Stand  ein  Interesse  daran,  dass  alle  seine  Glieder  den  ständig 
wachsenden  Anforderungen  des  Berufes  zu  genügen  imstande  sind,  eines 
Berufes,  der  ein  durchgereiftes  Wissen  und  eine  charakterfeste  Persönlich- 
keit verlangt.  Bei  dem  verfrühten  Besuch  der  Hochschule  aber  wird  das, 
was  der  Studierende  sich  mühsam  einpaukt,  nur  Stückwerk  bleiben  und 
niemals  zum  abgerundeten  Wissen  werden,  wenn  ihn  nicht  eine  erstklassige 
Begabung  hierzu  befähigt.  Erschreckend  gross  ist  die  Zahl  derer,  welche 
dem  höher  ersetzenden  akademischen  Lehrplan  infolge  ihrer  unzulänglichen 
Vorbildung  nicht  zu  folgen  vermögen  und  es  daher  nie  zum  Landmcsser- 
exame»  bringen,  gross  auch  die  Zahl  derer,  welche  in  ihrer  moralischen 
Unreife  den  Reizungen  des  studentischen  Lebens  zum  Opfer  fallen  und  elend 
Fiasko  machen.  Der  Stand  hat  ein  Interesse  daran,  dass  seine  Mitglieder 
durch  einen  ebenmässig  weiter  schreitenden  Bildungsgang  in  den  Stand 
gesetzt  werden,  sich  ein  ganzes  Wissen  anzueignen,  wie  es  für  die  spätere 
Amtsstellung  notwendig  gefordert  werden  muss.  Insbesondere  muss  er 
darauf  halten,  dass  er  von  solchen  Elementen  verschont  bleibt,  die  infolge 
mangelnder  Begabung  oder , des  leidigen  Schulzwanges  müde , die  Zeit 
nicht  abwarten  können,  wo  sie  endlich  reif  geworden  sind  für  Unterprima, 
um  ihr  Heil  in  dem  Studium  der  Geodäsie  zu  suchen.  Es  muss  verhindert 
werden,  dass  hier  länger  Schutt  abgeladen  wird,  was  in  so  höherem  Masse 
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zu  befttrcbten  steht,  seit  verschiedene  andere  Berufe,  zuletzt  die  Tierärzte, 
mit  ihrer  Maturitütsforderung  durchgedrungen  sind. 

Weiter  sagte  der  Minister,  für  die  täglichen  Berufsgeschäfte  des 
Katasterkontrolleurs  reiche  die  bisherige  Vorbildung  aus.  Wir  berufen 
uns  dagegen  auf  die  Ausführungen  des  Ministers  selbst,  in  welchen  aus- 
drücklich zugegeben  wird,  dass  „ unsere  Kataaterbeamten  jetzt  schon  in 
hohem  Masse  belastet  sind,  nnd  dass  die  Ansprüche  an  sie,  namentlich  in 
den  schnell  wachsenden  industriellen  Gegenden,  von  Tag  za  Tag  wachsen.“ 
Wir  können  uns  nicht  vorstellen,  dass  dies  nur  quantitativ  und  nicht  auch 
qualitativ  gemeint  sein  könne.  ■ Der  Herr  Minister  erklärt  hier  unverhohlen, 
dass  an  den  Katasterkontrolleur  von  heute  bei  den  veränderten  Verhält- 
nissen, bei  den  riesigen  Grundstacksbewegungen  in  den  Industriegegenden 
und  .Städten,  und  bei  den  teilweise  ins  Ungeheuerliche  gesteigerten  Boden- 
werten ganz  andere  Anforderungen  gestellt  werden  als  an  den  Kataster- 
kontrolleur  von  früher.  Soll  daher  das  Verhältnis  der  Vorbildung  zn  den 
täglichen  Berufsgeschäften  ein  angemessenes  bleiben , so  muss  erstere  in 
entsprechender  Weise  vervollkommnet  werden.  Der  Katasterkontrolleur 
ist  in  allen  Fragen  auf  seine  eigene  Auffassung  angewiesen  und  handelt 
selbständig  mit  voller  Verantwortlichkeit.  Es  würde  zu  weit  führen,  die 
Besprechung  der  Amtsgeschäfte  einzeln  zn  behandeln;  hören  wir  lieber  den 
Herrn  Abgeordneten  Mies,  und  wir  werden  zugeben  müssen,  dass  die  For- 
derung der  Maturi tas  für  die  Katasterbeamten  keine  unbillige  ist:  „Es  ist 
diese  Tätigkeit  des  Katasterkontrolleurs  nicht  die  eines  Subalternen,  der 
im  wesentlichen  doch  nnr  nach  fremden  Rezepten  arbeitet,  sondern  es  ist 
eine  ganz  selbständige  und  inhaltsreiche  Tätigkeit  auf  einem  umfangreichen 
und  hocbbedeutsamen  Gebiet  unseres  Kulturlebens.  Es  ist  eine  Tätigkeit, 
welche  die  ganze  Umsicht,  die  Tatkraft,  die  ganze  geistige  Durchbildung 
und  auch  das  Selbstvertrauen  und  das  Selbstbewusstsein  des  höheren  Be- 
amten beansprucht.“ 

Die  ablehnende  Haltung  des  Herrn  Finanzministers  basiert  anscheinend 
vorwiegend  auf  der  Befürchtung,  nach  Einführung  der  Maturität  werde  sich 
bald  ein  Mangel  an  Katasterbeamten  fühlbar  machen.  Gegen  diese  Be- 
fürchtung sprechen  die  gesunden  Verhältnisse  in  Bayern,  Sachsen  und 
Mecklenburg . welche  Staaten  das  Bedürfnis  einer  erweiterten  Vorbildung 
längst  erkannt  und  das  Reifezeugnis  und  ein  sechssemestriges  Hochschul- 
studium in  den  Ausbildungsgang  der  Katasterbeamten  und  aller  Landmesser 
anfgenommen  haben,  eine  beredte  Sprache  und  liefern  den  prägnantesten 
Gegenbeweis.  In  diesen  Staaten  ist  seither  nicht  nur  keinerlei  Mangel  an 
Nachwuchs,  sondern  im  Gegenteil  sogar  ein  erheblicher  Zuwachs  zu  Tage 
getreten,  und  es  dürften  Einrichtungen,  welche  sich  in  anderen  deutschen 
Bundesstaaten  trefflich  bewährt  haben,  auch  in  Preussen  nicht  ohne  weiteres 
von  der  Hand  gewiesen  werden!  Berücksichtigt  man  überdies,  dass  nach 
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Einführung  der  Maturität  15  bis  20  Prozent  Studierende  weniger  nötig  sein 
werden , um  den  Bedarf  an  Katasterbeamten  zu  decken , weil  eine  ent- 
sprechend grössere  Zahl  das  Studium  mit  Erfolg  abschliessen  wird,  und 
stellt  man  den  Gesamtkostenaufwand,  welcher  unter  den  heutigen  Verhält- 
nissen nötig  ist,  den  nach  Einführung  der  Maturität  erforderlichen  Gesamt- 
studienkosten  gegenüber,  kommt  man  zu  dem  Resultat,  dass  die  Einführung 
der  Maturität  eine  erhebliche  Mehrbelastung  der  „breiten  Kreise  des  Mittel- 
standes“, aus  denen  sich  der  Stand  der  Katasterbeamten  rekrutiert,  als 
solcher  nicht  hervorrufen  wird.  Übrigens  ist  diese  Befürchtung  aber  auch 
bei  anderen  Berufen,  z.  B.  den  Tierärzten,  nicht  als  Hinderungsgrund  ent- 
scheidend gewesen.  Warum  also  durchschlagend  für  die  Landmesser?  - I 
Die  Annahme,  dass  die  Katasterbeamten  vorwiegend  aus  wenig  bemittelten 
Kreisen  hervorgingen,  wird  durch  die  Erfahrung  keineswegs  bestätigt. 
Jedenfalls  würde  für  den  einzelnen  der  Mehraufwand  von  etwa  2000  Mk. 
für  die  beiden  l'rimajahre  einen  verschwindend  geringen  Betrag  bedeuten 
im  Vergleich  zu  allen  übrigen  Aufwendungen  bis  zur  Anstellung. 

Gesetzt  aber  auch  den  Fall,  es  würden  nach  Einführung  der  Maturität 
einige  von  der  Katasterverwaltung  abgehalten,  die  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  den  Mut  gehabt  hätten,  sich  durchzuschlagen,  würden  die 
dadurch  entstehenden  Lücken  nicht  geeignet  sein,  der  Überfüllung  anderer 
Berufe  mit  maturer  Vorbildung  etwas  abzuhelfen  ? Wir  glauben,  zumal  io 
Hinblick  auf  die  vorbildlichen  deutschen  Bundesstaaten  Bayern,  Sachsen 
und  Mecklenburg,  in  der  Annahme  nicht  fehl  zu  gehen,  dass  sich  nach 
Einführung  der  Maturität  erst  recht  eine  Strömung  zur  Katasterverwaltung 
(wie  überhaupt  zum  Landmesserstande)  bemerkbar  machen  werde.  Die 
Erwägung,  dass  die  mit  dem  Katasterdienst  verbundenen  auswärtigen  Ge- 
schäfte der  Gesundheit  förderlich  seien,  wird  eine  noch  grössere  Triebkraft 
erlangen,  wenn  die  Schranke  gebrochen  ist,  welche  die  nachdrücklich  an- 
drängenden bisher  von  der  Rangklasse  der  höheren  Beamten  zurück- 
gehalten hat. 

Namentlich  werden  auch  unsere  Kolonien  strebsame  und  fähige  Leute  , 
mit  magnetischer  Kraft  anzieben,  um  so  eher,  als  gerade  dort  Gelegenheit 
geboten  ist,  sei  es  auf  dem  Gebiete  der  Landmesskunst,  sei  es  bei  der 
Anlegung  eines  Katasters,  etwas  Besonderes  zu  leisten.  Für  die  Kolonien 
wird  also  auch  gesorgt  sein.  Übrigens  ist  der  Einwand  des  Herrn  Finanz- 
ministers, betreffend  die  Kolonien,  offenbar  nur  ein  Scheingrund,  da  es  sich 
um  verschwindend  wenig  Personen  bandelt  gegenüber  der  Gesamtheit  der 
Katasterkontrolleure  und  Landmesser.  Lässt  die  Einführung  der  Maturität 
eher  einen  Zuwachs  an  Katasterbeamten  als  eine  Abnahme  erwarten,  so 
wird  auf  der  anderen  Seite  bei  unveränderter  Vorbildung  und  Rangstellung 
sehr  bald  ein  Mangel  an  Nachwnchs  eintreten.  Schon  bemühen  sich  die 
Katasterbureaus  der  Regierungen  vergeblich,  junge  Landmesser  zur  Kataster- 
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Verwaltung  heranzuziehen.  Wie  sollte  es  auch  anders  sein?  Wer  möchte 
sich  nach  bestandenem  Examen  acht  Jahre,  demnächst  vielleicht  schon 
zehn  Jahre  lang  mit  unzureichenden  Diäten  durchringen  oder  seinen 
Eltern  auf  der  Tasche  liegen,  wenn  ihn  nicht  wenigstens  alsdann  die 
Stellung  dafür  entschädigt?  Wer  heute  als  Maturer  zu  der  Kataster- 
Verwaltung  geht,  tut  damit  einen  Schritt,  der  ihn  zeitlebens  in  einen  Kampf 
mit  sich  selbst  und  mit  den  ihn  umgebenden  Verhältnissen  setzt.  Wer 
kimnte  daher  mit  gutem  Gewissen  einem  jungen  Manne  einen  Beruf  emp- 
fehlen, der  jedem  eine  grosse  Arbeitslast,  aber  nicht  die  entsprechende 
Stellung  bringt,  und  für  den  ihm  selber  daher  die  Begeisterung  fehlen 
mass!?  Mag  er  lieber  jeden  andern  Beruf  ergreifen  1 — und  das  werden 
die  Vernünftigen  auch  tun;  also  nicht,  werschlau  ist,  sondern  wer  schlau 
werden  will,  studiert  heute  Geodäsie! 

Fürchtet  die  Staatsregierung  etwa  entstehende  Mehrausgaben,  wenn 
sie  den  Wunsch  der  Katasterbeamten  erfüllt?  Treten  solche  ein,  so  sind 
sie  leicht  wett  zu  machen.  Man  denke  nur  an  den  Gebührentarif  für  Fort- 
schreibungrvermessungen , welcher  trotz  der  gesteigerten  Arbeitslöhne  pp. 
seine  niedrigen  Sätze  nicht  geändert  hat.  Darf  übrigens  deshalb  eine  For- 
derung zorückgewiesen  werden,  deren  Berechtigung  anerkannt  werden  muss, 
and  die  daher  ein  gutes  Recht  auf  Erfüllung  hat?  Die  Arbeitsfreudigkeit 
der  Katasterbeamten  wird  erhöht  werden,  da  die  fieberhafte  Erregung, 
welche  den  ganzen  Stand  gepackt  hat,  schwinden  und  einer  die  Arbeit  för- 
dernden Zufriedenheit  Platz  machen  wird.  Darum  sollte  man  endlich  das 
..Wohlwollen“  in  ..Wohltun“  umsetzen. 

(„Germania“,  Nr.  208  v.  J.  1907.) 

Aus  den  Verhandlungen  des  preuss.  Abgeordnetenhauses. 

Die  zweite  Beratung  des  Entwurfs  des  Staatshaushaltsetats  für  1908 
io  der  14.  Sitzung  des  preuss.  Hauses  der  Abgeordneten  am  20.  Januar  1908 
bat  bei  der  Besprechung  des  Etats  der  Landwirtschaftlichen  Verwaltung, 
Kap.  101,  zu  Kundgebungen  geführt,  welche  für  unseren  Beruf  und  die 
preussischen  Landmesser  im  besonderen  von  grösster  Wichtigkeit  sind. 
Bei  dem  Hinweis  auf  die  Notwendigkeit  der  nun  seit  Jahren  in  mehr 
oder  minder  nachdrücklicher  Behandlung  stehenden  Reform  der  General- 
kommissionen wurde  von  Abgeordneten  aller  Parteien  auch  die  Frage  einer 
Erweiterung  der  Ausbildung  der  Landmesser  berührt.  Und  es  ist  gewiss 
bocherfreulich , wenn  sich  dabei  nicht  ein  einziger  Abgeordneter  gegen, 
sondern  alle  Redner  für  solche  Verbesserung  der  Ausbildung  ganz  im  Sinne 
der  vom  Deutschen  Geometerverein  auch  der  Königlichen  Staatsregierung 
vor  einigen  Monaten  unterbreiteten  Wünsche  ausgesprochen  haben. 

ZeiUchrift  for  Vermeganngfl  vcien  1908.  Heft  5.  10 
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Minder  erfreulich  far  uns  ist  die  Erscheinung,  dass  S.  Exz.  der  Herr 
Staatsminister  far  Landwirtschaft , Domänen  und  Forsten  v.  Arnim  in 
erster  Linie  ein  tatsächliches  Bedürfnis  für  eine  höhere  Vorbildung  nicht 
für  vorliegend  erachtete.  S.  Exz,  waren  dabei  dahin  informiert,  als  ob 
wirklich  die  ganze  Bewegung  unter  den  preussischen  Landmessern  davon 
ausgehe,  dass  sie  „höhere  Beamte  zu  werden  und  in  bessere  Gehaltsstellen 
einzurücken  wünschen“.  Im  übrigen  glaubte  S.  Exz.  die  Herren  Abgeord- 
neten an  den  Herrn  Finanzminister  verweisen  zu  müssen,  von  dem  das 
Landmesserwesen  in  erster  Linie  ressortiere.  Es  bleibt  nur  zu  hoffen, 
dass  S.  Exz.  der  Herr  Minister  für  Landwirtschaft  dem  von  allen  nach- 
folgenden Rednern  geäusserten  Wunsche  nach  nochmaliger  Prüfung  der 
Sache  Folge  geben  möchte.  S.  Exz.  würden  dabei  voraussichtlich  zur 
Ueberzeugung  gelangen,  dass  doch  über  den  Wirkungskreis  der  General- 
kommissionen hinaus  gerade  für  die  Landwirtschaft,  in  welcher  die 
grundbesitzende  Bevölkerung  zunächst  verkörpert  ist,  recht  bedeutsame 
Interessen  an  einer  gediegenen,  mindestens  aber  doch  an  einer 
zulänglichen  Vor-  und  Ausbildung  der  Landmesser  vorliegen. 
Vielleicht  werden  dann  doch  die  in  Heft  3 dieser  Zeitschrift  veröffent- 
lichten Aeusserungen  der  Landwirtschaftskammern  ihre  Wirkung  üben. 
Wenn  wirklich  von  einzelnen  Herren  oder  Behörden  die  Bedürfnisfrage 
in  Abrede  gestellt  sein  sollte,  so  wäre  dies  genügend  dadurch  erklärt, 
dass  in  der  bestehenden  Organisation  noch  immer  der  Anschein  auf- 
recht erhalten  ist,  als  ob  der  Landmesser  nur  ein  untergeordneter 
Hilfsarbeiter  des  Spezialkommissars  wäre.  Vielleicht  gibt  aber  doch 
die  Tatsache  zu  denken,  dass  von  den  850  der  „den  Bedürfnissen  der 
Generalkommissionen  vollauf  genügenden“  Vermessungsbeamten  der  land- 
wirtschaftlichen Verwaltung  es  711  für  nötig  erachtet  haben,  keinen  Land- 
messerzögling  mehr  zur  Ausbildung  anzunehmen,  der  nicht  das  Reifezeugnis 
einer  höheren  Lehranstalt  besitzt.  Vielleicht  überzeugt  sich  der  Herr 
Minister  doch  noch , dass  die  Landmesser  nicht  bloss  von  hochfahrenden 
Plänen,  sondern  von  der  Erfahrung  geleitet  sind,  dass  die  Einführung  in 
die  Praxis  zu  einem  mechanischen  und  daher  unfruchtbaren  Drill  wird, 
wenn  sie  nicht  auf  dem  Boden  eines  wohl  verdauten  Wissens  aufgebant 
werden  kann.  Jedenfalls  befinden  sich  die  Landmesser  mit  ihrer  Forde- 
rung einer  abgeschlossenen  Mittelschulbildung  in  bester  Gesellschaft. 
S.  Exz.  der  Herr  Kultusminister  Dr.  Holle  hat  nach  glaubwürdigen  Zei- 
tungsnachrichten erst  kürzlich  in  einer  Audienz  von  Mittelschullehrern  er- 
klärt. er  bewerte  eine  geschlossene,  auf  das  Praktische  gerichtete  Bil- 
dung weit  höher,  als  die  an  den  unteren  und  mittleren  Klassen  höherer 
Schulen  abgebrochene  Halbbildung.  — 

Nachstehend  bringen  wir  nun  einen  Auszug  aus  dem  stenographischen 
Bericht  über  die  obenerwähnte  Sitzung,  wobei  allerdings  nur  jene  durch 
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„*■  gekennzeichneten  Stellen  wörtlich  abgedruckt  sind,  die  für  uns  von 
besonderem  Interesse  sind. 


„Präsident  v.  Kröcher:  Ich  eröffne  die  Besprechung  über  Kap.  101 
Tit  1.  Das  Wort  hat  der  Herr  Berichterstatter. 


v.  Arnim-Züsedom,  Berichterstatter  (kons.):  Meine  Herren,  die 
Budgetkommission  hat  sich,  wie  auch  in  früheren  Jahren,  mit  den  Wünschen 
beschäftigt,  welche  aus  dem  Hause  seit  einer  Reihe  von  Jahren  auf  die 
Reorganisation  der  Generalkommissionen  gerichtet  sind.  Wenn  ich  nicht 
irre,  hat  vor  drei  Jahren  eine  Kommission  getagt,  welche  sich  mit  diesen 
Wünschen  auf  das  eingehendste  beschäftigt  hat,  und  seither  ist  jedesmal 
im  Hanse  der  Wunsch  auf  Reorganisation  der  Generalkommissionen  zutage 
getreten.  Es  wird  im  Lande  eine  Beschleunigung  des  Verfahrens,  eine 
grössere  Selbständigkeit  der  unteren  Organe,  namentlich  der  Spezial- 
kommissionen , und  eine  ausgiebigere  Zuziehung  des  Laienelements  ge- 
wünscht. 

Der  Herr  Minister  hat,  als  diese  Wünsche  von  neuem  wieder  in  der 
Bndgetkommission  erörtert  wurden,  erklärt,  dass  der  im  vorvorigen  Jahre 
für  1908  zugesagte  Gesetzentwurf  den  Landwirtschaftskammern  und  Ober- 
präsidien zur  Begutachtung  vorgelegt  worden  sei,  dass  dort  aber  so  viele 
Anstände  erhoben  worden  seien,  dass  die  Sichtung  dieser  Anstände  geraume 
Zeit  erfordern  werde.  Ueberdies  trage  er  Bedenken,  in  der  nächsten  Zeit 
einen  Gesetzentwurf  in  der  gewünschten  Richtung  vorzulegen,  weil  der 
Herr  Minister  des  Innern  eine  organische  Reorganisation  der  Behörden  der 
inneren  Verwaltung  zugesagt  habe.  Er  glaube,  dass  es  sich  nicht  empfehle, 
eine  Reorganisation  der  Generalkommissionen,  welche  doch  auch  ein  Teil 
der  Behörden  der  inneren  Verwaltung  wären,  vorzunehmen.  Deswegen 
könne  er  zurzeit  eine  Berücksichtigung  der  Wünsche  nicht  Zusagen. 

Ich  habe  nur  noch  zu  erklären,  was  mir  wohl  gleich  hierbei  gestattet 
sein  darf,  dass  ÖO  Sekretäre  der  Spezialkommissiouen  in  die  gehobenere 
Stellung  der  Bureauvorsteher  aufrücken  sollen.  Die  Königliche  Staats- 
regierung glaubt,  dass  sie  dadurch  ein  versierteres,  erfahreneres  und  tüch- 
tigeres Personal  dauernd  auf  diesen  Stellen  behalten  wird,  und  dass  da- 
durch den  Spezialkommi8sionen  eine  wesentliche  Hilfe  bei  der  Erledigung 
ihrer  Geschäfte  erwachsen  wird.  Ich  beantrage  gleich  jetzt  schon  die  Be- 
willigung der  hier  geforderten  Mehrausgaben. 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  hat  der  Abgeordnete  Gyssling. 

Gyssling,  Abgeordneter  (freis.  V.-P.):  Meine  Herren,  wie  der  Herr 
Berichterstatter  mit  vollem  Recht  hervorgehoben  hat,  iBt  die  Frage  der 
Neuorganisation  der  Generalkommissionen  wiederholt  in  diesem  Hause  zur 
Sprache  gekommen,  und  wiederholt  auch  haben  sich  die  Vertreter  der 
Regierung  ober  diese  Frage  geäussert.  Die  Reformbedürftigkeit  der 
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Generalkommissionen  ist  dabei  allseitig  anerkannt  worden,  auch  von  seiten 
der  Regierung;  aber  die  Hoffnungen  auf  die  Erfüllung  der  in  diesem  Hanse 
ausgesprochenen  Wunsche  scheinen  immer  geringer,  ja  fast  zu  Wasser  zn 
werden. 

Im  Jahre  1906  hat  der  damalige  Herr  Landwirtschaftsminister  die 
Vorlegung  eines  Gesetzes  für  die  Session  1907  in  Aussicht  gestellt  Im 
Jahre  1907  hat  dann  der  Herr  Landwirtschaftsminister  erklärt,  dass  in 
dieser  Session  ein  Gesetz  nicht  vorgelegt  werden  könne,  nnd  in  diesem 
Jahre  hat  der  Herr  Landwirtschaftsminister  erklärt,  dass  es  nicht  möglich 
sein  werde,  in  dieser  Session  ein  Gesetz  vorzulegen,  da  Uneinigkeit  unter 
den  einzelnen  Ressorts  über  die  Gestaltung  dieser  Reform  herrsche,  und 
er  hat  hinzugefügt,  dass  man  zurzeit  keine  Organisation  in  Aussicht  nehme, 
da  man  warten  wolle,  wie  die  von  dem  Herrn  Minister  des  Innern  in  Aus- 
sicht gestellte  Organisation  der  gesamten  inneren  Verwaltung  sich  gestalte. 
(Abgeordneter  v.  Brandenstein:  Hört,  hört!)  So  erfreulich  es  ist,  dass 
der  Herr  Minister  des  Innern  einen  solchen  umfassenden  Plan  hat,  und  so 
sehr  dieses  den  in  dem  Hause  vielfach  geäusserten  Wünschen  entspricht, 
so  glaube  ich  doch,  dass  dadurch  die  Neuorganisation  der  General- 
koromissiouen  ad  Calendas  graecas  verschoben  wird,  (Abgeordneter  v.  Bran- 
denstein: Sehr  richtig!)  und  ich  glaube  daher,  dass  in  der  Budgetkommission 
mit  vollem  Recht  der  Gedanke  erwogen  worden  ist,  ob  nicht  das  Ministe- 
rium eine  Teilregelung  dieser  Neuorganisation  der  Generalkommissionen 
und  ein  Zwischengesetz  geben  soll. 

Da  die  Reformbedürftigkeit  der  Generalkommissionen  so  oft  in  diesem 
Hause  erörtert  worden  ist,  so  glaube  ich,  davon  Abstand  nehmen  zu  können, 
mich  ausführlich  Uber  die  einzelnen  Punkte  zu  äussern,  auf  die  sich  diese 
Reform  zu  beziehen  bat.  Ich  möchte  nur  noch  hervorheben,  dass  wir, 
falls  die  Generalkommissionen  neu  geregelt  und  unter  das  Oberpräsidium 
gestellt  werden,  dann  verlangen  müssen,  dass  die  Rechtsprechung  von  den 
Generalkommissionen  getrennt  wird,  (sehr  richtig!  bei  den  Freisinnigen) 
und  zwar  aus  denjenigen  Gesichtspunkten  heraus,  die  bei  der  Schaffung 
der  Verwaltungsgerichtsbarkeit  für  die  Einsetzung  unabhängiger,  selbstän- 
diger Gerichte  massgebend  gewesen  sind.“ 

Redner  verbreitet  sich  sodann  über  die  Durchführung  der  Gleich- 
stellung von  50  Spezialkommissionssekretären  mit  den  Generalkommissions- 
sekretären und  Uber  die  Privatbureaus  der  Spezialkommissäre  und  fährt 
dann  fort: 

„Was  die  Vermessungsbeamten  anlangt,  so  ist  auch  darüber  in  der 
Budgetkommission  gesprochen  worden,  und  zwar  im  Interesse  der  Reform 
der  Vorbildung.  Es  ist  auch  nach  dieser  Richtung  von  den  Herren,  die 
ich  eben  genannt  habe,  diese  Frage  im  vorigen  Jahre  ausführlich  besprochen 
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worden,  und  es  ist  das  Wort  geredet  worden  einer  Verbesserung  der  Vor- 
bildung insbesondere  nach  der  Richtung,  dass  ftlr  die  Vermessungsbeamten 
das  Abiturientenexamen  verlangt  wird,  ln  diesem  Jahre  hat  im  Gegensatz 
za  dem  Stillschweigen  in  froheren  Jahren  ein  Vertreter  der  Staatsregierung 
sich  über  diese  Sache  verbreitet  und  hat  in  der  Budgetkommission  erklärt, 
dass  nach  Ansicht  der  Staatsregierung  ein  Bedürfnis  zu  einer  solchen  Neu- 
regelung der  Vorbildung  der  Vermessungsbeamten  nicht  vorliege.  Das  habe 
ich  zu  bedauern.  Wenn  man  die  Gutachten  des  Professors  der  Geo- 
däsie Curtius  Müller  in  Bonn-Poppelsdorf,  die  Schriften  der  Oberlandmesser 
Pläbn  und  Seyffert  liest,  so  wird  man,  glaube  ich,  zugeben  müssen, 
dass  die  Forderung  der  Landvermessungsbeamten  nach  einer 
höheren  Vorbildung  durchaus  berechtigt  ist.  Es  wird  verlangt 
nach  dem  Elevenjahr  ein  zweijähriges  geodätisches  Studium  und  nach 
weiterer  praktischer  Ausbildung  ein  weiteres  kulturtechnisches  Studienjahr. 
Diese  Frage  ist  mindestens  einer  sorgsamen  Ueberlegung  wert,  und  ich 
möchte  die  Bitte  an  die  Königliche  Staatsregierung  richten,  von  neuem  zu 
erwägen,  ob  nicht  den  mir  berechtigt  scheinenden  Wünschen  der  Ver- 
messungsbeamten Rechnung  zu  tragen  ist.  Eine  Neuregelung  ist  um  so 
mehr  erforderlich,  als  die  ganze  Tätigkeit  der  Vermessungsbeamten  eine 
immer  wichtigere  und  umfangreichere  wird.  Der  Herr  Finanzminister  hat 
im  vorigen  Jahre  ausdrücklich  betont,  dass  jetzt  nach  Pazifizierung  unserer 
Kolonien  sich  voraussichtlich  ein  erheblicher  Bedarf  an  Katasterbeamten 
für  die  Kolonien  ergeben  wird,  und  dass  sich  der  Bedarf  steigern  wird. 
Auch  der  Kolonialstaatssekretär  Dernburg  hat  in  seinem  Werke  „Ziel- 
punkte der  deutschen  Kolonialpolitik “ erklärt,  dass  die  Vermessung  die 
Voraussetzung  ist  einer  zweckmässigen  Verfügung  Uber  das  Land,  die 
Grundlage  für  die  Verwaltung,  für  das  Grundbuch  und  damit  für  den  Real- 
kredit und  für  alle  auf  den  Grund  und  Boden  bezüglichen  Rechtsverhält- 
nisse. Daher  scheint  es  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  wir  der  ganzen 
Tätigkeit  der  Vermessungsbeamten  eine  erneute  und  starke  Aufmerksam- 
keit zuzuwenden  haben.  (Sehr  richtig!  links.) 

Nun  ist  im  vorigen  Jahre  bereits  von  den  Kollegen  Kindler  und  Witz- 
mann verlangt  worden  die  Vorlegung  eines  Landmesserreglements  und  einer 
Landmesserprüfungsorduung , und  es  ist  ferner  auch  gesprochen  worden 
über  eine  Abänderung  der  Reichsgewerbeordnung  dahin,  dass  die  Land- 
messer nicht  gleich  behandelt  werden  den  Stauern,  den  Auktionatoren  und 
einer  Reihe  von  anderen  Beamten,  deren  Tätigkeit  doch  eine  wesentlich 
andere  ist.  Man  hat  damals  anerkannt,  dass  zur  Ausübung  des  Berufs 
als  Landmesser  eine  tiefere  Vorbildung  erforderlich  ist,  als  für  die  Berufe, 
deren  ich  eben  Erwähnung  getan  habe.  Es  scheint  mir  auch  der  Wunsch 
der  Vermessungsbeamten  durchaus  berücksichtigenswert  zu  sein,  dass  sie 
Mitglieder  der  Spruchbehörden  werden  können,  da  sie  in  vielen  Fragen 
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eine  sehr  intensive  Kenntnis  von  den  Dingen  haben,  aber  die  die  Spruch- 
behörden  urteilen  sollen.  (Sehr  richtig  I bei  den  Freisinnigen.) 

Was  die  Abänderung  der  Reichsgewerbeordnung  anlangt,  so  ist  von 
den  Vertretern  der  Staatsregierung  eine  Berücksichtigung  der  Wünsche  der 
Landmesser  ausdrücklich  befürwortet  worden;  aber  soweit  ich  die  Novellen 
zur  Reichsgewerbeordnung,  die  jetzt  dem  Reichstage  vorliegen,  kenne,  sind 
diese  Wünsche  nicht  berücksichtigt  worden,  und  das  ist  ausserordentlich 
bedauernswert.  Bereits  im  Jahre  1902  ist  ein  neues  Landmesserreglement 
von  der  Regierung  in  Aussicht  gestellt  worden,  und  noch  heute  ist  in 
dieser  Beziehung  irgendwie  ein  Wandel  nicht  geschaffen  worden. 

Meine  Herren,  ich  gehe  nicht  weiter  auf  die  Verhältnisse  der  Zeichner 
ein;  diese  Frage  ist  von  dem  Herrn  Kollegen  Dr.  Schroeder  mit  beson- 
derer Ausführlichkeit  im  vorigen  Jahre  erörtert  worden.  Es  ist  insofern 
eine  Berücksichtigung  erfolgt,  als  13  Zeichner  etatsmässig  angestellt  sind; 
aber  ein  richtiges  Verhältnis  zwischen  der  Zahl  der  diätarisch  beschäftigten 
Zeichner  und  der  Zahl  der  etatsmässigen  Zeichner  ist  noch  nicht  erzielt 
worden.  (Sehr  richtig !) 

Ich  resümiere  mich  dahin,  die  Königliche  Staatsregierung  wolle  sobald 
als  möglich  mit  einer  gründlichen  und  organischen  Reform  der  General- 
kommissionen Vorgehen  und  bei  dieser  Reform  diejenigen  Gesichtspunkte 
berücksichtigen,  die  ich  kurz  hier  erwähnt  habe.“ 

Der  folgende  Redner,  Herr  Abgeordnete  Bockeiberg  (kons.),  ver- 
breitet sich  über  Uebelstände  in  der  Organisation  der  Generalkommissionen 
und  die  Möglichkeit,  wenigstens  die  dringlichsten  Massnahmen  auf  dem 
Verwaltungswege  zu  treffen.  Auch  Abgeordneter  Frhr.  v.  Zedlitz  und 
Neukirch  (freikons.)  bedauert,  dass  die  Reorganisation  sich  nun  wieder 
um  einige  Zeit  verschieben  soll,  glaubt  aber  auch  seinerseits,  dass  nament- 
lich die  Verbesserung  der  Stellung  der  Spezialkommissare  ebenso  auf  dem 
Wege  eines  Spezialgesetzes  geschehen  könne,  wie  das  in  Hessen-Nassau 
bereits  geschehen  sei.  In  Rücksicht  auf  die  Hebung  der  Stellung  der 
Spezialkommissare  könne  man  auch  die  Bedenken  gegen  die  vorgeschlagenen 
Bureauvorsteherstellen  fallen  lassen.  Redner  fährt  dann  fort: 

„Aber,  meine  Herren  , für  eins  wird  doch  gesorgt  werden  müssen, 
nämlich  dass  durch  die  Schaffung  dieser  neuen  Bureaubeamten  und  -Vor- 
standsstellen nicht  die  Stellung  der  Landmesser,  der  Vennessungsbeamten 
herabgedrUckt  wird.  Die  Befürchtung  ist  ja  nicht  abzuweisen,  dass,  wenn 
nicht  besondere  Fürsorge  auch  organisatorisch  nach  der  Richtung  getroffen 
wird,  der  Bureauvorsteher  auch  der  Bureauvorgesetzte  der  Landmesser 
werden  könnte,  dass  er  insbesondere  auch  der  ständige  Vertreter  des  etwa 
abwesenden  Spezialkommissars  sein  würde  und  so  eine  Stellung  gegenüber 
den  Vermessungsbeamten  bekäme,  die  dem  Verhältnis  der  Landmesser 
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zum  ßoreaudienst  nicht  entspräche.  Ich  glanbe,  es  wird  daher  zweckmässig 
sein,  dafür  za  sorgen,  dass  der  Bnreaavorsteher  lediglich  über  den  Bureau- 
dienst  im  engeren  Sinne  za  wachen  hat,  dass  ein  technisches  Bureau  da- 
neben eingerichtet  wird,  dessen  Vorstand  ein  Landmesser  ist,  und  dass 
wenigstens  da,  wo  Oberlandmesser  den  Spezialkommissaren  zur  Seite  stehen, 
bei  längerer  Abwesenheit  nicht  der  Bureauvorstand,  sondern  der  Ober- 
landmesser den  Spezialkommissar  vertritt.  Auf  diese  Weise  allein  wird 
man  verhüten  können,  dass  durch  die  Schaffung  dieser  neuen  Bureaube- 
amtenstellen das  Burcaumässige  über  die  Technik  die  Herrschaft  gewinnt, 
während  doch  der  Landmesser  für  den  Dienst  der  Spezialkommissare 
sachlich  von  ungleich  grosserer  Bedeutung  ist  als  die  Schreiberei  im 
Bureau.  (Sehr  richtig!) 

Meine  Herren,  mit  dieser  Massgabe  will  ich  mich  mit  der  Anstellung 
der  neuen  Bureauvorstände  einverstanden  erklären,  meine  Freunde  desglei- 
chen; aber  wir  wünschen  dringend,  dass  wenigstens  durch  ein  Zwischen- 
gesetz den  dringendsten  Missständen,  die  auf  dem  Gebiete  der  Organisation, 
der  Frage  der  Generalkommissionen  und  der  Spezialkommissare  bestehen, 
baldigst  abgeholfen  wird. 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  hat  der  Herr  Minister  für 
Landwirtschaft. 

v.  Arnim,  Minister  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten: 
Meine  Herren,  ich  kann  erklären,  dass  ich  es  ebenso  wie  die  Herren 
Vorredner  bedauere,  dass  wir  nicht  in  der  I,age  sind,  ein  Gesetz  über  die 
Aenderung  der  Generalkommissionen  vorzulegen.  Es  ist  ja,  wie  sie  wissen, 
dieses  Gesetz  ausgearbeitet  worden,  es  hat  alle  Instanzen  passiert,  die 
Oberpräsidenten,  die  Generalkommissionen,  und  ist  mit  einer  grossen  An- 
zahl von  Abänderungsvorschlägen  an  das  Ministerium  zurückgegangen. 
Es  ist  dann,  wie  ich  im  vorigen  Jahre  erklärte,  an  die  übrigen  Ressorts 
gegangen,  und  ich  erklärte  schon  im  vorigen  Jahre,  dass  ich  nicht  in 
Aussicht  stellen  könnte,  dass  das  Gesetz  in  diesem  Jahre  fertig  werden 
würde;  denn  es  würden  wahrscheinlich  noch  so  viel  weitere  Anstände  in 
den  übrigen  Ressorts  zu  erledigen  sein,  dass  es  nicht  möglich  sein  würde, 
das  Gesetz  bis  beute  fertigzustellen. 

Nun  hat,  wie  Sie  ja  aus  den  Erklärungen  des  Herrn  Ministers  des 
Innern  wissen,  die  Sache  ein  ganz  neues  Gesicht  dadurch  bekommen,  dass 
seitens  des  Ministers  des  Innern  beabsichtigt  wird,  eine  Gesamtreorgani- 
sation der  inneren  Verwaltung  vorzunehmen,  und  der  Herr  Minister  des 
Innern  bat  sich  entschieden  dagegen  erklärt,  dass  eine  Sonderregelung 
des  Gesetzes  über  die  Generalkommissionen  stattfindet,  weil  er  befürchtet, 
dass  das  eine  organische  Reorganisation  der  übrigen  Verwaltungen  behindert. 

Nun  ist  hier  vorgeschlagen  worden,  doch  wenigstens  einigen  Unzu- 
träglichkeiten auf  dem  Wege  der  Zwischengesetzgebung  abzuhelfen.  Meine 
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Herren,  ich  habe  schon  in  der  Kommission  erklärt,  dass  dies,  soweit  es 
auf  dem  Wege  der  Verwaltung  geschehen  kann,  schon  in  Aussicht  ge- 
nommen worden  ist.  Es  ist  beabsichtigt,  einem  der  Hauptwünsche,  die 
Stellung  der  Spezialkommissare  selbständiger  zu  gestalten,  dadurch  Rech- 
nung zu  tragen,  dass  einmal  bei  der  Gehaltsreorganisation  die  Stellung 
der  Spezialkommissare  wesentlich  gebessert  und  somit  zu  einer  Lebens- 
stellung gemacht  wird.  Es  soll  ferner  auf  dem  Verwaltungswege  den 
Spezialkommissaren  ein  möglichst  grosses  Mass  von  Selbständigkeit  gewährt 
werden.  Um  dies  zu  erreichen,  ist  im  Etat  vorgesehen,  ein  besser  or- 
ganisiertes Bureau  und  einen  selbständigen  Bureauvorsteher  zu  geben,  der 
in  der  Lage  ist,  auch  alle  die  kleinen  Arbeiten,  die  den  Spezialkommissar 
jetzt  unntttz  belasten,  vorzunebmen  und  ihn  so  fähig  zu  machen,  selbständig 
die  wichtigeren,  grösseren  Arbeiten  zu  erledigen,  die  vielfach  in  den 
Generalkommissionen  selber  ihre  Erledigung  finden  müssen. 

Ferner  teile  ich  den  Wunsch,  der  hier  ausgesprochen  worden  ist,  dass 
vielleicht,  soweit  es  nicht  möglich  ist,  auf  dem  Verwaltungswege  dringend 
nötige  Aenderungen  vorzunehmen,  dies  durch  ein  Zwischengesetz  zu  er- 
möglichen. Ich  kann  aber  nicht  sagen,  wieweit  ich  bei  den  übrigen  Res- 
sorts, insbesondere  bei  dem  Herrn  Minister  des  Innern  Gegenliebe  finden 
werde;  ich  habe  über  diese  Frage  mit  ihm  noch  nicht  verhandelt,  glaube 
aber,  dass  bei  einer  Aufhebung  einer  der  Generalkommissionen  im  Osten, 
die  nächstens  nötig  werden  wird  und  die  im  Wege  des  Gesetzes  wird  statt- 
finden müssen,  sich  vielleicht  die  Gelegenheit  finden  wird,  nun  auch  ein- 
zelne Aenderungen  in  der  Gesetzgebung  vorzunehmen. 

Meine  Herren,  ich  möchte  noch  eins  bemerken.  Es  ist  in  der  Presse 
verbreitet  worden,  dass  die  ganze  Angelegenheit  in  meinem  Ministerium 
nicht  genügend  betrieben  worden  wäre.  Ich  muss  dem  entgegentreten 
und  kann  nur  sagen,  dass  diese  ausserordentlich  schwierige  Materie  mit 
dem  grössten  Eifer  im  landwirtschaftlichen  Ministerium  bearbeitet  worden 
ist,  und  dass  es  nicht  Schuld  meiner  Verwaltung  ist,  wenn  wir  nicht  weiter 
vorwärts  gekommen  sind,  sondern  dass  andere  Umstände  die  Schuld  tragen. 

Es  ist  dann  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Gyssling  der  Wunsch 
ausgesprochen  worden,  dass  für  Vermessungsbeamte  das  Abiturientenexamen 
gefordert  werde.  Meine  Herren,  die  landwirtschaftliche  Verwaltung  steht 
auf  dem  Standpunkt,  dass  dafür  ein  Bedürfnis  nicht  vorliegt.  Die  For- 
derung ist  ja  ganz  erklärlich;  die  Vermessungsbeamten  haben  den  Wunsch, 
höhere  Beamte  zu  werden  und  in  bessere  Gehaltsstellen  einzurucken. 
Ich  kann  verstehen,  dass  sie  dahin  drängen,  ihre  Stellung  nach  dieser 
Richtung  hin  zu  heben,  aber  von  meinem  Ressort  aus  habe  ich  keine 
Veranlassung,  diesem  Wunsche  Rechnung  zu  tragen,  weil  ein  tatsächliches 
Bedürfnis  für  eine  höhere  Vorbildung  nicht  vorliegt;  die  Vermessungsbe- 
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amten  sind  durchaus  in  der  Lage,  ihre  Aufgaben  zu  erfüllen,  die  jetzt 
von  der  Verwaltung  an  sie  gestellt  werden. 

Dann  hat  der  Herr  Abgeordnete  Frhr.  v.  Zedlitz  die  Befürchtung 
ausgesprochen,  dass  bei  der  Einrichtung  einer  Bnreauvorsteherstelle  die 
Stellung  der  Oberlandmesser  herabgedrückt  werden  sollte.  Meine  Herren; 
es  ist  nicht  die  Absicht,  die  Oberlandmesser  etwa  unter  den  Bureauvorsteher 
zu  stellen;  im  Gegenteil,  in  Fällen,  wo  der  Spezialkoramissar  verhindert 
ist,  wird  der  Oberlandmesser  der  Stellvertreter  sein  und  nicht  der  Bureau- 
vorsteher. Ich  hoffe,  dass  es  uns  auf  dem  Verwaltungswege,  vielleicht 
durch  das  Zwischengesetz,  über  welches  ich  mit  den  übrigen  Ressorts 
noch  in  Verbindung  treten  werde,  gelingen  wird,  die  hauptsächlichsten 
Wünsche  bezüglich  der  Generalkommissionen  zu  erfüllen,  und  dass  wir 
dann  bis  zur  Reorganisation  der  allgemeinen  Verwaltung,  die  doch  wahr- 
scheinlich nicht  so  weit  verschoben  werden  wird,  wie  die  Herren  befürchten  — 
der  Herr  Minister  des  Innern  hat  den  ernsten  Wunsch,  möglichst  schnell 
damit  vorzugehen  — , erträgliche  Zustände  schaffen  werden. 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  hat  der  Abgeordnete  Dr.  Heisig. 

Dt.  Heisig,  Abgeordneter  (Zentr.):  Meine  Herren,  nach  den  Ausfüh- 
rungen des  Herrn  Landwirtschaftsministers  glaube  ich  mich  bezüglich  der 
Stellung  der  Oberlandmesser  darauf  beschränken  zu  können,  meine 
Befriedigung  darüber  auszusprechen,  dass  der  Herr  Minister  im  wesentlichen 
den  Standpunkt  des  Herrn  Frhrn.  v.  Zedlitz  gebilligt  hat.  Die  diesbe- 
züglichen Ausführungen  desselben  möchte  ich  hiermit  nur  recht  kräftig 
unterstreichen. 

Bezüglich  der  Ausbildung  der  Landmesser  könnte  man  doch,  meine 
ich,  die  im  Laufe  der  Sommerpause  uns  übermittelten  Wünsche  wohl  in 
mancher  Beziehung  berücksichtigen.  Es  sind  mir,  wahrscheinlich  auch 
den  anderen  Herren  Kollegen,  zwei  Broschüren  zugegangen  über  dieVor- 
und  Ausbildung  der  Landmesser  in  Preussen  und  über  die  Frage, 
ob  die  derzeitige  Vorbildung  der  Landmesser  genüge.  Da  stosaen  beson- 
ders in  der  Begründung  einige  Momente  einen  direkt  vor  den  Kopf. 

Gewünscht  wird  seitens  der  Landmesser,  es  möge  das  Reifezeugnis 
einer  neunklassigen  Anstalt  gefordert  werden,  eine  einjährige  Praxis,  da- 
rauf eine  Studienzeit  von  etwa  6 Semestern,  von  denen  4 auf  Geodäsie 
und“  2 auf  Kulturtechnik  zu  rechnen  seien.  Endlich  meinen  sie,  dass 
eine  zweijährige  Praxis  notwendig  sei,  um  „ wenigstens  Verhältnisse  kennen 
zu  lernen,  unter  denen  kulturtechnische  Anlagen  nützlich  sein  könnten u. 

Bei  der  Begründung  wird  besonders  darauf  hingewiesen,  dass  es  für 
diejenigen  Herren,  die  die  Hochschule  mit  dem  Primanerzeugnis  besuchen, 
sehr  schwierig  sei,  den  Vorträgen  zu  folgen,  besonders  dann,  wenn  die 
Schüler  die  höhere  Lehranstalt  nur  deshalb  verlassen  haben,  weil  sie  nicht 
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recht  vorwärts  kamen.  Dann  wird  auch  darauf  hingewiesen,  dass  in 
Mathematik  höhere  Anforderungen  gestellt  werden  müssten,  denen  die 
Primaner  nicht  entsprächen. 

Wenn  das  der  Fall  ist,  meine  Herren,  so  wäre  es  für  diejenigen,  die 
die  Hochschule  auf  Grund  des  Primanerzeugnisses  besuchen,  zweckmässig, 
vorher  einen  besonderen  Kursus  in  Mathematik,  sei  es  1 Semester  oder  2, 
zu  absolvieren,  damit  sie  das  nachholen,  was  für  ihren  späteren  Beruf 
wünschenswert  oder  notwendig  ist.  Dann  brauchen  die  übrigen  Herren, 
welche  genügende  Vorkenntnisse  in  Mathematik  haben,  nicht  belastet  zu 
werden.  Dann  wird  es  auch  wahrscheinlich  möglich  sein,  mit  4 Semestern 
auszukommen,  während  es  augenblicklich  sehr  schwer  fällt.  Der  Stunden- 
plan, der  uns  unterbreitet  ist  — 32  Stunden  wöchentlich  und  ausserdem 
noch  Uebungsstunden  — , ist  allerdings  etwas  reichlich,  so  dass  ich  glaube, 
man  wird  noch  einmal  sowohl  die  Behauptungen  der  Professoren  Koll, 
Hillmer  und  Müller  nacbprüfen  müssen  als  auch  die  Frage,  ob  sich  die 
Dinge  so  verhalten,  wie  sie  in  den  Broschüren  geschildert  werden. 

Das  eine  möchte  ich  nur  betonen,  dass  es  notwendig  ist,  die  jungen 
Leute  noch  längere  Zeit  in  der  Praxis  ausbilden  zu  lassen,  nachdem  sie 
die  Landmesserprüfung  bestanden  haben.  Fs  sind  in  den  angeführten  Bro- 
schüren von  Seyffert  und  Plähn  eine  Anzahl  Fälle  angeführt,  welche  sehr 
grosse  Lücken  im  Wissen  und  Können  der  einzelnen  Herren  nachweisen. 
Ich  will  die  in  diesen  Broschüren  angeführten  Beispiele  nicht  vortragen, 
das  würde  uns  zu  weit  führen.  Aber  sehr  bedenklich  ist  es  doch , wenn 
ein  Grundbesitzer  von  dem  mit  der  Vermessung  betrauten  Beamten  auf- 
gefordert wird,  ein  Stück  Wald  als  sein  Eigentum  zu  betrachten,  das  nach 
seiner  Ansicht  und  nach  Ansicht  seiner  Nachbarn  bis  zu  diesem  Augen- 
blick, in  welchem  der  Landmesser  das  Gegenteil  behauptete,  zu  benach- 
barten Forsten  gehört  hat.  Solche  groben  Fehler  dürften  nicht  Vorkommen. 
Wenn  nun  die  Landmesser  unmittelbar  nach  der  theoretischen  Vorbildung 
sich  frei  betätigen  können,  so  liegt  doch  gerade  für  die  Landwirte  die 
Gefahr  sehr  grosser  Scherereien  und  sehr  grosser  Kosten  vor,  die  wohl 
vermieden  werden  könnte,  wenn  man  eine  längere  praktische  Ausbildung 
von  Landmessern  verlangte  als  bisher.  Auch  sämtliche  Gutachten 
der  Herren  Professoren  sprechen  sich  in  diesem  Sinne  aus,  und 
die  landwirtschaftliche  Verwaltung  wird  nicht  umhin  können, 
diese  Verhältnisse  noch  einmal  recht  gründlich  zu  prüfen. 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  hat  der  Herr  Minister. 

v.  Arnim,  Minister  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten:  Ich 

möchte  auf  die  eben  gehörten  Ausführungen  erwidern,  dass  das  Land- 
messerwesen in  erster  Linie  von  dem  Herrn  Finanzminister  ressortiert, 
und  möchte  dem  Herrn  Abgeordneten  vorschlagen,  seine  Wünsche  beim 
Ressort  des  Finanzministeriums  auszusprechen.  Die  landwirtschaftliche 
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Verwaltung  interessieren  zunächst  nur  die  Landmesser,  die  bei  den  General- 
kommissionen  angestellt  sind.  Diese  arbeiten  zunächst  nicht  selbständig, 
sondern  4 Jahre  lang  unter  einem  Oberlandmesser.  Sie  müssen  dann  ein 
Examen  machen,  so  dass  sie  den  Bedürfnissen  der  Generalkommissionen 
durchaus  genügen. 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  hat  der  Abgeordnete  Dr.  Schroe- 
der  (Cassel). 

Dr.  Schroeder  (Cassel),  Abgeordneter  (nat.-lib.):  Um  an  die  letzten 
Worte  des  Herrn  Ministers  anzuknüpfen,  so  ist  mir  bekannt,  dass  ein  Teil 
der  Landmesser  zum  Ressort  des  Finanzministeriums  gehört,  und  dass  der 
Herr  Finanzminister  überhaupt  bei  dieser  Frage  sehr  wesentlich  mit- 
zusprechen hat.  Die  Frage  ist  deswegen  beim  landwirtschaftlichen  Etat 
angeschnitten , weil  sich  hier  die  erste  Gelegenheit  zur  Besprechung  bot, 
und  ich  schliesse  mich  sachlich  den  Ausführungen  des  Herrn  Kollegen 
Heisig  vollinhaltlich  an.  In  diesem  Sinne  richten  wir  die  Bitte  an  den 
Herrn  Minister,  diese  unsere  Wünsche  an  den  Herrn  Finanzminister  weiter 
zu  geben.  Wir  werden  auch  beim  Etat  des  Finanzministeriums  auf  diese 
Frage  zurückkommen. 

Die  Broschüren,  die  Herr  Kollege  Heisig  erwähnte,  sind  auch  mir 
zugegangen,  und  ich  bin  meinerseits  bereit,  die  Wünsche  der  Land- 
messer und  Oberlandmesser  zu  unterstützen,  wonach  sie  als 
Vorbedingung  des  Eintritts  in  ihre  Beamtenlaufbahn  das  Abi- 
turium  wünschen,  wovon  alle  weiteren  Fragen  abhängig  sind. 
Ich  gehe  auf  diese  Frage  indessen  nicht  weiter  ein,  weil  mein  Fraktions- 
freund Heine  noch  ausführlich  darauf  zurückkommen  wird.“ 

Redner  verbreitet  sich  sodann  ausführlich  über  die  angeregte  Frage 
bezüglich  der  Sekretäre  und  dankt  später  ebenso,  wie  Herr  Abgeordnete 
Witzraann,  für  die  inzwischen  von  dem  Regierungskommissär,  Herrn 
Ministerialdirektor  Wesener,  abgegebenen  beruhigenden  Zusicherungen. 

Nachdem  Titel  1,  2,  2a  und  3 bewilligt  waren,  dreht  sich  die  Be- 
ratung zu  Titel  4,  an  der  sich  ausser  dem  Herrn  Minister  die  Abgeord- 
neten Tourneau  und  Dr.  Wiemer  beteiligen,  zunächst  um  die  Errichtung 
einer  Spezialkommission  in  Nordhausen  ohne  Aufhebung  der  Spezial- 
kommission in  Heiligenstadt. 

Den  Schluss  der  Verhandlungen  bringen  wir  nachstehend  wörtlich: 

„Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  wird  nicht  weiter  verlangt. 

Tit.  4 Ist  bewilligt.  Zu  Tit.  5 hat  das  Wort  der  Abgeordnete  Riescb. 

Riescb,  Abgeordneter  (freikons.):  Meine  Herren,  in  den  Kreisen  der 
Landmesser  und  der  Katasterbeamten  macht  sich  seit  einigen  Jahren  eine 
Bewegung  geltend,  die  das  Ziel  verfolgt,  diese  Beamten  sowohl  in  wissen- 
schaftlicher als  auch  in  praktischer  Beziehung  besser  auszubilden.  Die 
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Landmesserordnung  vom  4.  September  1882  und  deren  Abänderung  vom 
12.  Juni  1893  genOgen  den  heutigen  Ansprüchen  nur  sehr  unvollkommen. 
(Abgeordneter  Dr.  Schroeder  [Cassel]:  Sehr  richtig!)  Die  geodätische 
Wissenschaft  hat  seit  jener  Zeit  einen  ausserordentlichen  Aufschwung  ge- 
nommen, die  landmesserischen  Arbeiten  machen  sich  in  allen  Verwaltungs- 
zweigen mehr  und  mehr  geltend,  (Abgeordneter  Baensch-Schmidtlein:  Sehr 
richtig!)  und  die  stetige  Steigerung  des  Wertes  von  Grund  und  Boden  er- 
fordert ein  immer  feineres  Messungsverfahren. 

Es  wird  nun  eine  bessere  Ausbildung  derjenigen  Kandidaten  gefordert, 
welche  sich  dem  Studium  der  Geodäsie  widmen  wollen.  Nach  den  jetziges 
Vorschriften  soll  die  Reife  für  Prima  genügen.  Die  Erfahrungen  habes 
aber  gelehrt,  dass  viel  bessere  Erfolge  erzielt  werden  würden,  wenn  die 
Erlangung  des  Reifezeugnisses  als  Bedingung  für  die  Ausbildung  zum 
Landmesser  gefordert  würde.  Es  ist  zwar  nicht  ausgeschlossen,  dass  aacb 
junge  Studierende  mit  der  Reife  für  I’rima,  wenn  sie  besonders  befähigt 
und  sehr  fleissig  sind,  im  Studium  der  Geodäsie  etwas  leisten  können.  Im 
allgemeinen  muss  aber  behauptet  werden,  dass  junge  Leute  mit  dem  Reife- 
zeugnis nach  einer  abgeschlossenen  Schulbildung  charakterfester  und  für 
ein  höheres  Studium  geeigneter  sein  werden.  Ich  berufe  mich  auf  das  Gut- 
achten des  Professors  der  Geodäsie  Georg  Hillmer  in  Bonn-Poppelsdorf 
über  die  Ausbildung  der  preussischen  Landmesser,  der  auch  behauptet, 
dass  es  dem  Studierenden  kaum  noch  möglich  sei,  mit  einem  viersemestrigen 
Studium  den  vielseitigen  Lehrstoff  zu  bewältigen;  er  fordert  daher  ein 
dreijähriges  Studium.  Ich  beziehe  mich  ferner  auf  die  Gutachten  von  ver- 
schiedenen Landwirtschaftskammern,  die  die  heutige  Ausbildung  der  Land- 
messer für  nicht  genügend  erachten.  Auffallend  ist  es,  dass  Preussen  in 
seinen  Anforderungen  an  die  Landmesser  hinter  manchen  deutschen  Staaten, 
wie  z.  B.  den  Königreichen  Bayern  und  Sachsen  und  dem  Grossherzogtum 
Mecklenburg  zurücksteht,  ln  diesen  Staaten  werden  das  Reifezeugnis,  ein 
dreijähriges  Studium  und  eine  dreijährige  praktische  Beschäftigung  gefor- 
dert. Mit  der  zunehmenden  Bedeutung  des  Berufes  der  Land- 
messer muss  nicht  allein  deren  Ausbildung  gefördert,  sondern 
auch  deren  Stellung  unter  den  Beamten  gehoben  werden.  Ich 
kann  daher  die  Königliche  Staatsregierung  nur  bitten,  meine 
Andeutungen  in  wohlwollende  Erwägung  zu  nehmen.  (Bravo! 
rechts.) 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  hat  der  Abgeordnete  Gyssling- 
(Verzichtet.)  Dann  hat  das  Wort  der  Abgeordnete  Heine. 

Heine,  Abgeordneter  (nat.-lib.) : Meine  Herren,  für  die  Landmesser 
ist  das,  was  der  Herr  Minister  uns  zu  erklären  die  Güte  hatte,  dass  die 
Landmesser  im  allgemeinen  nach  ihrer  jetzigen  Ausbildung  schon  vollauf 
den  Anforderungen  genügt  hätten,  die  an  sie  gestellt  würden,  ja  durchaus 
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ehrend.  Das  kann  uns  aber  doch  nicht  veranlassen,  vollständig  nnser  Ohr 
den  Wünschen  zn  verschliessen , die  die  Landmesser  seit  Jahren  immer 
wieder  geäussert  haben.  (Sehr  richtig!  bei  den  Nationalliberalen.)  Wie 
das  ja  von  verschiedenen  Vorrednern  schon  gesagt  worden  ist,  sind  die 
I-andmesser  immer  wieder  und  wieder  mit  dem  Wunsche  hervorgetreten, 
dass  ihre  Vorbildung  und  das  Studium  in  der  Art  erweitert  werden  müsse, 
dass  sie  das  Reifezeugnis  fordern  müssten,  dass  auch  das  Studium  selbst 
auf  sechs  Semester  statt  vier  und  die  praktische  Ausbildung  auf  drei  Jahre 
statt  bisher  ein  Jahr  verlängert  werden  müsste.  Die  Bodenwert'e  steigen 
ausserordentlich,  und  ich  möchte  nur  daran  erinnern,  wenn  Fabriketablisse- 
ments oder  Bauten  in  grossen  Städten  errichtet  werden  oder  Bergwerke 
angelegt  werden,  dass  es  da  auf  eine  ausserordentlich  genaue  Messung 
ankommt,  und  wir  können  nicht  darüber  hinwegkommen,  dass  aus  dem 
Stande  der  Landmesser  uns  eine  ausserordentlich  grosse  Reihe  von  Bei- 
spielen zur  Verfügung  gestellt  ist,  in  denen  klipp  und  klar  nachgewiesggi 
wird,  dass  es  an  der  mangelnden  Vorbildung  liegen  muss,  wenn  so  und  so 
viele  Vermessungen  manchmal  dreimal,  ja  viermal  hintereinander  aus- 
gefflhrt  wurden . weil  sie  den  Anforderungen  nicht  genügten , die  an  sie 
gestellt  werden  mussten. 

Schon  früher  ist  hier  von  dem  Abgeordneten  Sombart  in  ausserordent- 
lich ausführlicher  Weise,  weil  er  ja  ein  besonderer  Sachkenner  und  Fach- 
mann auf  diesem  Gebiete  war,  dargelegt  worden,  wie  sehr  berechtigt  diese 
Wünsche  seien.  Ausserdem  ist  von  den  Abgeordneten  Glatzel  und  Witz- 
mann sehr  eingehend  und  sehr  deutlich  zum  Ausdruck  gebracht  worden, 
dass  sie  diesen  Wünschen  der  Landmesser  äusserst  wohlwollend  gegenüber- 
stehen.  Ausser  dem  von  dem  Herrn  Vorredner  schon  genannten  Professor 
Hillmer  hat  sich  auch  Professor  Müller  zu  Bonn-Poppelsdorf  ausserordent- 
lich klar  dahin  ausgesprochen,  dass  es  so  nicht  mehr  gut  weitergehen 
könne,  wie  es  bisher  gegangen  ist.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  Professor 
Vogler  von  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin  etwas  anderer 
Ansicht  ist;  aber  aus  dem  Stande  der  Landmesser  bezw.  Oberlandmesser 
haben  die  Herren  Plähn  und  Seidel  sich  ausserordentlich  eingehend  mit 
der  Frage  beschäftigt.  Es  wurde  bereits  gesagt,  dass  verschiedene  andere 
Staaten,  z.  B.  Bayern,  Württemberg,  Sachsen,  uns  schon  seit  Jahren  weit 
voraus  sind,  und  dass  wir  uns  seit  Jahren  darin  gegen  sie  im  Rückstände 
befinden.  Ich  darf  deshalb  wohl  den  Herrn  Minister  nochmals  bitten,  in 
Erwägung  zu  ziehen,  ob  es  demnächst  nicht  sehr  an  der  Zeit  ist, 
diesen  berechtigten  Wünschen  der  Landmesser  mehr  als  bisher 
Rechnung  zu  tragen.  (Bravo!  bei  den  Nationalliberalen.) 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  hat  der  Abgeordnete  Busch. 

Busch,  Abgeordneter  (Zentr.):  Meine  Herren,  wir  sind  in  früheren 
Jahren  stets  für  die  berechtigten  Wünsche  der  Landmesser  eingetreten. 
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und  da  heute  schon  so  viel  von  diesen  Wünschen  geredet  worden  ist, 
möchte  ich  mich  darauf  beschränken,  zu  betonen,  dass  wir  vor  wie  nach 
auf  dem  Standpunkt  stehen,  dass  wir  die  Wünsche  der  Landmesser 
für  durchaus  berechtigt  ansehen.  Wir  haben  den  Wunsch,  dass  die 
Königliche  Staatsregierung  hier  die  Initiative  ergreifen  und  nns  Mittel  und 
Wege  vorschlagen  möge,  wodurch  diesen  berechtigten  Wünschen  der  Land- 
messer entsprochen  werde.  Wie  die  anderen  Herren  Vorredner,  so  sind 
auch  wir  bereit,  an  dieser  Lösung  in  wohlwollender  Weise  mitzuarbeiten. 
(Bravo!  im  Zentrum.) 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  wird  weiter  nicht  verlangt;  Tit.  5 
ist  bewilligt.  Ebenso  Tit.  6,  — 7,  — 8,  — 9,  — 10,  — 11,  — 11a. 
— 11b,  — 11c,  — 12,  — 12a,  — 12b,  — 12c,  — 13,  — 14  nnd  15.“ 

(Für  den  Auszug:  Steppes.) 


• 

Seminar  für  Städtebau  an  der  Technischen  Hochschule 
in  Charlottenburg. 

Die  Professoren  Brix  nnd  Genzmer  werden  an  der  Technischen 
Hochschule  in  Charlottenburg  in  der  Zeit  vom  18.  bis  28.  Februar  d.  J. 
eine  Vortragsreihe  über  ausgewfthlte  Kapitel  des  angewandten  Städtebaues 
und  der  in  einem  verkürzten  Zeitraum  abzuhaltenden  seminaristischen 
Uebungen  in  der  Bearbeitung  von  Stadt-  und  Ortsbebauungsplänen  abhalten. 
Die  Teilnahme  steht  ausser  den  Angehörigen  der  genannten  Hochschule 
Fachmännern,  insbesondere  Regierungs-,  Kreis-  und  Gemeindebeamten  als 
Gastteilnehmern  offen.  Während  der  Zeit  vom  Montag  den  10.  oder  Mon- 
tag den  17.  Februar  an  kann  ausserdem  auf  die  Dauer  von  3 bis  4 Wochen 
an  den  städtebaulichen  Uebungen  im  Seminar  teilgenommen  werden.  An 
Unterrichtsgebühren  sind  zu  entrichten:  a)  für  Teilnahme  an  den  Vor- 
trägen 40  Mark  oder,  falls  gleichzeitig  die  unter  b)  genannten  semina- 
ristischen Uebungen  besucht  werden,  30  Mark;  b)  für  den  Besuch  der 
Seminarübungen  in  der  Bearbeitung  von  Stadt-  und  Ortsbebauungsplänen 
40  Mark;  ausserdem  werden  von  jedem  Gastteilnehmer  eine  Einschreibe- 
gebühr von  6 Mark  und  0,50  Mark  Unfall-  und  Versicherungsgebühr  er- 
hoben. Anmeldungen  sind  an  das  Sekretariat  der  Königlichen  Technischen 
Hochschule  in  Charlottenburg  zu  richten. 

Mitgeteilt  von  ScAeteior-Mttnster. 
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Bekanntmachung. 

Den  geehrten  Vereinsmitgliedern  bringen  wir  hiermit  zur  geh.  Kennt- 
nis, dass  wir  unterm  25.  Januar  d.  J.  eine  Eingabe  an  den  Deutschen 
Reichstag  gerichtet  haben,  worin  die  Notwendigkeit  der  Abänderung  der 
Reichsgewerbeordnung  behandelt  wird. 

Zu  diesem  Vorgehen  sind  wir  durch  das  Bekanntwerden  von  der  dem 
Reichstage  zugegangenen  Vorlage,  die  eine  Revision  der  Reichsgewerbe- 
ordnung zum  Gegenstände  hat,  veranlasst  worden.  Wenn  es  auch  nicht 
feststeht,  dass  der  uns  besonders  interessierende  § 36  hiervon  betroffen 
wird,  so  glaubten  wir  doch,  nachdem  wir  aus  Abgeordnetenkreisen  auf 
diese  Vorlage  hingewiesen  worden  sind  und  die  Vereinigung  selbständiger 
in  Preussen  vereideter  Landmesser  bereits  vor  Jahresfrist  in  derselben 
Sache  beim  Reichstage  vorstellig  geworden  ist,  der  gegebenen  Anregung 
unbedingt  und  ohne  Verzug  folgen  zu  müssen.  Der  letztere  Verein  ver- 
langt in  seiner  Bittschrift  die  Streichung  des  Wortes  „Feldmesser“  in 
§ 36  und  Aufnahme  der  Landmesser  in  § 29  der  Reichsgewerbeordnung, 
sowie  eine  entsprechende  Aenderung  der  hiermit  im  engsten  Zusammen- 
hänge stehenden  übrigen  Gesetzesparagraphen. 

Diesem  Anträge  kann  der  Reichstag  seine  Zustimmung  aber  nicht  er- 
teilen, ohne  auf  eine  grundsätzliche  Abänderung  der  Approbationsbestim- 
mungen, die  heute  noch  von  den  Einzelstaaten  erlassen  werden,  hin- 
zuwirken und  einheitliche  Vorschriften  zur  Erlangung  des  Befähigungs- 
nachweises für  die  Landmesser  sämtlicher  Bundesstaaten  zu  fordern.  Es 
darf  aber  nicht  erwartet  werden,  dass  in  dem  engen  Rahmen  der  Beratung 
einer  Novelle  zur  Reichsgewerbeordnung  so  tief  in  die  Berechtigung  der 
Einzelstaaten  einschneidende  Bestimmungen  aufgehoben  und  auf  das  Reich 
übertragen  werden  können. 

Aus  diesem  Grunde  haben  wir  in  unserer  Eingabe,  welche  im  übrigen 
ebenso  begründet  ist,  wie  die  erst  vor  6 Jahren  aus  gleichem  Anlass  an 
den  Herrn  Reichskanzler  gerichtete  Bittschrift,  den  Teil  bezüglich  der 
Schaffung  einheitlicher  Approbationsvorschriften  für  das  ganze  Reich  fort- 
gelassen und  unsere  Forderung  lediglich  auf  die  Abänderung  der  Reichs- 
gewerbeordnung beschränkt. 

Wir  sind  hierbei  insbesondere  von  dem  Gedanken  geleitet  worden, 
dass  es  unzweifelhaft  einem  ebenso  dringenden,  als  berechtigten  Wunsche 
der  deutschen  Landmesser  entsprechen  würde,  wenn  sie  aus  § 36  der 
Reichsgewerbeordnung,  wohin  sie  nach  ihrem  Bildungsgänge  und  ihrer  Be- 
rufsausübung nicht  gehören,  herausgebracht  und  iu  einen  neu  zu  bildenden 
Zusatzparagraphen  zu  § 29  aufgenommen  werden  könnten. 

An  den  Reichstag  haben  wir  daher  die  Bitte  gerichtet,  dahin  wirken 
zu  wollen,  dass 
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a)  „im  § 36  der  Reichsgewerbeordnung  das  Wort  „Feldmesser“  ge- 
strichen, 

b)  „hinter  dem  § 29  ein  neuer  Paragraph  folgenden  Inhalts  aufgenommen 
werden  möge: 

§ 29  a. 

„ Ebenso  bedürfen  einer  auf  Grund  eines  Befähigungsnachweises 
zu  erteilenden  Approbation  diejenigen  Personen,  welche  sich  als 
Landmesser  (Feldmesser,  Geometer,  Vermessungsingenieure)  oder 
mit  gleichbedeutenden  Titeln  bezeichnen,  oder  seitens  des  Staats 
oder  einer  Gemeinde  als  solche  anerkannt,  oder  mit  amtlichen 
Funktionen  betraut  werden  sollen.“ 

„ Die  Regierungen  der  einzelnen  Bundesstaaten  erteilen  für  den 
Umfang  ihres  Staatsgebiets  die  Approbation  und  erlassen  die 
Bestimmungen  über  den  Befähigungsnachweis.“ 

c)  „in  § 147  Ziffer  3 hinter  dem  Worte  „Tierarzt“  eingeschaltet  wird: 
Landmesser  (Feldmesser,  Geometer,  Vermessungsingenieure)  und  am 
Schluss  der  Ziffer  3 „bezw.  ein  geprüfter  Landmesser“. 

Berlin,  den  31.  Januar  1908. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Katasterverwaltung.  S.  M.  d.  K.  haben 
den  Kat.-lnspektoren,  Steuerräten  Mahrun  in  Marienwerder  und  Brand- 
rup  in  Cöln  den  persönlichen  Rang  der  Räte  4.  Klasse  verliehen. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Düsseldorf.  Etatsm.  angest.  vom  1./4.  08: 
L.  Göbel  in  Cöln.  — Versetzt  zum  1./2.  08:  L.  Gerke  von  Düsseldorf 
(g.-t.-B.)  nach  Sigmaringen;  zum  1./3. 08:  L.  Döker  von  Düsseldorf  (g.-t.-B.) 
nach  Siegburg;  zum  1./4.  08:  L.  Bussiliat  von  Düsseldorf  (g.-t.-B.)  nach 
Altenkirchen.  — Aus  dem  Dienst  auBgeschieden  am  1./2.  08:  L.  Cosslar 
in  Düsseldorf  (g.-t.-B.). 


Inhalt. 

Wissenschaftl.  Mitteilungen:  Die  „Pantometria“  von  Digges,  von  E.  Hammer. 

— Vorbildung  und  Stellung  der  Katasterkontrolleure.  — Aus  den  Verhandlungen 
des  preuss.  Abgeordnetenhauses.  — Seminar  für  Städtebau  an  der  Technischen 
Hochschule  In  Charlottenburg,  mitget.  von  Schewior.  — Bekanntmachung.  — 
Personalnachrichten. 
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Band  XXXVII. 


Der  Abdruck  von  Original  •Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schriftleitung  1st  untersagt. 


Ein  Normalhöhenpunkt. 

Mitgeteilt  von  Siegfried  Qurlitt- Hamburg. 

Zur  Erzielung  eines  einwandfreien  Präzisionsnivellements , als  der 
eigentlichsten  Grundlage  für  die  Stromregnlierungen  und  die  damit  eng 
zusammenhängenden  Pegelbeobachtungen , darf  keine  Mühe  an  Arbeit  und 
Sorgfalt  versäumt  werden,  um  diese  Grundlage  zur  allerbesten  za  gestalten. 

Wenngleich  die  zu  erlangende  Genauigkeit  der  Präzisionsnivellements 
dank  der  zu  Gebote  stehenden  Hilfsmittel  wohl  an  der  Grenze  des  er- 
reichbaren angelangt  sein  d&rfte,  so  lässt  andererseits  die  Standsicherheit 
der  Höbenfestpunkte  noch  manches  zu  wünschen  übrig. 

Im  Geestgebiet  verändern  sich  die  Höhen  der  Nivellementsbolzen  im 
allgemeinen  nnr  wenig,  in  der  Marsch  aber  kommen  mit  geringen  Aus- 
nahmen tun  so  grössere  Senkungen  vor,  so  dass  man  nur  ungeru  und  not- 
gedrungen sich  entscblie88t,  Bolzen  an  Gebäuden,  Brücken  oder  auf  Pfahlrost 
fundierten  Steinpfeilern  anzubringen. 

t Sollen  die  alljährlichen  Pegelrevisionen  den  an  sie  gestellten  An- 
sprüchen genügen,  so  muss  ernstlich  dafür  Sorge  getragen  werden,  dass 
dort,  wo  die  Standsicherheit  der  Pegelkontrollbolzen  nicht  genügend  ver- 
bürgt ist,  mindestens  zwei  zuverlässige  Festpunkte  geschaffen  werden. 

Dass  es  auch  in  der  Marsch  standsichere  Höhenfestpunkte  gibt,  ja 
sogar  solche,  welche  im  wahren  Sinne  des  Wortes  „Normalhöhenpunkte“ 
genannt  zu  werden  verdienen,  möchte  ich  in  dieser  Abhandlung  nachweisen. 
Ich  verstehe  unter  Normalhöhenpunkt  ganz  streng  einen  Höhenfestpunkt, 
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welcher  seine  durch  erstklassiges  Präzisionsnivellement  bestimmte  relative 
Höhe  niemals  verändert. 

Der  Festpunkt,  welcher  diese  Bedingung  voll  und  ganz  erfüllt,  ist 
folgendennassen  konstruiert: 

Auf  ein  schmiedeeisernes  Brunnenrohr  von  76  mm  Durchmesser  und 
5 mm  Wandstärke,  welches  bis  in  den  tief  liegenden  festen  Boden  einge- 
bohrt ist,  ist  eine  Kugelkappe  aufgeschraubt.  Dieselbe  besteht  aus  einer 
eisernen  Muff,  welche  im  Innern  ein  Schraubengewinde  hat,  und  ausserdem 
aus  einer  massiven  eisernen  Halbkugel,  welche  mit  der  Oberfläche  der 
Muff  zusaminengeschweisst  ist.  Die  Halbkugel  hat  einen  Radius  von  25  mm: 
sie  ist  abgedreht,  poliert  und  verzinkt.  Der  höchste  Punkt  derselben  ist 
der  Normalhöhenpunkt  und  dient  also  zum  Aufhalten  der  Nivellierlatte. 

Den  oberen  Teil  des  Rohrfestpunktes  schützen  vier  senkrecht  in  den 
Erdboden  eingelassene  Holzbohlen,  welche  5 cm  dick  und  30  cm  breit 
sind.  Der  dadurch  gebildete  Schacht  wird  durch  einen  soliden  Holzdeckel 
mittelst  langer  Schrauben  abgeschlossen. 

Die  Oberfläche  des  Holzdeckels  schneidet  mit  dem  Terrain  ab. 

Das  Brunnenrohr  setzt  sich  zusammen  aus  einzelnen  Rohrschüssen 
von  2 bis  4 Meter  Länge.  Jedes  dieser  RohrschUsse  hat  an  dem  einen 
Ende  ein  Schraubengewinde  an  der  Aussenseite  und  am  entgegengesetzten 
Ende  eine  Muff  mit  einem  solchen  im  Innern,  so  dass  sich  die  einzelnen 
Rohrschüsse  fest  aneinander  fügen  lassen. 

Der  erste  Rohrschuss  ist  am  unteren  Ende  sägenartig  ausgezackt. 
Gedreht  wird  das  Rohr  zwecks  Einsenkung  in  den  Erdboden  mit  einer 
zwei  Meter  langen  Eisenstange,  welche  in  ihrer  Mitte 
durch  eiserne  Klammern  mit  dem  Rohre  verbunden  ist 
und  durch  grosse  eiserne  Gewichte  beschwert  wird. 

Die  Bodenbeschaffenheit  wird  durch  Entnahme  von 
Proben  ans  dem  Bohrloch  untersucht. 

Ist  das  Brunnenrohr  so  weit  im  festen  Boden,  dass 
es  sich  nicht  mehr  tiefer  bohren  lässt,  so  wird  dasselbe 
mit  einem  schweren  Rammbären  so  lange  tiefer  getrie- 
ben, bis  es  auch  diesem  nicht  mehr  nachgibt. 

Das  Brunnenrohr  sitzt  dann  ungefähr  2 m im  tief- 
liegenden festen  Boden.  Die  Oberkante  des  letzten 
Rohrschusses  liegt  etwa  20  cm  unter  Terrain.  Das  ganze  Rohr  wird  mit 
Sand  ausgefüllt;  seine  Länge  variiert  zwischen  10  und  20  Metern. 

Die  Kosten  betragen  pro  laufende  Meter  15  Mark. 

Um  den  Nachweis  zu  liefern,  dass  diese  Rohrfestpunkte  „Normalhöben- 
punkte“  sind,  lasse  ich  eine  Zusammenstellung  von  in  verschiedenen  Jahren 
zwischen  paarweisen  Rohrfestpunkten  gemessenen  Höhendifferenzen  folgen. 

Diese  Höhenfestpunkte  sind  durch  häutige  Kontrollnivelleinents  auf  ihre 
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normale  Lage  hin  geprüft;  stets  hat  es  sich  ergeben,  dass  Bolzen  gegen 
den  Rohrfestpunkt  gesunken  sind,  während  ein  umgekehrter  Fall  in  der 
Praxis  nicht  vorgekommen  ist. 

Die  Höhendifferenzen  sind  nach  der  Seibt’schen  Nivelliermethode  durch 
hin-  und  zurückgeführte  einfache  Nivellements  gemessen. 

Bekanntlich  erhält  man  bei  dem  genannten  Verfahren  die  Ergebnisse 
eines  einfachen  Nivellements  aus  den  Mittelwertes  gleichzeitiger  Parallel- 
nivelleraents. 

Das  bei  allen  Beobachtungen  benutzte  Instrument  ist  in  dem  mathe- 
matisch-mechanischen Institute  der  Herren  Dennert  und  Pape  in  Altona 
erbaut  worden. 

.Bei  der  Untersuchung  der  Empfindlichkeit  der  Libelle  ergab  sich, 
dass  der  einzelne  Teil  der  Skala  (=  1 par.  Linie)  einem  Winkelwerte 
von  4,98"  entsprach.  Mit  Hilfe  dieses  Wertes  ist  eine  Tabelle  berechnet 
worden,  welche  eine  Verwandlung  der  durch  das  Einstellen  des  Fadenkreuzes 
auf  die  Mitte  des  4 mm  breiten  Teilfeldes  der  Nivellierlatte  erhaltenen 
Blasenausschläge  in  Millimeter  ermöglicht. 

Zur  Bestimmung  der  Länge  der  nominellen  Teilungseinheit  der  Re- 
versionslatten  fanden  vor  und  nach  den  Nivellements  Vergleichungen  mit 
dem  am  Vermessungsbureau  befindlichen  Komparator  statt. 

Ich  führe  folgende  Abkürzungen  ein: 

Ar,.  = Normalhöhenpunkt. 

r = Länge  des  Brunnenrohres  in  Metern. 

St  = Anzahl  der  Stationsbeobachtungen. 
t = Länge  der  nivellierten  Strecke  in  Kilometern. 

I,  II  = Ergebnisse  des  hingeführten  einfachen  Nivellements. 

III.  IV  = Ergebnisse  des  zurückgeführten  einfachen  Nivellements. 

M = Mittel  aus  I,  II,  III  und  IV. 

d = + V ^BP-;  = Mittlerer  Fehler  für  die  einzelne  Beobach- 
— v m — 1 

tung  des  Höhenunterschiedes  zwischen  Ni  und  N2. 


Pegelstation  Moorburg  (Süder  Elbe). 

Nt  = Rohrfestpunkt  Nr.  242  a;  r = 10,3. 
Nt=  „ „ 242  b;  r = 9,7. 


e 

St  | 

I 1 

II  1 

III 

IV 

Af 

d 

1898  Jani  29 

0,07 

1 

0,0159 

0,0169 

0,0158 

0,0159 

0,0159 

±0,06 

1901  Sept.  12 

0,07 

1 

j 0,0188 

0,0161 

0,0161 

0,0168 

0,0162 

± 0,11 

1907  Okt.  10 

0,07 

1 

1 

1^0,0162 
7 0,0164 

0,0164 

0,0158 

0,0160 

0,0161 

0,01604 
0,0161 1 

0,0161 

±0,20 
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Rohrfestpunkt  N*178^ 
Neuen  gamine  a.d.  Cl  be 
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I’egelstation  Neuengamme  (Elbe). 
iV,  = Rohrfestpunkt  Nr.  1783;  r = 20,3. 
= „ „ 1784;  r = 10,7. 


* 

1 

II 

hi 

IV 

M ] 

1 d 

1902  Sept. 

12 

‘ 0,06 

! 1 

0,0658 

0,0655 

1 

i 0,0664 

1 

0,0656 

i 1 

0,0655 

± 0,17 

1903  „ 

12 

0,05 

' 1 

0,0653 

0,0653 

' 0,0651 

0,0666 

0,0654  ! 

± 0,21 

1904  „ 

27 

0,05 

1 1 

0,0662 

0,0650 

! 0,0653 

0,0652 

0,0652  : 

±0,13 

1906  April 

10 

0,05 

1 

1 

0,0653 

0,0656 

1 1 

1 0,0653 

0,0654 

0,0654  ' 
’ 1 

± 0,24 

Pegelstation  Moorwärder  (Norder  Elbe). 
JV,  = Robrfestpunkt  Nr.  2088;  r = 10,4. 
Nt  = „ „ 2089;  r = 13,5. 


* 

St 

I 

II 

III 

IV  M 

d 

1906  Sept.  25  j 0,88 

6 

0,8279 

0,8280 

0,8286 

0,8291  0,8284 

± 0,56 

1907  . 91  1 0,38 

6 

0,8284 

0,8287 

0,8290 

0,8297  0,8289 

±0,56 

Obwohl  die  ersten  Rohrfestpunkte  erst  vor  9 '/*  Jahren  entstanden  sind, 
so  glaube  ich  doch  schon  jetzt  durch  obige  Beispiele  den  Nachweis  geliefert 
zu  haben,  dass  man  es  hier  mit  wirklich  zuverlässigen  Festpunkten,  die 
als  „Normalböhenpunkte“  gelten  können,  zu  tun  hat. 

Sollte  sich  im  Laufe  der  Jahre  dennoch  eine  geringe  Veränderung  der 
Höhen  dieser  Rohrfestpunkte  zeigen,  so  wird  man  der  Ursache  der  Senkung 
nachzuforschen  haben.  Zu  empfehlen  wäre  dann  jedenfalls,  das  betreffende 
Brunnenrohr  tiefer  in  den  festen  Boden  einzutreiben. 

Es  wird  zugegeben  werden  mtlssen,  dass  diese  Robrfestpunkte  für  die 
Zukunft  von  weittragendster  Bedeutung  sind.  Dieselben  werden  noch  nach 
Dezennien  als  Punkte  erster  Ordnung  dastehen  und  als  beste  Anhalts- 
punkte dienen. 

Will  man  aber  von  verschiedenen  Graden  der  Wichtigkeit  reden,  so 
verdienen  diejenigen  Rohrfestpunkte  den  höchsten  Grad,  welche  unmittelbar 
nach  den  im  Jahre  1897  zwecks  Anschlusses  des  hainburgischen  llöhen- 
netzes  an  „Normalnull  für  das  Königreich  Preussen“  ausgeführten  umfang- 
reichen Nivellements  entstanden  sind,  da  die  Höhen  dieser  Rohrfestpnnkte 
ohne  Mühe  zwischen  die  der  zunächst  gelegenen  Bolzen  eingeschaltet  wer- 
den konnten. 

Wenn  man  mit  dem  Anbringen  der  Rohre  zu  lange  wartet,  so  zieht 
eine  solche  Verzögerung  ein  erhebliches  Wachsen  der  Kosten  für  das 
infolge  der  mangelhaften  Standsicherheit  der  Höhenbolzen  weit  auszudeh- 
nende Präzisionsnivellement  nach  sich. 

Hamburg,  im  Oktober  1907.  Gurlüt. 
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Grundbuch  und  Vermessungswerk. 

Von  Obersteuerrat  Haller,  Stuttgart. 

Schon  längst  lag  es  in  unserer  Absicht,  an  dieser  Stelle  die  Erfah- 
rungen bekannt  zu  geben,  welche  in  Württemberg  mit  der  Einführung  der 
Reichsgrundbuchordnung  in  ihrem  Zusammenwirken  mit  der  Fortführung 
der  Landesvermessungsergebnisse  gemacht  worden  sind,  und  auch  hier 
unsererseits  auf  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Massnahmen  hin- 
zuweisen,  welche  das  Entstehen  von  Unzuträglichkeiten  verhindern  müssen. 
Die  in  letzter  Zeit  in  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Aufsätze  über 
Grundbuchführung  u.  s.  f.  veranlassen  uns,  jene  Absicht  jetzt  zu  ver- 
wirklichen. 

Die  Reichsgrundbuchordnung  hat  in  Württemberg  mit  einer  alten  und 
nach  der  heutigen  bürgerlichen  Rechtsanschauung  veralteten  Einrichtung, 
nämlich  mit  dem  Offizialprinzip,  der  Eintragung  aller  Rechtsänderungen  in 
das  ehemalige  Güterbuch  „von  Amts  wegen“  aufgeräumt  und  an  ihre 
Stelle  das  Antragsprinzip  gesetzt,  d.  b.  mit  audern  Worten,  während  unter 
der  Herrschaft  des  alten  Rechts  für  die  Grundeigentümer  in  gewissem 
Sinn  von  Amtswegen  gedacht  und  gehandelt  wurde,  ist  jetzt  die  Behörde 
hinsichtlich  der  Fortführung  der  Grundbücher  auf  das  Denken  und  Han- 
deln der  Grundeigentümer  angewiesen.  Leider  (und  selbstverständlich) 
sind,  wie  anderswo,  auch  hei  uns  nicht  alle  Grundeigentümer  trotz  voraus- 
gehender Belehrung  von  der  Notwendigkeit  der  Berichtigung  des  Grund- 
buchs um  ihres  eigenen  Vorteiles  willen  durchdrungen,  vielmehr  erblicken 
viele  den  einzigen  Unterschied  zwischen  der  früheren  und  jetzigen  Ein- 
richtung darin,  dass  bei  der  Unterlassung  der  Antragstellung  auf  Berich- 
tigung des  Grundbuchs  die  Gerichtsgebühren  erspart  werden  können,  und 
trotz  der  lebhaftesten  Wünsche,  die  geltenden  Rechtssätze  möchten  rasch 
in  die  Köpfe  der  Bevölkerung  eingedrungen  sein  und  dadurch  die  früher 
vorhandene  Uebereinstimmung  zwischen  öffentlichen  Büchern  und  tatsäch- 
lichem Zustand  auch  für  die  Zukunft  gewährleistet  werden,  wird  doch 
damit  gerechnet  werden  müssen,  dass  dem  öffentlichen  Interesse  an  der 
Erhaltung  der  Uebereinstimmung  der  öffentlichen  Bücher  untereinander 
und  mit  dem  Naturzustand  durch  das  geltende  Recht  nicht  Genüge 
getan  wird. 

Die  Herbeiführung  und  Erhaltung  der  Uebereinstimmung  der  öffent- 
lichen Akten,  Grundbuch,  Steuerbuch  und  Vermessungsakten  unter  sich  ist 
ja  leicht  zu  erreichen.  Was  aber  zu  Betrachtungen  in  dieser  Zeitschrift 
Veranlassung  gab,  ist  der  Umstand,  dass  Vermessungen  ausgeführt  und  io 
der  Natur  Abmarkungen  vorgenommen  werden,  sei  es  auf  Grund  obliga- 
torischer Verträge,  sei  es  um  auf  Grund  jener  Vermessungen  und  Abmar- 
kungen obligatorische  Verträge  abzuschliessen,  ohne  dass  — mangels  einer 
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Antragstellung  anf  Berichtigung  des  Grundbuchs  — im  einzelnen  Fall  die 
Eigentumsübertragung  erfolgt.  Werden  die  Ergebnisse  jener  Vermessungen 
in  die  öffentlichen  Vermessungsakten  übernommen,  so  besteht  zwar  zu- 
nächst Uebereinstimmung  zwischen  diesen  und  dem  Zustand  der  örtlichen 
Benützung;  es  befinden  sich  die  öffentlichen  Vermessungsakten  jedoch  im 
Widerspruch  mit  dem  Grundbuch  und  im  allgemeinen  auch  mit  dem  Steuer- 
buch. Bleiben  jene  Vermessungen  aber  in  den  öffentlichen  Vermessungs- 
akten unberücksichtigt,  so  stellen  sich  späteren  Fortführungsarbeiten  fort- 
gesetzt Hindernisse  entgegen. 

In  Württemberg  war  nun  durch  den  erwähnten  Grundsatz  der  Berück- 
sichtigung aller  eingetretenen  Rechtsänderungen  von  Amtswegen  die  not- 
wendige Uebereinstimmung  zwischen  den  öffentlichen  Akten  nnd  dem  Feld- 
zustand, zwar  auch  nicht  ganz,  aber  doch  fast  vollständig  erzielt,  denn  es 
musste  ein  in  die  öffentlichen  Vermessungsakten  ttbergegangenes  Ver- 
messungsdokument, dessen  rechtliche  Grundlage  durch  anderweitige  Ent- 
schliessung  der  Parteien  eine  Aenderung  erlitt,  durch  ein  zweites  Ver- 
messungsdokument wieder  rückgängig  gemacht  werden,  und  wenn  je  eine 
bereits  ausgeführte  Abmarkung  bestehen  blieb,  so  war  aus  den  vermessungs- 
technischen Unterlagen  ersichtlich,  dass  dieser  Abmarkung  eine  rechtliche 
Bedeutung  nicht  beizumessen  ist.  Selbst  auch  dann,  wenn  aus  Versehen 
das  wegen  Unterbleiben  des  Rechtsgeschäfts  rückgängig  zu  machende  Ver- 
messungsdokument nicht  rückgängig  gemacht  worden  war,  konnte  aus 
ausseren  Merkmalen  (Fehlen  des  Nachweises  für  den  Uebertrag  in  das 
Güterbucb)  das  Nötige  ersehen  werden. 

Es  gehörten  also  bei  der  früheren  württembergischen  Einrichtung 
Abweichungen  zwischen  Naturbefund  und  öffentlichen  Akten  — natürlich 
abgesehen  von  tatsächlichen  Unrichtigkeiten  — zu  den  Seltenheiten  und 
es  bestand  nach  vollzogener  Umschreibung  des  Grundbuchs  mit  verschwin- 
denden Ausnahmen  erfreuliche  Uebereinstimmung  zwischen  Rechtslage  und 
Tatbestand. 

Bei  der  Fortführung  des  Grundbuchs  haben  sich  jedoch  sofort  die 
misslichen  Folgen  des  Antragsprinzips  der  G.-B.-O.  gezeigt. 

* Ein  Teil  der  Grundbuchbeamten  suchte  deshalb  die  Grundbesitzer 
durch  Belehrung  für  die  Antragstellung  zu  gewinnen,  ein  anderer  Teil  der 
Grundbuchbeamten  berichtigte  die  Grundbücher  zum  Vorteil  der  Antrags- 
berechtigten wie  früher  ohne  weiteres,  also  ohne  den  Antragsberechtigten 
die  Freiheit  des  eigenen  Entschlusses  zu  lassen.  Gleichwohl  machte  sich 
die  durch  die  Einführung  der  G.-B.-O.  in  Württemberg  geschaffene  Lücke 
bald  mehr  und  mehr  bemerkbar  und  es  musste  sich  fragen,  nach  welcher 
Seite  die  bisher  gewahrte  Uebereinstimmung  aufgegeben  werden  wollte. 

Da  die  Gewährleistung  der  Uebereinstimmung  der  öffentlichen  Bücher 
untereinander  leicht  zu  erreichen  ist,  so  war  auch  für  die  württem- 
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bergischen  Verhältnisse  zu  überlegen,  ob  nicht  die  Fortführung  des  Steuer- 
buchs und  der  Vermessungsakteu  erst  erfolgen  solle,  wenn  die  Berichtigung 
des  Grundbuchs  nach  den  beigebrachten  Vermessungsdokumenten  ohne 
Anstand  vollzogen  ist:  ja  es  wurde  sogar  angeregt  (Boscher,  Zeitschr.  für 
freiwillige  Gerichtsbarkeit  u.  s.  f.,  1902,  S.  257).  die  Abmarkung  der  durch 
Vertrag  geschaffenen  neuen  Grenzpunkte  erst  nach  vollzogener  Grundbuch- 
berichtigung  zuzulassen. 

Ohne  auf  die  Folgen  einer  praktischen  Durchführung  dieses  letzteren 
Ansinnens  einzugehen,  ist  nun  zunächst  einmal  zu  beachten,  dass  die  An- 
tragstellung auf  Berichtigung  des  Grundbuchs  an  eine  Frist  nicht  gebunden 
ist,  sodann  ist  bekanntlich  — nebenbei  bemerkt  denen  ins  Stammbuch, 
welche  aus  der  Tatsache  der  Fortführung  unserer  lithographischen  Flur- 
karten im  Massstab  1 : 2500  glauben  auf  eine  unbegreifliche  Rückständig- 
keit in  der  technischen  Organisation  der  württembergiscben  Kataster- 
fortführung schlies8en  zu  müssen,  ohne  unseren  Betrieb  jemals  gesehen  zu 
haben  — in  Württemberg  für  die  Vornahme  sämtlicher  Katasterfortfüh- 
rungsvermessungen  ausschliessliche  Vorschrift,  dass  sie  sich  auf  die  Auf- 
nahmslinien und  auf  das  aus  rechtwinkligen  Kleinkoordinaten 
und  Kontrollmassen  bestehende  Zahlenmaterial  der  voraus- 
gegangenen Vermessungen,  nicht  auf  die  2500-teiligen  Uebersichtskarten, 
zu  gründen  haben.  Wenn  nun  vorgeschrieben  würde,  dass  nur  solche  Ver- 
messungsdokumente  in  die  öffentlichen  Vermessungsakten  aufgenommen 
werden  dürften,  welche  die  Unterlage  für  ein  im  Grundbuch  schon  berück- 
sichtigtes Rechtsgeschäft  bilden,  nicht  aber  auch  solche  Vermessungsdoku- 
mente, die  als  Grundlage  für  den  Abschluss  eines  obligatorischen,  inhalt- 
lich wegen  unterlassener  Antragstellung  nicht  in  das  Grundbuch  über- 
gegangenen Vertrags  gedient  hatten  und  die  den  tatsächlichen  örtlichen 
Benützungszustand  enthalten,  so  würde  in  Ortschaften  mit  lebhaftem  liegen- 
schaftsverkehr, wo  Messurkunde  auf  Messurkunde  sich  stützen  soll,  in 
kürzester  Zeit  die  heilloseste  Verwirrung  in  den  öffentlichen  Vermessungs- 
akten Platz  greifen. 

Zudem  wäre  es  auch  ganz  unmöglich,  konsequent  zu  verfahren. 

Die  Stellung  eines  Antrags  auf  Berichtigung  des  Grundbuchs  ist  ent- 
sprechend dem  geltenden  Sachenrecht  nur  nötig  bei  einer  Aenderung  im 
äusseren  Bestand  eines  Grundstücks ; Aendernngen  im  inneren  Bestand  der 
Grundstücke  oder  im  Bestand  der  Parzellen  zusammengesetzter  Grund- 
stücke werden  von  Amtswegen  in  das  Grundbuch  übertragen.  Es  wird 
nun,  wenigstens  in  der  Regel,  bei  Aendernngen  im  äusseren  Bestand  eines 
Grundstücks  nicht  nur  eine  Person,  sondern  es  werden  zwei  Personen 
beteiligt  sein.  In  zahlreichen  Fällen  sogar  ist  eine  Mehrheit  von  Personen 
beteiligt,  deren  Besitzänderung  in  einem  und  demselben  Vermessungs- 
dokument, z.  B.  bei  Eisenbahn-  nnd  Strassenanlagen  u.  s.  f.,  dargestellt 
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sein  wird.  Wenn  dann  auch  nur  von  einem  der  Beteiligten  Antrag  auf 
Eintragung  der  eingetretenen  Veränderung  im  Grundbuch  gestellt  wird,  so 
müsste  das  vorliegende  Vermessungsdokument  im  ganzen  Umfang  in  die 
öffentlichen  Vermessungsakten  übernommen  werden. 

Für  die  Berücksichtigung  des  Naturzustandes  in  den  öffentlichen  Ver- 
messungsakten sprechen  aber  auch  noch  andere,  wenngleich  gegen  die  Be- 
deutung des  Grundbuchs  etwas  zurücktretende  Momente.  Die  Flurkarten, 
welche  zwar  bei  unseren  wttrttembergischen  Verhältnissen  für  das  Grund- 
buch an  und  für  sich  entbehrlich  wären,  aber  allerdings  auch  für  die 
Grundbuchärater  recht  nützliche  Uebersichtsbilder  darstellen,  dienen  dem 
öffentlichen  Verkehr,  der  Baupolizei,  der  Topographie  u.  s.  f.  und  sollten 
deshalb  nicht  nur  mit  dem  Inhalt  des  Grundbuchs,  sondern  auch  mit  dem 
jeweiligen  Naturzustand  Ubereinstimmen. 

Geht  man  nun  so  weit,  alle  Vermessungsdokumente  in  die  öffentlichen 
Vermessungsakten  aufzunehmen,  welche  die  Unterlage  für  abgeschlossene 
obligatorische  Verträge  bilden,  so  ist  man  jederzeit  in  der  Lage,  durch 
Vergleichung  von  Grundbuch  und  Vermessungsakten  die  vorhandenen  Wider- 
spräche festzustellen  und  die  Grundbesitzer  durch  Belehrung  zur  Antrag- 
stellung anzuhalten.  Einzelne  Grundbuchämter  sind  auch  schon  dazu  über- 
gegangen, beim  Ausbleiben  der  Anträge  auf  Berichtigung  des  Grundbuchs, 
wenigstens  das  Vorhandensein  von  Vermessungsdokumenten  durch  ent- 
sprechende Vormerkung  in  dem  Grundbuch  vorläufig  nachzuweisen. 

Natürlich  ist  ein  Zustand  unhaltbar,  bei  welchem  die  öffentliche  Ord- 
nung gewissermassen  dem  Mangel  an  Einsicht  und  Verständnis  bei  ein- 
zelnen Personen  preisgegeben  ist,  und  es  muss  auf  Abhilfe  dringend  Be- 
dacht genommen  werden. 

Die  Einführung  eines  Zwangs  zur  Stellung  eines  Antrags  auf  Ein- 
tragung im  Grundbuch  ist  nach  den  geltenden  Grundsätzen  des  Privat- 
rechts so  gut  wie  ausgeschlossen.  Durch  die  Einführung  teilweiser  oder 
ganzer  Gebührenfreiheit  für  Auflassung  und  Berichtigung  des  Grundbuchs 
würde  die  gewollte  Absicht  auch  nicht  völlig  erreicht  werden,  dagegen 
erschiene  es  uns  im  Interesse  der  Anfrechterhaltung  der  Ordnung  in  den 
öffentlichen  Akten  nicht  unzulässig,  von  den  Beteiligten  zu  verlangen,  dass 
Vermessungen  und  Abmarkungen,  welche  inhaltlich  in  die  öffentlichen  Ver- 
messungsakten übernommen  worden  sind,  auf  Kosten  der  Beteiligten  in 
vollem  Umfang  rückgängig  gemacht  werden  müssen,  wenn  nicht  innerhalb 
einer  gewissen  Frist  Eintrag  in  das  Grundbuch  beantragt  wird. 

Der  Geschäftsgang  würde,  soweit  die  Stellung  eines  Antrags  über- 
haupt in  Frage  kommt,  sich  u.  E.  folgendermassen  gestalten: 

1.  Ausführung  der  Vermessungsarbeit  nach  vorheriger  Verpflichtung  der 
Beteiligten,  bei  Unterlassung  der  Stellung  eines  Antrags  auf  Eintrag 
in  das  Grundbuch  oder  im  Fall  der  Ablehnung  eines  etwa  gestellten 
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Antrags  durch  den  Grundbuchrichter  die  Kosten  der  Rückgängig- 
machung der  Vermessung  und  Abmarkung  und  deren  Folgen  zu  tragen. 

2.  Prüfung  der  Vermessungsdokumente  durch  das  zuständige  staatliche 
Verme88ungBamt. 

3.  Berichtigung  des  Grundbuchs  und  Rückgabe  der  Vermessungsdoku- 
mente an  das  staatliche  Vermessungsamt  zur  Uebernahme  in  die 
öffentlichen  Vermessungsakten,  bezw.  zur  Einleitung  der  Rückgängig- 
machung der  Vermessung  und  Abmarkung  im  Fall  der  unterlassenen 
Antragstellung  oder  der  Ablehnung  eines  gestellten  Antrags. 

4.  Richtigstellung  des  Steuerkatasters. 

Hundert  Jahre  bayerischer  Landesvermessung. 

Von  J.  Amann,  München. 

ln  den  letzten  Tagen  des  verwichenen  Monats  sind  hundert  Jahre  ver- 
flossen, dass  in  Bayern  die  allgemeine  Landesvermessung  ins  Leben  gerufen 
wurde.  Wie  in  den  meisten  Ländern,  so  war  es  auch  hier  die  staatswirt- 
schaftliche Notwendigkeit  einer  allgemeinen  gleichmässigen  Steuerregulie- 
rung, welche  den  letzten  und  entscheidenden  Anstoss  zur  Landesvermessung 
gegeben  hat.  Diese  Notwendigkeit  lag  in  Bayern  um  so  dringender  vor, 
als  auf  der  einen  Seite  der  völlig  erschöpfte  Zustand  der  Staatsfinanzen, 
auf  der  anderen  die  bunte  Verschiedenheit  seit  dem  Frieden  von  Luneville 
(1802)  und  dem  französisch-österreichischen  Kriege  (1805)  mit  den  ein- 
zelnen Landesbestandteilen  überkommenen  Steuerverfassungen,  vornehmlich 
der  Grundsteuer,  in  welcher  Bayern  damals  den  Ilauptpfeiler  seiner  inneren 
Festigung  sehen  musste,  unabweislich  nach  Ordnung  drängte. 

Der  erste  Schritt  geschah  im  Jahre  1807  durch  Einsetzung  einer  zen- 
tralen unmittelbaren  und  sechs  provinzialer  „Steuerrektifikationskommie- 
sioncn“,  welche  den  Grundsatz  der  Allgemeinheit  der  Entrichtung  der 
Grundvermögenssteuer  und  die  Rektifikation  des  Steuerfusses  verwirklichen 
sollten.  Die  Art  und  Weise  dieser  Rektifikation  hatte  schon  ein  pfalz- 
neuburgischer  Landtagsabschied  vom  14.  Jnni  1802  dahin  festgesetzt,  dass 
„ein  allgemeiner,  möglichst  genauer  Besteuerungsfuss,  welcher  sich  auf  die 
(Quantität  und  Qualität,  d.  i.  auf  die  Grösse  und  Güte  der  steuerbaren 
Realitäten  und  Nutzungen  gründet“,  mittels  komplexualer  Messung  her- 
gestellt werde;  doch  hatten  die  daraufhin  begonnenen,  aber  infolge  der 
Kriegsunruhen  alsbald  wieder  eingestellten  Aufnahmen  nur  die  Unzuläng- 
lichkeit des  (französischen)  Komplexualmessungssystems  erwiesen.  Als 
daher  die  zentrale  unmittelbare  Steuerrektifikationskommission  mit  der 
Vornahme  eines  ausgedehnteren  praktischen  Versuches  zwecks  Feststellung 
der  Methode  und  Mittel  zur  allgemeinen  Landesaufnahme  beauftragt  worden 
war,  stellte  sie  den  Versuch  zwar  sofort  auf  die  Forderung  der  grund- 
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stacksweisen  Vermessung,  vollzog  diese  aber  nach  dem  Vorbild  der 
damaligen  topographischen  Aufnahmen  vorwiegend  mittels  Schritt-  und 
Augenmassen  (Okularschätzungen),  welche  auf  wirklich  gemessene  und 
durch  eine  nachträgliche  Triangulierung  zusammengefasste  Standlinien  ge- 
gründet wurden.  Der  Versuch  endete  dementsprechend  im  Herbst  1807 
ohne  positive  Ergebnisse  lediglich  mit  der  Erkenntnis,  dass  auf  dem  Wege 
blosser  Schrittmessungen  und  Abschätzungen  und  ohne  festes  geodätisches 
Netz  für  parzellare  Messungen  nichts  zu  gewinnen  sei. 

Nunmehr  rief  eine  königliche  Entschliessung  vom  27.  Januar  1808 
,in  der  Ueberzeugung,  dass  eine  vollständige  und  definitive  Steuerrekti- 
tikation,  wenn  sie  allen  Forderungen,  die  der  Staat  und  der  einzelne  Unter- 
tan an  sie  macht,  Genüge  leisten  soll,  eine  genaue  Detailmessung 
voraus  Betz  t“ , die  „kgl.  unmittelbare  Steuervermessungskommission“  ins 
Leben,  welche  mit  dem  weitblickenden  Joseph  von  Utzschneider  als  Vor- 
stand, dem  kenntnisreichen  Georg  Grünberger  als  Direktor  und  einer  An- 
zahl hervorragender  Männer,  wie  Ulrich  Schiegg,  Adrian  v.  Riedl,  Ambros 
Amman  u.  a.,  als  Räten  sofort  mit  den  einleitenden  Arbeiten  begann.  Noch 
im  Februar  des  gleichen  Jahres  hat  sich  die  Kommission  durch  Johann 
Georg  Soldner  ergänzt,  dem  Bayern  und  die  geodätische  Wissenschaft 
bald  hernach  das  bahnbrechende  und  in  der  Folge  von  vielen  Staaten  an- 
genommene System  der  rechtwinklig -sphärischen  Koordinaten  verdanken 
sollte,  und  wenige  Monate  später  waren  die  Vermessungen,  gestützt  auf 
provisorische  Koordinaten  eines  vom  Topographischen  Bureau  bearbeiteten 
grossen  Dreiecksnetzes  schon  über  einen  erheblichen  Teil  des  Isarkreises 
im  vollen  Gange. 

Als  diese  Koordinaten  indes  bei  der  Einschiebung  eines  Netzes  zweiter 
Ordnung  (des  Sekundärnetzes)  Unsicherheiten  aufwiesen,  welche  für  die  im 
Vergleich  zu  dem  topographischen  Kartenmassstab  sehr  empfindliche  Mass- 
veijüngung  der  Katasterpläne  nicht  wohl  hingenommen  werden  konnten, 
musste  in  der  Folge  durch  Soldner  und  seine  ausgezeichneten  Schüler 
Mader,  Hermann  und  Glaser  an  die  Schöpfung  eines  völlig  neuen  Netzes 
gegangen  werden,  das  mit  131  Punkten  erster  und  gegen  19000  Punkten 
zweiter  Ordnung  in  der  Hauptsache  um  das  Jahr  1825  abgeschlossen  war. 
Als  Grundlage  des  trigonometrischen  Netzes  hat  die  bekannte,  von  dem 
französischen  Oberst  Bonne  im  Jahre  1801  nächst  München  gemessene  und 
durch  Oberst  Henry  astronomisch  festgelegte  Basis  von  28495  m Länge 
gedient,  welche  Ulrich  Schiegg  im  Jahre  1807  durch  eine  bei  Nürnberg 
gemessene  kleinere  Basis  kontrolliert  hatte  und  welche  späterhin  (1819) 
durch  eine  vom  Steuerrat  Thaddäus  Lämmle  bei  Speyer  am  Rhein  ge- 
schöpfte dritte  bayerische  Grundlinie  mit  den  grossen  Netzen  im  Nord- 
westen und  Süden  Deutschlands  (Hessen,  Preussen,  Baden,  Württemberg 
o.  t.  w.)  in  Verbindung  trat. 
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Es  mag  bemerkt  werden,  daas  auch  das  Henryuche  Azimut  sich  on- 
zuverlässig  erwies,  als  Soldner  im  Jahre  1813  Anlass  zu  einer  Nachprüfung 
nehmen  musste,  bei  welcher  er  erstmals  die  Methode  der  Beobachtung  der 
Degression  des  Polarsternes  anwendete.  Doch  war  die  Beseitigung  der 
Abweichung  nicht  mehr  angängig,  und  es  ist  daher  die  Orientierung  de« 
bayerischen  Dreiecksnetzes  mit  dem  Fehler  deB  Henryschen  Azimuts  be- 
haftet. 

Die  Einzelnvermessung,  die  „Detailierung“,  geschah  nach  der  Mess- 
tischmethode auf  quadratischen  Blättern  von  je  8000'  (=  2334,8733  m) 
auf  Meridian  und  Perpendikel  des  Achsensysteme  gleichmässig  abgetragener 
Seitenlänge  im  Massverhältnis  von  1 : 6000  (bei  Städten  und  grösseren  Ort- 
schaften oder  in  sehr  eng  parzelliertem  Gelände  auch  im  Masse  von  1 : 2500) 
unter  Anwendung  des  Diopterlineals  und  der  Messkette,  bis  vom  Jahre 
1813  an  der  Reichenbachsche  Distanzmessapparat  zur  allmählichen  Ein- 
führung gelangte.  Jedes  Messblatt  wurde  durch  den  Abteilungsvorstand 
(den  Sektions-  oder  Obergeometer)  vor  der  Abgabe  an  den  Geometer  (den 
„Detaileur“)  erst  „bestimmt“,  d.  h.  mit  einem  auf  das  trigonometrische 
Sekundärnetz  bezogenen  Netz  graphisch  eingeschnittener  Dreiecke  in  der 
Ausdehnung  versehen,  dass  etwa  12  oder  13  Punkte  in  jedem  Blatte  dem 
aufnehmenden  Geometer  als  letzte  und  unmittelbare  Anlehnung  zur  Ver- 
fügung standen.  Man  nannte  dieses  graphische  Netz  das  Dreiecksnetz 
dritter  Ordnung  und  hat  ihm  später  die  Bedeutung  jederzeit  kartierbarer 
Festpunkte  dadurch  zu  verschaffen  gesucht,  dasB  auf  dem  Wege  mecha- 
nischer Massabnabme  für  den  einzelnen  Punkt  Koordinaten  ermittelt 
werden  sollten. 

Auf  den  Ergebnissen  der  Vermessung,  vor  allem  der  genauen  Kennt- 
nis der  einzelnen  Grundstücksfiächen  und  einer  nach  dem  Gesichtspunkt 
der  natürlichen  ErtragsfÄhigkeit  vorzunehmenden  Bodenabschätzung  sollt« 
dann  ein  Grundsteuerdefinitivum  aufgebaut  werden,  an  dessen  Statt 
eine  einstweilige,  auf  schätzungsweise  ermittelten  Kurrentwerten  beruhende 
Normierung,  das  sog.  Provisorium,  die  unumgänglichste  Ordnung  auf- 
recht erhielt.  Das  Provisorium  in  kürzester  Frist  zu  beschaffen,  wurden 
die  im  Jahre  1807  berufenen  ProvinzialsteuerrektihkationskommisBionen 
unabhängig  von  der  Steuervermessungskommission  in  Tätigkeit  gesetzt; 
die  Aufstellung  der  Deiinitivkataster  scheint  damals  noch  einer  besonderen 
Stelle  — der  Steuer-  und  Domänensektion  im  kgl.  Staatsministerium  der 
Finanzen  — Vorbehalten  gewesen  zu  sein. 

Die  ersten  Vorlagen  der  Steuervermessungskommission  aber,  welche 
schon  im  Jahre  1810  in  51  fertigen  Grundsteuerkatastern  des  Landgerichts- 
bezirks Dachau  im  Isarkreis  nicht  nur  die  genauen  Flächengrössen  für 
mehr  als  76  500  Grundstücke  brachten,  sondern  in  versuchsweisen  Boni- 
tierungen auch  schon  die  Wege  zeigten,  auf  welchen  eine  dem  Rohertrag 
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der  GrandstQcke  entsprechende  Grundstenerverhältniszahl  zu  gewinnen  war, 
und  zugleich  die  Möglichkeit  der  Herstellung  brauchbarer  Definitivkataster 
im  unmittelbaren  Anschluss  an  die  Vermessung  und  ohne  Befassung  von 
Zwiachenatellen  erwiesen,  bestimmten  die  kgl.  Staatsregierung,  der  Ver- 
messungskommission  fortab  das  ganze  Geschäft  der  Grundsteuerkatastrierung 
zu  übertragen,  und  es  erfolgte  mit  kgl.  Reskript  vom  13.  März  1811  die 
Umbildung  der  kgl.  unmittelbaren  Steuervermessungskommission  zur  kgl. 
unmittelbaren  Steuerkatasterkommission.  Die  Verhältnisse  brachten  es  mit 
sich,  dass  der  kgl.  unmittelbaren  Katasterkommission  auch  die  bisher  ver- 
geblich versuchte  Erhebung  und  systematische  Verzeichnung  der  steuer- 
baren Reallasten  — der  sog.  Grund-  und  Zehentherrlicbkeiten  — zufiel, 
eine  Arbeit,  welche  dazumal  im  Interesse  einer  gesicherten  Buchhaltung 
zwar  äusserst  notwendig,  aber  auch  ganz  dazu  angetan  war,  das  Geschäft 
der  Landesvermessung  zu  verzögern  und  das  Kataster  zu  beschweren. 

Nach  Eintritt  des  Grundsteuergesetzes  vom  15.  August  1828,  mit 
welchem  nach  einer  zwanzigjährigen  Periode  von  Versuchen  das  Messungs- 
and Katastrierungswesen  erst  auf  gesetzliche  Grundlagen  gestellt  wurde, 
ist  die  kgl.  unmittelbare  Steuerkatasterkommission  ohne  wesentliche  Aende- 
rung  ihrer  Verfassung  und  Zuständigkeit  in  die  kgl.  Steuerkataster- 
kommission umbenannt  worden.  Letzterer  war  es  beschieden,  die  von  der 
Steuervermessungskommission  im  Jahre  1808  begonnene  Aufgabe  im  Jahre 
1871  zu  Ende  zu  fahren,  nachdem  sie  in  den  1860  er  Jahren  in  Erfüllung 
einschlägiger  Staatsverträge  vorwiegend  nur  noch  den  Landesvermessungen 
in  den  sächsischen  Herzogtümern  Koburg  und  Meiningen  ihre  Kraft  zu- 
gewendet hatte. 

Das  Vermessungswerk  erstreckte  sich  auf  mehr  denn  17  t/,  Millionen 
selbständiger  Grundstücke  im  durchschnittlichen  Ausmasse  von  je  rund 
l‘/i  bayer.  Tagwerk  (=  rund  42  Aren)  Flächeninhalt,  welche  in  vielen 
tausenden  von  Messblättern  zur  Darstellung  gekommen  sind;  sein  augen- 
fälligstes Ergebnis  liegt  in  den  sog.  Steuerkatasterblättern,  d.  i.  in  den 
allgemein  zugänglichen  Planabdrucken , welche  dadurch  entstanden  sind, 
dass  jedes  einzelue  Messblatt  sofort  nach  Einkommen  vom  Felde  auf  Soln- 
hofer  Steinplatten  mittels  Lithographie  übertragen  und  vervielfältigt  worden 
ist.  Staatsverwaltung  und  private  Interessenten  gelangten  auf  diese 
Weise  zu  billigen  und  dabei  schönen  und  genauen  Plänen,  mit  welchen 
Bayern  Jahrzehnte  hindurch  in  allen  Kulturstaaten  Aufsehen  erregt  hat, 
und  um  welche  es  von  manchen  Regierungen  heute  noch  beneidet  werden 
kann.  Es  sind  nahe  an  23000  derartiger  Plansteine,  welche  das  heutige 
kgl.  Katasterbureau  als  berufene  Nachfolgerin  der  Steuerkatasterkommission 
von  der  allgemeinen  Landesvermessung  her  bewahrt  und  durch  stete  Um- 
gravierung sorgfältig  dem  Gegenwartsstande  treu  erhält. 

Die  bayerische  Landesvermessung  hat,  wie  kaum  ein  ähnlich  geartetes 
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Unternehmen  in  Deutschland,  mindestens  in  den  ersten  Jahrzehnten  wechsel- 
volle Geschicke  durchzumachen  gehabt.  Nicht  ohne  Kflmpfe  im  Jahre  1808 
in  die  Wege  geleitet,  schien  sie  nach  eifrigen  Anfängen  schon  sechs  Jahre 
später  durch  die  von  hh.  Stelle  verfügte  Einstellung  der  Definitivkatastrie- 
rung  dem  Ende  geweiht  zu  sein,  um  dann  vierzehn  Jahre  hindurch  ein 
Dasein  ohne  klares  Endziel  zu  führen,  bis  endlich  im  Jahre  1828  eine  ent- 
schiedenere Strömung  im  Schosse  der  kgl.  Staatsregierung  Platz  griff  und 
die  Vermessungen  des  Charakters  der  Einstweiligkeit  und  der  Zufälligkeit 
entkleidete.  Manch  folgenschwere  Vernachlässigung  in  dieser  ersten  Pe- 
riode. so  der  Mangel  zweckmässiger  Fortführungseinrichtungen,  das  Ausser- 
achtlassen  jeder  festen  und  dauernden  Vermarkung  der  Grundstücke  so- 
wohl wie  sogar  der  trigonometrischen  und  geometrischen  Bodenpunkte 
u.  a.  m. , haben  die  Ergebnisse  in  einem  Grade  geschädigt,  dass  ein  Teil 
der  ersten  Messungen  schon  vierzig  Jahre  nach  ihrer  Inangriffnahme  bat 
erneuert  werden  müssen.  Andere  Fragen  und  Schwierigkeiten,  wie  die 
Heranbildung  geeigneten  Vermessungspersonales,  die  Knappheit  der  äusseren 
Mittel,  die  Abneigung  einflussreicher  Kreise  gegen  das  ganze  Geschäft  n.  s.  f„ 
schienen  lange  Zeit  fast  unüberwindlich  und  haben  stellenweise  noch  in  die 
mit  der  Emanation  des  GrundsteuergesetzeB  angebrochene  zweite  Periode 
hinübergewirkt 

Aber  es  war  dem  Lande,  als  im  Januar  1872  die  Auflösung  der 
Katasterkommission  erfolgte,  doch  beschieden,  zuletzt  ein  Werk  vor  Augen 
zu  sehen,  das  innerhalb  der  durch  die  graphische  Aufnahmsmethode  ge- 
steckten Grenzen  allen  billigen  Forderungen  genügte  und  sofort  seine  Feuer- 
probe bestand , indem  es  sogar  dem  Ansturm  des  unerhörten  Verkehrs- 
aufschwungs, wie  ihn  das  den  Kriegsjahren  von  1870—1871  folgende  Jahr- 
zehnt brachte,  standhalten  konnte  und  bis  heute  standgehalten  hat.  So  ist 
es  gekommen,  dass  Kataster  und  Pläne,  kaum  dass  sie  vollzählig  ins  Ijmd 
gegangen,  nicht  bloss  als  unentbehrliche  Behelfe  der  Steuerverwaltung, 
sondern  weit  mehr  noch  als  bedeutsame  Dokumente  im  Immobilienverkehr 
und  als  wichtige  Mittel  zu  jeder  Art  landwirtschaftlicher  Melioration  sich 
eingelebt  haben  und  in  vollem  Sinne  zu  einem  Nationalschatz  geworden 
sind,  den  das  Land  heute  nicht  mehr  missen  mag,  und  es  besteht  für 
Bayern  gerechter  Anlass,  auf  das  vor  nunmehr  hundert  Jahren  begonnene 
Werk  mit  Stolz  und  Genugtuung  zurückzublicken. 

Heute,  wo  es  sich  um  die  Erhaltung  dieses  die  grösste  Messtisch- 
leistung wohl  aller  Zeiten  bezeichnenden  Werkes  handelt  und  wo  eine  neue 
Zeitströmung  ganz  neue  und  fortgesetzt  sich  steigernde  Forderungen  an  ein 
Vermessungswerk  erhebt,  wo  die  Regierungen  notgedrungen  aufgehört  haben, 
im  staatlichen  Vermessungswesen  nur  ein  Mittel  zur  Aufrechterhaltung 
einer  angefochtenen  Grundsteuer  zu  sehen,  nnd  wo  das  Grundbuch  ver- 
schärfte Ansprüche  an  die  Messungen  stellt,  erweist  sich  freilich  auch  diese 
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I .eistun/  in  vielen  Teilen  als  veraltet,  nnd  es  wird  einer  nachdrücklichen 
Tätigkeit  bedürfen,  um  ein  neues  Besseres  an  Stelle  des  alten  Guten  zu 
setzen  und  wenigstens  die  dringlichsten  Forderungen  ohne  allzu  schwere 
Versäumnisse  zu  befriedigen.  Auch  fttr  Bayern  wird  in  die  Erscheinung 
treten,  was  fttr  die  alten  Messungswerke  anderer  Staaten  gilt:  die  Landes- 
vermessung des  XIX.  Jahrhunderts  ist  beendet,  die  des  XX.  Jahrhunderts 
steht  bevor.  So  sehr  hierzu  aber  die  technischen  Mittel  in  der  durch  das 
Katasterbureau  als  der  Erbin  der  Katasterkommission  sorgfältig  erhaltenen 
und  ergänzten  Landestriangulierung,  in  gründlich  vorgebildetem  Personal 
und  in  einem  endlich  erreichten  zweckmässigen  Abmarkungsgesetze  vor- 
handen sind,  so  darf  doch  in  diesen  Blättern  nicht  verschwiegen  werden, 
wie  Bayern  trotz  vorzüglicher  Messungsanweisungen  und  anerkennenswerter 
Einzelleistungen  in  dieser  Beziehung  noch  erst  vor  den  Anfängen  steht. 
Beträgt  doch  die  Gesamtfläche  der  nach  den  neueren  Methoden  der  Z&hlen- 
messung  in  einem  vollen  Menschenalter  bearbeiteten  Gebiete  erst  knapp 
127000  ha  gegenüber  einer  l^andesfläche  von  7,6  Millionen. 

Das  kgl.  Katasterbureau  hat,  nachdem  die  Allgemeinheit  der  baye- 
rischen Fachgenossen  einen  Grund  zur  äusseren  Feier  des  Gedenktages 
nicht  zn  haben  glaubte,  Anlass  genommen,  diesen  Tag  dnrch  einen  beschei- 
denen. alter  würdigen  Festakt  im  eigenen  Hause  zu  begehen.  Der  schöne 
und  aus  Anlass  des  Tages  noch  besonders  geschmückte  Museumssaal  des 
Katastergebäudes,  der  vielen  Lesern  noch  von  der  letzten  Münchener  Ver- 
einstagung her  in  Erinnerung  sein  dürfte,  sab  am  27.  Januar  die  zahl- 
reichen Beamten  und  Bediensteten  der  Katasterstelle  bereits  versammelt, 
als  um  10>/<  Uhr  der  Vorstand  der  Stelle,  Regierungsdirektor  v.  Camerer. 
vor  allem  den  zur  Feier  erschienenen  Vertreter  des  üerrn  Finanzministers, 
Regierungsrat  Biegler,  begrüsste,  um  Bodann  in  wohlgesetzter  anregender 
Festrede  eine  klare  Uebersicht  über  Entstehung,  Fortgang  und  Vollendung 
des  Landesvermessungswerkes  zu  geben  und  der  bedeutsamen  Errungen- 
schaften zu  gedenken,  deren  Erhaltung  und  Vervollkommnung  in  Pflicht 
und  Aufgabe  des  Katasterbureaus  übergegangen  sei.  Die  Festrede,  von 
den  Versammelten  aufmerksam  verfolgt,  schloss  mit  einem  lebhaft  auf- 
genommenen  Hoch  auf  die  Person  des  ehrwürdigen  Regenten,  dessen  Huld 
und  Gnade  sich  das  Vermessungswesen  heute  ebenso  erfreuen  dürfe,  wie 
das  grosse  Werk  der  Landesvermessung  jederzeit  die  Beachtung  des  er- 
habenen Königshauses  empfunden  habe. 

Die  bemerkenswerte  Ansprache,  mit  welcher  darauf  Uegieruogsrat 
Biegler  sich  an  die  Versammlung  wendete,  hat  folgenden  Wortlaut:  „Zur 
Jahrhundertfeier,  deren  Bedeutung  soeben  Ihr  Herr  Vorstand  in  treffenden 
Worten  gewürdigt  bat,  habe  ich  mich  im  Aufträge  Sr.  Exzellenz  des  Herrn 
Staatsministers  der  Finanzen  als  Ministerialreferent  für  das  Katasterbureau 
eiogefunden.  Ich  danke  dem  Herrn  Kegierungsdirektor  für  die  freundliche 
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Begrüssung  und  rechne  es  mir  zur  hohen  Ehre  an,  dass  ich  dem  Katas  ter- 
boreau,  dessen  gedeihliches  Wirken  ich  seit  Jahren  zti  verfolgen  Gelegen- 
heit habe,  znm  heutigen  Festtage  die  besten  Glückwünsche  des  Finanz- 
ministeriums übermitteln  darf.  In  meinen  Wünschen  möchte  ich  vor  allem 
dem  freudigen  Bewusstsein  Ausdruck  verleihen,  dass  die  bayerische  Landes- 
vermessung auf  wissenschaftlichen  Bahnen  eine  Entwicklung  genommen  hat, 
die  dem  Werke  einen  dauernden  Wert  für  alle  Zeiten  sichert.  Ich  bin 
ermächtigt,  dem  kgl.  Katasterbureau  für  seine  hervorragenden  Leistungen 
im  Messungs-  und  Katasterdienste  die  volle  Anerkennung  und  den  Beamten 
und  Bediensteten  des  Katasterbureaus  für  den  stets  bewiesenen  Diensteifer 
die  volle  Zufriedenheit  auszusprechen.  Am  heutigen  Tage  gilt  es  aber, 
meine  llerren,  nicht  bloss  die  bisherigen  Leistungen  zu  betrachten,  sondern 
den  Blick  auch  in  die  Zukunft  zu  richten.  Grosse  Aufgaben,  namentlich 
auf  dem  Gebiete  der  Triangulierung,  der  Neumessungen,  der  Renovations- 
messungen harren  der  Erledigung.  Das  Ministerium  ist  der  Ueberzeugung. 
dass  der  bisherige  Arbeitsgeist  und  das  bisherige  Streben  nach  Vervoll- 
kommnung der  Technik  an  dieser  Stätte  nicht  erlahmen  werden.  In  dieser 
Ueberzeugung  schliesse  ich  mit  dem  Wunsche,  dass  das  kgl.  Kataster- 
bureau  auch  in  dem  nunmehr  beginnenden  zweiten  Säkulum  eine  reiche 
Ernte  guter  Früchte  hervorbringen  möge.  Das  walte  Gott!“ 

Mit  der  Verlesung  von  Glückwunschschreiben  und  -Telegrammen,  von 
welchen  vornehmlich  das  Schreiben  des  kgl.  Topographischen  Bureaus,  des 
Generalstabs  der  Armee  und  das  Telegramm  des  Kreisverbands  der  ober- 
pfälzischen Bezirksgeometer  ob  ihres  besonders  warm  und  treffend  gehal- 
tenen Inhalts  genannt  werden  soll,  schloss  nach  einstündiger  Däner  der 
feierliche  Akt. 


Urheberrecht  an  Lageplänen. 

Eine  Entscheidung  württembergischer  Gerichte  nnd  des  Reichsgerichts. 

Ein  Bauwerkmeister  H.  in  W.  erhielt  von  dem  dortigen  Kaufmann  B. 
den  Auftrag,  die  zu  einem  Baukonzessionsgesuch  nötigen  Pläne,  darunter 
auch  einen  Lageplan  der  Baustelle  nebst  Umgebung  anzufertigen.  Er 
erinnerte  sich,  dass  der  B.sche  Nachbar  R.  ein  Jahr  zuvor  ebenfalls  ge- 
baut hatte;  von  diesem  erbat  er  sich  den  Lageplan,  den  Geometer  N.  in 
H.  zu  dem  R.schen  Baugesuch  im  Massstab  1 : 250  aus  vorhandenen  Ver- 
messungen neu  aufgezeichnet  hatte  und  auf  dem  die  B.sche  Baustelle  samt 
Umgebung  ebenfalls  verzeichnet  war.  Bauwerkmeister  II.  kopierte  diesen 
Plan  so  getreu  — u.  a.  war  auch  das  Orientierungszeichen  an  genau  der 
gleichen  Stelle  angebracht  — dass  der  Beweis  für  die  Kopierung  leicht 
zu  erbringen  war. 

Auf  erhobene  Klage  des  Geometers  N.  hat  zunächst  die  Staatsanwalt- 
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schaft  zu  T.  und  auf  erhobene  Beschwerde  auch  die  Oberstaatsanwaitschaft 
zu  St.  die  Verfolgung  abgelehnt,  das  Oberlandesgericht  zu  St.  aber,  dem 
Antrag  entsprechend,  die  Strafverfolgung  des  Bauwerkmeisters  H.  wegen 
Verletzung  des  Urheberrechts  angeordnet. 

Die  Strafkammer  zu  T.  sprach  aber  den  Angeklagten  frei. 
Der  in  der  Hauptverhandlung  zuerst  vernommene  Sachverständige,  Stadt- 
geometer Eberhardt  in  Tabingen  betonte,  dass  einer  der  wichtigsten 
Bestandteile  des  Lageplans  die  auf  demselben  verzeichneten  Eigentums- 
grenzen und  ihre  Feststellung  sei;  aber  auch  in  rein  vermessungstechnischer 
Hinsicht  sei  die  Herstellung  der  Lagepläne  mit  einem  erheblichen  Mass 
von  geistiger  Tätigkeit  verknüpft,  was  allein  schon  daraus  hervorgehe,  dass 
der  Angeklagte  dazu  offenbar  nicht  befähigt  sei,  sonst  hätte  er  den  Lage- 
plan gewiss  selbst  aufgezeichnet. 

Der  weitere  Sachverständige,  Obersteuerrat  Haller,  Vorstand  des 
wärUemb.  Katasterbureaus,  hält  den  Lageplan  nicht  für  eine  solche  tech- 
nische Abbildung,  welche  durch  das  Urheberrecht  geschätzt  ist;  das  wäre 
nnr  der  Fall,  wenn  der  Hersteller  zu  seiner  Verfertigung  ein  ganz  neues 
Verfahren  entdeckt  hätte.  Von  einem  in  gewöhnlicher  Weise  hergestellten 
Lageplan  könne  man  nicht  sagen,  dass  der  Hersteller  individuelle  Geistes- 
tätigkeit entwickelt  habe.  Meist  werden  die  Lagepläne  auf  Grund  der 
vorhandenen,  als  Gemeingut  anzusehenden  Vermessungsakten  gefertigt; 
aber  auch  wenn  Ergänzungsvermessungen  nötig  seien,  so  berechtigte  das 
noch  nicht  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Verfertiger  eine  individuelle  Geistes- 
tätigkeit entwickelt  habe.  Richtig  sei,  dass  die  Lagepläne  der  Geometer 
in  der  Regel  pünktlicher  ausgearbeitet  seien. 

Da»  Gericht  war  zwar  der  Meinung,  dass  Geometer  N.  das  zweifel- 
los bestehende  Urheberrecht  an  den  Besteller  R.  nicht  übertragen  habe, 
weil  ersterer  nur  Kopien  geliefert,  das  Original  aber  zurückbehalten  habe; 
der  Plan  sei  aber,  auch  nach  Ansicht  des  Gerichts,  nicht  urheberrechtlich 
geschützt.  Er  gebe  lediglich  den  Inhalt  der  amtlichen  Vermessungsakten, 
die  in  diesem  enthaltenen,  bereits  zeichnerisch  dargestellten  Vermessungen 
wieder;  es  handle  sich  um  eine  maschinenmässige  Uebertragung  gegebenen, 
als  Gemeingut  anzusehenden  Stoffs,  ohne  selbständige  geistige  Bearbeitung, 
ohne  neue,  eigenartige  Formgebung.  Die  Form  sei  schon  im  Vorbild 
vorhanden,  nicht  einmal  ein  Zusammensuchen  des  Stoffs  aus  einer  Mehr- 
heit von  Vermessungsakten  erforderlich,  eine  Verarbeitung  desselben  nicht 
notwendig  gewesen.  Insbesondere  enthalte  auch  die  Verkleinerung  des 
Massstabs  i)  keine  solche  Tätigkeit.  Auch  die  vom  Nebenkläger  vorge- 
nommenen Nachmessungen  und  ihre  Verwertung  in  dem  Plan  seien  höchst 
einfache,  dem  Gebiet  des  Handwerk smässigen  angehörende,  keine  besondere 

*)  Die  amtlichen  Vermessungshandrisse  waren  1:625,  der  kopierte  Lage- 
plan aber  1 : 260  aufgezeichnet. 
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Erfahrungen  oder  Ueberlegungen  erheischende  Messtätigkeit:  es  fehle  an 
jedem  neuen  darstellerischen  Gedanken,  und  der  Nebenkläger  habe  nichts 
Eigenartiges  geschaffen. 

Die  eingelegte  Revision  wurde  vom  Reichsgericht  am  12.  Mai  1907 
verworfen  mit  der  Begründung: 

„Diese  Erwägungen  (der  Strafkammer)  tragen  die  Freisprechung  de« 
Angeklagten  und  werden  durch  den  blossen  Widerspruch  des  Nebenklägers 
nach  § 376  der  Strafprozessordnung  so  wenig  entkräftet,  wie  durch  seine 
Berufung  auf  § 43  des  Urheberrechts-Gesetzes  vom  11.  Juni  1870  und 
auf  den  Schutz  von  Photographien.  Da  die  ürteilsgründe  nirgends  sagen, 
dass  Lagepläne  und  ähnliche  zeichnerische  Erzeugnisse  überhaupt  nicht 
Gegenstand  des  Urheberrechtes  seien,  so  erübrigt  sich  eine  Erörterung 
der  Voraussetzungen,  unter  welchen  einfache  Lagepläne  usw.  zu  den  Ab- 
bildungen wissenschaftlicher  oder  technischer  Art  im  Sinn  von  § 1 Nr.  3 
des  Gesetzes  gerechnet  werden  müssen.“ 

Die  hier  zu  Tage  tretende  merkwürdige  Auffassung,  die  man  in  der 
Juristen  weit  hinsichtlich  des  Zustandekommens  der  Erzeugnisse  der  Ver- 
messungswissenschaft zu  haben  scheint,  ist  in  der  Tat  geeignet,  die  Si- 
tuation namentlich  in  der  Richtung  blitzartig  zu  beleuchten,  wie  man 
mancherorts  diesen  Zweig  der  technischen  Wissenschaften  als  eine  Kunst 
zweiter  Gute  zu  behandeln  gewöhnt  ist.  Angesichts  dessen  braucht  man 
sich  freilich  nicht  mehr  darüber  zu  wundern,  dass  man  im  neuen  bürger- 
lichen Recht,  unter  Verzicht  auf  die  Mitwirkung  des  Vermessungswesens, 
beispielsweise  bei  der  Entscheidung  von  Grenzverwirrungen  in  § 920  B.  G.  B. 
auf  ein  Verfahren  verfallen  ist,  das  allerdings  eine  besonders  angestrengte 
„individuelle  Geistestätigkeit“  nicht  erfordert.  Bei  dem  grundbesitzenden 
Publikum  aber,  das  freilich  bei  allzu  „handwerksmässiger“  Anwendung 
jenes  § 920  B.  G.  B.,  vor  der  auch  der  Richterstand  nicht  geschützt  ist, 
manchmal  ernstlich  in  Schaden  kommen  könnte,  scheint  der  Geometer 
etwas  mehr  Wertschätzung  zu  geniessen,  sofern  ersteres  in  jenen  Fällen 
zumeist  lieber  zu  der  „höchst  einfachen  Messtätigkeit“  des  Letzteren,  als 
zum  Richterspruch  seine  Zuflucht  zu  nehmen  pflegt. 

Tübingen,  im  Juli  1907.  Friedr.  Eberhardt. 


Prüfungsnachrichten. 

Landmesserprüfong  im  Herbsttermin  1907  bei  der  Kgl.  Prüfungs- 
kommission für  Landmesser  in  Berlin. 


a)  Die  Landmesserprüfung  haben  bestanden  die  Kandidaten: 


1.  Berk  an,  Kurt, 

2.  Braun,  Max. 

3.  Buchert,  Willy, 

4.  Bünger,  Ernst, 


geb.  am 

19.  9.85  in  Danzig. 

11.10.83  „ Evdt kühnen,  Kr.  Stallupönen. 
18.  2.86  „ Köslin. 

25.11.85  „ Burg  bei  Magdeburg. 
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geb.  am 

1.  8. 84  in  Grünberg  in  Schlesien. 

27.  2.84  „ Treysa,  Kr.  Ziegenbain. 

19.  9. 83  „ Maserwitz,  Kr.  Menmarkt. 

5.  9. 84  „ Pritzerbe,  Kr.  Ost-Havelland. 
7.12.85  „ Beneschau,  Kr.  Ratibor. 

9.  4. 86  „ Bütow,  Pommern. 

28.  7. 84  „ Nienburg. 

12.  Sanpallagen.  Palm,  Georg,  19.  5.85  „ Braunsberg,  Ostpr. 

13,  Schulte,  Otto,  28.  5.81  „ Sporke,  Kr.  Olpe. 

b)  Die  umfassendere  kulturtechnische  Prüfung  mindestens  mit  befrie- 
digend abgelegt  haben  die  Landmesser: 

Fromm,  Ernst,  aus  Berlin. 

Gebhardt,  Friedrich,  „ Magdeburg. 

Kretschmann,  Erich,  „ Marienfelde,  Kr.  Marienwerder. 

Rosenthal,  Louis,  „ Weiberg,  Kr.  Büren. 

vom  Stein,  Hugo,  „ Wermelskirchen,  Kr.  Lennep. 


5.  Fritsche,  Hans, 

6.  Hildebrand,  Hans, 

7.  Kellert,  Oskar, 

8.  Knorre,  Johannes, 

9.  Luschek,  Karl, 

10.  Maller,  Wilhelm, 

11.  Peters,  Heinrich, 


Aus  den  Zweigvereinen. 

Hannoverscher  Landmeseerverein. 

(Bericht  über  die  am  7.  Dezember  1907  abgehaltene  Hauptversammlung 
im  Vereinslokale  „Hotel  Waterloo“,  Hannover,  Andreaestr.  4. 

Der  Einladung  zur  diesjährigen  Hauptversammlung,  welche  den  Satz- 
ungen entsprechend  unter  Bekanntgabe  der  Tagesordnung  rechtzeitig  er- 
gangen war,  waren  27  Mitglieder  gefolgt. 

Der  I.  Vorsitzende,  Herr  Steuerrat  Schön,  eröffnete  8i/j  Uhr  die 
Versammlung  und  hiess  die  erschienenen  Mitglieder  herzlichst  willkommen. 

Mach  Eintritt  in  die  Tagesordnung  wurde  zu  Punkt  1 das  Protokoll 
der  Xovemberver8ammlung  verlesen  und  genehmigt. 

Punkt  2.  Aus  den  im  Laufe  des  Novembers  erschienenen  Fachzeit- 
schriften wurden  die  wichtigsten  Artikel  und  bemerkenswertesten  Aufsätze 
über  Fachfragen,  sowie  die  Eingabe  des  Deutschen  Geometervereins  an  die 
verschiedenen  Ministerien  und  diejenige  der  Kollegenscbaft  zu  Münster  an 
die  verschiedenen  Verwaltungsbehörden  einer  Besprechung  unterzogen. 

Auf  das  seitens  des  Vorstandes  laut  Beschluss  der  Novemberversamm- 
lung an  alle  Mitglieder  versandte  Rundschreiben  zwecks  Beitritt  zur  Bres- 
lauer Unterstützungskasse  haben  sich  31  Mitglieder  bereit  erklärt,  der 
UnterBtützungskasse  mit  einem  jährlichen  Beitrage  beizutreten  und  diesen 
Beitrag  zusammen  mit  dem  Vereinsbeitrage  unserem  Kassenwart  einzusenden. 
Um  der  UnterBtützungskasse  zu  Breslau  auf  das  an  uns  gerichtete  Schreiben 
endgültig  antworten  zu  können,  wurde  beschlossen,  die  Mitglieder,  welche 
bisher  auf  unser  Rundschreiben  nicht  geantwortet  haben,  nochmals  zur 
Rückäusserung  aufzufordern. 

Nach  Erledigung  einiger  geschäftlichen  Angelegenheiten  wurde  über- 
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gegangen  zum  3.  Punkt  der  Tagesordnung:  Antrag  des  Kollegen  Höl- 
scher, „dem  verstorbenen  Professor  Dr.  W.  Jordan  eine  Gedenktafel  zu 
stiften“.  Herr  Rechnungsrat  UölBcher  erhielt  das  Wort.  Er  betonte, 
dass  der  verstorbene  Professor  Dr.  Jordan  sich  um  unsere  Fachwissenschaft 
sehr  verdient  gemacht  habe  und  als  Schriftleiter  der  Zeitschrift  für  Ver- 
messungswesen eng  mit  dem  D.  G.-V.  verbunden  gewesen  sei.  Ausserdem 
sei  er  ein  eifriger  Vorkämpfer  für  unseren  Stand  gewesen,  indem  er  der- 
zeit mit  als  erster  die  Einführung  des  Studiums  der  Geodäsie  vertreten 
habe.  Er  bat  nachfolgenden  Antrag  anzunehmen: 

„Mit  Rücksicht  auf  die  grossen  Verdienste,  die  der  am  17.  April 
1899  verstorbene  Professor  der  Geodäsie  an  der  Königlichen  Tech- 
nischen Hochschule  zu  Hannover,  Dr.  Wilhelm  Jordan,  sich  um  die 
geodätische  Wissenschaft,  um  den  gesamten  Landmesserstand  und 
speziell  auch  um  den  Hannoverschen  Landmesserverein,  dem  er  lange 
Jahre  als  Mitglied  angehörte,  durch  Schrift  und  Wort  erworben  hat, 
wolle  die  Hauptversammlung  den  Vorstand  beauftragen,  in  Erledigung 
einer  Ehrenpflicht  beim  Vorstande  des  Deutschen  Geometervereins 
die  Anbringung  einer  Gedächtnistafel  an  dem  Hause  des  Verstorbenen, 
Alleestrasse  Nr.  3 zu  Hannover,  zur  Anregung  zu  bringen  und  zwar 
so,  dass  die  Kosten  von  dem  Deutschen  Geometerverein  übernommen 
werden  und  die  Ausführung  dem  Hannoverschen  Landmesservereiu 
in  seinem  Jubiläumsjahre  übertragen  wird.“ 

„Glaubt  der  Vorstand  des  Deutschen  Geometervereins  dieser  An- 
regung nicht  stattgeben  zu  können,  so  soll  der  Vorstand  des  Han- 
noverschen Landmesservereins  versuchen,  auf  dem  Wege  des  Aufrufs 
an  alle  deutschen  Landmesser  den  Gedanken  in  die  Tat  umzusetzen.  ‘ 
Alle  anwesenden  Mitglieder  stimmten  für  den  Antrag. 

Nunmehr  standen  zum  4.  Punkt  der  Tagesordnung  die  vom  Kollegen 
Grimm  und  von  11  Mitgliedern  gestellten  Anträge  auf  Abänderung  der 
§§  4 und  19  der  Satzungen  zur  Beratung.  Der  Vorsitzende  machte  den 
Vorschlag,  zunächst  Uber  den  § 4 zu  verhandeln,  welcher  bisher  lautete: 
Den  Mitgliedern  des  H.  L.-V.  wird  dringend  empfohlen,  als  Eleven  nur  Abi- 
turienten einer  neunklassigen  höheren  Lehranstalt  anzunehmen. 

Kollege  Grimm  führte  zur  Begründung  des  Antrages  auf  Abänderung 
des  § 4 aus:  Nach  der  Landmesserprüfungsordnung  sei  zum  Studium  der 
Geodäsie  allerdings  nur  das  Primanerzeugnis  erforderlich.  Mit  dieser  Vor- 
bildung komme  jedoch  der  junge  Landmesser  sehr  häufig  mit  ungefestigtem 
Charakter  und  nicht  moralischer  Reife  in  die  Praxis,  die  volle  Selbständig- 
keit und  persönliche  Verantwortung  für  die  von  ihm  ausgeführten  Arbeiten 
verlangt.  Wir  alle  seien  der  festen  Ueberzeugung,  dass  diesem  Uebelstande 
zunächst  nur  durch  eine  bessere  Vorbildung,  dem  Abiturientenexamen,  ab- 
geholfen werden  könne  und  müsse;  zumal  durch  die  stete  Steigerung  der 
Werte  des  Grund  und  Bodens  immer  höhere  Ansprüche  an  die  sachliche 
und  persönliche  Zuverlässigkeit  und  Leistungsfähigkeit  der  Landmesser  ge- 
stellt würden.  Solange  von  uns  offiziell  eine  andere  Vorbildung  nicht  ver- 
langt werde,  sei  es  zweckdienlich,  selbst  für  die  Zukunft  zu  sorgen  und 
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von  unserem  Nachwuchse  schon  jetzt  das  unbedingt  nötige  Reifezeugnis 
einer  nennklassigen  höheren  Lehranstalt  zu  verlangen,  um,  einem  volks- 
wirtschaftlichen Bedürfnisse  Rechnung  tragend,  unserem  Stande  gute  und 
zuverlässige  Kräfte  zuzuführen.  Er  bat,  die  Mitglieder  des  Vereins  zu  ver- 
pflichten, denjenigen  jungen  Leuten,  welche  die  Schule  leichtfertig  vorzeitig 
verlassen,  auch  unseren  Beruf  zu  verschliessen,  den  sie  mit  Primareife  als 
letzten  Rettungsanker  jetzt  noch  ergreifen  können.  Er  stelle  daher  den 
Antrag,  den  § 4 wie  folgt  abzuändern:  „Die  Mitglieder  des  H.  L.-V. 
sind  verpflichtet,  als  Eleven  nur  Abiturienten  einer  neun- 
klassigen  höheren  Lehranstalt  anzunehmen.“ 

Anschliessend  teilte  er  noch  mit,  dass  auf  ein  von  ihm  an  die  Mit- 
glieder gerichtetes  und  auf  den  Antrag  bezügliches  Rundschreiben  eine 
grosse  Anzahl  der  Mitglieder  dem  Anträge  bedingungslos  zugestimmt  hätten. 
Er  hat  den  Vorstand,  von  den  einzelnen  Zuschriften  Kenntnis  zu  nehmen 
und  dieselben  der  Versammlung  bekannt  zu  geben. 

Es  folgte  eine  äusserst  lebhafte  Debatte,  in  der  teils  für,  teils  gegen 
den  Antrag  geredet  wurde.  Herr  Vermessungsinspektor  Siedentopf  stellte 
den  Antrag  auf  Schluss  der  Debatte  und  bat  um  Annahme  des  Antrages 
des  Kollegen  Grimm  und  Genossen. 

Von  den  Anwesenden  stimmten  23  Mitglieder  für  und  4 Mitglieder 
gegen  den  Antrag.  Im  ganzen  hatten  einschliesslich  der  schriftlichen  Zu- 
stimmungen etwa  */4  aller  Mitglieder  dem  Anträge  beigepflichtet. 

Der  weitere  Antrag  auf  Erweiterung  des  § 19,  welcher  bisher  lautete: 
„Nur  jedes  anwesende  Mitglied  hat  eine  Stimme“,  wurde  ebenfalls  vom 
Kollegen  Grimm  begründet.  Er  betonte,  dass  es  recht  und  billig  sei, 
auch  den  entfernt  wohnenden  Mitgliedern,  die  nur  selten,  die  Versamm- 
lungen besuchen  könnten,  Gelegenheit  zu  geben,  bei  Entscheidung  wichtiger 
Fragen  ihrer  Meinung  Geltung  zu  verschaffen,  und  beantragte  daher,  dem 
§ 19  folgende  Fassung  zu  geben:  „Jedes  Mitglied  hat  eine  Stimme. 
Die  Uebertragung  des  Stimmrechtes  durch  schriftliche  Voll- 
macht auf  andere  in  der  Versammlung  anwesende  Mitglieder 
ist  zulässig.  Kein  Mitglied  darf  mehr  als  5 Vollmachten  über- 
nehmen.“ 

Herr  Steuerrat  Schön  pflichtete  dem  Anträge  bei  und  empfahl  dessen 
Annahme.  Der  Antrag  wurde  einstimmig  angenommen. 

Punkt  5.  Nach  kurzer  Pause  wurde  wieder  in  die  Tagesordnung  ein- 
getreten und  Herr  Steuerrat  Schön  erstattete  als  I.  Vorsitzender  namens 
des  Vorstandes  den  Bericht  über  die  Vereinstätigkeit  im  verflossenen  Jahre. 

Zu  Beginn  des  Vereinsjahres  gehörten  dem  Verein  62  Mitglieder  an, 
von  denen  im  Laufe  des  Jahres  ausgeschieden  sind  die  Herren:  Geissler- 
Cöln,  Jung-Uelzen,  Rheindorff-Brilon,  Scharf-Verden  und  Achilles- 
Hannover  (letzterer  verstorben),  zusammen  5;  dagegen  sind  dem  Verein 
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beigetreten  die  Herren:  Günther-Diepholz,  Havenstein-Hannover,  Poel- 
mann-Hannover und  Schulze-Hannover,  zusammen  4.  Mithin  beträgt  die 
Mitgliederzahl  jetzt  61.  Von  den  Mitgliedern  haben  ihren  Wohnort  38  in 
Hannover  und  23  ausserhalb  der  Stadt  Hannover.  Der  Vorstand  ersucht 
die  Mitglieder,  an  den  Versammlungen  tieissiger  teilzunehmen,  da  nur  durch 
gemeinsame,  zielbewusste  Arbeit  die  Standesinteressen  gehoben  werden. 

Im  Anschluss  an  den  Jahresbericht  erstattete  zu  Punkt  6 Herr  techn. 
Eisenbahn sekretar  Umlauff  als  Kassenwart  den  Kassenbericht  für  das 


Kalenderjahr  1907  wie  folgt: 

A.  Einnahmen: 

Kassenbestand  nach  der  Jahresrechnung  für  1906  . . 48,26  Mk. 

Mitgliederbeiträge 147,50  „ 


Zusammen  195,76  Mk. 

B.  Ausgaben: 

Laufende  Ausgaben  für  1907  (bis  7.  Dezember)  . . . 159,43  Mk. 

Ueberschuss  36,33  Mk. 

C.  Vermögensbestand: 


Die  Sparkasseneinlage  beträgt 295,11  Mk. 

Mithin  Bestand  am  7.  Dezember  1907  ausschliesslich  der 

Zinsen  für  das  Kalenderjahr  1907  331,44  Mk. 


Die  Rechnungsrevisoren,  die  Herren  Steuerinspektoren  Deckert  und 
Hoffmann,  hatten  die  Rechnung  geprüft  und  für  richtig  befunden,  und 
die  Versammlung  erteilte  dem  gesamten  Vorstande  Entlastung. 

Somit  konnte  zum  7.  und  letzten  Punkt  der  Tagesordnung,  zur 
Neuwahl  des  Vorstandes  geschritten  werden. 

Die  Neuwahl  erfolgte  mit  Zustimmung  der  Versammlung  per  Akkla- 
mation; sämtliche  bisherige  Vorstandsmitglieder  wurden  einstimmig  wieder- 
gewählt und  nahmen  die  Wahl  an. 

Dem  Vorstande  gehören  wie  im  Vorjahre  an  die  Herren: 

Steuerrat  Schön  als  I.  Vorsitzender, 

RechnungBrat  Hölscher  als  II.  Vorsitzender, 

Stadtlandmesser  Jordan  als  I.  Schriftführer, 

Kgl.  Landmesser  Wiegandt  als  II.  Schriftführer, 

Techn.  Eisenb.-Sekretür  Umlauff  als  Kassenwart, 
Steuerinspektor  Döhrmann  als  Stellvertreter, 

Steuerinspektoren  Deckert  u.  Hoffmann  als  Rechnungsprüfer, 
sowie  Eisenbahnlandmesser  Blank  > , „ , 

und  Stadtlandmesser  Jordan  j als  ' «rgnügungsausschuss. 

Erst  nach  Mitternacht  hatte  die  Tagesordnung  ihren  Abschluss  er- 
reicht. — Aufgenommen  wurden  die  Herren  Landmesser  Mecke-Hannover 
und  Töpfer-Wunstorf. 

Hannover,  im  Januar  1908.  Jordan,  Schriftführer. 
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Aufruf. 

Zur  Stiftung  eines  Fonds  für  ein  Denkmal,  das  zu  Ehren  der  während 
des  Aufstandes  1903 — 1907  in  Deutsch-Südwestafrika  Gefallenen  in  Wind- 
huk errichtet  werden  soll,  hat  der  Kommandeur  der  Schutztruppe  für  Süd- 
westafrika,  Oberstleutnant  v.  Estorff,  einen  Aufruf  an  alle  deutschen 
Mitbürger  erlassen. 

Gern  wollen  auch  wir  Landmesser  durch  Spenden  zur  Errichtung  eines 
würdigen  Denkmals  beitragen,  um  so  mehr,  da  auch  zwei  unserer  Kollegen, 
die  während  des  Aufstandes  in  Deutsch-Südwestafrika  gewirkt  und  am 
Feldzuge  teilgenommen  haben,  im  Dienste  des  Vaterlandes  den  Heldentod 
gestorben  sind. 

Die  Unterzeichneten  bitten  die  Herren  Kollegen,  sich  recht  zahlreich 
mit  Spenden  von  jeglicher  Höhe  an  der  Stiftung  zu  beteiligen.  Damit  die 
Spenden  der  Landmesser  in  einer  Summe  der  Hauptsammelstelle,  Kom- 
mando der  Schutztruppen  (Berlin  W.  8,  Mauerstrasse  45/46),  überreicht 
werden  können,  bitten  die  Unterzeichneten,  dass  in  jedem  Orte  — in 
grösseren  Orten  bei  jeder  Dienststelle  — ein  Kollege  auf  Grund  einer 
Zeichnungsliste  die  einzelnen  Beträge  einzieht  und  sie  der  hiesigen  Sammel- 
stelle, zu  Händen  des  Kgl.  Landmessers  Kater  in  Siegen,  Frankfurter- 
strasse 10,  Mb  spätestens  31.  März  1908  einsendet.  Die  Angabe  der 
Spenden  der  einzelnen  Kollegen  ist  nicht  erforderlich.  Als  Quittung  über 
die  Einsendung  gilt  der  Postschein.  Das  Gesamtergebnis  der  Sammlungen 
soll  unter  Bezeichnung  der  einzelnen  Orte  bezw.  Dienststellen  in  dieser 
Zeitschrift  im  April  1908  bekannt  gegeben  werden.  Die  Ueberweisung  der 
Gesamtsumme  der  Spenden  an  das  Kommando  der  Schutztruppen  soll 
ebenfalls  im  April  1908  erfolgen. 

Siegen,  30.  Dezember  1907. 

Vogel,  Kater,  Hobohm, 

Kgl.  Landmesser.  Kgl.  Landmesser.  Oberl&ndmesser. 

Krüper,  Glaser, 

Katasterkontrolleur.  Landmesser. 

Nachruf. 

Am  3.  Februar  d,  J.  starb  zu  Schwerin  unser  Ehrenmitglied 
Herr  Oberdistriktsingenieur  a.  D.  Richard  Vogeler 
nach  langem  schweren  Leiden,  das  ihn  schon  vor  zwei  Jahren  zwang,  seine 
dienstliche  Stellung  als  Referent  beim  Grossherzoglichen  Finanzministerium, 
Abteilung  für  Domänen  und  Forsten,  aufzugeben. 

Der  Verstorbene  hat  seine  Stellung  nur  wenige  Jahre  bekleidet;  aber 
teine  Tätigkeit  war  eine  ebenso  eindringende  und  erfolgreiche,  als  kurze. 
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Der  Begründer  unseres  Standes  als  eines  solchen,  der  Kammer- 
kommissär  Peltz,  der  vor  50  Jahren  die  ersten  Schritte  zu  einer  staat- 
lichen Organisation  unseres  Berufes  anregte  nnd  durchsetzte,  konnte  nach 
Lage  der  Sache  das  gesteckte  Ziel  ebensowenig  erreichen,  wie  sein  Nach- 
folger Brennicke. 

Als  Vogeler  sein  Amt  antrat,  war  die  Saat  der  Reife  näher,  und 
Vogeler  war  der  Mann,  sie  weiter  zu  fördern.  Seit  dem  Ende  der  60er 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  in  seinem  Berufe  tätig,  hatte  er  alle 
Kämpfe  mit  durchlebt  und  sein  Ziel  nie  aus  den  Augen  verloren.  Seine 
Tüchtigkeit,  sein  Selbstbewusstsein  und  seine  eiserne  Mühe  befähigten  ihn 
hervorragend,  das  Erstrebte  zu  fördern.  Und  seine  bei  aller  sachlichen 
Schärfe  persönliche  Liebenswürdigkeit  im  Umgänge,  besonders  auch  mit 
den  jüngeren  Kollegen,  sicherten  ihm  deren  unbedingtes  Vertrauen.  Was 
wir  in  Mecklenburg  für  unsern  Stand  erreicht  haben,  ist  wesentlich  durch 
seine  Arbeit  mit  gewonnen.  Und  über  Mecklenburgs  Grenzen  hinaus  ist 
er  allezeit  mannhaft  für  den  Fortschritt  unseres  Standes  eingetreten. 
Noch  auf  seinem  langen  Schmerzenslager  verfolgte  er  alle  Vorgänge  mit 
brennendem  Interesse. 

Friede  seiner  Asche! 

Sein  Andenken  soll  unvergessen  in  Ehren  gehalten  werden.  Möge  es 
unserm  Stande  nie  an  Männern  von  seiner  Tüchtigkeit  und  Treue  zur 
Sache  fehlen! 

Der  Verein  Mecklenburgischer  gepr.  Yerm.-  und  Kultur-Ingenieure. 

Pelle. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preuesen.  Der  Landmesser  Friedrich  Klempau  wurde 
von  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Berlin  zum  Dr.  phil. 
promoviert. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Bromberg.  Versetzt  zum  1./4.  08:  die  L. 
Loewe  von  Lissa  nach  Guben,  Wilcke  von  Bromberg  nach  Stettin, 
Nanny  von  Danzig  nach  Stolp. 

Generalkommissionsbezirk  Münster.  Erhöhung  der  Monatsdiäten  vom 
1./10.  07  auf  200  Mk.:  Florin  II  in  Brilon;  auf  160  Mk.:  Jungemann 
in  Essen.  — Versetzt  zum  l./l.  08:  L.  Wiesmann  von  Paderborn  nach 
Dortmund;  zum  1./4.  08:  L.  Gross  von  Laasphe  nach  Dortmund. 

'’Inhalt. 

Wissenschaft!.  Mitteilungen:  Ein  Normalhöhenpunkt,  von  S.  Gurlitt.  — 
Grundbuch  und  Vermessungswerk,  vod  Haller.  — Hundert  Jahre  bayerischer 
Landesvermessung,  von  J.  A mann.  — Urheberrecht  an  Lageplänen,  von  Friedr. 
Eberhardt.  — Prüfungsnachrichten.  — Aus  den  Zweigvereinen.  — Aufruf.  — 
Nachruf.  — Personalnachrichten. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometer  Vereins. 
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Heft  7. 

-i  1.  März. 


Band  XXXVII. 


Der  Abdruck  von  Original  •Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er» 
lsabnls  der  Schrlftleitnng  ist  untersagt. 


Ueber  die  Funktion  tg 

i. 

Bezeichnet  man  mit  a und  o die  Koordinatenonterschiede  zweier 
Punkte  and  mit  s deren  gemessene  Verbindungslinie,  so  hat  man  als  Kon- 
trolle für  die  Richtigkeit  sämtlicher  gemessener  Masse 
*’  = a*  -f-  o* 

oder  «'  = «’  — o*  = (*  -f-  o ) (*  — o) 


Beispiel:  s = 38,28  a = 20,64 

o = ± 32,14 

20,64  : 70,42 . 20,64  = 6,04  gegen  dem  Soll  6,14. 

6,14 

Die  Berechnung  zeigt,  wenn  a mit  20,64  richtig  ist,  dass  in  s oder  o 
«n  Fehler  von  3-0,1  m enthalten  wäre.  Die  sofort  vollzogene  Nachmessung 
ergibt  non,  dass  o um  0,1  zu  kurz  gemessen  wurde;  man  hat  demnach 
> 38,28  , 

o ±38,24 

80.64  : 70,62 . 20,64  = 6,06 

20.64  : 6,04 . 20,64  = 70,6 , 
vomit  die  Richtigkeit  der  Messung  dargelegt  ist. 

Z«Hi«Mft  fBr  VinnetaDH|i»«itD  1908.  Heft  7.  13 
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Die  Berecbnungeu  werden  mittels  des  Rechenschiebers  sofort  auf  dem 
Felde  etwa  nach  Durchmessung  jeder  Linie  vorgenommen. 

Hat  man  Veranlassung,  anzunehmen,  dass  der  Fehler  im  Lotfusspunkte, 
also  in  dem  Masse  für  a liegt,  so  erhalt  man  in  der  schon  früher  geschil- 
derten Weise  aus  o:s  = sin  und  — = p 

1 4-  CO»  r 

a = * — p . o ; 38,28  — 17,65  = 20,63. 

Oder  man  rechnet  o durch  Näherung  nach  dem  Satze 


O 

8 -f-  0 


= >9  o = 


(2) 


Wäre  beispielsweise  a mit  20,50  gemessen,  aber  zweifelhaft,  so  hätte  mau 


« 38,28 

o ± 32,24 


20,50  : 70,52  = 0,291 

6,04  : 20,50  = 0,295 

0,293  = Mittel  für  ty  ° 

0,293 . 70,52  = 20,63  = a 
8,04  : 0,293  = 20,63. 


Auch  als  Sicherung  für  Polygonzugberechnungen  lässt  sich  Gleichung 
(2)  verwenden.  Man  erhält  aus  ihr  nicht  nur  die  Gewissheit,  dass  mit  dem 

richtig  eingesetzten  Winkel  gerechnet  wurde  (tg  y = ) , sondern 

dass  auch  kein  weiterer  Rechnungsfehler  unterlaufen  ist,  denn 


<*  , . , . « — o 

— i — muss  gleich  sein  . 

8 -f-  o a 

Genauer  erhält  man  a mit  dem  Rechenschieber  nach  der  Gleichung 
° = * *9  g-  + 0 *9  2 (3) 

0,293 . 38,28  = 11,20 
0,293 . 32,24  = 9,43 

20,63  = a. 

1st  a überhaupt  nicht  bekannt,  oder  liegt  ein  grösserer  Ablesefehler 

vor,  jio  erhält  man 

t»  •*?.•  t : 

ynn- u:: i.3 ^ ■ 

und  hiermit  o nach  Gleichung  (3). 

II. 

Aehnlich  wie  sich  Gleichung  (1)  für  das  rechtwinklige  Dreieck  ent- 
wickelt, erhält  man  für  das  Koordinatenviereck,  wenn  es  sich  beispiels- 
weise darum  handelt,  für  3 gegebene  Punkte  A,  B,  C und  den  a 
den  Radius  des  umschriebenen  Kreises  zu  ermitteln  (Fig.  1): 


*t=V! 


* + 0 


(*) 
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a a 

7T7  = 9 2 

m*  + x’  = »*  + y* 
m*  — »*  = y*  — x* 

= (y  x)  (y  — x) 

m -f-  n y — x 

y x " in  — n 


(5) 


= *0 


2 ' 


(6) 


Fig.  1. 
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Hieraus  erhält  man  zwei  Gleichungen,  welche  addiert  und  subtrahiert 
y und  x ergeben. 


y — x = tg  y (m  — ») 

(7) 

, m + n 

y + x = — . 

(8) 

* 2 

Z.  B.  (»)  40 
(o)  24 

(a)  32  : 64  = 0,6  = tg 

(»)  40 

(n)  ± 20 

(*•  + »)  60:0,6=  120 
(»  — n)  20.0,5=  ±10 

130  : 2 = 65  = y;  (m  : x)  40  : 56  (n  : y)  20  : 66 
110:2  = 66  = x;  + (*> . 40)  + 13,01  + (p . 20)  + 3,01 

R = 68,01  = 68,01. 


UI. 


Von  einem  durch  die  Linien  ABC  begrenzten  Bauplatze  ist  eine  be- 
stimmte Fläche  mit  der  Frontbreite  a so  abzuteilen,  dass  die  neuen 
Grenzen  m und  o auf  AB  und  BC  lotrecht  stehen  (Fig.  2). 

CL  r . 

Bezeichnen  wir  tjr  -j-  mit  p,  so  haben  wir  die  bekannten  Beziehungen: 
— p = m ; hieraus  erhält  man 

2 • » = — ~ M '+(«  + m)  j> ' (9) 


2.0  = 


■ (<*  + •»)  p ; 


(10) 


ferner  ist:  4f=2.».m  + 2.«.o.--.  (11) 

In  die  Gleichung  (11)  werden  die  Werte  für  2.»  und  2.0  aus 
Gleichung  (9)  und  (10)  eingesetzt:  1 


4 f = a _ m i«4-i»p(»  + i»)  + - 


P ■ - - ■ p 

, _ c*  (1  — p*)  — m*  (1  — jfy  ' 1 

f ~ ~ 2 p r>  * : .. 


o — ap 
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180b. 


da 


i — j»* 

2 P 


*9*  o’ 


= ctg  a,  erhält  man 


m*  = a*  — if  tg  a. 


(12) 


Der  Wert  für  m in  die  Gleichungen  (9)  and  (10)  eingesetzt,  gibt  die  Werte 
für  n und  o als  Absteckungsmasse  auf  AB  und  AC. 

Sämtliche  Gleichungen  eignen  sich  vorzugsweise  für  maschinelles 
Rechnen,  bei  kleineren  Zabienwerten  genügt  der  Rechenschieber. 


A 


IV. 


Gegeben  sind  die  Koordinaten  x,  y und  die  Seiten  a und  b\  gesucht 
die  Koordinaten  des  Punktes  P (Fig.  3). 

Für  den  Winkel  a im  Koordinatenviereek  x,  y,  h und  (a  — *)  hat 
man  die  Beziehungen: 


(1)  * “ = 


h — v . 

x -f-  a — z ’ 


(2)  tg~ 


x — (a  — z)  _ 
* + / ’ 


nach  Einführung  von  h = b cot  ß und  t = b sin  ß erhält  man 


b cot  ß — y x — (o  — b tin  ß) 

x -(-  (o  — b tin  ß)  b cos  ß y 

b • cot'  ß — y*  = x*  — (n  — b litt  ß)' 
b * com ’ ß — y*  = x*  — o*  -(-  6*  sin  ß -f-  2 a b ein  a 
4*  cop  ß 4*  Min'  ß — b' 
o’  — ar*  -f-  4*  — y’  = 3 a 4 tin  ß 


(a—w)(a  + x)  (4  — y)(4-fy) 
Sa  "r  2a 


= 4 tin  ß = * 


(3) 


und  hieraus  in  bekannter  Weise  h.  Setzt  man  nun  h und  e in  die  Gleich- 
nngen  (1)  oder  (2)  ein,  so  erhält  man  tg  ^ und  hieraus  mit  a die  ge- 
suchten Koordinaten  des  Punktes  P. 
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Boether.  Ueber  die  Funktion  to  — . 

y 2 


Beispiel : 


a = 4,00 

b = 

40,00 

(*)  — 2,657 : 40,00 

x + 2,26 

y ± 

40,3» 

— 0,082 

(«  + *) 

4-6,26 

+ 

80,89 

h = 39,918;  (b)— 2,667 

(») 

. (a  — x) 

+ 1,74 

— 

0,89 

— y 40,390  6,260 

(a  +*) 

: Sa 

8,00 

8,00 

h — y 0,472  : 8,817 

1,362  — 

3,919 

= 0,0635  = tg  * ; tin  a = 

0,1066 

2 — — 

2,557 

4,00  . tin  a = 0,427 

= dy, 

— 0,028  = 0,427  . tg  “ 

A x1  = 3,977. 

(Siehe  Heft 

8/1907: 

»Beitrag 

zur  Koordinatenberechnung“.) 

Setzt  man  in  Gleichung  (3)  y = o,  d.  h.  wird  aus  dem  Vierecke  ein 
Dreieck  mit  den  Seiten  a,  b und  x,  so  erhält  man 

„._**+*.  _ _ (4  + *)(j_*)  a 

2 a ~ ~ 2 a + 2‘  (4) 

V. 

Für  einen  zu  Verlust  gegangenen  Polygonpunkt  ist  ein  Ersatzpunkt 
im  Zuge  einzuschalten. 

Der  Ersatzpunkt  C ist  nach  Bedürfnis  ausgewählt  und  es  ist  auf  dem- 
selben der  Winkel  y und  sind  die  Strecken  nach  B und  D gemessen. 
Hiermit  erhält  man  die  Koordinaten  m und  n.  Aus  der  ursprünglichen 
Zugberechnung  sind  auch  die  Koordinatenunterschiede  Ax  und  A y der 
Punkte  B und  D gegeben  (Fig.  4). 


Wir  haben  somit  das  überschlagene  Koordinaten  Viereck  mit  den 
Seiten : Ay,  n,  Ax,  (a  -j-  m)  und  die  Beziehungen : 


Ay  — n 
Jt  + n + in 


oder 


n + Ax 
a + m + A y 


1—ty 
1 + ty 


f 

2 

V 

S 


* 
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Beispiel : A * 222,70 

Ay  = 160,72  + a 132,12 

_ „ 44,95  m 133,01 

106,77  : 487,83  = 0,2168;  tg  ? 

oder:  a 132,12 

h 44,95  + m 133,01 

-\-Ax  222,70  + dy  160,72 

267,65  : 416,85  = 0,0487;  tg  = 32°  46', 3 

4 NBC  — 2 . (32«  46,3)  = 65  « 32', 6 

4 NCD  = y + 65«  32,6  — 180  = 46  « 42', 4 [far  y = 161«  19,8]  etc. 

Man  hat  hierbei  den  Vorteil,  das  Winkelinstrument  nur  einmal  auf- 
etellen  zu  müssen,  und  so  in  einfacher  Weise,  wenn  es  bei  Hindernissen 
und  dergl.  nötig  sein  sollte,  Punkte  verschiedener  Züge  oder  Liniennetz- 
punkte durch  gebrochene  Linien  miteinander  verbinden  zu  können. 

VI. 

Die  Punkte  A und  E der  Linien  AH  und  EJ  sollen  durch  eine 
S-Kurve  verbunden  werden  (Fig.  5).  Gegeben  der  4 y und  der  Radius  r ; 
gesucht  4 tp  und  Radius  r,. 


Nach  Transformation  der  Koordinaten  des  Punktes  D auf  die  Linie 
AH  entsteht  das  rechtwinklige  Dreieck  CDO  und  wir  haben  zur  Bestim- 
mung des  Winkels  <j>: 


tg  9 
3 2 

CG  x 

DG  + CD  ~ (r  + r,)  + (y  - r,) 

(1) 

r _ (»• + »\)  — (r — »•,) 

9 2 — x . ’ 

(2) 

demnach 

tg  \ aus  Gl.  (1)  = r + y 

J(3) 

und  2 r , 

I = y — r + xtg^  aus  Gl.  (2). 

(4) 

Digitized  by  Google 


Roether.  Ueber  die  Funktion  tg 


175 


FG 


Zeitschrift  ftir 

Verme*8unwweien  * 

1008. 

Für  den  Korbbogen  erhält  man  den  Winkel  <p  ans  dem  Dreiecke 
E FG  (Fig.  6): 

(6) 
(6) 

(7) 

(8) 


aas  Gl.  (6) 
aas  Gl.  (5) 


KF  + EG  (r,  — r)  + (r,  — y) 

v _ y) 

" 2 x 

tg?  = 
y 2 * 


2 r,  = y + r - 


«</ 


Hiermit  sind  die  Elemente  zur  Berechnung  und  Absteckung  der  Bögen 
gegeben,  nachdem  noch  der  Ü FD  E = 180  — <p  — |—  y ermittelt  ist. 


VII. 

Es  sollen  zwischen  die  Berührungspunkte  A und  E (Fig.  5)  zwei 
Bögen  von  gleichen  Radien  eingeschaltet  werden. 

x = 2 r tin  <p  + r »in  y y = r + 2 »•  cos  cp  -f-  r cot  y 

y 


hieraus 


2 tin  cp  + tin  y 


1 + 2 cos  cp  cot  y ’ 


x (1  4-  cot  y)  — y tin  y 

• ~ 11  — " L — g tin  cp  — x cot  cp. 


COS 


(1) 

(8) 
2 p 

Setzt  man  die  linke  Seite  der  Gleichung  gleich  e,  sin  <p  = x 
<p  = dann  wird 


* _ gp-y  x 1 

1 +P*  i+y* 

* -+•  */)*  = 2py  — x xp1 
x + * = 2pg  (x  — *);  P = 


Beispiel : tin  y = 0,7185  x = 440,0 

co<  y — 0,7007  y = 745,0  ; 2y  = 1490,0. 
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n (‘i\  ' * (1  + co* y>  = 440’° • 117007  = 7401 1 

' ( ' i y . sin  a = 745,0 . 0,7135  = — 631,6 


ZeiUichrifl  für 
VermeaaungBwe*«! 
1908. 

440,0  x 
108,25  ± 2 


_ 548,25 

01.(3)  p — 2490,0  + 331,75.1» 


V.  • 216.5 

* - 108,26 


548,25  x + 2 
331,75  x — z 


1490,0 

+ 122,0 

548,25  : 1612,0; 


1490,0 

112,9 

1602,9; 


1490,0 

113,5 

1603,6  = 0,34196  = Ig  •?- 


. n,  440,0 

Aus  Gl.  (1)  r 1,2244  + 0,7135 


sin  <p  = 0,6122 
cos  <p  — 0,7907 
= 227,0. 


745,0 

2,6812  + 0,7007 

Die  Gleichung  (3)  eignet  sich  für  mechanisches  Rechnen  zunächst  mit 
dem  Rechenschieber,  das  letzte  Glied  mit  der  Rechenmaschine. 


VIII. 

Gegeben  die  Linien  AG  und  KL  mit  dem  Richtungsunterschied  y ; 
die  Punkte  A und  L sind  durch  Bögen  von  bekannten  Radien  und  einer 
zwischenliegenden  Geraden  zu  verbinden  (Fig.  7). 


D 


Nach  Transformation  der  Koordinaten  des  Punktes  F auf  die  Linie 
AG  entsteht  das  Koordinatenviereck  liCDF  und  wir  haben  zur  Bestim- 


lining 

des  Winkels  q und  der  Geraden 

d wieder  die  beiden  Gleichungen 

(1) 

x — d 

(r + *«)  — (»—») 

(2) 

"•  + r,)  -+-  (r— y)  ~ p 

x + d ~P 

x — d = p (2  r + r,  — y) 

r,  4-  y = px  -hpd 

O) 

ti  = * — p (2  r + r,  — y) 

j _ n + v — px 

p 

(4) 

Gl.  (3)  und  (4)  px  — p*  (2  »•  + r,  — y) 

= n +y  — px 

p = rt+y 

^r— I- 

(5) 

2 x — p (2  r + r, 

Die  Gleichungen  (5),  (3)  und  (4)  geben  die  gesuchten  Stücke.  Mit 
2i  EFL  = + qp  sind  dann  alle  Berechnungselemente  gegeben. 
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Aus  den  gegebenen  Beispielen  ist  ersichtlich,  dass  die  Funktion  tg  “ 
in  vielen  Fällen  zur  Gewinnung  einfacher  Formeln  und  Rechnungsarten 
Verwendung  finden  kann.  Es  erscheint  jedoch  nicht  richtig,  sie  mit  tg 
zu  bezeichnen,  da  sie  das  Verhältnis  einer  Kathete  zur  Summe  der  Hypo- 
tenuse und  der  anderen  Kathete,  zugleich  aber  das  Verhältnis  der  Differenz 
zwischen  Hypotenuse  und  einer  Kathete  zur  anderen  Kathete  ansdruckt. 
Wie  die  Übrigen  goniometrischen  Funktionen  eigene  Bezeichnungen  haben, 

sollte  dies  auch  für  tg  ~j-  der  Fall  sein.  Ferner  halte  ich  es  für  notwen- 
diger, diese  Funktion  in  die  Tafeln  der  numerischen  Werte  aufzunehmen 
als  die  der  sec  und  cosec,  da  letztere  praktisch  weit  weniger  verwendet 
werden  und  in  den  wenigen  Bedarfsfällen  leicht  durch  Umkehrung  der 
sin  und  cos  zu  finden  sind.  Würde  in  den  Tafeln  neben  sin  und  tang  die 

Zahl  für  tg  ~ angegeben  sein,  so  wäre  es  nicht  nötig,  wie  beispielsweise 

bei  der  Aufgabe  VII,  erst  noch  mit  Gradzahlen  operieren  zu  müssen.  Bei 
Berechnung  von  Liniennetzpunkten  würde  man  die  Hypotenuse  sehr  einfach 

A q a 

aus  = tg  a und  s — Ao  Aa  . tg  erhalten.  Bei  dem  heutigen 

Stande  des  mechanischen  Rechnens  wäre  dies  wesentlich  einfacher  als  die 

Ableitung  von  s = V Aa*  Ao* , da  einer  zweimaligen  Quadrierung  und 

einer  einmaligen  Radizierung  nur  eine  Division  und  eine  Multiplikation 

gegenübersteht,  welche  wegen  des  verhältnismässig  kleinen  Faktors  tg  — 

zudem  meist  mit  dem  Rechenschieber  ausgeführt  werden  können. 

Würzburg.  Roether,  Bezirksgeometer. 

Die  Anwendung  des  Lattenkomparators. 

Von  städt.  Feldmesser  Masche  in  Dresden. 

Die  Längenmessung  mit  geneigter,  dem  Gelände  angepasster  Latte 
unter  Umrechnung  des  Ergebnisses  in  die  wagerechte  Ebene  scheint  sich 
für  wichtigere  Zwecke  mit  Recht  immer  mehr  einzubürgern.  Da  dieses 
Verfahren  beim  Waltenlassen  einiger  Vorsicht  zu  Endwerten  führt,  in 
welchen  sich  die  zufälligen  Messungsfehler  stark  zurückgedrängt  finden,  so 
wird  der  regelmässige  Längenfehler  in  den  Ergebnissen  naturgemäss 
um  so  stärker  hervortreten.  Will  man  den  letzteren  ausscheiden,  so 
bedient  man  sich  vorteilhaft  des  im  II.  Bande  von  Jordans  „Vermessungs- 
kunde“ (4.  Auf!.,  § 22)  beschriebenen  Komparators,  auf  dem  man  mit 
Hilfe  stählerner,  von  der  Kaiserlichen  Normaleichungskommission  in  Berlin 
geeichter  Normalmeter  und  eines  Messkeiles  zunächst  die  durch  den 
Schneidenabstand  ausgesprochene  Länge  des  Komparators  selbst  und  hieraus 
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wieder  die  Länge  einer  jeden  Fünfmeterlatte  bestimmt.  Die  letzteren,  aus 
Holz,  werden  zweckmässigerweise  gleichfalls  mit  Endschneiden  ausgerüstet. 

Sollte  es  Bich  etwa  herausstellen,  dass  trotz  Anwendung  eines  solchen 
Komparators  ein  nicht  unbeträchtlicher  regelmässiger  Längenfehler  in  den 
Messungsergebnissen  bestehen  bliebe,  so  würde  man  zur  Verringerung  des- 
selben besonders  die  nachfolgenden  Umstände  zu  beachten  haben. 

Zuerst  ist  die  schon  von  Jordan  behandelte  Veränderlichkeit  des 
Komparators  zu  erwähnen.  Dieser  unterliegt  infolge  Temperatur-  und 
Witterungswechsels  periodischen  Veränderungen,  deren  Einfluss,  auf  eine 
Strecke  von  100  m umgerechnet,  viele  Millimeter  ausmacheu  kann,  so  dass 
vor  der  etwaigen  Unterschätzung  dieses  Umstandes  dringend  gewarnt  werden 
muss.  Es  empfiehlt  sich  darum,  ein  für  allemal  den  Grundsatz  aufzustellen, 
dass  vor  jedesmaliger  Lattenvergleichung  die  Länge  des  Komparators  mit 
Hilfe  der  Normalmeter  neu  zu  bestimmen  ist.  Entwirft  man  sich  ein 
wirklich  einfaches  Formular  mit  nur  wenigen  Beobachtungsreihen,  so  lassen 
sich  Komparatormessung  und  Lattenvergleichung  zusammen  in  einer  Viertel- 
stunde erledigen.  Dieses  Geschäft  wird  an  jedem  Messungstage  nur  ein- 
mal ausgeführt,  da  häutiger  auch  die  Latten  nicht  zu  vergleichen  sind. 

Die  so  ermittelte  theoretische  Länge  der  einzelnen  Latte  wird  jedoch 
nur  in  seltenen  Fällen  mit  der  bei  der  Feldmessung  in  Wirksamkeit  tre- 
tenden Lattenlänge  identisch  sein.  Dazu  weichen  die  beiden  — am  Kom- 
parator und  beim  Feldmessen  — zur  Anwendung  kommenden  Messungs- 
verfahren viel  zu  sehr  von  einander  ab.  Das  eine  Mal  — bei  dem  für  die 
Aufnahme  nur  einer  einzigen  Latte  eingerichteten  Komparator  — schiebt 
man  einen  Messkeil  zwischen  Lattenende  und  Komparatorschneide  ein,  das 
andere  Mal  — im  Felde  — wird  Latte  mit  Latte  zusammengereiht.  Der 
wichtigste  Unterschied  zwischen  beiden  Verfahren  liegt  darin,  dass  beide 
Male  ganz  verschiedene  Berührungspunkte  auftreten  können,  ganz  zu  schweigen 
von  den  Einflüssen,  die  beispielsweise  durch  ein  Schiefstehen  der  Kompa- 
ratorschneiden oder  durch  die  beim  Feldmessen  unvermeidlichen  Abweich- 
ungen aus  der  geraden  Linie  entstehen.  Man  richte  sich  deshalb  ausser  dem 
5 m langen  Komparator  noch  einen  andern,  auf  ziemlich  ebenem  Boden 
gelegenen  Komparator  von  etwa  100  m Länge  ein,  bestimme  die  letztere 
Strecke  auf  wagerecht  gemachter  Bohlenbahn  recht  genau  mit  Hilfe  der 
stählernen  Normalmeter,  entferne  die  Bohlen  und  messe  hierauf  die  gleiche 
Länge  mit  dem  zuvor  auf  dem  Fünfmeterkomparator  verglichenen  Lattenpaar, 
indem  man  in  der  gewöhnlichen  Weise  und  mit  der  gewöhnlichen  Genauig- 
keit wie  bei  der  Feldmessung  Latte  mit  Latte  aneinanderreiht.  Aus  jedem 
der  beiden  Komparatoren  wird  sich  eine  andere  Länge  des  Lattenpaares 
ergeben  und  zwar  wird  die  Differenz  sicherlich  einige  Millimeter  auf  100  m 
betragen.  Der  hierdurch  ein  für  allemal  ermittelte  Einfluss  des  Ueber- 
ganges  vom  Fünfmeterkomparator  ins  Feld  ist  zu  der  am  letzteren  Kom- 
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parator  jeweils  bestimmten  Lattenlänge  als  ständige  Verbesserung  hinzu- 
zufügen. — Hat  man  ein  gutes  trigonometrisches  Netz,  so  genügt  es  auch, 
mehrere  vielleicht  500  m lange  Entfernungen  zwischen  je  zwei  trigono- 
metrischen Punkten  — natürlich  in  gebrochener  Linie  — mehrfach  zu 
messen  und  hieraus  den  gesuchten  Wert  der  tatsächlich  in  Wirksamkeit 
tretenden  Lattenlänge  abzuleiten,  — und  zwar  wieder  behufs  Vergleichung 
mit  dem  am  Fünfmeterkomparator  gewonnenen  Werte.  Allerdings  werden 
bei  der  Verwendung  trigonometrischer  Punkte  gleichzeitig  noch  zwei  wei- 
tere, sogleich  zu  schildernde  Fehler  unschädlich  gemacht. 

Bevor  nämlich  die  an  den  Komparatoren  ermittelte  Lattenlänge  auch  im 
Felde  als  richtig  gelten  kann,  bleibt  noch  die  Höhenlage  des  Messungs- 
ortes  und  ein  etwaiger  Widerspruch  zwischen  dem  Landesvermessungs- 
und dem  Normalmass  zu  berücksichtigen.  Der  Betrag  der  Reduktion  des 
Messungsergebnisses  auf  die  Meereshöhe  oder  auf  Normal  Null  ist  nach 
F.  G.  Gauss  (Die  trigonometrischen  und  polygonoinetrischen  Rechnungen 
in  der  Feldmesskunst,  2.  Aufl.,  S.  369)  gleich  Messungslänge  mal  Ortshöhe, 
dividiert  durch  den  Erdradius  von  6,4  Millionen  Metern.  Dieser  Einfluss 
beträgt  daher  auf  eine  Länge  von  100  m immer  1 mm  für  je  64  m ü.  N.  N„ 
also  beispielsweise  >/,  mm  in  Berlin,  2 — 3 mm  in  Dresden  und  8 mm  in 
München  auf  je  100  m Länge.  Um  diesen  Betrag  hat  man  die  gemessenen 
Längen  zu  kürzen,  insofern  als  die  trigonometrischen  Punkte  bereits  auf 
die  Höhe  Null  reduziert  sind.  In  gleichem  Sinne  bringe  man  die  Differenz 
von  li/a  mm  in  Ansatz,  um  welche  sich  auf  je  100  m das  Bessel  sehe 
(preussisch-sächsische)  Triangulationsmass  von  dem  internationalen  Normal- 
metermass unterscheidet.  Vgl.  Zeitschr.  f.  Verm.  1899  (S.  334  und  424); 
ferner:  Die  Grossenhainer  Grundlinie  (S.  37). 

Es  wird  somit  im  vorstehenden  aufmerksam  gemacht:  1.  auf  die  Ver- 
änderung des  Lattenkomparators  selbst,  2.  auf  die  Wirkung  des  Aneinander- 
reihens der  Latten  im  Felde  und  3.  auf  die  Höhenlage  des  MesBungsortes 
und  den  Widerspruch  zwischen  Basis-  und  Normalmass.  Dabei  wird  em- 
pfohlen, zuvörderst  den  Einfluss  des  an  zweiter  Stelle  genannten  Um- 
standes zu  ermitteln  und  demzufolge  den  Fünfmeterkomparator  nur  noch 
zur  Bestimmung  der  jeweiligen  Lattenänderung  dienen  zu  lassen.  Es  ist 
erstaunlich,  bis  zu  welchen  geringen  Beträgen  man  den  Abschlussfehler 
von  Polygonzügen  auf  solche  Weise  ohne  allzu  bedeutende  Mühe  herab- 
drücken kann.  Die  daraus  erwachsenden  Vorteile  liegen  auf  der  Hand: 
wir  erhalten  einmal  den  deutlichen  Nachweis  der  Abwesenheit  grober 
Messungsfehler  und  anderseits  das  Recht  zu  einer  freieren  Gestaltung  des 
Liniennetzes. 
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Zur  Geschichte  des  Vermessungswesens  Preussens, 
insbesondere  Altpreussens,  aus  der  ältesten  Zeit  bis 
in  das  19.  Jahrhundert. 

Von  Ober-L&ndmesser  Roedder  in  Königsberg  i.  Pr. 

(Fortsetzung  von  S.  70.) 

Publikanduin,  die  vorläufige  Prüfung  solcher  C’andidaten  in  der 
Baukunst,  welche  als  Bau-Conducteurs  angestellt  werden  wollen, 

betreffend. 

De  Dato  Berlin  den  8.  Mai  1798. 

Es  ist  oft  der  Fall  gewesen,  dass  die  bey  dem  Ober-Baudepartement 
zum  architectonischen  Examen  sich  meldende  Candidaten  zwar  gute  Vor- 
kenntnisse gezeiget  haben,  dass  es  ihnen  jedoch  an  einer  zureichenden 
Summe  derselben,  und  besonders  practischer  Kenntnisse,  gefehlet  habe,  um 
zu  Bauinspector-,  Deichinspector-  oder  Landbaumeister-Stellen  empfohlen 
zu  werden. 

Um  solchen  Subjecten  ihre  fernere  Ausbildung  zu  erleichtern,  ist  be- 
schlossen worden,  dass  ausserdem  zuvörderst  für  alle  Candidaten  bestimmten 
geometrischen  und  Feldmesserexamen  diejenigen,  welche  sich  zugleich  der 
Baukunst  gewidmet  haben,  oder  nach  gedachtem  ersten  Examen  derselben 
betleissigen  werden,  im  ersten  Falle  gleich  mit.  jenem  ersten  Examen  ver- 
bunden. im  zwevten  Falle  aber,  wenn  sie  sich  dazu  besonders  melden,  über 
ihre  Vorkenntnisse  in  der  Baukunst  tentirt  werden  sollen. 

Wenn  sie  in  dieser  vorläufigen  Prüfung  bestehen,  sollen  sie  ein  Attest 
erhalten,  dass  sie  als  Bauconducteurs  bey  ausftthrendem  Bau,  unter  der 
Aufsicht  und  Leitung  eines  schon  im  Dienste  stehenden  Bauoffizianten, 
gegen  billige  Diäten  während  des  Baues  angestellt  werden  können,  wodurch 
sie  die  beste  Gelegenheit  erhalten,  ihre  Kenntnisse  zu  erweitern  und  be- 
sonders sich  die  practischen  zu  verschaffen,  um  hernach,  wenn  sie  weiter 
befördert  werden  und  bestimmte  Bedienungen  mit  fixirtem  Gehalt  erhalten 
wollen,  einem  vollständigen  Examen  genügen  zu  können. 

Es  wird  aber  dabey  ausdrücklich  festgesetzt,  dass  dergleichen  Con- 
ducteurs,  ohne  die  zum  Examen  erforderlichen  und  bewiesenen  Kenntnisse, 
keine  der  zuletzt  gedachten  Baubedienungen  haben,  nichts  unter  eigener 
Authorität  bauen,  auch  keine  Anschläge  ohne  Attest  des  Baubedienten, 
welchem  sie  zugeordnet  sind,  erreichen  sollen. 

Zur  guten  Erledigung  dieser  vorläufigen  Prüfung  soll  das  Ober-Bau- 
departement nur  folgende  Kenntnisse  von  Candidaten  verlangen: 

1,  Eine  umständliche  Kenntniss  von  der  Körperlehre,  den  Eigenschaften 
und  der  Berechnung  der  Körper  und  Oberflächen  bis  zur  Kugel  mit 
Einschluss  derselben.  Ausziehung  der  Cubikwurzel,  Anwendung  der 
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Körperlehre  auf  die  Berechnung  des  Erdauswurfs,  und  Ausrechnung 
der  gewöhnlichsten  bey  Gebäuden  vorkommenden  in  messbare  Grenzen 
eingeschlossener  Körper. 

2,  Die  Lehre  vom  Gleichgewicht  fester  Körper  und  des  Wassers,  oder 
Static  und  Hydrostatic. 

3,  Die  ersten  Grönde  der  Baukunst  überhaupt,  und  besonders  der  öko- 
nomischen. 

4,  Die  ersten  Gründe  der  Brücken-,  Schleusen-,  Strohm-  und  Deich- 
baukunst. 

5,  Die  ersten  Gründe  der  Wege-  und  Chausseebaukunst. 

6,  Die  ersten  Gründe  zu  Verfertigung  der  ßauanschliige. 

In  Absicht  des  Zeichnens  hat  der  Candidat  den  Grundriss,  Aufriss 
and  das  Querprotil  eines  wirtschaftlichen  Wohngebäudes  von  massiger 
Grösse  mit  gewölbten  und  Balkenkellern,  alles  genau  und  sauber  gezeichnet, 
torzulegen,  und  darüber,  dass  er  solches  selbst  entworfen  und  gezeichnet 
habe,  sich  zu  legitimiren. 

Diese  Kenntnisse  muss  daher  ein  jeder,  der  eine  solche  Candidatur- 
stelle  ambirt,  sich  zu  verschaffen  angelegentlichst  beflissen  seyn.  Mit  dem 
grossen  Bauexamen  wird  es  ferner  wie  bisher  gehalten.  Signatum  Berlin 
den  8.  Mav  1798 

(L.  S.) 

Auf  Sr.  Königl.  Majestät  allergnädigsten  Special-Befehl“ 
Unterschriften. 

Regulativ  betreffend  die  Prüfung  als  Feldmesser 
vom  24.  December  1804  t) 

„Von  Gottes  Gnaden,  Friedrich  Wilhelm,  König  von  Preussen  etc.  etc. 

Unsern  gnädigen  Gruss  zuvor. 

Veste,  Hochgelahrte  Räthe,  liebe  Getreue! 

So  genau  Wir  darauf  gehalten  wissen  wollen,  dass  nur  streng  ge- 
prüfte und  durch  die  Prüfung  zum  Feldmessen  tüchtig  befundene  Subjecte 
in  Unsern  Landen  als  Feldmesser  angestellt  und  gebraucht  werden  sollen ; 
so  wollen  Wir  doch  auch  den  Candidaten  entfernter  Provinzen,  die  mit 
dieser  Prüfung  bisher  verknüpft  gewesenen  Beschwerden  und  Kosten,  so 
viel  thunlich,  gern  erleichtern,  und  haben  daher  beschlossen,  dass  die- 
jenigen Cammern,  welche  dreissig  Meilen  und  darüber,  von  Berlin  entfernt 
sind,  nicht  gehalten  seyn  sollen,  diejenigen  Leute,  welche  sich  der  Feld- 
messkunst gewidmet  haben,  und  bloss  als  Königliche  Feldmesser  angestellt 
zu  werden  wünschen,  zur  Prüfung  allhier  bei  der  technischen  Ober-Bau- 
deputation Unsers  General  etc.  Directoriums  zu  sistiren,  sondern  dass 
diese  Prüfung  durch  eine  bei  jeder  in  gedachter  Entfernung  liegenden 

')  Aus  den  Akten  der  K.  R.  K.  Präsidial-Abteilung. 
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Cammer,  also  auch  bei  Eurem  Collegium  zu  etablirende  Examinations- 
Commission  geschehen,  es  jedoch  jedem  Candidaten  frei  gelassen  seyn 
soll,  wenn  er  es  seiner  Convenienz  gemüss  findet,  hierher  zu  kommen,  um 
sich  hier  prüfen  zu  lassen. 

Wir  haben  demnach  für  diejenigen  Provinzen,  welche  von  Sistirung 
ihrer  Candidaten  dispensirt  sind,  folgendes  Regulativ  angeordnet,  und  be- 
fehlen Euch  hiermit,  solches  bei  den  dort  anzustellenden  Prüfungen  zu 
beachten  und  zu  befolgen. 

1. 

Jeder  Candida t,  welcher  in  der  Provinz  geprüft  seyn  will,  muss  bei 
der  etc.  Cammer  derselben,  mit  einer  eigenhändig  geschriebenen  Vorstel- 
lung darum  ansucheu,  und  dieser  Bitte,  eine  ebenfalls  von  ihm  selbst  ge- 
fertigte kleine  Planzeichnung,  so  wie  auch  von  einem  recipirten  König- 
lichen Baubedienten  oder  Feldmesser,  das  Zeugniss,  dass  er  schon  selbst 
gemessen,  und  was  er  gemessen  habe,  beifügen. 

2. 

Das  Cammerpräsidium  adressirt  diese  Eingabe  und  committirt  die 
Prüfung  an  die  zu  dem  Ende  von  ihm  zu  ernennende  Examinations-Com- 
mission,  welche  jedesmal  aus  dem  Baudirector  und  noch  einem  wirklichen 
Mitgliede  des  Cammer-Collegiums  bestehen  soll,  welches  letztere  das  Präsi- 
dium immer  besonders  zuordnet,  dazu  aber  nicht  immer  dasselbe  wählt, 
sondern  in  der  Person  abwechselt. 


3. 

Diese  Commission  fordert  den  Candidaten  vor,  überzeugt  sich,  dass 
er  die  Eingaben  selbst  gemacht  habe,  nicht  allein  durch  Versicherung 
desselben  an  Eides  statt,  sondern,  indem  sie  denselben  in  ihrer  Gegenwart 
etwas  zeichnen  und  sein  Curriculum  vitae  von  ihm  selbst  aufsetzen  lässt. 

Wenn  sie  das  Vorgeben  richtig,  und  diese  Probe-Arbeiten  nicht  zu 
schlecht  findet,  als  dass  sie  einen  wohl  unterrichteten  Feldmesser  ver- 
muten Hessen;  so  werden  sie  nebst  der  Eingabe,  dem  Zeugnisse  und  dem 
Ourriculo  vitae  von  derselben  hierher  an  die  technische  Ober-Baudeputation 
Unsers  General  etc.  Directoriums  originaliter  eingesendet  nnd  mit  einem 
kurzen  Anschreiben  begleitet. 

4. 

Die  technische  Ober-Baudeputation  übersendet  hierauf  an  die  Com- 
mission, nach  dem  Befinden  der  Eingabe,  das  Original  zur  Probekarte, 
oder  bestimmt  ein  solches  dazu  aus  der  K arten  Sammlung  der  etc.  Cammer- 
registratur. schreibt  auch  nach  Umständen  entweder  eine  Reihe  von  dem 
Candidaten  zu  beantwortender  Aufgaben  selbst  vor,  ober  überlässt  die 
Wahl  derselben  dem  Baudirector  und  bestimmt  nur  den  Gang,  den  das 
Examen  nehmen  soll. 
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6. 

Wenn  nun  der  Caudidat  die  von  der  Commission  empfangene  Original- 
karte derselben  wieder  eingereieht  hat;  so  citirt  solche  denselben  zur  münd- 
lichen Prüfung  in  loco  Camerae,  und  verrichtet  diese  nach  der  von  der 
Uber-Iiaudeputatiou  empfangenen  Vorschrift,  dergestalt,  dass  der  Bau- 
director  darüber  ein  Protokoll  aufnimmt,  seine  Fragen  auf  eine  Seite  eines 
gebrochenen  Bogens  schreibt,  die  Antworten  aber  in  Gegenwart  der  Com- 
mission von  dem  Candidaten  eigenhändig  auf  die  andere  Seite  schreiben  lässt. 

6. 

Wenn  der  Candidat  diese  Antworten  in  der  Art  nicht  befriedigend 
niedersehreiben  kann,  aber  doch  sonst  erforderliche  Kenntnisse  beweiset; 
so  muss  der  Baudirector  sich  mündlich  auf  die  Fragen  einlassen,  und  da- 
neben attestiren,  in  welcher  Masse  der  Candidat  sich  mündlich  darüber 
ausgewiesen  hat. 

7. 

Nach  dem  auf  diese  Art  abgehaltenen  Examen  berichtet  die  Commission 
davon  gutachtlich  an  die  etc.  Cammer,  mit  Beifügung  der  Beweise,  welche 
solche  dann  sämtlich  mit  Remission  der  empfangenen  Originalkarte,  und 
mit  Beifügung  der  gewöhnlichen  Examinations  etc.  Gebühren,  an  die  tech- 
nische Ober-Baudeputation  zur  Censur  einreichet,  und  dem  Befinden  nach, 
das  Qualifikationsattest  dagegen  erhält. 

8. 

Die  Provinzial-Examinationscommission  selbst  ist  berechtigt,  sich  die 
bisher  auch  schon  üblich  gewesenen  ^ Fünf  Thaler  Examinationsgebübren 
nebst  den  Stempel-,  Expeditions-,  Canzlei-  und  Insinuationsgebühren,  dort 
besonders  bezahlen  zu  lassen. ') 

9. 

Sollte  'die  Provinzial-Examinationscoinmission  bei  dem  ad  3 gedachten 
ersten  Tentamen,  das  Vorgeben  des  Candidaten  unrichtig,  oder  die  ersten 
Proben  so  schlecht  finden,  dass  sie  das  schlechte  Bestehen  desselben,  bei 
der  vollständigen  Examination  schon  gewiss  voraus  sehen  kann;  so  bat 
sie  bei  der  etc.  Cammer  darauf  anzutragen,  dass  darunter  nicht  weiter 
gegangen,  sondern  er  gleich  dort  abgewiesen,  und  ermahnet  werde,  sich 
erst  dann  wieder  zu  melden,  wenn  er  die,  einem  Feldmesser  nöthigen  Kennt- 
nisse wirklich  erworben  habe.  Sollte  indessen  ein  solcher  Caudidat  auf 
die  vollständige  Examination  bestehen,  so  kann  ihm  solches  nicht  ver- 
weigert werden,  und  ist  darunter  weiter  zu  verfahren. 

Uebigens  werdet  Ihr  wohl  selbst  überzeugt  seyn,  wie  nöthig  es  ist, 
dass  Ihr  bei  der  angeordneten  I’rovinzial-Prüfung  mit  sehr  viel  Ernst  zu 
Werke  gehet,  damit  nicht,  wie  bisher,  sich  soviel  ungebildete  und  nicht 


*)  Hier  steht  in  Parenthese  beigeschrieben;  aufgehoben! 
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einmal  mit  den  gewöhnlichen  geometrischen  Kenntnissen  versehenen  Can- 
didaten  ins  Baufach  einschleichen.  Sind  Euch  mit  Gnaden  gewogen. 

Gegeben  Berlin  den  24.  December  1804 
Auf  Sr.  Königlichen  Majestät  allergnädigsten  Special-Befehl, 
v.  Voss.  v.  Hardenberg,  v.  Schroetter,  v.  Reeden,  v.  Angern,  v.  Stein. 

An  die  Ostpreussische  Cammer. 

.Allgemeines  Reglement  für  die  Feldmesser  im  Preussischen  Staate 

«) 

Gegeben  Berlin  den  29.  April  1813 
Königsberg 

Gedruckt  und  zu  haben  in  der  Ilartungschen  Ilofbuchdruckerei. 

Die  grosse  Wichtigkeit  zuverlässiger  Vermessungen  und  Nivellirungen 
hat  eine  genaue  Prüfung  der  bisher  vorhandenen  Vorschriften,  über  die 
Pflichten  und  Rechte  der  Feldmesser  in  sämmtlichen  Preussischen  Pro- 
vinzen veranlasst.  Hieraus  hat  sich  die  Notwendigkeit  ergeben,  nach- 
stehendes allgemeines  Reglement  abzufassen  und  bekannt  zu  machen,  wor- 
nach  mit  Aufhebung  aller  frühern  Reglements  und  Verordnungen  über  das 
Feldmessen  und  Nivelliren,  welche  theils  blos  provinziell,  theils  unvoll- 
ständig sind,  fortan  in  sämmtlichen  Preussischen  Staaten  die  besondern 
Rechte  und  Pflichten  der  Feldmesser,  als  solcher,  allein  beurtheilt  werden 
sollen. 

Berechtigung  zu  Feldmesserarbeiten. 

§ 1.  Niemand  darf  in  Gemässheit  des  Edikts  über  die  polizeilichen 
Verhältnisse  der  Gewerbe  vom  7.  September  1811  § 118  das  Feldmessen 
und  Nivelliren  als  Gewerbe  treiben,  der  nicht  von  der  Regierung  der  Pro- 
vinz, in  welcher  er  wohnt,  als  Feldmesser  angestellt  ist. 

§ 2.  Diese  Anstellung  können  nur  Personen  erhalten,  von  deren  Un- 
bescholtenheit sich  die  Regierung  versichert  hat,  und  deren  Fähigkeit 
durch  ein  Zeugniss  der  Ober-Baudeputation  nachgewiesen  ist. 

§ 3.  Die  Ober-Baudeputation  kann  solche  Zeugnisse  nur  auf  den 
Grund  einer  Prüfung  crtheilen,  welche  sie  entweder  selbst  abgehalten, 
oder  durch  die  Provinzial-Baudirectoren  veranstaltet  hat. 

§ 4.  Wer  in  Kriminaluntersuchung  verfallen  und  überwiesen,  oder 
nur  ab  instantia  absolvirt  ist,  kann  niemals  als  Feldmesser  angestellt 
werden.  Feldmesser  in  demselben  Falle  verlieren  ihre  Anstellung,  auch 
wenn  auf  deren  Verlust  nicht  ausdrücklich  erkannt  ist. 

§ 5.  Die  Ertheilung  und  der  Verlust  der  Anstellung  ist  in  den  Amts- 
blättern und  Intelligenzblättem  der  Provinz  von  der  Regierung  bekannt 
zu  machen. 

')  L.  S. 
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§ 6.  Nur  Arbeiten  unbestellter  Feldmesser  werden  in  öffentlichen 
Verhandlungen  für  beglaubigt  erachtet 

§ 7.  Niemand  kann  fortan  in  die  besondern  Dienste  des  Staats  oder 
der  Korporation  und  Kommune  als  Feldmesser  aufgenommen  werden,  der 
nicht  bereits  als  solcher  für  das  Publikum  nach  den  vorstehenden  Vor- 
schriften angestellt  ist. 

Allgemeine  Pflichten  der  Feldmesser, 
a,  wegen  Maassen  und  Instrumenten. 

§ 8.  Der  Feldmesser  muss  mit  den  nöthigen  vollkommen  brauch- 
baren Instrumenten  versehen  sein,  dieselben  auf  seine  Kosten  anschaffeil 
und  unterhalten,  auch  sich  von  deren  fortdauernder  Richtigkeit  durch  sorg- 
fältige Prüfung,  vor  ihrem  Gebrauche  und  während  desselben,  gewissen- 
haft überzeugen. 

§ 9.  Die  Winkel  werden  in  der  Regel  mit  der  Boussole  oder  mit 
dem  Astrolabium,  die  Linien  mit  einer  fünf  Ruthen  langen  Kette  gemessen. 
Bei  Landesvermessungen  in  Auftrag  des  Staats  bestimmt  jedoch  der  Direc- 
tor derselben  die  Instrumente,  welche  dabei  gebraucht  werden  sollen.  Auch 
können  die  Provinzial- Regierungen  den  Feldmessern  auf  ihr  Ansuchen  deu 
Gebrauch  anderer  Instrumente,  sofern  sie  dagegen  kein  Bedenken  linden, 
gestatten. 

§ 10.  Die  Winkel  werden  bei  allen  Vermessungen,  die  nicht  blos 
ein  reinwissenschaftliches  Interesse  haben,  nach  Graden,  deren  dreihundert 
Sechzig  auf  den  Kreis  gehen,  und  deren  sechzigtheiligen  Unterabtheilungen 
angegeben. 

§11.  Kein  Feldmesser  darf  sich  bei  Vermessungen  für  den  Staat 
oder  das  Publikum  eines  andern  Liingenmaasses  bedienen,  als  der  preus- 
sischen  Ruthen.  Unter  dieser  Benennung  wird  hier  diejenige  Ruthe  ver- 
standen, welche  in  Folge  des  Directorialbefehls  vom  28.  October  1773  in 
allen  preussischen  Provinzen  ausser  Schlesien  bereits  eingeführt,  Ein- 
tausend Sechshundert  Nenn  und  Sechzig  und  Sechs  und  Fünfzighundert- 
theile  Linien  alten  Pariser  Maasses  lang,  and  im  gemeinen  Leben  unter 
der  Benennung  rheinländische  Ruthe  im  ganzen  preussischen  Staate 
längst  bekannt  ist. 

§ 12.  Bei  Feld-  und  Forstvermessungen  wird  diese  Ituthe  blos  zelui- 
theilig,  so  weit  es  nöthig  ist  eingetheiit. 

§ 13.  Alles  Flächenmaass  wird  nur  allein  in  preussischen  Morgen, 
Quadratrathen  und  deren  zehn-  und  hundert t heiligen  Theilen,  so  weit  es 
nöthig  ist,  angegeben. 

§ 14.  Der  preussische  Morgen  enthält  Einhundert  und  Achtzig  prenssi- 
sche  Quadratruthen,  und  kommt  mithin  mit  dem  im  ganzen  preussischen 
Staate  bekannten  magdeburgischen  Morgen  überein. 

ZviWcbrUt  fttr  V.rmetiungiwe.en  1908.  Heft  7,  14 
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§ 15.  Auch  wo  es  wegen  älterer  Verschreibungen,  Pläne  oder  sonst 
nothwendig  wird,  Ausdehnungen  von  Linien  und  Flächen  nach  einem  andern 
Maasse  anzugeben,  ist  die  Messung  stets  nach  der  I’reussischen  Ruthe  zu 
machen,  und  nur  durch  Rechnung  auf  das  verlangte  Maass  zu  bringen. 

§ 16.  Die  zu  erwartende  Maass-  und  Gewichtordnung  für  den  preussi- 
schen  Staat  wird  Vorschriften  enthalten,  wie  auch  die  Feldmesser  sich 
fortdauernd  der  Richtigkeit  ihrer  I.ängenmaasse  versiehe™  sollen.  Einst- 
weilen aber  sind  sie  verpflichtet,  sich  auf  die  ihren  besondern  Verhält- 
nissen angemessenste  Art  in  der  Ueberzeugung  zu  erhalten,  dass  ihr 
Längenmaass  mit  den  bei  den  Provinzialregierungen  aufbewahrten  Etalons 
übereinstimmen. 

b,  wegen  Ausmittelung  der  Thatsachen,  die  auf  die  Messung 
Einfluss  haben. 

§ 17.  Jeder  Feldmesser  ist  verpflichtet,  die  grösste  Sorgfalt  auf  die 
richtige  Ausmittelung  aller  derjenigen  Thatsachen  zu  wenden,  die  auf  die 
Zuverlässigkeit  seiner  Aufnahmen  Einfluss  haben.  Dahin  gehören  vorzüg- 
lich: Namen  der  Oerter  und  Gegenden;  Stellen  wo  vormals  merkwürdige 
Gebäude  und  Anlagen  gestanden  haben;  vormalige  Richtung  von  Wegen 
und  Gewässern,  Grünzeu  der  Ueberschwemmung  oder  Aufstauung;  besonders 
aber  Gränzen  der  Besitzungen. 

§ 18.  In  allen  Fällen,  wo  Rechte  verschiedener  Partheien  bei  Aus- 
mitteluug  solcher  Thatsachen  in  Betracht  kommen,  müssen  dieselben  dabei 
zugezogen,  und  mit  ihren  Angaben  und  Einwendungen  gehört  werden. 

$ 19.  Der  Feldmesser  ist  verbunden  in  dem  Vermessungsprotokolle 
zu  vermerken,  worauf  sich  die  Annahme  solcher  Thatsachen  in  seiner  Auf- 
nahme gründet,  und  was  für  Einwendungen  etwan  dagegen  vorgekommen 
sind,  oder  was  ihm  selbst  dabei  zweifelhaft  geblieben  ist. 

§ 20.  Streitige  Griinzen  hat  derselbe  besonders  sorgfältig  nach  der 
Angabe  beider  Partheien  getreulich  zu  verzeichnen;  zugleich  aber  auch, 
wo  und  soweit  dies  möglich  ist,  die  Gränzlinie,  welche  er  nach  vorhandenen 
alten  Rissen  und  Nachrichten,  aufgefundeneu  Merkmahlen.  Zeugnissen  alter 
Leute  und  andern  Umständen  als  Sachverständiger  für  richtig  hält,  gut- 
achtlich anzugeben,  und  iin  Vermessungs-Protokolle  die  Gründe  für  seine 
Meinung  zu  vermerken. 

c,  Wegen  der  bei  den  Vermessungen  zu  beobachtenden  Methoden. 

§ 21.  Sofe™  der  Staat  Vermessungen  unter  besonderen  Leitung  einer 
Behörde  oder  eines  Bevollmächtigten  veranstaltet,  sind  die  dabei  ange- 
stellten  Feldmesser  verpflichtet,  sich  bei  der  Arbeit  derjenigen  Methoden 
zu  bedienen,  die  ihnen  von  dem  Vorgesetzten  Dirigenten  vorgeschrieben 
werden. 
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§ 22.  In  allen  andern  Fällen  bleibt  dem  Feldmesser  überlassen,  die 
zweckmässigsten  Methoden  für  das  Vermessen  und  Aufträgen , so  weit 
nach  eigener  Ueberzeugung  zu  wählen,  als  dieses  allgemeine  Reglement 
darüber  nichts  ausdrücklich  vorschreibt. 

Vorschriften  wegen  Vermessung  und  Eintheilung 
von  den  Feldern. 

§ 2d.  Ilei  allen  Vermessungen  von  Feldmarken  müssen  liauptlinien 
von  einem  festen  Punkte  zum  andern,  nach  verschiedenen  Richtungen,  und 
möglichst  so,  dass  sie  unter  sich  Hauptdreiecke  bilden,  gezogen  werden. 
Diese  Linien  sind  auf  dem  Felde  mit  Pfählen,  die  auf  alle  fünfzig  bis 
hundert  Ruthen  eingeschlagen  werden,  auf  dem  Plane  aber  mit  roth  aus- 
gezogenen  Linien  zu  bezeichnen.  Sie  dienen  vornämlich,  vorgefallene  Fehler 
leicht  zu  entdecken. 

$ 24.  Ilei  Aufnahme  von  Grenzen  müssen  nicht  nur  alle  in  oder  nahe 
hei  denselben  befindlichen  ausgezeichneten  Gegenstände,  grosse  Steine, 
Grenzbügel  und  Pfähle,  grosse  Räume  und  dgl.  genau  aufgenommen,  und 
in  der  Karte  vermerkt  werden,  sondern  es  muss  auch,  soweit  es  möglich, 
die  läge  der  Grenzen  gegen  entfernte  feste,  Punkte,  Thürme,  Mühlen  u. 
s.  w.  durch  dahin  gezogene  Gesichtslinien,  mul  Reischreibung  der  Grösse 
des  Winkels,  den  diese  Linien  mit  der  Gränzlinie  an  dem  gegebenen 
Punkte  machen,  bezeichnet  werden.  Da  dies  ein  sehr  wesentliches  Hülfs- 
mittel  ist.  sich  beim  Wiederaufsuchen  der  Grenzen  zu  orientieren. 

§ 25.  Das  Aufträgen  des  gemessenen  Landes  geschieht  in  der  Regel 
nach  einem  verjüngten  Maassstabe  von  50  Ruthen  auf  ein  Hunderttheil 
der  preussischen  Ruthe.  Jedoch  kann  auf  ausdrückliches  Verlangen  der 
Interessenten  auch  ein  anderer  Maassstab  dazu  gewählt  werden,  nur  muss 
derselbe  stets  ein  aliquoter  Theil  des  Hunderttheils  der  preussischen 
Ruthe  sevn. 

$ 26.  Die  Stationen,  wonach  die  Messung  geschehen  ist,  müssen  auf 
dem  Brouillon  mit  roth  punktierten  Linien  bezeichnet  werden. 

§ 27.  Das  Papier  zu  den  Reinkarten  ist  vor  der  Auftragung  auf 
Leinwand  zu  ziehen. 

§ 28.  Sowohl  auf  dein  Brouillon  als  auf  der  Reinkarte  sind  die 
Richtungen  der  Magnetnadel  durch  rothe  Linien  auzngeben,  welche  bei 
dem  § 25  angenommenen  Maassstabe  fünfzig  Ruthen  weit  auseinander,  bei 
■'»dem  Maassstftben  aber  verhältnismässig,  gezogen  werden.  An  einer 
dieser  Linien  ist  die  Richtung  der  wahren  Mittagslinie  zu  vermerken,  und 
die  beobachtete  Abweichung  der  Magnetnadel  beizuschreiben. 

§ 29.  Bei  jedem  Wege,  Rache  oder  Graben,  der  sich  ausserhalb  der 
leidmark  verläuft,  muss  angegeben  werden,  wohin  er  führt,  oder  Hiesst. 

§ 30.  Alles,  was  keine  festen  bleibenden  Gränzen  hat,  als  Sandsehellen 
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und  RohranwUchse,  so  wie  auch  Alles,  dessen  Begrün zung  nicht  speziell 
vermessen,  sondern  nur  nach  dem  Augenma&sse  eingetragen  ist,  soll  nur 
mit  punktierten  Linien  auf  der  Karte  begränzt  werden. 

§ 31.  Die  Gebiiude  in  den  Dorflagen  sind  nicht  perspektivisch,  soli- 
dem im  Grundriss  aufzutragen. 

$ 32.  Herrschaftliche,  Vorwerks-  und  Amtsgebäude,  werden  karmin- 
roth,  PfaiTgebäude  braungelb,  Gebäude  der  Übrigen  Ortsinsassen  schwarz, 
Gärten  donkelgrOn,  llütung  hellgrün.  Wiesen  gelblicht  grün,  Gewässer 
hellblau  angelegt. 

§ 33.  Die  Bonität  der  Aecker  und  Wiesen  wird  durch  Oekonomie- 
verständige  ausgemittelt  und  nach  deren  Angabe  von  dem  Feldmesser  auf 
der  Karte  durch  Schrift  angedeutet. 

$ 34.  Die  Berechnung  des  Flächeninhalts  der  ganzen  Feldmark  und 
der  einzelnen  Theile  derselben,  muss  mit  solcher  Genauigkeit  und  Sorg- 
falt geschehen,  dass  daraus  ein  zuverlässiges  und  vollständiges  Vermes- 
sungsregister  nach  dem  beiliegenden  Schema  angefertigt  werden  kann, 
welches  der  Feldmesser  gleichfalls  auszuarbeiten  hat. 

§ 35.  Sollen  Grundstücke  neu  eingetheilt  werden:  so  hat  der  Feld- 
messer über  die  schicklichste  Lage  und  Richtung,  welche  die  Abtheilungen 
erhalten  können,  das  Gutachten  der  ihm  etwan  beigeordneten  Oekonomie- 
verständigen  zu  vernehmen,  und  sich  möglichst  darüber  mit  ihnen  zu  ver- 
einigen: auch  die  Wünsche  der  Besitzer  nach  aller  Möglichkeit  und  Billig- 
keit unbefangen  zu  berücksichtigen. 

$ 36.  Vorzüglich  hat  er  bei  neuen  Vertlieilungen  auch  auf  bequeme 
und  leicht  zu  unterhaltende  Kommunikationswege  und  Entwässerungen  zu 
achten. 

§ 37.  Kommen  die  einzntheilenden  Flächen  mit  Landstrassen  in  Be- 
rührung: so  muss  er  den  Landrath  des  Kreises  davon  benachrichtigen, 
und  sich  gutachtlich  gegen  denselben  darüber  äusseru.  ob  und  wie  eine 
bessere  Leitung  der  Landstrasse  ohne  überwiegende  Schwierigkeiten  aus- 
führbar sei.  Den  Anweisungen,  welche  ihm  der  Landrath  hierauf  ertheilt, 
hat  er  bei  der  Eintheilung  Folge  zu  leisten. 

Vorschriften  wegen  Forstvermessungen. 

8 38.  Wass  der  Feldmesser  bei  Forstvermessungen  zu  beobachten 
hat.  wird  nächstens  in  einem  besondern  Forst- Vermessungsreglement  be- 
stimmt werden.  Bis  dahin  sind  in  jeder  Provinz  die  darüber  bisher  da- 
selbst bestandenen  Verordnungen  noch  einstweilen  zu  befolgen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Städtebauliche  Vorträge. 

Di«  Städtebaulichen  Vorträge  im  „Seminar  für  Städtebau“  an 

der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu  Berlin,  welche  mit  Genehmi- 
gung des  Herrn  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizioal- 
Angelegenheiten  von  den  Leitern  des  Seminars,  den  Professoren  Brix  und 
Genzmer,  in  der  Zeit'vom  18.  bis  28.  Februar  1908  veranstaltet  wurden, 
umfassten  folgende  Vorträge: 

Dienstag,  den  18.  Februar,  nachmittags  von  5 — 7 Uhr:  Eröffnungs- 
vorträge: Prof.  J.  Brix,  Stadtbaurat  a.  D. : Die  Aufgaben  und  Ziele  des 
Städtebaues.  — Prof.  Felix  Genzmer,  Geheimer  Hofbaurat:  Kunst  im 
Städtebau. 

Mittwoch,  den  19.  Februar,  nachmittags  von  5 — 7 Uhr:  Justizrat  Dr. 
Paul  Alexander-Katz,  Privatdozent  an  der  Tecbn.  Hochschule,  Berlin: 
Das  preussische  Fluchtliniengesetz.  — Dr.-Ing.  J.  Stuebben,  Geheimer 
und  Oberbaurat,  Berlin- Grünewald:  Die  Durchführung  von  Stadterweite- 
rungen mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Eigentumsgrenzen. 

Donnerstag,  den  20.  Februar,  nachmittags  von  5 — 7 Uhr:  Prof.  Dr. 
Herkner,  Charlottenburg:  Wohnungsfrage  und  Bebauungsplan. 

Freitag,  den  21.  Februar,  nachmittags  von  5 — 7 Uhr:  Dr.  Koehne, 
Priv.- Dozent  an  der  Techn.  Hochschule,  Berlin:  Die  Grundsätze  des  Erb- 
baurechts und  dessen  Anwendung  beim  Bau  von  Städten  und  Ortschaften. 

Sonnabend,  den  22.  Februar,  vormittags  von  10 — 12  Uhr  Besichtigung 
der  Untergrund-  und  Hochbahn  unter  sachverständiger  Führung  seitens  der 
Hochbahngesellschaft. 

Dienstag,  den  25.  Februar,  nachmittags  von  5 — 7 Uhr:  Prof.  Dr. 
Bornhak,  Amtsgericlitsrat  a.  D.,  Berlin:  Yerwaltungsrechtliches  im 
Städtebau. 

Mittwoch,  den  26.  Februar,  nachmittags  von  5 — 7 Uhr:  Prof.  Dr. 
C.  J.  Fuchs,  Freiburg  i/B. : Die  Gartenstadt. 

Donnerstag,  den  27.  Februar,  nachmittags  von  5 — 7 Uhr:  Oberinge- 
nieur Petersen,  Charlottenburg:  Die  Aufgaben  des  grossstädtiscben  Per- 
sonenverkehrs und  die  Mittel  zu  ihrer  Lösung. 

Freitag,  den  28.  Februar,  nachmittags  von  5 — 7 Uhr:  Geh.  Baurat 
Kyllmann,  Berlin:  Bebauungsplan  und  baupolizeiliche  Verordnungen  in 
der  Nähe  vou  Grossstädten.  — Praktische  Winke. 

* * 

* 

Das  Verzeichnis  der  Vorträge  wurde  von  Herrn  Assistenten,  Land- 
messer G.  Wolff  — leider  zu  spät  für  Veröffentlichung  in  einem  früheren 
Hefte  — zur  Verfügung  gestellt  und  dabei  die  Frage  aufgeworfen,  ob  sich 
nicht  in  ähnlicher  Weise  auch  einmal  an  der  landwirtschaftlichen  Hoch- 
schule eine  Vortragsreihe  über  Kulturtechnik  und  Geodäsie  einrichten  liesse. 

( Sts .) 
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Hochschulnachrichten. 

Verzeichnis  der  Landwirtschaftlichen  und  geodätisch- 
kulturtechnischen Vorlesungen 

in  der  Königl.  Landwirtschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  IM,  Inialidenstr.  Nr.  42, 

im  Sommersemester  1908. 

1.  Landwirtschaft,  Forstwirtschaft  und  Gartenbau.  Geh.  Reg.-R.  Prof. 
Dr.  Orth:  Allgemeiner  Acker-  und  Pflanzenbau,  2.  Teil:  Bewässerung  des  Bodens, 
einschliesslich  Wiesenbau  und  Düngerlehre.  Spezieller  Acker-  und  Pflanzenbau, 
2.  Teil:  Anban  der  Wurzel-  und  Knollengewächse  und  der  Handelsgewächse. 
Bonitierung  des  Bodens.  Praktische  Uebungen  zur  Bodenkunde.  Leitung  agro- 
nomischer und  agrikulturchemischer  Untersuchungen  (Uebungen  im  Untersuchen 
von  Boden,  Pflanze  und  Dünger).  Landwirtschaftliche  Exkursionen.  — Geh. 
Reg.-R.  Prof.  Dr.  Werner:  Abriss  der  landwirtschaftlichen  Produktionslebre. 
(Betriebslehre.)  Abriss  der  landwirtschaftlichen  Produktionslehre.  (Pflanzenbau.) 
Landwirtschaftliches  Seminar,  Abteilung:  Betriebslehre,  Demonstrationen  am 
Rinde.  Landwirtschaftliche  Exkursionen.  — Prof.  Dr.  Äreboe:  Geschichte  der 
deutschen  Landwirtschaft.  Landwirtschaftliche  Buchführung  mit  Übungen.  — 
Prof.  Dr.  Lehmann:  Pferdezucht.  Schweinezucht.  Molkereiwesen.  Landwirt- 
schaftliches Seminar,  Abteilung:  Tierzucht.  Uebungen  in  zootechnischen  Unter- 
suchungen: a)  Kleiner  Kursus,  b)  Grosser  Kursus  für  Fortgeschrittenere.  — 
Privatdozent  Dr.  Völtz:  Repetitorium  der  landwirtschaftlichen  Fütternngslehre. 
Ueber  die  Bedeutung  der  Vererbungstheorien  für  die  landwirtschaftliche  Tierzucht 
— Privatdozent  Dr.  Müller:  Beurteilung,  Züchtung  und  Nutzung  des  Rindes.  — 
Prof.  Dr.  Lemmerm ann:  Grundzüge  der  Düngerlehre.  Uebungen  in  der  Unter- 
suchung und  Beurteilung  landwirtschaftlich  wichtiger  Stoffe.  Bakteriologische 
Übungen  für  Anfänger.  Leitung  selbständiger  Arbeiten,  sowie  Einführung  in  die 
Arbeiten  landwirtschaftlicher  resp,  agrikulturchemischer  Versuchsstationen.  — 
Prof.  Dr.  Fischer:  Ausgewählte  Kapitel  aus  dem  landwirtschaftlichen  Maschinen- 
wesen. Maschinen  und  bauliche  Anlagen  für  industrielle  Nebenbetriebe  der  Land- 
wirtschaft, 2.  Teil.  Maschinentechnische  Übungen  und  Demonstrationen.  Feld- 
messen  und  Nivellieren  für  Landwirte.  Forstmeister  Kottmeier:  Waldbau. 
Forstliche  Betriebslehre.  Forstliche  Exkursionen.  — Gartenbaudir.  Lindemuth: 
Gemüsebau.  — Zoologe  Dürigen:  Geflügelzucht.  Praktikum  für  Geflügelzucht 

2.  Naturwissenschaften,  a)  Physik  und  Meteorologie.  Prof.  Dr. 
Börnstein:  Experimental-Physik, 2.  Teil:  Licht,  Elektrizität.  Dioptrik.  Hydraulik. 
Physikalische  Uebungen.  — Privatdozent  Dr.  Less:  Ueber  die  jeweiligen  Witterungs- 
vorgänge.  Meteorologische  Uebungen.  Einführung  in  die  Klimatologie. 

b)  Chemie  und  Technologie.  Prof.  Dr.  Buchner:  Ueberblick  der  orga- 
nischen Experimental-Chemie.  Theorie  der  Gärung  mit  Experimenten.  Chemische 
Übungen.  Grosses  chemisches  Praktikum.  Kleines  chemisches  Praktikum.  — 
Geh.  Reg.-R.  Trof.  Dr.  Grüner:  Grundzüge  der  anorganischen  Chemie. — Honorar- 
dozent Dr.  Resenscheck:  Repetitorium  der  Chemie.  — Privatdozent  Dr. 
Meisenheimer:  Anleitung  zti  chemischen  Schulversuchen.  — Prof.  Dr.  Herzfeld: 
Zuckerfabrikation.  — Privatdozeut  Dr.  Ehrlich:  Technische  Gasanalyse  und 
Kalorimetrie  mit  praktischen  Übungen. 

c)  Mineralogie,  Geologie  und  Bodenkunde.  Geh.  Reg.-R.  Prof.  Dr. 
Grüner:  Grundzüge  der  Geologie.  Die  wichtigsten  Bodenarten  mit  Berücksich- 
tigung ihrer  rationellsten  Kultur.  Geologie  mit  Bezug  auf  die  Aufsuchnng,  Be- 
schaffenheit und  Brauchbarkeit  des  Wassers.  Demonstrationen  im  Musenm. 
Praktische  Arbeiten  im  mineralogisch-bodenkund liehen  Laboratorium.  Geologisch- 
bodenkundliche  Exkursionen. 

d)  Botanik  und  Pflanzenphysiologie.  Geh.  Reg.-R.  Prof.  Dr.  Kny: 
Experimentalphysiologie  der  Pflanzen.  Praktikum  für  Pflanzenphysiologie  und 
Pflanzcnpathologie.  Arbeiten  für  Vorgeschrittenere  im  botanischen  Institut.  — 
Geh.  Reg.-R.  Prof.  Dr.  Wittmack:  Systematische  Botanik  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Nutz-  und  Zierpflanzen.  Gräser  und  Futterkräuter;  Bestim- 
mung der  kulturtechnisch  wichtigen  Pflanzen.  Züchtung  der  Kulturpflanzen. 
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Botanische  Exkursionen.  — Privatdozent  Prof.  Dr.  Kolkwitz:  Allgemeine  Süss- 
wasserbiologie. — Privatdozent  Dr.  Magnus:  Botanisch-mikroskopischer  Anfänger- 
kursus. Botanisches  Repetitorium. 

e)  Zoologie  und  Tierphysiologie,  (liier  ohne  Belang.) 

3.  Tierheilkunde.  (Hier  ohne  Belang.) 

4.  Rechts  und  Staatawissenschalt.  Prof.  Dr.  Auhagen:  National- 
ökonomie. Landeskultur-  und  Bodenpolitik.  Staatswissenschaftliches  Se- 
minar. — Prof.  Dr.  Fassbender:  Gesichtspunkte  für  den  Handelsverkehr 
des  Landwirtes  im  Einzel-  und  Gesellschaftsbetriebe.  Einführung  in  das 
lan  d wirtschaftliche  Genossenschaftswesen. 

6.  Kulturteohnik.  Geh.  Oberbaurat  von  Münstermann:  Kultur- 
technik. Entwerfen  kulturtechnischer  Anlagen.  — Geh.  Oberbaurat  Nolda: 
Baukonstruktionslehre.  Erdbau.  Wasserbau.  Entwerfen  von  Bauwerken 
des  Wege-  und  Brückenbaues. 

6.  Geodäsie  und  Mathematik.  Geh.  Reg.-R.  Prof.  Dr.  Vogler: 
Praktische  Geometrie.  Geodätische  Rechenübungen.  Ausgleichungsrechnung. 
Messübungen,  gemeinsam  mit  Prof.  Hegemann.  — Prof.  Hegemann: 
Geographische  Ortsbestimmung.  Uebungen  im  Ausgleichen.  Zeichenübungen. 
— Geh.  Reg.-R.  Prof.  Dr.  Reichel:  Analytische  Geometrie  und  höhere 
Analysis.  Algebraische  Analysis.  Trigonometrie.  Uebungen  zur  Analysis. 
Mathematische  Uebungen.  Uebungen  zur  analytischen  Geometrie  und 
.Elementarmathematik. 

Beginn  der  Immatrikulation  am  15.  April;  der  Beginn  der  Vorlesungen 
wird  seitens  der  Dozenten  durch  Anschlag  am  schwarzen  Brett  bekannt 
gemacht.  — Programme  sind  durch  das  Sekretariat  zu  erhalten. 


Aus  den  Zweigvereinen. 

Die  Ortsgruppe  Danzig  des  Deutschen  Geometervereins  hielt  im 
Dezember  1907  ihre  ordentliche  Hauptversammlung  ab.  Nach  dem  Jahres- 
bericht des  Vorsitzenden  haben  allmouatlich  mit  Ausnahme  der  Sommer- 
monate Versammlungen  stattgefunden,  deren  Besuch  freilich  öfters  zu 
wünschen  übrig  Hess.  Die  Mitgliederzahl  ist  im  Laufe  des  Jahres  1907 
von  58  auf  68  gestiegen.  Beschlossen  wurde  unter  anderem,  dass  die  Mit- 
glieder der  Ortsgruppe  zugleich  Mitglieder  der  Unterstützungskasse  für 
deutsche  Landmesser  werden  sollen.  Dementsprechend  ist  in  der  ausser- 
ordentlichen Hauptversammlung  am  8.  Februar  1908  der  Jahresbeitrag  von 
1 Mk.  auf  2 Mk.  erhöht  worden.  Der  Vorstand  für  das  neue  Jahr  setzt 
sich  zusammen  aus: 

1.  Vorsitzender:  Steuerrat  Leopold, 

2.  Schriftführer:  Kgl.  Lahdmesser  und  t.  E.-S.  Blumenberg, 

3.  Kassenwart:  vereid.  Landmesser  und  Kult.-Ing.  Ziebarth, 

4.  Beisitzer:  Oberlandmesser  Heymer  und 

5.  „ Oberlandmesser  Müller. 

Danzig,  im  Februar  1908. 

Der  Vorstand  der  Ortsgruppe  Danzig. 

I.  A.:  Blumenberg , Schriftführer. 
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Personalnachrichten. 

Königreich  Preueeen.  Katasterverwaltung.  Das  Katasteramt 
Ahrweiler  II  im  Reg.-ßez.  Coblenz  ist  zu  besetzen. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Cassel.  Versetzt  zum  1./4.  08:  die  L. 
Voigt  I von  Limburg  nach  Frankenberg,  Springer  von  Cassel  (g.-t.-B.) 
nach  Httnfeld,  Krantz  von  Cassel  (g.-t.-B.)  nach  Limburg  a/L.,  Eckardt 
von  Cassel  (g.-t.-B.)  nach  Frankenberg. 

Generalkommissionsbezirk  Dasseldorf.  Gestorben  am  6./2.  08: 
L.  Tausendfreund  in  Düren.  — Erhöhung  der  Monatsdifiten  auf  200  Mk. 
vom  l./l.  08  ab:  die  L.  Körner,  Braun  II  und  Purrmann  in  Alten- 
kirchen, Kummer,  Rompf  und  Roll  in  Wetzlar,  Seuwen  in  Siegburg, 
Samel  in  Poppelsdorf,  Hollstein  und  Bruns  in  Daren,  Becker  II  in 
Trier,  Paulus  in  Neuwied,  Heckert  in  Adenau.  — Versetzt  zum  1./2.  08: 
L.  Keiper  von  Düsseldorf  (Sp.-K.)  nach  ebenda  (g.-t.-B.);  zum  1./.3  08: 
L.  Krüger  von  Adenau  nach  Düsseldorf  (g.-t.-B.);  zum  1./4.  08:  L.  Vogel 
von  Siegen  nach  Cöln.  — Aus  dem  Dienst  ausgeschieden:  L.  Spormann 
in  Düren. 

Generalkommissionsbezirk  Hannover.  Versetzt  zum  l./l.  08:  L.  Meer- 
bach  II  von  Osterode  a/Harz  in  den  Bezirk  Merseburg;  zum  8./2.  08: 
L.  Steinwarte  von  Stolzenau  nach  Kamerun  (bis  zum  28.  Februar  1910 
beurlaubt);  zum  1./3.  08:  L.  Kowaczek  von  Hameln  nach  Osterode  a/H.; 
zum  1./4.  08:  O.-L.  Schulze  und  L.  Kühn  von  Aurich  nach  Leer  in  Ost- 
friesland. — Die  Spezialkommission  Aurich  wird  zum  1./4.  08  nach  Leer 
verlegt. 


Berichtigung. 

Im  Kassenbericht  für  1907  ist  bei  der  Aufzählung  der  im  vergangenen 
Jahre  verstorbenen  Mitglieder  irrtümlicherweise  auch  Herr  Wilhelm 
Klemme,  vereideter  Landmesser  zu  Posen,  aufgeführt  worden. 

Der  Irrtum  ist  dadurch  entstanden,  dass  die  Posener  Post  die  Zeit- 
schrift mit  dem  Vermerk  „verstorben“  zurückgehen  Hess.  Der  Unter- 
zeichnete kann  daher  über  das  Vorkommnis  nur  sein  lebhaftes  Bedauern 
aussprechen  und  Herrn  Kollegen  Klemme  gegenüber  den  herzlichsten 
Wunsch  äussern,  dass  ihm  noch  ein  recht  langes  und  glückliches  Leben 
beschieden  sein  möge. 

Cassel,  den  16.  Februar  1908. 
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Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laibalg  der  Schriftleitung  1st  untersagt. 


Beendigung  der  französischen  Meridianbogenmessung 

in  Ecuador. 

Unter  den  neuern  Meridianbogenmessnngen  sind  neben  den  zwei  durch 
ihren  bisher  unerhörten  Umfang  sich  auszeichnenden  und  in  Ansfahrung 
begriffenen  Arbeiten:  der  Messung  durch  ganz  Afrika  von  Aegypten  bis 
mm  Kapland,  und  der  Messung  längs  dem  Meridian  98«  W.  Gr.  von  der 
Südküste  Mexikos  bis  zum  Eismeer  (vgl.  Zeitschr.  f.  Verm.  1901,  S.  382), 
zwei  andre  durch  ihre  Lage  auf  der  Erdoberfläche  besonders  bemerkens- 
wert: die  russisch-schwedische  Meridianbogenmessung  in  Spitzbergen,  hoch 
im  Norden,  und  die  Erneuerung  und  Erweiterung  des  alten  französischen 
„Are  du  Pdrou“  nabe  beim  Aeqnator  durch  den  französischen  „Service 
gfographique  “ (vgl.  ebenda  S.  379 — 381).  Die  Messung  dieser  beiden 
Bügen  ist  fertig;  die  Ergebnisse  der  schwedisch-russischen  Arbeiten  auf 
Spitzbergen  sind  auch  bereits  zum  grössten  Teil  veröffentlicht,  und  von 
der  französischen  Messung  in  Ecuador  meldete  der  letzte  Bericht  der 
Akademie-Kommission  (Sommer  1907;  C.  R.  Bd.  145,  Nr.  6,  S.  366  ff.) 
die  Fertigstellung  aller  Messungen  und  die  Durchführung  des  grössten 
Teils  der  vorläufigen  Berechnungen. 

Ueber  den  Beginn  der  Arbeiten  in  Ecuador  ist  in  dieser  Zeitschrift 
1903,  S.  183 — 185  nach  dem  ersten  Akademiebericht  einiges  mitgeteilt 
worden;  nach  dem  eben  genannten  neusten  Bericht  sei  das  Folgende  bei- 
gefügt. Der  Kap.  Lallemand,  der  seit  Beginn  der  französischen  Grad- 
messungsexpedition dieser  angehörte , musste  1905  aus  Gesundheits- 
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rücksiehten  nach  Europa  zurückkehren;  der  Kap.  Massenet  ist  im  Herbst 
1905  am  Typhus  gestorben.  Sie  wurden  durch  Major  Fonlongue  und 
Kap.  Durand  ersetzt;  Kap.  Noirel,  der  mit  den  Pendelbeobachtungen 
beauftragt  wurde,  kam  im  Mai  1905  nach  Guayaquil 

Bei  der  Triangulation  haben  sich  nach  wie  vor  in  den  Bergen  die 
Nebel  äusserst  störend  gezeigt,  während  beim  Vorschreiten  zum  Fuss  des 
Hochgebirgs  viel  grössere  Dimensionen  der  Dreiecke  möglich  wurden. 
Doch  musste  man  wegen  der  vielfach  tagsüber  auftretenden  sandfübrenden 
Wirbelwinde  zu  Nachtbeobachtungen  greifen.  Beim  Uebertritt  der  Drei- 
eckskette vom  Gebiet  von  Ecuador  auf  das  von  Peru  ist  plötzlicher  starker 
Wechsel  der  Höhenlage  der  Dreieckspunkte  vorhanden:  eines  der  Drei- 
ecke hat  seine  Ecken  in  Höhen  von  3100,  2400  und  400  m. 

Die  südliche  Grundlinie  ( — es  sind  drei  Grundlinien  vorhanden,  eine 
im  N.,  eine  in  der  Mitte,  eine  im  S.  der  Triangulation;  die  zwei  ersten 
liegen  in  2800  m Meereshöhe,  die  dritte  in  geringer  Höhe  — ),  nicht 
weit  von  Payta  entfernt,'  ist  von  Fonlongue  gemessen  und  zwar  ist  von 
den  gebildeten  zwei  Abschnitten  der  östliche  zweimal,  der  westliche  einmal 
mit  einem  starren  Invarstab,  sodann  jeder  der  zwei  Abschnitte  je  zweimal 
mit  drei  Invurdrähten  nach  der  Jäderinschen  Methode  gemessen.  Die 
Drahtmessungeu  befriedigen,  wie  es  scheint,  nicht  ganz.  In  Payta  ist  ein 
Medimaremeter  aufgestellt  worden  und  durch  Präzisionsnivelleraent  wurde 
die  Grundlinie  an  dieses  Pegel  angeschlossen  (s.  u.). 

Von  geographischen  Lüngenunterschieden  waren  1905/06  noch  zwei 
zu  bestimmen;  Pendelstationeu  konnten  im  ganzen  nur  6 erledigt  werden 
(s.  u.). 

Das  ganze  Beobachtungssystem  umfasst : 

74  Triangulationsstationen; 

3 Grundlinienmessungen; 

8 direkte  Bestimmungen  geographischer  Längenunterschiede 
zwischen  den  Punkten  Tulcan,  Piullar,  Quito,  Latacunga,  ltiobamba, 
Cuenca,  Machala  und  Payta.  Die  zwei  letzten  Stationen  liegen  am 
Stillen  Ozean,  Cuenca  in  der  interandiuen  Region; 

6 direkt  gemessene  Azimute,  auf  den  Punkten  Tulcan,  Piullar, 
Quito,  Riobamba,  Cuenca,  Payta; 

64  direkt  gemessene  Polhöhen  (auf  allen  Triangulierungspunkten 
mit  Ausnahme  von  10  Punkten  im  mittlern  Teil  der  Triangulation, 
zwischen  Quito  und  Riobamba).  Dabei  sind  bei  10  von  diesen  64 
Messungen  Meridianzenitdistanzen  am  tragbaren  Meridiankreis,  bei 
44  Zirkummeridianzenitdi8tanzcn  am  Höhenkreis  des  Uuiversals,  bei 
10  Durchgänge  von  Sternen  durch  einen  und  denselben  Ilorizontal- 
kreis  am  Claude  - Driencou rtschen  Prismenastrolabium  benützt 
worden ; 
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48  erdmagnetische  Stationen  entlang  der  ganzen  Kette; 

6 Pendelstationen.  Man  konnte  ausser  der  Messung  in  Riobamba 
durch  Bourgeois  nur  noch  auf  5 weitern  Stationen  im  mitttern  Teil 
der  Dreieckskette,  zwischen  0°  und  — 3"  Breite,  beobachten,  aber 
die  Punkte  sind  gut  über  das  Andenprotil  verteilt:.  Machala  am 
Meeresufer,  Bucay  am  Fuss  der  Westkordillere,  dann  ein  Punkt  am 
Chimborazo  in  4150  m Höhe  in  der  Westkordillere,  Riobamba  und 
Quito  in  der  interandinen  Region,  endlich  Banos  am  Ost  fuss  der 
08tkordillere  in  1800  m Höhe; 

2 Feinnivellementslinien , die  eine  von  der  Basis  von  Riobamba 
nach  Guayaquil  und  zum  Medimaremeter  von  Salinas,  die  andre  von 
der  südlichen  Grundlinie  zum  Medimaremeter  von  Pa\  ta.  Sie  sind 
zusammen  410  km  lang. 

Die  vorläufige  Berechnung  der  Messungen  bat  bereits  gezeigt,  dass 
sie  alle  einen  sehr  befriedigenden  Genauigkeitsgrad  erreichen;  über  die 
Ergebnisse  dieser  ersten  Rechnung  soll  bald  berichtet  werden,  da  die  end- 
gültige Rechnung  und  Publikation  der  Ergebnisse  noch  ziemlich  lang  wird 
auf  sich  warten  lassen  müssen. 

Der  Berichterstatter  der  Akademie-Kommission  (Poincarö)  schliesst 
mit  dem  Dank  an  die  französischen  Offiziere,  Unteroffiziere  und  Mann- 
schaften, deren  Ausdauer  unter  z.  T.  höchst  schwierigen  Verhältnissen  das 
Werk  gelingen  liess;  an  die  Regierungen  von  Ecuador  und  von  Peru  und 
an  die  Offiziere  beider  Länder,  die  wertvolle  Hilfe  geleistet  haben;  endlich 
besonders  auch  an  das  französische  Parlament,  daB  über  die  erforderlichen 
Geldmittel  niemals  „marchandfi“  habe  in  Würdigung  der  grossen  Tradi- 
tionen der  französischen  Geodäsie,  obwohl  wegen  unvorherzusebeader 
Schwierigkeiten  die  erste  Kostenberechnung  bedeutend  habe  überschritten 
werden  müssen.  E.  Hammer. 


Zur  Geschichte  des  Vermessungswesens  Preussens, 
insbesondere  Altpreussens,  aus  der  ältesten  Zeit  bis 
in  das  19.  Jahrhundert. 

• • ....  . *»**,..* 

Von  Ober- Landmesser  Roedder  in  Königsberg  i.  Pr. 

. (Schluss  von  S.  188.1 

Vorschriften  wegen  Strouiveriuessungen. 

§ 39.  Stromvermessungen  müssen  die  Lage  des  Stroms,  und  aller 
damit  zunächst  in  Verbindung  stehenden  Gewässer,  Ufer,  Inseln,  Sands 
felder.  Schleusen,  Bulinen,  Deckwerke,  Führten,  Fähren,  Stege,  Brücke», 
und  andere  Gegenstände,  in  und  an  dem  Strome,  vollständig  und  genau 
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angeben;  auch  sich  auf  das  Terrain  anf  beiden  Ufern  des  Stroms,  wenig- 
stens so  weit  erstrecken  als  die  höchste  Ueberschwemmung  reicht. 

§ 40.  Bei  den  Ufern  ist  die  Erdart,  woraus  sie  bestehen,  anzngeben, 
auch  ob  sie  abbrüchig,  kahl,  beraset,  oder  mit  Buschwerk  bewachsen  sind, 
zu  vermerken. 

$ 41.  Allen  Wasserwerken  ist  die  Jahrzahl  ihrer  Erbauung  beizu- 
schreiben. 

§ 42.  Die  Richtung  des  Stroms  ist  durch  ein  Pfeil,  der  Stromstrich 
durch  eine  punktierte  Linie,  die  Wassertiefen  durch  eingeschriebene  Ziffern 
zu  bezeichnen. 

§ iS.  Die  Gewässer  sind  in  der  Lage  zu  zeichnen,  worin  sie  sich  bei 
beharrlichem  mittlerem  Sommerwasserbtande  befinden.  Sind  Pegel  oder 
Wasserwerkpfähle  am  Strome  vorhanden,  so  müssen  die  Wasserstände 
nach  dem  an  denselben  beobachteten  Maasse  und  dem  Tage  und  Jahre 
der  Beobachtung,  in  eine  besondere  Nachweisung  auf  der  Zeichnung  ein- 
getragen werden. 

§ 44.  Wie  weit  sich  die  höchste  bekannte  Grenze  der  Ueberschwem- 
mung erstreckt,  muss,  soweit  es  mit  Sicherheit  ausgemittelt  werden  kann, 
durch  punktierte  Linien  angegeben,  und  die  Jahrzahl  der  Ueberschwem- 
mung beigeschrieben  werden. 

§ 45.  Auf  gleiche  Art  ist  bei  offenen  Eindeichungen  die  Grenze  des 
Rückstaus  anzugeben. 

§ 46.  Da  Stromkarten  bei  ihrer  grossen  Länge  sich  leicht  verziehen: 
so  sollen  auf  denselben  rothe  Parallellinien  in  Entfernungen  von  einem 
Hunderttheile  der  preussischen  Ruthe  nach  der  Richtung  der  wahren  Nord- 
linie gezogen,  und  durch  Querlinien  in  derselben  Entfernung  rechtwinklicht 
durchgeschnitten  werden. 

§ 47.  Der  Maassstab  zu  den  Stromkarten  ist  fünfzig  preussische 
Ruthen  auf  ein  Hunderttheil  derselben  Ruthe,  in  sofern  nicht  durch  be- 
sondere Verfügungen  in  einzelnen  Fällen  ein  anderer  Maassstab  ausdrück- 
lich bestimmt  wird. 

§ 48.  Von  jeder  Stromverraessung  werden  in  der  Regel  das  Brouillon, 
zwei  auf  Leinwand  gezogene  Reinkarten,  und  statt  des  Vermessungsregisters 
eine  reduzirte  Karte  von  zweihundert  und  fünfzig  Ruthen  auf  ein  Hundert- 
theil der  preussischen  Ruthe,  nebst  einer  Beschreibung  der  besondern  Um- 
stände, die  sich  auf  die  Vermessung  beziehen,  abgeliefert. 

Vorschriften  wegen  Nivellirungen. 

§ 49.  Zum  Nivelliren  muss  sich  der  Feldmesser  eines  sehr  zuver- 
lässigen Instruments,  und  auf  jeder  Station  zweier  Tafeln  bedienen;  auch 
wenn  es  nöthig  ist  lange  Stationen  zn  nehmen,  ein  Instrument  mit  einem 
Perspektive  gebrauchen. 
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§ 50.  Wird  dies  Instrument  nicht  in  die  Mitte  der  Station  aufge- 
stellt: so  ist  auch  auf  die  Strahlenbrechung  und  die  Reduktion  des  schein- 
baren Horizonts  auf  den  wahren  Rücksicht  zu  nehmen. 

§ 51.  Auch  bei  dem  Nivellement  bleibt  das  Längenmaass  die  preuSsi- 
sche  Ruthe,  und  deren  zehntheilige  Eintheilung.  Aber  zu  den  Höhen- 
maassen  wird  der  preussische  Fuss  gebraucht,  welcher  ein  zwölftheil  dieser 
Ruthe,  oder  Einhundert  Neun  und  dreissig,  dreizehn  Hunderttheile  Linien 
alten  pariser  Maasses  ist  ; und  folglich  mit  dem  bet  uns  unter  dem  Namen 
des  rheinländischen  Werkschuhes  bekannten  Maasse  flbereinkoinmt»  Dieser 
Fuss  wird  zwölftheilig  in  Zolle  und  Linien  getheilt. 

§ 52.  Der  verjüngte  Massstab  für  die  Auftragung  der  Nivellements 
ist  zu  den  Längen  fünf  und  zwanzig  Ruthen  und  zu  den  Hohen  fünf  und 
zwanzig  der  vorerwähnten  Fusse  auf  ein  Hunderttbeil  der  preussischen 
Ruthe,  sofern  nicht  in  einzelnen  Fällen  besondere  Vorschriften  ein  anderes 
Maass  ausdrücklich  erfordern. 

§ 53.  Jedes  Nivellement  muss  wenigstens  zweimal  in  entgegengesetzten 
Richtungen  ausgeführt  werden. 

§ 54.  Die  Anzahl  der  Stationen,  die  Entfernung  beider  Tafeln  vom 
Instrumente,  das  Steigen  und  Fallen,  und  was  etwa  sonst  auf  jeder  Station 
zu  bemerken  ist,  muss  in  eine  besondere  Tabelle  eingetragen  werden. 

§ 55.  Sind  mittelst  dieser  Tabelle  die  Abstände  aller  einzelnen  Punkte 
von  einer  zweckmässig  angenommenen  Horizontallinie  berechnet:  so  wird 
hiernach  das  Profil  sorgfältig  aufgetragen. 

§ 56.  Die  beim  Aufträgen  erforderlichen  Hülfslinien  werden  im  Brouil- 
lon  roth  ausgezogen,  auch  alle  gefundenen  Maasse.  beigeschrieben, 

§ 57.  Ist  eine  Karte  von  der  Gegend  vorhanden,  so  wird  der  Nivelle- 
mentszug genau  in  dieselbe  eingetragen. 

§ 58.  In  Ermangelung  einer  solchen  Karte  muss  in  der  Regel  unter 
da»  Profil  der  Grundriss  der  nivellirten  Linie  nach  einem  Maassstabe  von 
Fünfzig  Ruthen  auf  das  Hunderttheil  der  preussischen  Ruthe  dergestalt 
verzeichnet  werden,  dass  alle  Stationspmikte  in  diesem  Grundrisse  einerlei 
Zeichen  oder  Buchstaben  mit  den  zugehörigen  Punkten  im  Profile  erhalten. 

§ 59.  Sollte  jedoch  durch  diesen  Grundriss  eine  sehr  ungleichförmige 
Ausdehnung  der  Zeichnung  entstehen,  so  kann  er  auch  auf  einem  besonder!» 
Blatte  der  Zeichnung  aufgetragen  werden. 

§ 60.  Das  Nivellement  muss  so  oft  irgend  möglich  mit  benachbarten 
unverrückbaren  Gegenständen,  als  Pegeln,  Wassermarken,  Fachbänmeu, 
Schlensen-Drempeln,  steinernen  Plinthen  von  ansehnlichen  Gebäuden,  Fel*: 
stücken  u.  dgl.  in  Verbindung  gesetzt  werden.  Wo  solche' Punkte  nicht  in 
hinlänglicher  Anzahl  schon  vorhanden  sind,  müssen  allenfalls  Merkpffthte 
fest  eingerammt,  und  die  Höhen  mit  Nägel  oder  Sägeschnitten  daran  ver- 
merkt werden. 
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§ 61.  Der  Feldmesser  ist  verantwortlich,  dass  solcher  Punkte  doch 
wenigstens  so  viel«  und  so  sichre  mit  dem  Nivellement  in  Verbindung  ge-' 
setzt  werden,  als  nöthig  ist.  um  dasselbe  zu  aller  Zeit  theilweise  zu  prüfen 
und  zu  gebrauchen. 

t § 62.  Die  Längenprofile  der  Ströme  sind  so  zu  messen  und  aufzu- 
tragen.  dass  der  Durchschnitt  des  Wassers  längs  dem  Stromstriche  geht: 
‘i  § 88.  Der  Ursprung  des  Sroms  ist  dabei  in  der  Zeichnung  rechter 
Hand  anzunehmen,  wodurch  das  rechte  Stromufer  sichtbar  wird.  Das  linke 
ist  in  der  Regel  durch  punktirte  Linien  anzudeuten,  wenn  davon  nicht  aus- 
drücklich ein  besonderes  Profil  verlangt  wird. 

§ 64.  Der  Wasserspiegel  wird  so  eingetragen,  wie  er  sieh  bei  Mittel- 
wasser im  Beharrungszustande  findet.  Die  I^age  des  Wasserspiegels  muss 
an  einem  Tage  ausgemittelt,  und  in  der  Profilzeichnung  sowohl  dieser  Tag, 
als  auch  der  alsdann  an  den  etwan  vorhandenen  Pegeln  beobachtete  Wasser- 
stand beigeschrieben  werden. 

§ 66.  Sollen  Querprofile  von  einem  Strome  ausgemessen  werden:  so 
gelten  in  Rücksicht  des  Wasserspiegels  auch  dabei  die  vorstehenden  Vor- 
schriften. 

tj  66.  Die  Querprofile  müssen  sorgfältig  so  aufgetragen  werden,  dass 
das  rechte  Ufer  auch  in  der  Zeichnung  jedesmal  rechter  Hand  liegt. 

Revision  der  Messungen  und  Niveliirungen. 

§ 67.  Wer  bei  der  Richtigkeit  einer  Vermessung  oder  eines  Nivelle- 
ments erweislich  interessirt  ist,  kann  eine  Revision  dieser  Feldmesserarbeiten 
verlangen:  der  Antrag  darauf  ist  bei  der  Proviuzialregierung  anzubringen, 
bei  welcher  besonders  dazu  vereidet«  Feldmesser  als  Revisoren  ange- 
stellt sind. 

§ 68.  Ob  Vermessungen  oder  Nivellements,  welche  im  Auftrag  des 
Staats  gemacht  worden  sind,  einer  Revision  bedürfen,  bleibt  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  der  Benrtheilnng  der  interessirten  Behörde  überlassen. 

§ 69.  Die  Ober-Baudeputation  ist  berechtigt,  die  Revision  jeder  Feld- 
messerarbeit zu  fordern,  auf  deren  Grund  sie  ein  Gutachten  abgeben  oder 
einen  Anschlag  benrtheilen  soll;  und  die  kompetente  Regierung  muss  sie 
hierauf  unverzüglich  veranstalten. 

§ 70.  Die  Revisionsgebühren  zahlt  unter  Privatpersonen  der  Extra- 
hent, nnd  in  öffentlichen  Angelegenheiten  der  Fond,  zu  dessen  Gunsten  sie 
geschieht:  wenn  sie  nicht  etwan  dem  Feldmesser  wegen  fehlerhafter  Arbeit 
nach  § 76  zur  Last  fallen. 

§ 71.  Findet  der  Revisor  bei  der  Nachmessung  von  Probelinien  nur 
einen  Unterschied  von  drei  Zehntheilen  einer  Ruthe  auf  hundert  Ruthen 
Länge,  oder  weniger;  so  wird  derselbe  für  zulässig  gehalten,  nnd  die  Auf- 
nahme für  richtig  anerkannt. 
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§72.  Dasselbe  geschieht,  wenn  bei  der  Nachrechnnng  des  Flächen* 
inhalts  der  Unterschied  bei  Grundstücken,  -vrtvi 

von  einem  bis  hundert  Morgen  einschliesslich,  nur  zwei  Quadratruthen 

auf  den  Morgen;  ■•v 

von  über  hundert  bis  fünfhundert  Morgen  einschliesslich,  auf  hundert 
Morgen  einen  und  ein  Neuntel  Morgen  und  auf  jeden  folgenden 
Morgen,  eine  und  vier  Fünftel  Quadratruthen; 
von  über  fünfhundert  bis  tausend  Morgen  einschliesslich,  auf  fünf- 
hundert Morgen  fünf  und  ein  Neuntel  Morgen  und  auf  jeden  folgeudeH 
Morgen,  eine  und  eine  halbe  Quadratruthen; 
von  über  tausend  bis  fünftausend  Morgen  einschliesslich,  auf  tausend 
Morgen  neun  und  fünf  Achtzehntel,  und  auf  jeden  folgenden  Morgen, 
eine  und  sieben  Zwanzigstel  Quadratruthen; 
von  über  fünftausend  bis  zehntausend  Morgen  einschliesslich,  auf 
fünftausend  Morgen  neun  und  dreissig,  fünf  Achtzehntel  und  auf 
jeden  folgenden  Morgen,  eine  und  ein  Fünftel  Quadratruthe; 
von  über  zehntausend  Morgen,  auf  zehntausend  Morgen,  zwei  und 
siebenzig  und  eilf  Achtzehntel  Morgen  und  auf  jeden  folgenden  Morgen, 
neun  Zehntel  Quadratruthen, 
oder  weniger  beträgt. 

§ 73.  Auch  ist  dies  der  Fall,  wenn  bei  Nivellements  der  bemerkte 
Unterschied, 

auf  weniger  als  zehn  Stationen  ein  Achttheil  Zoll  auf  jede  Station; 
auf  zehn  bis  fünfzehn  Stationen  einschliesslich  im  Ganzen  zwei  Zoll; 
auf  sechszehn  bis  zwanzig  Stationen  desgleichen  zwei  und  ein  halb  Zoll ; 
auf  ein  und  zwanzig  Stationen  desgleichen  drei  Zoll; 
auf  ein  und  dreissig  bis  vierzig  Stationen  desgleichen  drei  und  drei- 
viertel Zoll; 

auf  ein  und  vierzig  bis  fünfzig  Stationen  desgleichen  fünf  und  ein  viertel 
Zoll; 

auf  sechs  und  sechzig  bis  achtzig  Stationen  desgleichen  sechs  Zoll  y > 
auf  achtzig  bis  einhundert  Stationen  desgleichen  sechs  dreiviertel  Zoll; 
auf  einhundert  bis  einhundert  zwanzig  Stationen  desgleichen  sieben  ein 
halb  Zoll; 

auf  einhundert  zwanzig  bis  einhundert  fünfzig  Stationen  desgleichen  acht 
und  ein  halb  Zoll, 
oder  weniger  beträgt. 

§ 74.  Bei  noch  längeren  Nivellements  ist  auf  jede  einhundert  fünfzig 
Stationen  ein  Unterschied  von  8 Zollen  überhaupt  noch  zulässig. 

§ 75.  Es  wird  jedoch  zu  § 73  und  74  ausdrücklich  vorausgesetzt, 
dass  der  Feldmesser  nicht  mehr  Stationen  angenommen  hat,  als  nach  der 
Beschaffenheit  des  Bodens  nothwendig  sind.  Namentlich  soll  in  ebenem 
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Lande  die  Entfernung  des  Instruments  von  der  Tafel  nie  unter  zehn  Ruthen 
betragen. 

S 76.  Ist  der  gefundene  Unterschied  zwischen  der  Angabe  des  Feld- 
messers und  Revisors  grösser,  als  §§  71  bis  74  ftlr  zulässig  erklärt  ist: 
so  muss  der  Feldmesser  die  Revisionskosten  bezahlen,  und  die  fehlerhafte 
Arbeit  unentgeldlich  verbessern. 

§ 77.  Beträgt  dieser  Unterschied  mehr  als  das  doppelte  dessen,  was 
§§  71  bis  74  für  zulässig  erklärt  worden  ist:  so  muss  der  Fall  überdies 
von  Amtswegen  durch  die  Regierung  der  Ober-Baudeputation  angezeigt 
werden.  Diese  hat  den  Grad  der  Verschuldung  des  Feldmessers  näher  zu 
erwögen,  und  der  Regierung  ein  Gutachten  darüber  zuzustellen,  ob  der- 
selbe als  unzuverlässig  seine  Anstellung  verlieren  müsse,  oder  vorerst  noch 
unter  Verwarnung  beizubehalten  sey.  Die  Regierung  hat  in  der  Regel  dies 
Gutachten  zu  befolgen,  und  nur  in  so  fern  sie  erhebliche  Bedenken  da- 
gegen hat,  an  das  Departement  des  Ministern  des  Innern  für  Gewerbe  und 
Handel  zur  Entscheidung  zu  berichten. 

§ 78.  Wenn  sich  bei  der  Revision  irgend  einer  Feldmesserarbeit  zwar 
ein  grösserer  Unterschied,  als  §§  71  bis  74  für  zulässig  erachtet  worden 
ist,  findet,  zugleich  aber  auch  zeigt,  dass  ganz  besondere  örtliche  Schwierig- 
keiten denselben  auch  ohne  Verschulden  des  Feldmessers  wohl  veranlasst 
haben  könnten:  so  hat  die  Regierung  den  Fall  von  Amtswegen  der  Ober- 
Baudeputation  zur  Beurtheilung  vorzulegen. 

§ 79.  Auch  ist  jedem  Feldmesser  unbenommen,  sich  an  die  Ober- 
Baudeputation  zu  wenden,  wenn  er  den  bemerkten  grössere  Unterschied 
durch  besondere  wichtige  Schwierigkeiten  der  Messung  entschuldigen,  oder 
gegen  das  technische  Verfahren  bei  der  Revision  mit  Grund  wesentliche 
Ausstellungen  machen  zu  können  vermeint. 

§ 80.  In  beiden  Fällen  ist  die  Ober-Baudeputation  verpflichtet,  der 
Regierung  'ihr  Gutachten  über  den  Fall'  zu  eröffnen,  und  namentlich  authori- 
sirt,  auch  einen  grössere  Unterschied,  als  §§  71  bis  74  zugelassen  ist,  je- 
doch nicht  über  das  doppelte  desselben,  für  zulässig  zu  erklären. 

Die  Regierung  ist  gehalten,  dies  Gutachten,  so  weit  es  rein  technische 
Gegenstände  betrifft,  unbedingt  zu  befolgen. 

§ 81.  Zeigt  sich  bei  der  Revision,  dass  der  Feldmesser  zwar  richtig 
gemessen,  gerechnet,  gezeichnet  oder  nivellirt,  aber  auf  eine  auffallende 
Art  die  §§  17  bis  20,  23,  24,  27,  33,  35  bis  37,  41  bis  46,  53,  60  bis  66 
vorgeschriebene  Vorsichtsmassregeln  veräumt  hat:  so  ist  er  deshalb  von  der 
Regierung  in  eine  angemessene  Ordnungsstrafe  zu  nehmen. 

Vermessungs-  und  Revisions-Gebühren, 

§ 82.  Die  Vermessungen  von  Feldmarken,  werden  in  der  Regel  nach 
preussischen  Morgen  bezahlt. 
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§ 83.  Für  den  Morgen  im  vollen  Felde,  wo  Ackerstücke,  Wiesen, 
Weiden,  kleine  Gewässer  und  Büsche  durch  einander  liegen,  erhält  der 
Feldmesser  einen  Groschen. 

§ 84.  Kommen  jedoch  in  der  Messung  grosser  Flächen  von  Hütung, 
Bruch,  Gewässer  oder  Wald  vor;  so-  werden  dieselben,  wenn  die  Fläche 
einzeln  über  sechzig  und  unter  dreihundert  Morgen  gross  ist,  nur  mit  Acht 
Pfennigen,  und  wenn  sie  über  dreihundert  Morgen  gross  ist,  nur  mit  Sechs 
Pfennigen  für  den  Morgen  bezahlt. 

§ 85.  In  sehr  gebürgigem  Lande  erhält  der  Feldmesser  im  ersten 
Falle  § 83  Einen  Groschen  Drei  Pfennige,  im  zweiten  § 84  Einen  Groschen, 
im  dritten  § 84  Neun  Pfennige  für  den  Morgen. 

§ 86.  Sollen  blos  Gränzen  aufgenommen  werden,  so  wird  die  laufende 
Rothe  mit  drei  Pfennigen  bezahlt. 

'§  87.  Für  die  Aufnahme  eines  Grabens  oder  Weges  werden  Zwei 
Pfennige  auf  die  laufende  Ruthe  bezahlt.  • . • 

§ 88.  Für  diese  Bezahlung  §§  83 — 87  muss  der  Feldmesser  das 
BrouiUon  und  zwei  Reinkarten  nebst  dem  Vermessungsregister  in  zwei 
Exemplaren  abliefem.  • • 

§ 89.  Für  die  Anfertigung  eines  Vennessungsregisters  nach  einer 
schon  vorhandenen  Karte  wird  ein  Drittheil  der  Vermessungskosten  bezahlt 
und  ist  dasselbe  dafür  in  zwei  Exemplaren  abzuliefern. 

§ 90.  Soll  eine  speciell  vermessene  Feldmark  von  demselben  Feld- 
messer, der  sie  aufgenommen  hat,  auch  speciell  neu  eingetheilt  werden : so 
erhält  er  für  den  Morgen  im  Falle  des  § 83  Fünf  Pfennige,  und  in  den 
Fällen  des  $ 84  beziehungsweise  Vier  und  Drei  Pfennige. 

§ 91.  Verrichtet  ein  anderer  Feldmesser,  als  der  welcher  die  Feld- 
mark aufgenommen  hat,  die  Eintheilung:  so  gebührt  ihm  für  den  Morgen 
ein  Pfennig  mehr:  folglich  in  den  drei  Fällen  'des  § 90  beziehungsweise 
Sechs,  Fünf  und  Vier  Pfennige. 

§ 92.  Für  die  Bezahlung  § 90,  91  muss  der  Feldmesser  die  Einthei- 
lung  auf  dem  Brouillon  eintragen,  auf  dem  Felde  abpfählen  nnd  ein  Ein- 
theilungsregister  in  zwei  Exemplaren  abliefern. 

§ 93.  Geschieht  die  Einteilung  nach  einer  alten  Karte,  so  muss  diese 
von  dem  Feldmesser  vorher  geprüft,  berichtigt,  und  durch  Eintragung  der 
seit  der  Aufnahme  derselben  vorgefallenen  Veränderungen  ergänzt  werden. 
Diese  Arbeit  geschieht  auf  Diäten,  und  es  werden  für  den  Tag  Ein  Thaler 
12  Gr.  bezahlt. 

§ 94.  Wird  nur  eine  generelle  Vermessung  verlangt,  um  den  Inhalt 
der  Felder  im  Ganzen  auszumitteln,  ohne  die  Dorfstellen.  Flüsse  und  Wege 
aufzunehmen;  so  werden  gegen  Ablieferung  des  Brouillons  und  zweier  Ver- 
messungsregister Sechs  Pfennige  für  den  Morgen  bezahlt. 

§ 95.  Wenn  Karten  nach  demselben  Maassstabe  kopirt  werden;  so 
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werden  für  jedes  Hunderttheil  der  Quadratruthe  wirklich  bezeichneten  Raums 
bei  speziellen  Vermessungen  bezahlt: 

ein  Thlr.  acht  Gr.,  wenn  der  Maassstab  2Ö  Ruth,  auf  ein  Hunderttb.  der  Ruthe  ist 
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§ 96.  Kopien  von  generellen  Vermessungen  werden  nur  mit  der  Hälfte 
dieses  Preises  bezahlt. 


§ 97.  Sollen  Karten  nicht  nach  demselben  Maassst&be  kopirt  werden : 
so  wird  die  Bezahlung  nach  dem  Maassstabe  der  Kopie  dergestalt  berechnet, 
dass  den  vorstehend  § 95,  96  angenommenen  Sätzen  ein  Viertheil  derselben 
noch  zugesetzt  wird.  Es  werden  also  z.  B.  für  eine  verkleinerte  Kopie 
einer  speziellen  Vermessung,  die  nach  dem  Maassstabe  von  zweihundert 
fünfzig  Ruthen  auf  das  Hunderttheil  der  Ruthe  gezeichnet  wird,  statt  vier 
Thaler  zwölf  Groschen,  fünf  Thaler  fünfzehn  Groschen  für  das  Hundert- 
theil der  Quadratruthe  wirklich  bezeichneten  Raums  bezahlt. 

§ 98.  Nivellirungsarbeiten  in  ebenem  trockenem  Boden  werden  nach 


folgenden  Sätzen  bezahlt. 

Für  die  laufende  Ruthe: 

a,  wenn  blos  eine  Linie  auf  dem  Terrain  nivelürt  wird  drei  Pfennige; 

b,  wenn  ausser  derselben  noch  ein  Graben  oder  Bach 

dabei  nivelürt  wird vier  Pfennige: 

c,  wenn  beide  Ufer  mit  dem  dazwischen  liegenden 

Graben  oder  Bach  nivelürt  werden fünf  Pfennige; 

d,  wenn  ein  Ufer  nebst  einem  breiten  Flusse  oder 

Strome  nivelürt  wird ' fünf  Pfennige; 

e,  wenn  beide  Ufer  nebst  einem  breiten  Flusse  oder 

Strome  nivelürt  werden . . sechs  Pfennige. 


§ 99.  Wird  in  den  Füllen  d,  e,  des  vorigen  Paragraphs  noch  ausser- 
dem die  Krone  des  nebenliegenden  Deichs  nivelürt:  so  muss  dafür  eine 
Zulage  von  einem  halben  Pfennig  auf  die  laufende  Ruthe  bezahlt  werden. 

§ 100.  In  sehr  gebürgigem  oder  sehr  sumpfigem  Boden  ist  auf  die 
$ 98  bestimmten  Sätze  noch  eine  Zulage  von  einem  bis  zwei  Pfennigen 
für  die  laufende  Ruthe  nach  Maassgabe  der  geringem  oder  grössern  Schwie- 
rigkeiten zu  bewilligen. 

§ 101.  Für  die  Bezahlung  § 98,  99,  100  muss  der  Feldmesser  das 
Brouillon,  eine  reine  Karte,  den  Grundriss  der  StationsUnien,  die  Nivelle- 
mentstabellen,  und  eine  Beschreibung  der  besonderen  Umstände,  die  sich 
auf  das  Nivellement  beziehn.  einliefem. 
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§ 102.  Sofern  Feidmesserarbeiten  Vorkommen,  welche  anderer  Art, 
als  die  $ 82  bis  101  benannten  sind,  oder  wenn  wegen  ausserordentlicher 
Umstände  sonst  die  in  den  gedachten  Paragraphen  festgesetzte  Bezahlungs- 
art nicht  statttinden  kann,  muss  auf  Diäten  gearbeitet  werden. 

§ 103.  Für  die  Tage,  welche  der  Feldmesser,  des  erhaltenen  Auftrags 
wegen,  znr  Reise  anwenden  muss,  erhält  er  Einen  Thaler  Acht  Groschen  täglich. 

§ 104.  Der  gewöhnliche  Diätensatz,  für  Tage  an  welchen  der  Feld- 
messer wirklich  arbeitet;  ist  dagegen  in  der  Regel  ein  Thaler  zwölf  Groschen. 

§ 105.  Bei  Stromvermessungen  und  Aufnahmen  von  Mühlen,  Schleusen 
und  andern  Bauwerken  sollen  jedoch  täglich  ein  Thaler  und  sechzehn 
Groschen  bezahlt  werden. 

§ 106.  Die  Arbeiten  der  Feldmesser,  welche  bei  Gemeinheitstheilungen 
auf  Diäten  gemacht  werden  müssen,  werden  mit  zwei  Thalern  täglich  bezahlt. 

§ 107.  Nivellirungen,  welche  wegen  besonderer  Schwierigkeiten  nach 
Sachverständiger  Gutachten  auf  Diäten  ausgeführt  werden,  sind  gleichfalls 
mit  zwei  Thalern  täglich  zu  bezahlen. 

§ 108.  Die  nach  §§  82  bis  107  bestimmten  Feldmessergebühren  finden 
nicht  nur  für  Privatarbeiten,  sondern  anch  dann  statt,  wenn  Feldmesser, 
welche  kein  Gebalt  oder  fixirte  Emolumente  ans  Königlichen  Kassen  ge- 
niessen.  im  Aufträge  des  Staats  arbeiten. 

§ 109.  Feldmesser  dagegen,  welche  ans  Königlichen  Kassen  feste 
Gehalte,  oder  fixirte  Emolumente  erhalten,  können  bei  allen  Arbeiten,  welche 
ihnen  von  der  ihnen  Vorgesetzten  Behörde,  für  wessen  Rechnung  es  auch 
sey,  ausdrücklich  aufgetragen  werden,  nnr  einen  Theil  der  vorgedachten 
Gebühren  liquidiren:  und  zwar. 


a,  wenn  sie  dreihundert  Tlialer  und  darüber 

jährlich  erhalten;  nur 

b,  wenn  sie  zweihundert  fünfzig  Thaler  und  dar- 

über, aber  nicht  dreihundert  Thaler  voll  er- 
halten, nnr 

c,  wenn  sie  zweihundert  Thaler  und  darüber, 

aber  nicht  zweihundert  fünfzig  Thaler  voll 
erhalten,  nur  

d,  wenn  sie  hundert  nnd  fünfzig  Thaler  und 

darüber,  aber  nicht  zweihundert  Thaler  voU 
erhalten,  nnr 

e,  wenn  sie  hundert  Thaler  und  darüber,  aber 

nicht  hundert  und  fünfzig  Thaler  voll  er- 
halten, nur  . . 

f,  wenn  sie  fnnfzig  Thaler  nnd  darüber,  aber 
nicht  hundert  Thaler  voll  erhalten,  nnr.  . 


die  Hälfte; 

sieben  Zwölftheile; 

zwei  Drittheile; 

drei  Viertheile; 

fünf  Sechstheile;  • 
eilf  Zwölftheile. 


§ 110.  Wer  zwar  festes  Gehalt  oder  fixirte  Emolumente,  aber  niihl 
erst  fnnfzig  Tbaler  voll  jährlich  erhält,  kann  demohngeachter  die  voller 
Sätze,  wie  § 108  liqnidiren. 
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§ 111.  Wenn  Kommunen  oder  Korporationen  nöthig  finden,  Feld- 
messer für  ihre  Geschäfte  anzunehmen,  und  mit  Gehalt  oder  fixirten  Emolu- 
menten aus  ihrem  Einkommen  zn  versehen;'  so  treten  in  Rücksicht  aller 
Arbeiten,  welche  diese  Kommunen  oder  Korporationen  denselben  in  Bezog 
auf  ihre  Geschäfte,  für  wessen  Rechnung  es  auch  sey,  äuftragen,  alle  Be- 
stimmungen der  §§  109,  110  ein,  sobald  nicht  durch  einen  besonderen  Ver- 
trag zwischen  beiden  Theilen  etwas  anders  über  die  Gebüren  ausdrücklich 
festgesetzt  ist. 

§ 112.  Der  Revisor  ethält  für  jeden  Reisetag  anderthalb,  für  jeden 
Arbeitstag,  drei  Thaler  Diäten,  ohne  Rücksicht  ob  er  sonst  in  Gehalt  steht, 
oder  nicht. 

Andere  Rechte  und  Vortheile  der  Feldmesser. 

§ 113.  Unter  allen  Umständen  erhalten  die  Feldmesser  die  gemeinen 
Arbeitsleute,  welche  sie  bei  ihren  Vermessung»-  und  Nivellement  »arbeiten 
brauchen  nach  ihrer  Bestimmung  ganz  frei  geliefert. 

§ 114;  Zu  Gestellung  derselben  ist  in  der  Regel  derjenige,  auf  dessen 
Kosten  die  Arbeit  geschieht,  und  wenn  dies  noch  zweifelhaft  ist,  der,  auf 
dessen  Antrag  die  Messung  verrichtet  wird,  verpflichtet. 

§ 115.  Wird  die  Messung  dadurch  verzögert,  dass  diese  Leute  nicht 
zu  gehöriger  Zeit  oder  nicht  in  der  erforderlichen  Anzahl  und  Qualität 
gestellt  werden;  oder  dass  sie  sich  offenbar  nachlässig  oder  wohl  gar  wider- 
spenstig betragen;  so  ist  der  Feldmesser  berechtigt,  Vergütung  für  die  ver- 
lohme  Zeit  nach  dem  Diätensatze  von  einem  Thaler  zwölf  Groschen 
täglich  von  dem  zu  verlangen,  dem  die  Gestellung  oblag. 

§ 116.  Es  steht  den  Feldmessern  jedoch  auch  frei,  sich  selbst  solche 
Geholfen  nusznlernen,  und  zur  Arbeit  mitzubringen.  In  diesem  Falle  wird 
ihnen  dafür  ein  Drittheil  der  §§  83  bis  87,  90,  91,  93,  94,  98  bis  100, 
und  104  bis  107  bestimmten  Vermessungs-  und  Nivellementsgebühren,  ohne 
Rücksicht,  ob  sie  auf  Gehalt  stehen  oder  nicht,  für  alle  Arbeiten  bewilligt, 
zu  welchen  es  solcher  Gehülfen  bedarf. 

§ 117.  Jeder  Feldmesser  ist  berechtigt,  das  I’apier,  die  Leiuwand  und 
das  Aufziehen  bei  Reinkarten,  mit  Sechs  Groschen  'für  den  preussischen 
Quadratfuss  (§  51)  zu  liqnidiren. 

§ 118.  Jeder  Feldmesser  erhält  freies  anständiges  Fuhrwerk,  um  sich 
an  den  Ort  der  Vermessung  hin  zu  begeben,  und  zurück  in  seinen  Wohn- 
ort. Will  er  sich  seines  eignen  Wagens  zur  Reise  bedienen,  so  ist  er  be- 
rechtigt, dafür  täglich  Acht  Groschen  Wagenmiethe  zu  liquidiren. 

§ 119.  Sofern  jedoch  Feldmesser,  welche  in  Diensten  des  Staats,  der 
Kommunen  oder  Korporationen  stehen,  vertragsmässig  eine  bestimmte  Ver- 
gütung für  das  Fuhrwerk  überhaupt,  oder  blos  für  die  Pferde  erhalten,  hat 
es  dabei  blos  sein  Bewenden. 
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§ 120.  Den  Revisoren  stehen  bei  ihren  Arbeiten  und  Reisen  die  Be- 
fugnisse der  §§  113 — 118  ebenfalls  zu. 

§ 121.  Streitigkeiten  über  den  Betrag  der  den  Feldmessern  zustehenden 
Gebühren  und  Emolumente,  haben  die  Regierungen  unter  Zuziehung  ihrer 
Baudirektoren  und  Justitiarien  zu  entscheiden. 

§ 122.  Beschwerden  über  solche  Entscheidungen  wird  das  Gewerbe- 
departement nach  Anhörung  des  Gutachtens  der  Ober-Baudeputation  in 
letzter  Instanz  beurtheilen. 

Berlin  den  29sten  April  1813. 

Königl.  Geh.  Staatsrath  und  Chef  des  Departements  für  die 
Gewerbe  und  den  Handel  im  Ministerio  des  Innern 

Sack. 


Dann  folgt  anf  besonderem  Blatt 

„Schema  (zu  § 34) 
zu  einem 

V ennessungs-RegiBter 

von 

der  Feldmark  Ti.  N. 

im  N.  N.  sehen  Kreise  der  Provinz  N.  N. 

Auf  Veranlassung  etc.  etc. 
im  Jahr  etc. 

vermessen  von 
N.  N.“ 


Dann  folgt  das  Formular  auf  folgendem  Blatte 

S.  15 

„I  Das  Dorf 


Namen 


Nro. 

der 

Stücke 

nach 

der 

Karte 


Snmma 

nach 

Magdb. 

Morg. 

k 

180QR 

tt  85 

S c v 


An 

Gärten 


Die  Herrschaft  (das 
Amt, Vorwerk  etc.) 

Der  Prediger  N.  N. 

Der  Förster  N.  N. 

Der  Schnlze  N.  N. 

Der  Baner  N.  N. 

Anmerkung.  Die  Zeichen  behalten  die  Besitzer  durch  die  ganze  Feldmark 
bei,  um  das  Einschreiben  so  vieler  Namen  zu  vermeiden. 

Sind  die  Hofstellen  nummerirt,  so  können  auch  diese  Nummern 
statt  der  Zeichen  gebraucht  werden. 

Die  Stücke  werden  mit  fortlaufenden  Nummern  bezeichnet. 


Hof- 

und 

Bau- 

stellen 

j I °5 

S | Of 


Ge- 

mein- 

plätze 


Dorfs- 

Strasse 


Un- 

brauch- 

bare 

Graben 

Tränk. 

etc. 


An- 

merkung 


Di 
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im. 

S.  16 

IIAnAcker 

i ■ . . ' • .a,  im  Schlage  N.  N. 

b,  im  Winterfelde 


2 3 4 


Zeichen 

der 

Besitzer 

Namen 

Nro. 

der 

Stücke 
nach  der 
Karte 

Summa 

Morgen  j Q.-R. 

Anmerkung.  1,  Die  Schläge  oder  Ackerahtheilungen  folgen  hinter  einander 
fenden  Nummern.  Erstere  nach  ihrer  Bestellungsart  als 

2.  Von  den  Rubriken  5 bis  9 werden  nur  diejenigen  beibehalten, 
werden  müssen,  (als  Mergel-  und  Ziegel-Gruben.  Schwemm- 
zu  wissen  verlangen. 

3,  Zuletzt  folgt  die  Rekapitulation  vom  sitmmtlichen  Acker. 

Auf  Seite  18  und  19  ist  das  ganz  ähnliche  Formular  für  die  Wiesen, 
auf  20  und  21  dasjenige  für  Hutungen,  dann  folgt 


Zeichen 

der 

Besitzer 

Namen  der  Besitzer  und 
der  Reviere 

Nro. 

nach 

der 

Karte 

Summa 

nach  M.  Morgen 
zu  180  Q.-R. 

Morgen  j Q.-R. 

( 

i 

vide  die  Anmerkung  zu  II  beim  Acker“. 
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S.  17 


Rubriken 

für  die  Bonitirungs- 
KJassen  oder  für 
die  stattfiudende  Ein- 
theilung  derselben 


Wiesen 

im 

Acker 
Mrg.  Q.-B. 


Brüche, 

Fenne 

Mrg.  ;q.-B. 


Seen, 

Teiche 

und 

Graben 

Mrg.  Q.-B. 


IVcge 


Mrg.  Q.-B. 


Un- 

brauchb. 

Sand- 

schellen, 

Gruben 

Mrg.  Q.-B. 


An- 

merk- 

ungen 


nach  ihrer  Lage  auf  der  Karte,  und  die  Ackerstücke  darin  nach  fortlau- 
Winterfeld.  Sommerfeld  etc.  etc.  und  nach  ihren  eigenthümlichen  Namen. 

welche  gebraucht  werden,  so  wie  nöthigenfalls  noch  mehrere  hinzugefügt 
wiesen  etc.  etc.),  von  denen  die  Interessenten  den  Flächeninhalt  abgesondert 

wenn  zuvor  die  Felder  nach  der  Bestellungsart  rekapitulirt  sind.“ 


S.  23 


zung 


Die  Gattung  und  die 
-Klassen  des  Holz- 
bestandes, auch  die 
Bonität  des  Holz- 
ho'dens,  Räume 


Wiesen 


Kr«,  q -K. 


Torf- 

Moore 

Mrg.  Q.-B. 


Brüche, 

Fenne 

Mrg.  Q.-B. 


Seen, 

Teiche, 

Graben 

Mrg.  Q.-B. 


Un- 

brauch- 

bar 

Mrg.  |Q.-B. 
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Dann  folgt  S.  24 

IV  i)  An  Seen 
welche  nicht  bereits  za  I,  II, 


Zeichen  der 
Besitzer 

Namen 
der  Besitzer 
und  der 
Seen 

Nro. 

derAb- 

thei- 

lungen 

der 

Karte 

Summa 

Reine 

Wasser- 

fläche 

Inseln 

Rohr- 
an  wüchse 
und 

Schwimm- 

brüche 

Anmer- 

kungen 

Anmerkung.  Würden  die  Seen  nach  Garnzügen  eingeteilt,  so  wird  dafür 
eine  besondere  Rubrik  hinzugefügt. 


Zuletzt  werden  die  siimmtlichen  Seen  und  Teiche,  welche  nicht  zo 


I bis  V aufgeführt  sind,  rekapitulirt. 


*)  Soll  heissen  VI. 

Auszug  aus  dem  Erlass  des  Ministers  des  Innern, 
für  Handel,  Gewerbe  und  Bauwesen 

vom  8.  September  1831  etc. 

„Was  die  Feldmesser  anbetrifft,  so  sind  die  bestehenden  Bestimmungen 
bis  auf  eine  beibehalten.  Ihre  Prüfung  geschieht  ohne  Ausnahme,  im  Auf- 
träge der  Ober-Baudeputation  von  derjenigen  Regierung,  bei  welcher  der 
Feldmesser  practisch  arbeitete,  ohne  Berücksichtigung  des  Unterschiedes, 
welchen  die  Entfernung  Berlins  bisher  machte.  Die  hiesige  Ministerial- 
Bau-Kommission  prüft  keine  Feldmesser.  Bei  denjenigen  Regierungen,  bei 
welchen  bisher  keine  Prüfungs-Kommissionen  für  Feldmesser  bestanden 
haben,  sind  sie  sofort  zu  organisiren. 

Die  Königliche  Regierung  wird  diese  Vorschriften  durch  ihr  Amts- 
blatt zur  öffentlichen  Kenntnis  bringen  und  durch  die  Zeitungen  ihres 
Regierungsbezirks  darauf  aufmerksam  machen,  dass  dieses  geschehen. 

Zu  gleichem  Behuf  empfangt  sie  die  anliegenden  Vorschriften  für  die, 
in  eine  Allgemeine  Bau-Schule  umgestaltete  Bau-Akademie,  so  wie  die 
Uebersicht  der  Gegenstände  des  Unterrichts  und  der  Stundenverteilung 
bei  derselben,  etc. 

Berlin  den  8.  September  1831. 

Der  Minister  des  Innern  für  Handel  Gewerbe  und  Bauwesen 
(gez.)  v.  Schuckmann 

An  die  Königliche  Regierung 

zu  Koenigsberg  in  Pr.  Cito. 
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S.  25 

und  Teichen 

III,  IV  und  V aufgefühlt  sind 


Auf  der  letzten  Seite  — 26  — folgt  nachstehende  Anmerkung: 

.Die  lste  Recapitulation 

enthält  die  Summen  von  I,  II,  III,  IV,  V und  VI,  um  den  ganzen 
Flächeninhalt  der  Feldmark  tibersehen  zu  können. 

Die  2te  Recapitulation 

enthält  den  Auszug  von  den  einzelnen  Besitzungen  eines  jeden  Inter- 
essenten in  I bis  VI,  woraus  der  Antheil  an  jeder  Abtheilung  und 
die  Haupt-Summe  von  der  Besitzung  eines  jeden  Interessenten  zu 
abersehen  ist. 

Die  3te  Recapitulation 

oder  die  Zusammenstellung  der  Summen  von  der  2 ten  Recapitulation, 
Diese  muss  mit  der  ersten  Recapitulation  tlbereinstimmen. a 


Vorschriften 

für  die  Prüfung  der  Feldmesser  und  derjenigen  welche  sich  dem  Banfache 
im  Dienste  des  Staates  oder  als  Privatbaumeister  widmen. 

I Feldmesser 

§ 1 

Der  Feldmesser  soll  die  Kenntuisse  nachweisen,  welche  zur  Entlassung 
als  reif  aus  der  2 ten  Klasse  eines  Gymnasiums  erfordert  werden,  oder  die 
Reife  einer  anderen  Lehranstalt,  welche  das  Ministerium  des  Innern  für 
Handel  Gewerbe  und  Bauwesen  ihr  gleich  achtet.  Offiziere  des  stehenden 
Heeres,  welche  die  Prüfung  als  Offiziere  bestanden  haben,  so  wie  reitende 
Feldjäger,  sind  von  Beibringung  jener  Zeugnisse  entbunden.  Der  Feld- 
messer muss  ferner  vor  seiner  Prüfung  als  solcher,  bei  einem  oder  mehreren 
Feldmessern  oder  Katastergeometern,  wenigstens  überhaupt  ein  Jahr  lang, 
in  Ausführung  von  Vermessungen  und  Nivellements  gearbeitet  und  einen 
unbescholtenen  Lebenswandel  geführt  haben. 

§ 2 

Mit  den  Zeugnissen  hierüber,  meldet  sich  der  Kandidat,  unter  Ein- 
reichung seines  Lebenslaufs,  bei  der  Regierung  desjenigen  Regierungs- 
Bezirks,  in  welchem  er  practisch  gearbeitet  hat,  und  trägt  auf  seine 
Prüfung  an,  welche  jene,  durch  die  bei  ihr  bestehende  Feldmesser-Prüfungs- 
Kommission  anordnet. 

Zeitechrlft  fttr  VermeMangaweeen  1Ö0S.  Heft  8.  16 
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8 3 

Die  Kommission  erteilt  ilnn  eine  angemessene  Probe- Aufgabe.  wird 
deren  Bearbeitung  nicht  verworfen,  so  findet  die  schriftliche  und  münd- 
liche Prüfung  statt,  und  zwar: 

in  der  Feldtheilungslehre:  der  Feldmess-  und  Nivellirknnst:  in  der 
Arithmetik  mit  Rücksicht  auf  praktische  Fertigkeit  im  ltechnen:  der 
Algebra,  einschliesslich  der  Auflösung  quadratischer  Gleichungen  und 
Geltung  iitt  Gebrauch  der  Logarithmen:  der  ebenen  Geometrie;  der 
Trigonometrie  mit  einiger  Kenntnis  des  sphärischen:  dein  Sitmition- 
Kartenzeiclmen. 

8 4 

Die  Regierung  übersendet  sümmÜiclie  Dokumente,  l’robearbeiten  und 
das  Prüfungs-Protokoll  mit  dem  Gutachten  der  Prüfungs-Kommission  u 
die  Oher-Baudeputtttion.  Das  von  dieser  Behörde  auszustedleude  Zeugnis 
entscheidet  über  die  Fähigkeit  zum  Feldmessen  überhaupt,  oder  über  dir 
bedingte  Fähigkeit  zu  gewissen  Arten  der  Vermessungen  und  Nivellements 

8 5 

• Untüchtig  Befundene,  können  sich  mir  nach  Jahresfrist  zu  einer 
zweiten  Prüfung  melden. 

$ 6 

Die  Vereidigung  als  Feldmesser,  kauti  von  den  Regierungen  nach  Ab- 
legung der  einjährigen  Militairpflicht  oder  nach  erwiesener  ITntOchtigkeii 
zum  Militnirdienst.  verfügt  werden. 

8 7 

Feldmesser  sollen  hei  öffentlichen  Bauten  nicht  beschäftigt  werden. 

II  Baiihenmte  des  Staats 

etc.  8 ® 

Der  Land-  und  Wegehaumeister  muss  wenigstens  die  Sclmikeiintni"f 
nachweisen,  welche  für  den  Feldmesser  vorgeschriehen  sind;  sein  früherer 
Stand  (S  1)  macht  dabei  keine  Ausnahme;  er  muss  sich  ferner  als  Feld- 
messer bewährt  und  als  solcher  ein  unbedingtes  Fähigkeitszeugniss  erhalte« 
haben. 

etc. 

Ba  u-Re  ferenda  rien 

s 22 

Bau-Konducteurs  *)  für  den  Wasser-  und  Stadtlmu.  welche  sich  durch 
Bauausführungen  ausgezeichnet  haben  und  bei  der  Prüfung  vorzüglich  be- 
standen sind,  sollen  als  Bnureferendarien  Gelegenheit  erhalten,  sich  nnter 

*)  Der  Baukonductenr  hatte  bereits  die  „Nachprüfung“,  d.  i.  2te  Prüfung 
bestanden,  entsprach  also  dem  heutigen  Regierungsbaumeister.  2 Prüfungen 
werden  erst  durch  diesen  Erlass  vorgeschriehen. 
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der  Leitung  der  Regierungs-  mid  Bauräthe.  hei  den  Regierungen  mit  dem 
Geschäftsgänge  und  mit  Gegenständen  ihres  Faches  bekannt  zu  machen 
und  diesen  Rathen  hei  ihren  Arlieiten  htilfreiche  Hand  zu  leisten.  Auf 
diätarische  Beschäftigung  ist  dabei  nur  insofern  einzugehen,  als  ilire  Hülfe 
zur  Erhaltung  des  Geschäftsganges  unentbehrlich  ist.  nrd  sie  sich  darin 
die  erforderliche  Gewandtheit  erworben  haben, 
etc. 


l’rivat-Baumeister  und  Kommuual-Raumeister 
$ 24 

etc. 

An  Schulkenntnissen  sollen  sie  die  Reife  der  dritten  Klasse  eines 
Gymnasiums  oder  die  Reife  derjenigen  Klasse  einer  Schulanstalt  nach- 
weisen.  welche  das  Ministerium  für  Bauwesen  ihr  gleich  achtet ; etc. 

ln  Hinsicht  der  Feldmesser,  welche  sich  dem  linufache  im  Dienste 
des  Staats  widmen  und  vor  dem  8.  September  1831  die  Feldmesserprüfung 
bestanden  haben,  bestimme  ich  Folgendes: 

1.  Kin  Zeugniss,  wodurch  dem  Feldmesser  nur  zulängliche  Kennt- 
nisse bescheinigt  worden  sind,  wird  nur  als  ein  bedingtes  Fühigkeits- 
zengniss  betrachtet,  erfüllt  mithin  die  Bedingung  des  § 9 der  Vor- 
schriften vom  8.  September  1831  nicht:  es  berechtigt  mithin  weder 
zur  Zulassung  zur  Allgemeinen  Bau-Schule  noch  zur  Zulassung  zur 
Vorprüfung,  in  der  Absicht  in  den  Staatsdienst  zu  treten. 

Solchen  Feldmessern  bleibt  es  überlassen,  sich  einer  nochmaligen 
Feldmesserprüfung  zu  unterwerfen  und  dadurch  ein  unbedingtes  Fiihig- 
keitezeugniss  zu  erlangen. 

2.  den,  vor  dem  8.  September  1831  geprüften  Feldmessern  sollen  die 
Bauausführungen,  mit  welchen  sie  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  be- 
-chiiftigt  worden,  ebenso  angerechnet  werden,  als  wenn  sie  in  Ge- 
mässheit  der  § 11  und  18  der  Vorschriften  von  jenem  Tage,  nach 
der  Vorprüfung  Statt  gefunden  hätten. 

Hieraus  folgt,  dass  diejenigen,  welche  dadurch  jenen  Vorschriften 
hinsichtlich  der  Zeit,  oder  der  Art  der  Beschäftigung  nicht  voll- 
ständig genügt  haben,  nur  das  Fehlende  nach  überstandener  Vor- 
prüfung nachzuholen  brauchen,  um  sich  zur  Nachprüfung  melden  zu 
können. 

3.  Sollten  Feldmesser  von  der  transitorischen  Bestimmung  § 29  der 
Vorschriften  vom  8.  September  1831  keinen  Gebrauch  machen  wollen, 
und  sich  der  Prüfung  nach  den  nenen  Bestimmungen  unterwerfen, 
so  wird  die  Königliche  Oberbau-Deputation  die  bereits  früher  er- 
teilten Prohearbeiten  danach  erforderlichenfalls,  auf  Verlangen  modi- 
tiziren. 
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im  Allgemeinen,  wird  auf  die  Anfrage,  wie  der.  mit  einem  unbedingten 
Fähigkeitszeugnisse  versehene  Feldmesser,  den  § 9 vorgeschriebenen  Nach- 
weis, dass  er  sich  als  Feldmesser  bewährt  habe,  führen  müsse,  bestimmt, 
dass  die  Bescheinigungen  darüber,  von  Königlichen  Beamten  gültig  aus- 
gestellt werden  küunen,  welche  im  Baufache  angestellt  sind,  oder  die  Auf- 
sicht auf  die  Kataster- Vermessungen  oder  Uber  Gemeiuheitstheilungen,  oder 
bei  Landesvermessungen  führen. 

Die  Königliche  Regierung  hat  diese  Bestimmungen  durch  ihr  Amts- 
blatt zur  öffentlichen  Kenntnis  zu  bringen. 


Berlin  den  15.  Februar  1832 

Der  Minister  des  Innern  für  Handels  und  Gewerbe  Angelegenheiten 

(gez.)  Schuckmann 
Au 

die  Königliche  Regierung 
zu 

Koenigsberg  in  Pr. 


Regulativ 

für 

die  Prüfung  der  Feldmesser 

In  Verfolg  der  Vorschriften  für  die  Prüfung  der  Feldmesser  vom 
8.  September  1831  wird  für  die  Bildung  der  Prüfungs-Kommissionen  bei 
den  Königlichen  Regierungen  und  jene  Prüfungen  selbst,  folgendes  Regu- 
lativ zur  allgemeinen  Beobachtung  ertheilt: 

§ 1 

Die  Prüfungs-Kommission  für  die  Kandidaten  der  Feldmesskunst  soll 
aus  dem  ßaurathe  oder  den  beiden  Baurätlien  der  Königlichen  Regierung 
bestehen,  wo  deren  zwei  vorhanden  sind.  Ausser  diesen  wird  von  dem 
Präsidenten  des  Kollegii  noch  ein  Rath  zugcorduet,  wozu  der  Schulrath 
oder  Forstrath,  oder  ein  anderer  sachkundiger  Regierungsrath  auszuwählen 
ist.  Dem  Dirigenten  der  Abtheilung  des  Innern  wird  es  auheimgestellt, 
bei  diesen  Prüfungen  zu  präsidiren,  wie  es  schon  jetzt  bei  mehreren  König- 
lichen Regierungen  der  Fall  ist. 

§ 2 

Der  Feldmesser  soll  nach  § 1 der  Vorschriften  vom  8.  September 
1831  die  Kenntnisse  nachweisen,  welche  zur  Entlassung  aus  der  zweiten, 
als  reif  für  die  erste  Klasse  eines  Gymnasiums  erfordert  werden,  oder  die 
Reife  für  die  Klasse  einer  andern  Lehranstalt,  welche  das  Ministerium 
des  Innern  für  Handel.  Gewerbe  und  Bauwesen  jener  Klasse  eines  Gym- 
nasiums gleich  achtet. 

Als  transitorisch,  bleibt  die  frühere  Vorschrift  vom  8.  Mürz  1821 
und  1.  April  1833  in  Kraft,  wonach  Katastergehülfen,  welche  als  solche 
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bei  einer  Kataster-Kommission  der  Rheinprovinz  und  Westphalens,  vor 
dem  8.  September  1831  angestellt  gewesen  sind,  und  darüber,  so  wie  Uber 
ihr  Wohlverhalten  ein  Zeugniss  der  respektiven  Kataster-Kommission  bei- 
bringen.  von  dem  obigen  Nachweise  ihrer  Schulbildung  entbunden  sind. 
Das  sonach  ausgefertigte  Feldmesser-Zeugniss  befähigt  aber  nicht  zur 
architektonischen  Prüfung. 

Offiziere  des  stehenden  Heeres,  welche  die  Prüfung  als  Offiziere  be- 
standen haben,  sowie  reitende  Feldjäger,  sind  von  Beibringung  solcher 
Zeugnisse  entbunden. 

Der  Feldmesser  muss  ferner  vor  seiner  Prüfung  als  solcher,  bei  einem 
oder  mehreren  beglaubigten  Feldmessern  oder  Kataster-Geometern,  wenig- 
stens überhaupt  ein  Jahr  lang,  in  Ausführung  von  Vermessungen  und 
Nivellements  gearbeitet  und  einen  untadelhaften  Lebenswandel  geführt 
haben. 

§ 3 

Mit  den  Zeugnissen  hierüber  meldet  sich  der  Kandidat  unter  Kin- 
reichung  seines  Lebenslaufs,  bei  der  Regierung  desjenigen  Bezirks,  in 
welchem  er  practisch  gearlieitet  hat,  und  trügt  auf  seine  Prüfung  an, 
welche  jene,  durch  die  ihr  beistehende  Prüfungs-Kommission  anordnet. 

$ 4 

Die  Kommission  prüft  zuvorderst  die  von  dem  Kandidaten  beigebrach- 
ten Zeugnisse,  erkennt  dieselben  in  einer  Verhandlung  als  genügend  an, 
oder  verlangt  die  Vervollständigung. 

Hierbei  ist  auch  darauf  zu  halten,  dass  in  den  Attesten  über  die 
praktischen  Leistungen  des  Kandidaten  ausdrücklich  bemerkt  ist,  welche 
Vermessungen  und  Nivellements  der  Kandidat  unter  Aufsicht,  jedoch  selbst 
ausgefflbrt  hat,  und  welche  Instrumente  dabei  gebraucht  worden  sind. 

8 5 

Wenn  gegen  die  Zeugnisse  nichts  zu  erinnern  ist,  oder  die  mangel- 
haften vervollständigt  worden  sind,  so  ertheilt  die  Kommission  dem  Kan- 
didaten spätestens  8 Wochen  nach  dem  Eingänge  eine  Probe-Arbeit. 

Diese  besteht  darin,  dass  dem  Kandidaten  entweder  eine  Charte  zum 
Kopiren  oder  Rednziren  gegen  Bürgschaft  zugetheilt  und  eine  angemessene 
Zeit,  binnen  welcher  die  Arbeit  abzuliefern  ist,  bestimmt  wird. 

Sind  keine  passenden  Charten  im  Archive  der  Regierung  vorhanden, 
alsdann  können  gestochene  Situations-,  hydrographische  oder  topographische 
(nicht  geographische)  Charten,  als  Probe-Arbeiten  ausgewählt  werden,  die 
der  Kandidat  gehalten  ist,  sich  selbst  anzuschaffen,  wobei  es  ihm  über- 
lassen bleibt,  hinnen  welcher  Zeit  er  die  Probe-Arbeit  abliefem  will. 

Bei  der  Auswahl  der  Charten  überhaupt,  ist  eine  übermässige  Aus- 
dehnung derselben  zu  vermeiden,  wohl  aber  darauf  zu  sehen,  da><  Hügel. 
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Berge,  Seen  und  Flüsse  etc.  Waldparthieu,  Wiesen.  Gärten  und  t letter 
Vorkommen. 

Dem  Kandidaten  wird  aufgegehc»,  diese  Charte  auf  Velinpapier.  d»> 
vorher  auf  Leinwand  gezogen  werden  muss,  zu  zeichnen.  Wenn  die  Zeich- 
nung koloriert  werden  soll,  was  in  der  Hegel  geschehen  muss,  dud  di* 
Gebäude  roth,  die  Gewässer  blau,  die  Wege  braun,  die  Wiesen  grün,  di* 
Gärten  saftgrün  und  die  Holzungen  schwärzlich  anzulegen. 

S 6 

Wenn  der  Kandidat  seine  Probe-Arbeit  mit  dem  Original  der  Kmn- 
mission  eingereicht  hat:  prüft  diese  zuvörderst  die  Richtigkeit  und  Voll- 
ständigkeit der  Charte,  und  die  Sauberkeit  und  Güte  der  Zeichnung,  and 
registrirt  den  Befund. 

Bei  etwaniger  Zurückweisung  der  I’robe-Arbeit  ist  dein  Kandidaten 
bekannt  zu  machen,  welche  Ausstellungen  sich  gegen  seine  Arbeit  gefunden 
haben,  und  weshalb  dieselbe  nicht  als  probenlässig  anerkannt  worden  set. 

8 " 

Die  Prüfungen  der  Feldmesser  werden  regelmässig  vierteljährlich  in 
der  ersten  Woche  der  Monate  Januar.  April.  Juli  und  October  im  GescliSft- 
hause  der  Regierung  vorgenonimen. 

Wenn  die  Probe- Arbeit  spätestens  8 Wochen  vor  einem  solchen  Termin 
eingegangen  und  zur  Zufriedenheit  ausgefallen  ist.  so  wird  der  Kandidat 
zur  Prüfung  in  demselben  vorgeladen. 

§ 8 

Bei  der  Prüfung  ist  folgendes  Verfahren  zu  beobachten: 

Zuvörderst  hat  der  Kandidat  eine  nicht  grosse  aber  zweckmäßig  ge- 
wählte Abtheilung  aus  einer  Charte  unter  Aufsicht  zu  kopiren  und  dnrcli 
Zeichnungsart  und  Schrift  zu  beweisen,  dass  die  l’robe-Charte  von  ihm 
allein  gezeichnet  seyn  könne.  Dass  dies  auch  wirklich  geschehen  sc» 
darüber  wird  seine  Versicherung  an  Eidesstatt  nur  in  dem  Falle  ange- 
nommen, dass  aus  Vergleichung  beider  Arbeiten  kein  Zweifel  über  die 
Richtigkeit  einer  solchen  Versicherung  hervorgeht. 

Demnächst  wird  der  Kandidat  geprüft: 
a.  in  der  Arithmetik,  sowohl  in  der  Rechnung  mit  abstrakten  Zahlen, 
als  auch  mit  Mauss-.  Münz-  und  Gewichtsorten  und  RrUchen  in  der 
Dezimal-Reclmuug,  Ausziehung  der  Wurzeln.  Lehre  von  den  Ver- 
hältnissen, Proportionen  und  Progressionen,  nebst  ihrer  Anwendung 
in  der  Regel  de  tri  und  den  damit  zusammenhängenden  Rechnungen: 
h.  in  der  Algebra,  einschliesslich  der  Auflösung  unreiner  quadratischer 
Gleichungen  und  Hebung  im  Gebrauche  der  Logarithmen: 
c.  in  der  ebenen  Geometrie  hei  Anwendung  der  darin  enthaltenen 
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Sätzen,  sowohl  hinsichtlich  ihrer  Beweise,  als  auch  der  verschiedenen 
daraus  entspringenden  Aufgaben: 

d.  in  der  Trigonometrie,  mit  einiger  Kenntnis»  der  sphärischen, 
nicht  nur  in  den  Gründen  der  Trigonometrie,  sondern  auch  in  ihrer 
Anwendung,  um  mit  Hlllfe  der  trigonometrischen  Tafeln  die  Auf- 
lösung derjenigen  Aufgaben,  welche  hei  Berechnung  der  Figuren. 
Bestimmung  unbekannter  Entfernungen  ans  gegebenen  Seiten  und 
Winkeln  etc.  Vorkommen,  /.u  bewirken: 

e.  in  der  Feldertheilungs-Lehre.  sowohl  nach  bestimmten  Verhält- 
nissen. als  auch  nach  der  Bonität  der  Grundstücke,  so  wie  in  Ver- 
wandlung der  Figuren: 

f.  in  der  Feldmesskunst.  Ks  wird  gefordert:  hinlängliche  Bekannt- 
schaft mit  den  beim  Feldmessen  vorkommenden  Maassen,  und  Fertig- 
keit. solche  aus  einem  in  das  andere  zu  verwandeln:  gehörige  Kennt- 
nis» von  den  Eigenschaften  und  dem  Gebrauche  der  verschiedenen 
/.um  Messen  nüthigen  Instrumente:  genaue  Kenntnis»  des  Verfahrens 
hei  dem  Vermessen,  dem  Aufträgen  und  der  Berechnung  der  Figuren 
und  in  den.  hei  der  Ausführung  verkommenden  schwierigen  Fällen, 
so  wie  bei  Anfertigung  des  Yermessungs-  und  Bonitirungs-Begisters: 
Kenntnis»  von  der  Anwendung  dieser  allgemeinen  Lehren  auf  die  Aus- 
führung grösserer  Aufnahmen  (jedoch  innerhalb  der  Gränzen  einiger 
Quadratmeilen)  so  wie  auf  die  Vermessung  zu  verschiedenen  Zwecken, 
als  Strassen-,  Strom-,  Forst-  und  ökonomischen  Vermessungen. 

g.  in  der  Ni vellirkunst.  Gehörige  Kenntuiss  von  den  Eigenschaften 
und  dem  Gebrauche  der  Nivellir-lustrumente  und  genaue  Bekannt- 
schaft mit  den  Lehren  des  Nivellirens,  mit  dem  praktischen  Ver- 
fahren hei  demselben.  Führung  des  Journals  und  Aufträgen  des 
nivellirten  Terrains  etc.  Die  Fertigkeit  im  N'ivelliren  ist  nicht  hlos 
auf  einzelne  Linien  auf  der  trocknen  Obertiäche  der  Erde  zu  be- 
schränken. sondern  auch  auf  das  Gefälle  des  Wassers  in  Strömen, 
Kanälen  und  Gräben  und  auf  die  in  solchen  gewöhnlich  befindlichen 
Stauungs-Anlagen,  so  wie  darauf  anszndehnen.  wie  und  nach  welchem 
Maassstahe  die  Nivellements  nach  t?  49  bis  6(i  des  Feldmesser- Re- 
glements vom  29.  April  1813  aufgetragen  werden  müssen. 

Ausserdem  allgemeine  Kenntnis  der  Refraktion  der  Lichtstrahlen 
so  wie  des  wahren  und  des  scheinbaren  Horizonts. 

§ 9 

Der  Kandidat  hat  unter  Aufsicht  eines  Beamten,  die  ihm  zu  ertheileuden 
Aufgaben,  aus  den  vorgedachten  Wissenschaften  schriftlich  dergestalt  zu 
beantworten,  dass  seine  Antworten  neben  den.  von  dem  Aufsichts-Beamten 
uiedergeschriebenen  Fragen  zu  stehen  kommen. 
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Der  Aufsichts-Beamte  hat  immer  uur  eine  Aufgabe  dem  Kandidaten 
/ii  ertheileu,  zur  Lösung  eine  augeinessene  Frist  festzusetzen,  und  nach 
Ablauf  derselben  eine  andere  Aufgabe  folgen  zu  lassen,  wenn  die  vorher- 
gegangene auch  nicht,  oder  nicht  vollständig  gelöset  seyn  sollte. 

Es  wird  nicht  erforderlich  seyn,  die  schriftliche  Prüfung,  welche  der 
mündlichen  vorangehet,  zu  weit  auszudehnen,  und  es  werden  daher  in  der 
Regel  etwa  zwanzig  Fragen  und  Aufgaben  bei  der  schriftlichen  Prüfung 
ausreichen,  die  der  Kandidat  in  dreien  Tagen  beantworten  muss. 

Zur  mündlichen  Prüfung  ist  ein  Tag  bestimmt;  die  Prüfung  eines 
Feldmessers  muss  also  längstens  in  vier  Tagen  geschehen. 

Die  Mitglieder  der  Kommission  sind  verpflichtet,  während  der  schrift- 
lichen Prüfung  sich  öfter  davon  zu  überzeugen,  dass  mit  Emst  und  ord- 
nuugsinässig  verfahren  werde,  und  darauf  zu  sehen,  dass  der  Kandidat  sich 
keiner  IlUlfsmittel  an  Büchern.  Heften  und  dergleichen  zur  Beantwortung 
der  Fragen  bediene. 

§ 10 

Die  Kommission  prüft  die  schriftlichen  Arbeiten  des  Kandidaten,  und 
fällt  ihr  Urtheil  nach  vorheriger  Rerathung  über  den  Ausfall  des  Examens 
überhaupt  in  jeder  Wissenschaft. 

Damit  nun  aber  auch  bei  Bemerkung  der  Resultate  der  Prüfung,  so- 
wohl über  die  Kenntnisse  in  den  einzelnen  Zweigen,  als  auch  über  die 
Qualifikation  de>.  Kandidaten  überhaupt,  überall  eine  gleichnülssige  Ab- 
'tufnng  beobachtet  werde,  ist  der  Grad  der  Zulänglichkeit,  als  das  Mini- 
mum anzunehmen,  und  das  Urtheil  in  folgender  Art  zu  steigern: 

1.  Ueber  die  bei  der  schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung  entwickelten 
Kenntnisse  in  jedem  einzelnen  Zweige. 

a,  zulänglich, 

h.  ziemlich  gut, 

c.  gut, 

d.  recht  gut. 

e,  gründlich  und  gut. 

f,  vorzüglich. 

2,  Ueber  die  Qualifikation  des  Kandidaten  zum  Feldmesser  im  Allgemeinen. 

a.  zulänglich. 

1>.  gehörig. 

c,  völlig  und 

d,  vorzüglich. 

Bei  Üeurtbeilung  der  Prohe-Charte  aber  wird  bemerkt,  ob  sie 
richtig  und  dabei  wenigstens 

a.  mittelmitssig.  oder 

h,  ziemlich  gut, 

c.  gut,  oder 

d.  schön  gezeichnet  worden  sev. 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  für  Bücherscbau.  2 1 7 

v^nnessangsweacn 

wob. 

S n 

Die  schriftlichen  Ausarbeitungen  muss  der  Kandidat  mit  seinem  Vor- 
und  Zunamen  unterschreiben  und  das  Datum  bemerken.  Ausserdem  wird 
von  dem  Aufsichts-Beamten  bescheiniget,  dass  die  Beantwortung  in  seiner 
Gegenwart  und  ohne  Httlfsmittel  gescheiten  sey. 

§ 12 

Gebühren  irgend  einer  Art,  werden  für  dergleichen  Prüfungen  nicht 
erhoben,  vielmehr  sollen  diese,  bis  auf  das  anzuwendende  Stempelpapier 
zu  den  Qualifikations-Attesten,  völlig  kostenfrei  seyn. 

§ 13 

Die  Kommission  legt  siimmtlicbe  Dokumente  und  Probe-Arbeiten  und 
das  Prüfungs-Protokoll  mit  ihrem  Gutachten  der  Ilegierung  vor,  die 
Regierung  sendet  sämmtliche  Verhandlungen  an  die  Ober-Baudeputation. 
Das  von  dieser  Behörde  auszustellende  Zeugniss  entscheidet  über  die 
Fälligkeit  zu  gewissen  Arten  der  Vermessungen  und  Nivellements,  zugleich 
aber  auch,  ob  und  unter  welchen  Umstünden  und  Modifikationen,  nach 
Verlauf  eines  Jahres,  eine  nochmalige  Prüfung  der  untüchtig  befundenen 
Kandidaten  vorgenoinmeu  werden  soll. 

Vom  Tage  der  Prüfung  an,  dürfen  höchstens  4 Wochen  bis  zur  Ein- 
sendung der  Probe-Arbeiten  au  die  Ober-Baudeputation  vergehen. 

Werden  mehrere  Kandidaten  zugleich  geprüft,  so  sind  die  Verhand- 
lungen Uber  die  Prüfung  eines  jeden  mit  einem  besonderen  Schreiben  au 
diese  Behörde  zu  übersenden,  da  dieselbe  für  jeden  Feldmesser  besondere 
Personal-Akten  anlegen  muss. 

Berlin  den  8.  Juli  1833. 

Der  Minister  des  Innern  für  Handel.  Gewerbe  und  Bauwesen. 

(gez.)  v.  Schuckmann. 


Bücherschau. 

Anleitung  zur  Drainage.  Auf  Grund  des  Werkes  von  Prof.  J.  Kopp 
im  Aufträge  des  Schweizerischen  Landwirtschaftlichen  Vereins  bear- 
beitet von  einer  Spezialkommission.  Vierte,  dnrchgesehene  und  ver- 
mehrte Auflage.  Mit  5 Tafeln  und  39  Abbildungen  im  Text. 
Frauenfeld,  Verlag  von  Huber  & Co.  1907.  Preis  2,60  Mk. 

Neben  grosszügig  angelegten  Werken  — wir  erinnern  nur  an:  „Ency- 
clopädie  u.  Methodologie  der  Kulturtechnik“  von  Dr.  Dünkelberg,  „Grund- 
lehren der  Kulturtechnik“  von  Dr.  Ch.  Vogler  und  „Kulturtechnischer 
Wasserbau“  von  Prof.  Friedrich  — werden  kleinere  Abhandlungen  über 
Drainage  stets  geschätzt  und  begehrt  werden.  Dies  gilt  in  besonderem 
Masse  von  der  obigen  Anleitung,  deren  dritte,  1902  erschienene  Auflage 
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bereits  im  vorigen  Jahre  vergriffen  war,  so  dass  der  uns  zugegangene 
Neudruck  erforderlich  wurde. 

J.  Ko  pp,  Professor  am  eidgenössischen  Polytechnikum  in  Zürich,  hat 
die  „Anleitung  zur  Drainage “ auf  Veranlassung  des  Thurgauischeu  land- 
wirtschaftlichen Vereins  zum  ersten  Male  1865  geschrieben.  Seine  schon 
früher  zur  Untersuchung  und  Klarstellung  dieser  Frage  unternommenen 
Reisen  führten  ihn  auch  nach  Deutschland,  wo  ihm  durch  Vincent  selbst 
reichlich  Gelegenheit  gegeben  war,  die  schon  damals  ausgedehnten  Anlagen 
mit  Erfolg  zu  studieren.  Gegen  die  erste  Bearbeitung  zeigt  die  vierte 
Auflage  nach  Berücksichtigung  der  grossen  Fortschritte  in  den  letzten 
Jahrzehnten  wesentliche  Abweichungen,  wenn  auch  die  Einteilung  des 
Ganzen  beibehalten  ist. 

Der  Stoff  ist  in  7 Abteilungen  gegliedert  und  unterliegt  im  allgemeinen 
der  gleichen  Anordnung,  wie  sie  andere  Werke  dieses  Gebietes  zeigen. 

Der  erste,  vorbereitende  Teil  gibt  Aufschluss  über  die  Kennzeichen, 
Ursachen  und  Nachteile  der  Bodennässe  und  führt  die  verschiedenen  Ver- 
fahren zur  Entwässerung  des  Bodens  auf.  Hierbei  wird  die  mittlere  jährliche 
Regenmenge  im  Höcbstmass  zu  1708  mm  (Lugano),  im  Niedrigstmass  zu 
636  mm  (Sitten),  im  Mittel  zu  rd.  1150  miu  bekannt  gegeben.  Neben  den 
schädlichen  Einwirkungen  im  Acker-  und  Wiesenlande  werden  ganz  beson- 
ders die  nachteiligen  Einflüsse  im  Weinbau  hervorgehoben  und  verschiedene 
Krankheiten  und  Missbildungen  an  Rebstöcken  auf  die  stauende  Nässe 
zurückgefUhrt.  Zwei  Abschnitte  über  den  Nutzen,  über  die  wirklichen 
und  vermeintlichen  Nachteile  bilden  ausser  einem  kurzen  geschichtlichen 
Ueberblick  Uber  die  Entwickelung  der  Drainage  in  der  Schweiz  den  Schluss 
des  ersten  Kapitels. 

Die  zweite  Abteilung  behandelt'die  allgemeine  Theorie  der  Drainage: 
Die  verschiedenen  Arten  von  Drains  und  deren  Zweck  sowie  die  Berechnung 
und  Anordnung  der  Rohrstränge.  Während  diesseits  die  Normaltiefe  der 
Draingräben  zu  1,25  m angegeben  wird,  empfiehlt  die  Anleitung  im  Acker- 
land und  in  Wiesen  das  Mass  von  1,50  m — ausnahmsweise  von  1,20  m — , 
in  schwammigem,  torfigem  Boden,  der  nach  der  Trockenlegung  sich  etwas 
setzt,  das  Mass  von  1,7  — 1,8  m.  Hopfen-  und  Rebenanlagen  erhalten 
1,8  — 2,0  m tiefe  Gräben,  ebenso  drainierte  Rieselwiesen,  die  einer  kräftigen 
Durchlüftung  des  Bodens  bedürfen. 

Unter  Voraussetzung  einer  Grabentiefe  von  1,5  m werden  im  Acker- 
land Strangentfernungen  von  10 — 12  m für  zähen,  strengen  Tonboden. 
15  m für  schweren  Lehmboden  und  18 — 22  m für  mehr  lockere,  leichtere 
Bodenarten  (sandiger  Lehm  bis  lehmiger  Sand)  vorgeschrieben.  Für  Böden 
mit  wasserführenden  Schichten,  die  als  natürliche  Drainage  wirken,  sowie 
bei  Querdrainage  an  Hängen  mit  mittlerem  Gefälle  sind  25  — 28  m vor- 
gesehen. Bei  Drainierungen  grosser  zusammenhängender  Gebiete  kann 
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auch  eine  etwas  weitere  Entfernung  gewählt  werden,  als  bei  kleinen,  rings 
von  nassen  Grundstücken  umgebenen  Flächen.  Ebenso  darf  im  Wiesenland 
die  Strangentfernung  um  etwa  20%  vergrössert  werden. 

Entsprechend  der  jährlichen  Regenhöhe  von  1150  mm  wird  die  von 
1 ha  abzuführeude  Wassermenge  auf  2,0  1 festgesetzt  und  der  Fasskraft 
der  Sammler  zugrunde  gelegt.  Die  Berechnung  erfolgt  nach  der  Gieseler- 
sehen Geschwindigkeitsformel 

0 — 20  Y“. 


F’ür  die  6 cm  weiten  Sauger  ist  eine  Höchstlänge  von  120 — 150  m 
gestattet. 

Der  dritte  Teil  enthält  die  technischen  Vorarbeiten.  In  einer  kurzen 
Anleitung  werden  das  Nivellieren  mit  Libelleninstrumenten,  die  Bodenunter- 
suchung und  die  Ausarbeitung  des  Drainplanes  unter  Beifügung  von  drei 
l^kgeplänen  und  einem  Höhenplane  erläutert.  Hierbei  wird  die  interessante 
Bemerkung  eingeflochten,  dass  die  schweizerische  Katastervermessung  weit 
hinter  den  anderen  Kulturstaaten  zurücksteht,  da  von  22  Kantonen  nur 
ßi/j  ganz  bearbeitet  sind. 

In  dem  vierten,  ausführenden  Teil  wird  die  Absteckung  und 
Herstellung  der  Gräben,  ferner  die  Verlegung  der  Bohrstränge  behandelt. 
Die  Verbindung  der  Sauger  mit  den  Sammlern  ist  durch  vier  verschiedene, 
recht  zweckmässige  Formstücke,  von  denen  zwei  durch  schweizerische 
Patente  geschützt  sind,  veranschaulicht. 

Die  Kosten  für  1 ha  Fläche  werden  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
auf  800  Fr.  = rd.  640  M veranschlagt;  sie  erscheinen  im  Vergleich  zu 
unseren  Bauten  recht  hoch,  auch  wenn  die  grössere  Grabentiefe  von  1,5  m 
in  Betracht  gezogen  wird. 

Die  fünfte  und  sechste  Abteilung  gibt  Aufklärung  über  die  Ursachen 
der  Verstopfungen  der  Draius  und  über  die  Mittel  zu  deren  Verhütung, 
ferner  über  die  Behandlung  des  drainierten  Bodens  zur  möglichsten  För- 
derung der  Wirksamkeit  der  Drainage  im  Acker-  und  Wiesenlande,  vor- 
nehmlich aber  auch  im  Weingelände. 

Das  letzte  Kapitel  enthält  die  für  die  Schweiz  geltenden  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  das  Beihülfenwesen  und  eine  Reihe  Vorschriften  über 
Statute  und  Verträge  bei  genossenschaftlichen  Unternehmungen.  Unter- 
stützungen werden  von  der  Bundesregierung  bis  zu  40%,  ausnahmsweise 
sogar  bis  zu  50%  der  Baukosten  (ohne  Unterhalt  und  Administration) 
gewährt,  vorausgesetzt,  dass  ein  gleicher  Beitrag  seitens  des  Kantons  oder 
der  Gemeinde  gespendet  wird. 

Das  letzte  Kapitel  bringt  ausserdem  ein  Reglement  für  Drainagekurse, 
das  von  der  Direktion  des  Innern  des  Kantons  Zürich  und  der  ihr  bei- 
gegebenen Kommission  für  Landwirtschaft  eingeftthrt  worden  ist  und  das 
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einen  theoretischen  und  praktischen  Unterricht  vorsieht.  Bezügliche  Prü- 
fungen werden  vom  kantonalen  landwirtschaftlichen  Verein  angeordnet,  der 
auch  der  zuständigen  Direktion  des  Regierungsrates  Vorschläge  für  da- 
Mass  der  Staatsunterstatzung  und  fär  die  Diplomierung  von  Bewerbern 
unterbreitet. 

Im  Anhänge  sind  Fragen  von  besonderer  Bedeutung  theoretisch  ge- 
nauer erörtert.  Wir  finden  dort  eine  einfache  Erklärung  der  Merlscben 
Theorie ')  und  die  Entwickelung  der  Geschwindigkeitsformet  für  die  Wasser- 
führung iu  den  Drainröhren.  Wie  schon  oben  hervorgehoben  wurde,  ist 


die  Gieselersche  Formel  v = 20 


in  der  Schweiz  eingefahrt. 


Eine  graphische  Tafel  in  logarithmischer  Teilung  gibt  die  Beziehungen 
an  zwischen  Gefälle  ( J = 0,1  — 10 °/o),  Rohrweite  (d  = 3 — 30  cm)  und 
entwässerbaren  Fläche  (F  =0,1  — 50  ha)  bei  einer  Wasserabführang 
von  2,0  1 von  1 ha  Fläche. 

Der  Anhang  enthält  weiter  eine  kurze  Abhandlung  aber  die  Entwäs- 
serung durch  offene  Gräben,  die  in  der  vorliegenden  Auflage  zum  ersten 
Mal  erschienen  ist.  Die  für  die  Wasserführung  erforderlichen  Grabenab- 
messungen werden  nach  dem  Geschwindigkeitskoeffizienten  von  Ganguillet 
und  Kutter: 


23  + 0,00166  + 1 
«/  H 


berechnet,  der  aber  in  folgender  Weise  vereinfacht  worden  ist. 

Der  Einfluss  von  J auf  den  Wert  c ist  nur  bei  einem  Gefälle  unter 

0,5°/oo  von  grösserer  Bedeutung.  Nimmt  man  daher  für  J den  Mittelwert 

>/j. 0, 00155  = 0,775°/oo,  so  erhält  man  aus  obiger  Formel,  indem  man 

noch  Zähler  und  Nenner  mit  4 multipliziert,  die  wesentlich  einfachere 

Formel:  4 

100  -f 


4 + 


100.« 

V* 


Mit  diesem  Geschwindigkeitskoeffizienten  sind  zwei  graphische  Tafeln 
für  die  Wassermengen  in  Gräben  mit  1 '/2  und  2-facher  Böschungsanlage  und 
für  den  Rauhigkeitsgrad  n = 0,030  aufgestellt  und  dem  Werke  beigefügt. 
Die  Darstellung  beschränkt  sich  allerdings  nur  darauf,  das  Ergebnis  für 
den  neutralen  Wert  J — lo/oo  direkt  anzugebeu.  Für  andere  Gefälle  ist 
der  entnommene  Wert  mit  V </„  zu  multiplizieren.  Wir  haben  bedauert, 
dass  die  Verfasser  auf  dem  halben  Wege  stehen  geblieben  sind;  durch 
eine  anderweite  Anordnung  hätte  die  Rechenarbeit  gespart  werden  können. 


I 


')  Neue  Theorie  der  HodenentwÄsserurg  von  F.  Merl,  Kreiskulturingenienr 
in  Speyer.  Ansbach  (Bayern)  1890. 
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Eine  Variation  des  Rauhigkeitsgrades  wird  durch  Angabe  eines  Zuschlags 
in  o/o  ermöglicht.  Die  Grösse  eines  Grabenquerschnitts  bei  gegebener 
Wassermenge  und  vorhandenem  Gefälle  kann  in  letzterem  Falle  nicht  un- 
mittelbar gefunden  werden,  man  ist  vielmehr  auf  Versuchsrechnungen  an- 
gewiesen. 

Die  Anleitung  wird  zwar  mehr  Interesse  in  schweizerischen  Kreisen 
finden,  wir  möchten  trotzdem  auf  die  Schrift  besonders  aufmerksam  machen, 
weil  sie  in  vielen  Punkten  einen  von  unseren  Anschauungen  abweichenden 
Standpunkt  einnimmt  und  beim  Studium  sicher  manche  Anregung  zum 
Vergleiche  mit  den  in  deutschen  Staaten  massgebenden  Bestimmungen 
geben  wird.  ScAetet'or-Münster. 

Hochschulnachrichten. 

Vorlesungen  und  Uebungen  im  Sommer-Halbjahr  1908 

an  der  königl.  landwirtschaftlichen  Akademie  Bonn-Poppelsdorf 

in  Verbindung  mit  der 

Rheinischen  Friedrich-Wilhelms- Universität  Bonn. 

(Auszug.) 

Prof.  Dr.  Remy:  a)  Allgemeiner  Pflanzenbau  (Düngerlehre),  wöchent- 
lich 2 st.  b)  Spezieller  Pflanzenbau  (Getreide-  und  Hülsenfruchtbau),  2 st. 

c)  Feldfutterbau,  Wiesen-  und  Weidekultur,  2 st.  d)  Demonstrationen  zur 
Pflanzenbaulehre,  1st.  (Die  Demonstrationen  umfassen  auch  Uebungen  in  der 
Bodenbonitierung,  an  denen  fortgeschrittene  Geodäten  teilnehmen  können.) 

Prof.  Dr.  Aereboe:  a)  Taxationslehre  einschliesslich  der  wirtschaft- 
lichen Bodenbonitierung,  2 st.  b)  Betriebswirtschaftliche  Fragen  der  All- 
gemeinen Kulturtechnik,  2 st.  c)  Landwirtschaftliches  Seminar,  2 st. 

Prof.  Dr.  Gieseler,  Geh.  Reg.-Rat:  a)  Experimental-Physik  (1.  Teil: 
Schall,  Licht,  Wärme  und  Meteorologie),  2 st  b)  Physikalisches  u.  maschi- 
nelles Praktikum,  4 st.  c)  Landwirtschaftliche  Maschinenkunde  (I.  Teil), 
1st  d)  Erdbau  und  Wasserführungen,  2 st. 

Prof.  Dr.  Kreusler,  Geh.  Reg.-Rat,  Direktor:  a)  Organische  Experi- 
mental-Chemie in  Beziehung  auf  die  Landwirtschaft,  4 st.  b)  Chemisches 
Praktikum,  4 st  (Vermehrte  Stunden  nach  Bedarf.)  c)  Grundzüge  der 
Chemie,  2 st. 

Prof.  Dr.  Hagemann:  a)  Physiologie  der  Haustiere,  4 st.  b)  Mikro- 
skopisch-histologisches Praktikum,  2 st.  c)  Sinnesphysiologie  (für  Geo- 
däten), 1 st. 

Prof.  Huppertz:  a)  Baumaterialienkunde,  Baukonstruktionslehre  und 
Grundbau,  4 st.  b)  Bautechnische  Uebungen,  4 st.  c)  Wasserbau,  2 st. 

d)  Teichwirtschaft,  1st. 

Prof.  Müller:  a)  Nivellieren,  für  I.  Studienjahr,  1st.  b)  Geodätisches 


Digitized  b; 


Hochsehuluacli  richte». 


Zeitschrift  ftir 
Verme-Hsungsweseu 
190». 


222 

Kechneu.  für  I.  Studienjahr,  2 st.  c)  Ausgleicbungsrecbnung,  fur  II.  Studien- 
jahr, 2 st.  d)  Trassieren,  für  II.  Studienjahr,  2 st.  e)  Geodätisches  Se- 
minar f Ausgleichungsrechnung  und  Nivellieren),  fttr  II.  Studienjahr,  2 st. 
f)  Geodätische  Uebungen:  Nivellieren,  für  I.  Studienjahr;  Trassieren,  für 
II.  Studienjahr;  Geographische  Ortsbestimmung  für  Fortgeschrittene,  2 Tage. 

Prof.  Hillmer:  a)  Landmess-  und  Instrumentenlehre,  für  I.  Studien- 
jahr, 2 st.  b)  Landmess-  und  Instrumentenlehre,  für  II.  Studienjahr,  2 st. 
c)  Geodätisches  Seminar  ((.andmess-  u.  lustrumentenlebre)  für  II.  Studien- 
jahr, 2 st.  d)  Geodätische  Uebungen:  Laudmesslehre  für  I.  u.  II.  Studien- 
jahr, 2 Tage,  e)  Praktische  Geometrie  und  Uebungen  im  Feldmessen  und 
Nivellieren  (für  Landwirte).  1 st. 

Prof.  Dr.  Hessenberg:  a)  Algebra,  für  I.  Studienjahr,  2 st.  b)  Dar- 
stellende Geometrie  und  Stereometrie,  für  I.  Studienjahr,  3 st.  c)  Analy- 
tische Geometrie,  für  I.  Studienjahr,  2 st.  d)  Mathematische  Uebungen. 
für  I.  und  II.  Studienjahr,  Ist. 

Sanitätsrat  Dr.  Firle:  Erste  Hilfeleistung  bei  plötzlichen  Unglücks- 
fällen, 1 st. 

Forstmeister  Hoffmann:  a)  Waldbau,  2 st.  b)  Forst-,  Schutz-  und 
Polizeilehre.  1 st.  c)  Forstwissenschaftliche  Exkursionen. 

Kegierung8-  und  Baurat  Künzel:  Kulturtechnische  Uebungen,  für  II. 
Studienjahr,  4 st. 

Prof.  Dr.  Brauns:  a)  Geognosie,  2 st.  b)  Mineralogische  Uebungen 
(oder  geognostische  Exkursionen),  1 st. 

Prof.  Dr.  Schumacher,  Amtsgerichtsrat:  a)  Verwaltungsrecht,  2st. 
b)  Landeskulturgesetzgebung,  1 st. 

1‘riv. -Dozent  Dr.  Weber:  a)  Agrarpolitik,  2 st.  b)  Volkswirtschaft- 
liches Seminar,  1st.  c)  Uebungen  für  Vorgeschrittene. 

I’riv. -Dozent  Dr.  Wygodzinski:  a)  Die  einzelnen  landw.  Genossen- 
schaften, 1 st.  b)  Wohlfahrtspflege  auf  dem  Lande,  1 st. 

Ausserdem  linden  landwirtschaftliche,  forstwirtschaftliche,  kulturtech- 
nische u.  s.  w.  Exkursionen  in  die  nähere  Umgebung,  sowie  in  die  benach- 
barten Provinzen  und  in  das  Ausland  (Belgien,  Holland,  England)  statt. 

Die  Aufnahmen  neu  eintretender  Studierender  beginnen  am  Mittwoch 
den  22.  April,  und  finden  bis  einschl.  Mittwoch  den  13.  Mai  1908  statt. 
Später  eintreffende  Studierende  haben  ihre  nachträgliche  Aufnahme  und 
Immatrikulation,  unter  Angabe  der  Gründe  ihrer  verspäteten  Meldung,  bei 
dem  Direktor  der  Akademie  nachzusuchen. 

Die  landwirtschaftlichen  u.  kulturtechnischen  Vorlesungen  beginnen  am 
Montag  den  27.  April,  die  geodätischen  am  Donnerstag  den  30.  April  1908. 

Die  an  der  Akademie  aufgenommenen  Studierenden  werden  bei  der 
Universität  Bonn  immatrikuliert  und  gemessen  alle  Rechte  von  Univer- 
sitätsstudenten. 
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Personalnachrichten. 

Königreich  Preuaaen.  Katasterverwaltnng.  Die  Katasterämter 
Mülheim  a.  d.  Ruhr  im  Reg.-Bez.  Diisaeldorf,  Mülheim  a.  Rhein  im 
Reg.-Bez.  Cöln,  Krotoschin  im  Reg.-Bez.  Posen,  Linz  a.  Rhein  nnd 
Münstermainfeld  im  Reg.-Bez.  Coblenz,  Braunsberg  im  Reg.-Bez. 
Königsberg,  Dülken  im  Reg.-Bez.  Münster  sind  zu  besetzen. 

Königreich  Bayern.  Gestorben:  Der  Vorstand  der  kgl.  Messungs- 
behörde Landshut,  Bezirksgeometer  Hauer.  — Die  im  zeitlichen  Ruhe- 
stand befindlichen  Bezirksgeometer  Friedrich  Meier  von  Schwabach  und 
Friedr.  Ueberreiter  von  Deggendorf  sind  bis  auf  weiteres  im  Ruhestand 
belassen. 

Königreich  Sachsen.  Stadtvermessungsamt  Dresden.  Für  das 
Vermessungsamt  sind  an  neuen  Beamtenstellen  bewilligt:  a)  2 Stellen  für 
Feldmesser,  b)  6 Stellen  für  Vermessungsassistenten  und  c)  2 Stellen  für 
Planzeichner.  Dieselben  sind  verliehen:  zu  a)  dem  Dipl.-Ingenieur  u.  verpfl. 
Feldmesser  Alfred  Schönert  und  dem  gepr.  u.  verpfl.  Feldmesser  Walter 
Schröer:  zu  b)  den  technischen  Hilfsarbeitern  I.  Honorarklasse  Johannes 
Schulz,  Heinrich  Schmidt.  Bernhard  Petrasch,  Fritz  Bodden,  Richard 
Schöne  und  Hugo  Adam;  zu  c)  den  Planzeichnern  Johann  Günther  und 
Karl  Thiel. 

Königreich  Württemberg.  Anlässlich  des  Geburtsfestes  Sr.  Majestät 
des  Königs  (25.  Februar)  sind  nachstehende  Ernennungen , Beförderungen 
und  Auszeichnungen  erfolgt: 

Katasterverwaltung:  Den  Titel  eines  Vermessungsinspektors  er- 
hielten die  Verm.-Kommissäre  Klemm  und  Bühner  bei  dem  Kataster- 
bureau; die  Verdienstmedaille  des  Kronordens  wurde  verliehen  den  Bezirks- 
geometern Schloz  in  Schorndorf  und  Rösch  in  Crailsheim. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung:  Den  Titel  eines  Yermessungs- 
iuspektors  erhielt  Obergeometer  Kleinknecht  bei  dem  Revisionsbureau  der 
Zentralstelle  für  Landwirtschaft,  Abteilung  für  Feldbereinigung. 

Verwaltung  der  Staatseisenbahnen:  Zu  technischen  Oberbahn- 
sekretären wurden  ernannt  die  techn.  Eisenbahnsekretäre  Efinger,  Lutz, 
Stöckle,  Eugen  Fischer  und  Viktor  Müller  bei  der  Generaldirektion 
der  Staatseisenbahnen,  sowie  Bückle  bei  der  Eisenbahnbauinspektion  Hall. 

Statistisches  Landesamt:  Titel  und  Rang  eines  Rechnungsrats 
wurde  verliehen  dem  Yerm.-Inspektor  Bechtle  und  derjenige  eines  Ober- 
topographen dem  Topographen  Krayl. 

Den  Rang  auf  der  sechsten  Stufe  der  Rangordnung  erhielt  Professor 
Weitbrecht  an  der  Baugewerkeschule. 
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Vereinsangelegenheiten. 

Es  wird  hierdurch  zur  Kenntnis  der  Vereinsmitglieder  gebracht,  dass 
unser  Zweigverein,  der  bisherige  Landmesserverein  für  die  Provinzen 
Ost-  u.  Westpreus sen,  den  Namen:  Altpreussischer  Landmesser- 
verein angenommen  hat. 

Berlin,  im  Februar  1908. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

P.  Ottsen. 

26.  Hauptversammlung  zu  Erfurt. 

Die  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  wird  in 
der  Zeit  vom  26.  bis  30.  Juli  d.  J.  in 

Erfurt 

abgehalten  werden. 

Anträge  für  die  Tagesordnung  werden  bis  zum  10.  April  d.  J.  zu 
Händen  des  Unterzeichneten  Vereinsvorsitzenden  erbeten. 

Zur  Vorbereitung  der  Hauptversammlung  hat  sich  ein  Ausschuss  ge- 
bildet, der  sich  wie  folgt  zusammensetzt: 

1.  Ortsausschuss.  Derselbe  besteht  aus  den  Herren  Stadtvermessungs- 
inspektor  Witte-Erfurt,  Oberlandmesser  Brückner-Weimar,  Landmesser 
Gawlik,  Oberlandmesser  Hennerici,  Rechnungsrat  Lippold  und  Ka- 
tasterinspektor a.  D.  Steuerrat  Rink-Erfurt. 

2.  Ausstellungsausschuss.  Demselben  gehören  an  die  Herren  Land- 
messer Burck,  Landmesser  Ka'yser,  Landmesser  Strauer  und  Land- 
messer Wendler-Erfurt. 

3.  Vergnügungsaus8chuBB.  Er  setzt  sich  zusammen  aus  den  Herren 
Steuerinspektor  Kraaz,  Landmesser  Lippold  11,  Landmesser  Plettner, 
Landmesser  Schön-Erfurt  und  Bezirkslandmesser  Teubert-Weimar. 

4.  Wohnungs-  und  Empiangsausschuss.  Er  wird  gebildet  aus  den 
Herren  Landmesser  Chorus,  Steuerinspektor  Giese,  Landmesser  Koch, 
I>andmesser  Reiter,  Landmesser  Todt  und  Landmesser  Voss-Erfurt. 

Wilmersdorf  bei  Berlin,  den  1.  März  1908. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

P.  Ottsen. 

Inhalt. 

Wisssnschaftl.  Mitteilungen:  Beendigung  der  französischen  Meridianbogeu- 
messung  in  Ecuador,  von  E.  Hammer.  — Zur  Geschichte  des  Vermessungs- 
wesens  Preussens,  insbesondere  Altpreussens,  aus  der  ältesten  Zeit  bis  in  aas 
19.  Jahrhundert,  von  Roedder.  (Schluss.)  — Bücherschau.  — Hochschul 
nachrichten.  — Personalnachrichten.  — Vereinsangelegenheiten. 

Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart. 

Druck  von  Carl  Hammer,  Kgl.  Hofbuchdruckerei  in  Stuttgart. 
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ZEITSCHRIFT  for  «ERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Ober»t«u«rrat  und  Dr.  O.  Eggert,  Professor 

München  M,  Katastcrbureau.  Dan*ig-Lanjffuhr,  Ahornweg  io. 

** 

1908.  Heft  9.  Band  XXXVII. 

— V I 21.  März.  ; K ■ — 

Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Br- 
lanbnlr  der  Schriftleltnng  lat  untersagt. 


Zur  Abbildungslehre  und  deren  Anwendung  auf 
Landesaufnahme. 

Von  Johannes  Frischauf. 

Allgemeines. 

1.  Wird  ein  auf  einer  Fläche  gezeichnetes  Urdreieck,  dessen  Seiten 
kürzeste  Linien  sind,  anf  einer  anderen  Fläche  abgebildet,  so  sind  im  all- 
gemeinen die  Seiten  des  Bilddreieckes  keine  Kürzesten.  Werden  die 
Spitzen  dieses  Dreieckes  durch  Kürzeste  verbunden , so  erhält  man  das 
zum  Urdreieck  zugehörige  Hilfsdreieck;  nur  letzteres  — aber  nicht  das 
fäilddreieck  — ist  zur  Berechnung  geeignet,  t) 

Die  Aufstellung  der  Beziehungen  des  Urdreieckes  zum  Hilfsdreieck 
fehlt  selbst  in  den  grösseren  Werken  über  Abbildung  der  Flachen  und  der 
Projektionen  geographischer  Karten  (Tissot,  Fiorini).  *) 

2.  Die  Ausdrücke,  welche  die  Unterschiede  der  zusammengehörigen 
Winkel  und  Seiten  von  Urdreieck  und  Hilfsdreieck  liefern,  werden  selbst 
für  die  meisten  Abbildnngen  der  Kugel  auf  der  Ebene  sehr  verwickelte 
Formeln , falls  man  sich  mit  der  ersten  Näherung  — was  für  Aufgaben, 

')  Zur  Ausführung  der  Berechnungen  ist  erforderlich,  dass  für  beide  Flächen 
Trigonometrien  existieren;  solche  sind  bisher  nur  wenige  Flächen  (Ebene,  Sphäre, 
Piendosphäre  und  Sph&roid)  aufgestellt  worden. 

*)  In  den  geographischen  Karten  werden  nur  Hauptpunkte,  Meridiane  und 
Ptrallelkreise  abgebildet  — d.  h.  in  Wirklichkeit  konstruiert. 
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die  mittels  kartographischer  Darstellung  gelöst  werden  können,  aber  nicht 
für  die  Landesaufnahme  hinreicht  — nicht  begnbgt.  Nur  die  beiden  Grenz- 
fälle  der  konformen  Kegelprojektion , die  Mercators  und  die  stereo- 
graphische Projektion  (beide  im  allgemeinen  Sinne  mit  beliebigen  Koordi- 
natenachsen), lassen  vermöge  der  Beziehungen  zwischen  den  Grössen  von 
Urbild  und  Abbild  auch  einfache  Ausdrücke  für  die  Abweichungen  des 
Urbildes  vom  Hilfsbilde  in  Länge  und  Richtung  mit  beliebiger  Genauig- 
keit zu. 

Von  den  Projektionen  erscheint  für  eine  vorliegende  Aufgabe  jene  als 
die  geeignetste,  für  welche  die  Gesamtarbeit  der  auszuführenden  Rech- 
nungen bezüglich  der  Uebertragung  der  Punkte  der  Kugel  auf  die  Ebene 
und  der  Bestimmung  der  Grössen  des  Urdreieckes  aus  denen  des  Hilfs- 
dreieckes (oder  umgekehrt)  am  kleinsten  ist.  Bei  der  Cassinischen  Pro- 
jektion, wo  die  einfachste  Beziehung  der  Grössen  von  Urbild  und  Abbild 
statttindet.  werden  die  Abweächungsausdrücke  verwickelter  als  bei  Mercator. 

3.  Für  genauere  Aufnahmen  und  Berechnungen  genügt  es  nicht,  die 
Erde  als  Kugel  vorauszusetzen;  für  solche  wurde  dieselbe  meistens  durch 
das  Besselsche  Sphäroid  ersetzt. t)  In  diesem  Falle  besteht  das  Ur- 
bild aus  Punkten,  die  durch  kürzeste  Linien  auf  dem  Sphäroide  ver- 
bunden sind. 

Die  erste  Abbildung  eines  Teiles  des  Sphäroides  auf  einer  Ebene, 
nicht  zum  Zwecke  nur  einer  kartographischen  Darstellung,  sondern  für  eine 
Gradmessung  von  Göttingen  bis  Altona,  wurde  von  Gauss  in  den  zwan- 
ziger Jahren  ausgeführt.  Hierbei  wurden  zum  erstenmale  die  Abweichungen 
der  Seiten  und  Winkel  des  Urdreieckes  auf  dem  Sphäroid  von  denen  des 
Hilfsdreieckes  in  der  Projektionsebene  aufgestellt.  Die  von  Gauss  ohne 
Beweis  gegebenen  Formeln  wurden  von  Oskar  Schreiber:  „Theorie  der 
Projektionsmethode  der  Hannoverschen  Landesvermessung“  (Hannover  1866) 
begründet  und  erweitert.  Diese  Projektion  besteht  in  einer  konformen 
Abbildung  des  Sphäroides  mit  geradlinigem  Bilde  des  Hauptmeridians, 
dessen  Teile  den  dargestellten  elliptischen  Meridianbögeu  gleich  sind.  *) 

Für  grössere  Gebiete  erwies  sich  eine  andere  Projektionsart  als  vor- 
teilhafter, die  ebenfalls  auf  Gauss  zurttckzuftthren  ist.  Es  ist  dies  die 
Doppelprojektion.  Ein  Teil  zwischen  zwei  Parallelkreisen  des  Sphä- 

*i  Das  oberste  Ziel  der  Erdmessuug  ist  die  Bestimmung  der  Figur  des  Geoid«. 

’)  Diese  Gauss’sche  Projektion  scheint  für  die  Landestriangulierung  nicht 
mehr  in  Anwendung  gekommen  zu  sein.  Gegenwärtig  ist  sie  aber  für  den  neuen 
französischen  Kataster  in  Aussicht  genommen,  wobei  das  abzubildende  Gebiet  in 
sechs  Meridian-Segmentstreifen  von  je  zwei  Längengraden  (zentesimaler  Teilung) 
zerlegt  wird.  Der  grösste  Wert  der  Vergrösseningszahl  beträgt  für  43"  Breite 
1.00006,  eine  Zahl,  die  für  ein  Katasterblatt  im  Masse  1 : 1000  gleich  1 gesetzt 
werden  kann. 
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roide*  wird  konform  auf  einer  Kugel  abgebildet  >) , das  Bild  der  Figur 
auf  der  Kugel  konform  mittels  der  Mercator-Projektion  auf  der  Ebene. 

Die  vollständig  ausgestaltete  „ebene“  Abbildung  gestattet,  dass  die 
Uebertragung  von  Punkten  und  Messungen  (Richtung  und  Länge  der  Drei- 
ecksseiten) vom  Sphäroid  auf  die  Ebene  derart  geschieht,  dass  dadurch 
ein  System  geradliniger  Dreiecke  erhalten  wird,  für  welches  die  weiteren 
Berechnungen,  sowie  die  Ausgleichung  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  wie  in  der  Ebene  ausgeführt  werden  und  die  gewonnenen  Resul- 
tate wieder  auf  das  Sphäroid  zurück  übertragen  werden  können. 


Mercators  Projektion. 

4.  Die  Formeln  für  die  Verwendung  der  Mercatorprojektion  der  Kugel 
zur  Berechnung  der  Dreiecksmessungen  wurde  von  Cb.  M.  Schols:  „Sur 
l'emploi  de  la  projection  de  Mercator  pour  le  calcul  dune  triangulation 
dans  le  voisinage  de  l'equateur“  (Ann.  de  l’Ecole  polyt.  de  Delft,  Tome  I, 
Leide  1885)  und  von  Oskar  Schreiber*)  entwickelt.  Beide  geben  die 
Formeln  nach  dem  Vorgänge  von  Gäuss  mittels  imaginärer  Grössen.  Diese 
Entwicklungen  können  mittels  Hyperbelfunktionen8)  vereinfacht  werden, 
wie  im  nachstehenden  geschehen  soll.  Für  diese  Ableitung  sollen  im 
Interesse  des  Vergleiches  und  der  Benützung  der  Schreiberschen  Arbeiten 
dessen  Bezeichnungen  gebraucht  werden,  zumal  für  den  praktischen  Ge- 
brauch Schreiber  das  Werk  geliefert  bat:  „Die  konforme  Doppelprojektion 
der  trigonometrischen  Abteilung  der  königl.  preussischen  Landesaufnahme. 
Formeln  und  Tafeln.“  (Berlin  1897.)  Das  Zitat  (FA)  bezieht  sich  auf 
meine  in  der  „Zeitschrift  für  math,  und  naturw.  Unterricht“  mitgeteilte 
Abhandlung:  „Die  Abbildungslehre  und  deren  Anwendung  auf  Kartographie 
und  Geodäsie“  (36.  Jahrg.,  1905;  Soliderabdruck  B.  G.  Teubner,  Leipzig). 


*)  „Untersuchungen  Uber  Gegenstände  der  höheren  Geodäsie.“  Erste  Ab- 
handlung. Zum  grossen  Teile  enthalten  in  der  sehr  empfehlenswerten  kleinen 
Schrift:  E. Haentzschel,  „Das  Erdsphäroid  und  seine  Abbildung“  (Leipzig  1903). 
Diese  Abbildung  wurde  besonders  ausgestaltet  von  Oskar  Schreiber:  „Zur  kon- 
formen Doppelprojektion  der  Preussischen  Landesaufnahme“,  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungswesen, XXVIII.  Bd.  1899  und  XXIX.  Bd.  1900.  Die  Korrektionen  in 
Richtung  und  Grösse  des  durch  grösste  Kreisbögen  bestimmten  Netzes  auf  der 
Kugel  wurden  genauer  als  bei  Gauss  berechnet  und  überdies  die  Genauigkeit*- 
bestimmungen  durchgeführt. 

Uebrigens  schliesst  Bich  das  Bild  so  genau  an  das  Urbild  an , dass  für  die 
Mehrzahl  der  Messungen  (mit  kleineren  Seiten)  das  Urdreieck  durch  das  Hilfs- 
dreieck ersetzt  werden  kann  — d.  h.  keine  Korrektion  berechnet  werden  braucht. 
Dabei  kann  die  abgebildete  Zone  gegen  20  Breitengrade  umfassen. 

*)  „Zeitschrift  für  Vermessungswesen“  (1899.  1900). 

*1  Die  Hauptsätze  der  Hyperbelfunktionen,  die  für  die  Praxis  als  aus- 
reichend befunden  wurden,  enthält  mein  „Grundriss  der  theoretischen  Astro- 
nomie“. Zweite  Auflage,  1903.  S.  161 — 163. 
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Ausser  den  bekannten  Formeln  für  Sinus  und  Cosinus  der  Kreit- 
funktionen  mögen  noch  nachfolgende  mitgeteilt  werden. 

Wird  tanx  = e gesetzt,  so  ist 

~16  ' 315 X ^ 


' 3 

1 , , 1 . 1 
•-  8 * + y*  ~ 7 


*’  + ■ 


Für 
log  (1  -1 

Damit  wird 


m = a,x'  atx*  -+-  a„x‘  -(-... 


felgt 


■ u)  = u — ^ u* 


= «I*1  + — 2 (<».—  a,a4  -f  i-  «,') *•  + ... 

, , , 1 . , 7 . , 62 

logt  = log  x + -£**+  —*+—  *•  + ... 

logx  = logt- y«> ' + -^-S-  2836^  + ... 

Ist  tanx  = t.  so  erhält  man  die  zugehörigen  Formeln,  indem  mar, 
die  Koeffizienten  der  4 n -j~  3 bezw.  4 « -j-  2 Potenzen  mit  entgegen- 
gesetzten Zeichen  nimmt. 

5.  Uebertragung  der  Punkte.  Es  bedeuten:  j,  r)  die  sphärischen 
rechtwinkligen  Koordinaten  eines  Punktes  P der  Kugelfiäche  vom  Halb- 
messer A.  Die  Ordinate  ist  der  senkrechte  Abstand  des  Punktes  P vom 
Haupt-  (Null-)  Meridian.  Die  Abszisse  j ist  der  Abstand  des  Fusspunktee 
der  Ordinate  vom  Anfangspunkte  im  Hauptmeridian,  x,  y die  ebener, 
rechtwinkligen  Koordinaten  des  Bildpunktes  p in  der  Bildebene,  m di« 
VergröSBeruugszahl.  Die  Grössen  g,  9,  x.  y werden  zunächst  in  Teilen 
von  A vorausgesetzt. 

Für  die  Abbildung  ist  {FA)  Art.  18,  25  und  26 
y , 9 1 

x = s , tan  _T  = tan  - , m — = CO«  y. 

2 2 co« v 

Mittels  der  Gleichung  zwischen  y und  9 kann  man  jede  der  beiden 
Grössen  durch  die  andere  in  einer  Potenzreihe  ausdrücken.  Setzt  mau 


y 9 

tau  ■—  = tan  - - = z , 


so  ist 


¥ = * + 


'+1* 


+ .. 


1 = l_ipL 

2 3 Z ' 


*‘  + ■ 


Setzt  man  in  der  ersten  Gleichung  m = tan  ~ und  drückt  m durch 
die  Potenzreihe  nach  9 aus,  in  der  zweiten  Gleichung  e = tan  ^ au>* 
drückt  e durch  die  Potenzreihe  nach  y aus,  so  erhält  man: 


y = 9 + Tv! 


+ 24  9' 


9 — y — « y"  + 


+ 61  9* 
~ 604U  ' 

1 a 61  , 

24  9 5040  y 
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Sind  x und  y in  Meter  gegeben,  so  ist  A statt  y zu  setzen.  % und  p 
sind  gewöhnlich  im  Winkelmass  (Bogensekunden)  gegeben;  man  kann 
dann  auch  y in  Bogensekunden  ausdrtlcken,  was  durch  Multiplikation  mit 
p = 1 : sin  1"  geschieht;  ist  p die  Masszahl,  so  ist 


P = D + + P*  + *7  P7  + • • . 

P = V — *3  n*  + *T  — *7  v1  + • • • 

9t  - 1 9t  - 1 91  - 61 

*’  ~ Ty«  ' ' ~ 24 p*  ’ 7 “ 6040 9*  ’ - 

Für  die  gemeinen  I/Ogarithmen,  die  Glieder  in  Einheiten  der  10.  Man- 
tissenstelle genommen,  hat  man 

lo9n  = loyn-FHsp’-4-!ö.n4-f  *„n'  + ... 
log  p ==  log  p — 'S,  p*  S4  p4  — 'S,  p*  . . . 

10*»«  M 10*»«  ^ _ 10>».l«« 

~ He>  ’ **  — 86  p«  7 — 835  p*  ’ ‘ ‘ ’ 

M = Modulus  der  gemeinen  Logarithmen. 

**“<-=  K-;  y-hw+Mi)'—- 

Aus  dem  Werte  m folgt 


6.  Uebertragung  der  Richtungen  und  Entfernungen.  Auf  der 
Kugel  seien  (Fig.  1):  p,  und  tr2,  p3  die  sphärischen  rechtwinkligen 

Koordinaten  des  Punkte  P,  und  P2,  /?  die  Länge  des  Grösstenkreisbogens 
P,  Ps,  U,  und  üt  die  Richtungswinkel  des  Grösstenkreises  in  P,  und  P2. 


Kugel 


Fig.  1. 

Auf  der  Bildebene  seien  (Fig.  2):  y1  und  yt  die  ebenen  recht- 

winkligen Koordinaten  der  Bildpunkte  p,  und  p^,  p,ppj  das  Bild  des 
Grösstenkreises  P,Pt,  s die  Länge  der  Geraden  p,p, , t der  Richtungs- 
winkel der  Geraden  p,  p2. 

Auf  jeder  der  beiden  Flächen  werden  die  Richtungswinkel  vom  nörd- 
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liehen  Arm  der  Parallelen  zum  Haupt- 
meridian nach  rechts  gezählt;  auf  der 
Kugel  ist  diese  Parallele  der  zum  Haupt- 
meridian parallele  Kugelkreis.  Vermögt 
der  Mereatorprojektion  sind  die  Richtungs- 
winkel der  Projektion  p,  pp«  den  Rieh-  ! 
tungswinkeln  Ux  und  U2  gleich. 

Setzt  man 

V = itt/.-f  Ut),  u = HUi-UJ, 
v = l—U, 

so  erhält  man  nach  den  Gauss’schen  Gleichungen  für  da»  sphärische  Hrei- 

eck  Px  P»  C r V,  - 0,  . . S,  - g, 

cos  u cos  2 = cos cos ^ 

Ä . 9i  + 9i  • U — h 

sin  u cos  = sin  - - sin  —=-5 

..  . R bi  + bi  . h — Si 

cos  U sin  = cos g — - sin g- — 

. . R . br  — bi  S«  — h 

sin  U sin  = ns  1 n — - cos  — ■= . 

2 Sä  * 


Setzt  man 

y = yt  + Vt  1 # = **  — *1*  v = y*  — yi  > f*  = 


V "•i'". 


entwickelt  cos  — — und  sin  * * -*1- , so  erhält  man,  wegen 

= <•*„*- 16-, 
ä - y I 

co»  k co»  2 — f*  fb®  g co»  — 

R ..  y . | 

*1«  u co*  = ft  jtn  ' sm 

2 2 2 

cos  U sin  g = /*  coä  q sin  — 

. . R r-  b I 

*1»  1/  »1»  — = ft  fm  g cos  ^ . 


Au»  diesen  Gleichungen  folgt : 

y £ 

tan  u = tan  tan  , 

Ä.  f,nT  cos  2-+C0*  2 **"  2 

",n  2 - ~7y*  r r. 


V s 

tan  t/  = ton  : tan  -5- , 


b! 

2 


r 

2 

„ y»  f» 

1 + f«n  % ~ T 


co$  ' co«  + fl*1  2 *,,t 

wodurch  u,  U,  R bestimmt  sind.  In  der  Praxis  werden  die  Unterschied» 
u,  v,  log  s — log  R durch  Potenzi  eilten  nach  y,  §,  tj  ausgedröckt. 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  für 
Ve  na  enaung* weaen 


Frischauf.  Zur  Abbildungslehre  etc. 

Aus  der  ersten  Gleichung  erhält  man 

« = 3jö(8/-10y’fs  + 3|‘l). 

Aus  der  zweiten  Gleichung  folgt 


231 


tan  U 
tan  t 


tan 


tan 


‘--t-ay+id)4 


2 (IV  ’ 

16  V 2 ) 


* ' 1 i+4-^y 

2 2 ~ 3 \2  / 

damit  nach  (FA)  Art.  14 

i-<r+v>(i+1i)- (!•-*■>) 

r = -L  »»  sin  2 ( + 2g80  «*  »in  4 f + . . . 

’ = -nrMl  + <*r(  *’-**>  + •••)• 

Damit  wird  ^ ( = u,-t  = -u-v. 

Um  R zu  bestimmen,  entwickle  man  Zähler  und  Nenner  der  dritten 
Gleichung  in  Potenzreihen : 


jm- 


+ ““  2 = 4 (l~W  <f  ~ V)  + Töäöö-  (V  - + 1*)) 


= 4-0  + P) 

ftn  - »in = i- (y* - £*)  + 4g  (/  + ?*)  = «, 

(#*• 

Setzt  man  für  den  Logarithmus  die  Reihe  und  wendet  die  Gleichung 
des  Art.  4 für  fojrx — loj»  an,  setzt  in  den  Gliedern 


tan 

so  erhält  man 
lag  * — log  It  = 


ßs 


-£  + -?!- 

8 T 24 


(1  + P ~ «) . '««  a-  = ( g )4,  • • • 

- W+  W <l*-2^'+  2880  ^l’-6^  + - 


Zusatz  1.  Für  einen  grössten  Kreis,  der  den  ilauptmeridian  im  Punkte 
x — l (dem  Nullpunkte  am  nächsten)  unter  dem  Winkel  A schneidet,  ist 


tan  t)  — fill  y — tan  A sin  (x  — /) , 

C0Ä  y Ä = tan  A co$  <*-'>’  Ä = — tau  y (l  + (^  )*)  • 

Das  Bild  eines  grössten  Kreises  ist  gegen  die  Abszissenachse  konkav  und 
schneidet  letztere  in  Wendepunkten. 

Zusatz  2.  Die  Annahme 

* = E.  y — 9 

gibt  die  Cassinische  Projektion.  Trotz  dieser  einfacheren  Beziehung 
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werden  die  Ausdrücke  für  w,  v,  logs — log  R verwickelter  als  bei  der 
Mercatorprojektion. 

7.  Anwendungsgebiet.  Die  Mercatorprojektion  der  Kugel  ist  in 
der  Richtung  von  Nord  nach  Süd  unbeschränkt,  dagegen  nach  West  und 
Ost  beschränkt  anwendbar.  Die  Grösse  y,  die  doppelte  Entfernung  der 
Mitte  s vom  Bilde  des  Hauptmeridians  (rund  gleich  der  Entfernung  der 
Mitte  ft  vom  Hauptmeridian),  bestimmt  hauptsächlich  die  Anwendbarkeit, 
da  in  der  Praxis  die  Grössen  q in  der  Regel  viel  kleiner  als  y sind.1) 
Damit  können  die  obigen  Formeln  für  diese  Reduktionen  noch  vereinfacht 
werden : 

“ = 4 (l  ~ 12  + lL  ■/)>  ” = 12  ** 

log  * - log  Ä = + 24  ~ ^ 7*  + L (f  ’ ~ 2 *** 


In  den  Hauptdreiecksketten  werden  die  Logarithmen  der  Seiten  auf 
8 Stellen,  die  Winkel  und  Azimute  auf  3 Dezimalen  der  Sekunde  angesetzt. 
Bei  der  obigen  Vereinfachung  reichen  die  Formeln  der  Richtungskorrektion 
für  Seiten  bis  178  km  und  y bis  1600  km.  Bei  einer  Seitenlänge  bis 
350  km  und  y bis  1600  km  genügt  es  für  u noch  das  Glied  — 144  7s 
zu  berücksichtigen,  dieses  wird  erst  für  y£  = 285  000  km*  (log  = 5.4541 
gleich  0".0005.  Für  s = 350  km  wird  als  grösster  Wert  des  vernach- 

t y< 

lässigten  Gliedes  ^ (f*  — ijt)  von  v die  Grösse  0".0007  erhalten.  In  der 
Entfernungskorrektion  log  s — log  ft  ist  bei  Seiten  bis  350  km  für  Werte 
y — 1150  km  an  noch  das  Glied  ~t~  'a880  7*  hinzuzufü8en’  dessen  Wert 
beträgt  für  y = 1400  km  1,7,  für  y = 1600  km  3.7  Einheiten  der  8.  Stelle 
der  Mantisse  des  gemeinen  Logarithmus. 

Bei  einer  Genauigkeit  von  mindestens  0".005  in  der  Richtung  und 
0.5  Einheiten  der  7.  Stelle  des  (gemeinen)  Logarithmus  kann  für  Seiten 
bis  60  km  und  y bis  1600  km 


f (l  — jo  r = 12^’  l°9  11  ~ }o,J  s 


11, 

+24* 
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gesetzt  werden.  Genügt  für  Dreiecke  zweiter  und  dritter  Ordnung. 

Die  Yerwandlungsfaktoren.  wenn  |.  tj  in  Meter  (oder  Kilometer)  ge- 
geben sind,  u und  v in  Sekunden,  log  s — log  R in  gemeinen  Logarithmen 
erhalten  werden  sollen,  können  in  die  Koeffizienten  einbezogen  werden. 


Stereographische  Projektion. 

8.  Auf  der  Kugel  vom  Halbmesser  1 seien  (Fig.  3):  (fl, , m,)  und 
(dtä,  uz*)  die  sphärischen  Polarkoordinaten  der  Punkte  f\  und  Pt.  B die 

’)  In  Deutschland  ist  die  grösste  Dreiecksseite  (Schneekoppe — Scbneeberg) 
98  km  lang,  in  Oesterreich-Ungarn  133  km  (Hum — Giovannichio);  in  Deutsch- 
land kann  y nicht  1400  km,  in  Oesterreich-Ungarn  nicht  1600  km  erreichen. 
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Länge  des  Grösstenkreisbogens  jP,  1\.  Auf  der 
Bildebene  (p,,  «,)  und  (p,.  o>2)  die  ebenen 
l'olarkoordinaten  der  Bildpunkte  p,  und  pt, 
s die  Länge  der  Seite  ptpt.  C der  gemein- 
same Koordinatenanfang,  als  Polarachsen  kann 
der  Hauptmeridian  und  sein  Bild  gewählt  wer- 
den. C,  P,,  Pt  seien  die  Winkel  des  sphä- 
rischen Dreieckes  CPlPi.  C , p,,  pt  die  Winkel  des  ebenen  Cplpi\ 
C ist  der  positive  Unterschied  <03  — oj,  innerhalb  0 und  180°. 

Aus  den  Gauss'schen  Gleichungen  erhält  man  für  das  sphärische  Drei- 


eck CPlPi 


tan 


Pl~PL  _ 


2 . C 

«t  + «i  2 


iftr  das  ebene  Dreieck  Cptpt  folgt 


El~p,  " 

2 p.  + e,  2 


Wegen 


=:  2 tan  t1 *  , 


p,  — 2 tan 


folgt 


Pl  —Pt  — Pi  — Pf 

Ist  E der  sphärische  Exzess  des  Dreiecks  CP,P2,  so  ist  wegen 


tan 


<5.  <j,  . „ 

tan  ■—  tan  ^ »in  C 

1 -f-  tan  'l'  tan  cos  C 

£ C. 


E 


tan  — = — 4 


Pi 


Ferner  ist 


j o,  p,  uh,  c 
2 1 + 1 Pi  e« c0*  c 

P,  + C=  180»  + K — Pl  + pt  -I-  C -I-  E, 
Pl  + Pt  — Pl  + Pi  + E ; 

Pl  = t>!  + J Pf  = Pl  + i P- 


. X , 

ftnt  ^ ihn 


P,  — P,  . <Jt  — s,  c 

= „„  — COS  2 


Pi 


= te» — Pi1  co*  T 


ll  Ä «j.  <5;. 

*"  9 = 2 W*I“*  2 


v 0 • Vif  • i) 


Für  die  Praxis  werden  Reihenentwicklungen  angewendet.  Da  aber 
die  rechtwinkligen  Koordinaten  der  Mercatorprojektion  bedeutende  Vor- 
teile gegenüber  den  Polarkoordinaten  bieten,  so  mögen  diese  Reihen- 
entwicklungen nur  bis  einschliesslich  der  Glieder  V.  Ordnung  durchgeführt 
"erieu.  Die  Formeln  reichen  bis  zu  Werten  von  g — 700  km  aus. 

K — .*  P.  <h  *in  c — 2 ( 2 f sin  C c0*  c- 
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Wird  sin  x = t gesetzt,  so  folgt  aus 

* = *+  r**  + 4o*s  + --- 

log  x = log  z + * r*  + ^ **  + . . . 

jj» 

Aus  der  Gleichung  zwischen  s und  sin  -g-  folgt 

log  J - log  sin  — = g hy(l+ij-)  + 2 ,09r(1+  * )• 
H H 

In  der  Iieihe  log  y — log  sin  ^ kann 


gesetzt  werden,  damit  wird 

log  h log  H = * (p,'  + p,’  — 3 «“  ) — ^ (p,‘  + p,‘) 

+ W$l  <*’  + *’>- WO  sV 

Zwischen  den  Winkeln  P,,  P,  des  Dreiecks  CP, Ps  und  den  Rich- 
tungswinkeln Z7,,  Uz  und  den  Grössen  u und  U sind  die  Beziehungen 
U,  — »0»  — P, , (/,  = P,  — 90» 

u = 90»  - -ft +5- , U = -*~L- . 

Schlussbemerkungen. 

9.  Das  ausgeglichene  Dreiecksnetz  gibt  die  erreichbar  richtige  I.age 
der  Punkte  durch  richtige  Länge  und  Richtung  der  Dreiecksseiten.  1) 
Damit  werden  die  Grundlagen  für  die  Aufnahmen  der  Kartographie  des 
Netzgebietes,  die  ursprünglich  allein  beabsichtigt  war,  gewonnen.  Das 
Interesse,  diese  Resultate  auch  für  die  Erdmessung  zu  verwerten,  welcher 
Wunsch  namentlich  durch  die  vom  General  J.  J.  Baeyer  1861/62  ins 
Leben  gerufene  „Mitteleuropäische  Gradmessung“  *)  gesteigert  wurde,  bot 
Veranlassung,  dass  die  nötigen  Werte  mit  einem  viel  höheren  Grade  von 
Genauigkeit  ermittelt  wurden,  als  es  für  die  kartographische  Darstellung 
erforderlich  war.  *) 

Den  geographischen  Koordinaten  Länge  und  Breite  wurde  noch  eine 
dritte  Grösse  die  Höhe  über  dem  Meere  hinzugefügt,  und  die  trigono- 

*)  Diese  werden  auf  das  Meeresniveau  reduziert  vorausgesetzt. 

*)  Seit  1867  „Europäische  Gradmessung“,  seit  1886  „Internationale  Erd- 
messung“. 

3)  In  Deutschland  und  in  Oesterreich  ist  für  topographische  Aufnahmen  der 
Massstab  der  Messtischblätter  auf  1 : 25000  angesetzt,  die  in  der  Zeichnung  er- 
reichbare Genauigkeit  ist  höchstens  0,1  mm  (gegen  2,5  m in  der  Natur). 
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metrischen  Höhenbestimmungei)  überdies  nach  Möglichkeit  an  das  in  den 
letzten  Jahrzehnten  ausgeführte  l’räzisionsnivellement  angeschlossen. 

Von  den  Punkten  der  Trianguliernng  wird  einer  als  Koordinatenanfang 
gewühlt  und  dessen  Polhöhe  astronomisch  bestimmt:  durch  das  Azimut 
einer  (am  bequemsten)  von  ihm  ausgehenden  Seite,  das  ebenfalls  astrono- 
misch bestimmt  wird,  ist  das  Dreiecksnetz  orientiert.  Nur  die  Koordi- 
naten des  Endpunktes  dieser  Dreiecksseite  sind  genau  zu  rechnen,  für  die 
Uebertragung  des  ganzen  Dreiecksnetzes  von  der  Kugel  auf  die  Ebene 
genügen  Näherungswerte  der  Koordinaten  der  Netzpunkte.  >) 

10.  Mit  den  gesteigerten  Anforderungen,  die  an  die  Triangulierung 
gestellt  wurden.  *)  wuchsen  selbstverständlich  die  Forderungen  an  Genauig- 
keit der  Detailaufnahme  (Topographie,  Mappierung).  Im  Streben  mittels 
Karten  grossen  Massstabes  (Generalstabskarten,  Spezialkarten)  ein  mög- 
lichst treues  Bild  der  Teile  des  Erdsphäroides  zu  liefern,  wurde  das 
„Gradkartensy stein“  oder  die  „Polyeder-Projektion“  angenommen  (FA) 
Art.  38.  Jedes  Kartenblatt  erscheint  praktisch  als  eine  Zusammenstellung 
einer  gewissen  Anzahl  reduzierter  Messtischblätter.  *) 

11.  Anlässlich  des  Umstandes,  dass  die  konforme  Flächenabbildung 
den  Mathematikern  dankbare  Probleme  bietet  — die  aber  in  der  Karto- 
graphie fast  nie  Verwendung  fanden  — wurde  die  irrige  Meinung  einer 
besonderen  Vorliebe  der  Mathematiker  für  konforme  kartographische  Dar- 
stellung ausgesprochen.  Dieser  Vorwurf  ist  ganz  unbegründet.  So  wurde 
z.  B.  die  für  die  Kartographie  kaum  brauchbare  zentrale  Perspektive  wegen 
der  Eigenschaft,  dass  die  Projektion  der  Grösstenk reise  — d.  i.  der  Kür- 
zesten auf  der  Kugel  — als  Gerade  abgebildet  werden,  von  E.  Beltrami 
für  die  pseudosphärischen  Flächen  verwendet  und  dadurch  eine  Versinn- 
lichung  der  nichteuklidischen  Planimetrie  auf  solchen  Flüchen  gewonnen. 
Der  Kartenzeichner  der  Praxis  — nicht  der  Mathematiker  — fordert  bei 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Landesaufnahme  und  der  dadurch  mit  Recht 
geforderten  Steigerung  der  Genauigkeit  in  Kartographie  die  Konformität. 

Man  stelle  sich  nur  vor,  in  welche  missliche  Lage  der  Kartenzeichner 
gerät,  der  etwa  eine  Karte  von  Mitteleuropa  im  Massstabe  1 : 200  000  nach 
Hächentreuer  Projektion  konstruieren  sollte.  Zunächst  müsste  er  das  Grad- 

')  Die  astronomischen  Bestimmungen  von  Polhölic  (geograpk.  Breite)  und 
Azimut  sind  von  den  Störungen  der  Lotlinie  beeinflusst  und  führen  zu  Wider- 
sprüchen, falls  das  Dreiecksnetz  nach  mehreren  astronomisch  bestimmten  Posi- 
tionen orientiert  würde.  Diese  Störungen  geben  Aufschlüsse  über  die  Gestalt  des 
Geoides  und  sind  daher  für  die  Erdmessung  von  grösster  Wichtigkeit. 

*)  Die  Maschen  des  ausgeglichenen  Triangulierungsnetzes  von  l’reussen  sind 
bereits  so  dicht,  dass  auf  100  km-  rund  20  Punkte  kommen. 

*)  Gewisse  Fehler  (z.  B.  Geogr.  Breite  der  Mitte  des  Blattes  ist  gleich  dem 
Mittel  der  oberen  und  unteren  Randbreite)  sind  verschwindend  klein  oder  können 
bei  der  Konstruktion  leicht  korrigiert  werden. 
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netz  konstruieren  und  in  dieses  sollte  dann  das  Deteil  nach  genauen  Karten 
(Genetalstabs-,  Spezialkarte)  eingetragen  werden.  Die  sonst  gebräuchlichen 
Hilfsmittel  der  Reduktion  (Pantograph,  Photographie)  versagen  vollends, 
wenn  wirklich  genau  nach  der  gewählten  flächentreuen  Projektion  ge- 
arbeitet werden  soll;  denn  die  Vergrösserungszahl  für  das  Linienelement 
des  Bildes  — und  die  dadurch  bedingte  Verzerrung  — hängt  nicht  nur 
von  der  Lage  eines  Punktes  des  Elementes,  sondern  auch  von  der  Rich- 
tung des  Elementes  ab. 

Damit  ist  erwiesen,  dass  selbst  bei  einem  mittleren  Massstab  für  eine 
zusammenhängende  Darstellung  grösserer  Gebiete  nur  konforme  Abbildungen 
Anwendungsberechtigung  besitzen,  denn  nur  in  ein  nach  Konformität  kon- 
struiertes Gradnetz  kann  das  Detail  nach  einer  Karte  grösseren  Mass- 
stabes (oder  der  Messtischblätter)  richtig  eingetragen  werden,  da  man  fUr 
kleine  Gebiete  die  Vergrösserungszahl  als  konstant  ansehen  kann. 

12.  Auch  bei  einer  Karte  mittleren  Massstabes,  wenn  das  dar- 
zustellende Gebiet  nnr  auf  mehreren  Blättern  gegeben  werden  kann,  em- 
pfiehlt es  sich,  die  Polyederprojektion  derart  zu  verallgemeinern,  dass  man 
für  jedes  Blatt,  womit  ein  Teil  des  Erdsphäroides  zwischen  zwei  nur 
wenige  Grade  Unterschied  in  Länge  und  Breite  enthaltenden  Meridianen 
und  Parallelkreisen  abgebildet  werden  soll,  diesen  Teil  nach  einer  passend 
gewählten  Projektion  abbildet.  Jedes  Blatt  ist  daher  mit  seinem  eigenen 
Koordinatensystem  zu  versehen.  Die  Vorteile  sind : 1.  Bequeme  Konstruk- 
tion des  Gradnetzes,  wo  statt  der  strengen  Formeln  leicht  zu  berechnende 
bequeme  Näherungsausdrücke  verwendet  werden  können.  2.  Dass  die  Ver- 
grös8erungszahl  bei  der  nicht  zu  grossen  Ausdehnung  des  Blattes  praktisch 
als  konstant  angesehen  werden  kann  und  dadurch  auch  der  gewöhnlichen 
Vorstellung  des  Massstabes i)  genügt  wird.  Der  Nachteil,  dass  mehrere 
Blätter  ohne  KlafTung  nicht  vereinigt  werden  können , ist  verschwindend 
gegenüber  den  Unterschieden  der  Kartenblätter  infolge  Eingehens  selbst 
des  besten  Papieres  beim  Drucke. 

13.  Für  ein  solches  Kartenblatt  ist  bis  zu  Breiten  von  70°  am  zweck- 
mässigsten  die  einfache  Kegelprojektion  zu  wählen.  Für  diese  ist  für 
die  Blätter  einer  Zone  zwischen  denselben  Parallelkreisen  nur  für  eines 
die  Konstruktion  des  Gradnetzes  erforderlich,  ferner  ist  die  Abplattung 
leicht  zu  berücksichtigen,  und  bei  der  Annahme  der  einfachen  Kegel- 
projektion wird  der  Konformität  und  Flächentreue  in  gleicher  Weise  genügt. 

Die  Konstruktion  des  Gradnetzes  der  einfachen  Kegelprojektion  wird 

')  Der  Massstab  einer  Karte  wird  vielfach  irrig  als  das  Verhältnis  der 
Längen  zweier  zugehöriger  Linien  von  Urbild  und  Abbild  aufgefaset,  während  in 
Wirklichkeit  der  auf  der  Karte  mitgeteilte  Massstab  die  Verjüngung  der  ur- 
sprünglich in  natürlicher  Grösse  angefertigt  gedachten  Projektion  ist.  Nnr  im 
Bereiche  des  Kartenmittelpunktes  stimmen  beide  Verhältnisse  überein. 
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auf  die  folgende  Art  ausgefübrt.  Die  Polarkoordinaten  (p,  ß)  des  Hildes 
des  Sphäroidpunktes  (X,  fl)  sind 

e = Po  + *»  ß = II  J i,  Po  = *V,  fa»  flo,  « = COS  do  ; 

dabei  bedeuten  flo  und  N0  Poldistanz  und  Länge  der  Normale  des  Mittel- 
parallelkreises, $ das  MeridianstQck  zwischen  den  Poldistanzen  flo  und  fl. 

Wird  der  Durchschnittspunkt  des  Parallelkreisbildes  mit  dem  Haupt  - 
meridianbild  als  Koordinatenanfang,  dieses  Bild  als  «-Achse  (positiv  nach 
Nord)  gewählt,  so  sind  die  rechtwinkligen  Koordinaten  des  Bildes  von  (X,  fl) 
x = (i  — q cos  ß , y = p sin  ß. 

Im  folgenden  sollen  die  Glieder  vierter  Ordnung  nach  X,  d = fl  — fl0 , 
e*  vernachlässigt  werden.  Dann  genügt  es: 

* = ^ e 0* . y = * ß'), 

N = a 1 1 + -i-  e*  cos  61 ) , « = Af0  tl  — e*  sin  fl,*)  rf , 

Qß  =■  i V0  (»in  fl0  + (1  — »*  «'»  «*„*)  cos  fl0rf)  X 
zu  setzen,  ist  l die  Länge  des  Parallelkreisbogens  vom  Hauptmeridian 
bis  /tun  Punkte  (X,  fl),  so  ist 

l = JV«i»  fl/i 

= Ar0  1 1 — <’  sin  fl0  co*  fl0  rf  ) (sin  fl„  -|-  co*  fl0  d — * *"*  <P  ) X, 

also  1 

p/J — l = g N0  sin  i0d* A . 

Damit  wird  , 1 \s  t 

« = A'„  »io  2 flo(\;  ) + 2 Mo  cos  SJ  d A* , 

a — I + 2 Ao  do  x (<f*  — g cos  flo"  . 

Die  Grössen  («,  y)  werden  nur  für  die  Konstruktion  der  Parallelkreis- 
bilder des  nördlichen  und  südlichen  Kartenrandes  benötigt.  Für  das 
Kartenblatt  werde  vorausgesetzt:  B0  Mittelbreite,  ü0-f-b  Breite  des  nörd- 
lichen. Bo  — b Breite  des  südlichen  Rand-Parallelkreisbogens.  Setzt  man 

x„  = A’„  »in  2 #o  ( 2 ) > 1=2^  sin  ßa'b  A’, 

V = 2 W0  co*  £„  A ( fl*  - i sin  Ba*  X»)  , 

*°  ***  x = jc0  — y = i -(-  »;  Nordparallel ; 

x“  = xa  f , y‘  = V g Südparallel. 

Die  Grössen  l und  V Längen  der  Parallelkreisbögen  der  Breite  B0-j-b 
und  if o — b für  den  Längenunterschied  X werden  aus  Tafeln  entnommen.  >) 
Da  X und  b nur  wenige  Grade  betragen,  so  kann  für  N0  ein  Mittelwert 
(mindestens  in  | und  rj),  etwa  log  N0  = 0.805,  gewählt  werden.  Damit 
erhält  man  X und  b in  Graden  ausgedruckt : 

*)  Mitteilungen  des  k.  u.  k.  militär-geographischen  Institutes,  XIV.  Band. 
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x0  = [2.687]  MH  2 B0  X' , § — [1.230]  #»»  B„'  b X' , 

1 1 = |1.230]  cos  B0  X (A*  — g HinBJX'), 

wo  die  eingeklammerten  Zahlen  Logarithmen  bedeuten  und  £,  i;  in 
Metern  erhalten  werden. 

Die  zum  Breitenunterschied  2 6 gehörige  Liinge  des  Mittelmeridian- 
Stückes  erhftlt  man  aus  Tafeln.  Auf  den  Enden  dieser  Strecke  werden 
Senkrechte  als  y und  y'-Achsen  errichtet,  auf  den  entsprechenden  End- 
punkten von  y und  y'  die  Grössen  x und  x‘  als  Senkrechte  errichtet.  Die 
Verbindung  der  beiden  Punkte  { x , y)  und  (V,  y')  liefert  das  Meridiaii- 
stück  für  die  Länge  A,  die  Verbindung  der  aufeinanderfolgenden  Punkte 
(x,  y)  und  ebenso  der  Punkte  (x‘,  y')  die  Parallelkreisbilder  des  oberen 
und  unteren  Kartenrandes.  Die  Zwischen-Parallelkreisbilder  werden  durch 
Teilung  der  Meridianstrecken  erhalten. 

Zusatz.  Mit  gleicher  Genauigkeit  kann 

e*  = <(i  + Jd*) 

gesetzt  werden.  Es  ist  aber  bequemer  x0,  £,  i?  nach  den  obigen  Formeln 
zu  rechnen. 


14.  Das  Bild  der  einfachen  Kegelprojektion  unterscheidet  sich  von 
jenen  der  konformen  und  tlächentreuen , wenn  ß = cos  60X  vorausgesetzt 
wird , nur  durch  die  Grösse  der  Meridianbildstrecken  zwischen  den  Pa- 
rallelkreisen B0  — b und  B0  -)-  b. 

Den  Elementen  Rd6,  rd\  auf  dem  Sphäroide  entsprechen  in  der 
Projektionsebene  die  Elemente  dp  und  pdß  — cosö0gd A. 

Für  die  konforme  Abbildung  ist 

_ pdß  __  e 

11  d 6 rdX  N sin  i ’ 

für  die  flächentreue  ist 


cos  40  p d g d X = KN  sin  i di  d X. 
Entwickelt  man  g in  einer  Reihe 


e — Pa  + 


de 

di 


d + 


d'p 

di ' 


rf» 

2 


+ ... 


und  setzt  man  voraus,  dass  im  Mittelparallel  die  Vergrösserungszahl 
gleich  1 ist,  so  erhält  man  für  6 = öo<  wegen 


d» 

= Bo,  — = — 3/f0 

c’  sin  ia  co»  <5„ 

di 

1 — e'  cos  ij 

d*  p 

di' 

„ D c * sin  ö0  cos  <50 
0 1 — e*cos6Q' 

konform, 

d'p 

„ „ e 2 st h <Jn# 

di' 

q r>  (1 

0 1 — t'  cos  ia' 

flächentreu, 

mit  Vernachlässigung  der  Grössen  vierter  Ordnung  nach  d und  e2: 
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für  die  konforme  Kegelprojektion 


P = Po  + » + g-  ° <**  > 


für  die  üächentreue  Kegelprojektion 
1 8 

P = Po  + * — 6 « rf*  — -g-  a «*  sin  <5„  (»»»  80  — cos  8„)  ä' , 

$ und  d gleich  bezeichnet. 

Bei  der  hier  vorausgesetzten  Genauigkeit  genügt  für  die  Berechnung 
von  gß,  d.  i.  der  Koordinaten  (x,  y)  für  g der  Wert' 

P = Po  + «• 

Zusatz.  Für  die  Bonnesche  Projektion  sind  g und  x dieselben  Werte, 
wie  die  der  einfachen  Kegelprojektion,  in  q fällt  aber  das  Glied  mit  6*  weg. 

15.  Für  das  im  Art.  13  gewählte  Koordinatensystem  ist  — Grössen 
dritter  Ordnung  abgerechnet  — die  y- Achse  das  Bild  des  grössten  Kreises, 
der  den  Parallelbreis  im  Anfang,  d.  i.  im  Punkte  (o,  8)  berührt.  Ver- 
längert man  die  Gerade  g,  gehörig  zum  Punkte  (A,  fi),  bis  zum  Durch- 
schnitt mit  der  y-Achse,  so  ist  die  Länge  dieser  Strecke 

P see  ß = g (l  + g = p + x , 

mit  einem  Felder  der  Ordnung  A4.  Sind  (A,  8')  die  sphärischen  Koordi- 
naten eines  Punktes  des  erwähnten  grössten  Kreises,  so  folgt  aus  dem 
Dreicke  Pol,  (o,  d),  (A,  6‘) 

o = cos  8‘  sin  6 — cos  8 sin  S'  cos  X ; 
also  mit  Vernachlässigung  von  Grössen  A4 

8‘  — 8 = -j-  X’  cos  8 sin  8. 

Für  diese  Untersuchung  genügt  es.  die  Erde  als  Kugel  vom  Radius 
JVQ  = 1 vorauszusetzen.  Die  Grösse  g des  Bildpunktes  von  (A,  #0  weicht 
von  der  des  Punktes  (A,  8)  um  8'  — 8 ab,  woraus  der  obige  Satz  folgt,  da 

8'  — <5  — x = -jj  X*  sin  8 ( cos  8 — cos  <J„)  = X'  <1  sin 

C £t 

Mit  gleicher  Genauigkeit  ist  die  geradlinige  Verbindung  zweier  Bild- 
pnnkte  eines  Parallelkreises  das  Bild  des  grössten  Kreises. 

16.  Denkt  man  sich  die  einzelnen  Kartenblätter  von  Meridian-  und 
Parallelkreisbildern  begrenzt  — also  jedes  Blatt  trapezförmig  mit  kreis- 
förmigen parallelen  Seiten  — , werden  die  Blätter  zweier  aufeinander- 
folgender Zonen  (oder  das  nördliche  und  das  südliche  Blatt)  so  aneinander- 
gereiht, dass  sich  die  Parallelkreisbilder  in  demselben  Punkte  (des  Hanpt- 
meridians)  berühren,  so  ist  die  Klaffung  der  Parallelkreisbilder  für  die 
(gemeinsame)  Länge  A durch  den  Unterschied  der  Werte  xf  und  x be- 
stimmt, die  auf  die  folgende  Art  berechnet  werden:  Ist  B die  Breite  der 
sich  berührenden  Parallelkreise,  so  wird  für  die  nördliche  Zone  (Blatt)  x‘ 
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mit  B-\-b  statt  B0,  für  die  südliche  Zone  (Blatt)  x mit  B — b statt  B0 
berechnet ; dies  gibt  x‘  — x = N0  X2  b cos  B-. 

17.  Für  eine  Karte  im  Massstab  1 : 1000000  kann  26=3°  gesetzt 
werden.  Ein  solches  Kartenblatt  kann  praktisch  als  konform  und  ffächen- 
tren  angesehen  werden.  Denn  für  d = b wird  für  g das  Glied  mit  tfs 
gleich  0,02  mm,  das  Glied  mit  ci*  der  flächentreuen  Projektion  wird  Null 
für  d0  = 0 und  45°,  für  die  Zwischenwerte  ist  es  negativ  (der  grösste 
Wert  0,01  mm),  von  d®  = 45®  bis  90°  wächst  es  bis  0,02  mm  (für  den 
praktisch  nicht  verwendbaren  Wert  ö0  — 1 12 >/,°  wird  es  0,05  mm),  so 
dass  selbst  die  Abrundung  von  g auf  Zehntelmillimeter  die  Projektionsart 
beeinflussen  kann.  Die  Vergrösserungszahl  in  den  Grenzparalleleu  beträgt 
1.00034.  Die  Klaffung  beträgt  0,2  mm  in  der  Breite  45°  für  X = 3®. 

18.  Bei  der  .Generalkarte  von  Mitteleuropa“  im  Masse  1 : 200000 
des  k.  u.  k.  Militärgeographischen  Institutes  umfasst  das  Blatt  1°  in 
Länge  und  1 ® in  Breite,  der  Teil  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
ist  aus  8 Spezialkartenblättern  zusammengestellt.  Diese  Karte  wird  zu- 
sammenhängend nach  der  Albers’schen  Projektion  konstruiert. 

In  Polyederprojektion  für  jedes  Kartenblatt  sind  die  Grössen  §,  r, 
verschwindend  und  werden  höchstens  für  die  Abrundung  von  x und  y auf 
Zebntelmillimeter  benötigt.  Die  Werte  x0  betragen  für  B0  = 45°:  0,61, 
0,28,  0,07  mm;  für  B0  = 30«  und  60°:  0,52,  0,23,  0,06  mm;  für  X = 
30',  20',  10'.  Die  Klaffung  beträgt  [8.929]  cos  B*X*  in  mm  ausgedrückt; 
für  B = 45®,  für  X = i/8®,  3/s<>,  &/, o,  7/so  bezw.  0,01,  0,10,  0,26,  0,52  mm, 
so  dass  man  auch  mehrere  anschliessende  Blätter  (etwa  die  eines  ganzen 
Kronlandes)  zu  einer  Wandkarte  vereinigen  kann. 

Der  grosse  Aufwand  an  Arbeit,  der  für  die  Berechnung  des  Grad- 
netzes getrieben  wurde,  vereint  mit  der  faktischen  Unmöglichkeit,  die 
Spezialkartenblätter  genau  nach  der  Albers'schen  Projektion  einzutragen, 
liefern  den  Beweis  der  Berechtigung  der  Forderung  für  Karten  mittleren 
und  kleinen  Massstabes,  falls  selbe  aus  mehreren  Blättern  bestehen,  die 
zusammenhängende  Darstellung  aufzugeben,  zumal  dies  bereits  für  die 
Karten  grossen  Massstabes  geschehen  ist. 

19.  Soll  die  Karte  nicht  bloss  als  übersichtliche  Darstellung  eines 
Gebietes  dienen,  sondern  auch  zur  Lösung  von  Aufgaben  mittels  Konstruk- 
tion verwendet  werden,  so  würde  es  sich  empfehlen,  statt  der  üblichen 
rahmenartigen  Einfassung  die  Ränder  in  feinen  Linien  zu  geben,  ja  sogar 
das  Detail  über  den  Rand  (etwa  1 cm)  hinaus  fortzusetzen.  Für  solche 
Aufgaben  kann  bei  Beschränkung  auf  wenige  aneinander  schliessende 
Blätter  das  Hilfsdreieck  als  Ersatz  des  Urdreiecks  genommen  werden  — 
mindestens  mit  Rücksicht  auf  die  bei  solchen  Konstruktionen  überhaupt 
erreichbare  Genauigkeit. 
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Ueber  die  Schärfe  der  Näherungskoordinaten  bei  der 
Ausgleichung  eines  trigonometrischen  Punktes. 

Von  städt.  Feldmesser  Masche  in  Dresden. 


Es  ist  vielleicht  nicht  unerwünscht,  genau  zu  wissen,  wie  grob  mau 
für  die  Ausgleichung  eines  trigonometrischen  Punktes  die  Näherutigskoor- 
dinaten  bemessen  darf. 

Es  seien : 


x.  die  Koordinaten  eines  gegebenen  Punktes  P„, 
y x „ „ „ veränderlichen  „ P, 

die  Aenderungen  der  letztgenannten  Koordinaten  yx,  somit 
V + S die  Koordinaten  des  hieraus  folgenden  Punktes  P', 

s die  Länge  / 

<ji  der  Richtungswinkel  ' 
a die  Länge  / 

a der  Richtungswinkel  1 
Ferner  sei: 


der  Linie  P P„ 


der  Linie  P l". 


stn  w 

-i-e  = n 


— COS  q>  , 


(p  — 206  265). 


Dann  lässt  sich  der  Richtungswinkel  0 der  Linie  P‘Pn  nach  dem 
Tavlor’schen  Lehrsatz  für  zwei  Veränderliche  folgendennassen  entwickeln: 

0 = 9>  + a £ + * -p  (»!*  — {*)  + f 1 + • • • = 

I.  Zusatzglied  II.  Zusatzglied 

<7  CT* 

= 9 + — t *"*  tf  - Ol  4-  2^»  e *»»  (2y  — 2o)  + . . . 

I.  Zusatzglied  II.  Zusatzglied. 

Beispiel: 

y.  — y = — 700  m ij  = — 4 m I Also:  8 = 2600  m,  <p  — 196°  16'  36", 74 
x = — 2400  m # = 4- 3 m | i = 5n,  n = 306«  52'  11", 6. 


Es  wird  daher: 

# = 196°  16'  36", 74  — 886", 18  -f-  0",97  = 196«  09'  10", 88. 


i f I II 

Das  gleiche  Ergebnis  erhält  man  direkt  nach  der  Formel: 

y»  — (y  + v) 


0 = arc  tang 


*„-(*  + £) 


Hieraus  folgt:  Wenn  man,  wie  bei  der  Ausgleichung  trigonometrischer 
Punkte  üblich,  nur  das  erste  Zusatzglied  berücksichtigt,  so  werden  die 
Richtungswinkel  ungenau  um  den  Retrag  des  Gliedes  II,  dessen  Grösse 

zwischen  0 und  + — ■ 

— 2 
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schwankt.  Es  darf  daher  beispielsweise  bei  einer  Richtungsl&nge  s — 1000  m 
der  lineare  Fehler  a der  Näherungskoordinaten  einen  Meter  betragen,  ohne 
dass  selbst  im  ungünstigsten  Falle  der  genäherte  Richtungswinkel  um  mehr 
als  eine  Zehntelsekunde  ungenau  werden  kann. 


BUcherschau. 

A.  Föppl.  Vorlesungen  über  technische  Mechanik.1)  Erster  Band:  Ein- 
führung in  die  Mechanik.  Dritter  Band:  Festigkeitslehre. 
3.  Aufl.  Leipzig  1905,  B.  G.  Teubner.  Preis  geb.  10  Mk.  pro  Band. 

Das  Studium  an  den  technischen  Hochschulen  hat  bekanntlich  in  den 
letzten  Dezennien  eine  wesentliche  Umgestaltung  erfahren,  welche  ins- 
besondere für  die  Vorlesungen  über  Mechanik  neue  Anforderungen 
brachte.  Mehr  als  früher  wird  heute  gegenüber  dem  logisch  strengen 
systematischen  Aufbau  die  praktische  Verwendbarkeit  der  Kenntnisse  be- 
tont und  darauf  Wert  gelegt,  dass  der  Ingenieur  in  den  Stand  gesetzt  wird, 
mit  einfachen  mathematischen  Hilfsmitteln  ein  mechanisches  Problem  an- 
zugreifen. Herr  Föppl  hat  es  unternommen,  ein  Lehrbuch  der  technischen 
Mechanik  zu  schaffen,  welches  den  neuen  Anforderungen  entspricht  und  das 
seit  Jahren  der  neueren  Entwicklung  erhebliche  Dienste  geleistet  hat.  Das 
Erscheinen  der  dritten  Auflage  der  hier  zu  besprechenden  Bücher  beweist, 
dass  dieselben  von  Studenten  und  Ingenieuren  gerne  gebraucht  werden. 

Nach  den  bucbhändlerischen  Anzeigen  sollen  die  „Vorlesungen“  zu- 
künftig sechs  Bände  umfassen,  die  bis  zum  fünften  Baud,  welcher  vor 
kurzer  Zeit  in  erster  Auflage  erschienen  ist,  bereits  vorliegen.  Auf  diese 
sechs  Bände  ist  der  Stoff  so  verteilt,  dass  die  ersten  Bände  die  einfacheren 
grundlegenden  Theorien  der  Statik,  Festigkeitslehre  und  Dynamik  enthalten, 
während  die  letzten  Bände  bis  zur  Spezialforschung  in  den  höheren  Theo- 
rien aufsteigen,  soweit  dies  für  die  Praxis  des  Ingenieurs  wünschenswert 
ist.  Im  wesentlichen  hat  der  Herr  Verfasser  den  Gang  der  Vorlesungen 
über  technische  Mechanik  an  unsern  Hochschulen  beibehalten,  wo  die  er- 
forderten mathematischen  Vorkenntnisse  erst  durch  die  Parallelvorlesungen 
über  die  höhere  Mathematik  vermittelt  werden.  Damit  muss  man  freilich 
in  den  Kauf  nehmen , dass  ein  Gegenstand  an  verschiedenen  Stellen  an- 
gegriffen wird  und  dass  die  Darstellung  nicht  immer  allen  kritischen  An- 
forderungen genügt. 

1.  Der  erste  Band  soll  nur  zur  Vorbereitung  auf  den  zweiten  und 
dritten  Band  dienen,  indem  darin  einige  Grundbegriffe  der  Mechanik, 
Festigkeitslehre  und  Hydromechanik  in  möglichst  elementarer  Behandlung 
zusammengestellt  sind.  Im  einzelnen  umfasst  der  Inhalt  dieses  Bandes : die 

')  Siehe  die  Besprechung-  von  Bd.  II  dieser  Vorlesungen  in  der  Zeitschr.  f. 
Venn.  Bd.  XXXIII,  S.  416. 
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Mechanik  des  materiellen  Punktes,  so  u.  a.  die  Lehre  vom  Gleichgewicht 
der  Kräfte,  welche  an  einem  Funkt  angreifen,  die  einfachsten  Fälle  der 
Bewegung  eines  Punktes;  die  Mechanik  des  starren  Körpers;  die  Lehre 
vom  Schwerpunkt  und  vom  Gleichgewicht  der  Körper;  die  Reibung;  die 
Grundlage  der  Festigkeitslehre:  ferner  den  Stoss  fester  Körper  und  end- 
lich einige  hauptsächlich  empirische  Formeln  aus  der  Mechanik  der 
Flüssigkeiten. 

Die  Behandlung  ist  in  keinem  dieser  Gebiete  erschöpfend,  und  soll 
es  auch  nicht  sein.  So  ist  z.  B.  von  den  allgemeinen  Prinzipien  der 
Mechanik  nur  das  wichtigste,  das  „Prinzip  der  virtuellen  Geschwindig- 
keiten 14  erläutert.  Der  Herr  Verfasser  formuliert  dieses  Prinzip  fllr  die  im 
Gleichgewicht  stehenden  Kräfte,  welche  an  einem  materiellen  Punkt,  sodann 
für  die  Kräfte,  welche  an  einem  starren  Körper  angreifen.  Das  Prinzip 
besitzt  für  den  materiellen  Punkt  keine  eigentliche  Bedeutung  mehr,  und 
es  wäre  wohl  richtiger  gewesen . wenn  dasselbe  von  vornherein  für  ein 
Sv  stem  von  Kräften  abgeleitet  wtlrde . welche  an  beliebig  verteilten , end- 
lich vieles  Punkten  angreifen,  etwa  nach  der  Art  von  Lagrange.  Dann 
ergibt  sich  die  Ausdehnung  auf  den  starren  Körper  vollends  leicht. 

Mit  voller  Zustimmung  wird  i.  a.  jeder  Leser  dem  Verfasser  in  den- 
jenigen Kapiteln  folgen,  in  welchen  derselbe  aus  seiner  praktischen  Er- 
fahrung redet.  Es  ist  hier  besonders  das  Kapitel  über  die  Reibung  zu 
erwähnen,  ln  einem  andern  Abschnitt,  über  die  Festigkeitslehre,  ist  da- 
gegen die  Darstellung  nicht  klar  und  eindringlich  genug.  Wenn  man  diese 
Grundzüge  der  Festigkeitslehre  mit  des  Verfassers  eigener  ausführlicher 
Darstellung  im  3.  Band  vergleicht,  so  sieht  man,  wie  gerade  die  Grund- 
begriffe der  Spannung,  Verzerrung,  Elastizität  etc.  eine  sehr  sorgfältige 
Erklärung  verlangen.  Eine  Erweiterung  dieses  Abschnittes  scheint  auch 
gar  nicht  erforderlich.  Mit  Rücksicht  auf  den  3.  Band  der  „Vorlesungen“ 
konnte  dieser  Abschnitt  sehr  wohl  ausfallen.  Dadurch  wäre  für  den  Herrn 
Verfasser  die  Möglichkeit  gegeben,  den  Abschnitt  über  die  Hydrodynamik 
'einer  Bedeutung  gemäss  weiter  und  wissenschaftlicher  auszugestalten. 

Vollauf  berechtigt  ist  es,  dass  der  Herr  Verfasser  auf  eine  kritische 
Darstellung  der  Grundbegriffe  und  Postulate  der  Mechanik  verzichtet  hat. 
Jedoch  könnten  dieselben  sehr  wohl  im  Rahmen  der  gewählten  Darstellung 
systematischer,  auf  Grund  von  Experimenten  eingeführt  werden.  Recht 
anfechtbar  erscheinen  besonders  Bemerkungen  wie  diejenige  Uber  die 
Hertzsche  Mechanik  (bei  Besprechung  des  Kraftbegriffes),  oder  über  den 
absoluten  Raum  (bei  Formulierung  des  Trägheitsgesetzes).  In  einem 
Bache  können  derartige  Fragen  nicht  mit  ein  paar  Worten  abgetan 
»erden,  sofern  man  sie  überhaupt  aufwirft. 

Ein  Lehrbuch  der  elementaren  Mechanik  kann  sachlich  nicht  viel 
Nenes  bringen.  Herr  Föppl  versteht  es  aber  gut,  dem  Lernenden  ein 
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Gefühl  für  die  Beurteilung  mechanischer  Vorgänge  und  mechanischer  Auf- 
fassungsweise beizubringen , auch  hat  er  durch  die  Verwendung  der  Vek- 
toren eine  eigenartige  und  selbständige  Behandlung  seines  Themas  zu  er- 
reichen versucht.  Die  Verwendung  des  Vektorbegriffs  hat  in  der  mathe- 
matischen Physik  und  in  der  höheren  Mechanik  manche  komplizierte 
Rechnung  abgekürzt.  Notwendig  ist  indessen  die  Benützung  der  Vektor« 
für  den  ersten  Band  keineswegs:  ich  kann  nicht  finden,  dass  die  Vektor«, 
hier  irgend  eine  nennenswerte  Erleichterung  gewähren.  Der  Verbreitung 
des  Vektorkalkuls  wäre  wohl  mehr  gedient,  wenn  der  Herr  Verfasser  sich 
auf  die  Einführung  der  Vektoren  für  Kräfte,  Beschleunigungen,  Moment« 
— und  die  Erwähnung  des  innern  und  äussern  Produkts  beschränkt  bitte. 
Die  eigentliche  Verwendung  könnte  in  der  Dynamik  gezeigt  werden. 

2.  Ich  gehe  nun  zur  Besprechung  des  dritten  Bandes,  über  Festig- 
keitslehre, über. 

Der  Begriff  des  starren  Körpers . welcher  in  der  theoretischen 
Mechanik  zunächst  allen  Untersuchungen  zugrunde  gelegt  wird,  ist  nur 
eben  eine  erste  Annäherung  an  die  Wirklichkeit.  Wenn  an  einem  Körper 
Massenkräfte  und  äussere  Kräfte  (d.  i.  die  Schwerkraft  und  Lasten)  an- 
greifen , so  finden  im  allgemeinen , vor  Eintritt  des  Gleichgewichts  aller 
vorhandenen  Kräfte,  kleine  Verschiebungen  der  einzelnen  Körperteilchen 
statt:  jeder  Körper  wird  durch  die  äusseren  Kräfte,  eventuell  schon  durch 
sein  Gewicht  „deformiert“.  Jedes  natürliche  Material  bricht,  zerreisst 
oder  knickt,  wenn  an  seiner  Oberfläche  hinreichend  grosse,  endliche  Kräfte 
angreifen.  Vor  dem  Bruch  treten  in  dem  Material  Spannungen  auf,  welche 
mit  den  Deformationen  nach  einem  einfachen  Gesetz  verbunden  sind,  und 
es  ist  für  die  praktische  Verwendung  jedes  Materials  wichtig,  dass  man 
diese  Spannungen  und  Deformationen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  des 
äusseren  Kräften  berechnen  kann.  Der  Konstrukteur,  welcher  ohne  Ma- 
terialverschwendung bauen  will,  muss  imstande  sein,  die  Durchbiegung 
eines  Balkens  etc.  zu  berechnen,  welche  dieser  bei  einer  gegebenen  Be- 
lastung erfährt. 

Die  Kenntnis  der  Deformationen  ist  aber  ferner  auch  zur  Lösung  der 
sogenannten  statisch  unbestimmten  Aufgaben  erforderlich.  Denkt  man  sich 
beispielsweise  einen  prismatischen  Balken  horizontal  auf  drei  (oder  mehr) 
gleich  hohe  Stützen  aufgelegt , und  frägt  nach  dem  Druck , welchen  jede 
einzelne  der  Stützen  durch  den  Balken  erfährt,  so  ist  diese  Aufgabe  völlig 
unbestimmt,  falls  der  Balken  als  starrer  Körper  vorausgesetzt  wird.  Erat 
weun  man  verlangt,  dass  die  Stützen  in  der  ursprünglichen  Höhe  bleiben 
und  wenn  man  die  Durchbiegung  des  Balkens  berücksichtigt,  erhält  man 
eine  eindeutig  bestimmte  Lösung. 

Ein  Material  heisst  nun  elastisch,  wenn  dasselbe  unter  dem  Einfluss 
äusserer  Kräfte  (wenigstens  soweit  diese  nicht  einen  bestimmten  Betrag 
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Oberschreiten)  Deformationen  erleidet,  welche  bei  Wegnahme  dieser  Kräfte 
vollständig  oder  auch  nur  teilweise  wieder  zurückgehen : vollkommene 
Elastizität,  oder  Elastizität  schlechthin.  Die  genauere  Untersuchung 
der  Deformationen  eines  elastischen  Körpers  ist  die  Aufgabe  der  Elasti- 
zitätstheorie, jedoch  ist  diese  nur  soweit  entwickelt,  als  es  sich  um 
Verzerrungen  in  einem  Körper  handelt,  deren  lineare  Abmessungen  so  klein 
sind,  dass  die  Quadrate,  Produkte  etc,  von  jenen  linearen  Abmessungen 
vernachlässigt  werden  können. 

lu  sehr  klarer,  geschickter  Weise  führt  Herr  Föppl  seine  Leser  in 
die  verwickelten  Probleme  der  Elastizitätstheorie  ein,  indem  er  das  Bei- 
spiel des  geraden  Balkens,  aus  einem  isotropen  Material,  nach  den  Methoden 
von  Bernoulli,  Euler,  Poisson  und  Navier  erledigt.  Für  verschiedene  Be- 
lastungen eines  solchen  Balkens  werden  die  Spannungen  und  Verzerrungen 
in  allen  seinen  Punkten  ermittelt  und  daran  gezeigt,  welche  Hypothesen 
zur  eindeutigen  Bestimmung  dieser  Grossen  notwendig  sind.  Zur  allge- 
meinen Behandlung  der  statisch  unbestimmten  Aufgaben  entwickelt  der 
Verfasser  die  Sätze  von  Castigliano,  nach  welchen  die  gesuchten  Folge- 
rungen aus  dem  Betrage  der  „Deformationsarbeit“  abgeleitet  werden;  die- 
selbe ist  gleich  derjenigen  Arbeit,  welche  die  äusseren  Kräfte  während  der 
Deformation  leisten.  Nachdem  noch  Stäbe  mit  von  Anfang  gekrümmter 
Mittellinie  nach  einer  rohen  Näherungsmethode  behandelt  sind,  werden  die 
Untersuchungen  über  die  Verbiegung  ebener  Platten,  Röhren  und  Gefässe 
angegriffen  und  ziemlich  eingehend  die  Knickformeln  entwickelt.  Am 
Schlüsse  seines  Buches  gibt  der  Herr  Verfasser  dann  noch  einige  Aus- 
blicke auf  die  reine,  mathematische  Elastizitätstheorie. 

Eine  genauere  Erörterung  des  Inhaltes  der  einzelnen  Abschnitte  ist 
hier  nicht  angezeigt,  zumal  die  Resultate  im  wesentlichen  lange  Allgemein- 
gut sind.  Ref.  kann  aber  doch  nicht  unterlassen,  auf  verschiedene  Punkte 
im  Buche  hinzuweisen,  welche  wohl  verbessert  werden  könnten. 

Zunächst  scheint  mir  kaum  notwendig,  dass  der  Herr  Verfasser  sein 
Buch  mit  der  Aufstellung  der  etwas  verwickelten  Gleichgewichtsbeding- 
ungen in  einem  Punkt  eines  dreidimensionalen  Materials  beginnt,  da  diese 
Bedingungen  selbst  im  folgenden  zunächst  recht  wenig  benützt  werden.  Diese 
ganze  Auseinandersetzung  fällt  aus  dem  Rahmen  des  übrigen  geradezu  heraus. 
Jedenfalls  aber  würde  die  Entwicklung  von  vornherein  klarer,  wenn  die  Vor- 
aussetzungen vorausgeschickt  wären,  dass  die  betrachteten  Spannungen  stetige 
differenzbare  Funktionen  des  Ortes  sind,  und  dass  nur  solche  Deforma- 
tionen betrachtet  werden , bei  welchen  aus  einer  sehr  kleinen  Kugel  ein 
dreiachsiges  Ellipsoid  hervorgeht.  — Die  vom  Herrn  Verfasser  gewählte 
Ableitung  und  Formulierung  der  Castiglianoschen  Sätze  ist  früher  schon 
einmal  von  anderer  Seite  beanstandet  worden.  Es  ist  nicht  verständlich, 
warum  der  Verfasser  auch  in  der  vorliegenden  dritten  Auflage  seines 
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Baches  die  Sätze  an  verändert  beibehält,  mit  einer  Ableitung,  die  offenbar 
einen  Zirkel  enthält.  — Durchaus  nicht  einwandsfrei  ist  endlich  die  Ab* 
leitang  der  Ealerschen  Knickformel.  Es  wird  dabei  die  Last  anfgestellt, 
bei  welcher  die  Ausbiegung  eines  vertikalen  Stabes  (z.  B.  einer  Säule)  un- 
endlich gross  wird,  and  das  hat  offenbar  gar  keinen  Sinn.  Richtig  wäre 
es  nur,  zu  fragen,  bei  welcher  Belastung  einer  vertikalen  Säule  hört  die 
Ausbiegung  auf,  eine  kleine  Grösse  zu  sein? 

Diese  Ausstellungen  entspringen  durchaus  nicht  dem  Wunsche,  dass 
die  Darstellung  die  heute  erreichbare  Präzision  erreichen  solle.  Eine  Ver- 
besserung dieser  beanstandeten  Stellen  würde  auch  für  die  elementare  Dar- 
stellung leicht  sein.  Im  ganzen  ist  der  Vortrag  so.  dass  der  Studierende 
aus  dem  Buch  reiche  Anregung  und  Belehrung  ziehen  wird.  Der  Verfasser 
hat  es  verstanden,  seinen  Stoff  interessant  zu  machen  durch  die  Erörterung 
vieler  praktischer  Aufgaben. 

Danzig-Langfuhr,  20.  November  1907.  J.  Sommer. 


Die  physikalischen  Eigenschaften  des  Bodens.  Wasserkapazität,  Po- 
rosität, spezifisches  Gewicht,  Luftkapazität  und  Durch- 
lässigkeit, ihre  Bedeutung  und  Bestimmung.  Zum  Gebrauche 
für  Landwirte  und  Kulturingenieure  verfasst  von  Kulturingenieur 
Josef  Kopecky-Prag,  Podologen  des  Landeskulturrates  für  das 
Königreich  Böhmen.  Im  Selbstverläge  des  Verfassers.  Preis  0,90  Kr. 

Der  Verfasser  behandelt  in  den  im  Titel  angegebenen  Abschnitten 
jene  Eigenschaften  des  Bodens,  mit  denen  die  kulturtechnischen  Kreise 
trotz  ihrer  zweifellos  hervorragenden  Bedeutung  für  die  Bodenmelioration 
sich  bis  jetzt  nur  wenig  oder  garnicht  beschäftigt  haben.  Es  ist  daher 
freudig  zu  begrüssen,  dass  der  Verfasser  sich  der  dankenswerten  Aufgabe 
unterzogen  hat,  die  Erfahrungen  seiner  Tätigkeit  in  einer  Reihe  kurz  ge- 
haltener Aufsätze  den  Facbgenossen  zugänglich  zu  machen.  Als  besonders 
wertvoll  erweisen  sich  die  Angaben  Uber  neue  Untersuchungsarten,  die  zur 
Klarstellung  der  genannten  Fragen  dienen.  Hierbei  erscheint  es  ganz 
natürlich,  dass  der  Boden  — wie  vorgeschlagen  wird  — nicht  in  pulver- 
förmigem,  sondern  in  „gewachsenem“  Zustande  zur  Untersuchung  gelangt, 
zu  der  der  Verfasser  eigene,  sehr  einfache  Werkzeuge  an  Hand  gibt. 

Die  anregenden,  zum  grössten  Teil  ganz  neuen  Gesichtspunkte  in  der 
kleinen  Schrift  (51  Seiten)  sind  der  Beachtung  jedes  Kulturtechnikers,  dem 
solche  Erörterungen  willkommen  sind,  zu  empfehlen.  Die  klar  und  ver- 
ständlich geschriebenen  Ausführungen  werden  einen  schätzbaren  Beitrag 
auf  dem  weder  praktisch  noch  wissenschaftlich  genügend  erforschten  Ge- 
biete der  physikalischen  Eigenschaften  des  Bodens  bilden. 

ScAeicior-Münster. 
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An  die  Berufsgenossen  von  der  preussischen 
Katasterverwaltung. 

Infolge  einer  Versammlung  beamteter  Landmesser  von  Münster  i/W. 
ist  von  je  einem  Berufsgenossen  der  Kataster-,  Eisenbahn-,  allgemeinen 
Bau-  und  landwirtschaftlichen  Verwaltung  an  ihre  Präsidenten  die  gleichartige 
Bitte  gerichtet  worden,  eine  kurze  Darlegung  (vergl.  Heft  33  der  Zeitschr. 
f.  Verm.  1907)  zu  befürworten  und  an  die  Ressortminister  einzureichen. 

In  dieser  Darlegung  war  die  anderweitig  schon  erörterte  Frage  der 
Vorbildung  und  der  Erhöhung  der  Einkommen  wegen  der  Teuerungs- 
verhältnisse ausgeschaltet  worden;  die  Eingabe  richtete  sich  lediglich  auf 
3 schon  seit  lange  gehegte  Wünsche  der  beamteten  Landmesser: 

1.  Die  Bewilligung  des  Wohnungsgeldzuschusses  der  III.  Tarifklasse 
an  Stelle  des  bisherigen  Satzes  der  Klasse  IV  an  die  beamteten 
Landmesser ; 

2.  Gehaltliche  Gleichstellung  der  Landmesser  der  Eisenbahn-  und 
allgemeinen  Bauverwaltung  mit  den  gleichartigen  Beamten  der 
landwirtschaftlichen  und  Katasterverwaltung ; 

3.  Erlass  einer  zeitgemässen  Landmesserordnung,  vor  allem  Rege- 
lung ihrer  veralteten  Bezahlungssfttze. 

Mit  dieser  Eingabe  beschäftigt  sich  nun  ein  Artikel:  „Zur  Bildung 
der  Gehaltsklaseen“  in  Nr.  1,  Jahrgang  II  der  Zeitschrift  des  Verbandes 
preussischer  Katasterkontrolleure. 

Nach' kurzem  Hinweis  auf  das  Bestreben,  die  Gehaltsklassen  zu  ver- 
ringern, wird  gegen  die  Forderung  2 der  Eingabe  auf  gehaltliche  Gleich- 
stellung aller  beamteten  Landmesser  Verwahrung  eingelegt.  Die  Vor- 
bildung hätten  ja  die  Katasterkontrolleure  mit  allen  Landmessern  gemeinsam ; 
es  wäre  aber  andererseits  ihre  ressortmässige  Ausbildung  als  auch  ihre 
spätere  selbständige  Funktion  und  die  Bedeutung  ihrer  verantwortlichen 
Steilung  gegenüber  anderen  Behörden  eine  verschiedene  von  der  der  an- 
deren Landmesser  im  Staatsdienst. 

Die  Katasterkontrolleure  hätten  nur  rund  60  Tage  Feldarbeiten  im 
Jahre,  in  der  übrigen  Zeit  müssten  sie  sich  hauptsächlich  mit  Arbeiten, 
die  nicht  landmesserischer  Art  wären , befassen.  Im  übrigen  umfasse  die 
Tätigkeit  der  Katasterämter  die  Beschaffung  der  Vorarbeiten  und  Unter- 
lagen für  verschiedene  Besteuerungsarten,  sowie  ferner  die  Nutzbarmachung 
der  Katasterdokumente  für  andere  Verwaltungen  u.  s.  w.  Nach  Hervor- 
hebung der  Anforderungen,  welche  die  selbständige  Stellung  des  Kataster- 
kontrolleura  mit  sich  bringt,  wird  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  die 
«schilderte  Tätigkeit  der  Katasterkontrolleure,  besonders  die  Tätigkeit  als 
‘elbständig  entscheidende  Verwaltungsbehörde,  in  den  auf  Gleich- 
stellung der  beamteten  Landmesser  zielenden  Eingaben  aus  den  Kreisen  der 
i-andmesuer  gänzlich  verschwiegen  oder  ausBer  acht  gelassen  würde.  Es  wird 


Digit 


248  An  die  Berufsgenossen  von  der  preuss.  Kataster  Verwaltung. 

dann  im  besonderen  auf  die  Münsterscbe  Eingabe  als  die  unmassgeblicbe 
Auslassung  eines  und  dabei  nicht  ganz  sachkundigen  Katasterbeamten  hin- 
gewiesen und  zum  Schluss  die  Forderung  nach  einer  besonderen  gehalt- 
lichen Berücksichtigung  der  Katasterkontrolleure  vor  den  andern  Land- 
messern im  Staatsdienst  erhoben  und  eine  recht  summarische  Gehalts- 
berechnung aufgestellt.  — 

Wenn  auch  solche  Sonderbestrebungen  von  vornherein  als  vollkommen 
aussichtslos  und  darum  nicht  als  diskutabel  erscheinen  mögen,  zumal  in 
jetziger  Zeit,  wo  die  massgebenden  Faktoren:  Staatsregierung  und  Land- 
tag, auf  eine  Verringerung  der  Gehaltsklassen  unter  Berücksichtigung 
gleicher  Vorbildung  und  Tätigkeit  der  Beamten  hindrängen,  so  ist  eine 
Erörterung  des  Artikels  dennoch  notwendig. 

Es  ist  nämlich  nicht  ausgeschlossen,  dass  massgebende  Stellen  von 
dem  Artikel  Kenntnis  erhalten  und  dadurch  zu  einer  falschen  Auffassung 
vom  Katasterkontrolleur-  und  Landmesserberuf  kommen,  die  freilich  vor 
allen  den  Katasterbeamten  selbst,  aber  auch  den  Landmessern  der  andern 
Verwaltungen  schädlich  sein  könnte. 

Ist  nun  die  in  der  Katasterzeitschrift  geschilderte,  nichtlandmesserische 
Sondertätigkeit  der  Katasterkontrolleure  derart,  dass  eine  besondere  ge- 
haltliche Berücksichtigung  vor  den  andern  Landmessern  dadurch  begründet 
werden  kann?  Diese  Frage  beantwortet  die  Verbandszeitschrift  der  Ka- 
tasterkontrolleure, wenn  man  den  Text  (Zeile  9 v.  u.  auf  Seite  20)  genau 
besieht,  schon  selbst  verneinend.  Die  Zeitschrift  spricht  hier  nämlich  auf 
einmal  von  der  Tätigkeit  der  Katasterämter,  nachdem  sie  bis  dahin  nur 
von  den  Katasterkontrolleuren  geredet  hat. 

Der  Verband  hat  auch  vollkommen  recht.  Die  Vorarbeiten  und  die 
Fertigung  der  Unterlagen  für  die  verschiedenen  Steuerzwecke  ist  zum 
überwiegenden  Teil  rein  formale  Bureauarbeit  und  wird  vielfach  von  dem 
Hilfspersonal  des  Katasteramts  ausgeführt.  Der  Verband  wird  ja  auch 
wissen,  dass  sich  Gemeindebehörden,  wenn  Not  an  Mann  geht,  diese  Unter- 
lagen durch  ihre  Sekretäre  unter  Benutzung  der  Katasterdokumente  selbst 
beschaffen  und  der  Mitarbeit  der  Katasterämter  dazu  gar  nicht  bedürfen. 
Ebensowenig  erfordert  die  Ausreichung  der  Kopien  und  der  verschieden- 
artigen Auszüge  eine  besondere  Kunst.  Wenn  die  Katasterdokumente  vom 
Grundbesitzer  oft  dringend  begehrt  werden,  so  ist  das  doch  nicht  das  Ver- 
dienst der  Katasterkontrolleure,  sondern  das  Verdienst  derer,  die  sie 
schufen,  und  die  natürliche  Folge  der  Grundeigentumsgesetzgebung. 

Kurz  die  Belastung  der  Katasterkontrolleure  mit  diesen  Arbeiten  — 
selbst  wenn  sie  sich  über  einen  ganzen  Kreis  erstrecken,  was  wohl  für  die 
Tätigkeit  der  Eisenbahnlandmesser  z.  B.  doch  auch  zutrifft  — hebt  ihre 
Stellung  keineswegs  und  sollten  sie  sich  lieber  nicht  auf  diesen  Teil  ihrer 
Tätigkeit  berufen,  wenn  sie  eine  Besserung  ihrer  Lage  erstreben.  Jedoch 
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soll  nicht  verkannt  werden,  dass  die  Katasterkontrolleure  durch  ihren 
ständigen  Verkehr  mit  dem  Publikum  ebenso  wie  die  andern  Landmesser 
manche  Last  haben  und  dass  sie  in  ihrer  Stellung  vorzüglich  Gelegenheit 
hatten,  dem  Grundbesitzer  in  vielen  Fragen  an  die  Hand  zu  gehen.  Wie 
iu  jedem  Dienst,  so  wird  auch  bei  der  Erledigung  der  Steuervorarbeiten 
manchmal  eine  Nuss  zu  knacken  und  manche  saure  Arbeit  — mau  denke 
nur  au  die  Gebäudesteuerrevision  — zu  verrichten  sein. 

Diese  Tätigkeit  aber  mit  der  Sondertätigkeit  der  Landmesser  des 
landwirtschaftlichen  oder  des  Ressorts  der  öffentlichen  Arbeiten  gleich- 
stellen zu  wollen,  geht  doch  nun  schon  gar  nicht  an.  Der  Verband  hat 
sie  in  seinem  Artikel  auch  gar  nicht  erwähnt ; sollte  er  die  Arbeiten  dieser 
seiner  lierufsgenossen  nicht  näher  kennen?  Oder  will  man  im  Ernst  z.  B. 
die  Ausmittlung  der  Schienenwege  und  der  komplizierten  Weichenanlagen 
in  einem  in  einer  Kurve  liegenden  Bahnhof,  oder  die  Ermittlung  einer 
Tunneltrace,  oder  den  Entwurf  einer  Landumlegung  ftir  landwirtschaftliche 
und  Bebauungszwecke  und  einer  Landeinteilung  für  eine  Besiedlung  mit 
der  eben  geschilderten  Tätigkeit  der  Katasterämter  in  Vergleich  ziehen? 
Glaubt  man,  dass  solche  Arbeiten  von  einem  jungen  Landmesser  oder  gar 
von  einem  Hilfsarbeiter  ausgefttbrt  werden  können,  oder  will  man  nicht 
vielmehr  einräumen,  dass  solche  Arbeiten  neben  genauer  Kenntnis  der  be- 
sonderen Verwaltungs-  und  Gesetzesvorschriften  eine  ganz  umfassende 
besondere  technische  Vorbildung  und  besonderes  Geschick  und  hohes  Ver- 
antwortlichkeitsgeftthl  benötigen  ? 

Wenn  den  Landmessern  der  genannten  Verwaltungen  trotz  ihrer  Sonder- 
tätigkeit die  gebührende  Anerkennung  noch  oft  versagt  wird,  so  wird  das 
schon  anders  werden,  wenn  die  vor  allen  anderen  wissenschaftlichen  Be- 
rufen neue  Werte  schaffende  und  unsere  Volkswirtschaft  be- 
lebende Technik  auch  in  Preussen  richtig  anerkannt  und  gewürdigt  wird. 

Wenn  auch  zugegeben  werden  muss,  dass  nicht  jeder  l^ndmesser 
der  landwirtschaftlichen , der  Eisenbahn-  und  allgemeinen  Bauverwaltung, 
und  nicht  zu  jeder  Zeit  vor  besonders  schwierige  technische  Aufgaben  ge- 
stellt wird  — es  wird  immer  und  überall  mehr  Alltage  wie  Festtage 
geben  — , so  ist  dennoch  in  der  Regel  neben  seiner  umfangreichen  geo- 
metrischen Arbeit,  die  sich  von  der  gleichartigen  Arbeit  des  Kataster- 
kontrolleurs nur  durch  den  grösseren  Umfang  unterscheidet,  seine  Sonder- 
tätigkeit eine  vorwiegend  technische  und  nur  selten  eine  mechanische  oder 
rein  bureaukratische.  Deswegen  hat  auch  die  landwirtschaftliche  Verwal- 
tung besonderen  Wert  auf  die  technische  Ausbildung  ihrer  Landmesser 
gelegt.  Nach  Einrichtung  der  kulturtechnischen  Vorlesungen  in  Bonn  hat 
sie  z.  B.  ihren  Landmessern  durch  Gewährung  von  Stipendien  das  nach- 
trägliche Studium  ermöglicht.  Für  die  Katasterkontrolleure  hat  inan  aber 
solche  Massnahmen  seinerzeit  nicht  getroffen.  Auch  heute  noch  sind  die  Exa- 
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mensanforderungen  beim  Eintritt  in  die  landwirtschaftl.  Verwaltung  höhere 
und  bei  dem  zweiten  Examen  vielseitigere  als  bei  der  Katasterverwaltung. 

Für  unsere  Berufsgenossen  von  der  Eisenbabnverwaltung  t)  ist  seinerzeit 
wegen  ihrer  kleinen  Zahl  eine  besondere  Gehaltsklasse  nicht  gebildet  worden, 
sondern  sie  sind  leider  bei  der  Organisation  des  staatlichen  Eisenbahn- 
wesens  in  die  Klasse  der  in  ihrer  Tätigkeit  durchaus  nicht  zu  unter- 
schätzenden technischen  Eisenbahnsekretäre  eingereiht  worden.  Da  kann 
doch  kein  Zweifel  sein,  dass  es  die  selbstverständliche  Pflicht  der  Land- 
messer der  anderen  Verwaltungen  gegen  ihren  Beruf  ist,  für  die  Besser- 
stellung der  unverdient  zurückgesetzten  Berufsgenossen  einzutreten. 

Es  wäre  nun  noch  zu  untersuchen,  ob  ihre  selbständige  Amtsführung 
den  Katasterkontrolleuren  die  Berechtigung  gibt,  eine  Bevorzugung  vor  den 
Verme8sungs beamten  der  anderen  Verwaltungen  zu  fordern.  Gewiss,  durch 
die  Selbständigkeit  seiner  amtlichen  Stellung  hat  der  Katasterkontrolleur 
zweifellos  eine  gresse  Annehmlichkeit  voraus  und  es  werden  ihm  auch  ge- 
wisse Anforderungen  an  seine  Selbstverantwortlichkeit  nicht  erspart  bleiben. 
Diese  Tatsache  ist  auch  in  der  Münsterschen  Eingabe  in  der  Begründung 
zur  Forderung  1 gewürdigt  und  nicht  verschwiegen  worden,  wie  es  der 
Katasterkontrolleur-Verband  in  seiner  Zeitschrift  angedeutet  hat. 

Meines  Wissens  ist  in  der  einschlägigen  Literatur  sowohl  ihrer  Sonder- 
tätigkeit wie  auch  ihrer  selbständigen  Amtsführung  stets  Erwähnung  getan. 
Aber  man  sollte  diesen  Vorzug  der  Katasterkontrolleure  nicht  überschätzen. 
Eine  freiere  Betätigung  des  Generalkommissionslandmessers  wird  ja  lebhaft 
erstrebt,  und  die  Erfüllung  dieses  oft  öffentlich  ausgesprochenen  Wunsches 
liegt  sicherlich  im  Dienstinteresse.  Andererseits  muss  man  sich  von  der 
Beschränkung  des  Auseinandersetzungslandmessers  in  der  BerufBausübung 
nicht  falsche  Begriffe  machen.  Es  ist  doch  klar:  die  Unmöglichkeit  für  den.Vor- 
gesetzten  anderer  Berufsbildung,  dem  Landmesser  zu  raten  oder  ihn  zu  beauf- 
sichtigen, stellen  den  Landmesser  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  im  all- 
gemeinen freier,  wie  man  es  nach  den  gedruckten  Paragraphen  annehmen  sollte. 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  Landmessern  des  Ressorts  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Ganz  unverständlich  ist  es  aber,  dass  die  Zeitschrift  des  Verbandes 
der  Katasterkontrolleure  das  Kataster  amt  als  selbständig  entscheidende 
Behörde  bezeichnet;  denn  z.  B.  schon  nach  § 55  der  Katasteranweisung  I 
vom  21.  Februar  1896  ist  doch  immer  noch,  wie  männigiich  bekannt,  die 
Bezirksregierung  in  Katastersachen  die  entscheidende  Behörde. 

Wenn  der  Verband  beachtet  hätte,  dass  z.  B.  der  Vorsteher  eines 
grossen  Bahnhofs  trotz  seiner  selbständigen  Stellung  und  seines  grossen 
und  vielseitig  geschulten  Personals  nur  ein  Höchstgehalt  erhält  wie  die  Ver- 
waltungssekretäre, so  hätte  er  vielleicht  den  Anspruch  auf  besondere 

■)  Von  den  Landmessern  der  preuss.  Eisenbahnverwaltung  wird  ebenfalls 
die  Ablegung  einer  zweiten  Prüfung  gefordert, 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  für  An  die  Benifsgenosaen  von  der  preuss.  Kataster-Verwaltung.  251 
em  leranpw 

Ileraushebung  der  Katas  terkontrolleure  nicht  durch  die  selbständige 
Amtsführung  und  die  Beaufsichtigung  des  geringen  Personals 
begründet.  Es  ist  aber  dem  Verband  anscheinend  nicht  bekannt,  dass  es 
für  die  Bemessung  der  Gehälter  ausschlaggebend  ist,  ob  die  Berufsausübung 
der  Beamten  eine  wissenschaftliche  Vorbildung,  d.  h.  ein  bestimmtes 
Mass  geistiger  Fassungs-  und  Gestaltungskraft  erfordert,  oder  ob  dazu 
die  bloss  geschäftsmässige  Ausbildung  in  der  Verwaltung  genügt. 

Die  Betonung  der  bureaukratischeu  und  die  zwischen  den  Zeilen  heraus- 
zulesende Geringschätzung  der  landmesserischen  Tätigkeit  kann  den  Kataster- 
kontrolleuren nicht  förderlich  sein,  sie  müsste  im  Gegenteil  folgerichtig 
schliesslich  dahin  führen,  dass  die  Katasterkontrolleure  bei  der  demnächstigen 
Verwaltungsreorganisation  ihre  selbständige  Amtssteliung  verlieren  und  einer 
zukünftigen  allgemeinen  Steuerveranlagungsbebörde  unterstellt  werden. 

Wenn  der  im  Anfang  seiner  Tätigkeit  stehende  Katasterverband  in 
solch  unberechtigter  Hervorkehrung  der  Eigenart  Beines  Kessorts  seine 
Aufgabe  erblicken  zu  müssen  glaubt,  so  wäre  ein  solch  unsachliches  Be- 
streben im  Interesse  des  Gesamtberufs  nur  zu  bedauern.  Diese  Auffassung 
des  Verbandes  der  Katasterkontrolleure  wird  aber  auch  von  erfahrenen 
Katasterkontrolleuren  sicherlich  nicht  geteilt  werden,  und  die  Zahl  derer 
wird  nicht  gering  sein,  die  davon  überzeugt  sind,  dass  die  Aufgaben  der 
Katasterkontrolleure  dort  vollkommen  unrichtig  gezeichnet  sind,  und  dass 
ihre  Aufgaben  nicht  in  bureaukratischen  Geschäften  beruhen,  sondern  dass 
der  Hauptwert  ihrer  Tätigkeit  darin  besteht,  dauernd  auf  die  Erhaltung 
bezw.  Schaffung  einer  der  jetzigen  Rechtslage  und  den  Grundeigentums- 
gesetzen entsprechenden  Grundeigentumskarte  hinzuarbeiten.  Wegen  dieser 
so  bedeutsamen,  rein  geometrischen  Aufgabe  fühlen  sich  diese  Kataster- 
beamten mit  den  Landmessern  der  anderen  Verwaltungen  solidarisch,  wie 
es  z.  B.  der  Mitverfasser  der  MünBterscben  Eingabe  aus  dem  Kreise  der 
Katasterbeamten  — nebenbei  bemerkt  ein  wegen  seiner  Sachkunde  hin- 
reichend bekannter  und  geschätzter  Fachmann  — bewiesen  hat. 

Berechtigte  Bestrebungen  der  Berufsgenossen  vom  Kataster  werden 
die  Landmesser  der  anderen  Verwaltungen  stets  unterstützen.  Andererseits 
sprechen  wir  aber  die  bestimmte  Erwartung  aus,  dass  die  Vermessungs- 
beamten der  preussischen  Katasterverwaltung  nicht,  wie  z.  B.  zur  Zeit  der 
Einführung  des  Studiums,  die  Lösung  der  eigentlichen  Berufsfragen  den 
andern  überlassen,  sondern  werktätig  mitarbeiten,  um  die  brennenden 
Forderungen  unseres  Berufes,  vor  allem  die  Kardinalforderung  des  Reife- 
zeugnisses und  einer  besseren  Ausbildung  durchzusetzen  zum  Wohle  der 
eigenen  Verwaltung  und  derer,  für  die  sämtliche  Landmesser  arbeiten,  näm- 
lich zum  Wohle  der  Volkswirtschaft  und  aller  derjenigen,  die  mit  ihrem 
Interesse  am  Grund  und  Boden  beteiligt  sind. 

Münster  (Westf.),  1.  Februar  1908.  Meincke. 
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Grundplan  für  die  Bebauung  von  Gross-Berlin. 

Dem  Deutschen  Reichsanzeiger  etc.  vom  3.  März  d.  J.  entnehmen 
wir  die  nachstehende  Mitteilung: 

Im  Berliner  Rathause  fand  gestern,  wie  hiesige  Blätter  melden,  eine 
Konferenz  von  Vertretern  der  Stadt  Berlin,  der  Stadtgemeinden  von  Gross- 
Berlin  und  der  beteiligten  Kreise  Teltow  und  Niederbarnim  statt  zur  Vor- 
bereitung eines  Wettbewerbes  um  einen  Grundplan  für  die  Bebau- 
ung von  Gross-Berlin.  Den  Vorsitz  führte  der  Oberbürgermeister 
Kirscbner.  Es  wurde  beschlossen,  die  für  die  Beschaffung  eines  solchen 
Grundplanes  erforderlichen  Kosten  (etwa  165000  Mk.)  auf  die  beteiligten 
Gemeinden  derart  zu  verteilen , dass  die  Stadt  Berlin  zunächst  die  Hälfte 
dieser  Kosten  übernimmt  und  die  andere  Hälfte  dann  auf  die  übrigen  Ge- 
meinden nach  der  Zahl  ihrer  Bevölkerung  und  ihrer  Steuerkraft  verteilt 
werden  soll.  Zur  Bearbeitung  und  Vorberatung  der  von  mehreren  Seiten 
für  den  in  Aussicht  genommenen  Wettbewerb  gemachten  Vorschläge  wurde 
ein  Arbeitsausschuss  gewählt,  der  in  nächster  Woche  berichten  wird.  Dieser 
Wettbewerb  stellt  einen  Versuch  dar,  einen  Grundplan  für  die  städtebau- 
liche Entwicklung  von  Gross-Berlin  zu  erlangen  und  bezweckt,  eine  einheit- 
liche Lösung  zu  finden  für  die  Forderungen  des  Verkehrs,  der  Schönheit, 
der  Volksgesundheit  und  der  Wirtschaftlichkeit.  Die  bestehenden  Bebau- 
ungspläne und  die  für  das  ganze  Gebiet  geltenden  Baupolizeiverordnungen 
sind  zu  berücksichtigen,  jedoch  nicht  in  allen  Fällen  als  unabänderlich  zu 
betrachten.  Ausser  der  auf  den  noch  unbebauten  Gebieten  vorzusehenden 
neuen  Bebauung  in  unmittelbarem  Anschluss  an  Berlin  und  seine  Vororte 
sind  in  grösserer  Entfernung  auch  neue  selbständige  Ansiedlungen  in  Aus- 
sicht zu  nehmen.  Ein  systematisch  über  das  gesamte  Gelände  sich  er-“ 
streckendes  Verkehrsnetz  soll  auch  den  Ausbau  der  vorhandenen  Wasser- 
wege fördern.  Auf  Erhaltung  unbebaut  bleibender  Freiflächen  ist  Rücksicht 
zu  nehmen.  Eisenbahnen  für  Personen-  und  Güterverkehr  sind  einzuzeichnen. 
Im  besondern  wird  es  darauf  ankommen,  den  Verkehr  aus  den  Vororten 
nach  dem  Stadtinnern,  wie  auch  den  zwischen  den  Vororten  selbst,  durch 
Schnellbahnen  zu  erleichtern  und  zu  beschleunigen.  Die  bestehenden  Wasser- 
strassen sind  so  auszubauen  und  zu  erweitern,  dass  möglichst  weite  Gebiete 
Wasserverbindung  erhalten.  Wohn-  und  Landhausviertel  sind  von  den 
Geschäfts-  und  Industriezentren  zu  trennen.  Die  Schaffung  von  Industrie- 
bezirken ist  dadurch  zu  unterstützen,  dass  Industriebahnen  u.  s.  w.,  Häfen, 
Umschiagplätze  vorgesehen  werden.  Grosse  Flächen  sind  von  der  Bebauung 
in  solchem  Umfange  freizuhalten,  dass  sie  sowohl  für  die  schon  erkenn- 
baren, als  auch  für  solche  Bedürfnisse  ausreichen,  die  erst  die  Zukunft 
y leimen  wird.  Ausser  Garten-  und  Parkanlagen,  Spiel-,  Turn-  und  Sport- 
plätzen aller  Art,  Rennbahnen,  Anlagen  für  Volksbelustigungen,  Ausstel- 
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langen,  Freiluft-,  Museen-,  Truppenübungsplätzen,  Schiessplätzen,  sind 
Wald-,  Feld-  und  Wiesenllächen  in  reichlichem  Umfange  zu  erhalten.  Für 
die  Freiflächen  kommen  in  erster  Linie  die  den  Gemeinden  gehörigen  Län- 
dereien in  Betracht,  auch  die  Rieselfelder,  soweit  sie  entbehrlich  sind,  in 
zweiter  und  dritter  Linie  die  fiskalischen  Besitzungen  und  die  Flächen  des 
Grossgrundbesitzes.  Möglichst  in  öffentlichen  Besitz  zu  bringen  sind  die 
landschaftlich  hervorragenden  Punkte,  wie  Bodenerhebungen,  Hochwald- 
gebiete, Fluss-  und  Seeufer.  Als  Preise  sind  in  Aussicht  genommen:  Ein 
erster  von  30000  Mk.,  ein  zweiter  von  25000  Mk. , ein  dritter  von 
20000  Mk. , ein  vierter  von  15000  Mk.  und  ein  fünfter  von  10000  Mk. 
Ausser  diesen  fünf  Preisen  sollen  noch  vorgeschlagen  werden  der  Ankauf 
von  Entwürfen,  wofür  30  000  Mk.  genügen  dürften.  Unter  diesen  Entwürfen 
können  sich  auch  Einzelentwürfe  betinden,  wie  z.  B.  solche  für  die  Be- 
hebung der  Verkehrsschwierigkeiten  am  Potsdamer  Platz,  für  die  Schaffung 
von  breiten  Verbindungswegen  vom  Künigsplatz  zur  Jnngfernheide  und  von 
dem  inneren  Stadtgebiet  nach  der  Wuhlheide:  die  Verlegung  des  Potsdamer 
Bahnhofes ; Verlegung  oder  Umbau  der  Stadtbahn  für  die  Strecke  auf  der 
Museumsinsel ; Strassendurchbrüche  in  der  inneren  Stadt ; künstlerische  Aus- 
bildung von  Plätzen:  Vorschläge  für  die  Gestaltung  einer  Hauptverkehrs- 
strasse besonders  auch  in  künstlerischer  Hinsicht;  Darstellung  von  Bau- 
blöcken mit  innerer  Bauflucht,  bezw.  mit  gemeinsamen  oder  öffentlichen 
Innengilrten ; Darstellung  von  Baublöcken  für  Kleinwohnungsbauten;  Aus- 
bildung eines  Ausstellungsplatzes;  Anlage  von  städtischen  Uferstrassen  an 
der  Spree  und  Ausbildung  der  Havelufer ; Darstellung  eines  grossen  Sport- 
platzes; Anlage  einer  Laubenkolonie,  bezw.  städtischer  Pachtgärten;  die 
Wiederschiffbarmachung  der  Nuthe  etc.  Für  das  Preisgericht  sind  in  Aus- 
sicht genommen:  der  Oberbürgermeister  von  Berlin  mit  drei  Vertretern  der 
Stadt  Berlin,  zwei  Vertreter  der  Stadt  ( harlottenburg,  je  einer  von  Schöne- 
berg, Rixdorf,  Wilmersdorf,  Lichtenberg,  der  Kreise  Teltow,  Niederbarnim, 
des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten,  und  zwar  ein  Mitglied  der 
Akademie  des  Bauwesens,  der  Vorsitzende  des  Architektenausschusses 
Gross-Berlin,  zwei  Mitglieder  des  Ausschusses  Gross-Berlin,  zwei  auswärtige 
Städtekünstler  und  ein  Vertreter  der  Gartenbaukunst,  zusammen  19  Preis- 
richter. Die  eingesandten  Entwürfe  sollen  öffentlich  ausgestellt  werden. 


Aus  den  Zweigvereinen. 

Brandenburgischer  Landmesserverein. 

Der  Brandenburgische  Landmesserverein  hielt  am  23.  Januar 
d.  J.  in  Berlin  seine  Hauptversammlung,  die  von  etwa  20  Mitgliedern  be- 
sucht war.  ab. 
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Aas  dem  Bericht  des  I.  Vorsitzenden,  Herrn  Städt.  Landmessers  Ketel, 
aber  die  Vereinstätigkeit  im  Jahre  1907  entnehmen  wir  folgendes: 

„Das  verflossene  Vereinsjahr  hat  die  Hoffnungen,  die  wir  an  dasselbe 
fttr  unseren  Stand  im  allgemeinen  und  unseren  Verein  im  besonderen  ge- 
knüpft hatten,  nur  in  geringem  Masse  erfüllt. 

Schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  steht  die  neue  Landmesserordnung 
und  die  an  dieselbe  geknüpfte  Erwartung  auf  Hebung  unseres  gesamten 
Standes  im  Vordergründe  des  Interesses.  Die  bereits  vor  Jahresfrist  in 
Aussicht  gestellte  Vorberatung  durch  eine  Kommission  von  Vertretern  der 
Berufsvereine  hat  noch  immer  nicht  stattfinden  können,  und  auch  heute  ist 
noch  nicht  zu  übersehen,  wann  diese  für  unsern  Stand  so  hochwichtige  Frage 
ihre  Erledigung  finden  wird.  Diese  Ungewissheit  hat  nicht  wenig  dazu  bei- 
getragen . in  den  weitesten  Kreisen  unserer  Berufsgenossen  eine  gewisse 
Missstimmung  hervorzurufen.  Diese  hat  durch  die  ostentative  Stellung- 
nahme des  Leiters  unserer  Hochschule  zur  Maturitätsfrage  eine  weitere 
Steigerung  erfahren.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  die  Hoffnung 
auf  einen  Erfolg  der  vom  Vorstande  des  Deutschen  Geometervereins  ein- 
gereichten woblbegründeten  Eingabe  zur  Regelung  der  Landmesserfragen 
nicht  sehr  gross  ist. 

Die  Bestrebungen,  einen  engeren  Zusammenschluss  der  Zweigvereine 
mit  dem  D.  G.-V.  zu  schaffen,  haben  im  verflossenen  Jahre  dazu  geführt, 
dass  auf  Anregung  des  Vorstandes  des  D.  G.-V.  von  den  einzelnen  Zweig- 
vereinen eine  Reihe  von  Entwürfen  zu  einer  mehr  oder  weniger  weitgehen- 
den Aenderung  der  Satzungen  aufgestellt  wurde.  Auf  Grund  der  so  ge- 
gebenen Anregungen  hat  dann  der  Vorstand  des  D.  G.-V.  unter  Vermeidung 
der  extremen  Aenderungsbestrebungen  einen  neuen  Entwurf  für  die  Satz- 
ungen aufgestellt.  Sache  unseres  Vereins  wird  es  sein,  hierzu  bis  zu  der 
im  Sommer  stattfindenden  Hauptversammlung  Stellung  zu  nehmen. 

Was  unsere  Beziehungen  in  dem  engeren  Kollegenkreis  betrifft,  hat 
leider  die  Sonderung  nach  einzelnen  besonderen  Fachinteressen,  die  bereits 
früher  eine  ganze  Anzahl  Mitglieder  fern  hielt,  noch  weiter  um  sich  ge- 
griffen. Durch  die  in  diesem  Jahre  erfolgte  Gründung  eines  Vereins  der 
in  Kommunaldienst  stehenden  Landmesser  blieb  eine  weitere  Anzahl  von 
Kollegen  mit  ihren  Interessen  unserem  Verein  fern.  Diese  immer  weiter- 
gehende Zersplitterung  führt  naturgemäss  zu  einer  immer  grösseren  Ver- 
minderung des  Interesses  für  den  Lokalverein,  der  nach  seiner  Bestimmung 
ein  notwendiges  Bindeglied  für  alle  Kollegenkreise  sein  soll,  und  ist  darum 
nicht  nur  im  Interesse  unseres  Vereins,  sondern  auch  des  gesamten  Standes 
zu  bedauern. 

Die  Geschäfte  des  Vereins  wurden,  soweit  sie  nicht  vom  Vorstande 
selbst  in  den  Vorstandssitzungen  geführt  wurden,  in  einer  Hauptversamm- 
lung und  zwei  weiteren  geschäftlichen  Sitzungen  erledigt.  Zwei  weitere 
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Abende  waren  der  Geselligkeit  und  dem  Vergnügen  gewidmet.  Ferner  bot 
«ine  von  der  Firma  Siemens  & Halske  gestattete  Besichtigung  der  Bau- 
stellen der  Hoch-  und  Untergrundbahn  durch  den  Verein  den  Mitgliedern 
Gelegenheit  zu  einem  Einblick  in  die  unterirdische  Bauweise  und  in  die 
Untergrundverhältnisse  Berlins  selbst.  Ein  fröhlicher  Frühschoppen  hielt 
im  Anschluss  daran  die  grössere  Zahl  der  Teilnehmer  noch  lange  beisammen. 

Der  Verein  verlor  im  Laufe  des  Jahres  die  Kollegen  v.  Franken- 
berg und  Wadehn  durch  den  Tod,  während  zwei  weitere  Kollegen  wegen 
Fortzuges  nach  ausserhalb  austraten.  Dem  Verein  traten  neu  bei:  7 Kol- 
legen, so  dass  zurzeit  der  Verein  2 Ehrenmitglieder  und  70  ordentliche 
Mitglieder  zählt.“ 

Der  Kassenbericht  weist  einen  Ueberschuss  von  275,52  Mk.  nach. 

Auf  Antrag  eines  Mitgliedes  wurde  der  Jahresbeitrag  für  die  Unter- 
stützungskasse in  Breslau  von  20  auf  30  Mk.  erhöht.  Die  Versammlung 
beschloss  ferner,  sich  bei  den  von  einzelnen  Fachzeitschriften  angeregten 
Sonderunterstützungen  zu  beteiligen  und  durch  ein  Rundschreiben  die  Mit- 
glieder zur  Zeichnung  von  einmaligen  Beiträgen  aufzufordern.  Die  zur 
Zeichnung  aufgelegte  Liste  ergab  eine  Summe  von  rund  100  Mk. 

Bei  der  Neuwahl  des  Vorstandes  wurden  folgende  Herren  gewählt : 
Zum  I.  Vorsitzenden:  Städt.  Landmesser  Ketel. 

, II.  „ Landm.  Schulz e-Niederschönhausen  (früher  Stettin). 

1.  Schriftführer:  Städt.  Landmesser  Eichberg. 

„ II.  „ Landmesser  Felber. 

Recbnungsführer : Oberlandmesser  Schumann  und 
„ Revisor:  Oberlandmesser  Zilss. 

Nach  Schluss  der  Hauptversammlung  fand  zur  Feier  des  34.  Stiftungs- 
festes ein  gemeinsames  Festessen  statt,  das  die  Teilnehmer  bis  lange  nach 
Mitternacht  in  fröhlichster  Stimmung  zusammenhielt.  P.  Ottsen. 


Landmesserverein  für  die  Provinz  Posen. 

^Auszug  aus  dem  Bericht  über  die  23.  Hauptversammlung  vom  1.  März  1908.) 

Die  23.  Hauptversammlung  war  von  33  Mitgliedern  besucht.  Der  Vor- 
sitzende begrüsste  die  Erschienenen  und  bat  für  die  durch  seine  Krankheit 
verspätete  Einberufung  der  Hauptversammlung  um  Entschuldigung.  Hierauf 
erstattete  er  den  Jahresbericht.  Nach  diesem  hat  der  Verein  ein  Mitglied, 
den  Kgl.  Landmesser  a.  D.  Riechert  durch  den  Tod  verloren,  dessen  An- 
denken die  Versammlung  durch  Erheben  von  den  Sitzen  ehrt.  19  weitere 
Mitglieder  sind  ausserdem  teils  infolge  Versetzung  in  andere  Provinzen, 
teils  infolge  ihres  Eintritts  in  Fachvereine  ausgeschieden.  Neu  eingetreten 
sind  10  Kollegen.  Der  Verein  besteht  somit  aus  135  Mitgliedern,  von 
denen  114  dem  Deutschen  Geometerverein  angehören. 
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Im  verflosaenen  Jahre  wurden  2 Hauptversammlungen,  9 Vorstands- 
sitzungen und  2 Vereinssitzungeu  abgehalten.  Ein  Vortrag:  „lieber  den 
Gefällmesser“  wurde  von  dem  Kollegen  Beykirch  und  ein  Vortrag:  „Einiges 
aus  der  Erdbebenkunde“  von  dem  Kollegen  Pander  gehalten,  für  die  den 
Vortragenden  nochmals  aufrichtiger  Dank  gesagt  wird.  Gegenstand  der 
Beratungen  waren  hauptsächlich  Standesfragen.  Ein  umfangreicher  Schrift- 
wechsel hat  anlässlich  des  vorjährigen  Schulschlusses  stattgefunden.  Der 
Vorstand  hat  dadurch  seine  Ueberzeugung,  dass  die  gegenwärtige  Vorbildung 
für  unseren  Beruf  ungenügend  ist,  auch  Nichtmitgliedern  gegenüber  zntn 
Ausdruck  gebracht,  und  erfreulicherweise  damit  auch  den  erwünschten  Er- 
folg erzielt. 

Zu  Ehren  des  Seniors  unseres  Vereins,  Herrn  Steuerinspektor  Schärf- 
ten or th,  und  des  aus  Posen  scheidenden  früheren  Vorstandsmitgliedes 
Heinze  wurden  Abscbiedsfeiero  veranstaltet.  Ein  überaus  stark  besuchter 
Herrenabend  zeugte  dafür,  dass  die  jüngeren  Kräfte  den  guten  Humor  noch 
nicht  verloren  haben.  Ein  weiter  beabsichtigtes  Karnevalsfest  fand  leider 
nicht  die  erwünschte  Beteiligung  und  musste  deshalb  ausfallen. 

Hierauf  erstattete  der  Kassenftthrer  den  Kassenbericht  und  der  Rech- 
nungsprüfer den  Bericht  Uber  seine  Prüfung.  Die  beantragte  Entlastung 
des  Gesamtvorstandes  wurde  erteilt. 

Ein  Antrag  zur  Aufnahme  von  10  Kollegen  in  unseren  Verein  wurde 
abgelehnt  in  der  Hoffnung,  dass  die  Antragsteller  alle  auch  für  den  D. 
G.-V.  zu  gewinnen  sein  werden. 

Der  von  dem  bisherigen  Vorstande  aufgestellte  Voranschlag  wurde 
mit  dem  Zusatze  genehmigt,  dass  der  Vorsitzende  den  Verein  auf  der 
Hauptversammlung  des  D.  G.-V.  in  Erfurt  vertreten  soll. 

Bei  der  nun  vorgenommenen  Neuwahl  des  Vorstandes  wurden,  nach- 
dem der  bisherige  Vorsitzende  eine  Wiederwahl  abgeiehnt  hatte,  gewählt 
als  Vorsitzende:  1.  Ldm.  Mater,  2.  I.dm.  Frommholz;  als  Schriftführer: 
1.  Ver.  Ldm.  Klemme,  2.  Ldm.  ßassitta:  als  Recbnungsführer:  1.  Ldm. 
Pander,  2.  Ldm.  Titze.  Ausserdem  durch  Zuruf  zum  Bücherwart  O.-L. 
Renisch,  zum  Rechnungsprüfer  O.-L.  Schmidt. 

Nach  Schluss  der  Versammlung  hielt  ein  ausgezeichnetes  Uerren-Essen 
die  Mitglieder  in  echt  deutscher  Gemütlichkeit  noch  lange  zusammen. 

Klemme,  Schriftführer. 

Inhalt. 

Wissenschaftl.  Mitteilungen:  Zur  Abbildungslehre  und  deren  Anwendung  auf 
Landesaufnahme,  von  J.  Frischauf.  — Ueber  die  Schärfe  der  Näherungskoor- 
dinaten bei  der  Ausgleichung  eines  trigonometrischen  Punktes,  von  Masche.  — 

BQcherschau.  — An  die  Berufsgenossen  von  der  preuss.  Katasterverwaltung,  von 
Meincke.  — Grundplan  für  die  Bebauung  von  Gross-Berlin.  — Aus  den  Zweig- 
vereinen. 
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Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Oborotouorrat  und  Dr.  O.  Eggert,  Professor 

Mflnchen  23,  Kataeterbureau.  Dansig-Langfuhr,  Ähörnweg'io. 

— ■>* 

1908.  Heft  10.  Band  XXXVII. 

— — >-«  1.  April.  •-<- — 

Der  Abdrack  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schriftleitung  Ist  untersagt. 


Zur  Berechnung  der  fehlenden  Stucke  eines  Vierecks. 

Im  28.  Heft  des  letzten  Jahrganges  dieser  Zeitschrift  gibt  Herr  WiJcke 
ein  Verfahren  an,  das  zur  näherungsweisen  Lösung  der  Pothenotschen  Auf- 
gabe dienlich  ist.  Anstatt  der  schwerfälligen  (Differentialformeln , deren 
numerische  Auswertung  mühsam  ist  — Gleichung  (8)  ist  übrigens  arg  ver- 
stümmelt — , wäre  es  besser  gewesen,  mit  Tafeldifferenzen  zu  rechnen  und 
zwar  in  folgender  Weise. 

Nachdem  die  ersten  Näherungswerte  c,  = 73°  25'  und  d,  = 200° c, 

= 86°  35'  gefunden  worden,  setzt  man  die  verbesserten  Werte  el-\-x“ 
bezw.  d,  — x“  in  die  Gleichung  (3)  ein : 

* in  (d,  — x")  b » in  a 

sin  (»,  -j-  x")  a sin  ß 

Durch  Logarithmierung  ergibt  sich: 

log  sin  (d,  — x")  — log  sin  (*,  + x")  = log  n. 

Da  nun  log  sin  (d,  — x")  = log  sin  d,  — x“  . A d,  und  log  sin  (e,  -f-x")  — 
log  sin  et- j-x".Ae(,  worin  Ad,  und  Ae,  die  Tafeldifferenzen  für  1"  bei 
log  sin  d,  bezw.  log  sin  e,  bedeuten,  so  erhält  man  die  Gleichung : 
log  sin  d,  — x"  . A d,  — log  sin  «,  — x"  . A e,  = log  n, 
und  daraus  folgt  die  Verbesserung: 

„ log  sin  d,  — log  sin  et  — log  n 

Ad,  -j-  A o. 

Legt  man  die  Zahlenwerte  des  Wilckeschen  Beispiels  zugrunde,  so 
ergibt  sich  folgende  einfache  Rechnung: 

Zeiteehrift  fflr  Vermeeiiingewesen  1908.  Heft  10.  19 
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log  tin  6t  — 9 999  2274  d<5,  = 1-26  Einheiten  d.  L St. 

— log  tin  e,  — — 9 981  6494  d «,  =s  6'27  „ » » n 

— log  n = — 0 01 7 6240 

540  : 7-52  = 71-8"  = x. 

Somit  ist  c = 73°  26'  1L8"  und  Ö = 86»  33'  48  2".  Die  Wiederholung 
dieses  Verfahrens  gibt  die  zweite  Verbesserung: 

9-999  2188  1-27 

— 9 981  5944  6‘26 

— 0 017  6240 

— 1 : 7-53  = — 01t". 

Diese  zweite  Verbesserung  liegt  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Unvoll- 
ständigkeit der  verwendeten  Logarithmen  innerhalb  der  Ungenauigkeits- 
grenzen. Der  einzelne  Logarithmus  ist  nämlich  bis  auf  i/t  Einheit  der 
letzten  Stelle  sicher,  das  Aggregat  der  drei  Logarithmen  kann  daher  im 
schlimmsten  Falle  um  3 . t /*  = 1*5  E.  d.  1.  St.  unrichtig  sein  und  dies 
überträgt  sich  wieder  auf  die  Verbesserung,  so  dass  die  Winkel  um 
+ 1-5  : 7-53  — + 0-2"  unsicher  werden.  Wollte  man  die  Genauigkeit 
weiter  treiben,  so  könnte  man  die  Rechnung  für  e,  = 73°  26'  10"  reap. 
11",  12",  13",  14"  wiederholen  und  aus  den  verbesserten  Werten  das 
Mittel  ziehen.  Man  würde  zwar  auf  diese  Weise  die  Ungenauigkeits- 
grenzen nicht  einengen,  aber  doch  die  Wahrscheinlichkeit  des  Resul- 
tates erhöhen,  was  bei  dem  direkten  Verfahren,  mit  dem  es  wohl  immer 
verknüpft  sein  wird,  begreiflicherweise  nicht  möglich  ist. 

A.  Cappilleri. 

Aus  den  Verhandlungen  des  preuss.  Abgeordnetenhauses. 

49.  Sitzung  am  10.  März  1908. 

Zu  Kap.  6 Tit.  2 des  Etats  führt  Graf  I’raschma  (Zentr.)  als  Be- 
richterstatter unter  anderem  folgendes  aus: 

Es  ist  weiter  bei  diesem  Titel  die  Frage  aufgeworfen,  ob  den  Wünschen 
der  Katasterkontrolleure,  eine  höhere  Vorbildung  zu  erlangen,  stattzugeben 
sei.  Die  Staatsregierung  hat  demgegenüber  betont,  dass  sich  unter  den 
gegenwärtigen  Verhältnissen  keine  Missstände  ergeben  haben,  im  Gegen- 
teil hätten  die  Katasterbeamten  sich  ihren  Aufgaben  voll  gewachsen  ge- 
zeigt. Dasselbe  Zeugnis  habe  auch  der  Landwirtschaftsminister  den  ihm 
unterstellten  Landmessern  gegeben.  Es  bestehe  daher  seitens  der  Staats- 
regierung nicht  die  Absicht  , auf  die  Wünsche  der  Beamten  einzugehen, 
zumal  sie  die  Besorgnis  hegt,  dass  durch  höhere  Anforderungen  ein  be- 
denklicher Mangel  an  Landmessern  eintreten  werde.  Es  wurde  weiter  be- 
züglich eines  besonderen  Falls  von  der  Verwaltung  zugegeben,  dass  jüngere 
Pri vatlandmesser  vielfach  an  Tüchtigkeit  zu  wünschen  übrig  Hessen.  Das 
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komme  aber  daher,  dass  ihnen  die  praktische  Uebung  unter  älteren  Be- 
amten fehle,  und  es  werde  sich  daher  fragen,  ob  man  nicht  die  Erteilung 
der  Bestallung,  die  jetzt  nach  Absolvierung  des  Hochschulstudiums  gegeben 
werde,  hinausschieben  und  sie  abhängig  machen  könne  von  einer  weiteren 
praktischen  Beschäftigung. 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  hat  der  Abgeordnete  Baensch- 
Schmidtlein. 

Baensch-Schmidtlein,  Abgeordneter  (freikons.) : Als  bei  Beratung 
des  landwirtschaftlichen  Etats  der  Kollege  Kiesch  und  verschiedene  andere 
aus  dem  Hanse  bei  der  Position  der  Landmesser  ihre  Wünsche  vorbrachten, 
wurde  ihnen  seitens  des  Herrn  Landwirtschaftsministers  bedeutet,  sie  sollten 
dieselben  lieber  beim  Herrn  Finanzminister  einbringen,  beim  Etat  der 
direkten  Steuern.  Eine  Anzahl  Herren  aus  dem  Hause,  wie  Sie  aus  der 
vorstehenden  Liste  ersehen,  kommen  diesem  Wunsch  des  Herrn  Landwirt- 
schaftsministers bereitwillig  nach,  und  ich  erlaube  mir  als  erster  dieser 
Herren  die  diesbezüglichen  Wünsche  der  questionlerten  Beamtenkategorien 
vorzubringen. 

Die  bei  diesem  Kapitel  aufgeführten  Katasterinspektoren  und  Kataster- 
kontrolleure haben  die  Aufgaben,  die  öffentlichen  Katasterkarten  und  Ka- 
tasterbücher, die  die  so  wichtigen  Unterlagen  für  das  Grundbuch  bilden, 
bei  der  Gegenwart  zu  erhalten,  die  Besitzveränderungen  aufzumessen  und 
zu2[berechnen , dementsprechend  die  Grund-  und  Gebäudesteuern  neu  zu 
verteilen,  die  Unterlagen  für  die  Einschätzung  zur  Einkommensteuer  zu 
liefern,  u.  s.  w. , alles  sehr  wichtige  Dinge,  die,  wenn  sie  nicht  ganz  gut 
durchgeführt  werden,  in  vielen  Fällen  dazu  beitragen  können,  dass  gewal- 
tige Missstände  bei  unseren  Gebäuden  und  Grundliegenschaften  eintreten 
könnten.  (Sehr  richtig  1)  Alle  diese  Beamten  gehen  aus  dem  Landmesser- 
stande hervor,  für  die  die  Prüfungsordnung  vom  4.  September  1882  be- 
kanntlich Primareife,  einjährig  praktische  Vorbereitung  und  zweijähriges 
praktisches  Studium  auf  der  Hochschule,  im  ganzen  eine  dreijährige  Vor- 
bereitungszeit erfordert.  Da  die  Primareife  der  höheren  Lehranstalten 
durchschnittlich  mit  17  Jahren  erreicht  wird,  so  müssen  die  jungen  louts, 
die  das  Landmesserfach  ergreifen,  unter  normalen  Verhältnissen  durch- 
schnittlich mit  20  Jahren  die  Landmesserprüfung  bestehen.  Die  Statistik 
lehrt  aber,  dass  die  Landmesserprüfung  durchschnittlich  erst  mit  28 */4 
Jahr  abgelegt  wird,  dass  also  die  Vorbereitungszeit  in  Wirklichkeit  doppelt 
so  lange  dauert,  als  sie  nach  den  amtlichen  Vorschriften  dauern  sollte. 
(Abgeordneter  Viereck:  Hört,  hört!) 

Nun  hat  sich  zwar  Professor  Vogler  von  der  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  hier  dahin  geäussert,  man  solle  es  bei  der  blossen  Primareife 
für  das  Landmesserfach  belassen,  um  nicht  besonders  begabte,  aber  wenig 
bemittelte  junge  Leute  diesem  Berufe  zu  entziehen,  in  welchem  sie  ver- 
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hältnismüssig  früh  zu  einem  gewiesen  Verdienste  gelangen.  Aber  es  be- 
deutet doch  hinwieder  eine  arge  Enttäuschung  der  Eltern,  die  aus  diesen 
Gründen  ihre  Söhne  den  Landmesserberuf  ergreifen  lassen,  wenn  sie  die- 
selben durchschnittlich  statt  der  bisher  vorgesehenen  3 Jahre  nunmehr  6 
Jahre  nach  Verlassen  der  Schule  unterhalten  müssen.  Mit  Recht  behaupten 
die  Katasterbeamten  wie  auch  die  sonstigen  Vermessungsbeamten  und  auch 
die  Privatlandmesser,  dass  die  amtlich  vorgeschriebene  Vor-  und  Ausbil- 
dung eine  durchaus  unzureichende  sei,  und  zwar  sowohl  die  theoretische 
als  auch  die  praktische.  Sie  behaupten  ausserdem  mit  Recht,  wie  dies 
durch  die  Gutachten  der  Professoren  der  Geodäsie  Haussmann  in  Aachen. 
Müller  und  Hillmer  in  Bonn  bestätigt  wird,  dass  durch  die  blosse  Forde- 
rung der  Primareife  statt  des  Reifezeugnisses  nur  der  Mittelmässigkeit  Tor 
und  Angel  geöffnet  wird.  Diese  Behauptung  wird  auch  durch  die  Statistik 
unterstützt.  Mit  Erlaubnis  des  Herrn  Präsidenten  gestatte  ich  mir,  einige 
Zahlen  anzuführen. 

Im  Jahre  1906  traten  in  die  Prüfung  ein  277 ; davon  bestanden  184, 
nicht  bestanden  93,  sind  35  °/(.  1905  traten  in  die  Prüfung  ein  279 ; 
es  bestanden  184,  nicht  bestanden  95,  macht  34o/0.  1904:  213 

traten  ein;  145  bestanden,  68  nicht,  macht  32«/0. 

Von  den  nach  annähernd  doppelt  so  langer  Vorbereitnngszeit,  als  sie  amt- 
lich vorgeschrieben  ist,  tatsächlich  in  die  Prüfung  eingetretenen  Land- 
messerkandidaten fallen  also  durchschnittlich  noch  33  °/0  in  der  Prüfung 
durch.  Dazu  kommt  noch,  meine  Herren,  eine  ganze  Reihe  von  Herren, 
die,  nachdem  sie  sich  jahrelang  mit  dieser  Beschäftigung  aufgehalten  haben, 
schliesslich  zu  der  Erkenntnis  gekommen  sind,  dass  sie  doch  die  Prüfung 
nicht  bestehen,  und  deshalb  rechtzeitig  in  andere  Rranchen  übergetreten 
sind.  Und  wenn  man  alles  dies  zusammenrechnet,  dürfte  man  nicht  zu 
hoch  greifen,  wenn  man  sagt,  dass  40°/o  aller  dieser  Beamten  die  Prüfung 
nicht  bestehen.  Meine  Herren,  in  keinem  anderen  wissenschaftlichen  Be- 
rufe besteht  ein  solches  Missverhältnis,  und  die  Vermessungsbeamten  und 
die  Katasterbeamten  sowie  auch  die  durch  die  Fehlschläge  des  Land- 
messerstudiums  ihrer  Söhne  enttäuschten  Eltern  fordern  mit  Recht,  dass 
die  Landmesserprüfungsordnung  von  1882  mit  ihren  durchaus  ungenügen- 
den Vorschriften  in  bezug  auf  die  Vor-  und  Ausbildung  durch  eine  neue, 
zeitgemä88e  ersetzt  wird,  und  dass  in  Zukunft  das  Reifezeugnis,  ein  drei- 
jähriges Studium  und  eine  dreijährige  praktische  Beschäftigung  vor  der 
Landmesserprüfang  gefordert  wird,  wie  das  in  Bayern  und  Mecklenburg 
der  Fall  ist.  Der  Vorteil  des  Reifezeugnisses  lässt  sich  aus  den  bisherigen 
Landmesserprüfungsergebnissen  statistisch  bereits  vollständig  einwandfrei 
nachweisen;  denn  von  den  Prüflingen  mit  Reifezeugnissen  fielen  im  Jahre 
1906  9 o/0  durch,  von  denen  ohne  Reifezeugnis  26°/0  — das  ist  dreimal 
so  viel  — , und  im  allgemeinen  mit  Reifezeugnis  90/0,  ohne  Reifezeugnis 


Digitized  by  Google 


verm1e*t0rtt«we«tii  Verhandlungen  des  preuss.  Abgeordnetenhauses.  261 

18°/0  — das  ist  also  doppelt  so  viel.  Diese  positive  Tatsache  wird  die 
Königliche  Staatsregierung  wohl  nicht  in  Abrede  stellen  können. 

Nun  soll  nach  einem  Bericht,  der  in  der  „Deutschen  Zeitung1-  am 
1.  d.  M.  gestanden  hat,  der  Herr  Generaldirektor  Wallach  in  der  Kom- 
missionssitzung  gesagt  haben,  dass  17%  der  Kandidaten  mit  Reifezeugnis 
im  Landmesserexamen  durchgefallen  wären.  Hier  liegt  jedenfalls  ein  Irr* 
tum  des  betreffenden  Berichterstatters  vor,  da  ich  auch  den  betreffenden 
Bericht  eingesehen  und  darin  diese  hier  enthaltene  Aensserung  nicht  vor- 
gefunden habe. 

Nun  haben  wir  von  dem  Herrn  Berichterstatter  gehört,  dass  seitens 
des  Königlichen  Ministeriums  darauf  hingewiesen  worden  ist,  es  möge  doch 
bei  den  bisherigen  Verhältnissen  bleiben,  weil  sonst  die  Gefahr  vorläge, 
dass  in  Zukunft  zu  wenige  sich  diesem  Berufe  widmen  möchten.  Ja, 
meine  Herren,  das  wird  aber  doch  widerlegt  durch  die  Vorkommnisse  in 
Bayern  und  in  Mecklenburg.  Bekanntlich  hat  man  in  Bayern  bereite  am 
5.  Oktober  1905  am  schwarzen  Brett  der  Technischen  Hochschule  zu 
Mönchen  eine  Bekanntmachung  erlassen  müssen,  in  welcher  wegen  Ueber- 
föllung  des  Vermessungsfaches  in  Bayern  direkt  vor  dem  Studium  dieses 
Faches  gewarnt  wurde.  (Hört,  hört!  bei  den  Nationalliberalen.)  Auch  in 
Mecklenburg  besteht  trotz  der  Erhöhung  der  Anforderungen  keineswegs 
ein  Mangel  an  Landmessern,  sondern  auch  dort  ist  der  Andrang  zu  diesem 
Fache  nachweisbar  noch  stärker  geworden  als  früher. 

Dass  nun  die  Katasterbeamten  die  genannten  Forderungen  aus  rein 
sachlichen  Gründen  stellen,  ist  zahlenmässig  nachzuweisen.  Diese  Forde- 
rungen werden  nicht  allein  durch  die  Gutachten  einer  Anzahl  namhafter 
Professoren,  sondern  auch  durch  die  Schriften  der  Oberlandmesser  Seyffert, 
Plähn  und  anderer  Herren  aus  dem  Fache  vollständig  begründet.  Dass 
sie  demnächst  beanspruchen  können,  ebenso  wie  in  Bayern  und  Mecklen- 
burg den  höheren  Beamten  zugerechnet  zu  werden,  ist  ja  ganz  selbst- 
verständlich. Denn  aus  den  Landmessern  gehen  ja  ohnehin  nicht  nur  die 
technischen  Beamten  mit  dem  Rang  der  Räte  vierter  Klasse  bei  den  Re- 
gierungen und  Generalkommissionen  hervor,  sondern  auch  die  Professoren 
der  Geodäsie  an  den  landwirtschaftlichen  Hochschulen  und  die  Vortragen- 
den Räte  in  den  Ministerien,  wie  ja  auch  die  Herren  Geheimen  Oberfinanz- 
räte Steffani  und  Koll  und  der  frühere  Generalinspektor  des  Katasters, 
Exzellenz  Gauss,  aus  dem  Stande  der  Landmesser  hervorgegangen  sind. 

Mein  politischer  Freund  Viereck  und  andere  Herren  haben  bereits  im 
vorigen  Jahre  diese  Wünsche  hier  vorgetragen,  wie  auch  am  20.  d.  M., 
was  ich  bereits  erwähnte,  mein  politischer  Freund  Riesch  und  mit  ihm 
eine  ganze  Reihe  von  Herren  Abgeordneten,  insbesondere  Herr  Kollege 
Mies,  der  ja  immer  ein  Vorkämpfer  bei  diesem  Titel  ist.  Ich  glaube  doch, 
meine  Herren,  dass  die  Königliche  Staatsregierung  sich  diesen  Wünschen 
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auf  die  Dauer  nicht  verschliesaen  darf,  und  ich  glaube  auch,  dass  die 
Herren,  die  nach  mir  sprechen  werden,  die  von  mir  vorgetragenen  Wünsche 
unterstützen  werden.  Ich  möchte  deswegen  an  die  Königliche  Staats- 
regierung und  insbesondere  an  den  Herrn  Minister  die  Ritte  richten,  doch 
die  von  mir  vorgetragenen  Wünsche  einer  ernstlichen  und  wohlwollenden 
Prüfung  unterziehen  zu  wollen.  (Allseitiges  Bravo.) 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  hat  der  Abgeordnete  Witzmann. 

Witz  mann,  Abgeordneter  (nat.-lib.):  Meine  Herren,  ich  habe  in  den 
beiden  letzten  Sessionen  wiederholt  die  Wünsche  der  nichtbeamteten  Land- 
messer Ihnen  vorgetragen.  leider  ist  keiner  dieser  Wünsche  bisher  in 
Erfüllung  gegangen,  und  heute  höre  ich  aus  dem  Munde  des  Herrn  Be- 
richterstatters zu  meinem  lebhaften  Bedauern,  dass  die  Königliche  Staats- 
regierung in  der  Budgetkommission  erklärt  hat,  dass  sie  nicht  die  Absicht 
habe,  auf  die  Wünsche  der  Landmesser  und  Katasterkontrolleure  nach 
einer  besseren  Vorbildung  einzugehen.  Trotzdem  halte  ich  mich  für  ver- 
pflichtet, für  diese  Forderungen  wiederholt  einzutreten,  und  ich  hoffe,  dass 
aus  jeder  Fraktion  ein  Mitglied  des  Hohen  Hauses  für  diese  Beamten 
sprechen  und  ihre  Wünsche  befürworten  wird. 

Heute  handelt  es  sich  ja  bloss  um  die  Katasterkontrolleure.  Gerade 
mit  dem  Berufe  dieser  Herren  bin  ich  vermöge  meiner  langjährigen  richter- 
lichen Tätigkeit  vertraut.  Sie  fordern  wie  alle  anderen  Landmesser  — 
das  hat  ja  auch  Kollege  Baensch-Schmidtlein  schon  vorgetragen  — für  ihre 
Anwärter  erstens  mal  das  Reifezeugnis  einer  höheren  Lehranstalt,  zweitens 
ein  dreijähriges  Studium  und  drittens  mehrjährige  praktische  Tätigkeit  in 
ihrem  Beruf,  ehe  sie  in  das  Amt  aufgenommen  werden. 

Meine  Herren,  ich  habe  in  meinem  richterlichen  Beruf  hervorragend 
tüchtige  Kräfte  kennen  gelernt;  aber  ich  muss  sagen,  dass  auch  solche 
darunter  waren,  die  ihrer  Aufgabe  doch  nicht  voll  gewachsen  waren.  Man 
kann  mir  ja  einwenden,  dass  in  jedem  Berufsstande  das  der  Fall  sein 
dürfte.  Das  gebe  ich  zu.  Aber  jeder  Berufsstand  hat  — oder  soll  wenig- 
stens haben  — eine  fachwissenschaftliche  Durchbildung.  Die  gegen- 
wärtige Vorbildung  der  Landmesser  ist  nach  deren  eigener  Meinung  nicht 
ausreichend.  Eine  fachwissenschaftliche  Durchbildung  ist  aber  bei  Kataster- 
kontrolleuren wie  überhaupt  bei  jedem  Landmesser  ganz  besonders  von 
nöten.  Die  Herren  haben  eine  vielseitige  und  verantwortungsvolle 
Tätigkeit;  die  Katasterbeamten  haben  nicht  nur  die  reinen  katasteramt- 
lichen Geschäfte  zu  erledigen,  sondern  auch  allerhand  technische  Arbeiten 
auszuführen,  und  sie  sind  vornehmlich  die  unentbehrlichen  Sachverständigen 
bei  Gericht.  Jede  dieser  Tätigkeiten  ist,  wie  von  selbst  einlenchtet,  in 
hohem  Grade  verantwortlich.  Bei  den  Gerichten  können  wir  nur  wirklich 
tüchtige  sachverständige  Katasterbeamte  gebrauchen,  und  eine  Auswahl  hat 
man  nicht;  da  ist  eben  der  beamtete  Landmesser,  welcher  im  Bezirk  an- 
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«Ossig  ist,  der  berufene  Sachverständige.  (Abgeordn.  Heine : Sehr  richtig!) 
Wenden  wir  ans  an  die  Regierung,  dass  wir  ausnahmsweise  einmal  von 
dort  einen  Katasterbeamten  als  Sachverständigen  haben  wollen,  so  wird 
dieses  Ansuchen  in  der  Regel  abgelehnt.  Die  privaten  Landmesser  aber 
können  wir  wieder  nicht  nehmen,  weil  ihnen  das  nötige  Material  fehlt. 
Also  es  bleibt  der  Katasterkontrolleur  des  Ortes  der  einzige  Sachverstän- 
dige. der  uns  zur  Verfügung  steht.  Wenn  der  aber  nicht  tüchtig  ist,  so 
kann  das  zu  erheblichen  Unzuträglichkeiten  führen;  ich  habe  das  schon 
in  früheren  Jahren  näher  ausgeführt  und  will  mich  nicht  wiederholen. 

Aber  die  Herren  Katasterbeamten  müssen  nicht  nur  tüchtig,  sondern 
auch  ganz  besonders  zuverlässig  sein.  Denn  was  sie  auch  tun,  überall 
stogsen  sie  auf  widerstreitende  Interessen  der  Beteiligten;  sie  sind  allzu 
leicht  Beeinflussungen  ausgesetzt,  und  wir  wissen  ja  alle,  dass  eine  abge- 
schlossene Bildung  die  beste  Bürgschaft  dafür  bietet,  dass  der  Beamte 
solchen  Beeinflussungen  nicht  unterliegt.  (Abgeordn.  Heine:  Sehr  richtig!) 

Möge  die  Königliche  Staatsregierung  auch  diese  Momente  in  Betracht 
ziehen,  wenn  sie  die  Wünsche  der  Katasterbeamten  und  der  Landmesser 
prüft.  Ihre  Wünsche  — das  kann  ich  Sie  versichern  — sind  nicht  auf 
Selbstüberhebung  zurückzuführen;  sie  gründen  sich  auf  die  Erkenntnis, 
dass  ihre  Vorbildung  eben  unzureichend  ist.  Deshalb  möge  die  Regierung 
ihren  Wünschen  auf  bessere  Vorbildung  ihres  Nachwuchses  Rechnung 
tragen!  Ich  lege  von  meinem  Standpunkt  aus  darauf  gar  keinen  Wert, 
dass  die  heutigen  Herren  Katasterbeamten  gleichzeitig  eine  Rangerhöhung 
erfahren;  das  soll  dem  Nachwuchs,  der  nach  den  höheren  Anforderungen 
vorgebildet  sein  wird,  Vorbehalten  bleiben.  Eins  aber  möchte  ich  betonen : 
die  Berufstätigkeit  der  Katasterbeamten,  das  Ansehen,  welches 
sie  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung  geniessen,  und  die  Selb- 
ständigkeit in  ihrem  Beruf  verbietet  jedenfalls  eine  Herab- 
setzung dieser  Herren  im  Range  bei  der  bevorstehenden  Be- 
amtenbesoldung,  die  von  ihnen  zum  Teil  befürchtet  wird.  Die  Herren 
haben  heute  eine  durchaus  exzeptionelle  Stellung,  und  diese 
belasse  man  ihnen  bei  der  bevorstehenden  Regulierung  der 
Gehalts-  und  Rangverhältnisse!  (Abgeordneter  Heine:  Sehr  richtig !) 
Dies,  meine  Herren,  ist  das  Minimum,  was  die  Herren  fordern  und  nach 
meiner  Meinung  zu  fordern  berechtigt  sind.  (Bravo!  bei  den  National- 
liberalen.) 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  hat  der  Herr  Regierungskommissar. 

Wallach,  Generalsteuerdirektor,  Regierungskommissar:  Meine  Herren, 
ich  habe  mir  erlaubt,  bereits  in  der  Kommission  den  Standpunkt  zu  ent- 
wickeln, den  der  Herr  Finanzminister  mit  bezug  auf  die  eben  angeregte 
Frage  einnimmt,  und  ich  gestatte  mir,  kurz  die  Gründe  für  diese  Stellung- 
nahme zu  wiederholen. 
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Der  erste  Nachweis,  den  man  meines  Erachtens  erwarten  muss,  um 
eine  so  tiefgehende  Aenderung  der  bisher  bestehenden  Vorschriften  in 
bezug  auf  die  Vorbildung  und  Ausbildung  der  Katasterbeamten  zu  fordern, 
muss  doch  der  sein:  ist  wirklich  innerhalb  der  Katasterverwaltung  ein 
dringendes  Bedürfnis  dazu  hervorgetreten?  (Abgeordneter  Krause  [Wal- 
denburg]: Sehr  richtig!)  Ich  kann  nur  sagen:  ich,  der  ich  der  Kataster- 
verwaltung sehr  nahe  stehe,  freue  mich,  hier  konstatieren  zu  können,  dass 
im  grossen  und  ganzen  die  Gesamtheit  der  preussischen  Katasterbeamten 
ihren  Beruf  mit  einer  solchen  Tüchtigkeit,  mit  einer  solchen  Hingabe  und 
— selbstverständlich  mit  den  Ausnahmen,  die  ja  überall  und  immer  Vor- 
kommen werden  — mit  einer  solchen  Vortrefflichkeit  ausführt,  dass  wir 
an  der  Spitze  der  Verwaltung  auch  nicht  das  allermindeste  Bedürfnis 
fühlen,  nach  dieser  Richtung  etwas  zu  ändern. 

Nun  könnte  man  ja  sagen:  die  Herren  wünschen  durch  eine  Verände- 
rung in  der  Vorbildung  ihren  Stand,  ihr  Ansehen  zu  heben.  Das  ist  ja 
an  und  für  sich  etwas  sehr  Verständliches.  Aber  dieses  Moment  allein 
ist  doch  nicht  gewichtig  genug,  um  die  Gefahr  zu  laufen,  die  es  wenigstens 
nach  unserer  Meinung  unter  Umständen  mit  sich  bringen  kann,  wenn  man 
eine  so  tief  eingreifende  Aenderung  vornimmt. 

Ich  möchte  hierbei  gleich  feststellen,  dass  im  Finanzministerium  und 
auch  im  Landwirtschaftsministerium  durchaus  nicht  allein  die  Ansicht  von 
der  Entbehrlichkeit  einer  höheren  Ausbildung  besteht;  diese  Ansicht  wird 
auch  vertreten  von  anderen  Kreisen.  Es  haben  kürzlich,  am  4.  Februar 
d.  ,1.,  die  Vorstände  sämtlicher  preussischen  Landwirtschaftskammern  in 
Berlin  eine  Konferenz  gehabt,  in  der  sie  auch  diese  Frage  erörtert  haben. 
Es  hat  ihnen  wahrscheinlich  auch  dasselbe  Gutachten  Vorgelegen,  das  der 
Abgeordnete  Baensch-Schmidtlein  hier  zu  verlesen  die  Güte  gehabt  hat. 
Der  Beschluss  der  Vorstände  der  Landwirtschaftskammern  geht  dahin: 

Die  Konferenz  erachtet  die  Notwendigkeit  der  Abänderung  der  Vor- 
schriften über  die  Vor-  und  Ausbildung  der  Landmesser  in  Preussen 
nicht  als  erwiesen.  Sie  hält  daher  eine  Befürwortung  der  Abände- 
rungsvorschläge des  Vereins  der  Vermessungsbeamten  der  preussi- 
schen landwirtschaftlichen  Verwaltung  nicht  für  angezeigt. 

Auf  diesem  Standpunkt  steht,  wie  gesagt,  auch  die  Finanzverwaltung. 

Nun  ist  in  Zweifel  gezogen  worden,  ob  es  wohl  richtig  ist,  dass  man 
befürchten  könnte,  durch  eine  Aenderung  der  Vorschriften  über  die  Vor- 
bildung könne  ein  wesentlicher  Ausfall  an  dem  nötigen  Ersatz  der  Land- 
messer eintreten.  In  dieser  Beziehung  möchte  ich  doch  hervorheben,  das6 
diese  Besorgnis  durchaus  begründet  ist.  Wie  liegen  jetzt  die  Verhältnisse? 

Der  jährliche  Zugang  an  geprüften  Landmessern  beträgt  im  Jahre  1907 
rund  200.  Demgegenüber  haben  wir  allein  infolge  von  Tod,  Pensionierung 
und  Aufgabe  des  Berufe  einen  natürlichen  jährlichen  Abgang  von  120. 
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Es  bleibt  dann  eine  Differenz  von  jährlich  80,  und  die  wird  nach  unseren 
Erfahrungen  schon  jetzt  mehr  als  reichlich  durch  das  alljährlich  sich  stei- 
gernde Bedürfnis  nach  einer  Vermehrung  der  landmesserischen  Kräfte  ab- 
sorbiert. Es  ist  eine  überall  beobachtete  Erscheinung,  dass  das  Bedürfnis 
nach  Neumessungen  in  allen  Landesteilen  von  Jahr  zu  Jahr  zunimmt. 
Schon  jetzt  wird  aus  vielen  Bezirken,  namentlich  aus  dem  Westen,  von 
allen  unseren  Behörden  die  Klage  erhoben,  dass  es,  wenn  es  sich  einmal 
darum  handelt,  bei  einer  in  Angriff  genommenen  Neumessung  eine  grössere 
Anzahl  von  Landmessern  einzustellen,  an  den  nötigen  Kräften  fehlt. 

Nun  wird  auch  in  der  Denkschrift,  welche  die  Einführung  der  höheren 
Vorbildung  befürwortet,  mit  vollem  Recht  hervorgehoben,  dass  für  die 
nächsten  Jahre  der  Landmesserei  noch  grosse  Aufgaben  bevorstehen.  Das 
ist  nach  meiner  Ansicht  doch  gerade  ein  Grund,  ein  solches  Experiment 
jetzt  nicht  zu  machen ; denn  es  ist  in  der  Tat  sehr  dringend  zn  befürchten, 
dass  wenigstens  zeitweise  der  Zufluss  zu  diesem  Berufe  infolge  einer 
solchen  Massregel  abnehmen  würde.  Ich  bitte  zu  erwägen,  dass  gegen- 
wärtig unter  denjenigen,  die  die  Landmesserprüfung  ablegen,  sich  nur  17  ®/0 
Abiturienten  befinden ; 83  o/o  haben  das  Abiturientenexamen  nicht  abgelegt, 
sondern  nur  die  Reife  für  Ober-  oder  Unterprima,  und  von  diesen  83°/, 
geht  zweifellos  ein  grosser  Teil  sehr  tüchtiger  Leute  gerade  deshalb  zu 
diesem  Beruf  über,  weil  sie  nicht  die  Mittel  besitzen,  noch  zwei  Jahre 
länger  auf  der  Schule  zu  verbleiben.  Es  ist  mindestens  höchst  wahrschein- 
lich, dass  viele  dieser  heutigen  Anwärter  den  Beruf  künftig  nicht  ergreifen 
könnten,  weil  sie  eben  nicht  in  der  Lage  sind,  das  ganze  Gymnasium 
durchzumachen.  Als  im  Jahre  1882  die  jetzige  Prüfungsordnung  eingeführt 
wurde,  hat  sich  in  dem  ersten  Jahre  nach  ihrer  Einführung  der  Zufluss 
an  geprüften  Landmessern  so  bedeutend  vermindert,  dass  gegen  den  Bedarf 
ein  Ausfall  von  im  ganzen  550  Köpfen  eingetreten  ist.  Wenn  nun  auch 
vielleicht  der  jetzt  zu  befürchtende  Ausfall  nicht  so  hoch  sein  würde,  so 
kann  man  doch  keineswegs  die  Annahme  von  der  Hand  weisen,  dass  ein 
beträchtlicher  Ausfall  eintreten  möchte,  und  es  würde  in  der  Tat  geradezu 
eine  Kalamität  entstehen  können,  wenn  auch  nur  in  einigem  Umfange  der 
Zufluss  an  neu  geprüften  Landmessern  in  den  nächsten  Jahren  sich  ver- 
mindern würde.  Ich  meine  deshalb,  dass  der  Standpunkt,  jetzt  an  den 
geltenden  Vorschriften  über  die  Vorbildung  der  Landmesser  nicht  zu  rütteln, 
doch  eine  unleugbare  Berechtigung  hat. 

Präsident  v.  Kröcher:  Das  Wort  hat  der  Abgeordnete  Mies. 

Mies,  Abgeordneter  (Zentr.):  Meine  Herren,  der  Herr  Generalsteuer- 
direktor hat  seine  Ausführungen  damit  begonnen,  dass  er  den  Kataster- 
kontrolleuren ein  dankenswertes  Lob  gespendet  hat.  Er  hat  gesagt,  die 
Katasterkontrolleure  leisten  alles  das,  was  von  ihnen  verlangt  wird,  sie 
leisten  Tüchtiges,  und  darum  ist  ein  Bedürfnis  zur  Erhöhung  der  Anfor- 
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derungen  an  ihre  Vorbildung  und  an  ihre  Fachausbildung  bei  der  Ver- 
waltung nicht  vorhanden.  Ich  glaube,  der  Schluss,  den  der  Herr  Regie- 
rungsvertreter aus  seinen  Vordersitzen,  wo  er  von  den  tüchtigen  Leistungen 
der  Katasterkontrolleure  spricht,  gezogen  hat,  ist  nicht  berechtigt.  Die 
Klage  der  Katasterkontrolleure  und  der  Landmesser  geht  ja  gerade  dahin, 
dass  sie  sagen:  der  Staat  sorgt  nicht  in  dem  genügenden  Masse  dafür, 
dass  wir  uns  daB  nötige  Wissen  und  Können  für  das,  was  wir  leisten 
müssen,  in  regelrechter  Weise  aneignen  können;  dieses  nns  nötige  Wissen 
und  Können  das  müsseu  wir  uns  sonstwoher  holen,  im  Winkel  hinterm 
Tore  uns  heraussuchen,  und  das  ist  es,  was  nicht  richtig  ist.  Wenn  der 
Staat  solche  tüchtige  Leistungen,  wie  der  Herr  Regierungsvertreter  sie  uns 
nachgerühmt  hat,  von  uns  verlangt,  dann  ist  es  auch  seine  Pflicht,  dafür 
zu  sorgen,  dass  wir  daB  dazu  nötige  Wissen  und  Können  uns  in  gleicher 
Weise  und  auch  da  holen  können,  wie  und  wo  auch  andere  Beamte,  i.  B. 
die  Juristen  und  Angehörige  anderer  Fakultäten,  sich  ihre  Kenntnisse  holen. 
Der  Staat  muss  also  die  Gelegenheit  geben,  uns  in  einem  regelrechten 
Studiengange  diejenige  Vorbildung  aneignen  zu  können,  die  genügt,  um 
das  Hochschulstudium  daran  anzuschliessen , und  uns  eine  solche  Fach- 
ausbildung aneignen  zu  können,  die  es  uns  ermöglicht,  alles  das  zu  leisten, 
was  er  von  uns  verlangt.  Also  ich  meine,  dieses  Moment  der  Tüchtigkeit 
der  Katasterkontrolleure,  die  sie  der  staatlichen  Fürsorge  nicht  verdanken, 
spricht  gerade  dafür,  dass  der  Staat  den  Wünschen  der  Katasterkontrolleure 
stattgeben  soll,  dass  er  die  Anforderungen  an  die  Vorbildung  und  die 
Fachbildung  erhöhen  soll,  wie  es  die  Denkschrift,  die  uns  von  den  Kataster- 
kontrolleuren vorgelegt  ist,  verlangt. 

Ausserdem  hat  der  Herr  Generalsteuerdirektor  gesagt,  wenn  wir  jetzt 
die  Anforderungen  in  dem  Masse  erhöhen,  dann  würde  wahrscheinlich  ein 
Mangel  an  Landmessern  eintreten,  der  für  die  Verwaltung  recht  bedenklich 
sein  könnte.  Ich  glaube  das  nicht.  Schon  Herr  Kollege  Witzmann  hat 
darauf  hingewiesen,  dass  bei  der  Erhöhung  der  Anforderungen  an  die 
Vorbildung  in  Bayern  ein  Mangel  nicht  eingetreten  ist,  und  wenn  der  Herr 
Generalsteuerdirektor  weiter  sagte,  im  Jahre  1882  sei  ein  Rückgang  an 
Kandidaten  eingetreten,  so  hat  das  seinen  Grund  darin  gehabt,  weil  man 
auf  der  einen  Seite  zwar  die  Anforderungen  erhöht,  auf  der  anderen  Seite 
die  Stellung  nicht  entsprechend  gehoben  hat.  Ich  meine,  die  von  dem  Herrn 
Regierungsvertreter  ausgesprochene  Befürchtung  ist  unbegründet. 

Dann  möchte  ich  aber  doch  noch  sagen,  bei  dem  heutigen  Stande  der 
Sache  kommen  doch  auch  Elemente  in  diesen  Beruf  hinein,  die  eigentlich 
nicht  dahin  gehören,  solche,  die  in  anderen  Berufen  schon  Fiasko  gemacht 
haben,  oder  die  überhaupt  zum  Weiterstudium  nicht  befähigt  waren,  die 
Prima  nicht  absolvieren  konnten,  und  solche,  die  überhaupt  aus  irgend 
einer  besonderen  Ursache  dem  Berufe  nicht  zur  Ehre  gereichen.  Das  würde 
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ganz  anders  werden,  wenn  durch  die  Erhöhung  der  Anforderungen  an  Vor- 
bildung und  Ausbildung  der  Beruf  selbst  so  gehoben  würde,  dass  sich  die 
jungen  Leute  besseren  Standes  und  höherer  geistiger  Anlagen,  die  sich 
aus  Neigung  in  das  Fach  hineinbegeben  möchten,  sagen  könnten:  wenn  wir 
uns  diesen  Beruf  wählen,  werden  wir  wenigstens  nicht,  wie  es  bisher  der 
Fall  war,  ewig  Subalternbeamte  bleiben. 

Nun  komme  ich  zu  der  Denkschrift  der  Katasterkontrolleure.  Die 
Hoffnungen  und  Wünsche,  die  uns  darin  vorgetragen  werden,  laufen  ihrem 
Inhalte  nach,  wie  das  auch  schon  die  beiden  Herren  Vorredner  ausgeführt 
haben,  zusammen  in  dem  Verlangen  nach  einer  durchgreifenden  Erhöhung 
der  Anforderungen  an  die  Vorbildung  und  die  Ausbildung  der  Landmesser 
— das  sind  ja  diejenigen,  aus  denen  die  Katasterkontrolleure  hervorgehen  — 
und  zweitens  in  dem  Verlangen  nach  einer  besseren  Gehalts-  und  Rang- 
stellung der  beamteten  Landmesser  in  der  staatlichen  Beamtenhierarchie. 
Das  gleiche  Verlangen  ist  ja  auch  in  den  vergangenen  Jahren,  namentlich 
im  Vorjahre  und  auch  heute  wiederum  hier  im  Hause  ebenso  wie  bei  der 
Beratung  des  landwirtschaftlichen  Etats  in  diesem  Jahre  namens  der 
Katasterkontrolleure  gestellt  und  wie  heute,  so  auch  damals  von  einer 
ganzen  Reihe  von  Rednern  aus  den  verschiedensten  Parteien  im  Hause 
warm  befürwortet  worden. 

Leider,  muss  ich  sagen,  bisher  ohne  sichtbaren  Erfolg.  Wenn  ich 
mich  nun  frage:  warum  ohne  Erfolg?  dann  finde  ich  als  den  wirklichen, 
den  tiefsten  und  letzten  Erklärungsgrund  dafür  einzig  und  allein  den  Mangel 
an  einer  genügenden  Würdigung  der  grossen  volkswirtschaftlichen  Aufgaben, 
welche  der  geodätischen  Wissenschaft,  der  Vermessungs-  und  Kulturtechnik 
bei  uns  im  Lande  für  die  Gegenwart  wie  für  eine  noch  weit  hinausreichende 
Zukunft  zu  lösen  Vorbehalten  sind. 

Darum,  meine  Herren,  möchte  ich  mir  gestatten,  zur  Anbahnung  einer 
besseren  Würdigung,  eines  besseren  Verständnisses  in  diesen  Dingen  und 
damit  zugleich  zur  Unterstützung  der  vorgetragenen  Wünsche  der  Kataster- 
kontrolleure einige  kurze  Ausführungen  zu  machen. 

Meine  Herren,  es  gibt  heute  kaum  irgend  ein  grösseres  Unternehmen 
wirtschaftlicher  Natur,  bei  dessen  Gründung  oder  Fortführung  Vermessungs- 
und Kulturtechnik  nicht  in  Anspruch  genommen  werden  müssten.  Mag  es 
sich  handeln  um  die  Regulierung  der  Eigentumsverhältnisse  beim  Grund- 
besitz, im  Bergbau,  bei  der  Anlage  von  industriellen  Werken,  um  die  An- 
lage oder  Erweiterung  oder  Verbesserung  von  Verkehrswegen,  Strassen 
oder  Eisenbahnen,  um  die  Regulierung  der  Wasserverhältnisse,  um  Vorflut, 
um  Drainage  oder  um  andere  Meliorationen:  alles  das,  meine  Herren, 
gehört  in  den  Arbeitsbereich  des  Vermessungs-  und  Kulturtechnikers,  an 
welcher  Stelle  unseres  vielverzweigten  wirtschaftlichen  Lebens  er  auch  stehen 
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mag.  Bald  ist  es  der  Katasterkontrolleur,  bald  der  Kiseubahnlandmesser, 
bald  der  Separations-  oder  Konsolidationslandmesser,  der  Markscheider 
oder  auch  der  öffentlich  angestellte  in  der  Privatpraxis  stehende  Landmesser, 
sie  alle  sind  berufen,  an  der  Lösung  dieser  Aufgabe  mitzuarbeiten. 

Der  Katasterkontrolleur,  der  hier  in  der  Denkschrift  für  seine  gesamte 
Berufsgenossen8chaft  als  Bittsteller  erscheint,  hat  unter  anderem  vornehmlich 
die  Aufgabe,  über  die  Sicherheit  des  Eigentums  an  Grund  und  Boden,  über 
die  Klarbaltung  seiner  äusseren  Begrenzungen,  über  die  Sicherheit  seines 
Bestandes  zu  wachen.  Meine  Herren,  das  ist  eine  Aufgabe  von  hoher 
Wichtigkeit  namentlich  in  Hinsicht  auf  das  Grundbuch  und  alle  sich  daraus 
ergebenden  Rechtsverhältnisse.  Ich  will  darüber  heute  keine  weiteren  Aus- 
führungen machen,  nachdem  schon  die  beiden  Herren  Vorredner  sich  weit- 
läufig darüber  verbreitet  haben;  ich  nehme  dieserhalb  Bezug  auf  das,  was 
ich  im  vorigen  Jahre  von  dieser  Stelle  aus  darüber  gesagt  habe  und  weise 
ausserdem  hin  auf  die  hohe  Bewertung,  die  der  Amtsvorgänger  unseres 
jetzigen  Herrn  Finanzministers  hier  in  öffentlicher  Sitzung  der  Tätigkeit 
der  Katasterkontrolleure  hat  zuteil  werden  lassen. 

Dann  der  Eisenbahulandmesser.  Auch  darüber  brauche  ich  nur  wenige 
Worte  zu  sagen,  denn  es  weiss  jedermann,  dass  die  Arbeiten  dieser  Land- 
messer die  Grundlage  bilden  für  den  Eisenbahnbau  und  dass  auf  deren 
richtiger,  genauer,  gewissenhafter  und  sachgemässer  Ausführung  die  Sicher- 
heit des  gesamten  Eisenbahnbetriebes  ganz  wesentlich  mit  beruht.  Dafür 
wird  — das  darf  ich  nebenbei  bemerken  — freilich  der  Eisenbahnlandmesser 
im  Etat  gar  nicht  einmal  genannt. 

Weiter,  meine  Herren,  die  Landmesser  und  Kulturtechniker  in  der 
landwirtschaftlichen  Verwaltung.  Deren  sind  mehr  als  800  bei  den  ver- 
schiedenen Generalkommissionen  und  bei  der  Ansiedlungskommission  im 
Landeskulturdienst  mit  anerkannt  bestem  Erfolge  tätig.  Und  dass  gerade 
ihre  Arbeiten  es  sind,  welche  die  Tätigkeit  dieser  Kommissionen  zu  einer 
so  fruchtbringenden  machen,  das  weiss  auch  jedermann.  Gleichwohl  werden 
hier  gerade  die  vorzüglichsten  Leistungen  dieser  Beamten  heute  noch  immer 
auf  ein  fremdes  Konto  gebucht,  und  das  zwar  von  Gesetzes  wegen.  Nach 
der  heutigen  Lage  der  Gesetzgebung  ist  es  nämlich  nicht  der  Landmesser, 
der  die  Folgeeinrichtungen,  das  Wege-  und  Grabennetz,  den  Landbefindungs- 
plan  entwirft,  sondern  der  Spezialkommissar,  obgleich  er  sich  doch  nur 
darauf  beschränken  kann  oder  naturgemäss  nur  darauf  beschränken  muss, 
alle  diese  Arbeiten,  die  ja  wesentlich  oder  fast  ausschliesslich  technischer 
Natur  sind,  dem  Landmesser  von  A bis  Z zu  überlassen. 

Dass  das  auch  gar  nicht  anders  sein  kann,  meine  Herren,  davon 
werden  Sie  sich  überzeugen,  wenn  Sie  einen  Blick  in  die  Sammlung  kultur- 
technischer Zeichnungen  tun,  die  ich  hier  auf  den  Tisch  des  Hauses  nieder- 
gelegt habe.  Sie  werden  sofort  sehen,  dass  das  Arbeiten  sind,  die  nur 
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ein  Techniker  entwerfen  and  aasfahren  kann,  nicht  aber  ein  anderer,  ein 
juristischer  oder  sonstiger  Beamter. 

Sodann  aber  möchte  ich  mir  noch,  meine  Herren,  gestatten,  Ihre  Anf- 
merksamkeit  für  einige  Augenblicke  auf  ein  besonderes  Arbeitsgebiet  für 
unsere  Vermessnngs-  and  Kaltartechniker  hinzulenken , aber  dessen  Ver- 
nachlässigung wir  noch  vor  wenigen  Wochen  hier  bei  der  Beratung  des 
landwirtschaftlichen  Etats  recht  bewegliche  Klagen  gehört  haben.  Ich 
meine  eine  Melioration  im  grossen  Stile,  eine  von  Staats  wegen  durchzu- 
fahrende Melioration  unserer  sämtlichen  landwirtschaftlich  genutzten  und 
nutzbaren  Bodenflächen,  soweit  diese  Flächen  der  Melioration  fähig  sind, 
und  soweit  man  sich  einen  Nutzen  davon  versprechen  kann.  Es  ist  das 
ein  Arbeitsfeld,  meine  Herren,  auf  dem  far  unsere  Landmesser  und  Kultur- 


techniker und  für  die  von  ihnen  vertretene  Wissenschaft  noch  grosse  Auf- 
gaben zu  erfüllen  sind,  grosse  Erfolge  fttr  unsern  nationalen  Wohlstand  zu 
erzielen  sind,  und  ich  möchte  darum  gerade  die  Beackerung  dieses  Arbeits- 
feldes von  dieser  Stelle  aus  auf  das  allerwärmste  empfehlen. 

Meine  Herren!  Nach  dem  Statistischen  Jahrbuch  für  das  Deutsche 


Reich  von  1904  überstieg  unsere  Einfuhr  vom  Auslande  in  den  vier  Haupt- 
getreidearten: Roggen,  Weizen,  Hafer  und  Gerste,  und  an  Schlachtvieh 
unsere  Ausfuhr  um  die  Kleinigkeit  von  534  Millionen  Mark  in  diesem  einen 
Jahr.  Angesichts  dieser  Summe,  meine  ich,  muss  man  sich  doch  wohl 
fragen:  ist  es  nicht  möglich,  bei  dem  Gesamtareal,  das  wir  in  unserm 
Lande  zur  Verfügung  haben,  unter  Anwendung  der  geeigneten  Mittel  unsere 
landwirtschaftliche  Produktion  allmählich  so  weit  zu  steigern,  dass  wir 
unabhängig  vom  Auslande  werden,  und  dass  wir  diese  Kleinigkeiten  von 
mehr  als  einer  halben  Milliarde  jährlich  bei  uns  im  Lande  behalten  können? 

Kompetente  Sachverständige  haben  diese  Frage  auf  Grund  des  vor- 
liegenden statistischen  Materials  und  auf  Grund  ihrer  darauf  aufgebauten 
Berechnungen  und  Untersuchungen  mit  Ja  beantwortet 

Nach  Professor  v.  d.  Goltz,  dem  verstorbenen  Direktor  der  Landwirt- 
schaftlichen Akademie  zu  Bonn-Poppelsdorf,  bestehen  von  den  34,9  Mil- 
lionen Hektar  Bodenfläche  des  preussischen  Staates  10,3  Millionen  Hektar 
aus  Lehm-  oder  Tonboden.  Hiervon  sind  nach  seinen  Berechnungen  und 
Untersuchungen  mindestens  4,5  Millionen  Hektar  entwässerungsbedürftig  und 
entwässerungsfähig.  Er  berechnet  nun,  dass  bei  sachgemäss  durchgeftthrter 
Drainage  der  Körnerertrag  auf  diesen  4,5  Millionen  Hektar  von  durch- 
schnittlich 24  Zentnern  pro  Hektar  vor  der  Melioration  auf  durchschnittlich 
32  Zentner  pro  Hektar  nach  der  Melioration  steigen  werde,  dass  also  der 
Mehrertrag  an  Körnern  auf  1 Hektar  bei  Einsetzung  eines  Preises  von 
7 Mk.  pro  Zentner  = 7 X 8 = 56  Mk„  auf  die  4,5  Millionen  Hektar  aber 
= 56  X 4,5  Millionen  = 252  Millionen  Mk.  an  Wert  in  einem  Jahre  dar- 


stellen werde. 
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Id  ähnlicher  Weise,  meine  Herren,  berechnen  sich  die  Mehrerträge, 
die  wir  erzielen  könnten  bei  Urbarmachung  unserer  Oedländereien  und 
Moore,  soweit  sie  kulturfähig  sind,  anf  nicht  weniger  als  150  Millionen  Mk. 

Nun  haben  wir  doch  auch  noch  in  dem  Gesamtareal  von  34, 9 Millionen 
Hektar  des  preussi scheu  Staates  mehr  als  6 Millionen  Hektar  Wiesen.  Von 
diesen  sind  mindestens  */s.  also  sagen  wir  rund  4 Millionen,  die  wegen  Mangels 
an  Vorhut  an  stauender  Nässe  leiden  und  darum  nur  einen  geringen  und 
geringwertigen  Ertrag  liefern.  Nach  den  Berechnungen  und  Untersuchungen 
von  Professor  v.  d.  Goltz  lassen  sich  nun  von  diesen  4 Millionen  Hektar 
mindestens  die  Hälfte,  also  2 Millionen  Hektar,  soweit  meliorieren,  und  zwar 
unter  Aufwendung  geringer  Kosten,  dass  der  Mehrertrag  an  gesundem  und 
nahrhaftem  Wiesenheu  uns  in  den  Stand  setzen  würde,  jährlich  einen  Vieh- 
bestand von  266  000  Stück  ausgewachsenen  Rindviehes  von  je  10  Zentner* 
Lebendgewicht  za  ernähren,  d.  h.  uns  in  den  Stand  setzen  würde,  bei  Ein- 
setzung eines  Preises  von  50  Mk.  pro  Zentner  Lebendgewicht  ans  der 
Viehzucht  einen  Mehrertrag  zu  erzielen  von  jährlich  10  X 266  000  X 50 
= 133  Millionen  Mk. 

Diese  drei  Zahlen,  meine  Herren,  mögen  genügen.  Wer  sich  näher 
darüber  zu  unterrichten  wünscht,  dem  kann  ich  zur  I^ktüre  empfehlen 
einen  Aufsatz,  der  im  vorigen  Jahre  in  den  Vermessungsnachrichten  in 
Verlage  von  Reiss  in  Liebenwerda  von  dem  Landmesser  Kirchheim  ver- 
öffentlicht worden  ist.  Die  Zahlenbereclmungen  aber,  meiue  Herren,  zeigen 
uns.  dass  wir  wohl  in  der  Lage  sind,  unter  Anwendung  der  Hilfen,  welche 
uns  die  geodätische  Wissenschaft,  diese  allerdings  noch  junge  Wissenschaft, 
an  die  Hand  gibt,  unsere  landwirtschaftliche  Produktion  so  weit  zu  steigern, 
dass  wir  das  Ausland  zur  Deckung  unseres  Bedarfes  an  Brot-  und  Fleisch- 
nahrung weiter  nicht  nötig  haben,  und  dass  wir  diese  halbe  Milliarde  Mark, 
die  wir  dafür  bisher  jährlich  ins  Ausland  geben,  bei  uns  im  Laude  behalten 
können,  allerdings  nnr  dann,  wenn  wires  unsangelegen  sein  lassen,  von 
den  Hilfsmitteln,  die  die  Wissenschaft  uns  bietet,  recht  ausgiebigen  Ge- 
branch zu  machen. 

Diese  Wissenschaft,  meine  Herren,  ist,  wie  ich  eben  bemerkt  habe, 
allerdings  noch  jnng:  sie  hat  sich  erst  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts , also  seit  einigen  Dezennien,  sozusagen  aus  dem  Groben 
herausgewachsen,  allein  durch  die  rastlose,  unermüdliche  und  aufopferungs- 
volle Arbeit  ihrer  Jünger  sich  zu  dem  entwickelt,  was  sie  heute  ist  und 
kann,  ohne  nennenswerte  Ermutigung  durch  die  hohe  Obrigkeit.  Die 
Träger  aber  und  die  praktischen  Förderer,  die  Jünger  der  Wissenschaft, 
die  sie  theoretisch  pflegen  und  in  die  Praxis  amsetzen,  für  Land  und  Leute 
nutzbar  machen,  das  sind  die  Landmesser,  sie  alle,  die  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  Staatsverwaltung,  in  der  Katasterverwaltung,  in  der  landwirt- 
schaftlichen Verwaltung,  in  der  Eisenbahnverwaltung,  in  der  Banverwaltung. 
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in  der  Bergverwaltung , oder  auch  ausserhalb  der  Verwaltung  als  private 
Geschäftstreibende  tätig  sind.  Die  Träger  aber  einer  Wissenschaft,  die  zu 
so  hohen,  im  Staatsinteresse  liegenden  Aufgaben  berufen  erscheint,  muss 
man  auch  von  Staats  wegen  allgemein  wissenschaftlich  so  auszurüsten 
suchen,  dass  sie  allen  Anforderungen  ihres  Berufes  im  vollen  Umfangs 
gewachsen  sind.  Man  muss  ihnen  im  besonderen  zunächst  eine  Vorbildung 
geben,  die  sie  befähigt,  die  von  ihnen  vertretene  Wissenschaft  voll  und 
ganz  in  sich  aufzunehmen,  zu  ihrem  geistigen  Eigentum  zu  machen,  und 
die  zugleich  auch  an  ihrer  geistigen,  ihrer  sittlichen,  ihrer  Charakterreife 
für  die  spätere  praktische  Ausübung  ihres  Berufes,  der  gar  nicht  so  ge- 
fahrlos ist,  keinen  Zweifel  aufkommen  lässt. 

Dass  aber  die  Primareife  diese  Bedingungen  nicht  erfüllt,  weder  in 
Hinsicht  auf  die  wissenschaftliche  Grundlage  für  das  Hochschulstudium 
noch  in  Hinsicht  auf  die  erforderliche  Cbarakterreife,  das  hat  einer  der 
Herren  Vorredner  schon  betont  und  sich  berufen  auf  die  Zeugnisse  der 
Professoren  an  der  Landwirtschaftlichen  Akademie  in  Poppelsdorf  und 
der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  in  Berlin,  auf  die  Herren  Georg 
Hilmer,  Curtius  Müller,  Hausmann  und  Kneser.  Die  gutachtlichen  Aeusse- 
rungen  dieser  Herren  finden  Sie  in  der  Denkschrift,  welche  uns  die 
Katasterkontrolleure  unter  dem  Titel  Hoffnungen  und  Wünsche  vorgelegt 
haben,  im  Anhänge  abgedruckt.  Ich  könnte  ausserdem  noch  eine  ganze 
Reihe  Sachkundiger  vorführen,  die  Professoren  Jordan,  Hiller  v.  Gertrud, 
unseren  früheren  Kollegen  Dünkelberg  nnd  andere. 

Wir  verlangen  heute  den  höheren  Grad  der  Vorbildung,  die  Maturitas 
vou  einer  fiklassigen  höheren  Lehranstalt,  von  jedem  Beamten,  dem  wir 
ein  selbständiges  Amt  von  irgendwelcher  grösseren  Bedeutung  unter  eigener 
persönlicher  Verantwortung  übertragen.  Vor  wenigen  Jahren  haben  wir 
die  Maturitas  zur  Vorbedingung  gemacht  für  das  Studium  der  Tierarznei- 
kunde. Es  ist  kein  stichhaltiger  Grund  erfindlich,  weshalb  man  sich 
gegenüber  derselben  Forderung  für  das  Studium  der  geodätischen  'Wissen- 
schaft ablehnend  verhält.  Wie  die  Herren  Vorredner  schon  angeführt 
haben,  sind  mehrere  andere  deutsche  Bundesstaaten,  z.  B.  Bayern,  Sachsen, 
Mecklenburg,  uns  in  diesem  Punkte  vorangegangen.  Dort  ist  seit  langer 
Zeit  die  Maturitas  als  Vorbedingung  für  den  Eintritt  in  die  Landmesser- 
laufbahn eingeführt.  Nur  wir  in  Preussen  sind  darin  rückständig  geblieben, 
wir  stehen  heute  noch  auf  dem  Standpunkte  vom  Jahre  1831  und  auf 
dem  Standpunkte  der  Gewerbeordnung  von  1869,  die  ja  die  Landmesser 
einreiht  unter  die  Packer,  Stauer,  Schauerleute  u.  s.  w.,  d.  b.  also  so 
ungefähr  unter  die  Handwerker  zweiter  Güte.  Aber  es  ist  nun  endlich 
auch  für  Preussen  an  der  Zeit,  dem  Vorgänge  der  genannten  deutschen 
Bundesstaaten  endlich  nachzufolgen. 

Das  Verlangen  des  6 seinestrigen  Hochschulstudiums  anstatt  der  bis- 
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herigen  4 Semester  bewegt  sich  auf  der  gleichen  Linie,  und  ich  möchte 
darum  empfehlen,  auch  diesem  Verlangen  stattzugeben. 

Das  weitere  Verlangen  nach  einer  besseren  Rang-  und  Gehaltsstellung 
in  der  staatlichen  Beamtenhierarchie  ist  eng  verknüpft  mit  der  Vorbildung 
und  wird  anch  nur  zugleich  mit  dieser  Vorfrage  befriedigend  gelöst  werden 
können. 

Nun,  meine  Herren,  möchte  ich  über  die  Einkommensverhältnisse  der 
Katasterkontrolleure  nur  ein  ganz  kurzes  Wort  sagen  — mit  Erlaubnis 
des  Herrn  Präsidenten.  Die  Einkommensverhältnisse  der  Katasterkon- 
trolleure sind  im  Jahre  1890  nach  dem  heutigen  Modus  geregelt  worden. 
Aber  damals  ist  das  in  so  fiskalischer  Weise  geschehen,  dass  die  Beamten 
zu  schwerem  Schaden  gekommen  sind.  Um  900  Mk.  hat  man  sie  zugunsten 
— (Glocke  des  Präsidenten) 

Präsident  v.  Kröcher  (den  Redner  unterbrechend):  Zur  Gehalts- 
frage kann  ich  Sie  nichts  sagen  lassen,  auch  nicht  daB  kürzeste  Wort. 

Mies,  Abgeordneter  (Zentr.)  (fortfahrend):  Ich  bin  auch  damit  schon 
zu  Ende.  Ich  möchte  nur  noch  sagen,  dass  man  mit  der  jetzigen  Gehalts- 
aufbesserung das  Unrecht  wieder  gut  mache,  das  man  damals  gegen  sie 
begangen  hat. 

Meine  Herren,  ein,  wie  es  scheint,  noch  nicht  ganz  ausgewachsenes 
Schmerzenskind  der  Katasterkontrolleure  trotz  seines  Alters  ist  die  Re- 
gelung der  Amtskostenfrage.  Der  Herr  Minister  hat  ja  deren  anderweite 
Regelung  zugesagt,  und  es  haben  zn  dem  Zwecke  auch  eingehende  Er- 
hebungen über  den  Umfang  der  Geschäfte  und  der  damit  verbundenen 
Auslagen  stattgefnnden.  Allein  ich  muss  hier  gleich  sagen:  die  Nach- 
weisungen. die  in  dieser  Beziehung  von  den  Katasterämtern  eingeholt 
sind,  haben  doch  zu  schweren  Befürchtungen  Anlass  gegeben. 

Diese  Nachweisungen  erstrecken  sich  über  den  Umfang  der  Amtsgeschäfte 
und  die  Ausgaben  für  die  Jahre  1903  bis  1905.  Nun  ist  aber  bekannt, 
dass  der  Umfang  der  Geschäfte  auf  den  Katasterämtern  mit  jedem  Jahre 
wächst;  dazu  kommt  alle  paar  Jahre  noch  eine  ausserordentliche  Geschäfts- 
vermehrung durch  die  Veranlagung  der  Ergänzungssteuer.  Das  verursacht 
eine  solche  Mehrbelastung,  dass  die  Beamten  gezwungen  sind,  auf  Monate 
lang  zwei  bis  drei  Gehilfen  mehr  einzustellen,  als  es  der  gewöhnliche 
Bedarf  erfordert.  Dann  aber  auch  kommt  in  diesen  Nachweisungen  über 
den  Umfang  der  Ausgaben  die  Teuerung  noch  gar  nicht  zum  Ausdruck, 
unter  der  heute  alle  Welt  leidet;  denn  diese  Teuerung  hat  sich  gerade 
erst  in  den  letzten  zwei  Jahren  zu  der  heutigen  enormen  Höhe  entwickelt. 
Das  betrifft  die  Ausgaben  für  die  Lokalmieten,  die  Gehilfenlöhne,  über- 
haupt für  alle  Bureau-  und  Reisebedürfnisse,  die  aus  dtr  Amtskosten- 
entschädigung zu  bestreiten  sind.  Man  wird  also  bestimmt  annehmen 
können,  dass  eine  Regelung  der  Amtskostenentscbädigung  nach  dem  Stande 
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der  Teuerungsverhältnisse  von  1903  bis  1905  heute  schon  nicht  mehr  ge- 
nügen wird. 

Noch  weniger  befriedigen  aber  wird  im  besondere  die  Regelung  der 
Reiseunkostenzuschüsse , wie  man  sich  dieselben  denken  muss  nach  der 
besonderen  Art  der  Erhebung,  nach  der  Unterscheidung  der  Reisen  in 
grössere  und  kleine  und  kleinste  Reisen.  Bisher  wurden  10  Mk.  gewährt 
bei  auswärtigen  Arbeiten  in  einer  Entfernung  von  mehr  als  2 km  vom 
Wohnort  des  Beamten.  Nach  der  eigentümlichen  Art  der  Erhebungen 
zu  schliessen  und  nach  sonstigem,  allerdings  unverbürgtem  Vernehmen  soll 
beabsichtigt  sein,  bei  Reisen,  die  sich  mit  einer  Eisenbahnfahrkarte  für 
1 Mk.  und  daneben  einem  Fussmarsch  biB  zu  10  km,  Hin-  und  Rucktour, 
zwischen  der  Eisenbahnstation  und  der  Arbeitsstelle,  neben  den  eigentlichen 
Dienstgeschäften  erledigen  lassen,  statt  der  bisherigen  10  Mk.  künftig 
nur  einen  Reisekostenzuschuss  von  4 bis  6 Mk.  zu  gewähren.  Wenn  sich 
das  bestätigen  sollte,  dann  wäre  es  freilich  besser,  alles  beim  alten  zu 
lassen;  denn  eine  derartige  Regelung  würde  nur  dazu  dienen,  den  Unmut, 
der  jetzt  schon  wegen  der  bisherigen  Behandlung  der  Amtskostenfrage 
in  den  Herzen  der  Beamten  aufgehäuft  ist,  noch  zu  erhöhen.  Ich  für 
meine  Person  glaube  nicht,  dass  die  in  dieser  Beziehung  im  Umlauf  be- 
findlichen Gerüchte  begründet  sind;  denn  ich  kann  nicht  unnehmen,  dass 
man  einem  Beamten  zumuten  wird,  10  bis  15  km  weit  mit  der  Bahn  zu 
fahren,  dann  von  der  Bahnstation  bis  zur  Arbeitsstelle  mit  der  Kartenmappe 
über  der  Schulter  neben  seinem  Tagelöhner,  der  mit  den  grösseren  Mess- 
geräten beladen  ist,  5 km  weit  zu  marschieren,  dann  bis  zu  8 Stunden 
körperlich  und  geistig  angestrengt  zu  arbeiten,  dann  wiederum  5 km  weit 
bis  zur  Bahnstation  zurückzumarschieren , dann  dort  vielleicht  1 Stunde 
und  länger  auf  den  Abgang  des  Zuges  zu  warten,  darauf  10  bis  15  km 
weit  zurück  nach  Hause  zu  fahren,  um  dann  endlich  am  Schluss  für  alles 
das  eine  Aufwandsentschädigung  von  4 bis  6 Mk.  zu  empfangen.  Ich 
halte  solche  Zumutung  wie  gesagt  nicht  für  möglich,  bitte  aber  den  Herrn 
Minister,  wenn  er  dazu  in  der  Lage  ist,  die  dieserhalb  bestehenden  Be- 
fürchtungen für  unbegründet  zu  erklären. 

Eine  den  tatsächlichen  Bedürfnissen  gerecht  werdende  Regelung  der 
Frage  der  Amtskostenentschädigung  wird  meines  Erachtens  nur  in  der 
Weise  geschehen  können,  dass  die  Staatskasse  sich  endlich  entschliesst, 
alle  diese  Unkosten  in  voller  Höhe  auf  sich  zu  nehmen,  und  ich  glaube, 
das  könnte  ganz  wohl  in  ähnlicher  Weise  geschehen  wie  in  der  Justiz- 
verwaltung, wo  auch  bei  den  Land-  und  Amtsgerichten  alle  entstehenden 
Kosten  auf  die  Staatskasse  liquidiert  werden.  Es  6ind  das  in  unserm 
Falle  alle  die  Unkosten  für  die  Beschaffung  und  Unterhaltung  der  Amts- 
räume, für  die  Gehilfenlöhne,  die  Tagelöhne,  für  die  Beschaffung  der 
nötigen  Instrumente,  Werkzeuge,  Geräte,  auch  der  wissenschaftlichen  Werke, 
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kurz  für  die  Beschaffung  aller  derjenigen  Verbrauchs-  und  Gebrauchs- 
gegenstände, die  im  Dienste  zu  verwenden  sind. 

Für  die  auswärtigen  Arbeiten  aber,  meine  ich,  gebührt  den  Kataster- 
kontrollenren  im  allgemeinen  neben  einer  genügenden  Entschädigung  für 
die  Aussenarbeiten  in  der  Wohnortsgemeinde  — auch  die  lassen  sich 
nicht  erledigen  ohne  Unkosten  — ganz  dieselbe  Entschädigung,  wie  sie 
anderen  Beamten  z.  B.  den  Katasterinspektoren  bei  den  Bezirksregierungen 
bei  Dienstreisen  gewährt  wird  nach  Massgabe  des  Gesetzes  über  Reise- 
kosten und  Tagegelder  der  unmittelbaren  Staatsbeamten. 

Nur  in  diesem  Sinne,  glaube  ich,  kann  die  Regelung  der  Amtskosten- 
frage befriedigend  erfolgen.  Der  gegenwärtige  Zustand  datiert  vom  Jahre 
1890.  ln  den  seitdem  verflossenen  18  Jahren  hat  diese  damalige  Rege- 
lung in  den  Herzen  der  Beamten  recht  bittere  Empfindungen  geweckt 
und  genährt.  Die  seit  all  diesen  Jahren  immer  wieder  gebürten  Klagen 
gehen  dahin,  dass  die  Beamten  gezwungen  sind,  die  mit  ihrer  Amtsführung 
verbundenen  Unkosten  zu  einem  erheblichen  Teile  aus  eigenen  Mitteln, 
aus  ihrem  Gehalte  zu  bestreiten.  Diese  Klagen  sind  leider  begründet, 
ich  kann  das  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen,  und  ich  mochte  darum 
den  Herrn  Minister  und  die  Königliche  Staatsregierung  nur  bitten,  bei 
der  jetzt  bevorstehenden  Neuregelung  der  Materie  etwas  weniger  fiskalisch 
verfahren  und  etwas  mehr  den  tatsächlichen  Bedürfnissen  Rechnung  tragen 
zu  wollen,  als  das  im  Jahre  1890  geschehen  ist.  Dann  endlich  wird  auch 
diese  Regelung  — entgegen  der  vom  Jahre  1890  — zu  einer  wirklichen  Be- 
friedigung der  Beamten  führen,  und  das  müssen  wir  nicht  nur  im  Interesse 
der  Beamten,  sondern  auch  im  Interesse  der  Staatsgewalt  und  im  Interesse 
der  Allgemeinheit  wünschen.  (Bravo!  — Rufe:  Vertagen!) 

Präsident  v.  Kröcher:  Ich  schlage  dem  Hause  vor,  sich  jetzt  zu 
vertagen.  (Bravo!)  — Damit  ist  das  Haus  einverstanden. 

50.  Sitzung  am  11.  März  1908. 

Vizepräsident  Dr.  Porsch:  Wir  kommen  also  zum  zweiten  Punkt 
der  Tagesordnung: 

Fortsetzung  der  zweiten  Beratung  des  Entwurfs  des  Staats- 
haushaltsetats für  das  Etatsjahr  1908: 

Verwaltung  der  direkten  Steuern  — Drucksache  Nr.  158. 

Wir  sind  stehen  geblieben  bei  Kap.  6 Tit.  2.  Das  Wort  hat  nach  der 
gestrigen  Rednerliste  der  Abgeordnete  Graf  v.  der  Recke-Vollmerstein. 

Graf  v.  der  Recke-Vollmerstein,  Abgeordneter  (kons.):  In  der 
Builgetkommissionssitzung  vom  28. Februar  hat  mein  politischer  Freund 
Herr  Kollege  Schulze-Pelkum  an  den  Herrn  Finanzminister  die  Frage 
gerichtet,  wie  er  sich  zu  den  allgemein  bekannten  Wünschen  der  Kataster- 
kontrolleure stellt.  Die  Eingabe  dieser  Herren  ist  ungemein  sachgemäss 
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abgefasst  und  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  sie  sich  von  jeder  Ueber- 
treibung  fern  hält;  sie  sticht  dadurch  > sehr  angenehm  ab  gegen  viele 
andere  derartige  Eingaben.  Der  Kommissar  des  Herrn  Finanzministers 
hat  am  20.  Februar  die  Bedürfnisfrage  der  Forderung  des  Reifezeugnisses 
verneint,  und  ebenso  hat  der  Kommissar  das  in  der  gestrigen  Plenarsitzung 
getan.  Diese  ablehnende  Haltung  hat  allgemein  und  besonders  in  den 
betreffenden  Kreisen,  milde  ausgedruckt,  bittere  Enttäuschung  hervor- 
gerufen. (Abgeordneter  Witzmann:  Sehr  richtig!) 

Am  28.  November  v.  J.  hat  der  Oberlandmesser  Seyffert- Breslau 
eine  Eingabe  an  das  Hohe  Haus  gerichtet.  Er  fordert  darin  das  Reife- 
zeugnis, ein  sechssemestriges  Studium  und  eine  dreijährige  Ausbildung  in 
der  praktischen  Berufstätigkeit  Diesen  Antrag  mache  ich  voll  und 
ganz  zu  dem  meinigen.  Die  Tätigkeit  des  Landmessers  und  Kataster- 
kontrolleurs  ist  ja  allgemein  bekannt;  es  geht  ja  fast  der  ganze  Grund- 
stücks verkehr,  die  Veranlagung  zur  Grund-,  Gebäude-  und  Ergänzungssteuer 
durch  seine  Hand.  Landschaftliche  Vermessungen  werden  von  ihm  gemacht, 
Undesgrenzen  werden  von  ihm  festgelegt;  es  ist  eine  bedeutende  Aufgabe, 
die  in  der  heutigen  Zeit  gerade  dieser  selbständigen  Verwaltungsbehörde 
zufällt.  (Sehr  richtig!) 

Wie  schon  gestern  der  Herr  Kollege  Mies  erwähnte,  ist  dem  Land- 
messerstande  schon  1895  nach  Durchführung  der  Veranlagung  zur  Er- 
gänzungssteuer ein  glänzendes  Zeugnis  von  dem  Finanzminister  v.  Miquel 
zuteil  geworden.  Aber  ich  gehe  noch  weiter  zurück.  Bereits  im  Jahre  1890 
hat  der  damalige  Finauzminister  v.  Scholz  einer  Rangerhöhung  der  Land- 
messer das  Wort  geredet.  Nunmehr  hat  am  28.  Januar  der  Herr  Land- 
wirtschaftsminister  die  Bedürfnisfrage  für  seine  Verwaltung  auch  verneint. 
Ich  vermag  dem  Herrn  Minister  anf  diesem  Wege  nicht  zu  folgen.  Im 
allgemeinen  sollte  man  sich  doch  freuen,  dass  ein  Stand  so  einmütig  wie 
hier  das  Reifezeugnis  fordert.  Es  ist  das  doch  ein  Beweis  für  einen  gewissen 
Bildungsdrang  (sehr  richtig!  sehr  wahr!);  sie  sind  durchdrungen  von  der 
Ueberzeugung  der  Notwendigkeit  einer  höheren  wissenschaftlichen 
Vorbildung.  Dass  hierbei  auch  der  Wunsch  nach  einem  höheren  Range 
und  einem  höheren  Einkommen  mitspricht,  meine  Herren,  das  ist  selbst- 
verständlich; wenn  nun  aber  von  anderer  Seite  diese  Beweggründe  in 
den  Vordergrund  geschoben  sind  und  als  die  allein  massgebenden 
hingestellt  werden,  so  ist  das  weder  schön,  noch  angebracht.  (Sehr 
richtig!  Sehr  wahr!)  Wenn  die  Zentralstelle  der  Landwirtschaftskammer 
die  Bedürfnisfrage  wunderbarerweise  verneint  hat,  so  ist  das  wohl  auch 
zurückzuführen  auf  die  Rede,  die  der  Herr  Landwirtschaftsminister  am 
22.  Januar  hier  gehalten  hat,  und  um  so  mehr  habe  ich  mich  darüber 
gewundert,  als,  wenn  ich  richttg  unterrichtet  bin,  die  Landwirtschafts- 
kammern Posen,  Münster,  Berlin  und  Cöln  sich  für  die  Wünsche  der 
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Katasterkontrolleure  ausgesprochen  haben  (sehr  richtig!);  und  debattelos 
ist  hier  in  Berlin  die  Sache  verneint  worden. 

Ich  möchte  diese  Bediirfnisfrage  unter  allen  Umständen  bejahen. 
Einmal  wünschen  die  Katasterkontrolleure  es  selbst,  und  dann  haben  die 
Hochschullehrer  schon  lange  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die  bisherige 
Ausbildung  für  die  Gegenwart  nicht  mehr  genügt,  und  auch  die  Praxis 
lehrt  dies  fraglos.  Als  Landesältester  habe  ich  schon  eine  grosse  Anzahl 
von  landschaftlichen  Abschätzungen  vorgenommen.  Ich  habe  viele  vor- 
treffliche Vermessungsarbeiten  gesehen,  es  sind  mir  aber  auch 
Arbeiten  vor  Augen  gekommen,  die  ein  Zeugnis  von  einer  derartigen 
Unreife  der  ganzen  Persönlichkeit  des  Verfassers  ablegten, 
wie  ich  eine  solche  für  ausgeschlossen  halte,  wenn  ein  junger  Mann  zwei 
Jahre  länger  die  Schule  besucht  und  im  Besitz  des  Reifezeugnisses  gewesen 
wäre.  Auch  den  Ausführungen  des  Herrn  Regierungskommissars  von  gestern 
über  die  tadellosen  Arbeiten  des  Katasters  kann  man  doch  nicht  überall 
zustimmen. 

Die  fachmännischen  Gutachten,  die  hier  vorliegen,  sind  durchaus  durch- 
schlagend. Mit  Genehmigung  des  Herrn  Präsidenten  will  ich  nur  einige 
Zeilen  des  Gutachtens  des  Herrn  Professors  Müller  (Bonn-Poppelsdorf) 
verlesen,  die  dahin  gehen: 

Nach  meinen  Erfahrungen  verfügt  der  Durchschnitt  unserer  Studieren- 
den mit  der  Primareife  nicht  über  dasjenige  Mass  von  Denkkrait. 
Vorkenntnissen,  Weite  des  Gesichtskreises  und  Fähigkeit,  seine 
Gedanken  geordnet  wiederzugeben,  auf  das  der  akademische  Lehrer 
rechnen  muss. 

Weiter  sagt  er: 

Auffallend  ist  es,  dass  hier  eine  grössere  Anzahl  von  Studierenden 
der  Geodäsie  durch  die  ordentlichen  Gerichte  und  die  akademischen 
Behörden  bestraft  wird  als  in  anderen  Fakultäten.  (Abgeordneter 
Mies:  Hört,  hört!)  Neben  anderen  Gründen,  die  sich  hierfür  linden 
lassen,  führe  ich  diese  Erscheinung  wesentlich  darauf  zurück,  das« 
sich  unter  den  Studierenden  der  Geodäsie  ein  wesentlich  höherer 
Prozentsatz  von  Persönlichkeiten,  die  für  das  akademische  Leben 
noch  nicht  reif  sind,  befindet  als  unter  den  Studierenden  der  anderen 
Studienfächer. 

Er  kommt  weiterhin  auch  auf  die  Forderung  eines  sechssemestrigen  Stu- 
diums und  dreijähriger  Ausbildung  in  der  praktischen  Berufstätigkeit 
Diese  Gutachten  sind  für  mich  durchschlagend  gewesen. 

Nun  sind  zweierlei  Befürchtungen  laut  geworden.  Einmal  hat  der 
Herr  Kommissar  gestern  gesagt,  der  Andrang  zur  Kataster-  und  Land- 
messerlaufbahn könnte  nachlassen.  Es  ist  gestern  auch  schon  erwähnt 
worden,  dass  in  Sachsen,  Bayern  und  Mecklenburg  das  Reifezeugnis  ?elor 


Digitized  by  Google 


veraew#1^  *Meii  Verhandlungen  des  preuss.  Abgeordnetenhauses.  277 

dert  wird:  der  Erfolg  war,  dass  der  Andrang  enorm  zugenommen  hat. 
(Hört,  hört!)  Nun  kann  ich  absolut  keinen  Grund  eiusehen,  warum  das 
bei  uu8  in  Preussen  anders  sein  würde.  (Sehr  richtig!)  Wir  können  bei 
uns  meiner  Ansicht  nach  eher  von  einem  Mangel  sprechen,  wenigstens  von 
einem  Mangel  geeigneter  Bewerber,  und  das  liegt  zum  grossen  Teile  daran, 
dass  es  den  Herren  nicht  möglich  ist,  sich  aus  der  Subalternstellung  heraus- 
zuarbeiten. (Sehr  wahr!)  Ein  zweiter  Teil  der  Befürchtungen  besteht 
darin,  dass  man  sagt,  das  Reifezeugnis  einer  höheren  Lehranstalt  würde 
die  Herren  weniger  geeignet  machen  zur  Arbeit  auf  dem  Felde  und  zum 
Verkehr  mit  dem  einfachen  Mann,  auf  den  er  ja  vielfach  angewiesen  ist. 
Meine  Herren,  dem  kann  ich  durchaus  nicht  zustimmen.  Schon  jetzt  sind, 
ich  glaube,  17«/0  im  Besitze  des  Reifezeugnisses,  nehmen  sehr  geachtete 
Stellungen  ein,  sind  Reserveoffiziere  u.  dgl.  mehr,  und  ich  habe  noch  nie 
etwas  Nachteiliges  deswegen  darüber  gehört  oder  gesehen.  Seit  1831 
bis  in  die  sechziger  Jahre  hinein  wird  die  Primareife  auch  für  die  Bau- 
und  Forstbeamten  gefordert.  Die  letzteren  Beamtenkategorien  sind  ja 
längst  aus  der  Subalternsteilung  herausgenommen.  Das  Reifezeugnis  wird 
dort  ebenso  wie  bei  den  Veterinären  verlangt,  und  ich  kann  nicht  zugeben, 
dass  diese  Kategorien  von  Beamten  etwa  besonders  mehr  leisten  als  die 
Landmesser  und  Katasterbeamten.  Sollte  sich  nun  wider  Erwarten  die 
Unmöglichkeit  herausstellen,  alle  Landmesser  in  der  von  mir  gewünschten 
und  angedeuteten  Weise  zu  berücksichtigen,  was  ich  nicht  glauben 
kann,  will  und  mag,  so  wäre  ich  vielleicht  in  der  Lage,  dem  Herrn 
Finanzminister  einen  Weg  anzudeuten,  auf  dem  er  in  etwas  wenigstens  die 
Wünsche  der  Katasterkontrolleure  erfüllen  könnte.  Die  aus  den  Kataster- 
kontrolleuren  hervorgegangenen  Steuerräte,  welche  bei  den  Regierungen 
beschäftigt  sind,  erhalten  gewöhnlich,  wenn  ich  nicht  irre,  nach  15  Jahren 
den  persönlichen  Rang  eines  Rates  IV.  Klasse.  Nun  gut,  greife  man  die 
Katasterkontrolleure  heraus  — dies  erscheint  mir  deswegen  angängig,  weil 
sie  eine  selbständige  Verwaltungsbehörde  bilden  — und  gebe 
ihnen  in  dem  Augenblick  wo  sie  den  Titel  Steuerinspektor  bekommen, 
den  Rang  eines  Rates  V.  Klasse.  Das  kostet  kein  Geld,  wird  das 
Ansehen  des  Standes  in  etwas  heben  und  vielleicht  einen  Anreiz  geben, 
diese  Laufbahn  zu  beschreiten.  Aber  nach  wie  vor  möchte  ich  unter 
allen  Umständen  darum  bitten,  von  allen  Landmessern  das  Reifezeugnis 
zu  fordern,  ln  den  Verhandlungen  des  Kultusetats  ist  mehrfach  betont 
worden,  dass  man  den  allergrössten  Wert  auf  eine  völlig  in  sich  ab- 
geschlossene Bildung  legen  soll.  Der  Herr  Kultusminister  hat  das 
mehrfach  bestätigt.  Nun  gut.  Man  setze  diese  schönen,  vielen  und  zu- 
treffenden W orte  in  die  Tat  um  und  gebe  den  Landmessern  eine  völlig 
in  sich  abgeschlossene  Bildung  durch  Forderung  des  Reifezeug- 
nisses und  erfülle  somit  den  einmütigen  Wunsch  der  Landmesser.  Die 
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Besoldungsvorlage  ist  ja  leider  zurückgezogen,  bis  zum  Herbst  verschoben, 
und  da  möchte  ich  den  Finanzminister  bitten,  noch  einmal  in  eine  wohl- 
wollende Prüfung  einzutreten.  An  dem  Kostenpunkt  kann  und  darf 
diese  Vorlage  nicht  scheitern.  Ich  hoffe,  dass  diese  an  und  für  sich 
bedauerliche  Verzögerung  der  Einbringung  der  Besoldungsvorlage  für  den 
Landmesserstand  vielleicht  sein  Gutes  haben  wird,  denn  hier  heisst  es: 
Zeit  gewonnen,  alles  gewonnen.  Möchte  diese  Vorlage  im  Herbst 
eine  derartige  Gestalt  angenommen  haben,  dass  die  Landmesser  derselben 
ebenso  zujubeln  können,  wie  die  Geistlichen  es  bei  Bekanntgabe  des  Pfarrer- 
besoldungsgesetzes getan  haben.  (Bravo!) 

Vizepräsident  Dr.  Forsch:  Das  Wort  hat  der  Abgeordnete  Heine. 

Heine,  Abg.  (nat.-lib.):  Meine  Herren,  im  vorigen  Jahre  hat  meinFrak- 
tionskollege  Dr.  Scbroeder  im  Interresse  der  Katasterzeichner  gebeten,  dass  die 
Zahl  deretatsmässigen  Katasterzeichnerstellen  vermehrt  werden  möchte.  Diese 
Stellen  sind  in  einem  sehr  massigen  Umfang  vermehrt  worden.  Wir  haben  sogar 
gesehen,  dass,  wahrend  im  Etat  für  1907  18  Stellen  neu  eingestellt  waren,  im 
Etat  für  1908  nur  15  Stellen  neu  eingestellt  sind.  Gegenwärtig  sind  in  der 
Katasterverwaltung  164  Hilfszeichner  und  ausserdem  218  geprüfte  Bewerber 
um  Katasterzeichnerstellen  vorhanden.  Auf  die  Gehaltsfragen  darf  ich  ja 
hier  nicht  eingehen,  aber  die  Lage  dieser  Hilfszeichner  ist  tatsächlich  eine 
recht  bedrängte,  und  deshalb  hoffen  und  wünschen  sie.  dass  eine  raschere 
etatsmässige  Anstellung  ihnen  ermöglicht  werden  möchte.  Nach  den  Aus- 
führungen des  Regierungsvertreters  in  der  Sitzung  vom  5.  November  190t 
wurde  es  als  Regel  hingestellt,  es  läge  ein  Bedürfnis  vor,  bei  einem  Kataster- 
amt eine  Katasterzeichnerstelle  zu  errichten , wenn  von  diesem  Katasteramte 
jährlich  mehr  als  100  Tage  zu  auswärtigen  Arbeiten  verwendet  würden. 
Nun  weiss  ich  aber,  dass  viele  Katasterhmter  vorhanden  sind,  wo  trotzdem 
noch  keine  Katasterzeicbnerstellen  eingerichtet  wurden.  Wenn  auch  bei 
manchen  Katasterämtern  die  100  Tage  nicht  voll  erreicht  werden,  so  halte 
ich  doch  für  notwendig,  dass  für  jedes  Katasteramt  ein  zweiter  Beamter 
vorhanden  sein  muss,  der  in  der  Abwesenheit  des  Katasterkontrolleurs,  sei 
es,  dass  er  draussen  im  Felde  Arbeiten  machen  muss,  sei  es,  dass  er  krank 
ist,  diesen  vertreten  kann.  In  der  Zeit  der  auswärtigen  Arbeiten  der 
Katasterkontrolleure,  die  sich  bekanntlich  auf  das  Frühjahr  und  den  Herbst 
zusammendrängen,  weil  im  Winter  das  Wetter  für  solche  Arbeiten  nicht 
geeignet  ist  und  im  Sommer  die  Getreidefelder  unabgemäht  stehen,  ist  es 
für  das  Publikum  oft  sehr  schlimm:  denn  ich  habe  oft  selbst  erfahren, 
wie  unangenehm  es  ist,  wenn  man  einen  Weg  nach  der  Kreisstadt  zum 
Katasteramt  gemacht  hat,  um  einen  Auszug  zu  holen  oder  eine  Handzeich- 
nung anfertigen  zu  lassen,  und  unverrichteter  Dinge  zurückgehen  muss. 

In  den  Bureaus  der  Königlichen  Regierungen  werden  auch  mehr  und 
mehr  Hilfszeichner  und  ausserordentliche  Hilfsarbeiter  dauernd  beschäftig. 
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Es  sollen  dort  sogar  teilweise  auf  einen  etatsmässig  angestellten  Zeichner 
Tier  Hilfszeichner  und  zehn  ausserordentliche  Hilfsarbeiter  kommen.  (Ab* 
geordneter  Dr.  Schroeder  [Cassel]:  Hört,  hört!)  Von  den  üezirksregiernngen 
werden  angeblich  jährlich  mehr  Zeichner  gefordert,  als  von  der  Königlichen 
Regierung  bewilligt  werden. 

Meine  Herren,  die  Hilfszeichner  und  Katasterzeichneranwärter  empfinden 
es  auch  sehr  drückend,  dass  ihre  Kollegen  in  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
waltung um  3 bis  4 Jahre  günstiger  gestellt  sind  als  sie.  Die  Anwärter 
der  Generalkommission  werden  sofort  nach  abgelegter  Prüfung  vereidigt, 
während  die  Zeichneranwärter  der  Katasterverwaltung  erst  nach  etwa  vier 
Jahren  zur  Vereidigung  gelangen  können.  Durch  diese  lange  Wartezeit 
gehen  natürlich  den  Katasterzeichnern  mehrere  Jahre  von  dem  Besoldungs- 
dienstalter verloren;  sie  bekommen  also  den  höheren  Gehaltssatz  mehrere 
Jahre  später  als  die  Katasterzeichner  bei  den  Generalkommissionen.  Die 
Zeichner  der  Generalkommissionen  werden  in  der  Kegel  6 bis  7 Jahre 
nach  ihrer  Vereidigung  etatsmässig  angestellt,  während  die  Katasterzeichner 
erst  nach  8 bis  9 Jahren  angestellt  werden.  Es  geht  ihnen  also  auch  der 
Wohnungsgeldzuschuss  für  einige  Jahre  verloren. 

Der  Herr  Minister  hat  ja  im  vorigen  Jahre  hier  ausgeführt,  dass  den 
Katasterzeichnern  aus  der  Ablegung  des  Examens  noch  kein  Anspruch 
auf  Anstellung  gegeben  sei.  Das  wird  ja  ganz  zweifellos  richtig  sein,  aber 
ich  meine : wir  müssen  doch  hierbei  berücksichtigen,  dass  die  meisten  der 
Hilfszeichner  seinerzeit  doch  mit  der  Hoffnung  in  die  Katasterverwaltung 
eingetreten  sind,  nach  achtjähriger  Vorbereitungszeit  und  nach  abgelegtem 
Examen  bald  als  Katasterzeichner  angestellt  zu  werden.  Ich  möchte  des- 
halb den  Herrn  Minister  bitten,  die  etatsmässigen  Stellen  der  Kataster- 
zeichner den  Bedürfnissen  entsprechend  baldmöglichst  zu  vermehren.  (Bravo !) 

Vizepräsident  Dr.  Forsch:  Das  Wort  hat  der  Abgeordn.  Gerhardus. 

Gerhardus,  Abgeordneter  (Zentr.):  Meine  Herren,  bei  der  General- 
versammlung des  Vereins  für  ländliche  Wohlfahrtspflege,  die  kürzlich  hier 
in  Berlin  abgehalten  worden  ist,  wurde  auch  das  Thema  behandelt:  „Die 
ländliche  Wohlfahrtspflege,  ein  Kampf  mit  der  Entfernung.“  Der  Redner, 
der  Landrat  meines  heimatlichen  Kreises,  erörterte  dabei  die  Art  und  Weise, 
wie  besonders  der  Bewohner  des  platten  Landes  die  Nachteile,  die  ihm 
daraus  erwachsen,  dass  er  bei  der  Ausnutzung  der  staatlichen,  kommunalen 
und  sonstigen  Wohlfahrtseinrichtungen  gegenüber  dem  Bewohner  der  Städte 
im  Nachteil  ist,  durch  Selbsthilfe,  durch  kommunale  Einrichtungen  und 
Aehnliches  wieder  wett  machen  kann.  Meines  Erachtens  kann  auch  auf 
dem  Wege  der  staatlichen  Fürsorge  in  dieser  Beziehung  manches  gemacht 
werden.  Ich  möchte  mir  erlauben,  auf  dem  Gebiete  der  Katasterverwaltung 
in  dieser  Beziehung  einige  Punkte  zu  berühren. 

Es  ist  die  Regel,  besonders  in  den  Rechtsgebieten  des  parzellierten 
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Grundbesitzes,  wie  er  im  Westen  vorwiegt,  dass  der  ländliche  Grundbesitzer, 
wenn  er  die  Tätigkeit  des  Katasteramtes  in  Anspruch  nimmt,  gleichzeitig 
einen  Akt  bei  dem  Grundbuchamte  beabsichtigt.  In  den  meisten  Fällen 
hängt  die  Frage  der  Notwendigkeit  eines  solchen  Aktes  und  die  Art  und 
Weise  seiner  Erledigung  ab  von  Erwägungen  und  Entscheidungen,  die  von 
der  andern  Behörde  getroffen  werden.  Es  ergeben  sich  besonders  für  den 
ländlichen  Besitzer  vielfache  Reisen  und  Gänge  zu  den  beiden  Behörden  hin 
und  her.  Andererseits  ist  es  auch  für  die  beiden  Behörden  dabei  vielfach 
nützlich,  die  Bücher,  die  Akten  oder  die  Karten  der  andern  Behörde  ein- 
zusehen, um  das  Geschäft  zu  ermöglichen  und  zu  erleichtern.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  dass  die  Vereinigung  der  beiden  Behörden  in  einem  Gebäude 
sehr  geeignet  wäre,  sowohl  dem  Publikum  als  den  beteiligten  Behörden 
die  Geschäfte  zu  vereinfachen  und  zu  erleichtern,  und  es  hat  meines  Erachten* 
sowohl  die  Justizverwaltung  wie  die  Katasterverwaltung  ein  erhebliches 
Interesse  daran,  diesen  Zustand  überall  herzustellen.  Es  ist  ja  schon 
früher  davon  die  Rede  gewesen,  in  dieser  Beziehung  fundamentale  organi- 
satorische Veränderungen  vorzunehmeu;  man  hat  davon  gesprochen,  ent- 
weder die  Katasterämter  den  Gerichten  anzugliedern  oder  aber  den  Ge- 
richten einen  Teil  ihrer  Tätigkeit  abzunehmen  und  sie  einfach  den  Kataster- 
ämtern zitzuweisen.  Ich  weise  nicht,  ob  die  Erwartung  gehegt  werden 
darf,  dass  eine  derartige  Neuorganisation  kommen  wird : solange  der  jetzige 
Zustand  dauert,  möchte  ich  es  jedenfalls  als  sehr  wünschenswert  bezeichnen, 
dass  durch  ein  Einvernehmen  der  beiden  Ressorts  dafür  gesorgt  würde, 
dass  wenigstens  beim  Neubau  von  Amtsgerichten  in  der  Regel  auch  die 
Diensträume  des  Katasteramtes  in  den  Gerichtsgebäuden  untergebracht 
werden. 

Zur  Zeit  ist  ja  der  Zustand  der.  dass  der  Katasterkontrolleur  sich 
die  ßiensträume  aus  seinem  Amtskostenaversnm  selbst  zu  beschaffen  bat. 
Solange  dieser  Znstand  besteht,  sollte  die  Katasterverwaltung  darauf  hin- 
wirken, dass  wenigstens  eine  möglichst  nahe  lokale  Beziehung  zu  den 
Gerichtsgebäuden  hergestellt  wird.  Wenn  die  Folge  davon  sein  würde, 
dass  der  Katasterkontrolleur  höhere  Mittel  für  die  Diensträume  aufwenden 
müsste,  so  müsste  es  meines  Erachtens  durchaus  zu  befürworten  sein,  wenn 
das  Amtskostenaversnm  entsprechend  erhöht  würde.  Auf  jeden  Fall  aber 
sollte  vermieden  werden , dass  das  Katasteramt , wie  es  heute  noch  ver- 
einzelt vorkommt,  an  einem  ganz  anderen  Ort  als  das  Amtsgericht  sich 
befindet.  In  dieser  Beziehung  sollte  Wandel  geschaffen  werden;  die  beiden 
Behörden  gehören  zusammen. 

Ein  Moment,  um  dem  Publikum  den  Verkehr  mit  Gericht  und  Kataster- 
amt zu  erleichtern,  ist  die  Herbeiführung  einer  möglichst  bequemen  Ein- 
sichtnahme der  Katasterkarten.  Es  würde  deshalb  zweifellos  eine  grosse 
Erleichterung  bedeuten,  wenn  in  jeder  Gemeinde,  soweit  sie  nicht  Sitz 
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eines  Katasteramtes  ist,  eine  Abschrift  der  Katasterkarte  der  betreffenden 
Gemeinde  offen  liegen  könnte.  Ich  habe  den  Mangel  einer  solchen  Ein- 
richtung ganz  besonders  empfunden  bei  der  Anlegung  des  Grundbuches  in 
Nassau.  Da  nämlich  in  Nassau  die  Bezeichnung  der  Grundstöcke  im  Stock- 
buch, dem  früher  dort  geltenden  Grundbucbe.  eine  andere  ist  als  im  Ka- 
taster, so  war  es  für  den  Grundbesitzer  ungemein  schwierig,  die  Grund- 
stücke aus  dem  Kataster  mit  denen  aus  dem  Stockbuch  zu  identifizieren, 
das  Kataster  bildet  ja  bekanntlich  die  Grundlage  für  die  Grundbuchanlegung. 
Diese  wurde  auf  diese  Weise  ausserordentlich  erschwert.  Man  konnte  auch 
nicht  den  Weg  beschreiten,  sich  vom  Katasteramt  für  alle  einzelnen  Par- 
zellen eine  Kartenskizze  zu  beschaffen  und  sie  dem  Grundbesitzer  vorzu- 
legen zum  Zwecke  der  Identifizierung;  denn  es  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
in  den  Gegenden  des  parzellierten  Grundbesitzes  ein  Bauer  60,  80,  100  Par- 
zellen hat,  die  in  der  Gemarkung  zerstreut  liegen.  Man  würde  damit  also 
kaum  zum  Ziele  gekommen  sein  und  auch  eine  ungeheure  Belastung  für 
das  Katasteramt  herbeigeführt  haben.  Um  diesem  Uebelstande  abzuhelfen, 
habe  ich  nun  die  Gemeinden  zu  bewegen  gesucht,  sich  auf  ihre  Kosten 
eine  Abschrift  der  Katasterkarten  zu  beschaffen.  Das  ist  mir  auch  in 
einigen  wenigen  Gemeinden  gelungen;  in  der  bei  weitem  grössten  Zahl  aber 
scheiterte  mein  Bemühen  daran,  dass  die  Kosten  der  Abschrift  für  die 
Gemeinden  viel  zu  hoch  waren.  Die  Landwirte  sahen  die  Nützlichkeit  der 
Einrichtung  durchaus  ein,  aber  die  Durchführung  scheiterte  an  dem  Geld- 
punkt. Ich  darf  hier  erwähnen,  dass  ich  damals  festgestellt  habe,  dass  die 
Herstellung  einer  Abschrift  für  eine  grössere  Gemeinde  auf  über  1000  Mk. 
zu  stehen  kommt  und  für  eine  kleine  Gemeinde  auf  mindestens  400  Mk. 
Das  Bedürfnis  wird  auch  nach  der  Fertigstellung  des  Grundbuches  in 
Nassau  fortbestehen,  und  wird  dasselbe  Bedürfnis  in  anderen  Rechtsgebieten 
zweifellos  vorhanden  sein. 

Meines  Erachtens  können  wir  durch  Einrichtungen  der  von  mir  er- 
wähnten Art  grosse  Erleichterungen  zweifellos  schaffen.  Abgesehen  von 
Erleichterungen  des  Geschäftsverkehrs  für  das  Publikum  und  die  Behörden 
ist  doch  wohl  zu  berücksichtigen,  dass  mit  einer  solchen  Einrichtung  eine 
Verminderung  der  Prozesse  erzielt  würde.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  durch  eine  stetig  offen  liegende  Karte,  durch  welche  der  Kechts- 
zustand  der  Grundstücke  leicht  evident  erhalten  werden  kann,  Prozesse 
leicht  vermieden  werden  können;  denn  diese  basieren  meist  auf  Unklar- 
heiten der  Besitzverhältnisse  der  Grundstücke.  Selbstverständlich  würden 
ja  auch  die  Katasterämter  selbst  in  sehr  grossem  Masse  von  der  ihnen 
jetzt  obliegenden  Arbeit  entlastet  werden. 

Die  Frage,  wie  das  Ziel  zu  erreichen  ist,  will  ich  heute  nicht  in 
grösserem  Umfange  erörtern,  ich  weise  aber  auf  die  Anfertigung  von  Dup- 
likaten bei  der  Anfertigung  der  Karten  hin.  Im  übrigen  wären,  sofern 
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nicht  ganz  kostenlose  Gewährung  von  Abschriften  der  Karten  eintritt,  die 
Kosten  für  die  Abschriften  za  vermindern.  Ich  meine,  wenn  der  Fiskus 
bei  diesen  Abschriften  auch  kein  Geschäft  macht,  wenn  er  im  Gegenteil 
hier  Geld  zusetzt,  so  würde  dies  wohl  von  jedermann  befürwortet  werden 
können. 

In  diesem  Zusammenhänge  möchte  ich  schliesslich  noch  einen  Punkt 
erwähnen,  in  dem  ich  mit  den  Ausführungen  des  letzten  Herrn  Vorredners 
mich  begegne.  Wenn  ich  vorhin  erwähnt  habe,  dass  der  ländliche  Grund- 
besitzer durch  die  vielen  Gänge  und  Reisen,  die  er  zu  verschiedenen  Be- 
hörden zu  machen  hat,  sehr  belastet  ist,  so  wird  dieser  Uebelstand  selbst- 
verständlich dadurch  noch  sehr  vergrössert,  dass  die  Reise  vergeblich  wird, 
wenn  der  Beamte  nicht  zu  Hause  ist.  Der  Katasterbeamte  ist,  wie  der 
Herr  Vorredner  schon  ausgeführt  hat,  einen  grossen  Teil  der  Woche  auf 
Dienstreisen.  Nun  hat  ja  die  Staatsregierang,  wie  auch  ausgeführt  ist,  ein 
grosses  Entgegenkommen  diesem  Bedürfnis  gegenüber  dadurch  gezeigt,  dass 
allmählich  in  immer  grösserem  Umfange  Katasterzeichner  bewilligt  werden, 
die  gleichzeitig  Vertreter  der  Katasterkontrolleure  sind.  Im  neuen  Etat 
werden  von  den  etwa  800  Katasterämtern  379  mit  Zeichnern  versehen; 
wenn  die  Regierung,  auf  diesem  Wege  fortfabrend,  es  zu  erreichen  sucht, 
dass  auf  jedem  Katasteramt  ein  Katasterzeichner  vorhanden  ist,  so  wäre 
das  nur  gerechtfertigt.  Der  Standpunkt,  der  da  bisher  eingenommen  wird, 
dass  die  Voraussetzung  für  Gewährung  eines  Katasterzeichners  die  Fest- 
stellung ist,  dass  der  Katasterkontrolleur  mindestens  an  zwei  Wochentagen 
auf  Dienstreisen  ist,  ist  zu  engherzig  und  zu  fiskalisch.  Wenn  der  Kataster- 
kontrolleur  an  hundert  Tagen  im  Jahre  für  Landwirte  nicht  zu  sprechen 
ist,  so  kann  dieser  Zustand  nicht  erträglich  genannt  werdeD.  Jetzt  liegt 
in  Wirklichkeit  bei  den  Katasterämtern  ohne  Katasterzeichner  die  Sache 
so,  «lass  die  Vertretung  auf  dem  Katasteramte  von  dem  Privatgehilfen  wahr- 
genommen wird.  Diesen  Gehilfen  erwächst  hieraus  eine  wichtige  und  sehr 
verantwortungsvolle  Aufgabe,  zu  welcher  sie  offiziell  gar  nicht  legitimiert 
erscheinen,  und  wofür  sie  eine  entsprechende  Entschädigung  durch  staat- 
liche Anstellung  und  Besoldung  nicht  erhalten. 

Meine  Herren,  bei  Gelegenheit  der  Besoldungsvorlage  wird  auch  eine 
Neuregelung  des  Amtskostenaversums  der  Katasterkontrolleure  erwartet, 
und  da  ergibt  sich  dann  die  Frage  — und  die  Antwort  darauf  wird  von 
den  beteiligten  Seiten  mit  grosser  Spannung  erwartet  — ob  das  System 
der  Gewährung  einer  Aversionalsumme  nicht  verlassen  und  die  Annahme, 
Ausbildung  und  Bezahlung  der  Gehilfen  von  dem  Staate  in  einer  Weise 
übernommen  werden  soll,  dass  auch  für  die  nicht  zu  Katasterzeichnern 
avancierenden  Gehilfen  etwa  durch  Gewährung  des  Mindesteinkommens, 
durch  Pensionierung  und  durch  Hinterbliebenenfürsorge  gesorgt  werden  soll. 

Die  Frage  liegt  allerdings  sehr  nahe;  denn  der  jetzige  Zustand  hat 
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so  viele  Mängel,  dass  man  sich  eigentlich  fragen  muss,  weshalb  nicht  schon 
früher  an  die  Beseitigung  desselben  gedacht  worden  ist.  Ich  kann  hier 
erwähnen,  dass  auch  bei  der  Justizverwaltung  eine  kurze  Zeit  ein  ähnlicher 
Zustand  insofern  vorhanden  war,  als  der  Gerichtsschreiber  sich  die  Schreib- 
hilfen auf  seine  Kosten  engagierte.  Aber  in  der  Justizverwaltung  hat  man 
sehr  bald  dieses  System  wieder  verlassen  und  das  jetzt  vorhandene  adop- 
tiert. Da  lässt  sich  ja  sehr  wohl  fragen,  ob  nicht  auch  bei  der  Kataster- 
Verwaltung  ein  ähnliches  System  angenommen  werden  kann.  Diese  Frage 
drängt  sich  in  dem  gegenwärtigen  Moment  um  so  mehr  auf,  als  ja  auch 
bei  einer  anderen  Behörde  bei  ganz  analogen  Verhältnissen  ein  Schritt  in 
dieser  Richtung  getan  wird;  ich  meine  die  Schaffung  der  Assistenten  bei 
den  Landratsämtern.  Das  sind  auch  Privatgehiifen,  die  in  einer  ganz  ähn- 
lichen Lage  sind. 

Der  Kostenpunkt  wird  von  der  beteiligten  Seite  durchaus  nicht  als 
ein  bedenklicher  für  den  Etat  bezeichnet.  Es  ist  in  der  betreffenden  Zu- 
schrift berechnet,  dass  zurzeit  den  Hilfsarbeitern  und  Zöglingen  bei  den 
Katasterämtern  von  den  Katasterkontrolleuren  1244  300  Mk.  gezahlt  wer- 
den, die  sich  unter  bestimmten  Voraussetzungen  auf  1416000  Mk.  erhöhen, 
und  es  wird  geltend  gemacht,  dass  bei  einer  Verstaatlichung  der  Hilfs- 
arbeiter an  Gehältern  und  für  die  sonstige  staatliche  Versorgung  nicht 
mehr  gezahlt  zu  werden  braucht,  als  die  von  mir  vorher  bezeichnete 
Summe  beträgt. 

Ich  will  diese  Frage  hier  nicht  weiter  ex  professo  behandeln,  sondern 
meinerseits  nur  noch  den  Gesichtspunkt  hervorheben,  dass  durch  eine 
Regelung  der  Gehilfenverhältnisse  nicht  nur  eine  dringliche  Fürsorge  für 
diese  Kategorie  von  Angestellten  geleistet,  sondern  dass  auch  das  wichtige 
Interesse  des  Publikums,  insbesondere  des  ländlichen  Grundbesitzers,  das 
ich  vorhin  dargelegt  habe,  gewahrt  würde.  Ich  möchte  mir  die  Anfrage 
an  die  Königliche  Staatsregierung  erlauben,  ob  die  Katastergehilfen  eine 
Aussicht  haben,  dass  einer  derartigen  Regelung  ihrer  Verhältnisse  nahe- 
getreten wird. 

Vizepräsident  Dr.  Porsch:  Das  Wort  hat  der  Abgeordnete  Funck. 

Funck,  Abgeordneter  (freis.  V.-P.):  Meine  Herren,  ich  habe  namens 
meiner  politischen  Freunde,  im  Anschluss  au  das,  was  mein  Freund  Gyss- 
ling  bei  der  Beratung  des  landwirtschaftlichen  Etats  gesagt  hat,  lediglich 
zu  erklären,  dass  wir  in  bezug  auf  die  Wünsche  der  Katasterkontrolleure 
und  Verme88ungsbearaten  hinsichtlich  ihrer  Vorbildung  vollständig  auf  dem- 
selben Standpnnkt  stehen  wie  die  sämtlichen  Herren  Vorredner,  die  gestern 
und  heute  zu  der  Frage  gesprochen  haben.  Es  erübrigt  sich  für  mich, 
Gründe  für  diese  unsere  Stellung  anzugeben;  denn  diese  sind  bereits  im 
weitesten  Umfange  zur  Kenntnis  des  Hohen  Hauses  gebracht  worden,  und 
ich  beschränke  mich  daher  darauf,  lediglich  dem  Herrn  Minister  gegenüber 
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den  Wonach  auszusprechen,  dass  er  baldmöglichst  den  durchaus  berech- 
tigten Wünschen  der  Beamten  in  bezug  auf  ihre  Vorbildung  Folge  geben 
möchte.  (Bravo!) 

Vizepräsident  Dr.  Forsch:  Das  Wort  hat  der  Abgeordn.  Cahensly. 

Oahensly,  Abgeordneter  (Zentr.):  Im  vorigen  Etat  waren  9 Steilea 
für  Katasterkontrolleure  und  18  Stellen  für  Katasterzeichner  geschaffen 
worden.  In  den  diesjährigen  Etat  sind  nur  5 Stellen  für  Katasterkontrol- 
leure und  15  Stellen  für  Katasterzeichner  neu  eingestellt  worden.  Es  ent- 
spricht das  entschieden  nicht  dem  Bedürfnis,  da  noch  nicht  einmal  die 
Hälfte  von  den  sämtlichen  Katasterämtern  mit  je  einem  Katasterzeichner 
besetzt  ist;  von  805  Katasterämtern  sind  nämlich  nur  379  in  dieser  Weise 
besetzt.  Und  doch  hat  der  Katasterzeichner  den  Katasterkontrolleur  amt- 
lich zu  vertreten.  Der  Katasterkontrolleur  ist  nämlich  vielfach  auswärts 
beschäftigt,  etwa  hundert  Tage  im  Jahr,  und  es  steht  während  dieser  Zeit 
das  Bureau  verwaist  da,  was  zu  vielen  Unzuträglichkeiten  führt.  Für  die- 
jenigen Personen,  welche  ein  Grundstück  erwerben  wollen,  ist  es  von  Wich- 
tigkeit, die  Grösse  und  Lage  des  Grundstücks  kennen  zu  lernen.  Sie  be- 
geben sich  zum  Katasteramt  und  bitten  um  sofortige  Ausfertigung  eine« 
Auszuges.  Es  wird  ihnen  dann  aber  mitgeteilt,  dass  der  Katasterkontrolleur 
dienstlich  abwesend  ist,  und  dass  ihrem  Wunsche  nicht  entsprochen  werden 
kann.  Was  für  Missstände  das  namentlich  für  diejenigen  hat,  die  stunden- 
weit von  auswärts  kommen  und  nun  noch  einmal  wieder  erscheinen  müssen, 
liegt  auf  der  Hand.  Diesem  Uebelstand  könnte  durch  Anstellung  eines 
Zeichners  abgeholfen  werden,  der  die  Geschäfte  des  Katasteramts  bei  Ab- 
wesenheit des  Katasterkontrolleurs  dann  führen  würde. 

Ich  habe  bei  der  früheren  Etatsberatung  wiederholt  auf  die  misslichen 
Verhältnisse  hingewiesen,  in  der  die  Katasterzeichner  sich  befinden,  ln 
den  letzten  zehn  Jahren  haben  mehr  als  600  Bewerber  die  Prüfung  mit 
Erfolg  bestanden ; es  haben  aber  in  der  gleichen  Zeit  nur  etwa  200  Hilfs- 
zeichner eine  etatsmässige  Anstellung  gefunden.  Es  sind  jetzt  noch  nahezu 
100  geprüfte  Bewerber  vorhanden,  die  vier  Jahre  auf  eine  Vereidigung  als 
Hilfszeichner  warten.  Es  erfolgt  die  etatsmässige  Anstellung  als  Kataster- 
zeichner ungefähr  5 bis  6 Jahre  nach  der  Vereidigung  als  Hilfszeichner, 
und  dann  ist  es  noch  sehr  unbestimmt , wann  die  geprüften  Bewerber  zur 
Anstellung  gelangen. 

Meine  Herren,  hier  scheint  die  Sparsamkeit  am  unrichtigen  Platze 
geübt  zu  werden;  denn  die  Anstellung  eines  Katasterzeichners  erfordert 
nur  640  Mk.  Auf  meinen  Antrag  wurde  in  der  Sitzung  des  Abgeordneten- 
hauses vom  5.  November  1904  eine  Petition  der  Katasterzeichner  um  Ver- 
mehrung der  etatsmässigen  Stellen  und  Erhöhung  ihres  Gehaltes,  Aende- 
rung  ihrer  Rangverhältnisse,  der  Königlichen  Staatsregierung  zur  Berück- 
sichtigung überwiesen.  Ich  möchte  die  Königliche  Staatsregierung  bitten. 
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diesem  Beschluss  baldigst,  jedenfalls  bei  der  neuen  Beamtenvorlage  Be- 
rücksichtigung zuteil  werden  zu  lassen. 

Bezüglich  der  Katasterkontrolleure  möchte  ich  bemerken,  dass  ich 
mich  voll  den  Ausführungen  des  Herrn  Grafen  v.  der  Recke-Volmerstein 
anschliesse,  im  übrigen  verweise  ich  auf  die  Denkschrift,  welche  die  Ka- 
tasterkontrolleure im  Jahre  1907  an  die  Königliche  Staatsregierung  ge- 
richtet haben. 

Vizepräsident  Dr.  Porsch:  Die  Besprechung  ist  geschlossen. 
Ich  stelle  fest,  dass  das  Haus  den  Tit  2 bewilligt  hat. 

Ich  eröffne  die  Besprechung  über  Tit.  3,  — 4,  — 5,  — 6,  — 7,  — 
8,  — 9,  — 10,  — 10a,  — 10b,  — 11,  — 12,  — 13,  — 14,  — 15,  — 
16,  — 17,  — (18  fällt  aus),  — 19,  20,  — 21,  — 22,  — 23,  — 24, 

— 25,  — 26,  — (27  fällt  aus)  — , schliesse  die  Besprechung  und  stelle 
fest,  dass  diese  von  mir  aufgerufenen  Titel  bewilligt  sind. 

Wir  kommen  zu  den  einmaligen  Ausgaben,  Kap.  3.  Ich  eröffne 
die  Besprechung  über  Tit.  1,  — schliesse  sie  und  stelle  fest,  dass  Kap.  3 
Tit.  1 bewilligt  ist.  (Schlussbemerkungen  folgen.) 


Aus  den  Zweigvereinen. 

Hauptversammlung  des  Niedersächsischen  Geometervereins. 

Hamburg,  Börsenhotel,  Mönkedamm  7. 

Donnerstag,  den  20.  Februar  1908,  8*/g  Uhr.  Anwesend  21  Mitglieder. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Rechnungsrat  Reich,  teilt  zunächst  den  Inhalt 
der  Eingabe  des  Deutschen  Geometervereins  an  den  Deutschen  Reichstag 
zwecks  Abänderung  der  Reichsgewerbeordnung  mit  und  erteilt  dann  dem 
Schriftführer  das  Wort  zu  Punkt  2 der  Tagesordnung:  Jahresbericht. 

Die  Zusammenkünfte  des  Niedersächsischen  Geometervereins  fanden 
wie  bisher  am  dritten  Donnerstag  eines  jeden  Monats  statt,  zuerst  im  bis- 
herigen Vereinslokale,  Kotbes  Wintergarten,  dann  im  Börsenhotel,  welcher 
Lokalwechsel  durch  Abbruch  von  Kotbes  Wintergarten  veranlasst  wurde. 

In  der  Hauptversammlung  am  21.  Februar  1907  wurde  der  Bericht 
des  Schriftführers  genehmigt,  dem  Schatzmeister  Entlastung  erteilt  und 
der  bisherige  Vorstand  wiedergewäblt.  Darauf  wurde  in  die  Beratung  des 
Satzungsentwurfes  für  den  Deutschen  Geometerverein  eingetreten,  die  Ab- 
änderungsvorschläge der  Kommission  mit  einigen  Verbesserungen  gut- 
geheissen und  beschlossen,  einen  abgeänderten  Entwurf  dem  Vorstande 
des  D.  G.-V.  zuzustellen. 

Im  Laufe  des  Jahres  1907  trat  dem  Verein  ein  neues  Mitglied  und 
zum  1.  Januar  1908  ein  weiteres  bei,  während  der  Verein  von  Mitglieder- 
verlust verschont  blieb,  so  dass  der  Mitgliedsbestand  auf  45  gestiegen  ist. 

Ausser  dem  schon  erwähnten  Satzungsentwurfe  des  Vorstandes  des 
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D.  G.-V.  wurde  auch  der  vom  Rheinisch- Westfälischen  Landmesserverein 
ausgearbeitete  Entwurf  einer  Durchberatung  unterzogen;  doch  wurde  kein 
weiterer  Beschluss  gefasst,  da  die  Vorstandschaft  des  D.  G.-V.  bereits 
einen  neuen  Entwurf  in  Anssicht  gestellt  hatte. 

Das  Wintervergnügen  am  6.  März  in  den  prachtvollen  Räumen  der 
Erholung  verlief  ganz  ausgezeichnet.  Zuerst  vereinte  ein  gemeinsames 
Mahl  die  Mitglieder  und  ihre  Damen  und  wirkten  die  trefflichen  Darbie- 
tungen der  Vergnügungskommission  mit  den  trefflichen  Speisen  und  Weinen 
zusammen,  um  eine  frohe  und  behagliche  Stimmung  auszulösen.  Auch 
später  wurde  noch  viel  Schönes  geboten,  so  dass  Tanz  und  Vorführungen 
aller  Art  die  Anwesenden  in  fröhlichster  Laune  noch  lange  zusammenhielten. 

Im  Laufe  des  Jahres  fanden  zwei  Zusammenkünfte  mit  Damen,  die 
erste  im  Juni  in  der  Alsterlust,  die  zweite  im  Januar  1908  im  Vereins- 
lokale statt.  Waren  dieselben  auch  nicht  sehr  zahlreich  besucht,  so  ver- 
liefen sie  doch  heiter  und  anregend  und  trugen  dazu  bei,  die  Damen 
einander  näher  zu  bringen. 

Vorstehender  Bericht  wurde  von  der  Versammlung  gutgeheissen. 
Darauf  folgte  als  Punkt  3 der  Tagesordnung  der  Bericht  des  Schatz- 
meisters. 


Das  Vereins  vermögen  betrug  Ende  1906  rund  . . 

. Mk. 

705.—. 

Die  Einnahmen  im  Jahre  1907  betrugen  rund  . . 

• n 

223.—. 

Zusammen 

. Mk. 

928.—. 

Ausgaben  . 

n 

191.—. 

Bleiben  . . 

. Mk. 

737.—. 

Dazu  Zürnen  . 

• * 

50.—. 

Demnach  Vereinsvermögen  Ende  1907 

. Mk. 

787.—. 

Herr  Rechnungsrat  Kloht,  welcher  die  Belege  geprüft  hatte,  be- 
antragt, dem  Schatzmeister  Entlastung  zu  erteilen,  und  es  beschliesst  die 
Versammlung  demgemäss. 

Punkt  4 der  Tagesordnung,  Neuwahl  des  Vorstandes,  ergab  die 
Wiederwahl  des  bisherigen  Vorstandes: 

Herr  Rechnungsrat  Reich- Altona,  Vorsitzender. 

„ Obergeometer  Grotrian-Hamburg,  stellv.  Vorsitzender. 

„ Abteilungsgeometer  Kla sing -Hamburg,  Schriftführer. 

„ r Howe-Hamburg,  stellv.  Schriftführer. 

„ Steuerinspektor  Kreud er- Altona,  Schatzmeister. 

Hiermit  war  die  Tagesordnung  erledigt , doch  stellte  noch  Kollege 
W'iuters  den  Antrag,  eine  Vergnüguugskommission  für  das  Jahr  1908  zu 
wählen,  während  dies  bisher  bei  jedem  einzelnen  Anlasse  geschehen  sei. 
Die  Versammlung  stimmte  diesem  Vorschläge  zu  und  wurden  nach  kurzer 
Debatte,  ob  diese  Kommission  aus  3 oder  5 Mitgliedern  bestehen  solle,  in 
dieselbe  die  Herren  Kollegen  Gurlitt,  Kiessler  und  Winters  gewählt, 
welche  sich  bereit  erklärten,  die  Wahl  anzunehmen. 

K lasing,  Schriftführer. 
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Der  im  Januar  1907  gegründete  Landmesserverein  Trier  hielt  am 
8.  Februar  1908  seine  I.  Hauptversammlung  ab.  Ein  Rückblick  auf  das 
verflossene  Jahr  gewährt  seinen  Mitgliedern  die  erfreuliche  Genugtuung, 
dass  der  Verein  seinem  Zweck  entsprechend  die  Hebung  der  Kollegialität, 
die  Pflege  der  Fachwissenschaft  und  die  Förderung  der  Standesinteressen 
sich  nach  Kräften  hat  angelegen  sein  lassen.  Die  Mitgliederzahl  ist  im 
Lanfe  des  Jahres  auf  31  gestiegen,  welche  sämtlich  in  Trier  wohnhaft  sind, 
mit  Ausnahme  von  einzelnen,  welche  inzwischen  von  hier  nach  auswärts 
versetzt  worden  sind.  Dass  diese  auswärtigen  Mitglieder  ihrem  alten 
Verein  treu  geblieben  sind,  ist  ein  Beweis  von  Anhänglichkeit,  der  be- 
sonders erwähnt  zu  werden  verdient.  20  Herren  des  Vereins  sind  gleich- 
zeitig Mitglieder  des  Deutschen  Geometervereins. 

An  Vorträgen  wurden  im  Laufe  des  Jahres  gehalten: 

1.  Barometrische  Höhenmessung.  Landmesser  Mylo. 

2.  Ueber  Grundbuch  und  Kataster.  Katasterlandmesser  Stahlberg. 

3.  Die  geschichtliche  Entwicklung  des  Eigentums  am  deutschen 
Walde.  Katasterlandmesser  Ky Iburg. 

4.  Vorteile  einer  Zusammenlegung.  Oberlandmesser  Schaafhausen. 

5.  Festlegung  der  Richtung  und  Höhenlage  von  Hauptgeleisen  auf 
älteren  Bahnlinien.  Landmesser  Gerke. 

Ausserdem  wurden  in  den  regelmässigen  Monatsversammlungen  ver- 
schiedenartige Fachfragen  von  allgemeinem  Interesse  in  Form  von  Frage- 
stellung zur  Erörterung  gestellt,  an  der  sich  sämtliche  anwesenden  Herren 
mit  regem  Eifer  beteiligten. 

Aus  der  am  8.  Februar  d.  J.  stattgefundenen  Hauptversammlung  mögen 
einige  Punkte  der  Tagesordnung  als  die  wichtigsten  hier  erwähnt  werden : 

1.  Auf  den  Antrag  der  Unterstützungskasse  für  deutsche  Landmesser 
zu  Breslau,  die  Mitglieder  des  Vereins  zu  veranlassen,  auch  Mitglieder 
der  Kasse  zu  werden,  wurde  beschlossen,  dass  der  Triersche  Verein  der 
Unterstatzungskasse  beitritt.  Voraussetzung  ist,  dass  jedes  Mitglied  des 
Vereins  auch  die  Rechte  der  Einzelraitglieder  der  Kasse  erwirbt.  Für 
jedes  Mitglied  des  Vereins  soll  der  Betrag  von  1,50  Mk.  jährlich  an  die 
Unterstützungskasse  abgeführt  werden.  Zur  Deckung  dieses  Betrages  wird 
der  Vereinsbeitrag  von  1,50  Mk.  auf  2,50  Mk.  jährlich  erhöht. 

2.  Der  von  dem  vereideten  Landmesser  Müller  gestellte  und  von  5 
Mitgliedern  unterstützte  Antrag  auf  satzungsmässige  Verpflichtung  der 
Mitglieder,  nur  Eleven  mit  dem  Reifezeugnis  einer  höheren  Schule  mit 
neunjährigem  Lehrgang  anzunehmen,  stiess  auf  einigen  Widerspruch.  Zu- 
nächst wünschte  man  Ausnahmen  für  in  der  Mathematik  besonders  gut 
beanlagte  Anwärter , insbesondere  für  Söhne  von  Kollegen , und  ferner 
wurde  beantragt,  die  Verpflichtung  nicht  in  den  Statuten  auszusprechen, 
sondern  besonders  anfzustellen  und  für  die  Beitretenden  über  die  Zuge- 
hörigkeit zum  Verein  hinaus  bindend  zu  machen. 

Alle  Sonderanträge  wurden  nach  den  überzeugenden  Ausführungen  des 
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Vorsitzenden,  in  welchen  dieser  zum  unentwegten  Eintreten  für  die  Hebung 
der  Ausbildung  und  der  Stellung  aufforderte,  abgelehnt  und  es  wurde  der 
Antrag  Muller  mit  allen  Stimmen  angenommen. 

3.  Nachdem  durch  die  Beschlösse  zu  1 und  2 der  ebenfalls  auf  der 
Tagesordnung  stehenden  endgültigen  Feststellung  der  Satzungen  vorge- 
arbeitet war,  schien  dieser  Punkt  keine  Schwierigkeiten  mehr  zu  bieten. 
Doch  wider  Erwarten  erhob  sich  Widerspruch  gegen  die  Bestimmung,  dass 
alle  dem  Verein  weiterhin  beitretenden  Mitglieder  auch  Mitglieder  des 
Deutschen  Geometervereins  sein  oder  werden  müssen.  Das  abermalige  leb- 
hafte Eintreten  des  Vorsitzenden  für  die  Förderung  der  Standesinteressen, 
die  besonders  von  dem  allgemeinen  Verein  wirksam  vertreten  seien,  hatte 
nicht  nur  die  Wirkung,  dass  auch  diese  Bestimmung  der  Satzungen  An- 
nahme fand,  sondern  die  weitere  günstige,  dass  6 Mitglieder  um  Aufnahme 
in  den  Deutschen  Geometerverein  nachsuchten. 

Ky Iburg,  Schriftführer. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preusaen.  Katasterverwaltung.  Das  Katasteraint 
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Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppe 8,  Obersteuerrmt  und  Dr.  0.  Eggert,  Profsssor 

MUnchen  M,  Katasterbureau.  Dansig-Langfuhr,  Ahornweg  IO. 



1908.  Heft  11.  Band  XXXVII. 

— ->-«  11.  April,  

Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schrlftleitnng  1st  untersagt. 


„Voranschläge“  der  Genauigkeit  beim  trigonometrischen 
Punkteinschalten. 

Von  Dr.  Otto  Kerl  in  Berlin. 

Wenn  mehrere  Punkte  in  einem  beliebigen  Koordinatensystem  durch 
ihre  Koordinaten  ihrer  Lage  nach  gegeben  sind  und  eine  Verdichtung 
dieses  „bekannten“  Punktsystems  durch  Einfügung  weiterer  Neupunkte 
gefordert  wird,  so  geschieht  diese  in  der  modernen  Triangulationspraxis 
am  meisten  durch  die  fortgesetzte  trigonometrische  Punkteinschaltung. 

Hierbei  können  als  besondere  Punktbestimmungsarten 

1.  das  „Vorwärtseinschneiden“, 

2.  das  „Rückwärtseinschneiden“, 

3.  das  „kombinierte  Einschneiden“, 

dessen  einfachsten  Fall  man  insbesondere  das  „Seitwärtseinschneiden“ 
nennt,  unterschieden  werden,  je  nachdem  die  erforderlichen  Messungen*) 

*)  Es  soll  im  folgenden,  wenn  nicht  etwas  Besonderes  bemerkt  ist,  stets 
angenommen  sein,  dass  diese  Messungen  mit  Hilfe  eines  Theodoliten  in  der 
Form  von  „vollständigen“  gleich  genauen  „Satzbeobachtungen“  auf  allen  in  Frage 
kommenden  Punkten  ausgeführt  seien.  Bei  Detailtriangulationen  geschieht  dies 
wohl  stets,  wenn  nicht  äussere  Umstände  (vorübergehende  Schwersichtbarkeit 
der  Signale,  Ausbleiben  der  Heliotropenlichter,  unregelmässige  Aendeningen 
des  Messinstrumentes  etc.)  direkt  zu  einer  anderen  Beobachtungsweise  zwingen. 
Die  Beobachtungen  nach  vollständigen  „Sätzen“  oder  „Richtungen“  haben  immer 
den  Vorzug, 

1.  dass  sie  zur  Erlangung  desselben  Genauigkeitsgrades  die  kleinste  Zahl 
von  Einstellungen  jedes  einzelnen  Zieles  erfordern, 
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zwecks  Festlegung  der  Bestiiumungsstralilen  zueinander  und  zu  gegebenen 
Richtungen  im  „Netze“ 

1.  auf  den  gegebenen  Punkten, 

2.  auf  dem  gesuchten  Punkte, 

3.  auf  den  gegebenen  Punkten 

und  dem  gesuchten  Punkte 

angestellt  werden. 

Die  „vorwärtseingeschnittenen“  oder  „äusseren“  Strahlen  liefern  als 
geometrische  Oerter  für  den  Neupunkt  dann  gerade  Linien:  die  Richtung«- 
unterschiede  von  je  zweien  der  „rückwärtseingeschnittenen“  oder  „inneren- 
Strahlen  dagegen  Kreise,  die  über  den  Verbindungslinien  der  gegebenen 
Punkte  als  Sehnen  beschrieben  werden  können. 

Für  die  eindeutige  Bestimmung  der  Lage  des  Neupunktes  genügen 
im  allgemeinen  zwei  von  diesen  geometrischen  Oertern;  sind  mehr  als  zur 
eindeutigen  Bestimmung  erforderliche  Richtungen  gemessen,  so  erhält  man 
wegen  der  unvermeidlichen  Messungsfehler  voneinander  abweichende  Lö- 
sungen, wenn  verschiedene  Oerter  zur  Bestimmung  des  Neupunktes  paar- 
weise kombiniert  werden.  Es  muss  in  solchen  Fällen  einer  Ausgleichungs- 
rechnung  Vorbehalten  bleiben,  die  „plausibelste“!)  Lage  des  gesuchten 
Punktes  zu  finden  und  im  Anschluss  daran  eine  Schätzung  der  Abweichung 
der  gefundenen  „plausibelsten“  Punktlage  von  der  wahren,  aber  im  allge- 
meinen nicht  auffindbaren  zu  ermöglichen. 

Als  Ausgleichungsmethode  soll  im  folgenden  allgemein  die  „Methode 
der  kleinsten  Quadrate“  angewendet  werden,  und  als  Genauigkeitsma-i 
für  die  unmittelbaren  Beobachtungen  und  für  alle  aus  den  Beobachtungen 
abgeleiteten  Bestimmungen  soll  der  mittlere  (zu  befürchtende)  Fehler  dienen. 

Man  kann  die  Genauigkeit  der  Punktbestimmung  in  der  Ebene  durch 
analoge  Grössen  kennzeichnen,  wie  sie  bei  der  direkten  Beobachtung  all- 
gemein bekannt  sind.  Jedoch  während  es  sich  bei  der  direkten  Beobachtung 
einer  Grösse,  wenn  man  dieselbe  mit  der  Bestimmung  eines  Punktes  in  einer 

[ad  ')  von  Seite  289] 

2.  dass  die  Stationsausgleichungen  der  Beobachtungen  auf  eine  einfache  Mittel- 
bildung hinauslaufen  und  so  die  Ausgleichungsarbeiten  verringert  werden, 

3.  dass  die  gleich  genauen  Satzmessungen  auf  allen  Punkten  gegenüber  den 
Wittkelbeohaelitungeu  das  einfachste  Mittel  an  die  Hand  geben,  den  Strahlen 
derselben  Gattung  — den  „inneren“  und  den  „äusseren“  — je  gleiche 
Gewichte  a priori  zu  erteilen.  Es  wird  von  Zentrier-  und  Koordinaten- 
fehlem  unter  Annahme  einer  idealen  Beschaffenheit  und  einer  günsti- 
gen Beleuchtung  der  Ziele  und  einer  fehlerfreien  Messung  und  Be- 
rechnung der  Orte  bei  diesem  apriorischen  Gewichtsansatz  sowie  wie 
überhaupt  in  dieser  Abhandlung,  falls  nicht  etwas  Besonderes  bemerkt 
ist,  abgesehen. 

')  Von  dieser  Benennung  hat  Gauss  in  seiner  „Theoria  combination«  ob- 
servationum  erroribus  minimis  obnoxiae“,  Art.  21,  Gebrauch  gemacht. 
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Geraden  vergleicht  and  den  mittleren  Fehler  der  Bestimmung  von  dem 
ermittelten  „plausibelsten“  Punkte  in  der  Richtung  der  Geraden  abgetragen 
denkt,  nur  um  entgegengesetzte  Richtungen  handeln  kann,  wird  bei  der 
Bestimmung  eines  Punktes  in  der  Ebene  neben  der  Grösse  des  mittleren 
Fehlers  auch  noch  seine  Richtung  anzugeben  sein.  Diese  beiden  be- 
stimmenden Elemente  gewähren  aber  einen  vollkommenen  Massstab  der 
Präzision  immer  noch  nicht,  weil  sie  eben  nur  eine  solche  in  einer  und 
auch  nur  in  dieser  einen  Richtung  veranschaulichen  können.  Erst  der 
geometrische  Ort  der  Endpunkte  der  mittleren  Fehler  in  allen  Richtungen 
— rund  um  den  Neupunkt  — gibt  die  Genauigkeit  in  der  Bestimmung 
seiner  Lage  vollständig  an.  Und  dieser  geometrische  Ort  ist,  wie  auch 
nachfolgend  nochmals  bewiesen  werden  soll,  die  Fusspunktslinie  einer 
Ellipse,  die  zentrisch  um  den  ausgeglichenen  Punkt  liegt.  Die  Ellipse 
nannte  Professor  Helmert  die  „mittlere  Fehlerellipse  “i). 

Ist  diese  oder  eine  andere  bestimmt  definierbare,  ihr  konzentrische, 
ähnliche  und  ähnlich  liegende  Ellipse,  wenn  auch  nur  näherungsweise,  Tor 
der  endgültigen  Bestimmung  und  Ausgleichung  des  gesuchten  Punktes 
schon  nach  der  örtlichen  Rekognoszierung  des  Triangulationsgebietes  auf 
Grund  einer  Netzkarte  graphisch  möglichst  einfach  zu  konstruiren,  so 
kann  sie  eine  brauchbare,  vielleicht  die  beste  Unterlage  für  einen  speziellen 
„Voranschlag“  der  Genauigkeit  beim  trigonometrischen  Punkteinschalten 
liefern. 

In  folgender  Abhandlung  soll  die  Möglichkeit  einer  solchen  graphischen 
Konstruktion  einer  der  „mittleren  Fehlerellipse“  konzentrischen,  ähnlichen 
und  ähnlich  liegenden,  bestimmt  definierbaren  Ellipse  für  den  allgemeinsten 
Fall  der  fortgesetzten  Punktbestimmung,  für  das  „kombinierte Einschneiden“, 
zu  zeigen  versucht  werden.  Im  Schlusskapitel  sollen  dann  noch  die  in 
neuester  Zeit  von  Prof.  Eggert*)  in  bezug  auf  die  einfachsten  Fälle  des 
„Einschneidens“  angestellten  Untersuchungen  über  die  Punktlagen,  für 
welche  die  Fehlerellipse  in  einen  Kreis  übergeht,  kurz  wiederholt  behandelt 
werden. 

I.  Ausgleichung  eines  „vorwärts“  und  „rückwärts“  eingeschnittenen 
Punktes  nach  der  „Methode  der  kleinsten  Quadrate“. 

Es  seien: 

*«,  y0  die  rechtwinkligen  ebenen  Koordinaten»)  des  vorläufig  bestimmten 
Neupunktes  N0. 

')  Helmert,  Studien  über  rationelle  Vermessungen  im  Gebiete  der  höheren 
Geodäsie.  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik,  13.  Jahrgang  1868,  S.  87,  90. 

*)  Otto  Eggert,  Ueber  die  günstigen  Punktlagen  beim  „Einschneiden“. 
Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik,  Band  49,  1908,  S.  145  u.  ff. 

*)  Es  wird  angenommen,  dass  die  der  Erdkrümmung  entsprechenden  Reduk- 
tionen bereits  erledigt  sind. 
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am 

ij  deren  Verbesserungen,  so  dass 

*v  = *o  + 1.  y.v  = y0  + V die  endgültigen  ebenen  rechtwinkligen  Koordi- 
naten des  Neupunktes  N sind. 

Xt,  y,  die  bei  allen  folgenden  Entwicklungen  — soweit  nicht  etwas  Be- 

(i  = 1,  i,  3 . . . -) 

sonderes  bemerkt  ist  — als  fehlerfrei  zu  betrachtenden  Koordinaten 
derjenigen  gegebenen  Festpunkte  Pi,  die  vom  Neupnnkte  N aus 
„rückwärts“  angeschnitten  sind. 

xj,  yj  die  auch  bei  allen  folgenden  Entwicklungen  — soweit  nicht  etwa» 
/ = i,  u,  nt . . . R) 

Besonderes  bemerkt  ist  — als  fehlerfrei  zu  betrachtenden  ebenen 
rechtwinkligen  Koordinaten  der  gegebenen  Festpunkte  Pj . Von  diesen 
sind  der  Neupunkt  N und  ausser  diesem  die  durch  die  Koordinaten 

zj\  yj0  gegebenen,  ebenfalls  — soweit  nicht  etwas  Besonderes  bemerkt 

/(■)  = ro  »■•!...  («)\ 

\ («)  variabel  mit  J ) 

ist  — als  fehlerfrei  zu  betrachtenden  Punkte  F(f>  anvisiert,  d.  h.  von 
diesen  ist  der  Neupunkt  N unter  Benutzung  von  je  (tt)  Nebenzielen 
„vorwärts“  angeschnitten. 

qp(  bezw.  <jp j die  auf  Grund  der  Näherungskoordinaten  x0,  y0  des  Punktes 
N„  gefundenen  Azimute  (N0P,)  bezw.  ( N0Pj ). 

bezw.  $j  die  endgültigen  Azimute  (NP,)  bezw.  ( NPj ). 
die  aus  den  gegebenen  Koordinaten  der  Punkte  Pj  und  Fj-  berech- 
neten Azimute  ( PjF'f ). 

S,  bezw.  Sj  die  Entfernungen  N0P,  bezw.  N0Pj,  die  durch  vorläufige 
Rechnungen  oder  auf  graphischem  Wege  bekannt  geworden  seien. 
ic,  die  durch  „vollständige  Satzbeobachtungen“  von  gleicher  Schärfe  be- 
stimmten Richtungen  vom  Neupunkte  N aus  nach  den  Festpunkten  P, 
i c(y  bezw.  wj  die  auf  den  gegebenen  Festpunkten  Pj  nach  den  „bekannten“ 
Festpunkten  Ff1  bezw.  nach  dem  Neupunkte  N durch  „vollständige 
Satzbeobachtungen“  von  gleicher  Schärfe  bestimmten  Richtungen. 
(Zq)x  bezw.  (Za)j  das  genäherte  Azimut  der  Nullrichtung  des  Teilkreises 
des  über  dem  Punkte  N bezw.  über  den  Punkten  Pj  aufgestellten 
Winkelmessinstrumentes. 

bezw.  f , die  Verbesserungen  dieser  vorläufigen  Azimute,  so  dass 
Z = (Z0) n + f.v  bezw.  (Z)j  = (Z0)j  -f-  J j die  endgültigen  Orientierungs- 
unbekannten für  die  gemessenen  „rückwärts“  und  „vorwärts“  ein- 
gescbnittenen  Strahlen  sind  (Anzahl  — J -f- 1). 

A.<  die  durch  die  Ausgleichungsmethode  bedingten  Verbesserungen  der  Azi- 
mute (N P,)  — (Zt )y  -j-  f.y  -J-  W,. 

X(f)  bezw.  Xj  die  gleichartigen  Verbesserungen  der  Azimute  (PjFf)  = 
(za)j  +£j  + «’S0  bezw.  der  Azimute  (PjN)  = (^oXr  + £/ + «V- 

Dann  sind  folgende  3 Arten  von  Fehlergleichungen  oder  auch  Ver- 
besserungsgleichungen zu  unterscheiden : 
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1.  Fehlergleichungen  für  die  Visuren  von  den  Festpunkten  Pj  nach 
den  Festpunkten  F$\  Ihre  allgemeine  Form  ist: 


oder 

wenn 


(ZJj  + f,  + «’S"’  + *5°  = 
xr  = _ 6”  - sj, 

- (z0)j  - »S"j  = - 6” 


gesetzt  wird.  Ihre  Anzahl  ist  gleich  der  Summe  aller  (n). 


2.  Fehlergleichungen  für  die  Visuren  von  den  Festpunkten  Pj  nach 
dem  Neupunkte  N.  Dieselben  nehmen  die  Form  an: 

(Z0)j  + f j + «V  Aj  = «Pj  ± 180° 

(ZJj  + f J «V  + Aj  = are  tg  --j;— f~-? 

im  analytischen  Mas»  xO  i 5 XJ 

oder  nach  Anwendung  der  Taylorscben  Reihe  unter  Vernachlässigung  der 
Glieder  2.  Ordnung: 

Aj  = — h + aj  | + bj  rj  — £j  • 

in  Sek. 

Es  ist  dabei  — lj  = <jcj  + 180°  — (Za)j  — tcj , aj  = •) 

und  bj  — — c0^<Pi_ , pO  gese(Zt.  Die  Anzahl  dieser  Fehlergleichungen 
ist  gleich  B. 


3.  Fehlergleichungen  für  die  Visuren  vom  Neupunkte  N nach  den 
Festpunkten  Pj . Man  erhält; 

(Z0)s  + f.v  + »’  + X = <P,  = are  tg — ^ — — y 

im  amilj  U.ciifii  Mdsh  **  XQ  5 

oder  durch  analoge  Entwicklungen: 


wenn 

und 


Ai  = — h -+-  °‘i  + *<•?  — f.v, 

Id  Sfk. 

, , ~ , »i»  9 >i 

— h — <fi  — {Z„)s  — «W,  a<  = — . p > 


6,  = 


COS  <pi 

S, 


• o'") 


ist. 


Die  Anzahl  dieser  Fehlergleichungen  ist  gleich  r. 

Zur  Aufstellung  der  End-  oder  Normalgleichungen  nochmals  nach 
Standpunkten  angeordnet,  lauten  die  Fehlergleichungen: 


Standpunkt  Pt . 

V’  = -V1'  -fr  X 

V -f,  I 

4*  =-!,*  -fl  * 

II 

= -V"1’  -fl  1 

A,  = — J|  + <»i  f + &i  i?  — fr  < 

fn  — 206  266". 


Digitized  b 


294  Kerl.  Genauigkeit  beim  trigonometr.  Punkteinschalten. 


u.  s.  w.  bis 


schliesslich 


Standpunkt  Pn . 

Vu  =-*na)  -tu  1 

4„®  -tu  X 

3 (3) f (3)  __  r £ 

An  — fn  bii  s-' 

i II 

V"u)  = -Su  1 


^11 

= “*n  + au  § + V 

-in 

Standpunkt  PR 

4«a) 

— — 

4«® 

_ I (*) 

— — ln 

- Sr 

....  ^ 

_ _»  (3) 
— — */{ 

?/? 

4«(’*) 

— — 

?/? 

= — lR  + aH  £ + bR  n 

?/i 

Zeitschrift  für 
Veroe«siUj£«wMei 


Standpunkt  JV. 

4t  = — l,  + ai  £ -+-  b,  tj  — fv  k- 

4t  = — h + at  £ + bi  V — || 

4s  = — l»  + °s  I + *s  V — f.v  lg 

M 

a 

4,  = — lr  -}-  ar  | + br  t/  — f v ^ 


Die  Feblergleichungen  führen  nach  der  Elimination  der  kein  sonder- 
liches Interesse  bietenden  £,  und  des  fv  mit  Hilfe  ihrer  Normalgleicli- 

2 (0(,">  — wjA 

ungen  und  nach  Einführung  von  — ■— — — — für  jedes  (ZQ)j,  bezw.  von 
2(<p,  — ict)  ("j) 

für  (Zo).v  zu  den  einmal  reduzierten  Fehlergleichungen  von 

der  allgemeinen  Form: 

1.  Vorwärtsabschnitt 

”J  = —h  + aj§  + bjt]  !)j  = — j . 

2.  Rückwärtseinschnitt 

4*  --  — lj  *f  a‘t  £ -j-  b'f  tj  Qi  = 1 , 

2 a 2 b 

wenn  a',  =.  a,  — r und  fc',  = b, ist. 

Aus  den  einmal  reduzierten  Fehlergleichungen  ergeben  sich  folgende 
einmal  reduzierte  Normalgleichungen  für  die  Unbekannten  f und  tj  und 
folgende  4 (=  2*)  Gewichtsgleichungen: 

I + [<*M  V = [°/9r] 

Mp]£  -f  [idg]  tj  = [big] 

[aag]  <?,.,  + [abg]  <?,.,  = 1 
[abg]Ql.l-\-[bbg]Ql.i  = 0 
[aag]V,.,  + [abg]  Q,.t  = 0 

[“*?]  Qt-,  + [*M  Vs-,  = 1.*) 

*)  In  Uebereinstimmung  mit  der  alten  Gauss’schen  Schreibweise  dient  die 
eckige  Klammer  als  Zeichen  für  algebraische  Summierung. 


Zftiuciirift  fur  Kerl.  Genauigkeit  beim  trigonometr.  Punkteiuschalten.  295 
VeraeMoitgawMen 

Nach  Berechnung  des  mittleren  Fehlers  der  Gewichtseinheit 

_ 1 **!>]  + kr?] 

Ä -t-  r — 3 

ergeben  sich  die  mittleren  Fehler  »,  und  m,  und  die  reziproken  Genauig- 


keiten oder  Gewichtswurzeln 
aus  den  Gleichungen: 


und  .r  - 

V 9, 


der  Unbekannten  x und  y 


und 


m**  = Qx . , . »»’  = 
m,'  = Qft-  »»*  = 


\bb .'/]  • «•*  _ {bb9\  , 

[aag}[b~bg] — [abg]'  D 

[a  a g] . m1  _ [aag] 

[«»?]  [66^]  — [oiy]*  i> 


1 _ i*M 

?*  /> 

1 _ [qgg] 

?» 


Hieraus  folgen  für  den  mittleren  Fehler  M des  Punktes  N und  die 


reziproke  Gewichtswurzel 
.V*  = •«, 


1 

V'/m 


folgende  Gleichungen  •) : 


+ m,’  = 


[«_«?]  + [**?] 


1 _ [aag]  -1-  [bbg] 
yx i I> 

Es  seien  im  folgenden  Abschnitt  nun  zunächst  einige  rein  mathe- 
matische Betrachtungen  eingefügt,  die  als  Ausgangspunkt  der  weiteren 
Darlegungen  dienen  sollen. 


II.  Mathematische  Betrachtungen  über  ebene  Vielecke. 

Gegeben  sei  ein  Vieleck  und  innerhalb  oder  ausserhalb  desselben  ein 
Punkt  0,  durch  den  als  Nullpunkt  ein  rechtwinkliges  Koordinatensystem 
beliebig  gelegt  sei.  Sind  die  Koordinaten  der  Eckpunkte  des  gegebenen 
n-Ecks  x , y und  die  Entfernungen  der  Ecken  vom  Koordinatenanfangs- 
punkt Os,  so  ist 

l*  *]  + L?  ?!  = [»  *]* 

wenn  die  eckige  Klammer,  wie  im  ersten  Abschnitt,  fortan  allgemein  als 
Zeichen  für  Summierung  dient. 

Bezeichnen  wir  die  Koordinaten  der  Eckpunkte  des  gegebenen  Poly- 
gons nach  der  Drehung  des  rechtwinkligen  Koordinatensystems  um  den 
beliebigen  Winkel  a mit  x' y‘,  so  ist  wiederum 
[*'*']  4-  Ly'y'l  = [»*], 

d.  h.  es  bleibt  in  jedem  Polygone  die  Summe  der  Quadratsummen  der 
Abszissen  und  Ordinaten  der  «-Eckpunkte  bei  der  Transformation  von 
einem  rechtwinkligen  Achsensystem  zu  einem  anderen  unverändert  — 


’)  Eggert,  a.  a.  0.,  S.  149  u.  150. 
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der  Ausdruck  [**] -j- [y  y|  ist  also  invariant — und  der  geometrische 
Ort  für  die  Endpunkte  aller  vom  Koordinatennullpunkt  0 unter  dem  ent- 
sprechenden Neigungswinkel  gegen  die  X-Achse  geradlinig  aufgetragenen 
V[xx]  -f-  |y  y|  ist  ein  Kreis  mit  dem  Radius  V[ss|  um  den  Punkt  0 als 
Mittelpunkt. 

Nicht  unabhängig  von  der  Lage  des  Koordinatensystems  wie  V[xx\  -(-  |yy| 
ist  V^üa:]  resp.  [yy]  allein.  V[xx\  resp.  Vlyy]  ist  vielmehr  eine  Funk- 
tion des  Orehungswinkels  des  Koordinatensystems,  die  kurz  so  bezeichnet  sei  : 

fl  (“)  = Pi*  = [x1!']  ‘) 
ft  (<*)  = Pi”  = [y'  y']. 

Für  x"  y . sin  a + x . cos  a und  für  y'  y . cos  a — x . sin  a in  die  vor- 
stehenden Gleichungen  eingesetzt,  ergibt: 

Pi  = fi  (“)  = [y  y]  sin*  a -(-  2 [*y]  sin  a . cos  a [x  x] . cos ’ a 

p,"  = ft  (a)  = [y  y]  cos ’ a — 2 [x  y\  sin  a . cos  a [xx],  sin ’ u 

oder 

ft  (<*)  = [y  y]  • *>*»’  190«  T“)  + ä[*y]  Sin  (a  90°)  . cos  (o  + 90°)  -f- 
[x  x] . cos ’ (o  90°) , 

mithin 

/.(«)  = fi  («  + 901). 

Es  genügt  daher  eine  allgemeine  Betrachtung  der  Gleichung: 
p’  = f ( a ) = fy  y] . »in*  a -)-  2 [a:  y]  sin  a .cos  a [x  #] . cos’  a, 
in  welcher  o die  unabhängige  Veränderliche  (im  Rereiche  von  0°  bis  360°) 
und  (i  die  abhängige  Variable  sei. 

Ist  <>,.,=  |a:*l,  a,.B  = [xy]  und  a ».2  = |yy],  so  geht  die 
Gleichung  Uber  in: 

p’  = a, . | . cos’  a + 2 . o, . , . sin  a . cos  a -f-  a,  . , */'»’  a. 

Von  den  l'olarkoordinaten  p und  a gehen  wir  zur  rechtwinkligen 
Uber  durch 

| = p . cos  a 
ij  — p . sin  a 

und  erhalten 

(I* + «!*)’  = «i-.r  + a«.  •,?•’?  + <*...«!’• 

Stellen  wir  nun  die  Forderung,  durch  Koordinatentransformation  von 
dem  ursprünglichen  rechtwinkligen  Achsensystem  zu  einem  Paare  solcher 
Achsen  überzugehen,  welchem  der  Wert  a, . 2'  = 0 entspricht,  so  bestimmt 
sich  der  Drehungswinkel  y aus  der  Gleichung 


’)  Wird  angenommen,  jeder  der  gegebenen  n-Punkte  sei  mit  der  (positiven) 
Masseneinheit  begabt,  so  ist  [xx]  das  Trägheitsmoment  des  ebenen  Massensystems 

in  bezug  auf  die  J'-Achse  und  \j  ist  der  zugehörige  Trägheitsradius  ry, 

v M 


wenn  M = n die  Gesamtmasse  des  Systems  ist.  (Vergl.  Fussnote  auf  S.  298  u.  ff.) 
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und  die  neuen  Koeffizienten  at . und  at . berechnen  sich,  da  die  Grössen 
«i  • i + °2  • s und  «i  • i . «2  • * — ®i-221)  Invarianten  sind,  unter  Berück- 
sichtigung der  Forderung  a, . 2'  = 0 aus  den  beiden  Gleichungen: 

°i  •/+**•  *'  = gi  • i 4*  ai  • a 

°i  - 1'  • «i  • •'  = °i  • i • “i  • i — »i  • «’• 

Aus  diesen  beiden  Gleichungen  ergeben  sich  unter  der  später  zu  be- 
gründenden Voraussetzung,  dass  nur  das  positive  Vorzeichen  der  auf- 
tretenden Wurzel  (s.  u.)  berücksichtigt  werden  soll,  folgende  Werte  für  die 
Koeffizienten  a, . und  Oj  . g': 

°i  • i 4-  "i  • > 4-  V(.«i  • i — • «)’  + 4 “i  • 

= 2 

o, 4- o,  .> — V(o, 4o, 

«t  • i — 2 


Wenn  die  laufenden  rechtwinkligen  Koordinaten  des  um  y rechtsläufig 
gedrehten  Achsensystems  u und  v sind,  so  ergibt  sich  folgende  Gleichung 
als  Endresultat: 

(“*  + t>’)*  = «*  4 «i 

oder  in  Polarkoordinaten,  wenn 


ist: 


p . cos  0 — u 
p .sin  0 — r 

p*  = a, . . cos * 0 4-  o,  . s' . sin*  0. 


Dies  ist  die  Polargleichung  der  Fusspunktslinie  einer  Ellipse  mit  den 
Halbachsen  V a,  . und  V a., . 2'  , bezogen  auf  p als  Radiusvektor,  auf 
0 als  Anomalie,  auf  die  grosse  Ellipsenachse  2 Va, als  feste  Achse 
und  auf  das  Ellipsenzentrum  als  Pol,  d.  h.  es  ist  die  Gleichung  des  geo- 
metrischen Ortes  der  Fusspunkte  aller  Senkrechten  vom  Zentrum  auf  die 
Ellipse  mit  den  Halbachsen  Va, und  umhüllenden  Tangenten. 

Es  ist  nun  noch  zu  untersuchen,  in  welchem  Quadranten  2 y bei  der 
Rechnung  nach  der  obigen  Gleichung 


zu  wählen  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  betrachten  wir  die  leicht  zu  entwickelnde  Doppel- 
gleichung : 


■!  __  gt  • I — al  • I 

sin  2 y cos  2 y 


V(at .,  — o,.,)*  + 4a,.,*, 


aus  der  sich  ergibt,  dass  der  Quadrant  von  2 y nach  der  bekannten  Qua- 
drantenregel zu  ermitteln  ist,  wenn  wir,  wie  schon  weiter  oben  voraus- 
gesetzt wurde,  nur  das  positive  Vorzeichen  der  Wurzel  berücksichtigen. 


*)  Diese  Invariante  a, . , . o,  . , — er,  . ,*  wird  später  in  dieser  Abhandlung 
noch  näher  untersucht  werden. 
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Als  Resultat  der  bisherigen  Entwicklungen  ergibt  sich  folgendes: 

Ist  ein  beliebiges  n - Eck  und  ein  beliebiger  Punkt  0 innerhalb  oder 
ausserhalb  desselben  gegeben,  so  ist  die  Summe  der  Quadratsummen  der 
Abszissen  und  Ordinaten  sämtlicher  «-Eckpunkte  unabhängig  von  der  Lage 
des  durch  den  gegebenen  Punkt  zu  legenden  rechtwinkligen  Koordinaten- 
systems. Abhängig  davon  aber  ist  die  Quadratsurame  der  Abszissen  oder 
Ordinaten  allein.  Denken  wir  uns  die  allen  Richtungen  zukommenden 
V\xx\  oder  V\yy\  um  den  gegebenen  Punkt  0 aufgetragen  und  durch  die 
Endpunkte  Senkrechte  gezogen,  so  umhallen  alle  diese  Normalen  eine 
Ellipse. 

Die  Halbachsen  Va, und  Vc^. derselben  sind  gleich  (V [xx])  y 
und  (V^(yyj)y,  wenn  (V[*a:])y  bezw.  (V [y y])  y die  Wurzel  aus  der  Qua- 
dratsumme der  Abszissen  bezw.  Ordinaten  der  «-Eckpunkte  ist,  bezogen 
auf  das  um  den  Winkel  / 


(= 


II  nrf  tn 

1 U arc  ff/  -7 = 

J [xx] 


[y*] 


so  gedrehte  ursprüngliche  Koordinatensystem,  dass  [xy]y  Null  wird.  Der 
am  Anfang  dieses  Abschnittes  erwähnte  Kreis  mit  dem  Radius  V|ss]  um 
den  Punkt  0 steht  zu  der  gefundenen  Ellipse  in  einfacher  Beziehung:  es 
ist  der  Kreis,  auf  dem  sich  die  Scheitel  der  die  Ellipse  umbeschriebenen 
rechten  Winkel  bewegen,  wie  sich  leicht  beweisen  lässt,  i) 


*)  Wird  wiederum,  wie  schon  oben  (vergl.  Fussnote  S.  296),  angenommen, 
die  gegebenen  »-Punkte  seien  mit  gleichen  (positiven)  Massen  (=  der  Einheit) 
begabt,  so  ist  die  gefundene  Ellipse  der  reziproken  Ellipse  der  Cauchy- Poinsot- 
schen  Trägheitsellipse  des  gedachten  ebenen  Massensystems  ähnlich  und  kon- 
zentrisch. Die  entsprechenden  Achsen  der  reziproken  und  der  oben  gefundenen 
Ellipse,  die  sich  wie  1 : verhalten,  sind  jedoch  nicht  gleich  liegend,  sondern 

sie  stehen  aufeinander  senkrecht  im  Punkte  0.  , 

Es  sei  dies  kurz  so  bewiesen : 

Ist  T das  Trägheitsmoment  des  angenommenen  ebenen  Systems  gleicher 
Massenpunkte  im  Punkte  0 bezüglich  einer  um  den  Winkel  a gegen  die  gegebene 
X-Achse  geneigten  Achse,  r der  zugehörige  Trägheitsradius  und  M (=  »)  die 
Gesamtmasse  des  Systems,  so  ist: 

T = Mr * = [( <]  (siehe  Fig.  1 auf  S.  299). 

Es  ist  aber 

P,  = z*(  -p  y%t  — (aP< . cos  a*  -p  y'i . »in  a*  -p  2 . »in  a . co»  a ) — 

mithin  **”  «’**<  + cos  “V'A  — 2 xtyt  sin  a .co»  a, 

Mr * = [f f ] = [x x]  sin  a*  -p  [y y]  cos  a'  — 2 [x y]  .sin  a . cos  a. 

Drehen  wir  das  Achsensystem  der  x und  y so , dass  das  Deviationsmomeut 
(nach  Rankine)  verschwindet,  so  ergibt  sich  folgende  Gleichung: 

= [(<)  = [zx]  sin  aa  -|-  [yy]  cos  «*. 

Setzt  man  r = 1 und  denkt  sich  eine  Länge  p nach  beiden  Seiten  von  0 
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Geben  wir  hiernach  zu  den  Betrachtungen  einiger  Spezialfalle  Uber. 
1.  Ist  = 0,  aber  nicht  o, . , — «j . , = 0,  so  ist  tg  2 y = 0 
und  daher  y = 0,  d.  h.  die  grosse  Achse  der  Ellipse  fällt  mit  der  X- 
Achse  zusammen.  Es  ist  in  diesem  Falle  Vo,  .,'  = V at = V[xx j und 

V7> . 2'  = = V[y  yf. 


jad  *)  von  Seite  298] 

suf  0 A abgetragen,  so  sind  u und  v die  Koordinaten  des  Endpunktes  von  p 
( .cos  a bezw.  p . «in  a,  und  die  vorstehende  Gleichung  geht  über  in 

¥-+j¥l-  = 3:  + 3I  = '- 

(*7  \yy\ 

Dies  ist  die  Gleichung  einer  Ellipse,  die  0 zum  Mittelpunkt  hat,  bezogen 
auf  ihre  Achsen  als  Koordinatenachsen. 


Fig.  1. 


Werden  noch  die  Tr&gheitsradien  V und  v¥  in  bezug 'auf 

die  Hauptträgheitsacbsen  der  Ellipse  — die  Hauptträgheitsradien  — mit  r,  und 
r , bezeichnet,  so  ergibt  sich  schliesslich  die  Gleichung 


+ 


(■i)’  (i) 


und  der  Satz: 

„Legt  man  durch  den  Punkt  0 alle  möglichen  Achsen  und  schneidet  auf 
jeder  die  reziproke  Länge  des  zugehörigen  Trägheitsradiuses  ab,  so  bilden  die 
Endpunkte  desselben  eine  Ellipse,  deren  Mittelpunkt  in  0 fällt.“  Diese  Ellipse 
nennt  man  in  der  Mechanik  die  Cauchy-Poinsotsche  Trägheitsellipse. 

Sind  p,  und  p,  zwei  beliebige  aufeinander  senkrecht  stehende  Halbmesser 
der  Trägbeitsellipse,  so  ist  bekanntlich 

l.l  [**]  + [y y] 

7,'  + 7T  “ 

d.  h.  die  Quadratsumme  der  Trägheitsradien  oder  die  einfache  Summe  der  Träg- 


= konst., 
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2.  Ist  o, . j — «2.2  = 0,  aber  nicht  a, . 2 = 0,  so  ist  tg  2 y = ao 
und  y = 45°,  d.  h.  die  grosse  Achse  der  Ellipse  ist  um  45°  gegen  die 
X-Achse  geneigt,  und  es  ist 


V« i • i'  = V°i  • i + ®i  • » = V®«  • > 4 °i  • » 

V“».»'  = V«i‘i  — °i  •»  = Vofi  — «1 

3.  Ist  sowohl  a, = 0 als  auch  0|.t  = 0,  so  ist  tg  2 j 
= 0,  d.  h.  unbestimmt,  zugleich  wird  Va,. = Voj-j'  = Voi.,  = 
Va,.,,  es  ist  also  in  diesem  Falle  die  Ellipse  ein  Kreis. 

Betrachten  wir  diesen  3.  Spezialfall  unter  Hinzuziehung  einer  später 
noch  zu  stellenden  Nebenbedingung  näher,  um  alsdann  daran  Betrachtungen 
Uber  graphische  Konstruktionen  der  gefundenen  Ellipse  zu  knUpfen. 

Die  beiden  Bedingungsgleichungen  , — a., . t = 0 und  at . , = 0 
lassen  sich  in  folgende  eine  Gleichung  vereinigen: 

(«1  • 1 — <»»•»)  + 2 *°i  -t  = 0, 

wenn  » in  diesem  Falle  die  Einheit  der  imaginären  Zahlen  bedeutet. 

Wir  führen  für  und  a,.2  die  Werte  [xx],  | yy]  und  f xy ] 

wieder  ein  und  erhalten  als  Bedingungsgleichung  für  die  Ellipse  mit  der 
Exzentrizität  e = 0 

[»*1  — [yy]  + 2 i [rg]  = 0 , 

d-  >•  [(x  4 .»•]  = 0. 


[ad  *)  von  Seite  298] 

heitsmomente  für  je  zwei  rechtwinklig  aufeinander  stehende  Achsen  für  alle  Lagen 
derselben  hat  denselben  Wert  (vergl.  S.  298j. 

Denkt  man  sich  nun  weiter  um  den  Punkt  0 einen  Kreis  mit  dem  Radius 
der  Einheit  geschlagen  und  zu  jedem  einzelnen  Punkt  der  Trägheitsellipse  den 
Pol  und  die  Polare  bezüglich  des  Kreises  gezeichnet,  so  ergibt  sich  als  geo- 
metrischen Ort  für  die  Endpunkte  jedes  Trägheitsradiuses  für  seine  eigene  Rich- 
tung die  F'usspunktslinie  der  eingangs  erwähnten  reziproken  Ellipse,  die  von  den 
Polaren  umhüllt  wird.  Setzt  mau  nämlich  für  u bezw.  r 

" bezw  - 

k*  + r*  u*  4 v* 

(vergl.  Fussnote  S.  314),  so  geht  die  Gleichung  der  Trägheitsellipse  über  in 
(u*  -f  r*)*  = »•’, . u>  + r\  . r»  , 

das  ist  aber  die  Gleichung  der  Fusspunktskurve  der  reziproken  Ellipse,  deren 
Gleichung  u’  e*  , 

-f — r 4 , r = 1 ,8t- 

[yy]  [-rx] 


.r.  + 

[xx]  + 


= 1 


Ein  Vergleich  mit  der  oben  gefundenen  Ellipse  (siehe  S.  297) 

t>* 

Ly  y] 

beweist  die  eingangs  aufgestellte  Behauptung.  (Vergl.  Schell,  Theorie  der  Be- 
wegung und  der  Kräfte.  2.  Aufl.,  Leipzig  1879,  I.  Bd.,  S.  100  u.  ff.;  auch  Kirch- 
hoff,  Vorlesungen  über  Mechanik,  IV.  Aufl.,  Leipzig  1897,  S.  63  u.  ff.) 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Gasser,  Dr.  Max.  Zur  Entwicklung  der  Basisapparate  und  Basismess- 
methoden.  8°,  64  Seiten,  2 Tafeln.  München  1907. 

Die  Grundlage  aller  geodätischen  Operationen  bildet  die  Längen- 
messung und  es  können  daher  die  Fortschritte,  welche  mit  der  Zeit  auf 
diesem  Gebiet  gemacht  wurden,  zugleich  als  ein  Spiegelbild  der  Fort- 
schritte der  Geodäsie  selbst  angesehen  werden.  Es  war  daher  eine  dank- 
bare Aufgabe,  welche  sich  der  Verfasser  stellte,  die  Entwicklung  der  Basis- 
apparate und  Messmethoden  zu  schildern. 

Ausgehend  von  den  ersten  primitiven  Versuchen  des  Altertums  die 
Grösse  des  Erdumfangs  zu  messen,  wird  zuerst  die  Bedeutung  der  Basis- 
messungen mit  Triangulierung  hervorgehoben.  Interessant  sind  hierbei  die 
Angaben  über  die  Vorgänger  von  W.  Snellius  in  der  Anwendung  der 
Triangulierung,  die  unter  anderen  Philipp  Apian  schon  vor  1566  zu  seiner 
Karte  von  Bayern  verwendete , was  durch  die  kürzlich  aufgefundenen 
Winkelmanuale  erwiesen  wird. 

Die  älteren  Basisapparate  bestanden  aus  Endmassstäben,  die  teils  mit- 
einander in  direkte  Berührung  gebracht  wurden  (Kontaktmethode),  teils 
so  aneinander  gelegt  wurden,  dass  ein  kleiner  Zwischenraum  übrig  blieb, 
der  besonders  gemessen  wurde  (Intervallmethode).  Erst  in  neuerer  Zeit 
folgten  die  Strichmassstäbe  mit  mikroskopischer  Koinzidenzablesung. 

Der  Einfluss  der  Temperatur  wurde  zuerst  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
von  Borda  studiert  und  darauf  fassend  wurden  bimetallische  Massstäbe  ein- 
geführt. Aber  sowohl  die  monometallischen,  wie  die  Kompensationsappa- 
rate mit  zwei  Metallstäben  bleiben  bis  heute  noch  einander  ebenbürtig. 

Als  Hauptrepräsentanten  werden  die  Apparate  von  Bessel  und  Ibanez 
geschildert  und  ihre  Anwendung  erläutert. 

Den  grösseren  Teil  der  Abhandlung  bildet  die  Schilderung  der  nicht 
starren  Basisapparate.  Die  Verwendung  von  Ketten  und  Drähten  geht  bis 
auf  Snellius  (1580 — 1626)  zurück  und  fand  besonders  in  England  und 
Amerika  Aufnahme.  Aber  erst  die  Untersuchungen  von  Jäderin  und  die 
daran  anknüpfenden  Forschungen  von  Ch.  Guillaume,  nebst  der  Einführung 
des  Nickelstahls  (Invar),  haben  dem  Gebrauch  der  Drähte  in  der  höheren 
Geodäsie  einen  festen  Platz  gesichert.  Es  ist  daher  natürlich,  dass  der 
Verfasser  auch  nähere  Angaben  über  die  Herstellung  und  Eigenschaften 
des  Invar  gibt  und  auf  die  Verwendung  desselben  näher  eingeht. 

Trotz  der  Mängel,  die  dem  Nickelstahl  anhaften,  da  es  verschiedene 
instable  Eigenschaften  besitzt,  sind  die  Drahtmessungen  wegen  der  damit 
verbundenen  kürzeren  Arbeitszeit  jetzt  fast  allgemein  verbreitet,  und  sie 
haben  daher  gerade  bei  den  jüngsten  Gradmessungsarbeiten  auf  Spitzbergen, 
in  Peru  und  in  Afrika,  ganz  abgesehen  von  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
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amerika,  wo  ein  kombiniertes  System  eiugeführt  ist,  die  ausgedehnteste 
Verwendung  gefunden.  Unter  Beobachtung  der  nötigen  Vorsichtsmassregeln 
lassen  sich  in  der  Tat  auch  ausreichend  sichere  Resultate  erhalten. 

Die  Längenmessungen  Ubertreffen  an  Genauigkeit  schon  lange  die  der 
Winkelmessungen  und  bereits  legt  man  sich  die  Frage  vor,  ob  die  Schwank- 
ungen und  Veränderungen , welche  die  Erdrinde  unter  dem  Einfluss  der 
Temperatur  erleidet,  nicht  berücksichtigt  werden  müssen.  Die  Erkenntnis 
dieser  Einflüsse  auf  die  geodätischen  Operationen,  wie  derjenigen  der  Erd- 
bebenerschütterungen  und  der  Gezeitenwirkungen  stehen  aber  noch  in  den 
Anfängen;  es  ist  aber  nicht  zu  zweifeln,  dass  sie  mehr  und  mehr  an  Be- 
deutung gewinnen  werden.  Messerschmitt. 


Zum  neuen  bayerischen  Gehaltsregulativ. 

Der  Nr.  2 der  „Zeitschrift  des  Bayerischen  Geometer  vereine“  ent- 
nehmen wir  folgende  Abhandlung: 

Das  neue  Gehaltsregulativ. 

Das  neue  Gehaltsregulativ  wurde  von  den  Vermessungsbeamten  mit 
besonderer  Spannung  erwartet;  musste  doch  schon  aus  der  schematischen 
Klasseneinteilung  der  Beamten  hervorgehen,  welcher  Wert  dem  Vermessangs- 
wesen  von  der  Staatsregierung  beigemessen  wird. 

Mit  aufrichtiger  Befriedigung  können  wir  feststellen,  dass  die  Vor- 
lage für  den  Landtag  die  Hoffnungen  erfüllt,  welche  Exzellenz  v.  Pfaff 
mit  den  Ausführungen  über  die  beabsichtigte  Neuordnung  des  Vermessungs- 
dienstes in  der  letzten  Landtagssession  erweckt  hatte  und  die  durch  die 
weiteren  Erlasse  über  die  Ausgestaltung  der  Vorbedingungen  für  den 
höheren  Vermessungsdienst  bestärkt  wurden. 

Die  allgemeinen  dienstrechtlichen  Verhältnisse,  die  in  der  „ Denkschrift 
zur  Frage  der  Neuregelung  der  Dienst*,  Gehalts-  und  Pensionsverhältnisse 
der  Staatsbeamten  und  Staatsbediensteten“  berührt  sind,  brauchen  an 
diesem  Orte  eine  nähere  Darlegung  nicht  zu  finden,  wie  die  Beseitigung 
des  Unterschiedes  von  pragmatischen  und  nichtpragmatischen  Beamten. 
Wichtig  ist  aber  die  Bestimmung,  dass  die  Besoldung  aus  einer  einheit- 
lich bemessenen  pensionsfähigeu  Grösse  bestehen  soll,  die  für  die 
einzelnen  Beamtengruppen  ausschliesslich  nach  Massgabe  der  vorgeschrie- 
beuen  Vorbildung  und  der  Wichtigkeit  ihrer  Dienstleistung  sowie  der  da- 
mit verbundenen  Verantwortung  abgestuft  ist. 

Gleiche  Bezahlung  bei  gleicher  Vorbildung,  gleichwertiger  Tätigkeit 
und  Verantwortung  durch  alle  Zweige  des  Staatsdienstes;  Aufrückungs- 
stellen  nur  mehr  nach  Massgabe  des  dienstlichen  Bedürfnisses.  Neben 
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dieser  Besoldung  sollen  in  der  Hauptsache  nur  mehr  die  reinen  Dienst- 
aufwandsentschädigungen,  wie  z.  H.  die  Tagegelder  für  auswärtige 
Dienstverrichtungen,  soweit  diese  nicht  in  den  Rahmen  der  regelmässigen 
Dienstesaufgaben  fallen,  aufrecht  erhalten  bleiben. 

Selbstverständlich  sollen  indes  alle  Beamten,  die  infolge  Wegfalles  von 
Nebenbezügen  eine  Einbusse  an  dem  Gesamteinkommen  erleiden  würden, 
für  die  Dauer  der  Bekleidung  ihrer  bisherigen  Stellung  durch  persönliche 
Zulagen  schadlos  gehalten  werden. 

Die  Festsetzung  der  Besoldung  für  die  Obergeometer  und  Geometer 
der  Flurbereinigungskommission,  des  Katasterbureaus  und  der  Messungs- 
ämter,  denen  auch  die  Eisenbahngeometer  zugeordnet  sind,  erfolgte  unter 
Berücksichtigung  der  geplanten  Neuordnung  des  Vermessungsdienstes.  Für 
die  Ueberleitung  dieses  Personals  sind  besondere  Grundsätze  in  Aussicht 
genommen,  die  in  der  dem  Landtage  gesondert  zugehenden  Denkschrift 
über  die  Neuregelung  des  Vermessungsdienstes  ihre  nähere  Darlegung 
tinden  werden. 

Diese  Denkschrift  wird  auch  den  zur  Durchführung  der  Neuorgani- 
sation erforderlichen  weiteren  Personal-  und  Stellenbedarf  enthalten. 

Das  neue  Gehaltsregulativ  sieht  für  den  Vermessungsdienst  folgende 
Klasseneinteilung  vor: 

1.  Direktor  der  Flurbereinigungskommission  / . 

Direktor  des  Katasterbureaus  ) “ KL  5 (entsPrecl‘e“d 

deu  bisherigen  Ministerialräten):  1. — 3.  Dienstjahr  8400  Mk.,  vom  4.  Dienst- 
jahr 9150  Mk.,  vom  7.  Dienstjahr  9900  Mk.,  vom  10.  Dienstjahr  10650  Mk., 
vom  13.  Dienstjahr  11400  Mk. 

2.  Steuerräte  der  Flurbereinigungskommission,  der  Regierungen  und 
des  Katasterbureaus  (Regierungsräte)  in  Kl.  7:  1. — 3.  Dienstjahr  6000  Mk., 
vom  4.  Dienstjahr  6600  Mk..  vom  7.  Dienstjahr  7200  Mk.,  vom  10.  Dienst- 
jahr 7800  Mk.,  vom  13.  Dienstjahr  8400  Mk. 

3.  Steuerassessoren  der  Flurbereinigungskommission,  der  Regierungen 
und  des  Katasterbureaus,  dann  Obergeometer  der  Flurbereinigungskommis- 
sion (Vorsitzende  der  Flurbereinigungsausschüsse).  Obergeometer  der  Mes- 
snngsämter  (Vorstände),  Obergeometer  des  Katasterbureaus  (Vorstände  der 
Messungssektionen)  sowie  Obergeometer  der  Staatseisenbahnverwaltung  (Vor- 
stände der  Messungsbureaus  bei  den  Eisenbahndirektionen)  in  Kl.  9 : 1. — 3. 
Dienstjahr  4800  Mk. , vom  4.  Dienstjahr  5400  Mk. . vom  7.  Dienstjahr 
6000  Mk.,  vom  10.  Dienstjahr  6600  Mk.,  vom  13.  Dienstjahr  7200  Mk. 

4.  Flurbereinigungsgeometer  (ausfuhrende  Geometer),  Kreisgeometer, 
Bezirksgeometer  (Xebenbeamte  der  Messungsämter),  Katastergeometer, 
Eisenbahngeometer  in  Kl.  12:  1. — 3.  Dienstjahr  3000  Mk.,  vom  4.  Dienst- 
jahr 3600  Mk.,  vom  7.  Dienstjahr  4200  Mk.,  vom  10.  Dienstjahr  4800  Mk., 
vom  13.  Dienstjahr  5400  Mk.,  vom  16.  Dienstjahr  6000  Mk. 
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Die  neuen  Obergeometer  sind  mit  den  Vorständen  der  Bauämter, 
Rentämter,  Forstämter,  den  Direktionsräten  der  Eisenbahnverwaltung  etc. 
in  eine  Klasse  eingereiht,  während  die  Geometer  mit  den  Nebenbeamten 
der  äusseren  Stellen  (Assessoren)  in  Klasse  12  erscheinen. 

Die  Bedeutung  dieser  Gleichstellung  liegt  nicht  nur  in  der  finanziellen 
Gleichbewertung  des  Vermessungsdienstes  mit  den  übrigen  Sparten  des 
Staatsdienstes,  sondern  vor  allem  darin,  dasB  dadurch  das  Yermessungs- 
wesen  an  den  ihm  gebührenden  Platz  im  Staatsorganismus  eingefügt  und 
damit  auf  eine  Grundlage  gestellt  wird,  von  der  aus  ein  erspriessliches 
werktätiges  Wirken  unseres  Berufes  möglich  ist. 

Und  das  war  ja  das  eigentliche  Ziel  unseres  Strebens  und  unseres 
Kampfes,  dem  Vermessungswesen,  dem  wir  unsere  Kräfte,  unsere  Arbeiten 
und  unser  ganzes  Leben  geweiht  haben,  zu  seinem  Rechte  zu  verhelfen. 

Erfreulicherweise  ist  auch  eine  gleichheitliche  Regelung  der  Titel* 
frage  durch  die  Einführung  der  „Messungsämter“  in  Aussicht  ge- 
nommen; andererseits  sind  die  persönlichen  Titel  durch  die  Ausmerzung 
von  verschiedenen  unzutreffenden  Standesbezeichnungen  mehr  in  Einklang 
gebracht. 

So  sehen  wir  vor  uns  ein  Werk  entstehen,  ein  ganzes  Werk,  das  wir 
mit  Genugtuung  begrüssen  und  dessen  wir  uns  besonders  freuen  können, 
weil  es  nicht  hervorging  aus  einer  heftigen  Agitation,  sondern  das  durch 
das  Gewicht  der  sachlichen  Begründung  wohlerwogener  Forderungen  von 
der  Staatsregierung  aus  der  Taufe  gehoben  wurde.  Das  bietet  uns  auch 
eine  Gewähr  für  die  Zukunft. 

Wir  können  deshalb  dem  Kgl.  Staatsministerium  der  Finanzen 
und  dessen  berufenen  Beratern  nur  dankbar  sein,  dass  es  mit  weit- 
schauendem  Blick  energisch  und  die  erheblichen  Widerstände  nicht  scheuend 
die  Aufgabe,  das  Vermessungs wesen  einheitlich  zu  regeln,  gelöst  hat. 

Auch  den  übrigen  massgebenden  Stellen  und  Persönlichkeiten,  die  an 
diesem  erfolgreichen  Werk  mitgewirkt  haben,  gebührt  unser  Dank,  wobei 
wir  des  Herrn  Abgeordneten  Kanzler,  der  in  schneidiger  Initiative  und 
unermüdlicher  Weise  im  letzten  Landtag  die  Organisation  des  Vermeasungs- 
wesens  immer  wieder  anschnitt,  besonders  gedenken  wollen. 

Vogel 

* * 

* 

Wir  preussischen  Vermessungsbeamten  bedauern  aufrichtig,  dass 
wir  nicht  auch  unserm  Finanzministerium  und  dessen  berufenen 
Beratern  den  gleichen  Dank  wie  die  bayerischen  Kollegen  zu  zollen  ver- 
mögen. Nicht  nur  Bayern,  Sachsen  und  Mecklenburg,  sondern  auch  unsere 
Nachbarstaaten  Dänemark  und  selbst  Russland,  das  doch  wahrlich  sonst 
nicht  gerade  in  der  Kultur  voransteht,  haben  den  Segen  einer  besseren 
Ausbildung  der  Vermessungsbeamten  für  das  Land  erkannt;  sie  alle  for- 
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dem  das  Reifezeugnis  und  3-  bezw.  4-jähriges  Hochschulstudium  von  den- 
selben; 4-jähriges  Hochschulstudium  fordert  sogar  auch  Russland.  — Wir 
preussischen  Vermessungsbeamten  erleben  dagegen  das  seltene  Schauspiel, 
dass  die  Arbeiten  unseres  Standes  von  der  Staatsregierung  über  Gebühr 
gelobt  werden,  um  eine  bessere  Vor-  und  Ausbildung  für  uns  ablehnen 
und  uns  dadurch  gleichzeitig  in  untergeordneter  Stellung  erhalten  zu 
können.  — 

Und  das  geschieht  leider  jetzt  zum  Teil  auch  von  Fachmännern,  die 
früher,  als  sie  selbst  noch  mehr  in  der  eigentlichen  Praxis  standen,  eben- 
falls das  Reifezeugnis  und  die  bessere  Ausbildung  als  dringendes  Erfor- 
dernis hingestellt  haben. 

Ist  es  bei  dieser  Sachlage  ein  Wunder,  wenn  die  Kollegenschaft  an- 
fängt, das  Vertrauen  zu  den  Vorgesetzten  zu  verlieren?  Gehorsam  ver- 
mögen sich  unsere  Vorgesetzten  Behörden  zu  erzwingen , Vertrauen 
müssen  sie  aber  in  gleicher  Weise  verdienen  wie  jeder  Privatmann; 
und  es  ist  ein  schlimmes  Ding,  wenn  das  Vertrauen  der  Beamtenschaft 
zu  ihren  Vorgesetzten  Behörden  auf  eine  gerechte  Würdigung  ihrer  Tätig- 
keit und  auf  eine  gerechte  Behandlung  im  Vergleich  zu  anderen  Beamten- 
kategorien mehr  und  mehr  schwindet,  wie  wir  dies  zu  unserem  schmerz- 
lichen Bedauern  bei  den  preussischen  Vermessungsbeamten  jetzt  in  be- 
ständig wachsendem  Masse  wahrnehmen  müssen.  — Wie  leicht  wäre  es 
gegenwärtig  unserer  Staatsregierung,  unseren  Wünschen  zu  entsprechen, 
da  bereits  alle  Parteien  des  Abgeordnetenhauses  in  dankenswerterweise 
für  die  Erfüllung  unserer  Wünsche  eingetreten  sind ! — 

Unseres  Erachtens  begeht  die  Staatsregierung  jetzt  einen  schweren 
organisatorischen  Fehler  dadurch,  dass  sie  einerseits  nicht  für  eine  bessere 
Ausbildung  der  Vermessungsbeamten,  wie  diese  selbst  sie  wünschen,  sorgt, 
und  dass  sie  andererseits  nicht  gleichzeitig  mehr  Hilfspersonal  zur  Erledi- 
gung der  rein  mechanischen  Arbeiten  einstellt.  Teurer  würde  sich  der 
Verwaltungsapparat  durch  diese  Aenderung  der  Organisation  ganz  gewiss 
nicht  gestalten,  das  ist  rechnerisch  leicht  nachzuweisen. 

Man  sollte  ausserdem,  wie  dies  beispielsweise  in  Bayern  schon  seit 
Jahrzehnten  geschieht,  für  die  mechanische  Vervielfältigung  der  amtlichen 
Karten  sorgen,  um  dem  Publikum  dieselben  leichter  und  billiger  zugänglich 
zu  machen,  wozu  der  seit  kurzem  erfundene  Gisaldruck  eine  bequeme  Hand- 
habe bieten  würde.  Oder  fürchtet  man  etwa,  dass  dann  dem  Publikum 
die  zahlreichen  Fehler  in  unseren  amtlichen  Karten  mehr  in  die  Augen 
fallen  würden?  — In  diesem  Punkte  haben  wir  in  Preussen  freilich  vieles 
zu  verbergen,  aber  der  Aufgabe,  das  unrichtige  Kartenmaterial  insbeson- 
dere der  östlichen  Provinzen  in  aller  Kürze  durch  umfangreiche  Neu- 
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messungen  zu  ersetzen,  wird  sich  die  Staatsregierung  bei  dem  beständig 
steigenden  Wert  des  Grund  und  Gödens  ohnehin  nicht  länger  entziehen 
können. 

Schneidemühl,  den  24.  Mürz  1908. 

Plähn,  Oberlandmesser  a.  D. 


Zu  den  Verhandlungen  des  preuss.  Abgeordnetenhauses. 

Wie  die  Verhandlungen  im  vorigen  Heft  zeigen,  haben  sich  jetzt  bei  der 
Beratung  des  Etats  der  direkten  Steuern,  ebenso  wie  bei  der  Beratung 
des  landwirtschaftlichen  Etats  am  20.  Januar  d.  J.  und  wie  bei  den  Etats- 
beratungen der  früheren  Jahre,  die  Redner  sämtlicher  Parteien  un- 
eingeschränkt für  unsere  Anträge  hinsichtlich  des  Reifezeug- 
nisses, des  3-jährigen  Studiums  und  der  längern  praktischen 
Ausbildung  ausgesprochen.  — 

Wenn  sich  der  Herr  Generalsteuerdirektor  Wallach  dagegen  ausge- 
sprochen und  sich  dabei  auf  den  Beschluss  der  Vorstände  der  Landwirt- 
schaftskammern berufen  hat,  so  sind  ihm  sicherlich  die  Vorgänge,  welche 
bei  diesem  Beschluss  hinter  den  Kulissen  obgewaltct  haben,  nicht  bekannt 
gewesen.  — Zur  Aufklärung  der  Sachlage  mögen  folgende  Mitteilungen 
dienen: 

Ich  hatte  auch  den  13  preussischen  Landwirtschaftskammern  je  ein 
Exemplar  der  Eingabe  unseres  Vereins  vom  10.  Oktober  v.  J.  an  die  Mini- 
sterien für  Landwirtschaft,  Finanzen,  öffentliche  Arbeiten  und  Unterricht 
überreicht.  Schon  anfangs  Dezember  wurde  mir  bekannt,  dass  sich  der 
Referent  der  Landwirtschaftskammer  für  Hannover  durchaus  für  unsere  An- 
träge ausgesprochen  habe,  dass  die  Kammer  auch  dessen  Ausführungen  bei- 
getreten sei  und  bei  der  Zentralstelle  der  Landwirtschaftskammern  zu  Berlin 
den  Antrag  gestellt  habe,  die  Sache  auf  die  Tagesordnung  der  Konferenz  der 
Vorstände  der  Landwirtschaftskammern  vom  4.  Februar  d.  J.  zu  Berlin  zu 
setzen.  Durch  ein  Schreiben  der  Zentralstelle  der  Landwirtschaftskammem 
vom  14.  Dezember  wurde  mir  letztere  Tatsache  bestätigt.  — Hätte  die 
Landwirtschaftskammer  für  Hannover  damals  unsere  Antrag  schon  ablehnen 
wollen,  so  hätte  ja  überhaupt  kein  Grund  für  sie  Vorgelegen,  die  Sache 
noch  an  die  Zentralstelle  der  Kammern  zu  bringen,  sie  hätte  mir  dann  ja 
lediglich  ihren  ablehnenden  Beschluss  mitteilen  können.  Sie  stand  damals 
aber  durchaus  auf  unserer  Seite  und  hatte  wohl  auch  ganz  besondere 
Ursache  dazu,  denn  wie  mir  seinerzeit  bekannt  geworden  ist,  ist  auch 
das  Kartenwerk  der  Provinz  Hannover  vielfach  sehr  unzuverlässig.  Schon 
anfangs  der  1880er  Jahre  mussten  Gemarkungen  der  Provinz  Hannover, 
die  erst  in  der  Zeit  von  1867  bis  1875  zum  Zwecke  der  Grundsteuer- 
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Veranlagung  neu  geroesseu  worden  waren,  wegen  der  Unbrauchbarkeit  der 
Karten  zwecks  Zusammenlegung  der  Grundstücke  wiederum  neu  gemessen 
werden.  — 

Auch  die  Landwirtschaftskammer  für  Westpreussen  teilte  mir  unterm 
12.  Dezember  v.  J.  mit,  dass  sie  unser  Gesuch  mit  eingehender  Be- 
fürwortung an  die  Zentralstelle  der  preussischen  Landwirtschaftskammern 
zur  baldigen  weitern  Veranlassung  übersandt  habe.  Ebenso  haben  mir 
auch  die  Landwirtschaftskammern  für  Posen,  Brandenburg,  Westfalen  und 
die  Kheinprovinz  im  Dezember  nnd  Januar  direkt  mitgeteilt,  dass  ihnen 
eine  bessere  Vor-  und  Ausbildung  der  preussischen  Landmesser  durchaus 
erwünscht  erscheine.  Ausserdem  ist  mir  aus  zuverlässiger  (Quelle  bekannt 
geworden,  dass  sich  auch  die  Landwirtschaftskammer  für  Schlesien  am 
3.  Januar  d.  J.  für  eine  bessere  Ausbildung  der  Landmesser  ausgespro- 
chen hat.  — 

In  der  Abgeordnetenhausverhandlung  vom  20.  Januar  Uber  den  Etat 
der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  traten  auch  die  Abgeordneten  aller 
Parteien  für  unsere  Wünsche  ein.  Da  jedoch  der  neue  Landwirt  schafts- 
minister  Herr  v.  Arnim,  der  wohl  kaum  unsere  Angelegenheiten  aus  eigener 
Erfahrung  genügend  kannte  und  sich  diesbezüglich  wohl  auf  die  Vorträge 
seiner  Räte  verlassen  hat,  sich  gegen  unsere  Anträge  aussprach,  weil  er 
die  Arbeiten  der  Vermessungsbeamten  seiner  Verwaltung  für  durchaus 
befriedigend  erklärte,  so  — man  höre  und  staune  — fielen  sämtliche  vor- 
genannte Landwirtschaftskammern  plötzlich  um.  — In  erster  Linie  be- 
auftragte die  hannoversche  Landwirtschaftskammer  nicht  etwa  ihren  bis- 
herigen Referenten  mit  der  Erstattung  des  Referats  auf  der  Konferenz  der 
Kammervorstände,  sondern  einen  andern  Herrn,  der  zwar  offenbar  ursprüng- 
lich auch  für  unsern  Antrag  eingetreten  sein  muss,  denn  ohne  seine  Zustim- 
mung wird  in  der  hannoverschen  Kammer  nichts  gemacht,  der  aber  die 
genügende  Anpassungsfähigkeit  an  die  inzwischen  geänderte  Situation  besass, 
um  in  seinem  Referat  nunmehr  genau  das  Gegenteil  von  dem  zu  beantragen, 
was  der  frühere  Referent  der  Kammer  beantragt  und  was  die  Kammer 
auch  ihrem  Anträge  bei  der  Zentralstelle  zugrunde  gelegt  hatte.  — 

Auf  der  Konferenz  der  Vorstände  der  preussischen  Landwirtschafts- 
kammern hat  unser  Antrag  auf  Abänderung  der  Landmesserprüfungsord- 
nung als  achter  Gegenstand  der  Tagesordnung  an  letzter  Stelle  gestanden, 
und  als  über  denselben  verhandelt  wurde,  hatte  sich,  wie  mir  mitgeteilt 
wurde,  ein  grosser  Teil  der  Teilnehmer  an  der  Konferenz  bereits  aus  dem 
Hitzungssaale  entfernt.  — Der  Referent  der  hannoverschen  Kammer,  als 
der  Antragstellerin , soll  nun  ausgeftthrt  haben , dass  der  Deutsche 
Geometer- Verein,  der  Verein  der  Vermessungsbeamten  der  Preussischen 
Landwirtschaftlichen  Verwaltung  und  der  Verein  der  selbständigen  ver- 
eideten Landmesser  jetzt  gemeinsam  dahin  strebten,  das  Reifezeugnis  und 
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ein  dreijähriges  Studium  pp.  zu  erreichen.  In  unsern  Drucksachen  sei 
zwar  auch  auf  bestehende  Mängel  und  auf  eine  Reihe  von  Fehlern  hinge- 
wiesen worden.  Diese  letzteren  berechtigten  jedoch  nach  seiner  Anschauung 
durchaus  noch  nicht  zu  der  Forderung  einer  bessern  Vorbildung.  Es  sei 
ja  beispielsweise  allgemein  bekannt,  dass  auch  die  Baumeister  zahlreiche 
Fehler  machten,  trotzdem  habe  aber  noch  kein  Mensch  eine  bessere  Vor- 
bildung der  Baumeister  verlangt.  — Was  ferner  die  Gutachten  der  Pro- 
fessoren anbetreffe,  welche  sich  über  die  ungenügende  Vorbildung  der 
Geodäsie-Studierenden  aussprechen,  so  seien  auch  diese  nicht  stichhaltig. 
Es  sei  eben  Sache  der  Professoren,  sich  mit  ihren  Vorträgen  den  Kennt- 
nissen der  Studierenden  anzupassen.  Aus  diesen  Gründen  beantrage  er 
die  Ablehnung  unserer  Wünsche  auf  Einführung  einer  besseren  Vor-  und 
Ausbildung.  — Und  von  den  zahlreichen  Vertretern  der  Vorstandsmitglieder 
der  Landwirtschaftskammern  für  Westpreussen,  Posen,  Schlesien,  Branden- 
burg, Hannover,  Westfalen  und  der  Rheinprovinz,  die  vorher  alle  für 
unsere  bessere  Vor-  und  Ausbildung  gestimmt  hatten,  hatte  auch  nicht 
ein  einziger  die  Einsicht  oder  den  Mut,  auf  das  gänzlich  Unzutreffende 
der  Ausführungen  des  Referenten  hinzuweisen. 

Die  Tätigkeit  eines  Baumeisters  ist  doch  mit  der  Tätigkeit  eines 
Vermessungsbeamten,  wenn  auch  beide  vorwiegend  auf  mathematischen 
Grundlagen  aufgebaut  sind,  gar  nicht  zu  vergleichen.  Der  Baumeister 
fertigt  Entwürfe,  über  die  der  Eine  dieser,  der  Andere  jener  Ansicht 
sein  kann.  Will  sich  ausserdem  ein  Bauersmann  beispielsweise  ein 
neues  Ilaus  oder  dergleichen  bauen  lassen,  so  sagt  er  dem  Baumeister 
von  vorneherein,  wie  er  es  etwa  haben  will,  und  was  er  etwa  dafür  auf- 
wenden kann.  Hiernach  fertigt  der  Baumeister  seinen  Entwurf,  legt  ihn 
dem  Bauern  vor,  spricht  ihn  mit  ihm  durch  und  berücksichtigt  etwaige 
Wünsche  auf  Abänderungen.  Sodann  ist  der  Bauer  doch  auch  während 
der  Ausführung  des  Baues  stets  zugegen;  er  sieht  also  alsbald,  wenn  ihm 
etwas  nicht  gefällt  und  kann  noch  Abänderungen  veranlassen.  — 

Ganz  anders  liegt  die  Sache  bei  uns  Vermessungsbeamten.  Wir  haben 
durch  unsere  Vermessungsarbeiten  in  erster  Linie  die  bestehendenVer- 
hältnisse  zu  beurkunden,  und  der  Bauersmann,  ja  selbst  der  gebildete 
Landwirt  hat  selten  irgend  welche  Kenntnisse  von  unsern  Messungsme- 
thoden, er  weiss  nicht,  ob  wir  richtige  oder  falsche  Methoden  anwenden, 
und  vermag  nicht  zu  beurteilen,  ob  die  von  uns  ermittelten  Winkel,  Messungs- 
zahlen, Flächen,  Höhen  etc.  richtig  oder  falsch  sind.  Der  Auftrag  zur 
Ausführung  einer  Vermessung  ist  also  eine  Vertrauensaache,  der  Land- 
wirt etc.  muss  sich  darauf  verlassen  können,  dass  die  Vermessung  tatsäch- 
lich sachgemäss  und  richtig  ausgeführt  wird.  Wenn  ihm  nach  Beendigung 
der  Yennessungsarbeiten  auch  die  Karten  vorgezeigt  und  Auszüge  aus 
den  Vermessungsregistern  ausgehändigt  werden,  so  ist  er  doch  in  diesen 
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Dingen  zu  wenig  geschult,  um  selbst  ganz  grobe  Fehler  tatsächlich  erkennen 
zu  können.  Zum  Beweise  dieser  Behauptung  will  ich  nur  zwei  Beispiele 
aus  meiner  eigenen  Praxis  der  letzten  Zeit  anführen: 

A.  In  der  1906  zum  Abschluss  gekommenen  Zusammenlegungssache  von 
Margonin8dorf,  in  welcher  ausser  der  Königlichen  Klosterkammer  zu  Han- 
nover nur  noch  fünf  Bauern,  die  Schule,  die  Gemeiude  und  ein  Hand- 
werker beteiligt  waren,  fand  ich  bei  der  Bearbeitung  der  Sache  folgende 
Fehler  im  Kataster-  und  Grundbuch  vor,  von  denen  sämtliche  Betei- 
ligte nicht  die  mindeste  Ahnung  hatten,  welche  also  sie  selbst 
bezw.  ihre  Besitzvorgänger  seinerzeit  bei  Anlegung  des  Kata- 
sters und  des  Grundbuchs  als  richtig  anerkannt  hatten: 

1)  An  dem  Besitzstände  des  Bauern  K.  fehlte  ein  Grundstück  von 

3.4  Hektaren  bei  einem  Gesamtbesitz  von  9,5  Hektaren. 

2)  An  dem  Besitzstände  des  Bauern  S.  fehlte  ein  Grundstück  von 

1.5  Hektaren  bei  einem  Gesamtbesitz  von  7,3  Hektaren. 

3)  An  dem  Besitzstände  des  Bauern  P.  fehlte  ein  Grundstück  von 

1.6  Hektaren  bei  einem  Gesamtbesitz  von  7,3  Hektaren. 

4)  Das  mit  dem  zugehörigen  Hausgarten  67  Ar  grosse  Gehöft  des 
Bauern  S.  war  im  Kataster  und  Grundbuch  fälschlich  für  den 
Bauern  P.  eingetragen,  nnd  umgekehrt  das  61  Ar  grosse  Gehöft- 
grundstück des  Bauern  P.  fälschlich  für  den  Bauern  S. 

5)  Die  den  vorbezeichneten  bäuerlichen  Besitzern  fehlenden  drei 
Grundstücke  mit  zusammen  6,5  Hektaren  standen  fälschlich  als 
Eigentum  der  Königlichen  Klosterkammer  eingetragen. 

Im  vorliegenden  Falle  war  die  Knnigl.  Klosterkammer  gutwillig  genug, 
den  drei  Bauern  die  Auflassung  der  ihnen  buclimässig  fehlenden  drei  Grund- 
stücke zu  erteilen,  weil  diese  sie  tatsächlich  besassen  und  ich  aus  einem 
alten  Vermessungsregister  nachzuweisen  vermochte,  dass  die  Grundstücke 
schon  seit  etwa  1840  ihren  Vorfahren  gehört  hatten;  auch  hat  das  Amts- 
gericht Margonin  die  Kosten  der  Auflassung  und  Berichtigung,  welche  die 
Bauern  nicht  tragen  wollten,  niedergeschlagen,  weil  Kataster  und  Grund- 
buch offenbar  von  vornherein  unrichtig  angelegt  worden  waren.  — (Mir 
ist  aber  kürzlich  ein  anderer  Fall  bekannt  geworden,  in  dem  ein  arbeit- 
samer ordentlicher  Mann,  ein  Zimmermeister,  welchem  auf  Grund  eines 
Fehlers  in  der  Vermessung  und  im  Grundbuch  0,1969  ha  Wiese  nach  Sub- 
hastation  des  benachbarten  Grundstücks  durch  alle  Instanzen  rechtskräftig 
aberkannt  wurden,  durch  die  Prozesse  in  Vermögensverfall  geriet,  dann 
den  Verstand  verlor  und  9 Jahre  4 Monate  im  Irrenhause  zubringen  musste. 
— Solche  Fälle  können  also  für  die  davon  Betroffenen  von  der  schwer- 
wiegendsten Bedeutung  werden.  Auch  die  „Grenzboten“  haben  dies  Ka- 
pitel „Vom  Katasterraube“  bereits  behandelt.) 
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B.  In  der  noch  schwebenden  Zusammenlegungssache  der  Deutscb- 
Kroner  „Neuen  Wiesen“  waren  zusammen  137  Grundstücke  mit  rund  106 
Hektaren  Katasterflächeninhalt  beteiligt,  welche  zum  Zwecke  der  Grund- 
steuerveranlagung um  das  Jahr  1864  herum  neu  gemessen  worden  waren, 
und  deren  Flächeninhaltsangaben  damals  auch  von  den  betreffenden  Grund- 
besitzern anerkannt  worden  waren.  Da  die  vorliegenden  amtlichen  Karten 
sich  jedoch  als  gänzlich  unbrauchbar  ergaben,  so  musste  eine  Neumessung 
dieser  Wiesen  erfolgen.  Diese  ergab,  dass  nur  9 °/0  der  Grundstücke 
innerhalb  der  erlaubten  Differenz  stimmten,  91%  derselben  die  erlaubte 
Differenz  — (von  0,8  bezw.  1,4 % des  tatsächlichen  Flächeninhalts)  — 
jedoch  überschritten. 

Die  Flächeninhaltsangaben  des  Katasters  wichen  bei  durchweg  klar 
erkennbaren  und  mit  nur  einer  Ausnahme  unstreitigen  Grenzen  wie  folgt 
gegen  die  durch  die  Neumessung  ermittelten  Flächeninhaltsangaben  ab: 
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Was  es  aber  in  dem  zuletzt  gedachten  Falle  beispielsweise  für  einen 
Bauern  bedeutet,  wenn  er  im  guten  Glauben  an  die  Richtigkeit  der 
Flächeninhaltsangaben  des  Katasters  nnd  des  Grundbuchs  angeblich  1,0120 
ha  Wiese  kauft  und  bezahlt,  tatsächlich  aber  nur  0,4725  ha  Wiese  erhält, 
das  Uberlasse  ich  dem  Herrn  Referenten  der  hannoverschen  Landwirtschafts- 
kammer nnd  den  übrigen  an  dem  Beschluss  vom  4.  Februar  d.  J.  mit- 
beteiligten Vorstandsmitgliedern  der  preussischen  Landwirtschaftskammern 
selbst  zu  ermessen.  — 

Jedenfalls  beweisen  die  vorstehend  unter  A und  B gebrachten  Beispiele, 
welche  ich  um  manche  andere  vermehren  könnte,  unzweifelhaft,  dass 
unser  Beruf  eine  Vertrauensstellung  ist,  und  dass  wir  nicht  aus 
Eitelkeit,  sondern  aus  rein  sachlichen  Gründen  fordern,  sowohl 
dementsprechend  aufs  Beste  nnd  Gründlichste  vorgebildet,  als 
auch  in  der  Gewerbeordnung  anders  gestellt  zu  werden.  — 

Was  ferner  die  Anschaunng  des  Herrn  Referenten  der  hannoverschen 
Landwirtschaftskammer  anbetrifft,  die  Professoren  der  Geodäsie  sollten 
sich  mit  ihren  Vorträgen  nach  den  Kenntnissen,  die  die  Studierenden  mit- 
bringen, einrichten,  so  scheint  derselbe  nicht  zu  wissen,  dass,  trotzdem 
dies  geschieht,  die  Mehrzahl  der  Geodäsie-Studierenden,  wiewohl  sie  unter 
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normalen  Verhältnissen  mit  20  Jahren  die  Landmesserprüfung  müsste 
ablegen  können,  dieselbe  doch  erst  mit  durchschnittlich  23 >/4  Jahren  ab- 
legt, und  dass  bei  den  Prüfungen  in  den  Jahren  1904,  1905  und  1906  — 
(das  Ergebnis  der  Prüfungen  von  1907  ist  noch  nicht  veröffentlicht  worden)  — 
von  den  in  die  Prüfung  Eingetretenen  nicht  weniger  als  33°/o  die  Prüfung 
nicht  bestanden  haben,  also  durchgefallen  oder  im  Laufe  derselben  zurück- 
getreten sind,  um  ein  offenbares  Durchfallen  zu  vermeiden.  Wir  stellen 
demgegenüber  fest,  dass  nach  der  soeben  erfolgten  Veröffentlichung  im 
. PreusBischen  Archiv“  von  den  1248  in  die  Assessorprüfung  eingetretenen 
preussischen  Referendaren  nur  219  nicht  bestanden  haben  und  18  zurück- 
gewiesen worden  sind,  das  sind  zusammen  nur  19 °/0.  — Dabei  hören 
die  Studierenden  der  Geodäsie  wegen  des  zu  bewältigenden,  überreichen 
Stoffes  durchschnittlich  wöchentlich  annähernd  doppelt  soviel  Vorlesungen 
als  die  Studierenden  der  übrigen  Wissenschaften.  Selbst  in  dem  1904  in 
dritter  Auflage  im  Aufträge  des  Königlichen  Ministeriums  für  Land- 
wirtschaft, Domänen  und  Forsten  berausgegebenen  Buche  „Ausbildung 
und  Prüfung  der  Preussischen  Landmesser  und  Kulturtechniker“  heisst  es 
auf  Seite  4 wörtlich: 

„Wer  es  aber  nicht  ganz  eilig  hat,  der  schliesse  seine 
Schulbildung  mit  der  Reifeprüfung  der  neunstufigen  höhern 
Schule  ab.“ 

Wir  können  hier  auf  eine  weitere  Erörterung  der  Sachlage  verzichten, 
da  ja  am  10.  und  11.  d.  M.  die  Herren  Abgeordneten  Baensch-Schmidtlein, 
Landgerichtsrat  Witzmann,  Mies,  Graf  von  der  Recke,  Heine,  Funck,  Ca- 
hensly,  sodann  am  20.  Januar  d.  J.  die  Herren  Gyssling,  Freiherr  von 
Zedlitz,  Dr.  Heisig,  Dr.  Schröder,  Geheimer  Regierungsrat  Riescb,  Heine, 
Busch  und  am  8.  Februar  v.  J.  auch  Herr  Landgerichtspräsident  Viereck 
die  Sachlage  zur  Genüge  geklärt  und  erörtert  haben. 

Nur  eins  wollen  wir  noch  hinzufügen,  was  bisher  noch  nicht  gesagt 
worden  ist:  ausser  Leuten  mit  besserer,  d.  h.  wirklich  gründ- 
licher Vor-  und  Ausbildung  für  das  Vermessungswesen  brauchen 
wir  in  unserm  ganzen  Staatswesen  in  allererster  Linie  vielfach 
noch  Männer  von  Charakter  und  Rückgrat,  die  den  Mut  haben, 
selbst  dann  die  Wahrheit  offen  zu  bekennen,  wenn  sie  wissen, 
dass  man  sie  höhern  Orts  lieber  nicht  hören  würde. 

Schneidemühl,  den  16.  März  1908. 

Plähn , Oberlandmesser  a.  D. 
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Personalnachrichten. 

Königreich  Prenseen.  Dem  Direktor  des  geodätischen  Instituts, 
Universitätsprofessor,  Geheimen  Regierangsrat  Dr.  Helmert  wurde  die 
Erlaubnis  zur  Anlegung  des  Kaiserl.  Japanischen  Ordens  des  heiligen 
Schatzes  3.  Kl.  erteilt. 

Katasterverwaltung.  Die  Kat.-Aemter  Kiel  III  im  Reg.-Bez. 
Schleswig,  dann  Belzig  im  Reg.-Bez.  Potsdam  und  Wiesbaden  I im  Reg.- 
Bez.  Wiesbaden  sind  zu  besetzen.  — Dem  Kat-Kontrolleur  a.  D.,  Steuer- 
inspektor Jakob  Schmitz  zu  Rheine  im  Kr.  Steinfurt  wurde  der  Rote 
Adlerorden  4.  Kl.  verliehen. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  D&sseldorf.  Versetzt:  L.  Schönhertz 
von  Aachen  zum  1./4.  08  nach  Düren.  — Die  Fachprüfung  haben  bestanden 
am  27./2.  08:  die  L.  Spoo  in  Neuwied,  König  und  Fleck  in  Wetzlar, 
Purrmann  und  Meyer  II  in  Altenkirchen,  Günther  in  Simmern;  am 
28./2.  08:  die  L.  Wölke,  Hollstein,  Bölke  und  Bruns  in  Düren, 
Schols  und  Henze  in  Siegburg,  Gropp  in  Euskirchen.  — Aus  dem 
Dienst  ausgeschieden  sind:  L.  Spormann  in  Düren,  L.  Kaiser  in  Prüm 
zwecks  Eintritt  beim  Kataster,  L.  Meitzner  u.  Kretschmann  in  Düssel- 
dorf (g.-t.-B.)  zwecks  Eintritt  beim  Militär  (1./4.  08). 

Königreich  Bayern.  Auf  die  Stelle  des  Vorstandes  der  kgl.  Mess.- 
Beh.  Landshut  wurde  Bezirksgeometer  1.  Kl.  Nikolaus  Gareis  in  Erding 
und  auf  die  Vorstandsstelle  bei  der  kgl.  Mess.-Beh.  Erding  der  Bezirks- 
geometer 2.  Kl.  Hans  K oilman n in  Männerstadt  versetzt.  Der  Vorstand 
der  kgl.  Mess.-Beh.  Passau  I,  Hans  Roll,  wurde  zum  Bezirksgeometer 
1.  Kl.  befördert. 

Königreich  Sachsen.  Zum  Vorbereitungsdienst  für  das  höhere  Ver- 
messungswesen beim  Zentralbnreau  für  Steuervermessung  zugelassen:  Dipl.- 
Ingenieur  Emil  Oswald  Friedei.  — Ab  1.  April  1908  Bezirkslandraesser 
Verm. -Ingenieur  Buchheim  in  Zwickau  zum  Kreissteuerrat  nach  Dresden 
versetzt  und  bis  auf  weiteres  dem  Vorstande  des  Zentralbureaus  für  Steuer- 
vermessung zur  Verfügung  gestellt.  Bezirkslandmesser  Verm.-Ingenieur 
Pietzschke  von  Rochlitz  nach  Zwickau  versetzt  und  dem  Finanzlandmesser- 
assistent Adolf  Georg  Richter  die  interimistische  Verwaltung  der  steuer- 
technischen  Station  Rochlitz  übertragen. 

Inhalt. 

Wissenschaft!.  Mitteilungen:  „Voranschläge“  der  Genauigkeit  beim  trigono- 
metrischen Punkteinschalten,  von  Dr.  0.  Kerl.  — Bücherschau.  — Zum  neuen 
bayerischen  Gehaltsregulativ,  von  Plähn.  — Zu  den  Verhandlungen  des  preuss. 
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„Voranschläge“  der  Genauigkeit  beim  trigonometrischen 
> Punkteinschalten. 


Von  Dr.  Otto  Kerl  in  Berlin. 
(Fortsetzung  von  Seite  300.) 


Wenn  wir  ans  nun  einerseits  jedes  (» ty)*  auf  die  Form  p qi 
gebracht  denken,  so  dass  , 

[(*  + »>)*]  = [p  + 9*]  = [p]  + * [9]  = 0 
ist,  nnd  anderseits  die  Normalform  jeder  Komplexen  x -j-  iy  gebildet  und 
nach  dem  Moivreschen  Lehrsatz  die  Quadrierung  nusgefuhrt  denken, 
so  dass 

[(3:  4-  i </)*)  = [ s* . eoa  2 9]  -j  / fs*  . ain  2 9] 
ist,  wenn  s der  Modul  and  9 die  Amplitude  der  Komplexen  ist,  oder 
geometrisch  gedeutet,  wenn  <p  der  .Richtungswinkel  der  Strecke  s ist,  so 
ist  schliesslich:  • •«  ■>  > 

[«*  . cot  2 9]  -j-  < (»>  . ain  29]  = [p]  + i [9]  = 0 , 
d.  h.  der  Punkt  0 muss  so  gewählt  werden,  wenn  die  Ellipse  ein  Kreis 
werden  soll,  dass  er  in  dem  auf  Grund  des  gegebenen  »-Eckes  konstruier- 
baren  Vielecke  mit  den  Eckpunkten  (p,  q)  der  „Punkt  der  mittleren  Ent- 
fernungen“ oder,  vom  Standpunkte  der  Mechanik  betrachtet,  der  Schwer- 
punkt >)  der  in  den  Ecken  des  za  zeichnenden  Vieleckes  angebracht  ge- 
dachten gleichen  Massen  wird. 

')  Dieser  Schwerpunkt  gleicher  Massenpunkte  wird  fortan  kurz  nur  als 
„Schwerpunkt“  bezeichnet. 
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Dies  letztere  Polygon  kann  als  eine  dem  gegebenen  Polygone  als  Ur- 
bild geometrisch  verwandte  Figur  betrachtet  werden,  denn  es  besteht  eine 
definierbare  Abhängigkeit  zwischen  den  Koordinaten  der  einzelnen  Punkte 
des  Ur-  and  Abbildes,  die  ausgedruckt  wird  durch  die  Gleichungen 
p -+-  q i = (x  4"  y »')*  = *’  (cos  2 <p  i sin  2 f) 

oder 

p = x1  — y*  = »* . cos  2 <p 
und 

q = 2 x y = »* . sin  2 <p. 

Aus  diesen  Gleichungen  folgt,  dass  zu  jedem  Punkte  des  abzubilden- 
den Polygons  ein  Abbildspunkt  (p  q)  und  auch  nur  ein  einziger  sich  kon- 
struieren lässt,  während  zu  jedem  Abbildspunkte  (pq)  sich  2 Punkte  (x  y) 
als  entsprechende  finden  lassen  >),  die  in  entgegengesetzter  Richtung,  aber 
gleicbweit  entfernt  vom  Punkte  0 liegen,  denn  es  ist 

± V r + Yg+'i 
, - 1 V^£±ys+iL. 

Die  Abbildung  ist  also  nicht  rational  *).  Konstruiert  wird  die  Ab- 
bildung aus  dem  Urbilde  am  einfachsten,  indem  man  das  Azimut  qj  jedes 


')  Für  die  später  zu  zeigende  Konstruktion  der  Ellipse  ist  dies  ohne  Be- 
lang, da  hier  stets  zu  den  Urbildspunkten  (xy)  die  Abbildspunkte  (pq)  gesucht 
werden. 


•)  Diese  Transformation  ist  ein  Spezialfall  der  allgemeinen  Potenzabbildung. 

p + ?*'  = (*  + <y)'  = e'  (««*  f)  + • **'*  (<?>))  i 

p = C • COB(t<p)  t t>  0 
q — ('  . sin  (tq>)\ 


sind  die  Gleichungen,  die  das  Potenzabbildungsverfahren  kurz  charakterisieren. 
Es  ist  dasselbe  im  allgemeinen  nicht  rational,  aber  winkeltreu. 

Für  t — 2 treffen  wir  auf  unsere  obige  Abbildungsart  Für  < = — 1 und 
für  y — y gesetzt,  ergibt  sich  eine  Art  der  Zuordnung  von  Figuren,  die  „In- 
version“ genannt,  die  auf  S.  300  bei  den  vorhergehenden  Entwicklungen  aus  der 
Mechanik  schon  benutzt  wurde,  und  die  auch  in  den  nächsten  Abschnitten  dieser 
Abhandlung  noch  angewandt  werden  wird.  Es  ist  unter  den  oben  gemachten 
V oraussetzu  ngen 


V + 9» 


x + iy 

*•  + y” 


mithin 


und  q 


y 

> + y*  ‘ 


Ist  x’  -f-  y*  = *’  und  p’  -f-  q*  = o*,  so  ergibt  sich  aus  den  beiden  Gleich- 

1 1 

ungeii  o — - oder  * = 

s o 

Wegen  dieser  Reziprozität  der  Entfernungen  der  Ur-  und  Abbildungapunkte 
vom  Zentrum  nennt  I.iouville  die  Inversion  das  „Prinzip  der  reziproken  Radien“ 
(Journal  de  Mathematiques,  I Sdrie,  T.  XII,  p.  265),  während  Moebius  in  seiner 
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Strahles  vom  Punkte  0 nach  jedem  der  Eckpunkte  des  gegebenen  Polygons 
verdoppelt  und  auf  den  so  erhaltenen  Strahlen  das  Quadrat  der  zukom- 
menden Länge  s abträgt. 

Wo  liegen  nun  in  dem  gegebenen  Polygon  diejenigen  Punkte,  welche, 
als  Zentrum  der  Abbildung  gewählt,  Schwerpunkt  in  derselben  werden  und 
deshalb  zu  einer  kreisförmigen  Ellipse  führen? 


ln  Fig.  2 sei  M der  Schwerpunkt  des  gegebenen  Polygons,  N der 
Schwerpunkt  des  mit  M als  Zentrum  konstruierten  Abbildes,  0 einer  der 
gesuchten  Punkte  mit  den  Koordinaten  £ und  r;  und  4>  das  Azimut  von  M 0. 
Dann  sind 

r, -f  y,  — »?;  .r,  — | ? <J-  — 1 

die  Koordinaten  der  Eckpunkte  des  gegebenen  Polygons,  bezogen  auf  0 
als  Nullpunkt ; mithin  sind  die  Bedingungsgleichungen  für  die  kreisförmige 
Ellipse  folgende: 

9 [*y]  — 2 . f . [y]  — 2 . v [x]  -t-  2 » . £ . y = 0 ; 
da  [*|  = 0 und  [y]  = 0 ist,  so  gehen  die  vorstehenden  Gleichungen 
«ber  in : [r*]  - [yy] + «.(£*- V)  = 0 

2[ary]-f-2».|.,  = 0 

1852  der  Kgl.  Sacha.  Akademie  der  Wissenschaften  vorgelegten  Schrift:  „lieber 
eine  neue  Verwandtschaft  zwischen  ebenen  Figuren“ , ihr  den  Namen  „Kreis- 
verwandtschaft“ gibt  (Crelles  Journal,  Bd.  52,  8.  224).  Die  Inversion  ist  eine 
winkeltreue  Abbildung,  aber  im  Gegensatz  zu  der  oben  betrachteten  eine  rationelle 
(conf.  Salmon,  George,  Analytische  Geometrie  der  höheren  ebenen  Kurven. 
Deutsch  von  Dr.  Wilhelm  Fiedler,  Leipzig  1882,  S.  388  und  362.). 


Digitized  by  Google 


316  Kerl.  Genauigkeit  beim  trigonometr.  I’unkteiaschalten.  zeiudmtt  tur 

Vermesftunifswpv^i) 


oder 


. _ „ _ f**l  — Lvy}  _ [p] 
? .*  _ « - » 

~2i.v=  _ W.. 


Hieraus  folgt: 


, t •\/tri  + V5]i:FlSP 

i _ ± a/  - (pi  + V[p]*  -+-T?r  . 

2 n 


Es  ist  aber 


tg  Q>  = l — — 


1 + v 1 + 


-;v 


[9]” 

w 


1 + 


w 


mithin 

Ferner  ist 


_ Y l+  Vi  + tg'  »y  _ _ 

— 1 + V 1 2 y 

90°  + ^ 

( 270«  + y. 


eolg  y, 


MO 


= Mir  = Vv  + tf  - V lp]’  + W = y-±  y-± = Vm» 

T w w'  n 


Aus  allem  folgt: 

In  jedem  Polygone  gibt  es  zwei  Punkte,  0 und  O',  für  welche  di« 
Ellipse  in  einen  Kreis  übergeht.  Diese  Punkte  liegen  in  der  Richtung 
der  kleinen  Achse  der  Ellipse  mit  dem  Mittelpunkte  M und  sind  von  M 

gleichweit  um  ^a' ' 1 ~a*’*  — VMX  entfernt  1). 

n 

Stellen  wir  nun  weiter  neben  der  Gleichheit  der  beiden  Ellipsenachsen 
noch  die  Bedingung,  dass  das  Zentrum  der  Potenzabbildung  2.  Grades 
Schwerpunkt  im  gegebenen  Polygon  (Urbilde)  ist,  so  treten  neben  die  obi- 
gen Bedingungsgleichungen 


[pl  = |*’]-[y‘]  = 0 

[<f]  = »[*»]  = 0 

noch  die  Gleichungen 

[x]  — 0,  [y]  = 0, 

denen  die  Koordinaten  der  Punkte  ( x y)  genügen  müssen.  Pis  sei  als  erster 
Spezialfall  die  Gestalt  des  Dreiecks  untersucht,  dessen  Schwerpunkt  als 
Zentrum  unserer  Potenzabbildung  wieder  Schwerpunkt  in  dieser  wird.  Es 


’)  Dieses  Resultat  kann  direkt  aus  der  Theorie  des  Zentral-  bezw.  Grund- 
ellipsoides  als  einfacher  Spezialfall  gefolgert  werden  (vergl.  Schell,  Theorie  der 
Bewegung  und  der  Kräfte,  I.  Bd.,  S.  126),  denn  wir  können  dem  obigen  Resul- 
tate und  den  Entwicklungen  auf  S.  600  (Fussnote)  gemäss  kurz  so  sagen:  Die 
Punkte  0 und  O'  fallen  mit  den  Brennpunkten  der  Grandellipse  unseres  Massen- 
■ystems  zusammen. 
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lauten  die  Bedingungsgleichungen,  wenn  der  Einfachheit  wegen  die  X- Achse 
in  die  Richtung  nach  dem  Punkte  J“,  gelegt  wird: 

*1  + xi  + x,  = 0:  y.  = — y3 

*i*  + + x,'  — y,s  — yj*  = 0;  *,y3  + 

Aus  diesen  4 Gleichungen  lassen  sich  x2  y->  r.,  y,  als  Unbekannte  (durch 
x,  ausgedrückt)  berechnen. 

Es  findet  sich  *,  = *;,=■  — *' 

y*  = — y»  = ± V^3, 

d.  h.  Dreieck  123  muss  unbedingt  ein  gleichseitiges  sein,  wenn  die  ge- 
stellten Bedingungen  von  einem  Dreieck  überhaupt  erfüllt  werden  sollen. 


Es  seien  dieselben  Untersuchungen  auch  noch  für  ein  Parallelogramm 
ausgeführt.  Ist  0 1 (siehe  Fig.  3)  die  positive  Richtung  der  X-Achse, 
so  lauten  die  Bedingungsgleichungen 

X,  = — x,  x,*  -f  xt*  -f-  x,*  + x.»  — )/,’  — y4*  = o 

x,  = — x4  x,y,  -t-  x4y,  = 0 

y«  = — y4- 

Aus  diesen  Gleichungen  findet  sich 

x,  = — x,  = 0 und  y,  = — y,  = x,, 
d.  h.  das  Parallelogramm  1 2 34  muss  ein  Quadrat  sein,  wenn  Punkt  0 
auch  Schwerpunkt  in  dem  Abbilde  werden  soll. 

Man  könnte  nach  den  Untersuchungen  dieser  Spezialfälle  annehmen, 
dass  nur  regelmässige  Polygone  die  gestellten  Bedingungen  erfüllen  könnten, 
was  jedoch  nicht  zutreffend  wäre. 

Es  ist  nämlich  möglich,  zu  dem  gegebenen  n-Eck  einen  Ergänzungs- 
punkt P.i,  so  zu  finden,  dass  der  Schwerpunkt  S des  neu  entstandenen 
Vielecks  auch  gleichzeitig  Schwerpunkt  in  seiner  Abbildung  ist. 
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Dies  lässt  sich  aus  Untersuchungen  von  Professor  Eggert  > ) in  seinen 
-Günstigsten  Punktlagen“  direkt  folgern,  jedoch  sei  ein  spezieller  Beweis 
der  Vollständigkeit  halber  hier  nochmals  gegeben. 

Die  Koordinaten  der  Eckpunkte  des  gegebenen  Polygons  und  des 
neuen  Schwerpunkts  S (at)  seien  auf  den  Schwerpunkt  M als  Nullpunkt 
bezogen  (siehe  Fig.  2),  die  Koordinaten  des  Ergänzungspunktes  P.  + i seien 
dagegen  von  S als  Koordinatenursprung  aus  gerechnet.  Die  Bedingungen, 
dass  S auch  Schwerpunkt  im  zugehörigen  Abbilde  werde,  lauten  dann: 

Cr,  — <rt*  + (xt  — o)*  (xs  — or)* . . . (x.  — <r)*  -f-  x.  + i * = 

(y.  — *)’  + (y.  — 0’  + (y.  — *)’•••  + <y.  — »)*  + y»  + : ’ 

(X,  — Oj  iy,  — t)  + (x,  — o)  (»,  — »)  + (x,  — <r)(yj  — »)  + ...  + x.  + 1 1 = 0. 

Unter  Berücksichtigung  der  Gleichungen 
[x]  = (y]  = 0 

x.  + i = na  und  y»  + 1 = nt 

gehen  nach  leichten  Umformungen  die  obigen  Gleichungen  Uber  in 


mithin 


und 


[xx]  — [yy| 
n U -p  n) 


[i>J 

»(!  + ») 

[9]  _ 
»a  + » » 


, = i [P]+  Vbl'-pl.ql* S_ 

2n(l-p«)  V»  + l 

a = + \f -tPl  + WF-f  1117  = S 

2"(i-p»)  V»-pi 


Hieraus  folgt  weiter: 


V H + 1 


v»-pi 


V-  f 1 

n 1 


' = >9*  = '9(W  + y) 


MS 


. /■■! -77-,  \f  v'  + r-  MO  -1/  MX 
= V%  +°  = V n + i = ^1  + 1 = V 7T+i 


M P.  p i = (n  + 1)  . M S = V»  + 1 MO  — V(n  -p  1) . MN. 


Als  Hesultat  ergibt  sich:  Es  lassen  sich  2 Ergänzungspunkte  der  ver- 
langten Art  finden,  die  in  der  Richtung  der  kleinen  Achse  unserer  bekannten 
Ellipse  mit  dem  Mittelpunkte  M (wie  die  Punkte  0 und  O')  liegen  und 
von  M gleichweit  (um  Vn  -p  1 . MO  = V (n  -p  1) . M AT)  entfernt  sind. 

Nach  diesen  Untersuchungen  über  die  Kreisförmigkeit  der  Ellipse  seien 
graphische  Konstruktionen  derselben  (mit  eventuellen  Kontrollen)  gezeigt. 

Es  berechnet  sich,  wie  oben  angegeben  wurde,  der  Neigungswinkel 
der  grossen  Ellipsenachse  gegen  die  gewählte  X-Achse  nach  der  Formel 

tg>y=  = 2,rj,]  • 

• ' a,  [*x]  — (yy) 

*1  Eggert,  a.  a.  0.  S.  1«8. 
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Kür  2 [xy\  reap.  [a:x|  — |y  i/|  1 3 1 resp.  | ja | eingesetzt,  ergibt 

*2y=  SS  ’ 

welche  Gleichung  auch  so  geschrieben  werden  kann: 

<9  — ("n  » 


wenn  n in  diesem  Falle  die  Anzahl  der  Eckpunkte  des  gegebenen  Vielecks 
ist;  d.  h.  die  grosse  Achse  der  Ellipse  fällt  zusammen  mit  der  Halbierungs- 
linie des  Winkels  XOS,  den  die  Richtung  vom  Punkte  0 nach  dem  kon- 


0 


Fig.  4. 

struierbaren  Schwerpunkte  S des  Abbildes  des  gegebenen  Polygons  mit 
der  X-Achse  bildet.  Sind  die  Richtungen  der  Ellipsenachsen  somit  bekannt, 
so  sind  die  Längen  der  Achsen  selbst  durch  die  ohne  Milbe  graphisch)) 
zu  ermittelnden  Grössen  V\xx\  und  \/|yy|  bezogen  anf  das  neue  um/ 
gedrehte  Achsensystem,  gegeben.  Die  Ellipse  ist  also  leicht  konstruierbar. 

‘)  Die  Grösse  Y[xx\  (bezw.  Y[yy])  kann  rein  graphisch  in  der  Weise 
ermittelt  werden,  dass  man  zunächst  die  beiden  Abszissen  x,  und  xt  auf  dem 
Schenkel  eines  Rechten  vom  Scheitel  aus  abträgt,  dann  die  Hypothennse 
V r,’  t Zj1  des  entstandenen  rechtwinkligen  Dreiecks  wieder  auf  dem  einen 
Schenkel  des  Rechten  und  auf  dem  anderen  jr:t  abträgt,  um  danach  wiederum 
die  Hypothenuse  + -Cj1  zu  ermitteln.  Durcn  Wiederholung  dieser 

Manipulationen  kann  der  Ausdruck  Y [xx  | einfach  gebildet  werden. 
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Da  die  Abbildung  des  Polygons,  die  in  diesem  Falle  als  starres  Ge- 
bilde zu  denken  ist,  bei  einer  rechtsläutigen  Drehung  des  Koordinaten- 
systems um  den  beliebigen  Winkel  a im  Tunkte  0 sich  nm  denselben 
Winkel  a (mit  seinem  Schwerpunkt)  liuksläufig  dreht,  so  fällt  die  Halbie- 
rungslinie des  Winkels  X' OS'  zusammen  mit  der  des  Winkels  X OS  (siebe 
Fig.  4).  d.  h.  die  Lage  und  somit  auch  die  Grösse  der  Ellipse  sind 
unabhängig  von  der  Wahl  des  Koordinatensystems. 


Zur  Kontrolle  für  die  Richtigkeit  der  Ellipsenkonstruktion  können 
die  Achscnhingen  auf  eine  der  beiden  hier  nachfolgend  noch  gezeigten 

Arten  ermittelt  werden : 

I.  Es  ist: 


a,  • i + -i-t-Vfr»!-!—  «i  • «)*  + * «!■«* 

2 


°i  • i -F  «i  ■ » — VW.—  s)’  + 4 a, . 

2 


Für  a, Oj.j  und  a,.2  |gg],  [yy]  resp.  | xy\  wieder  eingeführt, 
ergibt : 

y~ — 7 _ [jj]  + [yy]  + VtWl  — lyy])»  + 1 [*y]*  _ 


-\f  [««]  + /[?]» + M*  = \/’[»*] + 


xf  , \f  lr^1  + \yy  1 — — |yy]P  + * {*'./?  _ 

V ~Q 

y'  is-i-  ViPivr  ur  = 


wenn  l die  Entfernung  des  gegebenen  Punktes  0 von  dem  Schwerpunkt  S 
des  Polygonabbildes  ist. 

Hieraus  folgt  eine  leichte  graphische  Konstruktion  der  Achsenlängen. 
II.  Es  ist  aber  auch : 


y- — r _ y/  [mJ  -t-  Jyy]  + V (leg]  4-  ( yy] )*j  4 ((«] [yy]  — ■ [jry]*) 

w-  ■ . A/M  + (yy)  - Vik^n^yF - 4 (l.rgily:/]  - [gy]'i 
— V : 2 

Für  die  Invariante  a, . , . a2 . 2 — a.  ■ »*  = I**]  ly.v]  — [xvY  kann 
aber  geschrieben  werden: 

(*,  y,  — -r.yi)’  + C-r,  y,  — + (*>!/*  — ^«y.)’  + -..  + (*,y.  — 

+ (-r, ya  — -cjg,)*  + (*sy»  - z*yt)'  + • • • + (**y-  — 

+ (*,».  - *.y»>s  + •••.+ (*.y<  - x-y«'5 


(g»  - i y„  — g.y.-i'- 
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Id  dieser  Summe  ist  nach  der  Gauss’sclien  Flächenformel  jeder  Sum- 
mand gleich  dem  Quadrat  des  doppelten  Flächeninhaltes  eines  Dreiecks, 
das  von  2 beliebigen  Eckpunkten  des  gegebenen  Polygons  und  dem  Punkte 
0 als  Spitze  gebildet  wird ; die  vorstehende  Summe  ist  also  gleich  der  vier- 
fachen Quadratsomme  der  Flächeninhalte  aller  möglichen  Dreiecke  der 
beschriebenen  Art,  deren  Anzahl  w,,  ist,  wenn  n die  Anzahl  der  Polygon- 
eckpunkte ist. 

Wird  die  einfache  Quadratsumme  dieser  Dreiecke  durch  das  Symbol 
(d*J  bezeichnet  und  wird  ferner  [zz|  -j-  |yy]  gleich  («s|  wieder  gesetzt, 
so  ist  schliesslich  auch 

y = ff  «1+  V _[» »j*  - le  id7] 

y— . ...  ’ 

Die  Achsenlängen  sind  also,  wie  sich  nochmals  zeigt,  ganz  unabhängig 
von  der  Lage  des  Koordinatensystems  und  auf  Grund  des  Polygons  allein 
konstruierbar. 

Kehren  wir  nach  diesen  mathematischen  Entwicklungen  zu  unserer 
Hauptaufgabe:  der  graphischen  Konstruktion  der  Fehlerellipse  beim  „Ein- 
schneiden“ vor  der  endgültigen  Bestimmung  und  Ausgleichung  des  Neu- 
punktes — zurück. 

III.  Das  „Koeffizienten“-  und  „Schnittpolygon“. 

Aus  den  Formeln  des  I.  Abschnittes 

a . V 9 = »in  <f  e ’ y 9 und  b . \f  y = — cos  <p  ■ — — ** 

o o 

folgt , dass  die  Grössen  o Vg  und  b Vg  mit  den  zugehörigen  Vorzeichen 
sich  als  rechtwinklige,  auf  das  gegebene  Achsensystem  bezogene  Koordi- 
naten des  Punktes  p,  bezw.  pj  auf  dem  Strahle  NP,  bezw.  NPj  ergeben, 

der  durch  Abtragung  der  Grösse  e<.  Vg.  bezw.  gVVgj  vom  Punkte  N 

aus  erhalten  wird.  Jedoch  ist  stets  zu  berücksichtigen , dass  die  nega- 
tive Richtung  der  6-Achse  mit  der  positiven  Richtung  der  X-Achse 
zusammenfällt. 

Ist  nun  der  Punkt  N,  wie  im  I.  Abschnitt  angenommen  wurde,  durch 
eine  bestimmte  Anzahl  von  „inneren“  und  „äusseren“  Richtungen  fest- 
gelegt . so  ist  auf  jedem  Strahle  vom  Neupunkte  N aus  die  Entfernung 

Vg,  bezw.  e,,  Vg.i  (siehe  die  angehängten  Tafeln)  abzutragen,  um  die 

Of  OJ 

Koeffizienten  der  Unbekannten  | und  ij  in  den  (noch  nicht  reduzierten) 
Fehlergleichungen  als  rechtwinklige  Koordinaten  der  Punkte  p,  bezw.  pj 
zu  erhalten.  Werden  die  Punkte  p,  der  „rückwärts“  geschnittenen  Strahlen, 
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deren  Gewichte  gleich  1 angenommen  wurden,  zu  einem  Polygon  verbunden 
und  in  diesem  Polygon,  das  wegen  seiner  merkwürdigen,  später  zu  zeigen- 
den Eigenschaften  das  „Schnittpolygon“  genannt  werden  soll,  der  Schwer- 
punkt S bestimmt,  so  sind  die  rechtwinkligen  Koordinaten  der  Punkte  p,, 
bezogen  auf  das  durch  S parallel  zu  den  ursprünglichen  Koordinaten- 

[o| 

achsen  gelegte  System , gleich  den  Koeffizienten  a‘,  = a,  — und 
b‘,  = b, — ^ der  einmal  reduzierten  Feklergleichungen  für  „ rückwärts  “• 
geschnittene  Strahlen.  Es  sind  nun  noch  die  Punkte  p,  in  der  Richtung 
SN  um  die  Strecke  SN  zu  verschieben  und  sämtliche  Punkte  pj  und  p‘< 
miteinander  zu  einem  einzigen  Vieleck  zu  verbinden,  um  ein  Polygon  zu 
erhalten,  in  dem  die  Koordinaten  der  r -}-  -R-Ecken,  bezogen  auf  das  durch 
N gelegte  Koordinatensystem,  die  Koeffizienten  der  einmal  reduzierten 
Fehlergleichungen  der  „vorwärts“  und  „rückwärts“  geschnittenen  Strahlen 
sind,  Dies  Polygon  sei  fortan  kurz  „Koeffizientenpolygon“  genannt.  Seine 
Gestalt  und  Grösse  ist  nur  allein  von  der  Lage  der  gegebenen  Festpunkt« 
zueinander  und  zu  dem  Neupunkt  und  von  den  Strahlengewichten  gj  der 
äusseren  Strahlen  abhängig ; ist  unabhängig  dagegen  von  der  Drehung  des 
Koordinatensystems.  Wird  das  Koordinatensystem  XY  im  Punkte  N be- 
liebig gedreht,  so  sind  die  Koordinaten  der  Eckpunkte  des  „Koeffizienten- 
polygons“, bezogen  auf  das  gedrehte  System  X'  Y‘ , wiederum  die  Koeffi- 
zienten der  Unbekannten  § und  tj  — die  aber  jetzt  auf  das  gedrehte  System 
X'Y'  zu  beziehen  sind  — in  den  einmal  reduzierten  Fehlergleichungen. 

Es  wurde  in  einer  längeren  Fussnote  des  II.  Abschnittes  •)  bei  der 
Betrachtung  der  Potenzabbildungen  bewiesen,  dass  die  „Inversion“  oder 
das  „Prinzip  der  reziproken  Radien“  ein  Spezialfall  dieser  erwähnten  Trans- 
formation ist.  Auf  Grund  dieser  a.  a.  0.  gemachten  Ableitungen  kann 
jetzt  hier  gefolgert  werden,  dass  die  Punkte  p,  bezw.  pj  die  inversen 
Abbildungspunkte  der  Punkte  P,  bezw.  Pj  — wegen  der  verschiedenen 
Strahlengewichte  letztere  zwar  mit  verschiedenen  „Potenzen“  — sind  und 
dass  das  oben  definierte  „Schnittpolygon“  die  inverse  Abbildung  des  ge- 
gebenen N'etzpolygons  der  gleich  genauen  „rückwärts“  angeschnittenen 
Festpunkte  P,  ist.  Das  Zentrum  ist  der  Xeupunkt  N,  und  die  „Potenz“ 

der  reziproken  Radien  ist  (VgVeY. 

Da  die  Inversion  eine  winkeltreue  Abbildung  ist  und  jede  Verbindungs- 
linie 2 beliebiger  Eckpunkte  des  „Schnittpolygons“  die  Inverse  des 
durch  den  Xeupunkt  N und  durch  die  beiden  entsprechenden  Eckpunkte 
des  N'etzpolygons  gehenden  Kreises  ist*),  schneiden  sich  2 beliebige 

')  Siehe  Seite  314. 

*)  Vergl.  Reye,  Geometrie  der  Lage,  1.  Abt.  S.  201,  oder  C.  F.  Geiser,  Ein- 
leitung in  die  synthetische  Geometrie,  Leipzig  1869. 
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Kreise,  die  durch  den  Neupunkt  N und  durch  je  irgend  2 Punkte  des 
Netzes  der  „rückwärts“  angeschnittenen  Festpunkte  P,  gehen,  unter  dem- 
selben Winkel,  unter  dem  sich  die  entsprechenden  Seiten  oder  Diagonalen 
des  „Schnittpolygons“  als  Inverse  der  betrachteten  Kreise  schneiden  D. 
Das  leicht  konstruierbare*)  „Schnittpolygon“  gestattet  also,  die  „Schnitt- 
verhältnisse  der  Destimmungskreise  des  Neupunktes“  zu  studieren  und  zu 
erkennen,  ob  die  gegebenen  geometrischen  Oerter  ausreichen,  den  Punkt 
nach  jeder  Richtung  hin  festzulegen , was  nicht  der  Fall  ist , wenn  nur 
Schnitte  der  Kreise  unter  spitzen  Winkeln  Vorkommen  sollten. 

Betrachten  wir  hiernach  den  einfachsten  Fall  des  Rückwärtseinschnitts, 
um  daran  noch  einige  Bemerkungen  über  die  günstigste  Ausgleichung 
eines  Rückwärtseinschnittes  nach  mehr  als  3 Festpunkten  nach  der  „Methode 
der  kleinsten  Quadrate“  zu  knüpfen. 

Ein  Rückwärtseinschnitt  nach  3 Festpunkten  mittels  Richtungs- 
raessungen  gilt  dann  als  günstig,  wenn  jeder  der  3 Schnittwinkel  der 
Kreise  um  2)  AB,  I)  B C und  D A C,  welche  die  Lage  des  Punktes  D zu 
den  3 gegebenen  Punkten  ABC  bestimmen,  möglichst  nahe  gleich  90°  ist. 

Der  günstigste  Fail  tritt  mithin,  da  die  Summe  der  3 Winkel  gleich 
180°  ist,  ein,  wenn  je  zwei  Berührende  der  ßestimmungskreise  sich  unter 
60°  schneiden,  d.  h,  unser  „Schnittdreieck  abc  muss  in  dem  günstigsten 
Falle  ein  gleichseitiges  sein.  Dasselbe  Resultat  fand  auf  ganz  anderem 
Wege  mit  Hilfe  der  Fehlertheorie  Eggert  in  seinen  „günstigsten  Punkt- 
lagen “. s) 

')  Vergl.  Eggert,  a.  a.  0.,  S.  168. 

*)  Die  Grössen  p , , die  zur  Konstruktion  erforderlich  sind,  können  au 6 der 
o 

angehängten  Tafel  mit  S in  km  als  Argument  sofort  entnommen  werden. 

s)  Vergl.  Eggert,  a.  a.  0.,  S.  166  und  S.  160.  Es  sei  auch  gezeigt,  dass 
sich  auf  elementar-mathematischem  Wege  ohne  Benutzung  der  Inversionstheorie 
beweisen  lässt,  dass  die  Winkel  des  Dreiecks  abc  (siehe  Fig.  6)  die  Schnitt- 
wmkel  der  3 Bestimmungskreise  des  Punktes  D sind , wenn  nur  als  schon  be- 
wiesen vorausgesetzt  wird,  dass  2t  <f  + ty,  2t  BCA  -p  a und  2t  CA  B -p  ß gleich 
den  Schnittwinkeln  der  3 Kreise  um  D AB,  DB  C und  DAC  sind.  (Siehe  Vogler, 
Geodätische  Hebungen,  I.  Teil,  Feldabungen,  Berlin  1890,  S.  149.) 

Es  ist  nämlich  infolge  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  ABl>  und  baD, 
ferner  BCD  und  eb  D 

2t  Dba  = tp 
2tcbD  = v» 
also  2t  ebn  — <p 

ferner  ist  2t  bac  = 2t  ba  D — 2t  c a L> 

- - 180  — a — <p  — B CA  — \f> 

= 2t  CA  B -(-  ß\ 

ebenso  lässt  sich  beweisen,  dass 

2t  a cb  = 2t  BC ' A -p  a ist. 
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Das  Schnittdreieck  abc  wird  aber  immer  dann  ein  fast  gleichseitiges, 
wenn  man  die  3 Festpunkte  so  wählt,  dass  2 von  ihnen  dem  Neupuukte 
gleich  nahe  gelegen  sind  und  die  zugehörigen  Zielstrahlen  im  Neupunkte 
sich  unter  ca.  60°  schneiden,  während  der  dritte  Strahl  nach  einem  mög- 
lichst weiten,  sonst  beliebig  gelegenen  Festpunkte  gerichtet  sein  kann. 

Werden  statt  der  3 Richtungen  2 Winkel  gemessen,  so  müssen  die  2 
entsprechenden  Bestimmungskreise  sich  möglichst  unter  einem  Rechten 
schneiden,  wenn  der  günstigste  Fall  der  Punktbestimmung  eintreten  soll, 
<1.  h.  das  Schnittdreieck  muss  ein  rechtwinkliges  sein,  und  der  Scheitel  des 
rechten  Winkels  muss  auf  dem  die  Winkelmessung  verknüpfenden  Strahle 
liegen  >). 

Das  Schnittdreieck  abc  ist  aber  wiederum  stets  dann  ein  ungefähr 
rechtwinkliges  Dreieck , wenn  dieselben  Bedingungen  wie  im  ersten  Falle 
erfüllt  sind,  mit  dem  Unterschied  nur,  dass  die  beiden  Zielstrahlen  nach 
den  nahen  Festpunkten  sich  unter  90°  (nicht  unter  60°)  schneiden  müssen. 

')  Kggert,  a.  a O.,  S.  162. 
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Wir  sehen  also,  dass  die  den  alten  Trigonometern  schon  bekannte 
Faustregel,  die  auch  in  der  Vermessungsanweisung  IX  für  die  trigono- 
metrischen und  polygonometrischen  Arbeiten  bei  Erneuerung  der  Karten 
und  Bücher  des  preuss.  Grundsteuerkatasters  als  einfache  Richtschnur  ge- 
geben wird:  beim  Rückwärtseinschnitt  stets  3 Strahlen  zu  wählen  — 
von  denen  2 sich  unter  günstigem  Winkel  schneiden  und  nicht  zu 
lang  sind,  während  der  dritte  möglichst  lang  sein  muss,  aber  ganz 
beliebig  liegen  kann,  — hier  ihre  allgemeine  Bestätigung  findet. 

Gleichzeitig  ergibt  sich  aber,  dass  diese  praktische  Regel,  die  wohl 
»us  der  Praxis  für  die  Praxis  hervorgegangen  ist,  eigentlich  nur  einen 
einzigen  von  den  unendlich  vielen  günstigen  Fällen  beim  Rückwärtseinschnitt 
trifft.  Man  sollte  heute  an  seine  Stelle  die  allgemein  gültige  Regel  setzen : 
Die  reziproken  Entfernungen  der  3 Festpunkte  vom  Neupnnkte,  auf 
den  Visierstrahlen  vom  letzten  ans  abgesetzt,  müssen  ein  gleich- 
seitiges bezw.  rechtwinkliges  Dreieck  als  „Schnittdreieck“  ergeben; 
dabei  dürfen  die  3 Festpunkte  nicht  allzu  weit  vom  Nenpunkt  ent- 
fernt liegen. 

Professor  Eggert  fand  an  den  angegebenen  Orten  mit  Hilfe  der  Fehler- 
theorie die  obigen  Resultate  für  die  günstigste  Punktbestimmung  beim  ein- 
fachen „Rückwärtseinschneiden“,  indem  er,  wie  auch  hier  noch  im  Anhang 
geschehen  wird,  die  „Bedingung  der  nach  allen  Richtungen  hin 
gleichmässig  guten  Bestimmung“  des  Neupunktes  stellte,  wenn  auch 
die  einfache  Definition  des  „Schnittdreiecks“  von  ihm  noch  nicht  gegeben 
wurde.  — Wird  dagegen  die  Forderung:  1) 


U'  = 


[aitg]  — [abg]' 


soll  sich  möglichst  klein  ergeben,  gestellt,  so  ergibt  sich  nach  Eggert 
als  einfaches,  noch  allgemeineres  Resultat  für  das  Rückwärtseinschneiden 
für  3 Richtungen  folgendes: 

In  dem  „Schnittdreieok“  der  3 günstigsten  Strahlen,  die  aus 
den  vielleicht  n möglichen  oder  vorhandenen  ausznwählen  sind,  ist 
die  Quadratsomme  der  reziproken  Höhen  die  kleinste. 

Bei  einem  unter  Benutzung  von  mehr  als  3 Festpunkten  ausgeführten 
Rückwärtseinschnitt  können  also  auf  Grund  des  mit  Hilfe  der  Netzkarte  *) 
leicht  konstruierbaren  „Schnittpolygons“  nach  dem  von  Eggert  gefundenen 
Satze  die  3 zur  Bestimmung  der  genäherten  Koordinaten  des  Neupunktes 
am  besten  geeigneten  Ziele  gefunden  werden. 


')  Helmert,  Studien  über  rationelle  Vermessungen  im  Gebiete  der  höheren 
Geodäsie  (Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik , Xni.  Bd. , S.  94).  Eggert, 
a.  s.  0.,  8.  160. 

*)  Der  Neupunkt  wird  mit  Hilfe  der  gemessenen  Winkel  in  die  Netzkarte 
eingetragen. 
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Sind  die  vorläufigen  Koordinaten  dee  Punktee  N mit  grösster  Schärfe 
hiernach  bestimmt,  so  brauchen  die  Koeffizienten  der  oben  augeschriebenen 
Fehlergleichungen  nicht  so  genau  (meistens  nur  bis  auf  ganze  Zahlen  ab- 
gerundet) >)  berechnet  zu  werden,  so  dass  es  in  den  meisten  Fällen  genügt, 
sie  wieder  als  die  rechtwinkligen  Koordinaten  der  Eckpunkte  p'<  bezw. 
auch  pj  des  schon  konstruiert  vorliegenden  „Schnittpolygons-  bezw.  auch 
..Koeffizientenpolygons“,  wenn  rückwärts  und  vorwärts  geschnittene  Strahlen 
gemischt  oder  letztere  allein  nur  vorhanden  sind,  aus  der  Netzkarte  un- 
mittelbar zu  entnehmen  und  bei  der  Ausgleichung  zu  verwenden.  Professor 
Eggert  konstruiert  das  „Schnittpolygon“  und  öberhaupt  das  „Koefti- 
zientenpolygon“  auf  Grund  der  Koeffizienten  a und  b , die  er  mit  seinen 
.Hilfetafeln  zur  Berechnung  der  Richtungskoeffizienten  für  Koordinaten- 
ausgleichuug-  vorher  ermittelt  hat,  und  stellt  nach  ihnen  Genauigkeits- 
kalkulationen an,  während  hier  zunächst  das  „Schnittpolygon“  bezw.  all- 
gemein das  „Koeffizientenpolygon“  mit  einfachen  Hilfsmitteln  auf  Grämt 
der  Netzkarte  konstruiert  wird,  um  danach  den  rationellsten  Rechnungs- 
weg zu  suchen,  zu  kalkulieren  und  zugleich  die  Koeffizienten  a bezw. 

a‘,  = a,  — ^ und  b bezw.  b\  = 6.  — — zu  ermitteln. 
r r 

Es  muss  einleuchten , dass  eine  erhebliche  Ersparnis  an  zu  leistender 
Rechenarbeit  gemacht  werden  kann,  wenn  die  in  der  Praxis  üblichen  Be- 
rechnungen der  Koeffizienten  a bezw.  a‘  und  b bezw.  b‘  aus  „logariih- 
mischen  Differenzen“*)  bei  einer  grösseren  Anzahl  von  über- 
schüssigen Strahlen  durch  die  hier  gegebenen  graphischen  Methoden 
ersetzt  werden.  (Schluss  folgt.) 

Zur  Abbildung  des  Erdsphäroids. 

Von  Johannes  Frischaul. 

1.  Die  konforme  Abbildung  einer  sphäroidischen  Zone  wird  von 
Gauss  auf  zwei  Kugeln  geliefert,  die  durch  die  Bedingungen  bestimmt 
sind,  dass  an  einer  durch  die  geographische  Breite  <p  bestimmten  Stelle 
die  Abweichung  der  Vergrösserungszahl  von  der  Einheit  bei  der  ersten 
Kugel  von  der  Ordnung  (<p  — <p0)2,  bei  der  zweiten  Kugel  von  der  Ordnung 
ff  — fo)*  >*t,  wo  fo  die  Breite  des  Mittelparalleis  bedeutet. 

Bei  der  ersten  Kugel  sind  die  Rechnungen  sehr  einfach.  Als  Halb- 
messer erscheint  die  Länge  der  Normale  des  Mittelparalleis,  als  Mittel- 
punkt der  Durchschnittspunkt  der  Normale  mit  der  Achse  des  Sphäroidf. 

')  Wird  augenommen,  j und  >,  seien  nicht  grösser  als  1 dem,  und  die  « 
und  b auf  ganze  Zahlen  abgerundet,  so  beträgt  der  Fehler  in  X,r>  im  Maximum 
0,1  Sekunde. 

’)  F.  G.  Gauss,  Die  trigonometrischen  und  polygonometrischen  Rech- 
nungen etc.  2.  Aufl.,  1893,  Teil  I,  g 92. 
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Auf  einer  solchen  Kugel  lässt  sich  aber  die  Abbildung  bei  gleicher  Ge- 
nauigkeit noch  auf  eine  andere  Art  durchführen,  die  vermöge  der  Einfach- 
heit nicht  ohne  Interesse  sein  dürfte. 

2.  Ist  M ein  Punkt  einer  Ellipse,  PP'  die  kleine  Achse,  O ihr  Mittel- 
punkt, C M = N die  Länge  der  Normale  des  Punktes  M , C deren  Durch- 
schnitt mit  der  Achse  PP1,  <p  deren  Winkel  mit  der  grossen  Achse,  so  ist 


.V  = 


OC  = Ar»  sin  <p. 


(1  — e*  sin  y,)1/>  ’ 

Ist  Ct)  der  zu  qr»o  zugehörige  Punkt  der  kleinen 
Achse,  also  O6'0  = Ar0 c*  sin  q0 , wird  der  Winkel 
C'n  M C = V gesetzt,  so  ist 

C„  M • = CM*  — 2 CMCCq  sin  v + C,C • , 

. C0C  cos  <p 


3.  Ist  e eine  kleine  Zahl,  so  können  N.  C03f,  durch  Potenzreihen 
nach  «2  entwickelt  werden. 

Es  ist  /l  » \ 

A'  = o(l+  2 c5  «'»  9P*  + 8 «4  ««  ?'+•••] 

C0M  — X — (i  «*  («n  qp  — *i<*  9>0)  «ft  y 

X — X0  — - - « e1  («»  y -p  sin  y0)  (sin  <f  — sin  y0> 

C0  Bf  = X„  — \ ae’  ^*'n  ^ ~ ,<n  > 


«w  f>  = «•  (sin  y — sin  y„)  cos  y X 

gl 

X = 1 — (-  e*  sin  ys  — («n  f — sin  y0)  sin  y0  ; 


wobei  in  C0  M die  Glieder  mit  e®,  in  sin  v die  mit  e®  vernachlässigt  sind ; 
mit  letzterer  Genauigkeit  kann  sin  y = tf  gesetzt  werden. 

Um  sfi  durch  qs'  = q>  — y auszudrücken,  genügt  es,  im  ersten  Faktor 
f — *l>,  in  Z statt  y y'  zu  setzen.  Damit  wird 

(sin  <p  — sin  y0)  cos  <p  = («ft  y'  — sin  y0)  cos  cp' 

-p  (cos  y'*  — m'ft  y'  (»in  <p'  — «ft  yj)  f> : 

hierbei  genügt  es 

fi  — e*  (sin  f>‘  — sin  y0)  cos  tp' 
zu  setzen.  Damit  wird 


sin  f>  = e*  (sin  <p‘  — sin  y„)  cos  <p‘  X' 

X“  = 1 + «* 2 («i»  <p‘  — sin  tp0 ) (9  sin  <p‘  -p  »in  <p„). 

Für  die  bequeme  Rechnung  setze  mau 

sin  <p  — sin  <p0  = 2 «'«  ^ co*  - - — . 

£ A 


Vernachlässigt  man  in  den  Gliedern  mit  e*  die  Grössen  mit  (y — y0)S' 
»o  wird 
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i(>  — 2 e*  »in  ^ 0 run  <p  cox  — ^ ^>0  (1  -|-  e*  »in  y2) 
V»  = 2 es  »»n  ^ ^>0  eo»  y“  cos  .?£.  (J  et)  . 


Für  qr0  = 45»,  <jp  ==  50»  betrügt  der  Fehler  bezw.  0".01  und  0".02. 


4.  Dreht  man  die  Ellipse  um  die  kleine  Achse,  so  erhält  mau  ein 
Sphäroid.  Für  das  Erdsphäroid  bedeutet  <p  die  geographische  Breite 
des  Punktes  M,  der  Winkel  ip ' = <p — y soll  die  sphärische  Breite 
dieses  Punktes  genannt  werden,  i)  Beschreibt  man  aus  dem  Punkte  C0 
mit  dem  Halbmesser  N0  eine  Kugel,  ist  M‘  der  Durchschnittspunkt  der 
Geraden  C0M  mit  dieser  Kugel,  so  soll  M‘  der  zu  AI  zugehörige  Punkt 
(und  umgekehrt  M zugehörig  zu  M‘)  genannt  werden.  Diese  Punkte 
sind  in  Zentralprojektion  einander  zugeordnet. 

Grenzt  man  um  den  Punkt  M auf  dem  Sphäroid  ein  sehr  kleines 
Flächenstack  — das  „Bereich“  des  Punktes  Al  — ab,  so  kann  bezüglich 
des  Verhältnisses  M‘ N‘  : MN  zweier  zusammengehöriger  linienelemente 
nachfolgendes  erklärt  werden.  Liegt  MN  im  Meridian,  so  bildet  es  mit 
dem  zugehörigen  Elemente  auf  der  Kugel  mit  dem  Halbmesser  Co  AI  den 
Winkel  ¥>,  letzteres  Element  ist  daher  gleich  M N cos  */>  : daraus  folgt 
AI'  N‘  _ X, 


Liegt  A IN  im  Parallelkreise  der  Breite  <p,  so  ist 
M‘  N‘  _ N„ 

MN  C,W 

Vernachlässigt  man  ^z,  so  wird  dieses  Verhältnis  m („  Vergrösserungs- 

zahl“)  gleich  y 1 

ui  = c;  °v  = 1 + a r*  (»i»  <f  — sin  9P„)* 

= 1 + 2 <*  eo"  9 9“  — 


So  lange  cos  = 1 gesetzt  werden  kann , kann  eine  Figur  im  Be- 
reiche von  M auf  der  Kugel  vom  Halbmesser  C0  M liegend  und  mit  der 
zugehörigen  Figur  im  Bereiche  von  M‘  als  ähnlich,  d.  i.  als  konform 
erklärt  werden. 

Ist  ip0  = 45°,  so  beträgt  für 

<p  — 40»,  m — 1.0000138,  1 — cos  y > = 5 ^ Einheiten  der 
<p  = 50»,  »1=  1.0000116,  „ 3 i 8.  Dezimale. 

In  mittlerer  Breite  45°  sind  für  eine  Zone  von  fast  30°  Breiten- 
unterschied die  Unterschiede  No — CUM  kaum  grösser,  als  die  Unsicher- 
heit des  Besselschen  Wertes  a beträgt. 


*)  1st  der  Mittelparallel  der  Aequator,  so  ist  die  sphärische  Breite  die 
„geozentrische“. 
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Der  Unterschied:  sphärische  Breite  <p'  weniger  Gauss'sche  Breite  <p' 
(der  „ersten“  Kugel)  beträgt 

^ co»  <p  (sin  <p  — sin  qp0)*. 

Ist  qp0  = 45°,  so  erhält  man  für  <p  — 40  und  50<>  bezw.  -|-0".0003  und 
— 0".0002  als  Unterschiede. 

Bei  der  Gauss’schen  Kugel  liegt  der  zu  AI  zugehörige  Punkt  M'  nicht 
in  der  Verlängerung  der  Strecke  C0  M,  sondern  der  ihn  bestimmende  Halb- 
messer C0  M'  ist  um  die  obige  Grösse  im  Meridian  verschoben.  Dadurch 
wird  das  Linienelement  im  Meridian  der  „sphärischen“  Abbildung  im  Ver- 
hältnisse 1 : cos  xf>  vergrössert  und  die  Konformität  bewirkt. 

5.  Anwendung.  Auf  dem  Sphäroide  werde  durch  den  Pnnkt  <p0  des 
Nullmeridians  eine  Normalebene  nach  dem  Punkte  MI  — gegeben  durch 
die  Breite  qpt  und  Länge  l — gelegt.  Man  bestimme  die  Durchschnitts- 
punkte (qp , X)  des  Sphäroids  mit  dieser  Ebene.  Diese  Punkte  sind  in 
Zentralprojektion  mit  den  Punkten  des  grössten  Kreises  auf  der  Hilfs- 
kugel, gelegt  durch  die  Punkte  (qp0,  o)  und  (qp/,  l). 

Zu  deren  Bestimmung  dient  die  Lösung  der  nachstehenden  Aufgabe. 
Im  sphärischen  Dreieck  P AI,  Mt  sei  P M,  = 8, , P AIt  = d2 , Winkel 
AflPMi^=l.  Verbindet  .man  den  Punkt  M der  Seite  AI,  Mt  mit  P und 
setzt  P AI  = 8,  Winkel  AI,PM  = X,  so  ist 

„ cot  <5.  sin  S.  — cos  8.  cos  l 
»in  l 

. cot  M.  sin  A cos  d,  cos  A 
cot  0 = ä , — , 

»III  0, 

oder  für  cot  M,  der  Wert  gesetzt 

cot  i = cot  i,  cos  A 4-  (cot  i,  — cot  i.  cos  I)  -*1"  - . 

‘ iv«  »in  l 


Ersetzt  man  8,  durch  90°  — qpo,  6*  durch  90°  — qp/,  8 durch  90°  — q>' 
und  setzt  ftlr  die  bequeme  Rechnung 


cos  1=1—2  sin 


2 


cos  A = 1 — 2 »in 


A* 


so  wird 


tan  qp'  = tan  qp0  u 
tan  qp„ 


u — **"  — 9*)  , 2 

cos  qo0  cos  qp/  sin  l ' 
tan  (qp'  — q>0)  = 


2 

II  COS  qp0* 


1 -|-  £ u sin  2 q»0 

Aus  qp'  erhält  man  qp  = qi'  -(-  «p  als  zugehörig  zur  Länge  X.  Für  sehr 
kleine  Werte  von  l,  X,  qp,  — qp0  wird,  qp/  — <p0  — d gesetzt, 


qp'  — qp»  = jX-|-X(/-X)^i  sin  2 qp„  -f-  tan  qp0  (yj  ^ , 
mit  Vernachlässigung  der  Grössen  dritter  Ordnung  nach  d,  I X. 
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Zusatz.  Wird  die  Normalebene  statt  vom  Punkte  J/0  vom  Punkte 

A0  der  Normale  in  der  Höhe  h0  nach  dem  Punkte  A, , dessen  Höhe  (in 

normaler  Richtung)  Ober  M1  die  Grösse  hl  be- 
trägt, gelegt,  so  kann  die  (praktisch  verschwin- 
dende) Verbesserung  so  bestimmt  werden : Es 
seien  ilf,  und  M/  die  Durchschnittspunkte  der 
Normale  von  Al  und  der  Geraden  C0Al  mit 
dem  Sphäroid.  Wird  Winkel  At  C0  i)f,  = u 
gesetzt,  so  ist 

M,  M/  = h,  (ipt  — «)  , sin  m : sin  y,  = A,  : C0A, , 

C0At  — A',  4-  A,  — a s’  (sin  y,  — sin  y0)  sin  y,  , 
also  näherungsweise 

V 


h, 

u — - 

a 


M,  M,‘  = h,(l—  *'  j 


Vi- 


Die  zum  Punkte  if/  (der  in  der  vorigen  Aufgabe  statt  des  Punktes 
Mt  zu  nehmen  ist)  zugehörige  Breite  ist 


<P,  + * . 


-*(«-*)* 


Zu  Jordan’s  Opus  Palatinum. 
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Klauser  und  Lahn , Lehrbuch  der  Vermessungskunde.  Für  den  Gebrauch 
an  Gewerbeschulen  zugleich  als  Hilfsbnch  für  Ban-  und  Maschinen- 
tecbniker  etc.  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Ing.  Alfons  Cappil- 
le ri,  Professor  an  der  k.  k.  Staatsgewerbeschule  in  Reichenberg. 
3.  Aufl.  Wien,  Franz  Deuticke  1906  (138  S.)  Pr.  geh.  3K60h. 

Im  Titel  ist  bereits  der  Leserkreis  angegeben,  für  den  der  vorliegende 
kleine  Leitfaden  der  Vermessungskunde  bestimmt  ist.  ln  zwei  Hauptab- 
schnitten wird  das  Feldmessen  und  das  Nivellieren  behandelt,  während  ein 
dritter  Abschnitt  — in  allzu  grosser  Kürze  — das  Situationszeichnen  und  die 
Terraindarstellnng  enthält.  Im  ersten  Abschnitt  bespricht  Verfasser  zunächst 
auf  etwa  50  Seiten  die  Instrumente  und  Geräte  für  Horizontalaufnahmen. 
Ohne  auf  den  Inhalt  näher  einzugehen,  möchten  wir  doch  erwähnen,  dass 
die  Bezeichnung  der  Röhrenlibelle  als  zylindrische  schwach  gekrümmte 
Röhre  auch  in  dem  vorliegenden  Büchlein  nicht  am  Platze  ist,  da  solche 
Libellen  an  Nivellierinstrumenten  und  Theodoliten  wohl  kaum  Vorkommen 
werden.  Die  Instrumente  zum  Abstecken  rechter  Winkel  werden  ausführlich 
behandelt,  dagegen  wird  der  Theodolit  auf  wenigen  Seiten  erledigt,  was 
im  vorliegenden  Falle  auch  gerechtfertigt  ist.  Bei  der  Besprechung  der 
verschiedenen  Aufnahmemethoden  werden  nur  die  einfachsten  Arbeiten 
berücksichtigt;  trigonometrische  Berechnungen  sind  fast  ganz  vermieden. 
Im  zweiten  Abschnitt  werden  nach  Erläuterung  der  einfachsten  Nivellier- 
instrumente die  Methoden  des  geometrischen  Nivellierens  und  die  Höhen- 
aufnahmen eingehend  besprochen;  dabei  wird  die  trigonometrische  Höhen- 
messung und  die  Tachymetrie  kurz  erwähnt.  Der  dritte  Abschnitt  könnte 
wohl  namentlich  für  das  Situationszeichnen  wesentlich  erweitert  werden, 
da  er  in  der  vorliegenden  Form  wohl  kaum  ein  Bild  von  der  Entstehung 
eines  Lageplans  geben  kann.  Im  Anhang  sind  einige  Aufgaben  ans  der 
Praxis  des  Bautechnikers  als  praktische  Anwendungen  der  Vermessungs- 
kunde behandelt. 

Dr.-Ing.  Frits  Steiner,  Vermessungskunde.  Anleitung  zum  Feldmessen, 
Höhenmessen,  Lageplan-  und  Terrainzeichnen,  herausgegeben  von 
Emil  Burock.  2.  Aufl.  (156  S.)  Halle  a.  S.  1907,  Pr.  4,80  Mk. 

Die  Anordnung  des  Inhalts  dieses  kleinen  Lehrbuches  ist  genau  die- 
selbe wie  in  dem  vorstehenden,  jedoch  sind  die  einzelnen  Abschnitte  etwas 
eingehender  bearbeitet,  ohne  indessen  Uber  die  Beschreibung  der  einfachsten 
Feldmesserarbeiten  hinauszugehen.  Aufnahmen  mit  Hilfe  geschlossener 
Polygone  bilden  die  Grenze  der  Horizontalmessungen;  Koordinatcnberech- 
nnngen  werden  nicht  behandelt.  Der  Abschnitt  Höhenmessungen  enthält 
auch  eine  kurze  Darstellung  der  tachymctrischen  Aufnahme,  während  die 
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barometrische  Höhenmessung  nur  erwähnt  wird.  Auch  dieses  Buch  kann 
in  erster  I.inie  dem  oben  genannten  Leserkreis  empfohlen  werden;  die 
Erwartung  des  Verfassers,  dass  es  auch  vielen  Ingenieuren  mit  akademischer 
Bildung  ein  nützlicher  Nachschlagbehelf  werden  könne,  dürfte  bei  dem 
über  die  elementaren  Aufgaben  der  Vermessungskunde  nicht  hinausgehenden 
Inhalt  nicht  berechtigt  sein.  Eggert. 


Führer  durch  die  Sammlungen  des  Deutschen  Museums  von  Meister- 
werken der  Naturwissenschaft  und  Technik  in  München.  158  Seiten 
Text  mit  55  Abbildungen  und  52  l'länen.  Preis  1 Mark.  Verlag  von 
B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 

„Mit  dem  Deutschen  Museum  ist  in  Erkenntnis  der  gewaltigen 
Macht,  mit  der  Naturwissenschaft  und  Technik  die  Gegenwart  befruchten 
und  beherrschen,  diesen  Gebieten  der  Forschung  und  ihrer  praktischen 
Nutzung  ein  geschichtliches  Denkmal  errichtet  worden.  Das  Museum  ver- 
öffentlicht soeben  nach  sorgfältiger  Vorbereitung  einen  offiziellen  Führer 
durch  seine  umfangreichen  Sammlungen  von  Meisterwerken,  die  bis  auf  die 
Gegenwart  fortschreitend  zeigen,  wie  Naturwissenschaft  und  Technik  nach 
tastenden  Versuchen  einer  glücklichen  Kindheit  die  wachsenden,  zum  Teil 
selbst  geweckten  Forderungen  der  Menschheit  zu  erfüllen  suchten  und  in 
diesem  Streben  nach  Vervollkommnung  gewaltige  Machtfaktoren  unserer 
heutigen  Kultur  wurden.  Der  Führer  begleitet  den  Besucher  von  Saal 
zu  Saal  und  bietet  durch  seine  Gruppierung  des  reichhaltigen  Ausstellungs- 
materials mit  den  historischen  und  prinzipiellen  Äusserungen  eine  Dar- 
legung der  Entwicklung  der  Naturwissenschaften  und  der  Technik  über- 
haupt in  kurzer,  lebendiger  Darstellung.  So  empfängt  auch  der,  dem  ein 
Besuch  des  MuBeums  versagt  ist,  Einblick  und  reiche  Belehrung.  Es  ist 
ein  Vergnügen,  in  diesem  schönen  Werke,  das  mit  55  Abbildungen  und 
52  Plänen  der  Säle  geschmückt  ist  und  so  unendlich  viel  mehr  bietet,  als 
man  sonst  von  einem  Museumsführer  zu  erwarten  gewohnt  ist,  zu  lesen. 
Da  auch  der  Preis  des  umfangreichen  Heftes  ein  äusserst  massiger  ist, 
so  kann  die  Anschaffung  des  Führers  allen  Freunden  der  Naturwissen- 
schaften und  Technik  nur  warm  empfohlen  werden.  Jedermann  aber,  der 
bei  irgend  einer  Gelegenheit,  auf  der  Ferienreise  usw.  München  besucht, 
sollte  die  grossartigen  Sammlungen  des  Museums  in  Augenschein  nehmen. 
Er  wird  einen  doppelten  Genuss  haben,  wenn  er  sich  daheim  in  diesem 
Führer  einen  ruhigen  Gesamtüberblick  bereits  gewonnen  hat.“ 

Die  vorstehende  Besprechung  wurde  mir  von  der  Verlagsbuchhand- 
lung zur  Verfügung  gestellt  und  möchte  ich  deren  Abdruck  mit  Rücksicht 
auf  jene  Leser,  die  sich  in  Bälde  schon  über  einen  diesjährigen  Besuch 
Münchens  — selbstverständlich  im  Zusammenhang  mit  der  Teilnahme  an 
der  Erfurter  Hauptversammlung  schlüssig  machen  müssen,  nicht  aufschieben. 
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Wir  fügen  bei,  dass  für  Saal  Nr.  16,  Geodäsie,  Referent  Prof.  Dr.  Max 
Schmidt,  München,  der  Führer  die  Abschnitte  enthält:  A.  Entwicklung  der 
iAngenmasse;  B.  desgleichen  der  Hohlmasse;  C.  desgleichen  der  Kippregeln 
und  Distanzmesser;  D.  Versuchsanordnung  für  Distanzmesser;  E.  allmßhlige 
Verbesserung  der  Winkelinstrumente;  Fortschreitende  Verbesserung  des 
Theodolits;  G.  Versucbsanordnung  zur  Winkelmessung;  H.  Winkelspiegel; 
I.  Entwicklung  der  Nivellierinstrumente;  K.  Höhenkarten;  L.  Basisapparate; 
M.  Landkarten;  N.  Längenteilmaschine  von  Rapsold;  0.  Kreisteilmaschine 
von  Reichenbach;  P.  Kreisteilmaschine  von  Oertling.  — Selbstverständlich 
sind  es  auch  zahlreiche  andere  Abteilungen,  die  das  Interesse  der  An- 
gehörigen unseres  Berufs  besonders  herausfordern.  Wir  behalten  uns  vor, 
gelegentlich  von  dem  unvergleichlich  wertvollen  und  umfangreichen  Inhalte 
des  Museums  nähere  Kenntnis  zu  geben.  Steppes. 


Aus  den  Verhandlungen  des  preuss.  Abgeordnetenhauses. 

54.  Sitzung  am  16.  März  1908. 

Herold,  Abgeordneter  (Zentrum)  bespricht  zunächst  die  Frage,  ob 
es  nicht  zweckmässig  sei,  die  Wasserbauabteilung  aus  dem  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  auszuschalten  und  dem  landwirtschaftlichen  Mini- 
sterium anzugliedern,  um  so  die  Verwaltung  der  Flüsse  u.  s.  w.  in  eine 
einheitliche  Hand  zu  legen  und  fährt  dann  fort: 

„Ein  weiterer  Punkt,  den  ich  zur  Sprache  bringen  möchte,  ist  die 
Reorganisation  der  Generalkommissionen.  Es  wurde  von  mir  mit  Unter- 
stützung meiner  politischen  Freunde  bereits  im  Jahr  1901  ein  Antrag  nach 
dieser  Richtung  ein  gebracht.  Zweimal  ist  eine  Kommission  eingesetzt 
worden,  um  die  Angelegenheit  zu  prüfen,  und  es  sind  gewisse  Gesichts- 
punkte für  die  Umgestaltung  der  Generalkommissionen  festgestellt  worden. 
Die  Agrarkommission  hat  noch  im  Jahre  1904  von  neuem  auf  die  Beschlüsse 
dieser  Kommission  Bezug  genommen  und  ihrerseits  wiederum  den  Anstoss 
dazu  gegeben,  diese  Umformung  und  Ausgestaltung  der  Generalkommissionen 
vorzunebmen.  Es  wird  um  so  mehr  angezeigt  sein,  hier  nun  endlich  einmal 
entschieden  voranzugehen,  als  in  mehreren  der  östlichen  Provinzen  doch 
die  Aufgaben  der  Generalkommissionen  zum  grossen  Teil  erledigt  worden 
sind.  Da  fast  nur  noch  Ablösungen  und  Rentengutssachen  zu  regulieren 
sind,  werden  die  dort  eingestellten  Arbeitskräfte  kaum  mehr  genügend 
beschäftigt.  Es  würde  dort  also  durch  eine  Neuregulierung  eine  wesentliche 
Ersparnis  eintreten  können.  Auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  ist  es 
angezeigt,  bald  vorzugehen.  Naturgemäss  ist  das  Hauptmotiv,  dass  wir  eine 
zweckmässige  Gestaltung  in  ihrem  ganzen  Geschäftsgänge  erstreben,  dass  wir 
wünschen,  dass  das  Laienelement  mehr  mitwirkt,  dass  die  unteren  Instanzen, 
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die  Spezialkommissionen,  besser  ausgestaltet  werden,  dass  eine  bessere  Ver- 
bindung mit  den  Verwaltungsbehörden  hergestellt  wird,  um  ein  einheitliches 
Arbeiten  zu  erleichtern.  Alle  diese  Gesichtspunkte  sind  in  den  Kom- 
missionsberatungen dargelegt,  und  ich  möchte  nochmals  dringend  bitten,  dass 
namentlich  auch  von  dem  Herrn  Landwirtschaftsminister  mit  Entschiedenheit 
vorgegangen  und  uns  ein  Gesetzentwurf  vorgelegt  werde,  durch  den  eine 
Umgestaltung  herbeigeführt  wird.“ 

Herr  Abgeordneter  Herold  beschwert  sich  sodann  — was  wir  wegen  der 
Aehnlicbkeit  mit  der  Lage  der  Vermessungsbeamten  gleichfalls  erwähnen 
wollen  — noch  über  die  Verwaltung  der  Domänen  und  Forsten.  Diese  be- 
ruhe auf  einer  Instruktion,  die  nunmehr  fast  ein  Jahrhundert  alt  sei  und  den 
heutigen,  vollständig  veränderten  Zeitverhältnissen  nicht  mehr  entspreche. 
Es  werde  viel  zu  viel  reglementiert,  kontrolliert  und  in  die  Befugnisse  der 
zunächst  beteiligten  Beamten  zu  weit  eingegriffen.  Seitens  der  oberen 
Instanzen  werde  eine  viel  zu  starke  Einwirkung  auf  die  unteren  ausgeübt 
die  Revisionsinstanzen  seien  zu  zahlreich  und  durch  die  vielfachen  Revi- 
sionen entständen  nicht  nur  grosse  Verzögerungen  in  der  Erledigung  der 
Sachen,  sondern  auch  eine  Lähmung  der  Arbeitsfreudigkeit  und  der  Ini- 
tiative der  unteren  Instanzen.  Zudem  würden  die  Kontrollen  und  Revisionen 
zum  Teil  von  juristischen  Verwaltungsbeamten  ohne  die  nötigen  Fach- 
kenntnisse vorgenommen;  man  solle  Fachmänner  damit  beauftragen.  (Sehr 
richtig!  rechts  und  im  Zentrum.) 

55.  Sitzung  am  17.  März  1908. 

Gyssling  Abgeordneter  (freis.  V.-P.)  empfiehlt  zunächst,  die  Wasser- 
bauabteilung  im  Verkehrsinteresse  beim  Ministerium  der  öffentlichen  Ar- 
beiten zu  belassen  und  fährt  dann  fort: 

„Sodann  hat  der  Herr  Abgeordnete  Herold  die  Neuorganisation  der 
Generalkommissionen  behandelt  Auch  hierüber  hat  eine  ausführliche  De- 
batte bereits  in  zweiter  Lesung  stattgefunden,  und  ich  kann  mich  daher 
wohl  darauf  beschränken,  zu  betonen,  dass  wir  eine  Verzögerung  der  Reform 
der  Generalkommissionen  bedauern.  Der  Herr  Minister  hat  im  Jahre  1906 
eine  Vorlage  für  die  Session  1907  in  Aussicht  gestellt;  es  ist  dann  im 
Jahre  1907  erklärt  worden,  dass  eine  Vorlage  nicht  eingebracht  werden 
würde,  und  in  diesem  Jahre  hat  der  Herr  Minister  geäussert,  dass  jetzt  diese 
Reform  der  Generalkommissionen  zurückgestellt  werden  soll  bis  zur  all- 
gemeinen Neuorganisation  der  gesamten  Verwaltung,  wie  sie  der  Herr 
Minister  des  Innern  in  Aussicht  gestellt  bat.  Ich  fürchte , dass  wir  auf 
diese  Gesamtorganisation  noch  recht  lange  werden  warten  müssen,  und  es 
scheint  mir  daher  eine  zwischengesetzliche  Regelung  der  Organisation  der 
Generalkommissionen  sehr  erwägenswert.  Eine  Zwischenteilregelung  ist  ja 
bereits  in  diesem  Etat  geschehen. 
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Dann  hat  der  Herr  Abgeordnete  Herold  drittens  die  Frage  behandelt, 
ob  die  DomUnenverwaltung  unter  die  Forstverwaltnng  za  stellen  sei.  Er 
hat  hervorgehoben,  dass  zu  viel  reglementiert,  zu  viel  kontrolliert  werde, 
und  in  dieser  letzten  Beziehung  gebe  ich  ihm  recht.  Ich  habe  schon  in 
zweiter  Lesung  geltend  gemacht,  dass  auch  die  Schematisierung  zu  gross 
ist,  insbesondere  bei  den  Domänenbauten.  Es  will  mir  erwägenswert  er- 
scheinen, die  Domänenverwaltung  unter  die  Forstverwaltung  zu  stellen. 
Aber,  meine  Herren,  dringend  erforderlich  ist  eine  Vereinfachung  der 
ganzen  Organisation.  Der  Wunsch  der  Forstbeamten,  dass  die  Revision 
ihrer  Tätigkeit  durch  höhere  Forstbeamte  erfolgt,  und  nicht  durch  vor- 
wiegend juristisch  vorgebildete  Verwaltungsbeamte,  halte  ich  durchaus  für 
begründet.  (Zustimmung  links  und  im  Zentrum.) 

Es  wird  geboten  sein , innerhalb  der  Regierungen  mindestens  die 
Domänenverwaltung  von  der  Forstverwaltung  zu  trennen.  Es  liegt  diese 
Forderung  auf  einem  Gebiete,  das  wir  auch  bei  der  Eisenbahnverwaltung 
angeschnitten  haben.  Wir  sind  gegen  die  Bevorzugung  der  Juristen 
vor  den  technischen  Beamten.  Juristen  sollen  nicht  die  tech- 
nischen Beamten  zu  kontrollieren  haben.  Diese  Bevorzugung 
der  Juristen  halte  ich  für  unrichtig.  Unsere  ganze  moderne 
Entwickelung  geht  dahin,  dass  die  technischen  und  Fach- 
beamten  dieselben  Rechte  haben  sollen  wie  die  Juristen.“  (Sehr 
richtig!) 

Glatzel,  Abgeordneter  (nat.lib.),  nachdem  er  u.  a.  auch  die  Frage 
eines  eigenen  Wasserbauministeriums  gestreift  hat: 

„Meine  Herren!  Es  sind  dann  die  Herren  Vorredner  noch  auf  die 
Umgestaltung  der  Generalkommissioneu,  der  Landeskultnrbehörden  ein- 
gegangen; ich  will  das  auch  nur  ganz  kurz  tun.  Wir  haben  ja  auch  in 
der  Bndgetkommis8ion  die  Frage  gestreift,  und  besonders  Herr  Kollege 
Herold  ist  hier  darauf  eingegangen,  allerdings  in  einer  Weise,  dass  ich 
ihm  doch  in  einigen  Punkten  widersprechen  möchte.  Er  hat  gemeint,  dass 
im  Osten  die  Aufgaben  dieser  Landeskulturbebörden  doch  so  stark  im  Ab- 
nehmen seien,  dass  man  da  mit  einer  Verminderung  der  Beamten  und 
Ersparnissen  nach  der  Richtung  rechnen  könne.  Dabei  übersieht  der  Herr 
Kollege  Herold  doch  die  neuen  Aufgaben,  die  das  Leben  diesen  I,andes- 
kulturbehörden  bringt.  Ich  will  nicht  an  alles  erinnern,  was  ich  hierüber 
schon  in  früheren  Jahren  ausgeführt  habe;  aber  eins  möchte  ich  hervor- 
heben, nämlich  die  Beförderung  von  Stadtumlegungen.  Wer  noch  im  Dienst 
steht,  weiss,  dass  nach  der  Richtung  ausserordentlich  viel  zu  schaffen 
wäre;  selbst  in  der  Umgebung  von  Berlin  können  wir  in  der  Beziehung 
erfolgreich  tätig  sein;  aber  es  setzt  das  zur  Beseitigung  gewisser  Schwierig- 
keiten gesetzliche  Massnahmen  voraus,  die  zur  Zeit  fehlen.  Doch,  davon 
will  ich  nicht  näher  sprechen. 
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Die  wichtigste  Aufgabe,  die  die  Landeskulturbehörden  in  der  nächsten 
Zeit . noch  zu  erledigen  haben  werden , und  die  nach  dem  einstimmigen 
Wunsch  des  ganzen  Hauses  immer  kräftiger  aufgefasst  werden  muss,  ist 
die  innere  Kolonisation.  Wenn  wir  nun  bei  dem  Wunsch,  die  Behörden 
zur  Erfüllung  ihrer  Aufgaben  besonders  tauglich  zu  machen,  auf  die  all- 
gemeine Verwaltungsreform  verwiesen  sind,  und  wenn  uns  erklärt  worden 
ist,  dass  sich  das  nur  in  Verbindung  hiermit  machen  wird,  so  muss  ich 
mit  dem  Herrn  Kollegen  Gyssling  sagen:  das  kann  vielleicht  doch  allzu- 
lange dauern.  Wir  brauchen  uns  nur  zu  erinnern,  dass  die  Wünsche  auf 
Umgestaltung  der  Generalkommissionen  bereits  vor  dem  Jahre  1902  in 
recht  energischer  Weise  hier  aus  dem  Hause  heraus  betont  worden  sind, 
und  dass  wir  heute  kaum  einen  Schritt  weiter  sind.  Wenn  sich  heraus- 
gestelit  hat  — und  dagegen  will  ich  nicht  ankämpfen  — dass  es  nicht 
angängig  ist,  eine  Reform  im  grossen  und  ganzen  schon  jetzt  vorzunehmen, 
dann  müssen  wir  wenigstens  versuchen,  besonders  wegen  dieser  einen  dring- 
lichen Aufgabe  auf  dem  Gebiet  der  inneren  Kolonisation  die  Behörden 
durch  eine  Novellengesetzgebung  für  diese  Aufgaben  tauglicher  zu  ge- 
stalten. (Abgeordneter  Dr.  von  Savigny:  Sehr  richtig!) 

Sie  sehen  doch  auch,  wie  wir  schon  durch  Anträge  aus  dem  Hause  — 
ich  erinnere  nur  an  unsem  letzten  Antrag,  der  die  Namen  Heydweiller  nnd 
Schröder  trägt  — bemüht  sind,  und,  wie  ich  hoffe,  mit  Erfolg  bemüht  sind, 
die  Rentengutsgesetzgebung  immer  geeigneter  zu  machen,  die  ihr  zuge- 
wiesenen Aufgaben  zu  lösen  und  insbesondere  auch  die  Leutenot,  soweit 
es  auf  diesem  Wege  geschehen  kann,  zu  beseitigen. 

Das  drängt  von  Tag  zu  Tag  zu  einer  Umgestaltung  der  Behörden, 
die  auch,  wie  ich  glaube,  bezüglich  dieser  Aufgaben  nicht  so  schwer  zu 
erreichen  sein  wird;  handelt  es  sich  doch  im  wesentlichen  darum,  das 
Kollegialsystem  für  diese  Verwaltungsaufgabe  zu  beseitigen  und  einige 
andere  Aenderungen  vorzunehmen,  auf  die  ich  heute  nicht  näher  eingehen 
will.  Aber  eins  möchte  ich  doch  betonen.  Wenn  man  die  Besorgnis  hat, 
dasB  diese  Vorwegnahme  vielleicht  einer  späteren  Reform,  die  in  Verbin- 
dung mit  der  der  allgemeinen  Verwaltung  vorgenommen  wird,  präjudizieren 
könnte,  so  meine  ich,  dass  dies  nicht  begründet  ist.  Wir  werden,  wenn 
wir  später  bei  einer  allgemeinen  Reform  die  Umgestaltung  der  Behörden 
in  Angriff  nehmen,  doch  immer  den  Apparat,  den  wir  für  die  innere  Koloni- 
sation brauchen,  gerade  in  der  Form  brauchen,  wie  wir  ihn  schon  jetzt 
haben  müssen,  wenn  er  tauglich  sein  soll.  Ich  meine,  es  lässt  sich  dies 
Räderwerk  aus  der  jetzigen  Organisation  dann  leicht  herausnehmen  und 
in  die  andere  grössere  einfügen.  Eine  Präjudizierung  der  späteren  Um- 
gestaltung würde  nach  meiner  Auffassung  also  in  keiner  Weise  eintreten. 
Es  rächt  sich  schwer,  dass  wir  im  Verlauf  des  letzten  Jahrhunderts  seit 
der  Verordnung  vom  20.  Juni  1817  zur  Fortentwickelung  unserer  Landes- 
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kulturbehörden  mit  geringen  Aasnahmen  so  wenig  getan  haben.  Das  hat 
zur  Folge,  dass  diese  Behörden  jetzt,  wo  neue  dringliche  Aufgaben  an  sie 
herantreten,  nicht  durchweg  gerüstet  sind,  diese  Aufgaben  zu  übernehmen. 
Ich  verkenne  nicht,  dass  es  einzelnen  Generalkoramissionen  — ich  denke 
besonders  an  Frankfurt  a.  0.  — gelungen  ist,  trotzdem  Grosses  zu  er- 
reichen; aber  ich  meine,  es  hatte  in  der  Zeit,  seit  wir  z.  B.  die  Renten- 
gutsgesetzgebung haben,  also  seit  den  90er  Jahren,  viel  mehr  geschaffen 
werden  können,  wenn  nach  der  Richtung  mehr  geschehen  wäre.  Ich  möchte 
deshalb  den  Herrn  Minister  bitten,  im  Wege  der  Novellengesetzgebung 
so  bald  wie  möglich  vorzugehen,  damit  wir  in  dieser  dringlichen  Aufgabe, 
auf  dem  Gebiet  der  inneren  Kolonisation  schneller  Arbeit  zu  leisten,  weiter 
vorwärts  kommen.  Nach  dieser  Richtung  ist  es  für  die  Umgestaltung  hohe 
und  höchste  Zeit.“ 

v.  Arnim,  Minister  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten,  nach- 
dem er  einige  andere  Punkte  besprochen  hat: 

„Was  nun  die  Generalkommissionen  anlangt,  so  habe  ich  mich  schon  in 
der  vorigen  Lesung  darüber  geäussert.  Ich  habe  gesagt,  dass  es  nicht 
gelungen  ist,  über  einen  Gesetzentwurf,  der  die  Generalkommissionen  reor- 
ganisieren will,  eine  Einigung  mit  den  übrigen  Ressorts  herbeizuführen, 
und  zwar  deshalb,  weil  der  Herr  Minister  des  Innern  beabsichtigt,  eine 
Reorganisation  der  Allgemeinen  Verwaltung  vorzunehmen.  Ich  habe  ferner 
ausgeführt,  dass  beabsichtigt  wird,  eine  der  Generalkommissionen  iro  Osten 
aufzuheben.  Dazu  bedarf  es  eines  Gesetzes,  und  es  soll  versucht  werden, 
gelegentlich  dieses  Gesetzes  auch  einzelne  Mängel  — dass  solche  bei  den 
Generalkommissionen  bestehen,  darüber  sind  wir  alle  einig  — zu  beseitigen. 
Inwieweit  das  gelingen  wird,  weiss  ich  nicht,  jedenfalls  besteht  die  Absicht.“ 
(Bravo!) 

Glatze],  Abgeordneter  (uat.lib.)  empfiehlt  späterhin  noch,  mit  der 
Besiedelung  des  flachen  Landes,  besonders  in  Ostpreussen,  energischer  vor- 
zugehen, als  es  bisher  geschehen  ist,  da  hierzu  ein  dringendes,  von  allen 
Parteien  anerkanntes  Bedürfnis  vorliege.  Er  spricht  sodann  auch  über  die 
Tätigkeit  des  landwirtschaftlichen  Ministeriums  und  der  ostpreussischen 
Landgesellschaft  auf  dem  Gebiete  der  inneren  Kolonisation  sowie  über  die 
teure  Zwischenverwaltung  der  Güter  bei  der  Ansiedelungskommission.  Hier 
rechnet  er  heraus,  dass  die  Zwischenverwaltung  bei  einzelnen  Gütern  den 
Kaufpreis  sogar  um  Beträge  von  111  bis  362  Mk.  pro  Hektar  verteuert 
habe.  Dann  schliesst  derselbe  folgendermassen: 

„Das  sind  natürlich  Summen  von  solcher  Erheblichkeit,  dass  man 
bezüglich  der  Zwischenverwaltung  recht  vorsichtig  sein  muss.  Auch  in 
anderer  Hinsicht  wird  man  bei  der  Prüfung  der  Vorlage  dahin  kommen, 
dass  sie  noch  recht  unvollständig  ist.  Sie  übersieht  ganz,  dass  das 
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zur  Ausführung  erforderliche  Personal,  Vermessungsbeamte, 
auch  sonstiges  Personal,  ganz  fehlt. 

Also  wir  müssen  mit  Vorsicht  herangehen;  aber  wir  wollen  uns  freuen, 
dass  aus  Ostpreussen  diese  Anregung  gekommen  ist,  die  für  die  innere 
Kolonisation  und  stärkere  Besiedelung  des  platten  Landes  einen  grossen 
Schritt  vorwärts  bedeutet.“  (Bravo!) 

* * 

* 

Der  Anschauung  des  Herrn  Abgeordneten  Glatzel,  dass  es  der  land- 
wirtschaftlichen Verwaltung  an  den  nötigen  VermesBungsbeamten  zur  Durch- 
führung der  inneren  Kolonisation  in  Ostpreussen  fehle,  müssen  wir  doch 
widersprechen;  es  fehlt  ihr  nur  an  der  nötigen  Einsicht,  dass  das  Ver- 
messungswesen anders  organisiert  werden  muss,  dass  insbesondere  den 
wissenschaftlich  ausgebildeten  Vermessungsbeamten  zur  Erledigung  der 
mehr  mechanischen  Arbeiten  in  wesentlich  grösserem  Umfange  billigere 
Hilfskräfte  beigegeben  werden  müssen,  welche  diese  Arbeiten  in  derselben 
Zeit  auszuführen  vermögen,  wie  die  Vermessungsbeamten  selbst.  Vor  etwa 
30  Jahren  hatte  jeder  selbständige  Vermessungsbeamte  der  landwirtschaft- 
lichen Verwaltung  in  der  Regel  einen  oder  mehrere  Vermessungsgehilfen 
und  einen  oder  mehrere  jüngere  Schreibgehilfen.  Mit  der  gänzlichen  Ab- 
schaffung dieses  zahlreichen  Hilfspersonals,  welches  man  seinerzeit  nicht 
mit  auf  die  Staatskasse  übernehmen  wollte,  hat  man  Ende  der  1880er  Jahre 
das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet,  wie  ich  dies  schon  des  öftern  aus- 
geführt  habe.  Wie  allen  andern  wissenschaftlich  gebildeten  Beamten,  so 
soll  man  auch  uns  Vermessungsbeamten  zur  Erledigung  der  mehr  mecha- 
nischen Arbeiten  die  nötigen  billigeren  Hilfskräfte  zur  Verfügung  stellen, 
dann  hat  die  landwirtschaftliche  Verwaltung  überreichlich  Vermessungs- 
beamte für  die  gegenwärtigen  und  die  kommenden  Arbeiten  zur  Verfügung, 
und  diese  können  schneller  und  billiger  erledigt  werden.  — Dabei  möchten 
wir  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  sich  gegenüber  einem  derzeitigen  Bestände 
von  insgesamt  3637  beamteten  und  privaten  Landmessern  in  Prenssen  nicht 
weniger  als  363  Landmesserkandidaten  zu  dem  gegenwärtigen  Frühjahrs- 
Prüfungstermin  gemeldet  haben.  Nimmt  man  selbst  an,  dass,  wie  in  den 
letzten  Jahren,  33  Prozent  die  Prüfung  nicht  bestehen,  so  findet  immer 
noch  eine  Ueberschwemmung  des  preussischen  Staatsgebiets  mit  240  Land- 
messern zu  den  kommenden  Ostern  statt.  Von  einem  Mangel  an  Ver- 
messungsbeamten kann  also  tatsächlich  gar  keine  Rede  sein! 

Schneidemüh),  den  25.  März  1908. 

Plähn , Oberlandmesser  a.  D. 
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Zu  den  Eingaben  von  Seyfert  und  von  Plähn  an  das 
preussische  Abgeordnetenhaus. 

Wie  ich  aus  der  Drucksache  Nr.  212  des  Hauses  der  Abgeordneten 
ersehe,  sind  durch  den  Antrag  Hobrecht  und  Genossen  vom  17.  März  d.  J.: 
„„Das  Haus  der  Abgeordneten  wolle  beschliessen : 

die  sämtlichen  in  dieser  Session  bisher  eingegangenen  Petitionen 
von  Beamten,  Geistlichen  und  Lehrern  um  Erhöhung  ihrer 
Iiezilge,  sowie  Aenderung  von  Rangverhältnissen,  soweit  sie  noch 
nicht  durch  Plenarbeschluss  erledigt  sind,  der  Königlichen  Staats- 
regierung  zur  Erwägung  zu  überweisen““ 
auch  die  Bittschrift  II.  182  des  Oberlandmessers  Seyfert  in  Breslau 
(vom  24.  November  1907): 

„Abänderung  der  Vorschriften  Uber  die  Ausbildung  der  Land- 
messer, Erhöhung  ihrer  Dienstbezüge“ 
und  die  Eingabe  II.  588  des  Oberlandmessers  a.  D.  und  Vermessungs- 
revisors Plähn  (vom  30.  Januar  1908): 

„Bessere  Vor-  und  Ausbildung  der  Landmesser  durch  ein  drei- 
jähriges Studium,  sowie  eine  dreijährige  praktische  Beschäftigung 
vor  Ablegung  der  Staatsprüfung“ 

der  Königlichen  Staatsregierung  zur  Erwägung  überwiesen  worden. 

Schneidemühl,  den  4.  April  1908.  Plähn. 


Aus  den  Verhandlungen  der  Petitionskommission 
des  Reichstags. 

FünfundsiebzigBter  Bericht  der  Kommission  für  die  Petitionen. 

Berichterstatter:  Abgeordn.  Detto.  Journ.  II.  Nr.  104  u.  3983. 

Die  „Vereinigung  selbständiger  in  Preussen  vereideter  Landmesser 
zu  Berlin“  bittet  um  Aenderung  und  Ergänzung  der  Reichsgewerbe- 
ordnung vom  26.  Juli  1900  in  den  §§  6,  29,  36,  147  nach  folgendem 
Entwurf: 


Jetzige  Fassung. 

§ 6,  Abs.  1. 

Das  gegenwärtige  Gesetz  findet 
keine  Anwendung  auf  die  Fischerei, 
die  Errichtung  und  Verlegung  von 
Apotheken,  die  Erziehung  von  Kindern 
gegen  Entgelt,  das  Unterrichtswesen, 
die  ad vokat  orische  und  N otariatspraxis, 
den  Gewerbebetrieb  der  Auswande- 


Künftige  Fassung. 

§ 6,  Abs.  1. 

Das  gegenwärtige  Gesetz  findet 
keine  Anwendung  auf  die  Fischerei, 
die  Errichtung  und  Verlegung  von 
Apotheken,  die  Erziehung  von  Kindern 
gegen  Entgelt,  das  Unterrichtswesen, 
die  advokatorische  und  Notariatspraxis, 
die  Praxis  der  staatlichgeprüf- 
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Jetzige  Fassung.  Künftige  Fassung. 

rungsunternehmerundAuswanderungs-  ten  Vermessungsingenieure 
agenten  u.  s.  w.  (staatlich  geprüfte  Regierungs- 

landmesser, Landmesser,  Feld- 
messer, Geometer),  den  Gewerbe- 
betrieb der  Auswanderungsunternehmer 
und  Äuswanderung8agenten  u.  s.  w. 


§ 29,  Abs.  1 und  2. 

Einer  Approbation,  welche  auf 
Grund  eines  Nachweises  der  Befiihig- 
ung  erteilt  wird,  bedürfen  Apotheker 
und  diejenigen  Personen,  welche  sich 
als  Aerzte,  (Wundärzte,  Augenärzte, 
Geburtshelfer,  Zahnärzte  und  Tierärzte) 
oder  mit  gleichbedeutenden  Titeln  be- 
zeichnen oder  seitens  des  Staates  oder 
einer  Gemeinde  als  solche  anerkannt 
oder  mit  amtlichen  Funktionen  betraut 
werden  sollen.  Es  darf  die  Approbation 
jedoch  von  der  vorherigen  akademischen 
Doktorpromotion  nicht  abhängig  ge- 
macht werden. 


Der  Dundesrat  bezeichnet  mit 
Rücksicht  auf  das  vorhandene  Bedürf- 
nis, in  verschiedenen  Teilen  des  Reichs 
die  Behörden,  u.  s.  w. 

§ 36,  Abs.  1. 

Das  Gewerbe  der  Feldmesser, 
Auktionatoren,  Bücherrevisoren,  der- 
jenigen, welche  den  Feingehalt  aller 
Metalle  oder  die  Beschaffenheit,  Menge 
oder  richtige  Verpackung  von  Waren 
irgend  einer  Art  feststellen,  der  Güter- 
bestätiger,  Schaffer.  Wäger,  Messer, 
Bracker,  Schauer,  Stauer  u.  s.  w.  darf 
zwar  frei  betrieben  werden,  u.  s.  w. 


§ 29,  Abs.  1 und  2. 

Einer  Approbation,  welche  auf 
Grund  eines  Nachweises  der  Befähig- 
ung erteilt  wird,  bedürfen  Apotheker 
und  diejenigen  Personen,  welche  sich 
als  Aerzte  (Wundärzte,  Augenärzte. 
Geburtshelfer,  Zah  närzte  und  Tierärzte) 
oder  mit  gleichbedeutenden  Titeln  be- 
zeichnen oder  seitens  des  Staates  oder 
einer  Gemeinde  als  solche  anerkannt 
oder  mit  amtlichen  Funktionen  betraut 
werden  sollen.  Es  darf  die  Approbation 
jedoch  von  der  vorherigen  akademischen 
Doktorpromotion  nicht  abhängig  ge- 
macht werden. 

Ausserdem  bedürfen  einer 
Approbation,  die  auf  Grund  eines 
Nachweises  der  Befähigung  er- 
teilt wird,  die  staatlich  geprüf- 
ten Vermessungsingenieure 
(staatlich  geprüfte  Regierungs- 
landmesser, Landmesser,  Feld- 
messer, Geometer). 

Der  Bundesrat  bezeichnet  mit 
Rücksicht  auf  das  vorhandene  Bedürf- 
nis, in  verschiedenen  Teilen  des  Reiche 
die  Behörden,  u.  s.  w. 

§ 36,  Abs.  1. 

Das  Gewerbe  der  Auktionatoren, 
Bücherrevisoren,  derjenigen,  welche 
den  Feingehalt  edler  Metalle  oder  die 
Beschaffenheit,  Menge  oder  richtige 
Verpackung  von  Waren  irgend  einer 
Art  feststellen,  der  Güterbestätiger, 
Schaffer,  Wäger,  Messer,  Bracher, 
Schauer,  Stauer  u.  s.  w.  darf  zwar 
frei  betrieben  werden  u.  s.  w. 
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§ 147,  Nr.  3,  Abs.  1 § 147,  Nr.  3,  Abs.  1 und  2. 

Mit  Geldstrafe  bis  zu  dreihundert  Mit  Geldstrafe  bis  zu  dreihundert 

Mark  und  im  Unvermögensfalle  mit  Mark  und  im  Unvermögensfalle  mit 
Haft  wird  bestraft:  Haft  wird  bestraft: 

3.  wer,  ohne  hierzu  approbiert  zu  3.  wer,  ohne  hierzu  approbiert  zu 

sein,  sich  als  Arzt  (Wundarzt,  sein  sich  als  Arzt  (Wundarzt, 

Augenarzt,  Geburtshelfer,  Zahn-  Augenarzt,  Geburtshelfer,  Zahn- 
arzt, Tierarzt)  bezeichnet  oder  arzt,  Tierarzt)  bezeichnet  oder 

sich  einen  ähnlichen  Titel  beilegt,  sieh  einen  ähnlichen  Titel  beilegt, 

durch  den  der  Glauben  erweckt  durch  den  der  Glauben  erweckt 

wird,  der  Inhaber  desselben  sei  wird,  der  Inhaber  desselben  sei 

eine  geprüfte  Medizinalperson;  eine  geprüfte  Medizinalperson; 

ebenso  wer,  ohne  hierzu 
approbiert  zu  sein,  sich  als 
Vermessungsingenieur  (Re- 
gierungslandmesser, Land- 
messer, Feldmesser,  Geo- 
meter) bezeichnet,  oder  sich 
einen  ähnlichen  Titel  beilegt, 
durch  den  der  Glauben  er- 
weckt wird,  der  Inhaber  des- 
selben sei  eine  staatlich  ge- 
prüfte Person  dieses  Berufs- 
faches; 

4.  wer  den  auf  Grund  der  §§  120  d,  4.  wer  den  auf  Grund  der  §§  120  d, 

139  g endgültig  erlassenen  Ver-  139  g endgültig  erlassenen  Ver- 
fügungen u.  8.  w.  fügungen  u.  s.  w. 

Der  „Deutsche  Geometerverein“  erstrebt  dasselbe  Ziel,  indem  er 
bittet,  dass 

a)  im  § 36  der  Reichsgewerbeordnung  das  Wort  „Feldmesser“  ge- 
strichen, 

b)  hinter  dem  § 29  ein  neuer  Paragraph  folgenden  Inhalts  aufgenommeu 
werden  möge: 

. 8 29a. 

Ebenso  bedürfen  einer  auf  Grund  eines  Befähigungsnachweises 
zu  erteilenden  Approbation  diejenigen  Personen,  welche  sich  als 
Landmesser  (Feldmesser,  Geometer,  Vermessungsingenieure)  oder 
mit  gleichbedeutenden  Titeln  bezeichnen,  oder  seitens  des  Staats 
oder  einer  Gemeinde  als  solche  anerkannt,  oder  mit  amtlichen 
Funktionen  betraut  werden  sollen. 
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Die  Regierungen  der  einzelnen  Bundesstaaten  erteilen  für  den 
Umfang  ihres  Staatsgebiets  die  Approbation  und  erlassen  die 
Bestimmungen  über  den  Befähigungsnachweis.“ 
c)  in  § 147  Ziffer  3 hinter  dem  Worte  „Tierarzt“  eingeschaltet  wird: 
„Landmesser  (Feldmesser,  Geometer,  Vermessungsingenieure)“  und 
am  Schluss  der  Ziffer  3:  „bezw.  ein  geprüfter  Landmesser“. 

In  der  Begründung  weisen  die  Petenten  darauf  hin,  dass  sie  troti 
ihrer  wissenschaftlichen  Vorbildung  in  zweijähriger  Studienzeit  nicht  ge- 
setzlich geschützt  seien  gegen  unlauteren  Wettbewerb,  den  sie  darin  sehen, 
dass  „Personen,  welche  keinerlei  geodätisch- wissenschaftliche  Bildung  be- 
sitzen, sich  als  Feldmesser,  Geometer,  Landmesser  und  Vermessungs- 
ingenieure bezeichnen  und  dadurch  nicht  nur  beim  Publikum,  sondern 
sogar  bei  zahlreichen  Behörden  den  Glauben  erwecken,  sie  seien  gleich- 
wertige Konkurrenten  der  vereideten  und  öffentlich  angestellten  Land- 
messer. Zumeist  seien  solche  Personen  Vermessungsgehilfen,  die  in  ihren 
Stellungen  Schiffbruch  gelitten  hätten,  und  die  nun,  keiner  behördlichen 
Aufsicht  unterstellt,  frei  und  straflos  das  Publikum  ausbeuteten.  Ihre  Ver- 
fehlungen würden  dann  bei  der  Unbekanntscbaft  des  Publikums  mit  den 
Verhältnissen  dem  Stande  der  Landmesser  überhaupt  zur  Last  gelegt. 
Der  jetzige  Zustand  sei  aber  auch  mit  den  öffentlichen  Interessen  nicht 
vereinbar,  für  welche  das  Pfuschertum  auf  diesem  Gebiete  eine  ernste 
Gefahr  bedeute,  denn  die  Arbeiten  der  Landmesser  dienten  zum  geringeren 
Teil  rein  privaten  Zwecken;  der  überwigende  Teil  bilde  die  Grundlage 
rechtlicher  Vereinbarungen  und  Entscheidungen.“ 

Nachdem  der  Referent  in  der  Sitzung  vom  19.  Februar  diese  Verhält- 
nisse dargelegt  und  auf  die  Berechtigung  der  in  den  Eingaben  ausge- 
sprochenen Wünsche  hingewiesen,  auch  auf  die  den  Landmessern  günstige 
Stimmung  in  den  jüngsten  Verhandlungen  des  Preussischen  Abgeordneten- 
hauses Bezug  genommen  hatte,  gab  der  Regierungskommissar,  der  Kaiser- 
liche Geheime  Regierungsrat  Herr  Landmann,  folgende  Erklärung  ab: 

„Es  schwebten  zurzeit  Erörterungen  über  eine  Abänderung  des 
§ 36  der  Gewerbeordnung.  Dabei  würde  erwogen  werden,  ob  eine 
Einreihung  der  Landmesser  in  den  § 34  Abs.  3 G.-O.  hinter  „Mark- 
scheider“ sich  empfehlen  würde.  Die  vorgeschlagenen  Aenderungen 
der  §§  6 und  29  gäben  zu  Bedenken  Anlass.“ 

Aus  dieser  Erklärung  glaubte  die  Kommission  entnehmen  zu  dürfen, 
dass  die  Regierung  gewillt  sei,  den  Wünschen  der  Petenten  gerecht  zn 
werden,  war  auch  ihrerseits  geneigt,  diese  zur  Berücksichtigung  zu  emp- 
fehlen, beschloss  jedoch  wegen  der  vom  Herrn  Kommissar  geäusserten 
formalen  Bedenken  beim  Plenum  zu  beantragen : 
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Der  Reichstag  wolle  beschliessen : 

die  Petitionen  II.  Nr.  104  und  3983,  betreffend  Aende- 
rung  der  §§  6,  29,  36  nnd  147  der  Gewerbeordnung, 
dem  Herrn  Reichskanzler  zur  Erwägung  zu  überweisen. 

Berlin,  den  27.  Februar  1908. 

Die  Kommission  für  die  Petitionen. 

Wattendorff \ Vorsitzender.  Delto,  Berichterstatter.  I)r.  Beizer.  Dr.  Burck- 
hardt.  Dr.  Delbrück.  Dr.  Dröscher.  Euen.  Dr.  Fcrvers.  Geck.  v.  Gers- 
dorff.  Giesberts.  Jankowski.  Irl.  Linck.  Erbprinz  zu  Löwenstein. 
Napieralski.  Perniock.  Gans  Edler  Herr  zu  Putlitz.  Pütz.  Sachse. 
Schlüter.  Schwartz  (Lübeck).  Sommer.  Dr.  Stengel.  Dr.  Weber, 
v.  d.  Wense.  Dr.  Will  (Strassburg).  Wölzl. 

(Mitgeteilt  von  Plähn.) 

Wir  bringen  die  vorstehende  Drucksache  der  Petitionskommission  des 
Reichstags  zur  Kenntnis  der  Leser  bezw.  der  Vereinsmitglieder. 

Es  ist  nicht  sicher  ersichtlich,  ob  die  von  dem  Regierungskommissar 
geltend  gemachten  Bedenken  sich  auch  auf  die  Petition  des  Deutschen  Geo- 
metervereins beziehen,  die  ja  ihre  Entstehung  hauptsächlich  dem  Umstande 
verdankt,  dass  das  durch  die  Petition  der  Vereinigung  selbständiger  in 
Preussen  vereideter  I>andmesser  bedingte  Zustandekommen  einheitlicher 
bundesrätlicher  Vorschriften  über  den  Nachweis  der  Befähigung  derzeit 
für  unseren  Stand  leider  nicht  erhofft  werden  kann.  Sollten  auch  gegen  unsere 
Petition  Bedenken  besteben,  so  wäre  bei  dem  Umstande,  dass  weder  § 36 
noch  § 34  die  einzelnen  Regierungen  zur  Regelung  des  Befähigungsnach- 
weises zwingend  verpflichtet,  schwer  abzusehen,  was  mit  einer  Versetzung 
der  Landmesser  etc.  aus  § 36  in  § 34  sonderlich  gedient  sein  soll;  denn 
es  scheint  doch  recht  fraglich,  ob  die  Gesellschaft  der  Pfandleiher  gegen- 
über der  der  Schauer  und  Stauer  u.s.w.  einen  besonders  dankenswerten 
Fortschritt  bedeuten  würde.  Aber  vielleicht  würden,  da  die  Markscheider 
schon  oder  eigentlich  noch  jetzt  den  § 34  mit  den  Pfandleihern  teilen, 
die  vereinten  Bemühungen  der  Markscheider  und  Landmesser,  aus  dem 
§ 34  berauszukommen,  besseren  Erfolg  haben,  als  unsere  Bemühungen, 
uns  des  § 36  endlich  einmal  zu  erwehren,  bisher  gehabt  haben. 

Steppes. 


Basismessung  bei  Berlin. 

In  diesem  Sommer  wird  von  der  Trigonometrischen  Abteilung  der 
Königlich  Preussischen  Landesaufnahme  eine  Basis  bei  Berlin  mit  dem 
Besselschen  Apparate  und  hieran  anschliessend  mit  Jäderindrähten  ge- 
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messen  werden.  Die  Messungen  fallen  in  die  Zeit  von  Mitte  Juni  bis  in 
die  ersten  Tage  des  Juli. 

Die  Herren  Geodäten,  welche  sich  für  die  Messungen  interessieren  und 
als  Zuschauer  dorthin  kommen  wollen,  nehmen  ihre  Unterkunft  am  besten 
in  llerlin.  Für  die  Weiterbeförderung  in  das  üasisgelände  ist  es  notwen- 
dig, dass  die  Herren  sich  rechtzeitig  bei  der  Trigonometrischen  Abteilung 
anmeldeu  (Berlin  N.-W.,  Moltkestrasse  5),  welche  gern  bereit  ist,  ihren 
Kat  und  tunlichste  Unterstützung  zur  Verfügung  zu  stellen.  — 

Vorstehende  von  der  Trigonometrischen  Abteilung  gütigst  zugeschickte 
Xotiz  bringe  ich  ergebenst  zur  Kenntnis.  Eggert. 

Personainachrichten. 

Königreich  Preussen.  Katasterverwaltung.  Die  Kat.-Aemter 
Köslin  und  l.auenburg  i.  Komm,  im  Reg.-Bez.  Köslin,  sowie  Büren 
im  Reg.-Bez.  Minden  sind  zu  besetzen. 

Der  bisherige  Kat.-Kontr.,  Steuerinsp.  Petersen  aus  Kiel  ist  zum 
Geheimen  expedierenden  Sekretär  und  Kalkulator  im  Finanzministerium 
ernannt  worden.  — Der  Kat.-Kontr. , Steuerinsp.  Däumer  in  Mülheim 
a.  d.  Ruhr  ist  zum  Katasterinspektor  bei  der  Königlichen  Regierung  in 
Aurich  ernannt  worden.  — Der  Kat.-lnsp.,  Steuerrat  Zimmermann  in 
Auricb,  sowie  die  Kat.-Kontr.,  Steuerinspektoren  Ahrens  in  Ruhrort  und 
Schneider  in  Duisburg  sind  in  gleicher  Diensteigenscbaft  nach  Cassel 
bezw.  Duisburg  und  Mülheim  a.  d.  Ruhr  versetzt.  — Dem  Kat.-Kontr., 
Steuerinsp.  Seydel  in  Kiel  ist  die  Verwaltung  des  Kat.-Amts  Kiel  I über- 
tragen worden. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung.  Der  bisher  als  Hilfsarbeiter 
im  Ministerium  für  Landwirtschaft,  Domänen  u.  Forsten  beschäftigte  Verm.- 
Insp.,  Landesökonomierat  Führer  aus  Cassel  wurde  zum  Geheimen  Kegie- 
rungs-  und  Vortragenden  Rat  in  diesem  Ministerium  ernannt. 

Königreich  Sachsen.  Dem  mit  der  Verwaltung  der  steuert echnischen 
Station  Rochlitz  beauftragten  Finanzlandmesserassistenten  Adolf  Georg 
Richter  wurde  das  Dienstprädikat  „Bezirkslandmesser“  erteilt. 

Inhalt. 

Wlssenschaftl.  Mitteilungen:  „Voranschläge“  der  Genauigkeit  beim  trigono- 
metrischen Punkteinschalten,  von  Dr.  0.  Kerl.  (Fortsetzung.)  — Zur  Abbildung 
des  Erdsphäroids,  von  J.  Frischauf.  — Zu  Jordans  Opus  Pal&tinum.  — Bücher- 
schau.  — Aus  den  Verhandlungen  des  preuss  Abgeordnetenhauses,  von  Plähn. 

— Zu  den  Eingaben  von  Scyfert  und  von  Plähn  an  das  preuss.  Abgeordnetenhaus, 
von  Plähn.  — Aus  den  Verhandlungen  der  Petitionskommissisn  des  Reichstags. 

— Basismessung  bei  Berlin.  — Personalnachrichten. 
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ZEITSCHRIFT  foiVERMESSUMGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Obsrsteusrrat  and  Dr.  0.  Eggert,  Professor 

München  M,  Katasterbureau.  Danzlg-Lan^fubr,  Ahornweg  IO. 


1908.  Heft  13.  Band  XXXVII. 


Der  Abdruck  von  Original  .Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schrlftleltung  1st  untersagt. 


„Voranschläge“  der  Genauigkeit  beim  trigonometrischen 
Punkteinschalten. 

Von  Dr.  Otto  Kerl  in  Berlin. 

(Schluss  von  Seite  326.) 

IV.  Die  mittlere  Fehlerellipse  und  die  „Einheitsellipse“. 


Wenden  wir  die  im  II.  Abschnitt  gefundenen  Resultate  insbesondere 
anf  das  „Koeffizientenpolygon“  an,  so  ergibt  sich : 

I.  Die  Grössen 

[<*ag]  + [ bbg ] = [*gjr] 

D — [ang]  [bbg]  — [ abg ]*  = 4 [4*] 

und  somit  auch 


M,  _ [aag]  -|-  [bbg] 

]aag][bbg]  — [abgY 


sind  unabhängig  von  der  Richtung  der  Koordinatenachsen ; M ist  deshalb 
sehr  gut  zur  Beurteilung  der  Punktgenauigkeit  geeignet  (vgl.  S.  295  u.  320). 
II.  Der  geometrische  Ort  der  Endpunkte  aller  dem  Punkte  N nach 


allen  Richtungen  hin  zukommenden  mittleren  Fehler  m,  oder  »n,  bezw. 

1 1 

reziproken  Genauigkeiten  oder  Gewichtswurzeln  und  — (vergl. 

V 9*  V 9 v 

I.  Abschnitt,  S.  295),  die  als  Strecken  von  N aus  aufgetragen  seien,  ist 


die  Fusspnnktslinie  einer  Ellipse  mit  den  Halbachsen 


1 = [aa9]  + [bbä  1 + V ([dig]  — [aag])*  -p  4 [a  bg\* 

v 2D 

p \ f [aog]  + [bbg]  — V ([bbg]  — [aag])*  + 4 [abg]' 

’ 13  v on  — - - « I 
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beziehungsweise 

\f  o »1  -h  [* ([**«/]  — t« « .'J'D*  4-  ^ 

A — v 2D 


\f  [o«j]  + [bbg]  — Vf[*  * <?]  — [oog])* + 4(aig]* 
H - V 2D 


Der  Neigungswinkel  jeder  der  beiden  grossen  Achsen  A . m bezw.  A 
gegen  die  ( — b)  Achse  berechnet  sich  aus  der  Gleichung : 

. q 2 [o4g] 

9 Y [bbg\—[aag] 

Ein  Kreis  um  N mit  dem  Radius  M = y • m , bezw.  mit 

dem  Radius  V?a  = V ist  der  geometrische  Ort  für  die  Scheitel 
der  der  betreffenden  Ellipse  umschriebenen  rechten  Winkel  (vergl.  U.  Ab- 
schnitt, S.  298). 

Sind  [a  a g]y,  [bbg]y  und  [abgjy  (=0)  die  Summen  [aag],  [66g] 
und  [ah#!,  welche  nach  der  Drehung  des  Koordinatensystems  um  den 
Winkel  y erhalten  werden  »),  so  können  die  Halbachsen  der  beiden  Ellipsen 
ebenfalls  bestimmt  werden  nach  den  Gleichungen: 


A . m 


B.m 


r — 

[aa 

[4  4 g]  y 
g]  y [44g]  y 

r 

[aag]  y 

bezw. 


tg]y[bbg~\y 

A = vVV 

y \aag]y 


“ V"  (44p]y  ■ 


Hieraus  folgt,  dass  die  Achsenlängen  der  letzteren  Ellipse  auf  Grund 
des  „Koeffizientenpolygons“  vor  der  endgültigen  Bestimmung  und  Aus- 
gleichung des  festzulegenden  Punktes  N dann  konstruiert  werden  können, 
wenn  nur  die  Lage  der  grossen  Achse  auf  graphischem  Wege  mit  Hilfe 
der  Potenzabbildung  des  „Koeffizienten polygons“  auf  die  oben  beschriebene 
Weise  gefunden  ist  (vergl.  H.  Abschnitt,  S.  318). 

Die  erste  der  beiden  gefundenen  Ellipsen  ist,  wie  in  der  Einleitung 
schon  erwähnt  wurde,  die  „mittlere  Fehlerellipse“,  die  von  Professor 
Helmert  in  die  Fehlertheorie  eingeführt  wurde;  die  zweite,  vielleicht  kurz 
die  „Einheitsellipse“  genannt,  sei  nachfolgend  hier  noch  näher  untersucht. 

Beide  Ellipsen  gehören  der  Schar  von  konzentrischen,  ähnlichen  und 


*)  Da  y der  Neigungswinkel  der  grossen  Ellipsenachse  gegen  die  ( — 4)- 
Achse  ist,  wie  oben  hervorgehoben  wurde,  so  ist  stets  [4  b g]  y > [a  a g\  y. 
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ähnlich  liegenden  Ellipsen  ani),  die  als  die  „geometrischen  Oerter  kon- 
stanter Fehlerquadratsummen“  um  den  ansgeglichenen  Punkt  N als  Mittel- 
punkt herumliegen  pnd  als  solche  auf  Grund  der  „ Schnittfigur  der  Visier- 
strahlen-, wenn  auch  nicht  mathematisch  scharf,  so  doch  angenähert 
graphisch  konstruiert  werden  können1). 

Setzt  man  fttr  die  Fehlerquadratsumme  das  Quadrat  des  mittleren 
Fehlers  m der  Gewichtseinheit  oder  aber  die  Einheit  des  mittleren 
Fehlers»»,  so  ergibt  sich  die  „mittlere  Fehlerellipse“*)  oder  die  „Ein- 
heitsellipse“, wie  kurz  so  bewiesen  sei*): 

Sind  £ und  17  die  den  bekannten  Normalgleichungen 

[aag]$  -\-[ab  g]q  — [alg]  = 0 
[abg\£  + [bbg\  tj  — [big]  =0 

entsprechenden  Verbesserungen  der  genäherten  Koordinaten  x0  und  y0, 
und  sind  ferner  und  1 ebensolche  Verbesserungen,  die  aber  nicht  den 
obigen  Gleichungen  Genüge  leisten,  so  ist,  wie  leicht  bewiesen  werden  kann, 
M ‘*'9]  — [Mg]  = [aa9]  (£'  — £)’  + 2 [abg]  (£'  — |)  (ff  — *;)  + [bbg]  (tf  — ij)>. 

Wird  nun  die  Bedingung  gestellt,  [X' — [X X g\  sei  konstant,  so 
stellt  diese  letzte  Gleichung,  wenn  die  Konstante  nach  und  nach  verschiedene 
Werte  annimmt,  die  oben  erwähnte  Schar  von  konzentrischen,  ähnlichen 
und  ähnlich  liegenden  Ellipsen  dar,  die  um  den  nach  der  „Methode  der 
kleinsten  Quadrate“  ausgeglichenen  Punkt  N mit  den  endgültigen  Koordi- 
naten xs  — Xq  -j- §,  y.v  = a'8  Zentrum  herumliegen.  Die  Glei- 

chungen der  beiden  betrachteten  Ellipsen  aber  sind  insbesondere 

’)  Wird  angenommen,  die  Ä -)-  r Eckpunkte  des  „Koeffizientenpolygons“ 
»eien  mit  gleichen  (positiven!  Massen  (=  der  Einheit)  begabt,  so  gehört  die 
Trägheitsellipse  dieses  Massensystems  (vergl.  Fussnote  auf  8.  999)  auch  zu 
dieser  Ellipsenschar. 

*)  Vergl.  Zeitschrift  für  Vermessungswesen,  1896,  Bd.  XXV,  S.  623. 

5)  Diese  Definition  der  „mittleren  Fehlerellipse“  hat  den  Vorzug,  dass  sie 
unabhängig  von  dem  Gauss’schen  Exponentialgesetz  ist  und  auch  die  „mittlere 
Fehlerellipse“  als  solche  erscheinen  lässt.  Nur  die  Helmertsche  Fehlerellipse 
hat  im  Gegensatz  zu  der  Bravais’schen  „Fundamentalellipse“  zu  der  Andrae’schen 
Fehlerellipse  und  der  „wahrscheinlichen  Ellipse“  auch  noch  eine  volle  Bedeutung, 
wenn  das  Gauss’sche  Fehlergesetz  nicht  mehr  gilt.  Solange  das  Fehlergesetz  y (*), 
mag  es  sein,  wie  es  will,  noch  ein  gerades  ist,  also  y(+*)  = qp(—  e)  ist, 
liefert  die  „mittlere  Fehlerellipse“  immer  noch  die  kleinsten  mittleren  Fehler 
des  ausgeglichenen  Punktes  auf  jeder  durch  ihn  gehenden  Geraden  als  auch  in 
jeder  beliebigen  Richtung.  Vergl.  Fussnote  im  Helmertsrhen  Referate  über  die 
dänische  Gradmessung,  Vierteljahrsschrift  da*  astronomischen  Gesellschaft  1877 
S.  203  und  904.  (Es  sei  beiläufig  noch  bemerkt,  dass  in  dieser  Anmerkung 
statt  « = V«  zu  leaen  i8t  *a  — ’/»•) 

4)  Wird  die  Fehlerquadratsumme  drittens  gleich  R r gesetzt,  so  ergibt 
sich  die  Trägheitsellipse  des  in  der  Fussnote  auf  8.  298  betrachteten  ebenen 

Massensystems. 
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[X-  X'g]  — [X  X g\  = m*  = [a  a g]u*  -\-  2[a  b g]u  . v + [b  b g] . v\ 

[ X ' X’ g]  — [X  X g]  = 1 = [a  a g]u*  + 2[a  b g)u  . v [b  b g] . r* 

wenn  {'  — § = u und  i f — rj  = v gesetzt  wird.  Um  die  beiden  Ellipsen- 
gleichungen auf  die  Hauptachsen  als  Koordinatenachsen  zu  beziehen,  wird 
das  Koordinatensystem  um  den  Winkel  y 

— 8[ abg ] 


(-  i 

gedreht. 

Dieselben  lauten  alsdann 


2 aret°  [bbg]  — [a  ag] 


+ 


und 


[aag]y  [bbg]y 


1 

[aag]y 


+ 


1 


= 1 


= 1, 


[bbg]y 

woraus  unmittelbar  folgt,  dass  die  erste  der  beiden  homothetischen  Ellipsen 
die  Halbachsen 

m . A = ■ ***  und  m . B = — 

V[aag)y  V[  bbg]y 

hat  und  daher  die  „mittlere  Fehlerellipse“  ist,  und  dass  die  andere  Ellipse 

die  Halbachsen  A — und  B = hat  und  mithin  die 

\\aag]y  V \bbg\y 

„Einheitsellipse“  ist. 


III.  Die  Lage  und  Grösse  der  „mittleren  Fehlerellipse“  bezw.  der 
„Einheitsellipse“  sind  stets  unabhängig  von  der  Wahl  des  Koordi- 
natensystems (vergl.  II.  Abschnitt,  S.  319),  abhängig  dagegen  sind  sie 
von  der  Figur  und  Grösse  des  „Koefiizientenpolygons“  und  von  dem  mitt- 
leren Fehler  m der  Gewichtseinheit  bezw.  allein  von  der  Figur  und  Grösse 
des  „Koeffizientenpolygons“.  Und  diese  letzteren  sind  wiederum  allein 
veränderlich  mit  der  Lage  der  gegebenen  Festpunkte  P,  bezw.  Pj  zueinander 
und  zu  dem  Neupunkte  N und  mit  den  Gewichten  g}  der  „vorwärts“  ge- 
schnittenen Strahlen  PjN.  Die  Gewichte  gj  aber  sind  bei  der  gemachten 
Voraussetzung,  dass  die  gleiche  Anzahl  vollständiger  „Sätze“  auf  allen 
Standpunkten  beobachtet  seien,  nur  Funktionen  der  Anzahl  der  anvisierten 
„Nebenziele“  bei  der  „Anbindung“  der  „äusseren“  Strahlen  an  das  „be- 
kannte“ Netz.  Mithin  ist  die  Lage  und  Grösse  der  „Einheitsellipse“  nur 
allein  abhängig  von  der  „geometrischen  Figur“  des  bekannten  trigono- 
metrischen Punktsystems,  in  welches  der  Neupunkt  N eingeschaltet  werden 
soll  und  von  der  Art  des  „Anbindens“  der  einzelnen  „äusseren“  Strahlen 
an  das  gegebene  Netz;  d.  h.  die  „Einheitsellipse"  charakterisiert  den 
Einilass  der  Netzpunktgruppierung  auf  die  Genauigkeit  beim  „Ein- 
schneiden“ und  gestattet  als  solche  eine  Beurteilung  der  Genauigkeit  in 
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der  Bestimmung  des  Neupunktes,  soweit  dieselbe  von  der  Figur  des  ge- 
gebenen Punktsystems  und  von  der  Art  der  Strahlenanbindung  an  dasselbe 
abhängt,  nach  allen  Richtungen  hin. 

Die  „ Einheitsellipse“  kann  auf  Grund  der  Netzkarte  jederzeit,  also 
auch  vor  der  endgültigen  Festlegung  und  Ausgleichung  des  Neupunktes, 
wenn  nur  seine  Lage  irgendwie  ungefähr  bekannt  geworden  ist,  entworfen 
werden,  um  dann  Genauigkeitkalkulationen  bei  der  Wahl  des  zu  bestim- 
menden Punktes  im  Triangulationsgebiet  als  Grundlage  zu  dienen.  Auch 
kann  sie  hinterher  nach  Beendigung  der  Ausgleichung  eventuell  noch  zu 
der  Konstruktion  der  „mittleren  Fehlerellipse“  durch  einfache  Vergrösse- 
rung  jeder  Achse  der  „Einheitsellipse“  im  Verhältnis  l:m  verwendet 
werden  und  somit  oft  eine  Berechnung  der  mittleren  Fehler  in  den  Koor- 
dinaten xs  und  y.v  erübrigen  lassen. 

Als  Beispiel  ist  die  Konstruktion  der  Einheitsellipse  für  den  Punkt 
Lankenau,  der  mit  3 rückwärts  geschnittenen  und  2 vorwärts  geschnittenen 
Strahlen  in  das  Dreiecknetz  11.  Ordnung  eingeschaltet  wurde,  gewählt 
(s.  die  nachstehende  Tafel,  S.  352).  Professor  Hegemann  gibt  in  seinem 
„Uebungsbuche  für  die  Anwendung  der  Ausgleichungsrechnung  nach  der 
Methode  der  kleinsten  (Quadrate  auf  die  praktische  Geometrie“,  I.  Auflage, 
diese  Einschaltung  des  Punktes  Lankenau  als  praktische  Ausgleichungs- 
aufgabe und  registriert  unter  Aufgabe  87,  S.  90,  folgende  Messungsresultate 
und  Berechnungsunterlagen: 


Station  Lankenau: 
Grambke  ....  0*00' 00" 

Bremen  ....  135°  25' 51,4" 
Hasbergen  . . . 264«  22' 52,7" 


Station  Bremen: 

Hasbergen  ....  0*00' 00" 
Lankenau  . . . .28°  54' 47, 1" 
Grambke  . . . .51°  27' 26, 9" 


Station  Grambke: 


Oberblockland . 0°00'00" 

Bremen 57«  51' 40,1" 

Lankenau 79°  53' 08,5" 

Hasbergen 127°  55'  44,8" 

y x 

Oberblockland  + 2856,398  4*7216,535 

Bremen  4”  0,000  4"  0,000 

Hasbergen  — 8912,672  — 24,297 

Grambke  —5052,611  -f  6307,1 14 


Es  wurden  zunächst  die  Punkte  Bremen,  Hasbergen  und  Grambke 
gemäss  den  gegebenen  Koordinaten  auf  Grund  eines  Quadratnetzes,  das 
in  der  anliegenden  Zeichnung  nicht  zur  Darstellung  gebracht  wurde,  im 
Mas88tabe  1 : 25  000  aufgetragen.  Danach  wurde  mit  Hilfe  eines  Station 
pointer  auf  Grund  der  gemessenen  Winkel  die  Lage  des  Punktes  Lankenau 
im  „ Netzpolygon  “ bestimmt. 
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Nachdem  die  Entfernungen  S,  bezw.  Sj  graphisch  ermittelt  waren, 
wurden  die  Grössen  ^ , V g und  ■ 9 Hilfe  der 

o<  10  bj  100  bj  “ 

beigegebenen  Tafeln  bestimmt,  und  neben  dem  „Schnittpolygon“  Pi  p*  Pt 
das  „Koeffizientenpolygon“  PiP/Pn Pt'p»  Pi  im  Massstab  1:500  auf  die 
im  III.  Abschnitt  beschriebene  Weise  zur  Darstellung  gebracht.  Die  Ge- 
stalt des  Schnittpolygong  pt  pt  pt  bezw.  px  pt‘  pt‘  lässt  sofort  in  einfacher 
Weise  erkennen,  dass  der  Pnnkt  Lankenau  durch  die  drei  rückwärts  ge- 
schnittenen Strahlen  sehr  günstig  bestimmt  wird.  Um  die  Lage  der  grossen 
Achse  der  „Einheitsellipse“  zu  erhalten,  wurde  anf  angegebene  Art  (siebe 
S.  314)  das  Abbild  des  „ Koeftizientenpolygons“  im  Massstab  1:50000 
konstruiert  und  sein  Schwerpunkt  Sx  auf  graphischem  Wege  ermittelt. 
Die  Halbierungslinie  des  Winkels  XNSx  gab  die  Richtung  der  grossen 
und  somit  auch  der  kleinen  Ellipsenacbse.  Nach  graphischer  Ermittelung 
der  Grössen  V\aag]y  und  V[bbg\y  worden  mit  Hilfe  des  Rechenschiebers 
die  Halbachsen  A und  B der  gesuchten  „Einheitsellipse“  gerechnet.  Zur 
Kontrolle  wurden  dann  noch  ans  der  durch  einfache  Addition  gebildeten  [ssty], 
aus  der  mit  Hilfe  der  Klotbschen  Hyperbeltafel  gefundenen  [4*1  und  der 
Strecke  N Sx  nach  den  unter  Ziffer  IV  dieses  Abschnittes  gegebenen  For- 
meln die  Halbachsenlängen  nochmals  mit  dem  Rechenschieber  doppelt 
berechnet.  Die  sämtlichen  Resultate  sind  nachstehend  zusammengeatellt, 
um  mit  den  Sollwerten  für  y,  A und  B verglichen  werden  zu  können. 


Art  der  Berechnung 

7 

A 

B 

IV.  Abschnitt,  II,  S.  346  

136“  16' 

0,02071 

0,01225 

IV.  Abschnitt,  IV,  1.  S.  361 

0,02073 

0,01225 

IV.  Abschnitt,  IV,  2,  S.  361 

0,02051 

0,0122» 

Mittel: 

136°  15' 

0,02066 

0,01226 

SoU: 

136°  27' 

0,02065 

0,01227 

Ferner  ergibt  sich  aus  der  Zeichnung  V Qx . i zu  0,0171  und  V Qz-i 
zu  0,0169,  während  die  Rechnung  zu  den  Werten  0,0172  bezw.  0,0168 
führt.  Es  zeigt  sich  demnach  auch  hier  eine  gute  Uebereinstimmung 
zwischen  den  graphisch  ermittelten  Werten  und  den  Sollwerten. 

Ist  nun  der  „mittlere  Gesamtrichtungsfehlcr“  m aus  den  Einzelfehlern, 
aus  denen  er  sich  zusammensetzt, 

1.  aus  dem  ans  dem  mittleren  relativen  Koordinatenfehler  der  ge- 
gebenen Punkte  sich  ergebenden  Richtungsfehler  u„ 

2.  aus  dem  mittleren  dem  Instrument  anhaftenden  Richtungsfehler  u, 
für  jede  einzelne  von  n Einstellungen  eines  und  desselhen  Zieles  auf 
jedem  Standpunkte, 
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3.  aus  dem  aus  dem  Visur-  und  Zentrierfehler  entspringenden  mittleren 
Kichtungsfehler  n3 

nach  der  Formel: 

m*  = «,*  + — (- 

schätzungsweise  schon  vor  der  Ausgleichung  zu  bestimmen,  so  ist  damit 
auch  annäherungsweise  die  Grösse  der  „mittleren  Fehlerellipse J nach 
der  Konstruktion  der  „ Einheitsellipse  “ schon  gegeben,  und  es  ist  so  mög- 
lich, einen  „Voranschlag-  auch  in  bezug  auf  die  Grösse  des  zu  erwarten- 
den mittleren  Fehlers  der  Punktbestimmung  in  jeder  Richtung  aufzustellen. 

IV,  Es  ist  ferner  auch 


A/ [*«,]  + V[*<07]s  -16  [4*1  1 

v s [4*i  ( 

d _ \f  [>«y]  - V [s»g]*  — 1 <T[4  *]  \ 

S_  Y gpij — J 


(siehe  S.  321) 


Mit  Hilfe  des  Rechenschiebers  lassen  sich  A und  B leicht  berechnen, 
wenn  noch  folgende  Umformungen  vorgenommen  werden: 


und 


jtoL  = r - 

\f  r+ V^—i w 
: V 2 


4 [4*] 


= W 


Probe : 


T*  — 4 W 
2 


A*  + ß*  = T = 


gM 


Ebenso  ist  nach  dem  II.  Abschnitt 

_ . — \f  2 ■ ([sag]  -1-  (>•  + ß)  • 1)  _ \ f 2 

und  analog  

B=V  (r  + ßp  ’ 

wenn  l (wie  im  II.  Abschnitt)  die  Entfernung  des  Punktes  N vom  Schwer- 
punkt S,  des  , Koeftizientenpolygonabbildes“  ist  (conf.  II.  Abschn.,  S.  320), 
Es  ist  somit  eine  Kontrolle  für  die  Bestimmung  der  A und  B auf 
die  eine  oder  andere  Weise  möglich. 


Schluss. 

Es  sei  noch  gezeigt,  dass  die  mathematischen  Entwickelungen  des 
II.  Abschnittes  leicht  gestatten,  die  Frage  zu  beantworten:  Wie  ist  der 
Xeupunkt  in  den  beiden  einfachsten  Fällen  der  Punkteinschaltung  durch 

i)  Die  Flächeninhalte  der  Dreiecke  4 werden  am  schnellsten  und  auch 
genau  genug  mit  der  Klothschen  Hyperbeltafel  erhalten. 
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„Vorwärtseinschneiden“  und  durch  „Rückwärtseinschneiden“  zu  wählen, 
damit  die  „Einheitsellipse“  und  damit  auch  die  „mittlere  Fehlerellipse“ 
in  einen  Kreis  übergeht  Die  Beantwortung  der  Frage  ist  leicht  möglich, 
nachdem  wir  für  den  allgemeinsten  Fall  des  „Einschneidens“  den  Haupt- 
satz kennen: 

„Die  Fehlerellipse  geht  in  einen  Kreis  für  denjenigen  Punkt  N 
über,  der  als  Abbildungszentrum  Schwerpunkt  im  Potenzab- 
bild des  „Koeffizientenpolygons“  wird.“  (Siehe  S.  313.) 

Professor  Helmert1)  und  auch  nach  ihm  Professor  Eggert*)  haben 
die  Kreisförmigkeit  der  Fehlerellipse  als  „wünschenswert“  hingestellt,  indem 
sie  als  Hauptforderung  voranstellten:  M soll  sich  möglichst  klein  er- 
geben. 

1.  Vorwärtsabschnitt  von  2 Festpunkten  bei  Anvisierung  der 
gleichen  Anzahl  von  „Nebenzielen“  auf  jedem  Standpunkte. 

Da  nur  2 Festpunkte  P,  und  Pu  in  Frage  kommen,  so  gibt  es  nur 
zwei  Punkte  p,  und  pu  und  deshalb  auch  nur  zwei  Abbildspunkte  m und  rrtl. 

Soll  der  Neupunkt  der  Schwerpunkt  der  mit  gleichen 

* ^ Massen  begabten  Punkte  jri  und  nn  sein,  so  muss  in 

der  Mitte  der  Verbindungslinie  dieser  beiden  Punkte 
liegen.  Gehen  wir  von  den  Punkten  m und  wn  zu 
den  Punkten  ps  und  plh  dann  zu  den  Punkten  P\  und  Pn  über,  so  ergibt 
sich  als  Resultat : 

Der  Neupunkt  K ist  so  zu  wählen,  dass  die  Richtungen  nach 
den  beiden  Festpunkten  einen  Rechten  einschliessen,  und  dass  er 
von  denselben  gleich  weit  entfernt  liegt. 

2.  Rackwärtseinschnitt  nach  3 Festpunkten: 

a)  mittels  vollständiger  Richtungsmessungen. 

Es  wird  verlangt,  dass  der  in  den  Schwerpunkt  verschoben  gedachte 
Neupunkt  N als  Zentrum  der  Potenzabbildung  wieder  Schwerpunkt  des- 
selben wird.  Das  „Schnittdreieck“  muss  ein  gleichseitiges  sein,  um  diese 
Bedingungen,  wie  im  II.  Abschnitt  bewiesen  wurde,  zu  erfüllen.  Es  ergibt 
sich  deshalb: 

Beim  Rttckwärtseinschnitt  nach  3 Festpunkten  mittels  vollständiger 
Richtungsmessungen  ist  der  Neupunkt  so  zu  wählen,  dass  das  „Schnitt- 
dreieck" ein  gleichseitiges  wird  (conf.  III.  Abschnitt,  S.  323), 

b)  mittels  gleich  genauer  Messung  der  beiden  Winkel  a und  ß. 

Fassen  wir  die  Winkelmessung  als  die  einfachste  Form  der  Satz- 
beobachtung auf,  so  haben  wir  im  vorliegenden  Falle  2 verschieden  orien- 

*)  Helmert,  Studien  über  rationelle  Vermessungen  im  Gebiete  der  höheren 
Geodäsie  (Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik,  XIII.  Bd. , S.  94). 

*)  Eggert,  a.  a.  0.,  S.  150. 
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tierte  Sätze,  und  es  ergeben  sich  4 Fehlergleichungen  mit  2 verschiedenen 
Orientierungsunbekannten  Z,  die  zu  eliminieren  sind.  Es  ergibt  sich 
das  „Koeffizientenpoiygon“,  welches  in  diesem  Falle  ein  Viereck  ist,  durch 
Parallelverschiebung  der  beiden  Geraden  pt  und  p*Pi  nach  N,  so  dass 
N,  die  Mitte  von  pt‘  pt‘  und  pt"  P$  in  einem  Punkte  zusammenfallen  (siehe 
Fig.  6).  Das  „Koeffizientenpolygon“  ist  also  ein  Parallelogramm,  in  dessen 
Schwerpunkte  N liegt.  Soll  die  Fehlereliipse  ein  Kreis  werden,  so  muss 


N wiederum  Schwerpunkt  in  der  Potenzabbildung  des  Parallelogramms 
werden.  Diese  Bedingungen  kann  als  Spezialfall  des  Parallelogramms  nur 
das  Quadrat  erfüllen,  wie  im  II.  Abschnitt  bewiesen  wurde:  mithin  folgte 
A P\  Pi  Pa  muss  ein  rechtwinklig  gleichschenkliges  Dreieck  mit  dem  Scheitel 
des  Rechten  in  p%  sein;  d.  h.: 

Beim  RQckwärtseinschnitt  nach  3 Punkten  mittels  gleich  genauer 
Messung  von  2 Winkeln  ist  der  Xeupunkt  N so  zu  wählen,  dass 
das  „Schnittdreieck“  pxp2pt  ein  rechtwinkliggleichschenkliges  Dreieck 
ist,  dessen  Spitze  in  dem  die  beiden  Winkelmessungen  verknüpfenden 
Strahle  N jP2,  liegt  (siehe  S.  324). 

Das  „SeitwärtseinBchneiden“  lässt,  wie  schon  Prof.  Eggert  a.  a.  O., 
S.  164,  gezeigt  hat,  sich  als  Spezialfall  eines  „Rückwärtseinschnittes“  oder 
eines  „Vorwärtseinschnittes“  bei  diesen  Genauigkeitsbetrachtungen  behan- 
deln. Es  kann  hier  nichts  Neues  deshalb  bieten. 
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Anhang. 

Tafel  zur  Berechnung  der  Grösse  und  ihrer  Quadrate. 
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Tafel  rar  Berechnung  der  Grösse  V/  * und  ihrer  Quadrate. 

6 ' « 


s 

S 

£v* 

( e"’  VI V 
\10&'  Y * / 

S 

^v> 

S y 

VlOü  V i ) 

. 

m 

km 

? n 

(ßvflP 

io 

km 

in 

km 

1,1 

132,6 

175,8 

' 

4,1 

35,6 

12,7 

7,1 

203 

43 

1,2 

121,5 

147,7 

43 

34,7 

12,1 

73 

203 

4,1 

1,3 

112,2 

125,9 

43 

33,9 

11,5 

73 

20,0 

4,0 

1,4 

4,4 

33,1 

7,4 

19,7 

3,9 

1,5 

97,2 

94,5 

43 

32,4 

73 

19,4 

3,8 

91,2 

83,1 

4,6 

31,7 

7,6 

19,2 

3,7 

1,7 

85,8 

73,6 

4,7 

9,6 

7,7 

18,9 

3,6 

13 

43 

30,4 

93 

73 

18,7 

33 

1,9 

76,8 

58,9 

4,9 

293 

8,9 

7,9 

183 

3,4 

3 

72,9 

53,2 

293 

8,5 

33 

2,1 

693 

48,2 

5,1 

28,6 

83 

8,1 

18,0 

33 

2,2 

663 

44,0 

5,2 

28,0 

7,9 

83 

173 

33 

2,8 

63,4 

40,2 

5,3 

27,5 

7,6 

83 

17,6 

3,1 

2,4 

60,8 

36,9 

5,4 

27,0 

7,3 

8,4 

17,4 

3,0 

2,5 

68,3 

34,0 

5,5 

26,5 

7,0 

83 

173 

3,0 

2,6 

56,1 

313 

5,6 

26,0 

6,8 

8,6 

17,0 

23 

2,7 

64,0 

293 

5,7 

25,6 

6,5 

8,7 

16,8 

2,8 

23 

52,1 

27,1 

5,8 

25,1 

6,3 

8,8 

16,6 

2,7 

2,9 

60,3 

25,3 

5,9 

24,7 

6,1 

8.» 

16.4 

2,7 

48,6 

23,6 

6,0 

243 

5,9 

9,0 

16,2 

2,6 

3,1 

47,0 

22,1 

6,1 

23,9 

5,7 

9,1 

2,6 

3,2 

45.6 

20,8 

63 

233 

53 

9,2 

15,9 

23 

3,3 

44,2 

19,5 

63 

23,2 

5,4 

9,3 

15,7 

23 

3,4 

42.9 

18,4 

6,4 

22,8 

5,2 

9,4 

153 

2,4 

33 

41,7 

17,4 

6,5 

22,4 

5,0 

93  15,4 

2,4 

3,6 

403 

16,4 

6,6 

22,1 

4,9 

9,6 

153 

23 

3,7 

39,4 

15,5 

6,7 

21,8 

4,7 

9,7 

15,0 

23 

3,8 

38,4 

14,7 

63 

21,4 

4,6 

9,8 

14,9 

23 

3,9 

37,4 

14,0 

6,9 

21,1 

43 

9,9 

14,7 

23 

4,0 

36,5 

13,3 

7,0 

203 

43 

10,0 

14,6 

2.1 

Digitized  by  Google 


ZftittehJ-Ift  für 
V*meMu®|f»we!ieii 


Kerl.  Genauigkeit  beim  trigonometr.  Punkteinschalten. 


357 


Tafel  rar  Berechnung  der  Grösse 
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Bücherschau. 

Grundlehren  der  Kulturtechnik.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Hüser,  Ober- 
landmesser zu  Cassel,  H.  Mahraun,  Geh.  Keg.  Rat  zu  Cassel,  W.  v. 
Schlebach,  Oberhnanzrat  zu  Stuttgart,  Dr.  W.  Strecker,  Professor 
an  der  Universität  Leipzig,  herausgegeben  von  Dr.  Ch.  August 
Vogler,  Geh.  Reg.  Rat,  Professor  an  der  landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin.  II.  Band.  3.  Auflage.  618  Seiten.  Mit  21 
Textabbildungen  und  9 Tafeln.  Berlin  1908  bei  Paul  Parey.  Preis 
18  Mk. 

Nachdem  im  Jahre  1903  der  die  naturwissenschaftlichen  und  technischen 
Abschnitte  der  Grundlehren  behandelnde  erste  Band  in  3.  Auflage  er- 
schienen war,  liegt  nun  auch  der  zweite  Band,  der  kameralistische  Teil, 
in  gleicher  Auflage  vor,  ein  Zeichen  für  die  rege  Nachfrage  nach  dem 
vorzüglichen  Werk,  an  dessen  weiterer  Vervollkommnung  rastlos  vom 
Herrn  Herausgeber  im  Verein  mit  den  Herrn  Verfassern  der  einzelnen 
Abschnitte  gearbeitet  wird. 

Schon  itusserlich  zeigt  sich  die  neue  Auflage  recht  verändert  gegen 
die  vorige.  Ihr  Umfang  hat  sich  durch  Hinzufügen  mehrerer  Kapitel  be- 
deutend vergrössert.  Der  vordem  462  Seiten  umfassende  Stoff  verlangt 
jetzt  618. 

Mehrere  Abschnitte  haben  neue  Verfasser  erhalten,  was  aber  nur 
von  geringem  Einfluss  auf  die  Behandlung  des  Inhalts  gewesen  ist.  An 
Stelle  des  im  Jahre  1905  verstorbenen  Geh.  Reg.  Rats  Prof.  Dr.  Freiherrn 
v.  d.  Goltz  hat  Herr  Professor  Strecker  die  Neubearbeitung  des  VII.  Ab- 
schnitts Übernommen.  Herr  Oberflnanzrat  v.  Schlebach  hat  nur  die  Feld- 
bereinigungen und  Landesmeliorationen  in  Württemberg  (X.  Abschnitt) 
behalten.  Für  seine  in  der  2.  Auflage  der  Grundlehren  enthaltenen 
Ausführungen  Uber  diesen  Gegenstand  bezüglich  der  übrigen  süddeutschen 
Staaten,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  fand  sich  in  Herrn  Oberlandmesser 
Hüser  ein  erfahrener  Neubearbeiter  des  durch  genannte  Trennung  nun 
notwendig  gewordenen  XI.  Abschnitts.  Noch  sei  allgemein  bemerkt,  dass 
der  in  der  2.  Auflage  nur  für  den  Abschnitt  „Meliorationsverfahren  in 
Süddeutschland  etc.“  gegebene  Literaturnachweis  jetzt  allen  Abschnitten 
beigefügt  ist. 

Der  VII.  Abschnitt,  den  sein  neuer  Verfasser,  Herr  Prof.  Strecker, 
„Die  Kulturtechnik  und  ihre  wirtschaftlichen  Grundlagen“  nennt,  weicht 
in  der  Stoffeinteilung  nur  wenig  von  der  der  früheren  Bearbeitung  ab. 
Nachdem  der  Verfasser  auf  S.  6 die  von  der  Kulturtechnik  zu  lösenden 
Aufgaben  kurz  aufgezählt  und  damit  den  Inhalt  des  V.  Abschnitts  der 
Grundlehren  angedeutet  hat,  schildert  er  (S.  7 u.  ff.),  wie  auch  andere 
Wissenschaften,  wie  Boden-,  Pflanzen-,  Bau-,  Vermessungs-,  Rechtskunde 
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u.  a.  für  die  Aosfahrang  kulturtechnischer  Anlagen  gehörig  beachtet  and 
gekannt  werden  müssen.  Kurz,  er  gibt  den  Grund  au,  warum  die  in  den 
11  Abschnitten  der  Gmndlehren  behandelten  sonst  so  verschiedenartigen 
Wissenszweige  in  einem  Werke  nebeneinander  Platz  finden  konnten. 

Das  Kapitel  II,  das  die  privat-  und  volkswirtschaftliche  Aufgabe  der 
Landwirtschaft  ausführt,  ist  naturgemäss  der  Kern  des  ganzen  Abschnitts. 
Hier  mussten  die  Darlegungen  im  grossen  ganzen  denjenigen  v.  d.  Goltz’s 
gleichen.  Die  zahlreichen  statistischen  Tabellen  sind  den  neusten  Er- 
mittelungen entnommen.  Lebhaft  wird  der  Verfasser,  als  er  für  die  bessere 
Pflege  der  Wiesen  eine  Lanze  bricht.  Er  weist  im  § 11  auf  die  hohe 
und  zur  Zeit  bei  weitem  nicht  genügend  gewürdigte  Bedeutung  der  Wiesen 
hin.  Man  sollte  auch  für  die  Verbesserung  der  Wiesen  Geldopfer  nicht 
scheuen,  die  man  dem  Acker  unbedenklich  bewilligte.  Höhere  Erträge 
als  aus  dem  Acker  würden  aus  den  Wiesen  hervorgehen.  Und  später  im 
§ 50  des  Kapitels  III  wird  nochmals  dieser  wichtige  Punkt  behandelt. 
Durch  Bewässerung  könnte  der  Heuertrag  der  Wiesen,  der  gegenwärtig 
durchschnittlich  41  Doppelzentner  auf  das  Hektar  betrage,  recht  wohl  auf 
60  Doppelzentner  gebracht  werden.  Dringend  mahnt  der  Verfasser  den 
Landwirt,  sich  das  Wasser  nutzbar  zu  machen,  wenn  er  S.  88  sagt:  „Es 
gibt  tatsächlich  keine  wichtigere  und  aussichtsvollere  Aufgabe  als  die  Er- 
höhung der  Erträge  durch  eine  von  Menschenhand  geleitete  genügende 
Wasserversorgung  der  Kulturpflanzen!“  Das  ist  ein  Hinweis  auf  noch 
Ausgedehnteres  Zusammenarbeiten  von  Landwirtschaft  und  Kulturtechnik. 

Das  III.  und  IV.  Kapitel  behandeln  die  Förderung  der  Aufgabe  der 
Landwirtschaft  durch  die  Kulturtechnik  und  die  wirtschaftlichen  Grundsätze 
bei  der  Ausführung  kulturtechnischer  Anlagen.  Der  Inhalt  schliesst  sich 
im  wesentlichen  den  Ausführungen  v.  d.  Goltz’s  an,  nur  dass  diese  in 
einem  Kapitel  behandelt  waren. 

Den  VIII.  Abschnitt:  „Rechts-  und  Gesetzeskunde“  hat  sein  Ver- 
fasser, Herr  Geheimer  Regierungsrat  Mahraun,  erheblich  umgearbeitet. 
Von  den  5 Kapiteln  der  2.  Auflage  sind  nur  3 übrig  geblieben:  das 
Liegenschafts-,  Agrar-  und  Wasserrecht.  Die  beiden  Kapitel:  die  preussi- 
schen  Rentengutsgesetze  und  das  Rentengutsverfahren  vor  den  General- 
kommissionen sind  ganz  weggelassen.  Das  Rentengutsverfahren  ist  nur 
kurz  gestreift  in  einem  Hinweis,  wie  das  Eigentum  in  Rentengutssachen 
erworben  wird  (S.  173),  und  dann  noch  einmal  in  einer  Ausführung  über 
die  Rentenschuld  (S.  181  ff.).  Der  Grund  für  dieses  Fallenlassen  der 
genannten  Kapitel  ist  wohl  in  dem  Rückgänge  der  Rentengutsgründungen 
zu  suchen.  Wie  der  Verfasser  (S.  184)  darlegt,  war  der  durch  die  Ren- 
tengutsgesetze angebahnte  Weg,  einen  Grundstücksverkauf  gegen  dauernde, 
unkündbare  Rente  und  einen  Grundstückskauf  ohne  Kapital  zu  ermöglichen, 
nicht  gangbar.  Der  Verkäufer  wollte  nicht  Renten-  sondern  Kapitalzahlung 
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haben,  und  die  mit  der  Durchführung  der  genannten  Gesetze  betrauten 
Behörden  (die  Generalkommissionen)  mussten  wenigstens  einigermassen 
kapitalkräftige  Käufer  verlangen.  Die  neue  Kechtsform  in  der  ursprünglichen 
Gestalt  konnte  sich  nicht  einfuhren,  und  was  mit  der  Zeit  infolge  Ab- 
änderungen daraus  wurde,  leistete  die  alte  bekannte  Hypothek  ebenfalls. 

Dies  Fehlen  der  gegenwärtig  weniger  wichtigen  Abhandlungen  Uber 
Rentengüter  ist  für  die  neue  Auflage  der  Grundlehren  nur  ein  Vorteil. 
Hat  doch  der  VIII.  Abschnitt  durch  Hinzufügen  einer  ganzen  Reihe  neuer 
Ausführungen  über  Rechte  und  Rechtsbegriffe  trotzdem  etwa  80  Seiten 
an  Umfang  gewonnen. 

Da  enthält  das  Kapitel  Liegenscbaftsrecht  eine  kurze  Darlegung  Uber 
die  deutsche  Bodenverteilungsgeschichte,  ferner  Uber  den  Begriff  Gemeinde 
und  Realgemeinde.  Das  Enteignungsverfahren,  das  Erbbaurecht,  die  Grund- 
dienstbarkeiten, das  Wegerecht  u.  a.  sind  kurz  behandelt. 

Eine  weitere  Bereicherung  hat  das  Agrarrecht  bezw.  sein  Unterab- 
schnitt das  Verkoppelungsrecht  erhalten  durch  Betrachtungen  über  den 
Zusamroenlegungsantrag , den  Zusammenlegungsbezirk,  Uber  Wege  und 
Gräben,  über  die  Kostenfrage  usw.  Als  ganz  neuer  Unterabschnitt  des 
Agrarrechts  erscheinen  Ausführungen  über  das  Kolonisationswesen  in 
Deutschland. 

Im  Wasserrecht  sind  die  §§  über  das  Eigentum  der  Gewässer,  die 
Wassergebrauchsberechtigten  und  die  Hochwasserflusse  hinzugekommen. 
Auch  das  prenssische  Normalstatut  für  Genossenschaften  vom  15.  Oktober 
1902  ist  vollständig  zum  Abdruck  gelangt. 

Was  aber  als  wertvolle  Bereicherung  des  ganzen  VIII.  Abschnitts 
anerkannt  werden  muss,  ist,  dass  der  Verfasser  fast  durchweg  bei  Be- 
sprechung der  preussischen  Rechtsverhältnisse  auch  die  der  andern  deut- 
schen Bundesstaaten  angezogen  hat. 

Schliesslich  noch  ein  paar  Worte  über  den  § „Prenssische  Reform- 
gedanken •*  (S.  233  ff.).  Der  Verfasser  behandelt  die  geplante  Umgestal- 
tung der  Generalkommissionen,  er  spricht  sich  für  eine  Stärkung  der 
untersten  Instanz,  der  Spezialkommission  aus,  „die  die  ganze  Arbeit  doch 
immer  macht“  (S.  234)  und  fordert  in  seiner  auch  schon  anderweitig  zum 
Ausdruck  gebrachten  Erkenntnis  der  Wichtigkeit  des  landmesserischen 
Schaffens  für  diese  Beamten  „eine  organisch  eingegliederte  Stellung  auf 
gesetzlicher  Grundlage,  nicht  bloss  eine  durch  Dienstanweisung  geregelte 
Berufung  zur  Mitwirkung.“ 

Den  IX.  Abschnitt  der  Grundlehren  nennt  sein  Verfasser,  Herr  Ober- 
landmesser Hüser,  „ Auseinandersetzungs-  und  Meliorationswesen  in  Preussen.“ 
Ein  Vergleich  dieser  Ueberschrift  mit  der  des  VUI.  Abschnitts  der  2.  Auf- 
lage lässt  erkennen,  dass  Ausführungen  über  Meliorationen  neu  hinzuge- 
kommen sind. 
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Der  Hauptinhalt  des  Abschnitts,  die  Auseinandersetzungen,  enthaltend 
Zusammenlegung  der  Grundstücke,  die  Nassauische  Güterkonsolidation 
und  Rentengüter,  ist  wenig  verändert,  die  Stoffeinteilung  ist  dieselbe  ge- 
blieben. Neu  ist  im  § 4 ein  kurzes  Aufzählen  der  in  den  verschiedenen 
preussischen  Landesteilen  vorhandenen  Karten  unter  Hinweis,  ob  sie  der 
Zusammenlegung  dienstbar  gemacht  werden  können  oder  nicht,  ob  sie  im 
ersteren  Falle  als  Urkarte  I nur  für  die  Sollbabenberechnung  verwendbar 
sind  oder  ausserdem  noch  als  Urkarte  II  auch  für  die  Planberechnung. 
Wenn  es  hierbei  (S.  317)  heisst:  „In  den  östlichen  Provinzen  sind  die  in 
den  Jahren  1861 — 1865  zwecks  Regelung  der  Grundsteuer  entstandenen 
Karten  mit  sehr  vereinzelten  Ausnahmen  recht  minderwertig,“  und  wenn 
dann  weiter  gesagt  ist,  dass  die  Neumessung  des  alten  Besitzstandes 
meistens  nicht  zu  umgehen  sein  wird,  so  möchte  ich  dem  entgegenhalten, 
dass  die  zu  Unrecht  geschmähten  Grundsteuerkarten  in  Schlesien  seit  etwa 
10  Jahren  fast  der  Regel  nach  als  Urkarte  I Verwendung  finden,  und  dass 
die  Neumessung  des  alten  Besitzstandes  dort  nur  ganz  ausnahmsweise 
erfolgt.  Zu  den  Ausführungen  auf  Seite  324  bemerke  ich,  dass  meines 
Wissens  jetzt  wohl  alle  Generalkommissionen  die  Bonitierung  vor  der 
Planberechnung  anerkennen  lassen.  Hierdurch  begibt  sich  aber  der  einzelne 
Beteiligte  nicht  in  jedem  Falle  des  späteren  Einspruchsrechts  gegen  die 
von  ihm  anerkannte  Bonitierung.  Der  bei  der  Flanvorlegung  von  ihm  etwa 
gemachte  Einwand,  er  habe  bei  der  Anerkennung  die  Bonitierung  nicht 
völlig  übersehen  können,  vermag  wohl  eine  Revision  herbeizuführen.  (Vgl. 
Glatzel  und  Sterneberg,  das  Verfahren  in  Auseinandersetzungsangelegen- 
heiten § 236  Anm.  Ziffer  2.) 

Der  Bonitierungsriss  (Tafel  I)  ist  eine  fernere  erwünschte  Bereicherung 
der  neuen  Auflage.  Statt  der  dort  gezeichneten  kleinen  Kreise,  die  das 
Zusammenfallen  von  Klassen-  mit  Grundstücksgrenzen  bedeuten,  würde 
der  Landmesser  einer  andern  Generalkommission  Schlangenlinien,  der  einer 
dritten  Häkchen  (in  der  Form  eines  accent  circonflexe)  anwenden,  ln 
diesen  Aeusserlichkeiten  fehlen  einheitliche  Dienstvorschriften  im  Gegen- 
satz beispielsweise  zu  denen  des  Grundsteuerkatasters. 

Wie  schon  oben  erwähnt,  sind  die  Ausführungen  über  Rentengüter 
beibehalten,  denn  ganz  haben  die  Anträge  auf  Bildung  von  solchen  doch 
nicht  aufgehört*). 

Im  § 33,  der  die  bei  der  Aufteilung  in  Rentengüter  zu  beachtenden 
Grundsätze  behandelt,  vermisse  ich  ein  Eingehen  auf  die  Gründung  neuer 
Ortschaften.  Allerdings  mögen  dergleichen  grosszügige  Rentengntsbildungen 
im  Westen  zu  den  Seltenheiten  gehören  oder  gehört  haben,  im  Osten  nicht 
so.  Um  das  früher  einsam  liegende  Rittergutsgehöft  ist  eine  geschlossene 

*)  Vgl.  mein  Referat  über  den  VII.  Abschnitt. 
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Ortschaft  neu  entstanden,  oder  die  neuen  Gehöfte  umsäumen  in  langer 
Reihe  links  und  rechts  eine  Strasse  bezw.  verbinden  das  Hauptgehöft  mit 
seinem  entfernten  Vorwerk.  Enge,  winklige,  dem  flotten  Verkehr  hinder- 
liche Dorfstrassen,  die  das  Zusammenlegungsverfahren  meist  nicht  beseitigen 
kann,  weil  die  Dorflage  ausgeschlossen  bleibt,  gibt  es  im  neuen  Dorfe 
nicht.  Der  Hofraum  ist  zur  Erleichterung  der  Wirtschaftsführung  genügend 
gross  angelegt,  der  Nachbar  wird  nicht  durch  Dulden  eines  Wegerechts 
belästigt  oder  durch  die  Verpflichtung  zur  Wasserentnahme  aus  seinem 
Brunnen,  da  die  Gehöfte  eigene  Brunnen  erhalten,  oder  der  Brunnen  an 
der  Strasse  bezw.  an  der  gemeinsamen  Grenze  angelegt  wird.  Alles 
Gesichtspunkte,  deren  Durchführung  bei  der  Zusammenlegung  zwar  ersehnt 
wird,  aber  meist  nicht  verwirklicht  werden  kann.  Nun  lassen  allerdings 
die  Rentengutsgründungen  nach,  und  die  vorstehenden  Betrachtungen  möchten 
darum  zur  Zeit  wenig  angebracht  erscheinen.  Dem  gegenüber  will  ich 
aber  darauf  hinweisen,  dass  wie  schon  seit  Jahren,  so  auch  fernerhin 
Gründungen  neuer  Ortschaften  oder  Vergrösserungen  von  bestehenden 
durch  die  Königliche  Ansiedlungskommission  für  Westpreussen  und  Posen 
allerdings  nicht  im  Rentengutswege  erfolgen.  Wenn  der  Herr  Herausgeber 
der  Grundlehren  im  Vorwort  zur  ersten  Auflage  sagt:  „Die  Kulturtechnik 
umfasst  alle  vermessungs-  und  bautecbnischen  sowie  Verwaltungsmassnahmen, 
welche  darauf  hinzielen,  durch  günstigere  Verteilung  des  ländlichen  Grund- 
besitzes . . . den  Betrieb  der  Landwirtschaft  zu  fördern  und  die  Boden- 
erträge zu  steigern,  “ so  möchte  ich  seiner  freundlichen  Erwägung  anheim- 
stellen, ob  nicht  in  einer  ferneren  Auflage  dem  IX.  Abschnitt  ein  Kapitel 
„das  staatliche  Besiedelungswesen  in  den  preussischen  Ostprovinzen“ 
anzuschliessen  wäre.  Unter  dieser  Ueberschrift  findet  sich  in  der  Zeit- 
schrift für  Vermessungswesen  (Jahrgang  1901  4.  und  5.  Heft)  eine  knapp 
gedrängte,  inhaltreiche  Veröffentlichung  des  Herrn  Landesökonomierats 
Wittschier  zu  Posen  über  die  Tätigkeit  der  vorgenannten  Behörde.  Leider 
liegegne  ich  mit  solchem  Rate  nicht  dem  Wunsche  des  Herrn  Herausgebers, 
der  im  Vorwort  zur  3.  Auflage  des  I.  Bandes  sagt:  „Möchte  dies  wert- 
volle Interesse  nicht  schwinden,  aber  auch  nicht  jeder  gutgemeinte  Rat 
auf  eine  Erweiterung  des  Umfanges  der  Grundiehren  hinzielen.“ 

Die  zum  IX.  Abschnitt  neu  hinzugekommenen  Ausführungen  über  das 
Meliorationswesen  in  Preussen  behandeln  auf  16  Seiten  die  Einrichtung 
und  die  Aufgaben  der  Meliorationsbauämter  und  geben  die  wichtigsten  Be- 
stimmungen über  die  örtlichen  Vorarbeiten  und  die  Ausarbeitung  der  Ent- 
würfe für  Flussregulierungen,  sowie  Ent-  und  Bewässerungen,  meist  ent- 
nommen ans  den  amtlichen  Vorschriften. 

Die  „Feldbereinigungen  und  Landesmeliorationen  in  Württemberg“ 
erscheinen  in  der  neuen  Auflage  als  besonderer,  X.  Abschnitt.  Ihr  Ver- 
fasser, Herr  Oberfinanzrat  v.  Schlebach,  hat,  wie  der  Herr  Herausgeber 
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im  Vorwort  mitteiit,  wegen  Ueberbürdung  mit  Amtsgeschäften  eine  Neu- 
bearbeitung dieses  Gegenstandes  bezüglich  der  übrigen  Länder  des  deutschen 
Sprachgebiets  nicht  mehr  übernommen. 

Die  Ausführungen  über  Württemberg  unterscheiden  sich  wenig  von 
denen  der  vorigen  Auflage.  Die  damals  (§  27)  gegebenen  statistischen 
Tabellen  über  Zahl  der  Anträge  auf  Feldbereinigungen,  Anzahl  der  Be- 
teiligten u.  s.  w.  sind  jetzt  bis  zum  Abschluss  des  Jahres  1906  fortgeführt. 
(S.  441  und  442.)  In  den  letzten  5 Jahren  ist  ein  bedeutendes  Anwachsen 
der  Zahl  der  Anträge  zu  bemerken. 

Einen  besonders  grossen  Aufschwung  scheint  das  Meliorationswesen 
in  Württemberg  zu  nehmen.  In  der  2.  Auflage  erfuhr  man,  dass  im 
ganzen  zwei  Kulturingenieure  angestellt  seien,  und  jetzt  kann  der  Verfasser 
mitteilen,  dass  die  4 neu  errichteten  Kulturinspektionen  im  Anfang  des 
Jahres  1906  schon  28  Beamte  beschäftigten,  eine  Folge  des  Wasser- 
gesetzes vom  1,  Dezember  1900,  dessen  hauptsächlichste  Bestimmungen 
auch  mitgeteilt  werden  (S.  446  ff.).  Als  wertvolle  Bereicherung  der  Neu- 
bearbeitung des  Abschnitts  gilt  die  Beschreibung  einer  durchgeführten 
Wiesenmelioration  und  Feldbereinigung  (§  16)  und  namentlich  die  Beigabe 
des  recht  klar  gezeichneten  Lageplans  und  des  Längenprofils  des  Ent- 
wässerungsgrabens (Tafel  V).  In  dergleichen  kartliche  Darstellungen  wird 
sich  der  Leser  gern  vertiefen  und  wird  sie  seinen  eigenen  Arbeiten  nutz- 
bar machen. 

Der  XI.  Abschnitt:  . Meliorationsverfahren  in  andern  Ländern  des 
deutschen  Reichs  und  Sprachgebiets“,  vom  Oberlandmesser  Hüser.  Es 
kann  gar  nicht  wundernehmen,  wenn  die  Ausführungen  Uber  diesen  Gegen- 
stand, was  auch  für  den  vorigen  Abschnitt  gilt,  denjenigen  der  vorher- 
gehenden Auflage  gleichen.  Die  Schilderung  einer  durch  lange  Erfahrung 
der  einzelnen  Behörde  feststehenden  Geschäftsausübung  wird  auch  durch 
einen  Wechsel  in  der  Person  des  Verfassers  kaum  anders  ausfalien.  Be- 
reicherungen des  Inhalts  ergeben  sich  aus  statistischen  Tabellen,  wie  auch 
hier  geschehen.  Die  Angaben  über  Anzahl  der  Flurbereinigungen  in  Bayern, 
über  die  bearbeitete  Fläche  u.  s.  w.  reichen  bis  zum  Jahre  1906  (S.  480  ff.), 
ebenso  wie  die  in  Sachsen  (S.  502  u.  505)  und  die  in  Oesterreich  (S.  587  ff.). 
Auf  S.  591,  600  ff.  finden  sich  Hinweise  auf  einige  neue  seit  1893  in  der 
Schweiz  erlassene  Flurgesetze. 

Im  XI.  Abschnitt  werden  die  preussischen  Fachgenossen  mit  beson- 
derem Interesse  die  Paragraphen  lesen,  welche  die  Flur-  bezw.  Feld- 
bereinigungsbehörden in  den  süddeutschen  Staaten  Bayern,  Baden  und 
Hessen  behandeln  (S.  456,  509,  556),  wie  auch,  was  noch  nachzutragen  ist, 
den  § 2 im  X.  Abschnitt  über  Württemberg  (S.  419),  Bekanntlich  wird 
bei  der  geplanten  Reform  der  preussischen  Generalkommissionen  auch 
eine  Umwandlung  der  Spezialkommission  in  dem  Sinne  angestrebt,  dass 
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letztere,  die  bisher  nur  durch  den  Spezialkommissar  allein  verkörpert  wurde, 
sich  zu  einem  Kollegium  erweitere,  in  welchem  auch  ein  Landmesser  Sitz 
und  Stimme  erhalte.  Das  ist  also  bei  den  genannten  Staaten  schon  der  Fall. 

Als  eigenartige  Bereicherung  der  neuen  Auflage  erscheint  mir  der 
Anhang:  „Zur  Statistik  des  Studienerfolges“,  eine  kurze  Abhandlung,  die 
der  Herr  Herausgeber  bereits  im  Jahresbericht  der  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin  für  1906/07  veröffentlicht  hatte.  Hiernach  haben 
auf  Grund  amtlicher  Statistik  und  nach  dem  Durchschnitt  von  3 Jahren 
in  Berlin  rund  95«/0  und  in  Bonn  rund  96«/0  der  in  die  I .andmesserprflfung 
Eingetretenen  selbige  bestanden,  ferner  haben  nach  dem  Durchschnitt  von 
4 Jahren  in  Berlin  rund  85°/0  der  in  das  Landmesserstudium  Eingetretenen 
ihr  Ziel  erreicht,  für  Bonn  dürften  nach  allgemeinen  Unterlagen  sicher 
86 #/0  berechnet  werden.  Der  Herr  Herausgeber  weist  (S.  615)  auf  den 
bekannten  Federkrieg  hin,  den  er  in  den  beiden  letzten  Jahren  in  der 
Zeitschrift  für  Vermessungswesen  über  die  Ausbildungsfrage  führen  musste, 
und  macht  obige  Angaben  für  eine  brauchbare  Statistik. 

Es  will  mir  scheinen,  als  ob  die  in  dem  unerquicklichen,  nunmehr 
beendeten  Streit  entstandenen  Ausführungen  des  Anhangs  besser  nicht  in 
den  Grundlehren  Platz  gefunden  hatten. 

Die  Verlagsbuchhandlung  hat  wiederum  ihr  Bestes  getan,  der  Neu- 
auflage eine  gediegene  Ausstattung  zu  geben. 

Posen,  im  Januar  1908.  Friebe. 


Aus  dem  Kreise  der  preuss.  Katasterbeamten. 

Heft  9 der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  vom  31.  März  d.  J.  bringt 
eine  an  die  Berufsgenossen  der  Preussischen  Katasterverwaltung  gerichtete 
Einsendung,  welche  sich  mit  dem  Artikel  „Zur  Bildung  der  Gehaltsklassen“ 
in  der  Nummer  1 der  Zeitschrift  des  Verbandes  Preussischer  Kataster- 
kontrolleure vom  15.  Januar  d.  J.  befasst.  Durch  den  angegriffenen  Artikel 
in  Nummer  1 der  Verbandsnachrichten  war  aus  dem  Kreise  der  Kataster- 
kontrolleure heraus  Verwahrung  dagegen  eingelegt,  dass  ein  einzelner 
Katasterbeamter  eine  derart  bedeutsame  Eingabe  wie  die  Münstersche,  an 
den  Herrn  Ressortminister  der  Katasterverwaltung  ohne  weitere  Ermäch- 
tigung oder  Fühlung  mit  seinen  engeren  Berufsgenossen  richtet.  Der 
daraufhin  in  Nummer  9 der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  gegen  den 
Verband  Preussischer  Katasterkontrolleure  gerichtete  Angriff  schlägt  nach 
Form  und  Inhalt  einen  Weg  ein,  der  wohl  besser  nicht  weiter  beschritten 
wird.  Eine  in  gleichem  Ton  gehaltene  Erwiderung  eines  preussischen 
Katasterkontrolleurs  würde  nur  die  gemeinsamen  Bestrebungen  der  preus- 
sischen Landmesservereine  schädigen,  deshalb  sei  darauf  verzichtet,  auf 
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die  in  dem  Artikel  enthaltenen  unzutreffenden  und  von  mangelhafter  Kennt- 
nis der  Verhältnisse  bei  der  preuseischen  Katasterverwaltung  zeugenden 
Urteile  im  Einzelnen  einzugehen.  Zur  richtigen  Würdigung  einer  Berufs- 
tätigkeit gehört  vor  Allem  deren  eingehende  Kenntnis  und  eine  gereifte 
Lebenserfahrung.  Eine  Verteidigung  der  Tätigkeit  und  der  traditionellen 
Stellung  der  preuseischen  Katasterkontrolleure  gegen  solche  Angriffe  er- 
übrigt sich  vollkommen.  Der  Verband  Preussischer  Katasterkontrolleure 
besteht  erst  seit  einem  Jahre.  Seine  Stellungnahme  zu  den  bereits  be- 
stehenden Landmesservereinen  ist  noch  nicht  geregelt.  Die  bisherigen 
Verhandlungen  und  die  zu  seiner  nächsten  Hauptversammlung  vorliegenden 
Anträge  zeigen  seine  Absicht  in  allen  Landmesserfragen  Hand  in  Hand 
mit  den  bestehenden  Landmesservereinen  zu  gehen.  Sehr  bedauerlich  wäre 
es,  wenn  durch  derartige  Veröffentlichungen  Einzelner  ein  Gegensatz 
zwischen  dem  Verband  Preussischer  Katasterkontrolleure  und  den  übrigen 
Landmesservereinen  insbesondere  auch  dem  deutschen  Geometervereine 
künstlich  und  zwecklos  hervorgerufen  würde.  Gerade  jetzt,  wo  auf  lange 
Jahre  Uber  die  Lage  des  preussischen  Landmesserstandes  entschieden  wird, 
ist  eB  dringend  geboten,  dass  wir  Landmesser  die  gemeinsamen  Ziele  für 
Hebung  der  Ausbildung  und  Stellung  einmütig  verfolgen.»)  Wenn  es  unter 
den,  durch  die  Einsendung  angerufenen  „Berufsgenossen  von  der  Preussi- 
schen Katasterverwaltung*  in  dieser  Hinsicht  Schwankende  überhaupt  gäbe, 
wäre  diese  Art  der  Werbung,  wie  sie  jene  Einsendung  beliebt,  sicherlich 
nicht  geeignet,  für  einen  Anschluss  zu  erwärmen.  Zeidler. 

Vereinsangelegenheiten. 

Bekanntmachung. 

1 . ln  Königsberg  in  Preussen  hat  sich  eine  Ortsgruppe  des  Deutschen 
Geometervereins  gebildet,  die  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  die  Bestre- 
bungen des  Deutschen  Geometervereins  zu  unterstützen  unter  Voranstellung 
des  deutschen  Gedankens  im  Vermessungswesen  und  Wacherhaltung  des 
Interesses  für  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen. 

In  den  Vorstand  sind  gewählt  die  Herren: 

1.  Kgl.  Oberlandmesser  Roedder  als  Vorsitzender, 

2.  Kgl.  Landmesser  Grodzicki  als  Schriftführer  und 

3.  Landmesser  Vonneilich  als  Beisitzer. 

2.  Den  geehrten  Vereinsmitgliedern  bringen  wir  zur  gell.  Kenntnis, 
dass  der  Verein  gepr.  u.  verpfl.  Geometer  im  Königreich  Sachsen 
dem  Deutschen  Geometerverein  als  Zweigverein  beigetreten  ist. 

*)  Ich  schliesse  mich  diesem  Wunsche  von  ganzem  Herzen  an  und  möchte 
nur  bemerken,  dass  ich  der  Aussprache  in  Heft  9 (im  Benehmen  mit  der  Vor- 
standschaft) Ranm  gegeben  habe,  weil  darin  Verletzendes  nicht  gefunden  werden 
konnte,  wohl  aber  die  in  der  Verbandszeitschrift  empfohlene  Loslösung  von  den 
Bestrebungen  der  Gesamt-Kollegenschaft  für  höchst  bedenklich  erachtet  werden 
musste.  Steppe«. 
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Dem  Vorstände  des  Vereins  gehören  an  die  Herren: 

Gepr.  u.  verpfl.  Geometer  Otto  Flach  in  Deuben  als  Vorsitzender, 
„ „ „ „ Georg  Seydel  in  Chemnitz  als  Schriftf., 

„ „ „ „ Albert  Lochner  in  Freiberg  als  Kassier. 

Berlin  im  April  1908. 

Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

P.  Ottsen. 

Aus  den  Zweigvereinen. 

Anszug  ans  dem  Bericht  über  die  25.  ordentliche  Generalversammlung 
deB  Vereins  Grossh.  hessischer  Geometer  1.  Klasse. 

Der  Verein  hielt  am  22.  nnd  23.  Juni  1907  zu  Mainz  im  „Kasino  zum 
Gutenberg“  seine  25.  ordentliche  Generalversammlung  ab.  Am  Samstag,  den 
22.  Juni,  nachmittags  nach  3 Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende  die  erste  Sitzung 
mit  einer  herzlichen  Begrttssung  der  anwesenden,  etwa  70  Gäste  und 
Vereinsmitglieder,  und  übermittelte  der  Versammlung  die  Grüsse  des  Vor- 
standes des  Grossh.  Katasteramtes  zu  Darmstadt,  Herrn  Geheimen  Finanz- 
rats Dr.  Lauer  und  des  technischen  Referenten  für  Feldbereinigung  im 
Ministerium  des  Innern,  Herrn  Landeshulturrats  Dr.  Klaas,  sowie  einiger 
Vereinsmitglieder,  welche  verhindert  waren,  an  der  Versammlung  teilzu- 
nehmen. Vor  Eintritt  in  die  reichhaltige  und  wichtige  Tagesordnung  ge- 
dachte der  Vorsitzende  der  schmerzlichen  Verluste,  welche  der  Verein  seit 
der  vorjährigen  Generalversammlung  durch  das  Ableben  der  Vereinsmit- 
glieder  Herrn  Feldbereinigungsgeoraeter  Dr.  Ke  mm  er- Darmstadt,  Herrn 
Kreisgeometer  i.  P.  Gross- Beerfelden  und  des  Ehrenmitglieds  Herrn  Land- 
tagsabgeordneten, Bauassistenten  Häusel-Micbelstadt  i.  0.,  erlitten.  Ferner 
gedachte  er  des  Hinscheidens  des  Schriftleiters  der  Zeitschrift  für  Ver- 
messungswesen  und  Mitglieds  der  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer- 
Vereins,  Herrn  Professor  Dr.  Reinhertz-Hannover,  des  früheren  Vor- 
sitzenden des  Badischen  Geometer- Vereins , Herrn  Obergeometer  Irion- 
Karlsruhe  und  des  Vorsitzenden  des  Rheinisch-Westfälischen  Landmesser- 
Vereins,  Herrn  Stadtvermessungsdirektor  Wal  raff -Düsseldorf.  Allen  diesen, 
leider  zu  früh  verschiedenen  Mitgliedern  und  Freunden  des  Vereins  widmete 
der  Vorsitzende  einen  warmen  Nachruf,  und  die  Versammlung  ehrte  das 
Andenken  an  dieselben  durch  Erbeben  von  den  Sitzen. 

Aus  dem  von  dem  Vorsitzenden  vorgetragenen  Berichte  über  die 
Tätigkeit  des  Vereins  in  dem  abgelauienen  Vereinsjahre  ist  folgendes  be- 
sonders zu  erwähnen:  Der  Verein  zählte  beim  Beginn  des  26.  Vereinsjahres 
am  1.  April  1906  2 Ehrenmitglieder  und  146  ordentliche  Mitglieder,  am 
Schlüsse  desselben  leider  nur  noch  1 Ehrenmitglied  und  154  ordentliche 
Mitglieder.  Die  Bibliothek  enthält  jetzt  110  Werke,  von  welchen  die 
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interessantesten  aus  neuerer  Zeit  von  Vereinsmitgliedem  eifrig  benützt 
werden.  Von  den  seitens  des  Vereins  im  Jahre  1897  herausgegebenen 
„Vorlageblättern  für  Kartenschriften“  — 9 Blätter  in  einer  Mappe  — 
sind  von  der  A.  Bergsträsser'schen  Hofbuchhandlung  im  letzten  Vereins- 
jahre 51  Exemplare  verkauft  worden.  Der  „Allgemeinen  Hessischen  Be- 
amten-Sterbekasse“,  in  welche  alle  patentisierten  Geometer  aufgenommen 
werden  können,  gehören  jetzt  28  Kollegen,  hiervon  12  mit  ihren  Frauen, 
mithin  im  ganzen  40  Mitglieder  an.  Die  Beziehungen  des  Vereins  zum 
Deutschen  Geometer-Vereine  sind  in  der  seitherigen  Weise  weiter  gepflegt 
worden  und  es  soll  durch  die  zur  Tagesordnung  für  die  heurige  Versamm- 
lung stehenden  weiteren  Verhandlungen  ein  noch  engerer  Zusammenschluss 
herbeigeführt  werden.  Mit  den  sämtlichen  Zweigvereinen  des  Deutschen 
Geometer- Vereins  werden  die  angeknüpften  freundschaftlichen  Beziehungen 
durch  gegenseitigen  Austausch  der  Vereinsdrucksachen,  durch  Schriftwechsel 
über  besonders  wichtige  Vereins-  und  Standesangelegenheiten  u.  dergl.  stets 
neu  belebt.  Zu  den  seit  der  letzten  ordentlichen  Generalversammlung 
erfolgten  definitiven  Anstellungen  etc.,  sowie  zu  den  Allerhöchst  verliehenen 
ehrenvollen  Auszeichnungen  (konf.  Zeitschrift  für  Vermessungswesen.  190". 
S.  32  und  448)  wurden  die  betreffenden  Kollegen  besonders  beglückwünscht. 
Dem  Kollegen  Euler  zu  Giessen  (konf.  Zeitschrift  für  Vermessungswesen, 
1905,  S.  609  ff.)  wurden  am  1.  Oktober  1906  zu  seinem  101jährigen 
Geburtstage  durch  den  Vorsitzenden  die  Glückwünsche  des  Vereins  für 
seinen  ferneren  Lebensabend  schriftlich  entgegengebracht.  Die  durch  eine 
Eingabe  des  Vereins  an  die  hohe  II.  Kammer  der  Landstände  unterstützten 
Bestrebungen  aller  Beamtenkategorien  auf  Erlangung  einer  Teuerungszulage 
hat  den  erfreulichen  Erfolg  gehabt,  dass  durch  Gesetz  vom  28.  März  1907 
allen  Staatsbeamten,  welche  keine  Staatswohnung  inne  haben,  ein  Wohnungs- 
geldzuschuss bewilligt  wurde.  Dem  schuldigen  Dank  an  die  hohe  Staats- 
regierung  und  an  die  beiden  hohen  Kammern  der  Landstände  wurde  Aus- 
druck verliehen  und  daran  die  Hoffnung  geknüpft,  dass  auch  den  im 
Staatsdienste  verwendeten  und  den  die  Privatpraxis  betreibenden  Kollegen 
bald  eine  ähnliche  Aufbesserung  ihrer  Bezüge  zuteil  werden  möge,  wie  sie 
den  staatlich  angestellten  Kollegen  geworden. 

Anlässlich  der  Entscheidung  der  Grossh.  Ministerien  über  die  Ausferti- 
gung von  Ortsbauplänen  wurde  auf  die  in  früheren  und  namentlich  in  den 
letzten  Jahren  wiederholt,  sowohl  im  diesseitigen  Vereine,  als  auch  in  an- 
deren Fachvereinen  und  namentlich  im  Deutschen  Geometer-Vereine  über  die 
Aufstellung  von  Bebauungsplänen  geführten  Verhandlungen,  sowie  auf  die 
schönen  Erfolge  verwiesen,  deren  sich  der  deutsche  Geometerstand  dadurch 
zu  erfreuen  hat,  dass  in  den  letzten  Jahren  bei  Wettbewerben  zur  Auf- 
stellung von  Bebauungsplänen  in  verschiedenen  Fällen  Geometer  durch 
erste  Preise  gegenüber  den  Mitbewerbern  aus  anderen  Berufszweigen  aus- 
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gezeichnet  wurden.  Eg  wurde  daran  erinnert,  dass  bei  den  wiederholten 
Verhandlungen  über  den  fraglichen  Gegenstand  im  diesseitigen  Vereine  man 
stets  die  Ansicht  vertreten,  die  Aufstellung  des  grundlegenden  geometrischen 
Plans  über  die  gegenseitige  Lage  und  Bezeichnung  der  für  das  Bebauungs- 
projekt in  Betracht  kommenden  Grundstücke,  die  definitive  Einzeichnung 
der  festgestellten  Bau-  und  Strassenfluchtlinien  etc.  in  den  Bebauungsplan 
und  deren  richtige  Absteckung  an  Ort  und  Stelle  könne  nur  Sache  des 
Geometers  sein,  während  der  Entwurf  neuer  Strassenzüge  und  Strassen- 
bilder,  die  zweckmässige  Einfügung  freier  oder  für  öffentliche  Gebäude 
bestimmter  Plätze  auch  von  Architekten,  Ingenieuren,  Technikern  bezw. 
hierzu  geeigneten  Personen  ausgeführt  werden  könne.  In  diesem  Sinne 
wird  auch  die  fernere  Mitwirkung  der  Geometer  bei  der  Aufstellung  von 
Ortsbauplänen  bei  jeder  sich  bietenden  Gelegenheit  seitens  der  Kollegen- 
schaft zu  vertreten  sein.  Zum  Vollzug  der  Beschlüsse  der  vorjährigen 
Generalversammlung  wurde  auf  die  zur  Tagesordnung  stehende  Weiter- 
beratung einiger  Gegenstände  verwiesen  und  mitgeteilt,  die  von  dem  Vereine 
bearbeitete  Denkschrift  über  die  Organisation  des  Vermessungspersonals 
sei  den  Grossh.  Ministerien  des  Innern  und  der  Finanzen,  den  Herren 
Referenten  bei  diesen  Ministerien,  dem  Vorstande  des  Grossh.  Kataster- 
amtes , dem  Rektorat  der  -Technischen  Hochschule  und  dem  Dozenten  für 
Geodäsie  an  derselben  zur  wohlwollenden  Beurteilung  und  hochgeneigten 
Berücksichtigung  bei  dem  demnächstigen  Erlass  neuer  Organisationsbestim- 
mungen  unterbreitet  worden.  Unter  Hinweis  auf  die  bei  der  25.  Haupt- 
versammlung des  D.  G.-V.  zu  Königsberg  geführten  Verhandlungen  wegen 
Forderung  des  Abituriums  für  die  Zulassung  zum  Studium  der  Geodäsie 
und  zur  Geometerlaufbahn  wurde  der  Hoffnung  Ausdruck  verliehen,  dass 
die  Bestrebungen  des  diesseitigen  Vereins  hinsichtlich  der  Ausbildung  und 
Organisation  des  Vermessungspersonals  demnächst  zum  gewünschten  Ziele 
fahren  mögen.  Weiter  wurde  mitgeteilt,  dass  die  zur  Organisation  des 
Kreisverme8Bungsdienstes  in  der  von  der  Ortsvereinigung  der  Geometer 
1.  Klasse  zu  Darmstadt  einberufenen  Versammlung  am  10.  März  1.  Js.  ge- 
fasste Resolution  den  hohen  Ministerien  und  der  hohen  zweiten  Kammer 
der  Landstände  mit  entsprechenden  Eingaben  zur  hocbgeneigten  Berück- 
sichtigung der  zum  Ausdruck  gebrachten  Wünsche  unterbreitet  worden  sei 
Schliesslich  wurde  noch  erwähnt,  dass  zur  Erledigung  der  wichtigsten 
Vereinsangelegenheiten  am  28.  April  1907  in  Friedberg  eine  Vorstands- 
sitzung stattgefunden  habe.  Gegen  das  von  dem  Schriftführer  Schmir- 
mund-Mainz  verlesene  Protokoll  über  die  Verhandlungen  in  dieser  Vor- 
standssitzung, sowie  gegen  den  von  dem  Vorsitzenden  vorgetragenen  Bericht 
über  die  Vereinstätigkeit  im  abgelaufenen  Vereinsjahre  wurden  Einwen- 
dungen nicht  erhoben. 

Der  Vereinsrechner  Wissner- Giessen  trug  hierauf  den  Rechnungs- 
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abschluss  für  das  26.  Vereinsjahr  1906  vor,  nach  welchem  die  Einnahmen 
921,22  Mk.,  die  Ausgaben  1060  Mk.  und  der  Reservefonds  bezw.  das 
Yereinsvermögen  795,14  Mk.  betragen.  Nach  dem  von  dem  Kollegen 
Ferbert-Osthofen  namens  des  Rechnungsprüfungsausschusses  erstatteten 
Berichte  hatte  dieser  Einwendungen  gegen  die  Rechnungsstellnng  nicht  zu 
zu  erheben  und  die  Versammlung  erteilte  daher  dem  Rechner  und  Vor- 
stande einstimmig  Entlastung. 

Nach  dem  von  dem  Vorsitzenden  vorgetragenen  Voranschläge  für  das 
Vereinsjahr  1907  steht  eine  Einnahme  von  860  Mk.  zu  erwarten,  die  er- 
wachsenden Ausgaben  sind  auf  855  Mk.  veranschlagt.  Oer  Reservefonds 
würde  sich  hiernach  um  5 Mk.  erhöhen  und  800,14  Mk.  betragen.  Auf 
Anregung  des  Kollegen  Hiemenz- Darmstadt  wurde  aus  dem  Reservefonds 
für  die  Vereinsschrift  eine  weitere  Ausgabe  von  100  Mk.  vorgesehen  und 
hiernach  der  Voranschlag  von  der  Versammlung  einstimmig  genehmigt. 
Als  Rechnungsprüfungsausschuss  für  1907  wurden  die  Kollegen  Kreis- 
geometer Knapp-Giessen,  Wasserbaugeometer  Blass-Worms  und  Geometer 
1.  Klasse  Enders-Bensheira  gewählt. 

Nach  dem  Bericht  des  Vorsitzenden  über  den  Stand  der  Unterstützungs- 
kasse  wurde  dem  Sohne  eines  verstorbenen  Kollegen  als  Beihilfe  zu  den 
Kosten  seiner  Ausbildung  eine  Weihnachtsgabe  von  60  Mk.  zugewieseo. 
und  es  war  dann  am  1.  April  d.  Js.  ein  verzinslich  angelegter  Kassenbestand 
von  391,20  Mk.  vorhanden.  Aus  diesem  wurde  durch  Beschluss  des  Vor- 
standes am  28.  April  1907  dem  Kollegen  Oskar  Fiedler  zu  Oranienburg 
eine  Unterstützung  von  50  Mk.  überwiesen  und  der  Betrag  an  den  Kollegen 
Hoffmann-Köslin  eingesendet. 

Hiernach  wurde  in  die  Verhandlungen  zum  6.  Gegenstand  der  Tages- 
ordnung, Anträge  auf  Abänderung  der  Vereinssatzung,  eingetreten,  diese 
jedoch  um  i/g  6 Uhr  abgebrochen,  weil  für  den  Abend,  pünktlich  um  6 Uhr 
beginnend,  eine  Rheinfahrt  nach  Bingen  vorgesehen  war.  Au  dieser  be- 
teiligte sich  eine  grosse  Zahl  von  Vereinsmitgliedern  und  Gästen  mit  ihren 
Damen,  welch  letztere  während  der  Verhandlungen  von  der  Terrasse  der 
..Rheinischen  Bierhalle“  am  Bahnhofsplatze  aus  einen  Spaziergang  durch 
die  Anlagen  der  Kaiserstrasse  (Besichtigung  der  Christuskirche)  und  durch 
die  Rheinpromenade  zur  Stadthalle-Terrasse  unter  Führung  einiger  Mainzer 
Kollegen  unternommen  hatten  und  dann  mit  den  Teilnehmern  an  den  Ver- 
handlungen gemeinsam  das  Schiff  bestiegen,  einen  Salondampfer  der  Köln- 
Düsseldorfer  Dampfscbiffahrts-Gesellschaft.  Als  der  Dampfer  in  Biebrich 
anlangte,  schlossen  sich  noch  einige  Kollegen  aus  Wiesbaden  mit  ihren 
Damen  der  schönen  Fahrt  an.  Auf  dem  Schiffe  herrschte  ein  überaus 
fröhliches  Treiben.  Die  heitere  Unterhaltung  der  Teilnehmer,  die  Bewun- 
derung der  schönen  Landschaftsbilder  zu  beiden  Seiten  des  Rheinstromes 
wurden  durch  die  Klänge  der  von  der  Mainzer  Kollegenschaft  zur  Beglei- 
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tung  bestellten  Musikkapelle  besonders  anregend  belebt,  und  junge  Damen 
erfreuten  durch  den  Verkauf  eigens  hergestellter  Postkarten,  auf  denen  die 
Freuden  und  Leiden  des  Geometerstandes  in  trefflicher  Weise  versinnbild- 
licht waren.  Ein  während  der  Rückfahrt  eingetretener  kurzer,  kräftiger 
Regenschauer  vermochte  der  frohen  Stimmung  keinen  Abbruch  zu  tun,  ver- 
lockte vielmehr  zu  dem  von  der  Jugend  längst  begonnenen  Tänzchen. 
Pünktlich  10 1*  abends  wurde  in  Mainz  wieder  gelandet  und  die  frohe  Teil- 
nehmerschar begab  sich  im  Lampionzug  unter  den  Klängen  der  Musik- 
kapelle nach  dem  „Heilig  Geist “,  wo  sich  der  herrlich  verlaufenen  Rhein- 
tahrt  eine  gesellige  Unterhaltung  anschloss,  die  erst  ihren  Abschluss  fand, 
nachdem  der  zweite  Versammlungstag  bereits  angebrochen  war. 

Am  Sonntag,  den  23.  Juni  gegen  11  Uhr  vormittags  eröffnete  der 
Vorsitzende  im  „Kasino  zum  Gutenberg“  die  zweite  Sitzung  mit  einer  herz- 
lichen Begrüssung,  besonders  der  Mitglieder  und  Freunde  des  Vereins,  welche 
verhindert  waren,  an  der  Sitzung  am  vorhergehenden  Tage  teilzunehmen. 
Nach  einem  kurzen  Referat  Uber  die  Verhandlungen  in  der  ersten  Sitzung 
wurden  dieselben  zunächst  bezüglich  der  Anträge  auf  Abänderung  der 
Satzung  fortgesetzt.  Es  standen  hierzu  folgende  Anträge  zur  Tages- 
ordnung : 

a)  der  Ortsvereinigung  Mainzer  Geometer  1.  Klasse  auf  Abänderung  des 
§ 7,  des  § 10  zweiter  Absatz  und  des  § 18  letzter  Absatz,  über  die 
Zusammensetzung  und  Wahl  des  Vorstandes. 

b)  der  Vorstandschaft  auf  Abänderung  des  § 4 zufolge  der  Beschlüsse 
der  XXV.  Hauptversammlung  des  D.  G.-V.  zu  Königsberg  1906. 

c)  der  Vorstandschaft  auf  Abänderung  des  § 9 zweiter  Absatz. 

Während  die  Anträge  b und  c ohne  Diskussion  einstimmig  angenommen 

wurden,  hatte  sich  zum  Anträge  a eine  ebenso  eingehende  als  sachliche 
Debatte  entwickelt,  in  der  einerseits  der  vorliegende  und  schliesslich  auch 
angenommene  Antrag  befürwortet,  anderseits  dem  in  der  ersten  Sitzung  be- 
reits eingebrachten  Gegenantrag  der  Ortsvereinigung  der  Geometer  1.  Klasse 
zu  Darmstadt  zugestimmt  wurde,  welcher  ursprünglich  dahin  ging,  es  bei 
der  ursprünglichen  Zahl  von  fünf  Vorstandsmitgliedern,  von  welchen  min- 
destens je  ein  Mitglied  den  drei  Hauptgruppen  — im  Staats-  oder  Kom- 
munaldienst angestellte,  im  Staats-  oder  Kommunaldienst  verwendete  und 
die  Privatpraxis  betreibende  Kollegen  — angeboren  sollte  und  es  dabei 
zu  belassen,  dass  die  gewählten  Vorstandsmitglieder  die  Aemter  des  Vor- 
sitzenden, des  Schriftführers  und  des  Rechners  unter  sich  verteilen,  dann 
aber  dabin  moditiziert  wurde,  den  Vorsitzenden  direkt  auf  die  Dauer  von 
fünf  Jahren  und  je  zwei  weitere  Vorstandsmitglieder  auf  die  Dauer  von 
ein  bezw.  zwei  Jahre  zu  wählen.  Nachdem  bei  der  Abstimmung  dieser 
letztere  Antrag  die  für  Satzungsänderungen  erforderliche  Dreiviertel- 
Majorität  der  Abstimmenden  nicht  erreicht  hatte,  wurde  schliesslich  der 
ursprüngliche  Antrag  der  Ortsvereinigung  Mainzer  Geometer  1.  Klasse  mit 
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der  erforderlichen  Majorität  angenommen.  Die  hiernach  beschlossenes 
Satzungsänderungen  sind  folgende: 

1.  §4  Absatz  1 erhält  folgende  Fassung:  Ordentliches  Mitglied  des 
Vereins  kann  jeder  patentisierte  Geometer  1.  Klasse  werden,  welcher 
bei  seinem  Eintritt  in  den  Verein  gleichzeitig  Mitglied  des  Deutschen 
Geometervereins  wird. 

2.  Im  § 9 Absatz  2 ist  zwischen  die  Worte  rdenu  und  „General- 
versammlungen“ das  Wort  „ordentlichen“  einzuschalten,  t) 

3.  g 7 ist  aufgehoben  und  erhält  folgende  Fassung: 

Der  Verein  wählt  aus  seiner  Mitte  in  der  Generalversammlung 
einen  Vorstand,  bestehend  aus  einem  Vorsitzenden  und  sechs  Vor- 
standsmitgliedern. 

Der  Vorsitzende  wird  in  einem  besonderen  Wahlgange  auf  die 
Dauer  von  fünf  Jahren  gewählt,  die  einzelnen  Mitglieder  der  Yor- 
standschaft  auf  die  Dauer  von  drei  Jahren  mit  der  Massgabe.  dass 
jedes  Jahr  zwei  derselben  aus  dem  Vorstande  ausscheiden  und 
durch  Neuwahl  ersetzt  werden.  Die  ausscheidenden  Mitglieder  sind 
wieder  wählbar,  soweit  § 18  Schlusssatz  dem  nicht  entgegensteht. 

Der  Y'orstand  soll,  wenn  tunlich,  schon  bei  der  ersten  Wahl  sich 
aus  Vertretern  folgender  einzelnen  Zweige  des  Vermessungswesens 
zusammensetzen  : 

1.  aus  einem  den  oberen  Verwaltungsbehörden  angeliörigen  Vereins- 
mitglied, 

2.  aus  einem  Kreisgeometer, 

3.  aus  einem  Katastergeometer, 

4.  aus  einem  Feldbereinigungsgeometer, 

5.  aus  einem  Privatgeometer, 

6.  aus  einem  im  Staatsdienst  verwendeten  (nicht  angestellten)  Geo- 
meter 1.  Klasse  und 

7.  aus  einem  im  Kommunal-,  Eisenbahn-  oder  Bauverwaltungs- 
dienst stehenden  Geometer  1.  Klasse. 

Eine  während  der  Amtsdaner  eintretende  Personalveränderung 
macht  das  betreffende  Vorstandsmitglied  seines  Mandats  bis  zum 
Ablauf  desselben  nicht  verlustig. 

Der  Vorstand  bestimmt  unter  sich:  einen  zweiten  Vorsitzenden, 
einen  Schriftführer  und  einen  Rechner. 

Das  Amt  eines  Vorstandsmitgliedes  ist  ein  Ehrenamt. 

4.  Im  § 10  Absatz  2 ist  zu  setzen:  „fünf“  statt  „drei“  Mitglieder. *1 

5.  § 18  letzter  Absatz  ist  aufgehoben  und  erhält  folgende  Fassung: 

Bei  der  Neuwahl  des  Vorstandes  nach  Aenderung  der  Satzung 

')  Hiernach  sind  für  die  Folge  nur  die  Einladungen  zu  den  ordentlichen 
Generalversammlungen  jedem  Mitgliede  14  Tage  vorher  unter  Angabe  der  Tages- 
ordnung zuzustellen,  ausserordentliche  Versammlungen  können  innerhalb  belie- 
biger Frist  einberufen  werden. 

*)  Der  Vorstand  ist  hiernach  beschlussfähig,  wenn  fünf  Mitglieder  an  einer 
Sitzung  teilnehmen. 
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gelten  in  der  ersten  Wahl  von  den  sechs  Gewählten  die  zwei  Höchst- 
bestimmten auf  die  Dauer  von  drei  Jahren,  die  zwei  folgenden  auf 
zwei,  die  zwei  Mindestbestimmten  auf  ein  Jahr  gewählt.  Gei  den 
folgenden  Ersatzwahlen  ^st  darauf  zu  sehen,  dass  die  satznngsmässige 
Zusammensetzung  des  Vorstandes  (confr.  § 7)  zustande  kommt.  Die 
Wahl  muss  gegebenenfalls  zu  diesem  Zwecke  auf  Angehörige  be- 
stimmter Zweige  des  Vermessungswesens  beschränkt  werden. 

Zum  weiteren  Gegenstand  der  Tagesordnung:  „Die  Haftpflichtversiche- 
rung mit  Bezug  auf  § 839  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches“,  welcher  den 
Verein  in  den  beiden  vorhergehenden  Generalversammlungen  1905  und  1906 
schon  beschäftigt  hatte,  wurde  mit  Rücksicht  auf  das  dieser  wichtigeu 
Sache  seitens  der  Vereinsmitglieder  entgegengebrachte  geringe  Interesse 
beschlossen,  von  weiteren  Verhandlungen  abznsehen  und  die  Versicherung 
jedem  einzelnen  Kollegen  zu  überlassen. 

Bei  der  Berichterstattung  über  die  XXV.  Hauptversammlung  des 
Deutschen  Geometervereins  zu  Königsberg  vom  15. — 19.  Juli  1906  konnte 
der  Vorsitzende  Bezug  nehmen  auf  seinen  in  der  Vereinsschrift  1906  be- 
reits veröffentlichten  Bericht  über  den  Verlauf  dieser  Versammlung  und 
sich  beschränken  auf  Erwähnung  der  wichtigsten  Beschlüsse:  Erlass  des 
Eintrittsgeldes  zum  D.  G.-V.  für  Mitglieder  der  Zweigvereine,  Fortsetzung 
der  Verhandlungen  bezüglich  des  engeren  Zusammenschlusses  der  Zweig- 
vereine mit  dem  Hauptverein  und  Erstrebung  des  Abiturientenexamens  als 
Vorbedingung  zum  Studium  der  Geodäsie  und  zum  Eintritt  in  die  Geo- 
meterlaufbahn. 

Diesen  Beschlüssen  ist  der  diesseitige  Zweigverein  bereits  nachgekommen 
durch  die  oben  erwähnte  Abänderung  des  § 4 der  Satzung  und  es  soll 
weiter  bei  jeder  passenden  Gelegenheit  darauf  hingewirkt  werden,  dass  die 
dem  D.  G.-V.  noch  nicht  angehörigen  älteren  Vereinsmitglieder  nachträg- 
lich in  den  D.  G.-V.  eintreten.  — Weiter  wurde  einstimmig  beschlossen, 
der  Vereinsvorsitzende  sei  jederzeit  der  Vertreter  des  diesseitigen  Zweig- 
vereins bei  den  Verhandlungen  etc.  im  D.  G.-V.,  im  Verhinderungsfälle 
des  Vorsitzenden  habe  der  Vorstand  für  geeignete  Stellvertretung  zu  Borgen. 

Der  11.  Gegenstand  der  Tagesordnung:  „Besprechung  über  die  Rege- 
lung des  Lehrlingswesens“  war  veranlasst  durch  ein  Ersuchen  der  Orts- 
vereinigung Mainzer  Geometer  1.  Klasse  an  den  Vereinsvorstand,  um  zu 
verhüten,  dass  durch  die  übergrosse  Annahme  von  Lehrlingen  seitens  der 
Geometer  1.  und  2.  Klasse  ein  Proletariat  im  GeometerBtande  erzeugt 
werde.  Kollege  Braun-Mainz  legte  anhanden  statistischen  Materials  den 
Zugang  von  Geometern,  namentlich  der  2.  Kluse,  in  den  letzten  Jahren 
dar  und  die  Versammlung  beschloss  einstimmig,  an  das  Grossb.  Ministerium 
ein  Gesuch  zu  richten  um  den  Erlass  geeigneter  Vorschriften  zur  Regelung 
des  Lehrlingswesens. 
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Als  Ort  far  die  Abhaltung  der  nächstjährigen  ordentlichen  General- 
versammlung wurde  zufolge  Einladung  des  Kollegen  Wissner-Giessen  die 
Provinzial-Hauptstadt  Giessen  einstimmig  bestimmt. 

Zum  folgenden  Punkt  der  Tagesordnung  schlägt  Kollege  Reutzel- 
Darmstadt  vor,  durch  Veröffentlichung  geeigneter  Artikel  in  der  Tages- 
presse gegen  Schluss  des  Schuljahres  vor  dem  Eintritt  in  den  Geometer- 
beruf zu  warnen.  Kollege  H.  Müller- Darmstadt  gedenkt  der  100-jährigen 
Feier  der  hessischen  Basismessung.  Kollege  Schadt  II-Mainz  schlägt 
vor,  Stellung  zu  nehmen  gegen  die  Bestimmungen  über  die  Mitwirkung  der 
Geometer  bei  der  Aufstellung  von  Bebauungsplänen,  worüber  sich  noch 
eine  kurze  Debatte  entwickelte.  Auf  Anregung  des  Kollegen  Beckenbach- 
Worms  fand  ein  Meinungsaustausch  über  die  Herstellung  von  Grenzen 
durch  die  Feldgeschworenen  statt.  Endlich  ersucht  Kollege  Gräf-Mainz 
an  die  Grossh.  Regierung  ein  Gesuch  um  Bewilligung  einer  Teuerungs- 
zulage für  die  im  Staatsdienste  verwendeten  Kollegen  zu  richten. 

Hiernach  wurde  zum  letzten  Gegenstand  der  Tagesordnung  geschritten : 
„Neuwahl  der  Vorstandschaft“,  welche  nach  den  vorher  beschlossenen 
Satzungsänderungen  zu  erfolgen  hatte.  Der  Vorsitzende  ersuchte  die  Ver- 
sammlung, unter  dem  Ausdruck  des  Dankes  für  das  ihm  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  entgegengebrachte  Vertrauen,  von  seiner  Wiederwahl  als 
Vereinsvorsitzender  abzusehen.  Diesem  Ersuchen  wurde  jedoch  von  dem 
Kollegen  Löwer-Mainz  unter  dem  Beifall  der  Versammlung  widersprochen. 
Die  Kollegen  Stadtgeometer  Schmirmund-Mainz.  Stadtgeometer  Wissner- 
Giessen  und  Katastergeometer  Hei  neck -Friedberg  lehnten  eine  etwaige 
Wiederwahl  als  Vorstandsmitglieder  ab  und  dankten  für  das  ihnen  seither 
bewiesene  Vertrauen.  Dem  hiernach  gewählten  Vorstande  gehören  an: 

1.  Revisionsgeom.,  Rechnungsrat  Bergan  er- Darmstadt,  Vorsitzender, 

2.  Feldbereinigungsgeometer  Müller  I-Friedberg,  2.  Vorsitzender, 

3.  Wasserbaugeometer  Blass-Wonns  a.  Rhein, 

4.  Geometer  1.  Klasse  Heyl- Darm  Stadt,  Schriftführer, 

5.  Katastergeometer  Kalbfleisch-Offenbach  a.  Main, 

6.  Geometer  1.  Klasse  Buxbaum-Bensheim  a.  d.  Bergstrasse, 

7.  Geometer  1.  Klasse  Reu tzel- Darmstadt,  Rechner. 

Nach  Schluss  der  Versammlung,  welcher  erst  bei  vorgerückter  Nach- 
mittagsstunde erfolgen  konnte,  vereinigte  ein  gemeinschaftliches  Mittags- 
mahl die  Teilnehmer  an  der  Versammlung  mit  ihren  Damen  im  Saale  des 
„Kasino  zum  Gutenberg“.  Das  Mahl  wurde  noch  besonders  gewürzt  durch 
die  Klänge  eines  vorzüglichen  Streichquartetts  und  durch  die  Toaste  des 
Vorsitzenden  auf  Se.  Majestät  den  Deutschen  Kaiser  und  Se.  Königliche 
Hoheit  den  Grossberzog  Ernst  Ludwig  von  Hessen,  des  Kollegen  Hiemenz- 
Darmstadt  auf  den  Vorstand  und  den  Vereinsvorsitzenden,  des  Kollegen 
Wissner-Giessen,  der  dem  Dank  der  abgetretenen  Vorstandsmitglieder 
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für  das  ihnen  seither  entgegengebrachte  Vertrauen  Ausdruck  gab,  des 
Kollegen  Löwer-Mainz  auf  die  Damen,  des  Kollegen  I.indenstruth- 
Darmstadt  auf  den  Ortsausschuss  und  des  Kollegen  Schmirmnnd  I-Mainz 
auf  die  Einigkeit  des  Vereins  und  der  Kollegenschaft.  Den  Schluss  der 
Tagung  bildete  ein  Abschiedstrunk  auf  der  Terrasse  der  Stadthalle  bei  der 
herrlichen  Aussicht  auf  den  „Vater  Rhein“.  Bg. 


Quittung. 

Infolge  des  Aufrufs  vom  30.  Dezember  1907  sind  für  den  Fonds  für 
das  Denkmal  in  Windhuk  (Deutsch-Südwestafrika)  bis  heute  folgende  Bei- 
träge eingegangen:  Aus  Arnsberg  16.00,  Hildburghausen  9.00,  Laasphe 
18.00,  Lüneburg  18.05,  Marienwerder  10.00  -f-  1.00,  Münster  28.00,  Naum- 
burg 3.00,  Ratibor  8.50,  Schneidemühl  5.00,  Siegburg  4.00,  Siegen  47.50, 
Wetzlar  13.05  -f- 13.35 , zusammen  194.45  Mk.  Die  Sammlung  soll  noch 
bis  zum  30.  Juni  d,  J.  fortgesetzt  werden.  Um  weitere  Spenden,  die  an 
den  Unterzeichneten  einzusenden  sind,  wird  sehr  gebeten. 

Siegen,  12.  April  1908. 

Nameoe  der  Unterzeichner  des  Aufrufs: 

Kater , Kgl.  Landmesser.  Siegen,  Frank furterstr.  10. 


Aus  Hochschulkreisen. 

Wie  s.  Z.  bekannt  gegeben  wurde,  war  für  Monat  Februar  von  der 
Studentenschaft  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  an- 
lässlich des  25-jährigen  Bestehens  der  geodätischen  kulturtechnischen  Ab- 
teilung eine  Hochschulfeier  geplant.  Leider  musste  die  Studentenschaft 
nun  von  einer  Feier  absehen,  da  Herr  Geh.  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Vogler 
— Vorsteher  der  geod.  kult.-techn.  Abteilung  — gegen  einen  Festakt  war. 
der  ein  amtliches  Gepräge  hätte. 

Im  nachstehenden  Schreiben  an  den  Ausschuss  der  Studierenden  der 
Kgl.  Landwirtschaftlichen  Hochschule  legt  Herr  Geh.  Regierungsrat  Prof. 
Dr.  Vogler  die  Gründe  für  seine  ablehnende  Haltung  dar. 

Der  Ausschuss  der  Studie  re  nden 
der  KgL  Landw.  Hochschule  zu  Berlin. 

Wir  geben  die  vorstehende  Zuschrift  auf  Wunsch  bekannt  , müssen 
aber  auf  den  Abdruck  des  vorerwähnten  Schreibens  wegen  Raummangel 
verzichten.  Für  die  Schriftleitung:  Steppes. 
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Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Landwirtschaftliche  Verwaltung.  Der 
bisher  kommissarisch  beschäftigte  Verm.-Insp.  Deubel  ist  in  eine  etats- 
mässige  Vermessungsinspektorstelle  bei  der  kgl.  Generalkommission  in 
Cassel  eingerilckt. 

Generalkommissionsbezirk  Hannover.  Versetzt  zum  1./4.  08:  die  L 
Hillmer  von  Hannover  (Sp.-K.)  nach  Hildesheim,  Rohde  von  NeumOnster 
nach  Flensburg,  Ewald  von  Duderstadt  nach  Stolzenau. 

Generalkommissionsbezirk  Königsberg  i/Pr.  Versetzt  zum  1./4.  08: 
L.  Koeppen  von  Königsberg  i/Pr.  nach  Osterode  i/Ostpr. 

Generalkommissionsbezirk  Munster.  Versetzt  zum  1./4.  08:  Oeko- 
nomierat  Böhmer  von  Bromberg  nach  Düsseldorf;  die  L.  Stephan  von 
Wiedenbruck  nach  Münster  (Sp.-K.  II),  Bartels  vom  g.-t.-B.  Da  zur 
Sp.-K.  I Münster. 

Grossherzogtum  Mecklenburg-Schwerin.  Dem  Oberdistriktsingen. 
Brumberg  wurde  unterm  9./4.  08  der  Charakter  als  Regierungsrat  ver- 
liehen. 

Grossherzogtum  Hessen.  Seine  Kgl.  Hoheit  der  Grossherzog  haben 
Allergnädigst  geruht:  Am  21.  Dezember  1907  den  Geometer  1.  Kl.  Georg 
Frauenfelder  aus  Klein- Niedesheim  zum  Kreisgeometer  des  Kreisvermes- 
sungsamts  Erbach  mit  Wirkung  vom  1.  Januar  1908  an  zu  ernennen;  ferner 
den  technischen  Eisenbahnsekretären  Friedr.  Eberle  und  Heinr.  Eppels- 
heim er  zu  Mainz,  beide  in  der  hessiscb-preussischen  Eisenbahngemein- 
schaft,  die  unkündbare  Anstellung  zu  verleihen. 

Am  8.  Januar  1908  den  Geometer  1.  Kl.  Franz  Sax  aus  Viernheim 
zum  Kreisgeometer  des  Kreisvermessungsamts  Homberg  a.  d.  Ohm  mit 
Wirkung  vom  16.  Januar  1908  an  zu  ernennen. 

Am  1.  April  1908  den  Kreisgeometer  des  Kreisvermessungsamts  Lau- 
terbach Georg  Habermehl  zum  Kreisgeometer  des  Kreisvermessungsamts 
Zwingenberg,  den  Kreisgeometer  des  Kreisvermessungsamts  Höchst  Gustav 
Wagner  zum  Kreisgeometer  des  Kreisvermessungsamts  Seligenstadt,  ferner 
die  Geometer  1.  Kl.  Philipp  Treusch  zu  Zwingenberg,  Ferdinand  Bischoff 
zu  Schotten,  Jakob  Wallmanach  zu  Hungen,  Balthasar  Wiegand  zu 
Darmstadt  und  Johann  Heiss  zu  Mainz  zu  Kreisgeometern,  sämtlich  mit 
Wirkung  vom  1.  April  1908  ab,  zu  ernennen. 
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laubnis der  Schriftleitung  ist  untersagt. 


Geschichte  der  Landmessung  in  Aegypten.1) 

Ein  gewiss  von  allen,  die  sieb  mit  der  Geschichte  des  Vermessungs- 
wesens  beschäftigen,  dankbar  begrttssteg  Geschenk  bietet  der  Surveyor 
General  von  Aegypten,  Capt.  H.  G.  Lyons,  in  diesem  im  November  v.  J. 
in  Cairo  gehaltenen  Vortrag! 

In  dem  alten  Wunderland  am  Nil,  dessen  älteste  nnd  alte  Geschichte 
mit  Dynastien  rechnet  wie  die  Geschichte  anderer  Länder  mit  einzelnen 
Herrschern,  wird  jetzt  seit  50  oder  vielleicht  60  Jahrhunderten  das  an- 
gebaute Land  nach  den  jeweiligen  Besitzverhältnissen  vermessen  und  die 
Ergebnisse  der  Messung  werden  verzeichnet;  und  von  der  mehrtausend- 
j ähr i gen  Geschichte  dieser  Landmessung  nnd  der  sie  ausführenden  Land- 
messer entwirft  der  Verfasser  einen,  wenn  auch  naturgemäss  z.  T.  lücken- 
haften, z.  T.  nur  flüchtig  angedenteten  Umriss. 

Schon  während  der  „ersten  Dynastie“,  für  die  man,  so  verworren  und 
widerspruchsvoll  die  Chronologie  des  alten  Aegyptens  zum  grossen  Teil 
auch  immer  noch  sein  mag  und  so  unsicher  nur  viele  Daten  aus  relativen 
in  absolute  Zeiten  übersetzt  werden  können,  ungefähr  die  Mitte  des  4. 
Jahrtausends  v.  Chr.  annehmen  kann,  waren  bereits  feststehende  Längen- 
masse im  Gebrauch;  wir  haben  aus  jener  Zeit  jährliche  Aufzeichnungen 
über  die  Fluthöhen  des  Nils,  in  Ellen  und  Teilen  einer  Elle,  und  die  An- 
wendung der  Messschnur  bei  der  Gründung  eines  Tempels  wird  erwähnt. 

>)  Referat  über  Capt.  H.  G.  Lyons,  The  History  of  Surveying  and  Land- 
Measurement  in  Egypt.  (Technical  Lecture  No.  1,  1907/08,  Survey  Department.) 
36  S.  Lex.-8°.  Cairo  1907. 
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Und  schon  in  jener  ältesten  balbgeschichtlicben  Zeit  Aegyptens  ist  sicher 
die  Grösse  der  einzelnen  Grundstücke  gemessen  worden;  Lyons  glaubt 
sogar  annehmen  zu  dürfen,  dass  das  Land  anfänglich  nur  durch  eine 
„more  or  less  primitive  form  of  basin  irrigation“  bewässert  worden  sei, 
so  dass  während  der  Flutzeit  keine  allgemeine  Bebauung  möglich  war  und 
in  der  Tat  „the  land  had  to  be  remeasured  annually  after  the  waters 
of  the  inundation  had  receded.“  Kein  Wunder,  dass  das  „Landmessen“, 
wenn  diese  Vorstellung  zutreffend  ist,  als  eines  der  häufigsten  und  wich- 
tigsten Geschäfte  des  Landwirtschaftsbetriebs  angesehen  wurde;  wichtig 
genug,  dass  Statuen  bekannter  Priester- Landmesser  aufgestellt  wurden, 
von  denen  einzelne  bis  auf  unsere  Zeit  gekommen  sind.  Wie  wir  uns  die 
Be  sitz  Verhältnisse  der  ältesten  Zeit  zu  denken  haben,  ist  vorläufig  nicht 
zu  entscheiden;  der  bekannte  amerikanische  Aegyptolog  Breasted  ist  zu 
der  Annahme  geneigt,  dass  zuerst  alles  Land  dem  König  gehört  habe,  der 
cs  dann  den  Mitgliedern  einer  Adelskaste  überliess.  Es  ist  durch  In- 
schriften bekannt,  dass  schon  in  sehr  alter  Zeit  alle  zwei  Jahre  eine 
Katastrierung  des  unmittelbaren  königlichen  Besitzes  durch  das  ganze  Land 
ausgeführt  wurde  (Bericht  über  die  Registrierung  der  Liegenschaften  des 
Methen  an  den  Wänden  seines  Grabs  in  Saqqara  >)>  etwa  um  3000  v.  Chr.). 
Vom  Beginn  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  sind  in  Inschriften  Grenz- 
beschreibungen von  Grundstücken  auf  uns  gekommen;  und  aus  dem  von 
den  Aegyptologen  mehrfach  behandelten  Besitzstreit  zwischen  einem  ge- 
wissen Mes  und  einem  gewissen  Khay  (ungefähr  um  die  Mitte  des  2.  Jahr- 
tausends; nach  der  Inschrift  im  Grabe  des  Mes,  ebenfalls  in  Saqqara) 
über  Ländereien,  die  der  Pharao  Amosis  (um  1600)  dem  Vorfahr  Xeshi 
des  Mes  verliehen  hatte,  wissen  wir,  dass  das  Grundbuch  sogar  in  duplo 
geführt  wurde,  beim  .Schatzamt“  sowohl  als  beim  Getreidespeicher  (Frucht- 
kasten) des  Pharao.  Auch  mehrere  bildliche  Darstellungen  der  Land- 
messung sind  uns  überliefert  , z.  B.  an  den  Wänden  des  Grabmals  des 
Menna  in  Teben  (von  Borchardt  1905  veröffentlicht),  der  Landaufseher 
und  „Inspektor  der  Grenzsteine  des  Amon“  war:  zwei  „Seilspanner“  hand- 
haben eine  lange  Messschnur,  an  der  in  ungefähr  je  4 oder  5 Ellen  Ent- 
fernung voneinander  Knoten  oder  Marken  angebracht  sind;  jeder  von  ihnen 
trägt  eine  Reserveschnur  auf  den  Arm  gewunden.  Neben  ihnen  gehen  drei 
weitere  Leute  und  ein  Knabe  mit  Schreibmaterial  und  mit  einer  Tasche, 
in  der  wohl  Dokumente  (oder  gar  Pläne?)  liegen,  die  sich  auf  die  zu 
messenden  Grundstücke  beziehen.  Ein  alter  Mann  und  zwei  Knaben  sind 
ferner  (als  Zuschauer?)  dabei.  Eine  ähnliche  Szene  ist  im  Grabmal  eines 
gewissen  Amenhotep  (ebenfalls  wie  das  vorige  in  Sheik  Abd  el  Qurna) 
dargestellt  und  uns  erhalten  geblieben;  auch  hier  tragen  die  zwei  Seil- 

')  Den  harten  arabischen  Kehllaut,  der  früher  in  der  Regel  mit  k ge- 
schrieben wnrde,  schreiben  die  Engländer  neuerdings  meist  mit  q. 
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spanner  Reserveschnüre  und  auch  hier  ist  am  Ende  jedes  Seils  ein  Widder- 
kopf,  wie  bei  der  Statue  des  Priester-Landmessers  Pa-en-anhor  (können 
diese  Endzeichen  der  Seile  oder  Schnüre  vielleicht  auf  ihre  Eichung  ge- 
deutet werden?  Die  bekannten,  oft  dargestellten  und  uns  in  Originalen 
erhaltenen  Gewichtsstücke  in  Tierformen,  Hasen  u.  s.  f.,  bringen  mich  auf 
diese  Vermutung). 

Durch  den  „Papyrus  Rkind“  im  British  Museum,  den  Eisen  loh  r 
schon  vor  30  Jahren  ediert  hat,  ein  etwa  ans  dem  Beginn  des  2.  Jahr- 
tausends v.  Chr.  stammendes  Rechenbuch,  sind  wir  auch  über  die  Flächen- 
berechnungsweisen der  altägyptischen  Landmesser  unterrichtet.  Es  sind 
dort  in  den  Abschnitten  49  bis  53  behandelt : Berechnung  der  Fläche  eines 
rechteckigen  Feldes,  eines  kreisförmigen  Feldes,  eines  dreieckigen  Feldes, 
eines  viereckigen  Feldes,  endlich  eine  Aufgabe  über  Flächenteilung.  Das 
Rechteck  wurde  richtig  berechnet,  ein  beliebiges  Viereck  aber  ebenfalls 
dadurch,  dass  eine  der  langen  Seiten  oder  das  Mittel  der  zwei  langen 
Seiten  mit  dem  Mittel  der  zwei  kurzem  Seiten  multipliziert  wurde.  Es 
ist  bekannt,  dass  sich  solche  unrichtige  Rechnungen  für  das  Viereck  bis 
in  die  Neuzeit  hinein,  und  auch  in  Europa,  erhalten  haben.  Fürs  gleich- 
schenklige Dreieck  führt  jene  Vierecksregel  darauf,  für  die  Fläche  das 
halbe  Produkt  aus  Basis  und  Schenkel  zu  nehmen  statt  aus  Basis  und 
Höhe  auf  sie.  Ist  a die  Länge  der  Basis,  ft  die  des  Schenkels  eines 
gleichschenkligen  Dreiecks,  so  rechneten  also  die  ägyptischen  Landmesser 
nach  der  Regel 


(1) 

•9 

II 

Hi 

(2) 

während  die  richtige  Formel  lautet 

vhS1 


Die  Grenzwerte  von  b sind,  bei  gegebenem  a,  -5-  und  x . Wenn  b > o, 
z.  B. , mit  n>  1,  ft  = «.a  ist,  so  wird  von  nicht  grossem  Wert  von  *1 
an  der  Fehler  von  (1)  rasch  gering  (Höhe  h und  Schenkel  ft  wenig  von- 
einander verschieden);  z.  B.  ist  schon  für  6 = 2a  der  Fehler  nur  noch 
3 v.  II.  der  Fläche.  Nach  (1)  erhält  man  die  Fläche  des  gleichschenkligen 
Dreiecks  zu  gross  um  die  in  der  folgenden  kleinen  Tabelle  angegebenen 
Werte  4F,  die  ich  in  Teilen  der  unrichtigen  Fläche  F‘  ausdrücke. 

Wie  beliebige  Vierecke  nach  der  Rechtecksregel  unrichtig  berechnet 
worden  sind,  so  hat  man  auch  die  unrichtige  Flächeuregel  für  das  gleich- 
schenklige Dreieck  sogar  auf  beliebige  Dreiecke  ausgedehnt.  Hier 
musste  dann  die  Regel  so  lauten:  Dreiecksfläche  gleich  halbem  Produkt 
der  zwei  kleinsten  Seiten  (halbes  Produkt  der  zwei  den  grössten  Winkel 
des  Dreiecks  einschliessenden  Seiten).  Die  Annahme,  für  das  rechtwink- 
lige Dreieck  richtig,  ist  für  andre  Dreiecke  um  so  mehr  unrichtig,  je  mehr 
sich  der  grösste  Winkel  des  Dreiecks  vom  rechten  entfernt.  Die  Grenz- 
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Basis 

Schenkel 

F'  nach  (1) 

Verbesserung  A F' 
an  F 

in  Teilen  von  F‘ 

a = 1 

b = 0,7071 

0,354 

— 0,293 

a = 1 

b = 0,8 

0,400 

— 0,219 

« = 1 

b = 1 

0,500 

— 0,134 

Ö = 1 

6 = 2 

1,000 

— 0,031 

« = 1 

6 = 3 

1,500 

— 0,014 

a = 1 

6 = 4 

2,000 

— 0,008 

a = i 

6 = 5 

2,500 

— 0,005 

werte  des  grössten  Winkels  S eines  ebenen  Dreiecks  sind  180°  und  60°; 
ist  dieser  grösste  Winkel  ö = 90°  + £,  so  ist  fm«i  nach  unten  (für  spitzen 
grössten  Winkel)  = 30°,  nach  oben  aber  (für  stumpfen  grössten  Winkel) 
rmax  = 90°.  Bedeuten  ferner  f und  g die  zwei  den  grössten  Dreiecks- 
winkel ö einschliessenden  Seiten  des  Dreiecks,  so  dass  also  die  richtige 
Fläche  des  Dreiecks  lautet 

(8)  F = * fg  sin  « = — fg  cos  e , 

während  nach  • 

(4)  F = 2-  fg 

gerechnet  wurde,  so  iBt  die  Verbesserung  der  die  Fläche  wieder  stets 
zu  gross  ergebenden  Regel  (4) 

(5)  A F'  = — i fg  (1  — cos  «)  = — fg  sin * . 

Auch  Belbst  bei  dieser  unrichtigen  Rechnungsweise  handelt  es  sieb,  wenn 
nur  die  ungünstigsten  Dreiecksformen  (z.  B.  mit  sehr  stumpfem  Winkel) 
ausser  Betracht  blieben,  d.  h.  etwa  anderweit  zerlegt  werden,  um  Fehler- 
beträge AF*,  die  meist  kleiner  sind,  als  sie  die  erste  Ueberlegung  ver- 
anschlagen wird;  z.  B.  erhält  man  beim  gleichseitigen  Dreieck  (f  = g, 
e nach  der  einen  Seite  hin  der  grösste  mögliche  Wert)  nicht  Uber  13 
v.  H.  oder  1 /8  der  Fläche  als  Fehler.  Um  für  einige  Fälle  bequemen 
Ueberblick  zu  bieten,  habe  ich  für  eine  Anzahl  von  Dreiecksformen  die 
folgenden  Zahlen  berechnet  (siehe  Tabelle  nächste  Seite). 

Der  Wert  von  c,  mit  c'  bezeichnet,  der  in  jedem  Fall  der  links 
stehenden  Annahmen  für  a und  b die  Dreiecksfläche  nach  (4)  richtig  macht 
(rechter  Winkel  zwischen  den  zwei  kleinsten  Seiten),  ist  rechts  beigesetzt. 

Nach  dieser  kleinen  Abschweifung  Uber  die  ägyptische  Dreiecks- 
rechnung sei  hier  nur  noch  der  Fehler  der  entsprechenden  Berechnung 
eines  gleichschenkligen  Trapezes  angeführt.  Sind  a und  6 die  Parallelseiten, 
e die  Länge  jeder  der  beiden  Seitenlinien,  so  ist  die  richtige  Fläche 

<•> 
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Seiten 

F ' nach  (4) 

Richtige 
Fläche  F 

| 

a = 1 b = 1,6  e = 1 

0,500 

0,496 

•j  i*  c = 1,6 

0,750 

0,707 

J c‘  = 1,803 

„ „ c = 2 

0,750 

0,726 

d=l  6 = 2 « = 1,6 

0,750 

0,726 

« r C = 2 

1,000 

0,968 

«i  = 2,236 

n „ c = 2,6 

1,000 

0,949 

0 = 1 6 = 3 c = 2,5 

1,250 

1,171 

n n C = 3 

1,500 

1,479 

c‘  = 3,162 

n n c = 3,5 

1,500 

1,328 

0=1  6 = 4 c — 3,5 

1,750 

1,609 

I 

„ n « = 4 

2,000 

1,984 

c*  = 4,123 

» v e = 4,5 

2,000 

1,828 

« = 1 b = 5 c = 4,5  | 

2,250 

2,044 

» * c = 6 

2,500 

2,487 

d = 6.099 

n n C = 5,5 

2,500 

2,263 

während  die  ägyptischen  Landmesser  rechneten  nach 

(7)  f = *±i  ■ e 

und  alBO  selbstverständlich  auch  hier  in  jedem  Fall  zuviel  erhielten. 

Wunderbar  ist,  wie  diese  rohen  Regeln  die  Jahrhunderte,  ja  Jahr- 
tausende überdauert  haben.  Für  die  ptolemäische  wie  für  die  römische 
Zeit  Aegyptens  haben  wir  urkundliche  Zeugnisse  darüber.  Warum  ist  jeder 
' ersuch  unterblieben,  beliebige  Winkel  zu  messen  ? Oder  warum  hat  man 
nicht  wenigstens  den  rechten  Winkel  zur  Aufsuchung  der  Höhen  der  Drei- 
ecke verwendet,  den  man  doch,  wie  die  Bauten  beweisen,  seit  den  ältesten 
Zeiten  sehr  genau  herzustellen  wusste  ? (Das  Dreieck  mit  den  Seitenlängen 
3,  4,  5 heisst  ja  wohl  bis  auf  den  heutigen  Tag  ägyptisches  Dreieck.) 
Im  Mittelalter  wurde  gar  die  richtige  Heronische  Formel  für  den  Inhalt 
lies  Dreiecks,  in  den  Seiten  ausgedrückt,  ganz  vergessen;  die  falsche 
Regel  aber  blieb  und  kam  auch  ins  Abendland,  um  sich  hier  lange  zu  er- 
halten (vgl.  z.  B.  meine  Notiz  in  der  Zeitschr.  f.  Verm. -Wesen,  Bd.  XXXV, 
S.  353,  1906),  z.  T.  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein.  Wie  zäh  das  Leben 
solcher  Dinge  ist!  Bis  zum  heutigen  Tag  wird  in  Aegypten  vielfach  nach 
den  Regeln  (1)  (4)  (7)  gerechnet,  die  sogar  im  Beginn  der  modernen  Ver- 
messung (1892)  noch  für  die  amtlichen  Zahlen  ihre  Rolle  gespielt  haben. 
Deshalb  zeigen  auch  alle  neuen  Zahlen,  dass  „a  very  large  proportion  of 
irregularly  shaped  holdings  were  recorded  as  of  larger  area  than  they 
really  were.“ 
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Sehr  eingehend  handelt  der  Verfasser  von  den  Längen-  und  Flächen- 
masseinheiten,  die  zu  den  verschiedenen  Zeiten  in  Aegypten  im  Gebrauch 
waren.  Schon  viel  ist  hierüber  geschrieben  worden;  aber  die  bis  vor 
kurzem  ungeahnten  Aufschlüsse,  die  die  Papyri  uns  geben  und  geben 
werden,  brachten  und  bringen  jeden  Tag  Neues,  zwingen  zur  Umformung 
scheinbar  feststehender  Anschauungen.  Und  wir  stehen  ja  erst  am  Beginn 
der  Erforschung  dieser  Schätze,  die  besonders  für  die  spätägyptische 
(griechisch-  und  römisch-ägyptische)  Zeit  so  ausserordentlich  reich  Hiessende 
Quellen  vorstellen. 

Das  ägyptische  Grundmass  war,  wie  es  scheint  seit  den  ältesten  Zeiten, 
die  königliche  Elle  von  etwa  525  mm  Länge,  in  7 Handbreiten  oder  28 
Finger  eingeteilt ; für  die  Landmessung  war  die  Längeneinheit  eine  „Rolle 
Seil“  (khet)  von  100  Ellen,  (während  das  grössere  Wegmass  der  von 
den  Gelehrten  viel  umstrittene  Schoenns  war).  Das  Feldmass  bildete  das 
Quadrat-khet,  das  set  hiess  und  also  den  ägyptischen  „Morgen“  vorstellt, 
2729  qm  gross  (27 Ar);  im  Griechischen  hiess  der  ägyptische  Morgen 
später  Arura.  Man  dachte  sich  1 Set  aus  100  Streifen  bestehend , jeder 
1 Khet  lang  und  1 Elle  breit,  teilte  aber  1 Set  auch  in  2,  4,  8 Teile:  in 
der  griechischen  Zeit  wurde  diese  2-Teilung  bis  zum  32  stel  und  64  stel 
der  Arura  fortgesetzt.  Für  kleine  Flächen  war  aber  auch  immer  die 
Quadratelle  im  Gebrauch.  Ein  grösseres  Feldmass  war  „das  Tausend“, 
nämlich  1000  Quadratellen  = 10  Set  oder  Aruren,  rund  2,73  ha.  In  der 
griechischen  und  römischen  Zeit  kamen  auch  viele  neue  Masse  zu  den 
alten  hinzu,  als  Längenmasse  z.  B.  der  Fuss  (novg,  300  mm)  und  der 
Schritt  (ßfjfia,  75  cm),  daneben  verschiedene  Ellen  für  verschiedene  Hand- 
werke. Die  arabische  Elle  (diraa  des  Roda-Nilmessers)  ist  = 540  mm; 
der  Verfasser  hält  sie  übrigens  für  aus  der  ägyptischen  nach  der  Er- 
oberung des  Landes  durch  die  Araber  (641)  entstanden.  Sie  ist  bekannt- 
lich im  Hinblick  auf  die  arabische  Erdmessung  im  9.  Jahrhundert  wichtig 
(vgl.  z.  B.  Jordan,  Zeitschr.  f.  Verm.-Wesen  XVIII,  S.  100 — 109,  1889, 
und  Reiss  ebend.  S.  439 — 445).  Der  Verfasser  führt  von  nicht  weniger 
als  12  Nilmessern  die  Länge  der  Elle  auf,  davon  sind  9 mit  einer  mittlern 
Ellenlänge  von  0,530  m ägyptischen,  2 römischen,  1 mit  Elle  = 0,540  m 
(eben  der  auf  Roda)  arabischen  Ursprungs.  Auf  die  Entstehung  des  heu- 
tigen Feldlängenmasses  Qassaba  (oder  Kassabe)  = 3,55  m und  des  heutigen 
Flächenmasses  (ägyptischer  Morgen,  Feddan  = rund  42  a)  kann  ich  hier 
nicht  mehr  eingehen;  übrigens  waren  bis  in  die  Neuzeit  herein  stark  ver- 
schiedene Feddan  (landschaftlich  verschieden,  auch  je  nach  der  luge  der 
Grundstücke  zum  Nil,  d.  h.  je  nach  der  Höhenlage  verschieden)  im  Ge- 
brauch. 

Interessant  ist  unter  den  neuerdings  entdeckten  Papyri  die  (von  Gren- 
fell und  Hunt  1899  aufgefundene)  Reihe  von  Landlisten  aus  der  Schreib- 
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stnbe  des  Regierangsschreibers  Menchis  in  Kerkeosiris  aus  freilich  schon 
späthellenistischer  Zeit.  Die  ganze  Dorfmarkung  von  Kerkeosiris  enthielt 
nach  dieser  Liste  im  52.  Jahr  von  Ftolemäos  Euergetes  II.  (119  v.  Chr.) 
4700  Äraren,  die  nach  den  Flächeninhalten  der  eigentlichen  Dorflage 
( xd)fit j),  unkultiviertem  Land,  Tempelland  (Uqu  yfj),  verpachtetem  Kron- 
land  (xZriQOvxixfi  yfj),  Gärten  (nagdäetooi),  Weiden,  und  Krondomanial- 
land  (ßaaihxij  yfj)  aufs  „genauste“  (bis  auf  >/i«  and  t/ss  einer  Arnra) 
aasgeschieden  werden.  Nach  diesen  „genauen“  Flächen  und  ihrer  sorg- 
fältigen Registrierung  ist  es  sicher,  dass  bei  Landpacht  oder  Landverkauf 
in  dieser  Zeit  in  der  Tat  der  Flächeninhalt  das  vor  allem  massgebende 
war.  Diese  Ansicht  Prof.  R a b e 1 s 1)  über  die  Bedeutung  der  Klausel 
.ix  yeo)fieiQlagu  ist  neuerdings  z.  B.  durch  den  in  der  Anmerkung  ge- 
nannten Pachtvertrag  direkt  bestätigt  worden,  wo  ein  bestimmter  Zins- 
betrag für  jede  Arure  ertragsfähigen  Landes,  der  Messung  gemäss,  fest- 
gesetzt wird. 

Die  auf  die  griechisch-  und  römisch-  (später  oströmisch-)  ägy  ptische 
Spätzeit  folgende  koptisch-ägyptische  Zeit  bis  zur  Eroberung  Aegyptens 
durch  die  Araber  im  Jahr  641  ist  für  die  Geschichte  der  Landmessung 
so  gut  wie  ganz  steril.  Offenbar  wurden  die  altgewohnten  Messungs-  und 
Rechnungsmetboden  beibehalten,  und  in  einem  koptischen  Schriftwerk  sollen 
nach  der  Angabe  des  Verfassers  18  Zahlenbeispiele  über  Landmessung 
enthalten  sein,  aber  mit  so  unerklärbaren  Ausdrücken,  dass  damit  nichts 
zu  beginnen  sei.  Unter  der  arabischen  Herrschaft  soll  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  Katasterneumessung  in  den  einzelnen  Dorfscbaften  stattgefunden  haben. 
Es  wird  sich  dabei,  wie  in  allen  frühem  Zeiten,  nur  um  die  Ermittlung  der 
Flächen  der  Grundstücke  nach  den  alten  Seilmessungsmethoden  gehandelt 
haben;  in  den  12  Jahrhunderten  der  arabischen  und  osmanischen  Zeit 
Aegyptens  ist  wohl  kein  Versuch  gemacht  worden,  dem  „Grundbuch“  auch 
die  Darstellung  des  Landes  in  Grundkarten,  Eigentumsplänen  zur  Seite  zu 
stellen  oder  gar  topographische  Darstellungen  auf  solche  Eigentumspläne 
zu  gründen. 

Auch  aus  der  altägyptischen  Zeit,  aus  der  uns  zwei  merkwürdige 
topographische  Kartenskizzen  auf  Papyrus  erhalten  geblieben  sind  (die 
eine  davon  stammt  aus  der  Zeit  des  grossen  Ramses,  beide  stellen  Berg- 
werksgebiete dar),  ist  von  Grundstücksplänen  bis  jetzt  nichts  bekannt. 

Auf  die  Messungen  in  der  Neuzeit  Aegyptens  und  die  heute  fertigen 
oder  in  Ausführung  begriffenen  Grundpläne  und  topographischen  Karten, 

0 Früher  in  Leipzig,  jetzt  in  Basel.  Er  hat  mich  auf  die  zwei  oben  so- 
gleich zu  zitierenden  Stellen  im  I.  Band  der  „Griechischen  Urkunden  der  Pa- 
pyrussammlung zu  Leipzig“  aufmerksam  gemacht,  herausgeg.  von  Mitteis, 
Leipzig,  Teubner,  1906.  (Papyrus  Nr.  19  und  Quittung  auf  dem  Ostrakon  Nr.  67.) 
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die  der  Verfasser,  der  jetzige  Surveyor  General  von  Aegypten,  ziemlich 
eingehend  behandelt  (vgl.  auch  Zeitschr.  f.  Verm.-Wesen,  Bd.  XXXVII, 
Heft  4,  S.  94,  1908),  will  ich  hier  nicht  eingehen;  es  sei  in  dieser  Be- 
ziehung nur  noch  verwiesen  auf  den  interessanten  Katalog  der  Ausstellung 
von  Karten,  die  im  Januar  1908  im  Geologischen  Museum  zu  Cairo  zu 
sehen  war.  >)  Der  Katalog , der  auch  Uber  Instrumente  und  Rechnungs- 
weisen der  englischen  Landesvermessung  Aegyptens  einige  Auskunft  gibt, 
gestattet  am  besten  den  ungeheuren  Fortschritt  zu  ermessen,  den  das 
Land  erst  100  Jahre  nach  seiner  „Wiederentdeckung “ (in  dem  politisch 
abenteuerlichen,  aber  wissenschaftlich  so  unschätzbar  wichtigen  Zug  Bona- 
partes) unter  der  englischen  Verwaltung  gemacht  hat.  Grosse  und  kleine 
Schwierigkeiten  hatte  das  Survey  Department  zu  überwinden  ( — um  nur 
eine  zu  nennen,  haben  die  ägyptischen  Bauern,  die  Fellachen,  in  den  ersten 
Jahren  der  neuen  Vermessung  rasch  herausgefunden,  dass  die  „Triangu- 
lation marks“,  „Traverse  marks“  u.  s.  f.  [Steine  zur  Bezeichnung  von  Drei- 
ecks-, Polygon-  und  von  Höhenpunkten]  ganz  brauchbare  Gegengewichte  an 
die  Schwengel  ihrer  „Schaduf“  [Wasserschöpfwerke]  abgeben  — •),  bis  heute 
die  Katastervermessung  im  wesentlichen  als  beendet  gelten  konnte. 

Von  dem  grossen  Werk  des  Suez-Kanals  und  von  den  mächtigen 
wasserwirtschaftlichen  und  sonstigen  modernen  technischen  Anlagen  der 
Engländer  aus,  die  alle  genaue  Nivellierungen  zur  Grundlage  haben, 
wollen  wir  zum  Schluss  nur  noch  einen  kurzen  Blick  werfen  auf  die  Ein- 
wägekunst  der  alten  Bewohner  des  Landes.  Wo  Bauten  wie  die  grossen 
Pyramiden  und  die  altägyptischen  Tempel  errichtet  werden,  musste  auch  gut 
nivelliert  werden  können.  Aber  die  Nivellierkunst  hat  wahrscheinlich 
schon  in  den  ältesten  Zeiten  auch  andern  technischen  Aufgaben  (Kanalbau 
und  sonstigen  wasserwirtschaftlichen  Anlagen)  gedient.  So  glaubt  z.  B.  Prof. 
Borchardt  in  seinem  Aufsatz  über  „Nilmesser  und  Nilstandsmarken“ 
(Abhdlgn.  Preuss.  Akad.  der  Wissensch.  1906)  annebmen  zu  dürfen,  dass 
die  Kilometer,  die  dem  Strom  entlang  in  jeder  bedeutenden  Stadt  errichtet 
wurden,  schon  sehr  früh  durch  eine  vom  Anfang  des  Deltas  bis  zum  ersten 
Katarakt  reichende  Nivellementslinie  .verbunden  gewesen  seien.  Als 
Nivellier  wäre  eine  gleichschenklige  Lot-Setzwage  anzunehmen,  wie  sie 
auch  im  Hochbau  gedient  hat,  und  die  beim  Nivellement  in  Verbindung 
mit  einem  längern,  auf  Pflöcken  ruhenden  Richtscheit  gebraucht  wurde. 

Hammer. 

‘)  Finance  Ministry,  Snrvey  Department,  Egypt.  A Catalogue  of  Maps, . . . 
Cairo,  National  Printing  Department,  1908.  30  S.  Lex. -8". 
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Massnahmen  gegen  bauliche  Verunstaltungen 
in  Stadt  und  Land. 

(Ausserhalb  des  Gesetzes  vom  15.  Juli  1907.) 

Die  preussischen  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  und  des  Innern 
haben  in  einem  gemeinsamen  Runderlasse  die  Organe  der  StaatB-,  Provinzial- 
und  Ortsbehörden  aufgefordert,  neben  der  sorgfältigen  Beachtung  der  in 
dem  Gesetze  vom  15.  Juli  1907  gegen  „die  Verunstaltung  von  Ortschaften 
und  landschaftlich  hervorragenden  Gegenden“  getroffenen  Massnahmen  den 
beteiligten  Kreisen  gegenüber  eine  aufklärende  und  anregende  Haltung 
einzunehmen.  Der  Runderlass  hat  nachstehenden  Wortlaut. 

Die  allgemeine  Bedeutung  der  Bestrebungen,  die  Pflege  heimatlicher 
Bauweise  zu  fördern  und  die  Erhaltung  der  Eigenart  eines  Orts-  oder 
Strassenbildes  zu  sichern,  wie  solche  in  dem  Gesetz  gegen  die  Verunstaltung 
von  Ortschaften  und  landschaftlich  hervorragenden  Gegenden  vom  15.  Juli  v.  J. 
ihren  Ausdruck  gefunden  haben,  veranlasst  uns,  darauf  hinzuwirken,  dass 
zu  den  Zwangsmitteln,  für  deren  Einführung  und  Anwendung  das  genannte 
Gesetz  die  Grundlage  geschaffen  hat,  als  unentbehrliche  Ergänzung  eine 
freiwillig»  Mitarbeit  möglichst  weiter  Kreise  an  der  Erfüllung  dieser  wich- 
tigen Kulturaufgabe  hinzutritt. 

Wir  halten  es  deshalb  für  angezeigt,  im  folgenden  auf  die  wesentlichen 
Missstände  hinzuweisen,  die  es  im  bürgerlichen  und  ländlichen  Bauwesen 
der  Gegenwart  zu  bekämpfen  gilt,  und  zugleich  die  Mittel  und  Wege  zu 
bezeichnen,  durch  welche  die  Bemühungen,  einer  Verunstaltung  der  Städte, 
Dörfer  und  Landschaften  vorzubeugen,  Erfolg  erwarten  lassen. 

Ein  Blick  auf  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  entstandenen  Neubauten 
in  Stadt  und  Land  lässt  erkennen,  dass  mit  der  Zunahme  der  Wohlhabenheit 
der  Bevölkerung  und  mit  der  Einführung  von  Neuerungen  auf  dem  Gebiet 
der  Baukonstruktionen  wie  der  Herstellung  von  Baustoffen,  die  infolge  des 
erleichterten  Verkehrs  von  Unternehmern  und  Händlern  schnell  über  das 
ganze  Land  verbreitet  werden,  mehr  und  mehr  die  Neigung  vorherrschend 
geworden  ist,  den  Wohnhäusern  ein  in  die  Augen  fallendes  Aeussere,  eine 
nach  landläufiger  Anschauung  moderne  Erscheinung  zu  geben.  In  diesem 
Bestreben  liegt  eine  Geringschätzung  der  Ueberlieferung.  Früher  baute 
man  in  der  Kleinstadt  und  auf  dem  Lande  nach  dem  örtlichen  Herkommen 
unter  dem  Einflüsse  zünftiger  Regeln  handwerksmässig  schlicht.  So  ent- 
standen Typen,  die  als  charakteristisch  für  eine  bestimmte  Gegend  ange- 
sehen werden  und  als  heimatlich  gelten  können.  Heute  sucht  dagegen  der 
einzelne  sich  dadurch  hervorzutun,  dass  er  das  Neueste,  was  er  durch 
Reisen  in  die  grossen  Städte  kennen  gelernt  hat,  oder  was  ihm  sein  tech- 
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nischer  Ratgeber  an  der  Hand  der  Vorbilder  ans  jüngst  erschienenen 
Veröffentlichungen  zur  Auswahl  vorschlägt,  für  seine  Zwecke  verwendet. 

Dies  hat  dazu  geführt,  dass  mit  Vorliebe  die  Formen  des  Grossstadt- 
hauses auf  die  Bürgerhäuser  der  Mittel-  und  Kleinstadt  oder  gar  auf  länd- 
liche Bauten  übertragen  werden.  Die  Absicht,  dem  Bauwerk  ein  möglichst 
stattliches  Aussehen  zu  geben,  wohl  auch  eine  malerische  Wirkung  zu 
erzielen,  findet  dabei  in  einer  Häufung  von  Motiven  aller  Art  und  in  einer 
Ueberladung  mit  Architekturgliedern  und  Zierformen  nur  zu  oft  einen  jedes 
gebildete  Auge  verletzenden  Ausdruck.  Das  Bedenkliche  einer  solchen  auf 
äusseren  Schein  gerichteten  Bauweise  macht  sich  besonders  fühlbar,  wenn 
Bauglieder,  die  für  Werkstein  gedacht  sind,  in  Zementgnss  oder  Gipsstuck 
nachgeahmt  und  Schmuckformen  von  künstlerischer  Erfindung  und  Aus- 
führung in  fabrikmässig  hergestellten  Ersatzstoffen  nachgebildet  werden. 

Es  gilt  hierin  Wandel  zu  schaffen  und  wieder  anzuknüpfen  an  die 
gesunde  Ueberlieferung  früherer  Zeiten  mit  dem  Ziel,  den  Bauten  in  mitt- 
leren und  kleinen  Städten  ein  schlicht  bürgerliches  Gepräge  zu  geben,  und 
auf  den  Dörfern  so  zu  bauen,  wie  es  das  bäuerliche  Selbstbewusstsein 
vereint  mit  weiser  Sparsamkeit  unter  Benutzung  heimischer  Baustoffe  und 
in  Anpassung  an  die  Landschaft  ebenso  praktisch  für  die  wirtschaftlichen 
Zwecke  wie  eigenartig  und  ansprechend  in  der  äusseren  und  inneren  Er- 
scheinung der  ländlichen  Bauten  früher  verstanden  hat. 

Gegenüber  den  heutigen  Verhältnissen  ist  aber  eine  Gesundung  im 
bürgerlichen  und  ländlichen  Bauwesen  nur  zu  erwarten,  wenn  der  Sinn  für 
das  Natürliche,  sachlich  Zweckmässige  und  einfach  Schöne  neu  geweckt 
wird  und  diese  Gesinnung  in  der  Vermeidung  alles  Unechten  und  in  der 
Beschränkung  des  äusseren  Aufwandes  an  Formen  und  Schmuckmitteln  auf 
das  dem  einzelnen  Hause  nach  seiner  Art  und  Zweckbestimmung  zukom- 
mende Mass  zur  Tat  wird.  Solche  Gesinnung  wird  dann  auch  zu  der 
Erkenntnis  führen,  dass,  wenn  jemand  ein  Haus  baut,  er  dabei  allgemeine 
Schönheitsrucksichten  zu  erfüllen  hat,  und  mit  dem  berechtigten  Wunsche, 
nach  eigenem  Geschmack  etwas  Neues,  Ansprechendes  zu  schaffen,  die  An- 
passung an  die  Umgebung  zu  vereinigen  suchen  muss,  wenn  anders  er  dazu 
beitragen  will,  dass  ein  bisher  einheitlich  und  charakteristisch  gestaltetes 
Orts-  oder  Strassenbild  nicht  durch  einen  fremden  Zug  entstellt  wird,  oder 
dass  bei  Bauten  in  neu  angelegten  Strassen  die  Erscheinung  des  einzelnen 
Hauses  sich  harmonisch  in  das  ganze  Stadtbild  einfugt. 

Es  ist  weder  notwendig  noch  auch  nur  erwünscht,  dass  dabei  nach 
Einheitlichkeit  des  Stiles  gestrebt  werde.  Entscheidend  ist  nur  eine  Ein- 
heitlichkeit in  dem  Sinne,  dass  die  gesamten  Bauformen  der  Häuser  in  der 
Gliederung  und  Flächenbehandlung  der  Umfassungswände,  in  der  Umriss- 
linie und  der  Ausbildung  der  Dächer,  in  ihrem  Schmuck  durch  Zierformen 
und  Farbe  das  Gepräge  tragen,  das  sich  unter  dem  Einfluss  der  örtlichen 
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Verhältnisse,  des  Klimas  und  der  Lebensgewohnbeiten  bei  sachgemässer 
Verwendung  der  einheimischen  Haustoffe  in  der  ortsüblichen  Bearbeitung 
und  Behandlung  herausgebildet  hat. 

Die  Wiederaufnahme  alter  Stilformen  sollte  dabei  nicht  nur  an  Aeusser- 
lichkeiten  anknüpfen,  sondern  im  Sinne  nnd  Geiste  der  Zeit,  die  diese 
Formen  schuf,  für  die  anders  gearteten  Bedürfnisse  der  Gegenwart  einen 
entsprechenden  stilgemässen  Ausdruck  suchen. 

Wenn  in  unmittelbarer  Anlehnung  an  ansgeprägt  historische  Stile 
gebaut  wird,  sollten  nur  die  besten  Beispiele  am  Orte  selbst  oder  in  der 
Umgegend  als  Vorbilder  benutzt,  nicht  aber  Motive  und  Formen,  die 
anderen  Landschaften  eigentümlich  sind,  lediglich  wegen  ihrer  architekto- 
nischen Wirkung  an  sich  verwendet  werden. 

Wenn  auch  bei  der  Lösung  einer  Aufgabe  von  höherer  künstlerischer 
Bedeutung  die  Beherrschung  der  Stilformen  als  eine  unerlässliche  Voraus- 
setzung gelten  muss,  so  erfordert  doch  unabhängig  von  jeder  Stilfrage 
auch  die  bescheidenste  Bauanlage  die  Beobachtung  der  Gesetze,  die  für 
jedes  auf  Sachlichkeit  und  organische  Entwicklung  gerichtetes  bauliches 
Schaffen  allgemein  gültig  sind.  Dazu  gehört  vornehmlich  eine  klare,  aus 
dem  Grundriss  entwickelte  Gestaltung  des  Aufbaues,  eine  massvolle  Glie- 
derung der  Aussenwände  mit  sorgfältiger  Abwägung  der  Tür-  und  Fenster- 
öffnungen im  Gegensatz  zu  den  geschlossenen  Wandfiäcben,  eine  einfache 
Dachbildung  mit  guten  Höhenverhältnissen  und  Umrissen  und  für  das  ganze 
eine  feinfühlige,  massvolle  Anwendung  von  ornamentalem  Schmuck,  sowie 
eine  wohl  überlegte  Abstimmung  der  Farben  je  nach  der  Eigenart  der 
Baustoffe. 

Wenn  diese  Grundsätze  beim  Bau  städtischer  Wohnhäuser  zur  Richt- 
schnur zu  nehmen  sein  werden,  so  dürfen  sie  im  wesentlichen  auch  für 
alle  ländlichen  Bauten  gelten  nur  mit  erhöhtem  Nachdruck  auf  möglichste 
Schlichtheit  in  der  Grundrissform  und  im  Aufbau,  sowie  auf  grösste  Be- 
schränkung in  allen  äusseren  Wirkungsmitteln. 

In  Vorstädten,  die  den  Uebergang  zur  freien  Natur  bilden,  in  den 
Strassen  der  Kleinstädte,  soweit  in  ihnen  das  Reihenhaus  noch  nicht  vor- 
herrscht, besonders  aber  auf  dem  platten  Lande,  müsste  der  Vorzug,  dass 
ein  Haus  rings  herum  frei  errichtet  werden  kann,  stets  voll  gewürdigt 
werden.  Auf  einen  Einklang  mit  der  nächsten  Umgebung  sollte  hier  vor 
allem  Rücksicht  genommen  werden. 

Nicht  ohne  zwingenden  Grund  dürften  die  Häuser  mit  kahlen  Brand- 
giebeln hart  an  die  Nachbargrenze  gestellt  werden,  sie  müssten  vielmehr, 
wenn  irgend  tunlich,  mit  Bäumen,  Sträuchern  und  Rasenflächen  umgeben 
werden  und,  wo  es  nach  der  Himmelsrichtung  möglich  ist,  durch  Berankung 
einen  natürlichen  Schmuck  erhalten,  der  um  so  wirkungsvoller  sein  wird, 
je  schlichter  und  anspruchsloser  der  Bau  selbst  ist. 
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Es  ist  in  hohem  Masse  erwünscht,  beim  bauenden  Publikum  die  Er- 
kenntnis zu  wecken  und  zu  befestigen,  dass  ein  Strassen-,  Stadt-  und  Land- 
schaftsbild,  möge  es  sich  auch  aus  noch  so  einfachen  und  scheinbar  an- 
spruchslosen Teilen  zusammensetzen,  ein  kulturgeschichtliches  Erbteil  ist, 
dessen  Wert  erkannt  und  gewürdigt  werden  muss,  dass  es  im  künstlerischen 
Sinne  ein  Ganzes  bildet,  das  durch  aufdringliche,  unschöne  und  fremdartige 
Neubauten  ebensosehr  geschädigt  wird,  wie  durch  Beseitigung  wesent- 
licher Teile  des  Vorhandenen. 

Wenn  das  Verständnis  für  diese  Fragen  in  weiteren  Kreisen  herrschend 
wird,  ist  bei  entsprechender  Belehrung  und  Anregung  auch  zu  erwarten, 
dass  der  einzelne  sich  bemühen  wird,  so  zu  bauen,  wie  es  nach  den  vor- 
stehend entwickelten  Grundsätzen  in  Anpassung  an  die  örtlichen  Verhältnisse 
natur-  und  Bachgemäss  ist. 

Um  eine  Einwirkung  in  diesem  Sinne  mit  Erfolg  auszuüben,  empfiehlt 
es  sich,  den  berufenen  Organen  der  Staats-,  Provinzial-  und  Ortsbehörden 
nabezulegen,  die  bauliche  Entwicklung  der  unter  ihrer  Verwaltung. 
Aufsicht  und  Obhut  stehenden  Ortschaften  mit  besonderer  Aufmerksamkeit 
zu  verfolgen  und  neben  den  durch  das  Gesetz  vom  15.  Juli  v.  J.  gegebenen 
Massnahmen  eine  aufklärende,  belehrende  und  anregende  Tätigkeit  zu 
entfalten. 

Als  geeignete  Mittel  zu  diesem  Zweck  bezeichnen  wir: 

1.  Die  Veranstaltung  öffentlicher,  allgemein  verständlicher  Vorträge 
in  Stadt  und  Land  unter  Benutzung  der  einschlägigen  Literatur, 
aus  der  wir  beispielsweise  nennen: 

Schultz e- Naumburg,  Kulturarbeiten, 

Mitteilungen  des  Bundes:  Heimatschutz, 

Wieland,  Der  Denkmal-  und  Heimatschutz  in  der  Gesetzgebung 
der  Gegenwart, 

Die  Denkmalpflege,  herausgegeben  von  der  Schriftleitung 
des  Zentralblattes  der  Bauverwaltung, 

Rudorff,  Heimatschutz, 

Sohnrey,  Wegweiser  für  ländliche  Wohlfahrts-  und  Heimatptlege, 
Dethlefsen,  Die  Volkskunst,  ein  Mittel,  die  Heimatliebe  des 
Volkes  neu  zu  beleben  *), 

Entwürfe  zu  Bürgerhäusern  in  Trier,  Köln,  Minden,  Lübeck, 
Danzig  und  Frankfurt  a.  M.  als  Ergebnisse  von  Wettbewerben, 
Entwürfe  zu  ländlichen  und  kleinbürgerlichen  Ge- 
bäuden im  Regierungsbezirk  Lüneburg,  herausgegeben  von 
der  Königlichen  Regierung  zu  Lüneburg, 

Das  Bauernhaus  im  Deutschen  Reiche  und  in  seinen 
Grenzgebieten,  herausgegeben  vom  Verbände  deutscher 
Architekten-  und  Ingenieurvereine, 

Sammlung  von  Entwürfen  kleinbäuerlicher  Gehöft- 
anlagen für  das  Königreich  Sachsen, 

')  Veröffentlicht  in  der  „Denkmalpflege“  vom  29.  Januar  1908. 
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Kühn,  Der  neuzeitliche  Dorf  bau, 

Schmidt,  Forsthäuser  und  ländliche  Kleinwohnungen  in  Sachsen 
u.  a.  m,; 

2.  Die  Bildung  von  Ortsausschüssen  etwa  im  Anschluss  an  schon  be- 
stehende Vereine  zur  PHege  der  Konst  und  der  Geschichte,  an 
Verschönerungsvereine  u.  dergl.  Die  Aufgabe  solcher  Ausschüsse 
würde  es  sein,  den  Baulustigen  mit  Bat  und  Tat  zu  helfen; 

3.  die  Ausschreibung  von  Wettbewerben  zur  Erwerbung  von  muster- 
gültigen Vorbildern  zu  Bauentwürfen,  wie  es  in  manchen  Bezirken 
durch  die  Regierung  und  in  einzelnen  Städten  durch  den  Magistrat 
schon  mit  gutem  Erfolge  geschehen  ist; 

4.  die  Anregung  zum  Wetteifer  in  der  Errichtung  ansprechender,  in 

das  Ortsbild  gut  passender  Bauten  durch  die  Gewährung  von  Zu- 
schüssen zu  den  Baukosten  aus  öffentlichen  Mitteln,  durch  Zuer- 
kennung von  Ehrenpreisen  oder  durch  öffentliche  Anerkennung  und 
Belobigung.  Mitgeteilt  von  S'cAeuw-MUnster. 


Bücherschau. 

P.  Werkmeister,  Graphische  Tachymetertafel  für  alte  Kreisteilung. 

Entworfen  für  Entfernungen  von  5 bis  500  m und  für  Höhenunter- 
schiede von  0,1  bis  70  m.  Mit  einem  Vorwort  von  E.  Hammer. 
Stuttgart,  Konrad  Wittwer,  Preis  4,60  Mk. 

Nachdem  M.  D’Ocagne  in  seiner  „Nomograpbie“  die  bis  jetzt  bekann- 
ten Methoden  der  Konstruktion  graphischer  Rechentafeln,  nicht  zum  ge- 
ringsten Teil  Ergebnisse  seiner  eigenen  Studien,  erschöpfend  behandelt 
bat,  ist  zu  erwarten,  dass  die  Nomogramme  noch  weitere  Anwendungsge- 
biete erobern  werden.  Praktische  Anwendungen  der  Nomographie  sind 
in  dieser  Zeitschrift  schon  vielfach  behandelt  worden,  zuletzt  von  A.  Egerer 
„Nomogramme  mit  binären  Skalen“  im  Jahrgang  1907  S.  927 — 936.  Zur 
Konstruktion  tachymetrischer  Hilfstafeln  sind  bereits  nahezu  alle  älteren 
Methoden  verwendet  worden;  P.  Werkmeister  versucht  nun,  eine  der  neuen 
Methoden  von  D’Ocagne,  die  „Methode  der  fluchtrechten  Punkte“  in  die 
tachymetrische  Praxis  einzuführen.  Nach  dieser  Methode  lassen  sich  in 
bestimmten  Fällen  Rechentafeln  mit  zwei  Eingängen  durch  ein  System  von 
drei  Kurven  ersetzen.  Für  die  beiden  Argumente  und  den  Tafelwert 
werden  drei  mit  Einteilungen  und  Bezifferungen  versehene  Kurven  kon- 
struiert, die  die  Eigenschaft  besitzen,  dass  je  zwei  Werte  der  Argumente 
und  der  dazu  gehörige  Tafelwert  auf  einer  Geraden  liegen.  Zu  dem 
System  der  drei  Kurven  gehört  also  als  Zeiger  eine  verschiebbare  Gerade, 
die  auf  die  beiden  Arguraentwerte  eingestellt  werden  kann;  der  Schnitt 
der  Geraden  und  der  dritten  Kurve  gibt  den  gesuchten  Tafelwert  an. 
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Die  drei  Kurven  geben  in  parallele  Geraden  über,  wenn  die  Abhängig- 
keit der  drei  veränderlichen  Grössen  x,  y und  e durch  eine  Gleichung  von 
der  Form 

/■«(*)  + ft  (y)  + AM  = 0 

gegeben  ist.  Diese  einfache  Tafel  ist  somit  auch  in  allen  den  Fällen  an- 
wendbar, in  denen  die  Gleichung 

<Pi  (*)  Vi  (y)  = M 

vorliegt,  da 

log  tpl  (x)  4-  log  <p,  (y)  — log  (*)  = 0 

wieder  der  obigen  Form  entspricht. 

In  diese  Kategorie  fallen  auch  die  beiden  Grundgleichungen  für  die 
Reduktion  tachymetrischer  Beobachtungen.  Zur  Berechnung  der  wagrechten 

Entfernung  e gibt  Werkmeister  eine  Tafel 
für  die  Grösse  E — e = E sin*  o,  worin  E 
die  aus  dem  I.attenabschnitt  zu  berechnende 
Hilfsgrösse  c -(-  kl  bezeichnet.  Für  die 
Höhenberechnung  wird  die  Gleichung  h = 

sin  2 a 

E — g — benützt;  in  beiden  Fällen  handelt 

es  sich  also  um  die  beiden  Argumente  E 
und  a.  Die  Anordnung  der  aus  13  Seiten 
bestehenden  in  Folioformat  hergestellten 
Tafel  ist  derartig,  dass  eine  Seite  für  die 
Entfernungsberechnung,  12  Seiten  für  die 
Höhenberechnung  bestimmt  sind.  Die  Tafel 
ist  für  die  topographische  Tacbymetrie  ein- 
gerichtet und  reicht  infolgedessen  für  Ent- 
fernungen bis  zu  500  m und  für  Höhen- 
unterschiede bis  zu  70  m aus.  Die  Höhen- 
tafel musste  zur  Erlangung  der  erforder- 
lichen Genauigkeit  in  eine  grössere  Anzahl 
von  Abschnitten  zerlegt  werden,  die  teilweise 
übereinander  greifen,  um  für  alle  möglichen  Argumentenpaare  geeignet  zu 
»ein.  In  der  obenstehenden  Abbildung  geben  wir  ein  Uebersichtsbild  der 
Höhentafel  wieder,  das  den  einzelnen  Abschnitten  vorangestellt  ist.  Für 
E = 20m  und  a = 10°  gibt  die  Yerbindungsgerade  h = 3,6  m.  Beim 
Gebrauch  der  Tafel  dient  als  Zeiger  eine  auf  einem  gut  durchsichtigen 
Zelluloidlineal  in  roter  Farbe  gezogene  Gerade,  die  sich  bequem  auf  die 
einzelnen  Argumentwerte  einstellen  lässt. 

Die  Hauptvorteile  der  Werkmeisterseben  Tafel  liegen  in  der  Ueber- 
sichtlichkeit  der  wenigen  Linien  gegenüber  dem  Liniennetz  der  graphischen 
Tafeln  älterer  Form  und  in  der  damit  verbundenen  bequemeren  und  weniger 
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ermüdenden  Handhabung;  namentlich  bei  Bearbeitung  grosser  Aufnahmen 
durfte  dieser  Umstand  sehr  ins  Gewicht  fallen. 

Die  einzige  Unbequemlichkeit,  die  Kef.  beim  Gebrauch  der  Tafel 
empfunden  hat,  liegt  in  dem  Aufsuchen  der  einzelnen  Seiten,  die  notwen- 
digerweise ineinander  übergreifen.  Es  mag  zugegeben  werden,  dass  bei 
längerem  Gebrauch  hierin  eine  Schwierigkeit  nicht  mehr  gefunden  wird; 
vielleicht  wäre  es  aber  doch  zweckmässig,  die  einzelnen  Seiten  durch  ge- 
eignete Ueber8chriften,  die  Uber  den  oberen  Band  hinansragen  und  gleich- 
zeitig sichtbar  sind,  kenntlich  zu  machen.  Wie  im  Vorwort  (von  E.  Hammer) 
gesagt  wird,  ist  eine  derartige  Einteilung  absichtlich  weggelassen  worden, 
um  jedem  Benutzer  für  eine  dem  eigenen  Geschmack  entsprechende  Ein- 
richtung freie  Hand  zu  lassen. 

In  der  Bevorzugung  der  einen  oder  der  andern  Kategorie  von  Rechen- 
hilfsmitteln wird  immer  die  persönliche  Vorliebe  ausschlaggebend  sein. 
Für  die  Freunde  graphischer  Rechentafeln  bedeutet  die  Einführung  der 
Methode  der  fluchtrechten  Punkte  einen  wichtigen  Fortschritt  in  der 
Konstruktion  der  Tafeln:  ihnen  kann  auch  die  Tafel  von  Werkmeister 
bestens  empfohlen  werden.  E. 


Aus  den  Zweigvereinen. 

Bericht  über  die  11.  Hauptversammlung 
des  Vereins  Mecklenburg,  geprülter  Vermessungs-  u.  Kulturingenieure, 

abgehalten  am  18.  Januar  1908  zu  Schwerin  im  Hotel  de  Paris. 

Die  Versammlung  war  von  18  Mitgliedern  und  2 Gästen  besucht. 

Der  erste  Vorsitzende,  Kollege  Peltz,  eröffnete  um  4 Uhr  die  Ver- 
sammlung und  gab  zu  Punkt  1 der  Tagesordnung  den  Jahresbericht.  Die 
Mitgliederzahl  des  nunmehr  vor  5 Jahren  begründeten  Vereins  beträgt  26, 
nachdem  erst  kürzlich  die  Kollegen  Boldt,  Ilülsebeck  und  Kleist  ihren 
Austritt  erklärt  haben. 

Der  Vorsitzende  fährt  dann  wörtlich  fort;  Unser  Verein  wurde  ge- 
gründet aus  der  Überzeugung  heraus,  dass  der  früher  bestehende  „Meck- 
lenburgische Geometer -Verein“  seiner  Verfassung  und  Zusammensetzung 
nach  nicht  mehr  geeignet  sei,  die  Interessen  unseres  Standes  zu  vertreten, 
und  um  die  Mitglieder  des  Standes  zusammenzuführen.  Wir  können, 
glaube  ich,  diesen  Zweck  als  erreicht  betrachten.  Leider  haben  sich  ja 
die  in  der  Privatpraxis  Btebenden  Kollegen  wenig  an  unseren  Versamm- 
lungen beteiligt,  auch  die  jüngeren  Kollegen  trotz  ihrer  Anwesenheit  in 
Schwerin  sich  oft  dem  Verein  ferngehalten,  weil  er  angeblich  für  die  Er- 
reichung der  angestrebten  Ziele  nichts  leiste.  Dennoch  ist  das  Vereins- 
leben ein  recht  reges  gewesen  und  wir  können  meine  ich,  mit  Befriedigung 
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auf  das  erste  Lustrum  unserer  Tätigkeit  zurückblicken,  an  dessen  Ende 
das  Stimmrecht  den  beamteten  Kollegen  verliehen  wurde. 

Die  Behauptung,  dass  der  Verein  zur  Förderung  unserer  St&ndes- 
interessen  nichts  leiste,  weil  er  nicht  bei  den  Behörden  vorstellig  werde, 
ist  nicht  neu  und  wurde  schon  bald  nach  der  Gründung  von  nicht  be- 
amteten Kollegen  erhoben,  weil  sich  manche  ihrer  Anträge  als  undurch- 
führbar, andere  als  unzeitgemäss  erwiesen.  Als  dann  im  Jahr  1905  öffent- 
lich aus  unserm  Verein  heraus  unsere  ganze  Hoffnung  als  auf  Preussens 
Vorgang  beruhend  hingestellt  wurde,  zogen  sich  auch  manche  der  jüngeren 
Kollegen  mehr  znrück  mit  der  — mir  offen  ausgesprochenen  Begründung: 
es  lohne  sich  nicht,  den  Verein  zu  besuchen,  der  doch  nichts  für  den 
Stand  tue.  Ich  bin,  m.  H.  K.,  weder  in  der  Lage,  noch  gewillt,  hier  die 
Gründe  zu  besprechen,  welche  es  für  den  Verein  als  solchen  überflüssig 
und  unmöglich  erscheinen  Hessen,  mit  Anträgen  bei  den  Behörden  vorzu- 
gehen. Sie  sind  Ihnen  allen  bekannt,  und  immer  wieder  trotz  der  zeit- 
weise überschäumenden  Unzufriedenheit  anerkannt  worden.  Nun,  m.  H.  K., 
die  Zuversicht,  der  ich  am  19.  August  1905  dahin  Ausdruck  gab,  unsere 
Behörden  würden  sicherlich  nicht  an  Preussens  Vorgang  sich  bei  Ver- 
besserung unserer  Lage  binden,  sondern  nach  wie  vor  unser  ehrliches 
Streben  unterstützen,  ist  nicht  getäuscht  worden.  Wohl  aber  würden  wir 
die  Behörden  täuschen,  wenn  wir  unser  gemeinsames  Arbeiten  lediglich 
auf  agitatorische  Zwecke  beschränken  wollten.  Unser  Stand  kämpft  um 
seinen  Platz  an  der  Sonne;  das  ist  sein  gutes  Recht,  und  ich  habe  wahr- 
lich nie  versäumt,  von  diesem  Rechte  für  den  Stand  Gebrauch  zu  machen. 
Aber  kein  Recht  ohne  Pflicht,  keine  Stellung  ohne  Leistung,  kein  Erfolg 
ohne  Arbeit!  Will  unser  Stand  als  Ganzes  ein  Ansehen  gewinnen,  dann 
muss  er  auch  als  Stand  allezeit  sich  fühlen,  seine  Glieder  Zusammen- 
halten und  an  seiner  eigenen  Fortbildung  arbeiten.  Dazu  ist  unser  Verein 
in  erster  Linie  da! 

Das,  ra.  H.  K.,  möchte  ich  heute,  wo  ich  zum  letzten  Male  von  dieser 
Stelle  zu  Ihnen  rede,  Ihnen  noch  einmal  an’s  Herz  legen.  Ob  ich  in  den 
5 Jahren,  wo  mich  Ihr  Vertrauen  zum  Vorsitz  verpflichtet  hat,  etwas 
Brauchbares  geleistet  habe,  steht  zu  Ihrem  Urteil.  Dass  ich  mit  allen 
meinen  Kräften  zum  Besten  des  Standes  und  Vereines  zu  wirken  versucht 
habe,  das  weiss  ich.  — 

Für  die  Verleihung  des  Stimmrechtes  an  die  Distrikts-Ingenieure  wird 
von  letzteren  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Grossherzog  und  dem  Mini- 
sterium der  Dank  ausgesprochen  werden.  Doch  geziemt  es  uns,  auch  hier 
im  Verein  diesem  ehrerbietigen  Danke  Ausdruck  zu  geben,  da  das  Rund- 
schreiben vom  2.  November  1907  für  die  Stellung  und  das  Ansehen  des 
ganzen  Standes  von  weittragender  Bedeutung  ist.  Ich  bitte  Sie,  das 
durch  Erheben  von  den  Sitzen  bestätigen  zu  wollen.  (Geschieht.) 
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Weiter  hat  Ihr  Vorstand  aus  Anlass  dieses  Randschreibens  den  Herren 
Oberdistrikts-Ingenieuren  Vogeler  und  Brumberg  ein  Dankschreiben  über- 
reicht bezw.  übersandt  und  auf  die  Gräber  der  verstorbenen  Herren 
Kammer-Kommissäre  Peltz  und  Brennicke  Kränze  niedergelegt.  — Ich 
hoffe,  Sie  sind  mit  uns  der  Ansicht,  dass  wir  nur  uns  selber  ehren,  indem 
l wir  unsere  Vorkämpfer  ehren.  — Herr  Oberdistrikts-Ingenieur  Vogeler 
hat  mir  herzlichen  Dank  mit  den  besten  Wünschen  für  unseren  Verein  auf 
seinem  Krankenlager  mündlich  aufgetragen.  Herr  Oberdistrikts-Ingenieur 
Brumberg  hat  brieflich  seinen  Dank  ausgesprochen.  — 

Weiter  erwähnte  der  Vorsitzende  den  Entwurf  neuer  Satzungen  für 
den  deutschen  Geometerverein,  worüber  mit  dessen  Vorstand  und  mit 
anderen  Vereinen  Gedanken  und  Vorschläge  ausgetauscht  sind;  weiter 
wird  hierüber  zu  Punkt  4 verhandelt  werden. 

Die  Schriftleitung  der  „Österreichischen  Zeitschrift  für  Vermessungs- 
wesen“ hat  einen  Schriftenaustausch  angeregt,  den  unser  Verein  abgelelint 
hat,  da  wir  keine  Zeitschrift  herausgeben. 

Der  Vorsitzende  schliesst  dann  diesen  Punkt  der  Tagesordnung  mit 
folgenden  Ausführungen: 

Lassen  Sie  uns  nun  in  die  weiteren  Verhandlungen  eintreten  mit  dem 
Wunsche,  dass  unser  Verein  weiter  gedeihen  möge,  dass  insbesondere  die 
jüngeren  Herren  Kollegen  die  Fahne  des  Standes  hochhalten  und  das  aus- 
bauen mögen,  was  wir  und  unsere  Vorgänger  in  treuer,  harter  Arbeit  be- 
gründet haben.  Nur  Achtung  vor  der  Vergangenheit  baut  in  der  Gegen- 
wart recht  für  die  Zukunft! 

Punkt  2.  Der  Kassier,  Kollege  Stüdemann,  gibt  die  Rechnungs- 
ablage, aus  der  hervorzuheben  ist,  dass  für  das  Vereinsjahr  1907  die 
Vereinskasse  mit  einem  Bestand  von  102,44  Mk.  und  die  Delegiertenkasse 
mit  einem  solchen  von  46,10  Mk.  abschliesst.  Die  Kassenrevisoren  be- 
stätigen die  Richtigkeit  der  Rechnungsführung,  worauf  dem  Kassier  der 
Dank  des  Vereins  ausgesprochen  und  Entlastung  erteilt  wird. 

Als  3.  Punkt  der  Tagesordnung  folgte  eine  Besprechung  des  Rund- 
schreibens vom  2.  November  1907,  auf  welche  die  Schriftleitung  noch 
besonders  zurückkommen  wird. 

Punkt  4.  Der  erste  Vorsitzende  entwickelte  zum  Entwurf  der  neuen 
Satzungen  und  zu  dem  vom  Rheinisch-Westfälischen  Landmesser-Verein 
anfgestellten  Gegenentwurf  folgende,  allgemein  interessierenden  Ansichten: 

Wie  bereits  im  Jahresberichte  bemerkt,  ist  aus  den  Verhandlungen 
der  Zweigvereinsvorstände  mit  dem  Vorstande  des  D.  G.-V.  eine  neue  Be- 
arbeitung der  Satzungen  des  D.  G.-V.  hervorgegangen,  welche  der  nächsten 
Hauptversammlung  vorgelegt  werden  soll.  Im  einzelnen  auf  diese  Satzungen 
hier  einzugehen,  hat  keinen  Zweck ; es  mag  genügen,  festzustellen,  dass  die 
von  mir  gegen  den  ersten  Entwurf  geltend  gemachten  Bedenken  gehoben  sind. 

Zeitschrift  für  VtnaeBttlDgl  wesen  1908.  Heft  14.  28 


Digitized  by  Google 


394 


Aus  den  Zweigvereinen. 


Zeitschrift  für 
V emessongs  wesen 

Wohl  aber  müssen  wir  ans  über  die  Grandzüge  des  Entwurfs  einigen, 
da  vom  Rheinisch-Westfälischen  Verein  ein  Gegenentwurf  eingebracht  ist, 
welcher,  von  ganz  anderen  Gesichtspunkten  ausgehend,  zu  lebhaften  Aus- 
einandersetzungen schon  geführt  hat  und  vielleicht  noch  führen  wird. 

Die  Satzungen,  welche  vom  Vorstande  des  D.  G.-V.  neu  aufgestellt 
sind,  stellen  die  Verfassung  dieses  Vereins  folgendermassen  fest: 

a)  Der  V orstand  bereitet  alle  Gegenstände  und  Verhandlungen,  welche 
den  Verein  beschäftigen  sollen,  vor,  besorgt  die  laufenden  Geschäfte, 
leitet  die  Verhandlungen  innerhalb  deB  Vereins  und  nach  aussen,  führt 
die  Beschlüsse  des  Vereins  aus  und  gibt  dessen  Zeitschrift  heraus. 

b)  Die  Zweigvereine  vermitteln  selbständig  zwischen  den  Ansprüchen 
der  einzelnen  deutschen  Staaten  und  Berufszweige  einerseits  und  den 
im  Ilauptverein  mehr  und  mehr  zu  verkörpernden  allgemeinen  In- 
teressen des  Standes  im  ganzen  deutschen  Reiche  andererseits.  Sie 
sind  in  ihren  Bewegungen  und  Bemühungen  um  Fach  und  Stand 
vollkommen  unabhängig  vom  Hauptverein,  jedoch  im  Rahmen  der 
von  letzterem  gefassten  Beschlüsse.  Ihre  Abgeordneten  bilden  auf 
den  Hauptversammlungen  mit  dem  Vorstande  des  Hauptvereins 
zusammen  eine  vorberatende  Körperschaft. 

c)  Die  endgültig  beschliessende  Gewalt  liegt  bei  den  Hauptversamm- 
lungen, d.  h.  bei  der  Gesamtheit  der  dort  anwesenden  und  ver- 
tretenen Mitglieder  des  Hauptvereins. 

Anders  nach  den  Vorschlägen  des  Rheinisch-Westfälischen  Vereins. 
Nach  ihnen  stellt  sich  die  Verfassung  folgendermassen  dar: 

a)  Der  Vorstand  setzt  sich  zusammen  aus: 

o)  dem  geschäftsführenden  Vorstande,  der  etwa  dieselben  Rechte 
und  Pflichten  hat,  wie  in  den  Satzungen  des  D.  G.-V.; 
ß ) einem  ständigen  Ausschüsse,  bestehend  aus  den  Vorsitzenden 
der  Bezirks-  und  Fachvereine,  als  beratender,  z.  T.  auch  als 
entscheidender  Angliederung  an  den  Vorstand. 

b)  Die  Zweigvereine  sind  entweder  Bezirks-  oder  Fachvereine,  deren 
Ordnung  und  Geschäftsführung  durch  eine  vom  Ilauptverein  er- 
lassene Geschäftsordnung  geregelt  wird.  Jedes  Mitglied  des  Haupt- 
vereins  gehört  ohne  weiteres  dem  Bezirksverein  an,  in  dessen  Gebiet 
es  seinen  Wohnsitz  hat.  Die  Bezirksvereine  dürfen  keine  besonderen 
Beiträge  erheben,  wohl  aber  die  Fachvereine. 

c)  Die  Hauptversammlung  besteht,  soweit  Beschlüsse  in  Frage 
kommen,  lediglich  aus  den  Bevollmächtigten  der  Zweigvereine.  Nur 
diese  Bevollmächtigten  stimmen  über  alle  Vorlagen  der  Art  ab,  dass 
auf  je  100  Mitglieder  eines  Zweigvereins  eine  Stimme  entfällt.  Die 
übrigen  etwa  auf  der  Hauptversammlung  anwesenden  Mitglieder 
haben  nur  das  Recht,  an  den  Besprechungen  teilzunehmen.  — 
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Der  Satzungsentwurf  des  Rheinisch- Westfälischen  Vereins  schlieBst  sich 
eng  an  die  Verfassung  des  Deutschen  Ingenieur-Vereins  an.  Er  hat  un- 
bestreitbare Vorzüge,  aber  er  setzt  eine  nach  Ausbildung  und  Tätigkeit 
homogene  Mitgliederschaft  voraus,  und  darum  passt  er  nicht  für  den 
D.  G.-V.,  wenigstens  nicht  jetzt.  Vielleicht  in  50  Jahren. 

Der  Deutsche  Ingenieur-Verein  besteht  zum  bei  weitem  grössten  Teile 
aus  Maschinen-Ingenieuren  und  seine  Mitglieder  sind  zum  grössten  Teil 
nicht  staatlich  angestellt.  Das  Maschinenbauwesen  aber  beruht  überall  auf 
ähnlichen  Grundbedingungen,  und  vermag  seinerseits  mit  allen  Behörden 
mehr  oder  weniger  auf  gleichem  Fusse  zu  verhandeln,  sich  daher  die 
für  alle  deutschen  Staaten  gültigen  Normen  selbst  vorzuzeichnen.  Das 
Mitglied  des  Deutschen  Ingenieur- Vereins  findet  in  jedem  Bezirks- 
verein mehr  oder  weniger  dieselben  Anschauungen  und  Bedürfnisse  fach- 
lich vertreten,  er  mag  im  Norden  oder  Süden,  Osten  oder  Westen  sich 
aufhalten. 

Ganz  anders  der  Vermessungsingenieur,  der  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  zu  den  staatlich  angestellten  oder  beschäftigten  Beamten  gehört. 
Mag  uns  der  preussische  oder  hessische  Fachgenosse  noch  so  lieb  und 
wert,  als  Gast  unseres  Vereins  noch  so  willkommen  sein:  nützen  kann  er 
unsem  Bestrebungen  ebensowenig,  wie  wir  den  seinigen  als  Mitglied 
unseres  Vereins.  Was  sollen  also  bei  der  zeitig  noch  himmelweiten  Ver- 
schiedenheit der  Verhältnisse  unseres  Berufes  nach  Vorbildung,  Ausbildung, 
Stellung  bei  den  verschiedenen  Behörden  nicht  allein  in  verschiedenen 
Ländera,  sondern  auch  oft  bei  verschiedenen  Behörden  derselben  Verwal- 
tung die  Bezirksvereine  nützen?  Sie  würden  geradezu  schädlich  wirken, 
indem  sie  die  verschiedenen  Interessen  zersplittern,  statt  sie  zu  einen. 
Wir  Mecklenburger  haben  zurzeit  kein  Interesse  zu  vertreten,  weil  wir 
bei  unseren  Behörden  gut  geborgen  sind.  Aber  wir  wissen,  dass  der  D.  G.-V. 
ans  wohl  gedient  hat  durch  das  Ansehen,  das  er  unserem  Stande  gegeben 
hat,  und  darum  haben  wir  keine  Ursache,  seine  altbewährte  Verfassung  zu 
vertauschen.  Gerade  dass  diese  Verfassung  allen  besonderen,  in  den 
Agrarverhältnissen  der  verschiedenen  Staaten  und  Provinzen  und  in 
den  Verhältnissen  der  verschiedenen  technischen  Verwaltungen  begrün- 
deten Bestrebungen  freie  Hand  lässt,  und  über  allen  die  Einheit  der 
Berufsgenossenschaft  verkörpert,  ist  ihr  grosser  Vorzug,  und  den,  denke 
ich,  wollen  wir  erhalten.  Ich  bitte  zu  diesen  Ansichten  um  Ihre  Zu- 
stimmung als  Richtschnur  bei  den  Verhandlungen  der  nächsten  Haupt- 
versammlung. 

Die  Versammlung  bekundete  hierzu  ihre  Zustimmung,  d.  h.  sie  stellte 
sich  ganz  auf  den  Roden  der  vom  D.  G.-V.  aufgestellten  Satzungen  und 
ersuchte  die  Delegierten,  demgemäss  auf  der  Hauptversammlung  in  Erfurt 
zu  stimmen. 
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Punkt  6.  Kollege  Bühring  führte  aus,  dass  man  häufig  in  älteren 
Plänen,  Zeichnungen  und  Verträgen,  auf  die  man  bei  Grenzfeststellungen, 
Neumessungen  und  Regulierungen  gelegentlich  zurilckgreifen  müsse,  An* 
gaben  nach  Hamburger-  oder  Werkmass  fände.  Da  die  jedesmalige  Um- 
rechnung zeitraubend  und  unbequem  ist,  auch  das  Verhältnis  zwischen  dem 
alten  und  dem  neuen  Mass  oft  nicht  sicher  genug  feststeht,  ist  eine  Um- 
set/ungstabelle  entschieden  sehr  zweckmässig.  Eine  solche  ist  vom  Kol- 
legen Bühring  berechnet  und  durch  Druck  vervielfältigt ; eine  grössere 
Anzahl  Tabellen  werden  von  ihm  dem  Verein  übergeben,  der  ihm  hierfür 
seinen  Dank  ausspricht. 

P u n k t 6.  Zu  Delegierten  für  die  diesjährige,  in  Erfurt  abzuhaltende 
Hauptversammlung  des  D.  G.-V.  werden  die  Kollegen  Peltz  und  Kortüm 
und  für  eine  etwa  erforderliche  Vertretung  Kollege  Bühring  erwählt. 

Punkt  7.  Mit  dem  Berichte  der  Unterstützungskasse  für 
deutsche  Landmesser  ist  dem  Vorstande  ein  Schreiben  des  Vorstandes 
zugegangen,  in  welchem  die  Vereine  deutscher  Kollegen  aufgefordert  wer- 
den, zu  einem  „Hilfsverbande  deutscher  Landmesser“  zusammenzutreten, 
in  welchem  jedes  Verbandsmitglied  einen  Beitrag  von  2 — 3 Mk.  zu  zahlen 
hätte,  damit  der  vorhandenen  Not  gesteuert  werden  kann.  M,  H.  K.'. 
nichts  kann  lierzzerreissender  die  traurige  Stellung  und  Lage  eines  grossen 
Teils  der  Berufsgenossen  zeigen,  als  dieser  Vorschlag.  Und  wenn  wir, 
Gott  sei  Dank,  hier  zu  Lande  in  besserer  Lage  uns  befinden,  so  sollte 
uns  das  geneigt  machen,  der  Anregung  zu  folgen.  Unser  Verein  zahlt 
bisher  15  Mk.,  d.  i.  pro  Kopf  60  Pfennig.  Ich  verstelle  zu  Ihrem  Ent- 
schlüsse, ob  wir  künftighin  diesen  Beitrag  erhöhen  können  und  wollen. 

Die  Versammlung  bedauerte  lebhaft,  wegen  ungünstiger  Verhältnisse 
unserer  Kasse,  die  auch  sonst  sehr  in  Anspruch  genommen  ist,  zurzeit 
keine  Erhöhung  unseres  Jahresbeitrags  von  15  Mk.  vornehmen  zu  können; 
der  Eintritt  in  den  Verband  wurde  aus  denselben  Gründen  abgelehnt. 

Punkt  8.  Allgemeine  und  fachwissenschaftlicbe  Besprechungen. 

Als  Ort  für  die  diesjährige  Sommerversammlung  wurde  von  einigen 
Herren  Bützow  vorgeschlagen;  die  Entscheidung  wird  später  vom  Vorstande 
getroffen  werden. 

Weiter  bringt  Kollege  Peltz  noch  eine  allgemein  interessierende 
Angelegenheit  zur  Sprache: 

Herr  Senator  und  Regierungsbaumeister  Ehmig-Rostock  hat  im 
Schweriner  Bürgerverein  am  30.  April  1907  einen  Vortrag  „Streifzüge  im 
Gebiete  des  Stidtebauwesens  und  der  Städtebaukunst“  gehalten,  in  welchem 
er  auch  der  Vermessungs-Ingenieure  gedenkt. 

Es  erscheint  wünschenswert,  die  Ausführungen  des  Herrn  Ebmig, 
welche  mir  erst  ganz  kürzlich  bekannt  geworden  sind,  näher  zu  betrachten. 
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Herr  Ehmig  beklagt,  dass  seit  40 — 50  Jahren  jeder  Stadterweiterungs- 
plan  anssehe,  wie  ein  kariertes  Stoffmuster.  Er  fuhrt  aus,  wie  sich  früher 
im  allgemeinen  die  menschlichen  Ansiedelungen  frei  entwickelten,  wie  aber 
bei  schneller  Bevölkerungszunahme  Bebauungspläne  nötig  wurden,  zu  deren 
Bearbeitung  man  sich  der  Geometer,  der  Yermessungs-  und  Tiefbau- 
Ingenieure  bediente.  Aus  deren  „System  und  Stetigkeit“  habe  sich  dann 
„zuweilen  Schematismus  und  Stagnation“  entwickelt,  infolge  derer  „mit 
Winkel  und  Beissschiene  ein  Netz  von  Quadraten  über  das  Gelände  gelegt 
wurde,  oft  ganz  unbekümmert  um  die  natürliche  Bodengestaltung“  u.  s.  w. 
(S.  5, 6).  In  diesen  geraden  Strassen  seien  dann  alle  historischen  Stil- 
arten mit  allen  möglichen  und  unmöglichen  Malereien,  Stuckverzierungen 
und  Metallornamenten  zur  Verwendung  gelangt,  bis  endlich  am  7.  Mai 
1889  ein  „Architekt“  das  Wort  ergriffen  und  gezeigt  habe,  worin  die 
Schönheit  eines  Strassenbildes  eigentlich  beruhe  (S.  6,  7).  Nach  Ausfüh- 
rungen über  stadtpolitische,  finanzielle,  soziale  und  hygienische  Fragen 
heisst  es  (S.  15, 16)  weiter:  „Die  meisten  Grossstädte  haben  Bureaus  für 
Stadterweiterungen,  immer  mit  Architekten  an  der  Spitze  . . .“  Ferner 
ans  Hessen:  „Dass  Baupläne  von  Landmessern  aufgestellt  werden,  ist 
schlechterdings  verboten,  nur  Hochbauer  dürfen  solche  anfertigen.“  — 
Man  kann  dieses  vielleicht  als  zu  weitgehend  ansehen,  namentlich,  wenn 
man  an  den  Oberlandmesser  Abendroth  und  andere  denkt,  aber  zu 
leugnen  ist  es  nicht,  dass  gerade  die  Vermessungsingenieure  auch  heute 
noch  am  weitesten  abseits  stehen.“ 

Endlich  heisst  es  S.  19:  „die  Erfassung  und  Erfüllung  des  praktischen 
Zweckes  ist  lediglich  Voraussetzung  für  die  Arbeit  des  Künstlers. 
Im  allgemeinen  liegt  es  daher  wohl  nahe,  einem  Architekten,  d.  h.  in 
diesem  Falle  einem  künstlerisch  sehenden  Städtebauer,  sowohl  die  Abfassung 
des  Gesamtplanes,  als  auch  die  Führung  der  mitwirkenden  Kräfte  . . . 
anzuvertrauen.  “ 

M.  H.  KJ  Uns  sind  Ausführungen  dieser  Art  nicht  unbekannt.  Sie 
haben  bereits  auf  der  24.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometer- 
vereins in  München  sachliche  Zurückweisung  erfahren:  wenn  sie  von  offen- 
bar zur  Sache  wenig  unterrichteten  Herren  hie  und  da  wiederholt  werden, 
so  dürfen  auch  wir  uns  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  uns  noch  ein- 
mal mit  der  Sache  zu  befassen.  Ich  bemerke  also  folgendes  zur  Sache: 

1.  Den  Nachweis,  dass  die  „karrierten“  Städtepiäne  von  Vermessungs- 
ingenieuren herrühren,  ist  Herr  Ehmig  schuldig  geblieben.  Wir  können 
nur  bedauern,  dass  Herr  Ehmig  solche  Beschuldigungen  gegen  einen 
ganzen  Stand  ohne  Beweis  öffentlich  ausspricht,  verweisen  Herrn  Ehmig 
im  übrigen  auf  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen,  Band  33  (1904) 
S.  513  ff  u.  a. 
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2.  Nach  Herrn  Ehmig  stammen  die  „karrierten“  Pläne  aus  den  letzten 
40 — 50  Jahren.  Aber  erst  i.  J.  1889  ist  der  Architekt  Sitte  aufgetreten, 
der  Wandel  schaffen  sollte.  Im  Jahre  1901  erst  erschien  das  anch  von 
Herrn  Ehmig  viel  benutzte  Werk  „Die  Stuttgarter  Stadterweiterung“  als 
Frucht  der  Arbeiten  und  Kämpfe  nahezu  eines  Jahrzehnts.  Und  noch 
jetzt  führt  (nach  Herrn  Ehmig  selbst)  der  Stadtbauinspektor  Berg  aus: 
(S.  16)  „Wie  schon  gesagt,  gibt  es  infolge  der  Jugend  der  Kunst  des 
planmässigen  Städtebaues  auf  keinem  Gebiete  so  wenig  Sachverständige 
wie  hier.“ 

Ich  frage  Herrn  Ehmig:  Wo  war  der  „Architekt“,  der  doch  nach 
Herrn  Ehmig  allein  fähig  ist,  künstlerische  Städtepläne  zu  schaffen, 
während  der  traurigen  Zeit  der  „karrierten“  Tücher,  die  viel  weiter 
zurückgreift,  als  Herr  Ehmig  annimmt,  in  eine  Zeit,  da  der  Architekt 
ganz  allein  das  Feld  beherrschte,  der  Vermessungsingenieur  an  die  Aus- 
arbeitung von  Stadterweiterungsplänen  nicht  entfernt  dachte? 

3.  In  den  wenigen  Jahren,  seitdem  die  Aufstellung  der  Städtepläne 
zu  einer  „Kunst“  geworden  ist,  sind  nach  Herrn  Ehmigs  eigenem 
Geständnis  neben  den  Architekten  die  Vermessungsingenieure  („Abend- 
roth  und  andere“)  die  einzigen  Vertreter  anderer  technischer 
Fächer,  die  mit  Erfolg  diese  Kunst  geübt  haben.  Und  doch  sagt  an 
anderer  Stelle  Herr  Ehmig,  „aber  zu  leugnen  ist  es  nicht,  dass  gerade 
die  Vermessungsingenieure  auch  heute  noch  am  weitesten  abseits  stehen!“ 
Und  wie  denkt  Herr  Ehmig  denn,  dass  die  Vermessungsingenieure  den 
Weg  zu  jener  Kunst  finden  sollen,  wenn  ihnen  das  Betreten  jenes  Weges 
„schlechterdings  verboten“  wird. 

4.  Wenn  Herr  Ehmig  schliesslich  sagt:  „Im  allgemeinen  liegt  es 
daher  wohl  nahe,  einem  Architekten,  d.  h.  in  diesem  Falle  einem  künst- 
lerisch sehenden  Städtebauer,  sowohl  die  Abfassung  des  Gesamtplanes,  als 
auch  ...  die  Führung  der  mitwirkenden  Kräfte  . . . anzuvertrauen“,  so  ist 
man  geneigt,  darüber  so  selbstverständlich  hinwegzulesen.  Und  doch  liegt 
hier  der  Schlüssel  zu  Herrn  Ehmigs  Stellungnahme: 

„Die  Abfassung  des  Gesamtplanes“  und  „die  Führung  der  mitwirken- 
den Kräfte“  bei  der  Ausführung  des  Gesamtplanes  sind  zwei  vollkommen 
getrennte  Arbeiten.  Sicherlich  ist  Herrn  Ehmig  nicht  unbekannt,  dass 
bisher  die  „Abfassung  des  Gesamtplanes“  im  Wege  der  freien  Wett- 
bewerbung meistens  erfolgte,  und  dass  bei  diesen  Bewerbungen  das  Schieds- 
gericht, welches  stets  aus  städtischen  Verwaltungsbeamten  und  Archi- 
tekten, nie  aus  Vermessungsingenieuren  bestand,  sehr  häufig  einem 
Vermessungsingenieur  die  Palme  des  Sieges  zuerkennen  musste,  ohne  dass 
darum  dem  Vermessungsingenieur  die  architektonische  Ausführung  zu- 
gefallen wäre.  Dieser  Umstand  zeigt  zur  Genüge,  dass  die  intuitive 
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künstlerische  Raumanschauung  nicht  nur  dem  „Architekten“  zukomint, 
daher  die  Forderung  des  Herrn  Ehmig  eine  unbegründete  ist. 

Ich  will  nach  diesen  Einzelheiten  zusammenfassen: 

Wie  Herr  Ehmig  ganz  recht  sagt,  sollte  die  Aufstellung  guter  Stadt- 
erweiterungs-Gesamtpläne  eine  Kunst  sein.  Wie  ich  hinzufüge,  beruht 
diese  Kunst  in  erster  Linie  auf  intuitiver  Kaumanschauung. 

Wie  weiter  Herr  Ehmig  selbst  hervorhebt,  ist  diese  Art  künstlerischer 
Betätigung  sehr  jung.  Ich  füge  hinzu,  dass  die  umfangreichen  Stadt- 
erweiterungen als  Folge  schneller  Bevölkerungszunahme  erst  in  den  letzten 
50  Jahren  notwendig  wurden.  Schon  früher  waren  „karrierte“  Städtepläne 
nicht  selten,  ohne  dass  die  Architekten  Fähigkeiten  gezeigt  hätten,  bessernd 
zu  wirken.  Als  die  Erweiterungen  grösseren  Umfang  annahmen,  hatten 
die  Verwaltungen  zunächst  bei  knappen  Mitteln  hinreichend  mit  der  Ver- 
arbeitung der  Forderungen  zu  tun,  die  aus  dem  Fortschritte  der  Technik 
und  der  Naturwissenschaften  erwuchsen,  und  die  Architekten,  welche  in 
deu  meisten  Fällen  ebenfalls  im  Banne  dieser  Forderungen  lagen,  mühten 
sich  vergeblich,  durch  Gestaltung  des  einzelnen  Bauwerks  das  zu  erreichen, 
was  nur  durch  eine  erweiterte  Raumanschauung  zu  gewinnen  war.  Ich 
selbst  habe  darüber  mehr  als  einmal  mit  meinem  unvergesslichen  Lehrer 
Friedrich  Eggers  geredet.  Herr  Ehmig  irrt  sehr,  wenn  er  glaubt,  dass  in 
die  Sünden  anderer  Berufsstände  der  Messias  Sitte  nur  so  fertig  als 
einziger  Architekt  vom  Himmel  gefallen  sei.  Hier,  wie  in  allen  Dingen, 
ist  jahrelanges  künstlerisches  Ringen  vorhergegangen,  bevor  der  rechte 
Mann  das  Rechte  fand. 

Und  als  das  Rechte  gefunden  war,  da  waren  es  neben  den  Archi- 
tekten gerade  die  „Vermessungsingenieure“,  die  das  Rechte 
recht  gebrauchen  lernten,  weil  ihr  Beruf  sie  zu  einer  intuitiven 
Raumanschauung  geradezu  erzieht.  Das  zeigt  der  Umstand,  dass 
in  wenigen  Jahren  die  Vermessungsingenieure  (Landmesser)  z.  B.  in  Pforz- 
heim, Potsdam,  Linden,  Düsseldorf,  Freiberg,  St.  Johann  sich  bei  deu  be- 
züglichen Wettbewerben  erste  Preise  errangen. 

So  wenig  nun  jeder,  der  Architektur  studiert,  schon  deshalb  ein 
„Künstler“  ist,  so  wenig  jeder  Architekt,  der  „Künstler“  ist,  ein  „Künstler 
im  Städtebau“  ist,  so  wenig  beanspruchen  die  Vermessungsingenieure,  in 
ihrer  Gesamtheit  fähig  zu  sein,  den  Gesamtplan  für  eine  Stadterweiterung 
aufzustellen.  Aber  die  Vermessungsingenieure  verwahren  sich  energisch 
dagegen,  dass  ihnen  die  Möglichkeit  zu  künstlerischer  Ausbildung  und 
Betätigung  ihrer  Fähigkeit  intuitiver  Raumanschauung  dadurch  genommen 
werde , dass  die  Herren  Architekten  diese  für  ihr  Monopol  erklären. 
Kastenwesen  mag  bis  zu  gewissem  Grade  eine  Berechtigung  haben  im 
Handwerk.  Für  Kunst  und  Wissenschaft  passt  es  nicht.  Im  Reiche  des 
Geistes  gilt  nur  freier  Wettbewerb,  und  ich  meine,  man  könnte  sich  nur 
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freuen,  wenn  recht  viele  danach  ringen,  dem  ja  auch  von  Herrn  Ehmig 
beklagten  Mangel  an  Sachverständigen  im  Städtebau  ein  Ende  zu  machen. 

Das,  m.  H.  K.,  habe  ich  in  Ihrem  und  des  ganzen  Berufes  Kamen 
Herrn  Ehmig  zu  erwidern.  Ich  bitte  um  Ihre  Zustimmung  und  um  Vereins- 
beschluss dahin,  dass  meine  Ausf&hrnngen  dem  Schweriner  Bürgervereine 
und  Herrn  Ehmig  zur  Kenntnis  gebracht  werden  sollen. 

Der  Antrag  des  Kollegen  Peltz  wurde  angenommen. 

Punkt  9.  Neuwahl  des  Vorstandes. 

Zunächst  betonte  der  1.  Vorsitzende,  er  wäre  nach  langer  und  reif- 
licher Ueberlegung  zu  der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  er  aus  verschiedenen 
Gründen  und  infolge  besonderer  Verhältnisse  jetzt  nicht  mehr  in  der  Lage 
wäre,  den  Verein  als  Vorsitzender  weiter  so  zu  leiten,  wie  es  nach  seiner 
Ansicht  im  Interesse  des  Vereins  und  des  Standes  nötig  wäre;  deswegen 
könne  er  eine  Wiederwahl  nicht  annehmen. 

Darauf  schritt  man  zur  Neuwahl  des  ersten  Vorsitzenden,  wobei  die 
Stimmen  sich  völlig  zersplitterten.  Als  eine  Wiederholung  der  Wahl  kein 
anderes  Resultat  ergab,  richtete  die  Versammlung  an  den  Kollegen  Peltz 
die  eindringliche  Bitte,  noch  für  ein  Jahr  den  Vorsitz  weiter  zu  führen, 
damit  die  Vereinsmitglieder  Zeit  fänden,  sich  über  einen  Nachfolger  für 
ihn  zu  verständigen.  Schliesslich  gab  Kollege  Peltz  angesichts  des  ein- 
stimmigen Wunsches  aller  anwesenden  Mitglieder  nach  und  nahm  die 
Wiederwahl  auf  ein  Jahr  dankend  an. 

Das  weitere  Wahlresultat  ist  folgendes: 

2.  Vorsitzender:  Stadtingenieur  Bühring-Rostock, 

1.  Schriftführer:  Distriktsingenieur  Kortüm-Schwerin, 

2.  „ : Kammeringenieur  Buss -Schwerin, 

Kassier:  gepr.  Verm.-  und  Kulturingenieur  Stüdemann-Schwerin, 

Kassenrevisoren:  Distriktsingenieur  a.  D.  Günther-Schwerin  und 
Distriktsingenieur  Mumm,  s.  Zt.  in  Grevesmühlen, 
vom  1.  IV.  ab  in  Schwerin. 

Hiermit  schloss  die  Versammlung,  deren  Teilnehmer  sich  darauf  zu 
einem  gemeinsamen  Mahle  vereinigten  und  im  Anschluss  daran  in  zwang- 
loser Unterhaltung  noch  einige  angenehme  Stunden  verbrachten. 

Schwerin,  7.  März  1908.  W.  Timm. 
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Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
lanbnls  der  Schrlftleitnng  1st  untersagt. 


Trapezflächenformel,  auf  beliebige  Vierecke  angewandt. 

Ein  Trapez,  dessen  parallele  Seiten  L und  l den  rechtwinkligen  Ab- 
Btand  h voneinander  haben,  bat  den  Flächeninhalt 


Um  diese  Formel  auf  ein  beliebiges  Viereck,  dessen  anparallele  Seiten  L 
und  l gegeben  sind,  anwenden  zu  können,  denken  wir  nns  dasselbe  durch 
ein  flächengleiches  Trapez  von  gleich  langen  Gegenseiten  ersetzt.  Ist  es 
uns  dann  möglich,  die  Höhe  h dieses  Trapezes  — sei  es  graphisch  anf 
der  Karte,  sei  es  durch  direkte  Messung  im  Felde  — genügend  genau  zu 
ermitteln,  so  ist  der  Flächeninhalt  des  Vierecks  nach  Formel  (1)  leicht 
zu  bestimmen. 

In  Fig.  1 ist  das  Viereck,  dessen  Flächeninhalt  zu  ermitteln  sei,  mit 
ABCD  bezeichnet.  Die  Mitten  der  Seiten  BC  = l und  AD  = L seien 
M und  N genannt.  Wir  drehen  die  Seite  BC  um  einen  vorläufig  noch 
unbestimmten  Punkt  E,  bis  sie  in  die  zn  AD  parallele  Lage  B'C'  gelangt. 
Durch  Verbindung  von  A mit  B‘  und  von  C'  mit  D entsteht  alsdann  ein 
Trapez.  Soll  dieses  dem  gegebenen  Vierecke  inhaltlich  gleich  sein,  so 
müssen  auch  die  schmalen  Vierecke  AB'EB  und  DC'EC  einander  flächen- 
gleich sein.  BB‘  — b,  und  CC'  — b.,  verlängern  wir  bis  zum  Schnitt 
mit  der  Gegenseite  AD,  die  dadurch  in  die  drei  Stücke  AS  = «t„ 
ST=B‘C‘  = BC=:l  und  TD  — tn 2 zerlegt  wird.  Bezeichnen  wir  BE—B'E 
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mit  EC  — EC  mit  l,  und  den  Drehungswinkel  mit  a,  so  lautet  die 
Bedingung  der  Flächengleichheit  von  Trapez  und  Viereck .- 

*,  cos  + i,m,  COS  2 —0,1,  cos  g + b.  m,  cos  — 

oder : *i  (h  + mi)  = (L  + H,«L  (®) 


Die  Entfernung  EM  werde  mit  X bezeichnet;  dann  ist 

v-i-i 

und  , 

'•  = 3 + * 


Gleichung  (2)  geht  hiermit  über  in: 

(2  ~ X)  (f  “ 1 + ’Ml)  = (2  + A)  (2  + k + 

woraus  sich 

l — l (”,  — w») /(mt  — m,) 

2 2J+m,+m,  — 2(L  + /)  V ’ 

ergibt. 

Durch  X ist  die  I.age  des  Drehpunktes  E,  des  Trapezpunktes  der 
Seite  B C,  bestimmt.  Ein  Lot,  von  E auf  AD  gefällt,  ergibt  die  gesuchte 
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Höhe  h,  die  wir  gemäss  Formel  (1)  mit  der  halben  Summe  der  unver- 
änderten Gegenseiten  zu  multiplizieren  haben,  um  die  Fläche  des  Vierecks 
zu  erhalten. 

Die  in  Formel  (3)  auftretenden  Liniengrössen  m,  und  m2  können 
auf  verschiedene  Weise  ermittelt  werden,  beispielsweise  graphisch,  indem 
man  durch  D eine  Parallele  zu  BC  zieht  und  DP  = AD  = L macht; 
Parallelen  zu  AP,  durch  B und  C gezogen,  ergeben  auf  DP  die  Schnitt- 
punkte Q und  B und  damit  die  Stücke:  PQ  = tnv  QB  = l,  BD  = m2. 

Drehen  wir  die  Figur  um,  so  dass  jetzt  BC  = l Grundlinie  wird,  so 
haben  wir  für  A,  die  Entfernung  des  Trapezpunktes  G der  Seite  AD  von 
deren  Mittelpunkt  N: 


L (m,  — m,) 
2(£  + /) 


(3*) 


da  m,  und  »w2  nur  ihre  Vorzeichen  umkehren.  Wiederum  stellt  das  von 
G auf  die  Gegenseite  BC  gefällte  Lot  die  Höhe  h dar,  die  dem  von  E 
auf  AD  gefällten  gleich  sein  muss.  Beide  Lote  schneiden  sich  in  einem 
Punkte  J,  der  gleichzeitig  der  Winkelhalbierenden  des  durch  Verlängerung 
von  AD  und  BC  bis  zum  Schnitt  0 entstehenden  Winkels  COD  = a 
an  gehört. 

Zwischen  A und  X besteht  die  einfache  Beziehung: 


A = 


(4) 


Das  Vorzeichen  „ — “ auf  der  rechten  Seite  dieser  Gleichung  besagt,  dass 
E und  G in  bezug  auf  MN  entgegengesetzt  liegen;  liegt  z.  B.  E von  M 
aus  in  Richtung  auf  0,  so  muss  G in  bezug  auf  NO  in  umgekehrter 
Richtung  liegen. 

Die  einfache  Beziehung  zwischen  X und  A ermuntert  zu  einer  rein 
graphischen  Ermittelung  der  Punkte  E und  G,  durch  die  eine  Berechnung 
nach  Formel  (3)  oder  (3*)  vermieden  würde,  zumal  eine  solche  sich  nach 
dem  Vorhergehenden  sowieso  auf  eine  graphische  Ermittelung  von  Linien- 
grössen, nämlich  von  ni,  und  m2,  zu  stutzen  hätte. 

Wir  ziehen  MN  und  durch  N eine  Parallele  zu  BC.  Beide  Linien 
werden  durch  die  Verbindungslinie  der  Trapezpunkte  E und  G in  den 
Punkten  W und  V geschnitten  und  es  entstehen  die  ähnlichen  Dreiecke 
WEM  und  TFFN.  NY  ist  = NG  = A,  da,  wie  leicht  zu  erkennen, 
EG  ||  BS  oder  CT  ist.  Mithin  verhält  sich 

A : A = M W : WN  = l : L. 


Teilt  man  daher  graphisch  Linie  MN  im  Verhältnis  von  l zu  L und  zieht 
durch  den  Teilpunkt  W eine  Parallele  zu  AP,  so  schneidet  diese  BC  und 
AD  in  den  Trapezpunkten  E und  G. 

In  Fig.  2 ist  die  Konstruktion  des  Punktes  W in  vierfacher  Weise 
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als  Schnitt  von  4 Hilfslinien  (AC",  A 
Stellung  gebracht.  Man  wird  sich  auf 


e 


"C,  BB",  B“D)  mit  MN  zur  Dar- 
eine einzige,  allenfalls  der  Kontrolle 
halber  auf  zwei  der  benutzten  Hilfs- 
linien beschränken  können,  indem 
man  z.  B.  durch  M eine  Parallele 
zu  AB  zieht,  auf  dieser  das  Stück 

MB"  = MB  = g abträgt  und 

B"  mit  D verbindet.  Eine  Kon- 
struktion von  AP  oder  einer  an- 
deren Parallelen  zu  EG  ist  zn  ent- 
behren , falls  in  den  Parallelen 
BB",  bezw.  AA",  CC" , BB"  — 
die  nicht  zu  kurz  sein  dürfen  — 
ein  genügender  Ersatz  vorhan- 
den ist. 


Der  praktischen  Anwendung  der  erläuterten  Berechnungsweise  sind 
ziemlich  enge,  vom  Zweckmässigkeitsstandpunkte  gezogene  Grenzen  gesteckt. 
Im  allgemeinen  kann  ihr,  wo  es  sich  um  eine  Neuaufnahme  von  in  ihren 
Grenzen  gegebenen  Plänen  oder  Parzellen  handelt,  nur  der  Wert  einer 
hin  und  wieder  erwünschten  Aushilfe  zuerkannt  werden.  Denn  die  ein- 
fachste Art  der  Flächenermittlung  eines  Vierecks  — möge  sie  graphisch 
oder  auf  Grund  gemessener  Strecken  erfolgen  — ist  und  bleibt  die  der 
Zerlegung  in  2 Dreiecke  durch  eine  der  beiden  Diagonalen,  wozu  am  besten 
die  längere  gewählt  wird.  Multipliziert  man  diese  mit  der  halben  Summe 
der  beiden  Dreieckshöhen,  so  erhält  man  den  Flächeninhalt  des  Vierecks 
ebenso  bequem,  wie  nach  Formel  (1).  Stehen  jedoch  einer  solchen  Flächen- 
ermittlung für  den  Fall,  dass  sie  sich  auf  örtlich  zu  ermittelnde  Urmasse 
stützen  soll,  Messungshindernisse  (z.  B.  Gebäude,  Wasserflächen  u.  s.  w.) 
entgegen,  so  könnte  die  direkt  gemessene  Höhe  des  flächengleichen  Tra- 
pezes nach  voraufgegangener  Absteckung  des  bezüglichen  Trapezpunktes 
willkommenen  Ersatz  gewähren.  In  dem  Umstande,  dass  dabei  zur  Er- 
mittlung der  Absteckungsmasse  für  E oder  G eine  hinreichend  genaue 
Kartierung  des  Planes  bereits  vorliegen  muss,  dürfte  indes  wieder  eine 
weitere  Beschränkung  der  Anwendung  der  angegebenen  Methode  zu  er- 
blicken sein. 


Im  Zusammenlegungsverfahren  aber  könnte  sie  bei  der  Planabsteckung 
in  vielen  Fällen  wohl  von  Nutzen  sein,  selbst  wenn  Diagonalen  und  Drei- 
eckshöhen ohne  Schwierigkeit  messbar  wären.  Denn  die  Pläne  werden 
auf  Grund  einer  häuslichen  Planbreitenberechnung  derart  abgesteckt,  dass 
ihre  auf  die  bei  der  Wegeaufmessung  bereits  ermittelten  Steinentfernungen 
der  Wegseiten,  auf  die  sie  stossen,  reduzierten  Kopfbreiten  auf  diesen 
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abgemessen  werden.  Da  macht  es  dann  für  die  etwaigen  unregelmässigen 
Figuren,  deren  Flächen  aus  Urmassen  zu  ermitteln  sind,  — insbesondere 
für  Vierecke,  deren  Längenausdehnung  zu  der  der  Breite  unerheblich  ist 
— keine  grosse  Mühe,  die  Punkte  E und  O rechnerisch  oder  graphisch 
zu  bestimmen,  sie  sowie  die  zugehörigen,  am  besten  graphisch  aus  der 
Karte  zu  entnehmenden  Höhenfusspunkte  örtlich  mitabzustecken  und  die 
Höhen  h zu  messen,  die  miteinander  bis  auf  die  unvermeidlichen  Messungs- 
tmd  Einrichtefehler  übereinstimmen  müssten.  Ein  V ergleich  der  gemessenen 
Höhe  h — deren  doppelte  Bestimmung  natürlich  nur  für  wichtigere  Fälle 
angebracht  erscheint  — mit  der  bei  den  häuslichen  Vorbereitungsarbeiten 
angenommenen  oder  errecbneten  bietet  dann  leicht  eine  Handhabe,  sofort 
im  Felde  eine  Verminderung  des  Flächenwiderspruchs  durch  Berichtigung 
der  Absteckungsmasse  vorzunehmen. 

In  einem  besonders  die  Plankopfbreitenberechnung  behandelnden 
Aufsatze  gedenke  ich  an  einem  praktischen  Beispiele  die  Brauchbarkeit 
des  beschriebenen  Verfahrens  nachzuweisen. 

Aachen,  im  September  1907.  Thie. 


Bücherschau. 

Dr.  Ernst  Kohlschiitter,  Ergebnisse  der  Ostafrikanischen  Pendel-Expedition 
der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  in  den  Jahren 
1899  und  1900.  I.  Band.  Verlauf  der  Expedition.  Höhenmessungen. 
Ahandl.  d.  Kgl.  Ges.  d.  W.  zu  Göttingen,  matb.-physik.  Kl.  N.  F. 
Bd.  V.  Nr.  1.  Berlin  1907. 

Auf  der  Delegiertenversammlung  der  Akademieen  von  München  und 
Wien  und  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  und  Leipzig, 
die  im  Mai  1894  in  Göttingen  tagte,  erörterte  man  die  Gründung  einer 
internationalen  Vereinigung,  die  gemeinsam  mit  der  internationalen  Erd- 
messung  die  Ausführung  von  Schweremessungen  fördern  sollte.  Dieser 
Gedanke  wurde  zwar  nicht  verwirklicht,  indessen  beschloss  die  Göttinger 
Gesellschaft,  ihrerseits  einen  Beitrag  zur  Bearbeitung  der  durch  Pendel* 
messungen  zu  lösenden  Aufgaben  zu  liefern. 

Aus  den  Messungen  im  Hochlande  Vorderindiens  und  des  Himalaja 
hatte  Pratt  nachgewiesen,  dass  die  Anziehung  jener  Gebirgsmassen  durch 
Massen  geringerer  Dichte  unter  dem  Geoid  ausgeglichen  seien.  Hieran 
knüpfte  er  die  Hypothese,  dass  eine  solche  Kompensation  sämtlicher 
Festlandsmassen  vorhanden  wäre,  und  dass  auch  umgekehrt  die  Ozeane 
durch  darunter  liegende  Massen  grösserer  Dichte  ausgeglichen  würden. 
Die  Richtigkeit  dieser  Hypothese  ist  heute  auf  Grund  der  vielen  neueren 
Messungen,  insbesondere  der  von  Hecker  auf  dem  atlantischen  Ozean  aus- 
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geführten,  kaum  noch  zu  bezweifeln,  so  dass  von  einem  normalen  Verlauf 
der  Schwerkraft  im  Meeresnivean  gesprochen  werden  kann , dessen  For- 
mulierung mit  Hilfe  der  Pendelmessungen  möglich  ist.  Jedoch  bat  sich 
hierbei  herausgestellt,  dass  in  ausgedehnten  zusammenhängenden  Gebieten 
Abweichungen  von  der  Prattschen  Theorie  auftreten,  von  Helmert  „regio- 
nale Störungen“  genannt,  die  sich  in  einem  grossen  Umkreise  in  gleicher 
Weise  äussern.  Die  Feststellung  der  Ausdehnung  dieser  Störungsgebiete 
und  der  Grösse  der  Störungen  selbst  ist  in  neuester  Zeit  die  Hauptaufgabe 
der  Schweremessungen  geworden,  an  denen  sich  die  meisten  Kulturstaaten 
beteiligen.  In  Verbindung  mit  der  Geologie  kann  das  Studium  dieser 
Störungen  auch  zu  wichtigen  Aufschlüssen  über  den  Aufbau  der  Erdrinde 
führen. 

Da  für  diese  Ziele  auch  Schwerkraftsmessungen  in  den  ausserhalb  der 
Kultur  liegenden  Gebieten  unentbehrlich  sind,  so  beschloss  die  Göttinger 
Gesellschaft  die  Entsendung  einer  besonderen  Expedition  in  die  deutschen 
Kolonialgebiete.  Eine  günstige  Gelegenheit  hierzu  bot  die  Regulierung  der 
deutsch-englischen  Grenze  zwischen  dem  Xjassa-  und  Tanganjika-See,  nach 
deren  Abschluss  mit  verhältnismässig  geringen  Kosten  die  Pendelbeobach- 
tungen ausgeführt  werden  konnten. 

Das  ostafrikanische  Schutzgebiet  wird  von  grossen  Senkungsgebieten 
durchzogen  (zentralafrikanischer  Graben  mit  der  Seenkette  Tanganjika-, 
Kiwu-,  Albert-Edward-  und  Albert-See  und  der  südliche  Teil  des  ostafri- 
kanischen Grabens,  der  nördlich  vom  Njassa-See  beginnt  und  durch  ganz 
Afrika,  durch  das  Rote  Meer  bis  nach  Palästina  sich  hinzieht).  Da  in 
Senkungsgebieten  erfahrungsmässig  grosse  regionale  Störungen  auftreten, 
so  waren  aus  Schweremessungen  in  Ostafrika  besonders  wertvolle  Resultate 
zu  erwarten. 

Entgegen  dem  vor  Beginn  der  Expedition  aufgestellten  Programm 
mussten  infolge  von  Störungen  mannigfacher  Art,  in  erster  Linie  aus  Mangel 
an  Trägern,  die  Pendelmessungen  während  der  Grenzarbeiten  ganz  auf- 
gegeben werden;  erst  nach  Beendigung  der  letzteren  konnte  am  1.  Januar  1899 
die  Pendelexpedition  ins  Leben  treten.  Von  den  Mitgliedern  der  Expedition 
wurden  Hauptmann  der  Schutztruppe  Glaunig  und  der  Verfasser  zur  Aus- 
führung der  Schweremessungen  bestimmt.  Der  Weg  der  Expedition  ging 
von  Langenburg  am  Nordende  des  Njassa-Sees  zum  Tanganjika-See,  längs 
dessen  Ostküste  nach  Udjidji,  von  hier  aus  über  Tabora  ostwärts  bis  zur 
britischen  Grenze  und  dann  über  Tanga  nach  Dar-es-Salam  zurück,  wo  am 
31.  Mai  1900  die  Expedition  aufgelöst  wurde. 

Von  den  wissenschaftlichen  Ergebnissen  der  Expedition  werden  im 
vorliegenden  Bande  nur  die  Höhenmessnngen  behandelt,  auf  die  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  zur  Reduktion  der  Pendelbeobachtungen  grosses  Gewicht 
gelegt  wurde.  Die  Messungen  wurden  fast  ausschliesslich  mit  dem  Siede- 
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thermometer  aasgefahrt,  während  das  Aneroid  nnr  für  untergeordnete  Zwecke 
Verwendung  fand;  dazu  kamen  gelegentliche  trigonometrische  Höhenmes- 
sungen. Von  grossem  Interesse  ist  das  l’rüfungsergebnis  der  benützten 
Thermometer,  die  vor  und  nach  der  Expedition  von  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt  untersucht  wurden.  Wir  geben  in  Nachstehendem 
die  gefundenen  Korrektionen  für  drei  Thermometer  wieder,  woraus  das 
ausgezeichnete  Verhalten  der  Instrumente  hervorgeht.  Immerhin  empfiehlt 
Verfasser  jedem  Reisenden  mit  Recht  die  Prüfung  der  Thermometer  vor 
und  nach  der  Expedition. 


Verb. 
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Jedes  Thermometer  wurde  dreimal  abgelesen,  nachdem  es  vor  jeder 
Wiederholung  von  der  Flamme  entfernt  worden  war.  Dabei  machte  man 
die  Wahrnehmung,  dass  beim  ersten  Kochen  das  Quecksilber  auf  einem 
zu  niedrigen  Stand  stehen  blieb.  Dieses  „ Kleben“  haben  später  Mohn 
und  Hecker  ebenfalls  wahrgenommen  und  dadurch  unschädlich  gemacht, 
dass  sie  das  Thermometer  fortgesetzt  durch  leichte  Schläge  erschütterten. 
Die  Flamme  wurde  zur  Vermeidung  von  Ueberhitzung  möglichst  klein 
gehalten,  jedoch  so,  dass  ohne  Unterbrechung  Dampf  aus  den  unteren 
Abzugslöchern  des  Dampfmantels  entwich. 

Die  drei  Aneroide  von  Bohne,  die  die  Expedition  mitnahm,  erwiesen 
sich  zu  Höhenbestimmungen  nicht  geeignet;  nach  der  Ansicht  des  Verfassers 
sollten  Aneroide  von  Forschungsreisenden  überhaupt  nicht  mehr  benützt 
werden.  Bei  der  Prüfung  in  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt 
zeigte  das  eine  der  drei  Instrumente  bei  abnehmendem  Druck  um  2 mm 
zu  hohe  Angaben,  welcher  Fehler  infolge  der  elastischen  Nachwirkung  nach 
15  Stunden  auf  1 mm  herabging;  bei  zunehmendem  Druck  waren  die  An- 
gaben um  3 mm  und  nach  15  Stunden  um  2 mm  zu  niedrig.  Vorsichtiger- 
weise wurden  die  Höhenmessungen  mit  den  Aneroiden  auf  der  Expedition 
derartig  angeordnet,  dass  die  Instrumentalkonstanten  aus  den  Beobach- 
tungen selbst  abgeleitet  werden  konnten. 

Der  Berechnung  der  barometrischen  Höhen  wurde  die  Jordansche 
Formel  zugrunde  gelegt.  Diese  diente  jedoch  für  jede  Station  nur  zur 
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Berechnung  einer  mittleren  Höhe,  während  für  die  vielen  Einzelhöhen  nur 
ihre  Abweichungen  vom  Mittelwert  nach  der  Differentialformel 


. , -dh  A.A-dh  a i dh  A i , 9*  , 

Ah--dtAt+deAe  + 36,  Abl  + db,  A 1 


ermittelt  wurden. 

Für  die  Reduktion  der  barometrischen  Messungen  war  der  Umstand 
besonders  günstig,  dass  in  Kwei  (90  km  von  der  Küste  entfernt,  in  gleicher 
Breite  mit  Tanga  und  rund  1650  m über  dem  Meere  gelegen)  mehrere 
Jahresreihen  von  Beobachtungen  vorhanden  waren.  Die  hiernach  berech- 
neten Höhenunterschiede  Dar-es-Salam-Kwei  zeigen  eine  tägliche  und  eine 
jährliche  Periode,  wie  wir  sie  auch  in  Europa  kennen.  Von  Wichtigkeit 
ist  zunächst  die  Feststellung,  dass  die  Tagesmittel,  berechnet  aus  den 
stündlichen  Beobachtungen,  übereinstimmen  mit  dem  aus  den  drei  sog. 
„Terminbeobachtungen“  (7*o,  2 und  9* p)  berechneten  Mittelwert.  Ferner 
lassen  sich  die  Monatsmittel  durch  eine  Formel  darstellen,  von  der  sie  im 
Maximum  um  13  m (im  Mittel  um  + 5,7  m)  abweichen,  während  die 
periodischen  Schwankungen  bis  auf  etwa  30  m steigen  können.  Es  wird 
deshalb  die  Wichtigkeit  der  Berücksichtigung  der  periodischen  Fehler 
besonders  betont. 

Die  tägliche  und  die  jährliche  Periode  können  nach  Plantamour, 
Kühlmann  u.  a.  vollkommen  dadurch  erklärt  werden,  dass  das  Mittel  der 
auf  den  beiden  Stationen  beobachteten  Temperaturen  von  dem  Mittel  der 
wirklichen  Lufttemperaturen  ab  weicht.  Werden  umgekehrt  die  mittleren 
Temperaturen  aus  den  Abweichungen  der  Höhen  von  ihrem  Jahresmittel 
berechnet,  so  zeigen  diese  „barometrischen“  Temperaturen  dieselben  Perioden 
wie  die  beobachteten  Temperaturen,  jedoch  mit  zeitlicher  Verspätung  und 
geringerer  Amplitude,  welche  Erscheinungen  auch  für  die  barometrischen 
Temperaturen  in  Europa  charakteristisch  sind.  Eine  mit  der  Jahreszeit 
wechselnde  Neigung  der  Flächen  gleichen  Druckes  ist  also  nicht  vorhanden; 
da  auch  eine  konstante  Neigung  bei  den  wechselnden  Winden  nicht  anzu- 
nehmen ist,  so  kann  das  Jahresmittel  als  frei  von  einem  solchen  Gradienten 
angesehen  werden. 

ln  Europa  ist  im  Sommer  der  Bodon  wärmer,  im  Winter  kälter  als  die 
Luft;  im  Jahresmittel  hebt  sich  infolgedessen  der  Einfluss  des  Bodens  auf 
die  gemessenen  Temperaturen  auf.  ln  Ostafrika  dagegen  ist  der  Boden 
immer  wärmer  als  die  Luft,  also  ist  auch  das  Jahresmittel  der  gemessenen 
Temperaturen  und  die  daraus  berechnete  Höhe  zu  gross.  Dies  findet 
Verfasser  bestätigt  durch  Berechnung  der  barometrischen  Höhe  von  Ssan- 
gerawe,  die  auch  trigonometrisch  aus  den  Messungen  des  Landmessers 
Böhler  bestimmt  werden  konnte;  die  erstere  ergibt  sich  um  17  m grösser 
als  die  letztere.  Mit  Hilfe  dieser  Differenz  wird  die  endgültige  Höhe  von 
Kwei  berechnet. 
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Nach  der  Festlegung  der  Höhe  von  Kwei  werden  nun  die  Höhen  zweier 
Innenstationen  Tabora  und  Udjidji  (600  bezw.  800  km  von  der  Küste  ent- 
fernt) über  Kwei  und  Dar-es-Salam  ermittelt;  auch  hier  zeigen  sich 
bedeutende  tägliche  und  jährliche  Perioden  (Dar-es-Salam-Tabora  schwankt 
im  Maximum  um  100  m),  jedoch  weichen  diese  Perioden  ganz  beträchtlich 
von  den  in  Europa  auftretenden  und  für  Kwei  gefundenen  ab.  Berechnet 
man  wieder  umgekehrt  die  barometrischen  Temperaturen,  so  zeigen  diese 
keine  Annäherung  an  die  wirklichen  Lufttemperaturen.  Zur  Erklärung 
dieser  Erscheinung  nimmt  Verfasser  an,  dass  die  Neigung  der  Flächen 
gleichen  Druckes  oder  der  Luftdruckgradient  zwischen  der  Küste  und  den 
weit  entfernten  Innenstationen  eine  tägliche  und  eine  jährliche  Periode  hat. 
Bezeichnet  man  den  Luftdruck  im  Meeresniveau  und  der  Lotlinie  der  Innen- 


station mit  ß,  den  an  der  Küste  beobachteten  Luftdruck  mit  b , ferner 
mit  9 die  mittlere  Temperatur  der  gedachten  Luftsäule  unter  der  Station 
bis  zum  Meeresniveau  und  mit  t die  mittlere  beobachtete  Temperatur,  so 
sind  nun  die  Verbesserungen  ß — b und  9 — l derartig  zu  bestimmen,  dass 
die  tägliche  bezw.  die  jährliche  Periode  verschwindet.  Für  die  Abweichung 
Ab  der  einzelnen  Höhe  vom  Mittelwert  kann  deshalb  gesetzt  werden 


und  da  A A für  jede  Station  in  Bezug  auf  Dar-es-Salam  und  Kwei  bekannt 
ist,  so  können  zwei  Gleichungen  von  der  vorstehenden  Form  aufgestellt 
werden,  aus  denen  sieb  die  beiden  Verbesserungen  9 — t und  ß — b ergeben, 
die  zwar  für  Dar-es-Salam  und  Kwei  nicht  gleich,  aber  von  bekanntem 
Verhältnis  sind.  Der  für  alle  Stunden  des  Tages  berechnete  Luftdruck- 
gradient  ß — b zeigt  nahezu  denselben  Verlauf,  wie  der  Unterschied  der 
Luftdruckwellen  an  der  Küste  und  im  Innern.  Auch  die  mit  den  Verbesse- 


rungen 9—t  berechneten  barometrischen  Temperaturen  zeigen  wieder  die 
oben  genannte  charakteristische  Periode,  so  dass  die  Einführung  des 
periodischen  Luftdrucksgradienten  sich  als  wohl  berechtigt  erweist. 

Die  jährliche  Periode  der  barometrischen  Höhen  von  Tabora  und  Udjidji 
lässt  sich  ebenfalls  in  eine  Isobaren-  und  eine  Temperaturkorrektion  zer- 
legen; in  den  daraus  berechneten  barometrischen  Temperaturen  äussert 
sich  wieder  die  Verspätung,  jedoch  nur  eine  geringe  Verkleinerung  der 
Amplitude. 

Die  aus  der  jährlichen  Periode  berechnete  Isobarenkorrektion  genügt 
jedoch  noch  nicht;  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  die  Isobarenkorrektion 
im  Mittel  gleich  Null  wird,  da  sonst  auf  den  zentralen  Plateau-Landschaften 
im  Winter  dauernd  ein  Maximum,  im  Sommer  ein  Minimum  liegen  müsste, 
was  nach  den  Windverhältnissen  nicht  möglich  ist.  Es  fragt  sich  nun,  wie 
eine  Korrektion  für  das  Jahresmittel  der  barometrischen  Höhen  gefunden 
werden  kann;  die  Isobarenkarten  findet  Verf.  zu  diesem  Zweck  unbrauch- 
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bar.  Dagegen  ist  es  möglich,  aus  dem  vorhandenen  Beobachtungsmaterial 
für  jeden  Monat  eine  Isanomalenkarte  zu  entwerfen,  d.  h.  eine  Karte  der 
Kurven,  die  alle  Punkte  gleicher  Abweichung  von  einer  mittleren  Tempe* 
ratur  verbinden.  Nach  den  Untersuchungen  von  Wild  und  TeiBserenc 
de  Bort  steht  die  Differenz  A der  auf  das  Meeresniveau  reduzierten  Luft- 
temperaturen zwischen  zwei  auf  derselben  Breite  Hegenden  Orten  zu  dem 
Luftdruckgradienten  der  beiden  Orte  in  einer  gewissen  Proportionalität  und 
der  Verfasser  versucht  es  nun,  von  dieser  Eigenschaft  zur  Ermittlung  der 
jährlichen  Isobarenkorrektion  Nutzen  zu  ziehen.  Ist  ß—b  der  aus  der  jähr- 
lichen Periode  gefundene  Luftdrucksgradient,  so  bedarf  dieser  einer  Ver- 
besserung c,  um  in  den  wahren  Gradienten  überzugehen,  und  wenn  x der 
Proportionalitätsfaktor  zwischen  der  Temperaturdifferenz  und  dem  Luft- 
drucksgradienten ist,  so  muss 

x A t — (ß—b)  -j-  c 

sein.  Für  eine  beliebige  Station  liefert  jeder  Monat  eine  solche  Gleichung, 
woraus  dann  nach  der  Meth.  d.  kl.  Qu.  die  beiden  Unbekannten  x und  e 
berechnet  werden  können.  Der  Erfolg  dieses  Versuchs  ist  ein  sehr  guter. 
Es  ergibt  sich,  dass  der  Proportionalitätsfaktor  x für  näher  beieinander 
liegende  Stationen  fast  gleich  gross  wird,  so  dass  er  also  für  grössere  Ge- 
biete als  konstant  angeseheu  werden  kann  und  die  Möglichkeit  bietet,  für 
alle  innerhalb  eines  solchen  Gebiets  liegende  Stationen  die  wahre  Isobaren- 
Korrektion  zu  bestimmen. 

Es  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dass  die  gemessene  Lufttemperatur  im 
Sommer  und  im  Winter  höher  als  die  wirkliche  Lufttemperatur  ist,  so  dass 
auch  die  barometrischen  Höhen  im  Jahresmittel  zu  gross  sind,  was  für 
Kwei  durch  die  trigonometrische  Höhenmessung  bestätigt  wurde.  Da  die 
Höhe  von  Kwei  bereits  bekannt  ist  und  alle  barometrischen  Höhen  über 
dem  Meeresniveau  und  über  Kwei  berechnet  sind,  so  kann  sofort  ein  Re- 
duktionsfaktor für  jede  Station  ermittelt  werden.  Es  wird  auch  noch  ver- 
sucht, diesen  Faktor  als  lineare  Funktion  der  beobachteten  Stationstempe- 
ratur und  der  aus  der  Meeresniveau-Temperatur  bei  normaler  Abnahme 
mit  der  Höhe  berechneten  Stationstemperatur  darzustellen,  was  zu  ganz 
brauchbaren  Resultaten  führt. 

In  einer  Kritik  der  ganzen  Berechnungen  verhehlt  Verf.  nicht,  dass 
die  Grundlagen  der  verschiedenen  Reduktionen  nicht  immer  verbürgt  wer- 
den könnten;  nichtsdestoweniger  glaubt  er  den  Maximalfehler  der  end- 
gültigen Höhen  auf  + 15  m schützen  zu  können.  Jedenfalls  muss  man  zu- 
stimmen, wenn  als  erwiesen  angenommen  wird,  dass  in  dem  gleichförmigen 
Tropenklima  die  barometrische  Höhenmessung  besonders  genau  ist,  und 
dass  die  bisher  in  Ostafrika  konstatierte  Unsicherheit  dieser  Methode  nur 
auf  der  Unvollständigkeit  der  Reduktion  beruhte.  Ein  schlagender  Beweis 
für  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  ergibt  sich  aus  dem  Vergleich  einiger 
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barometrischer  Höhenunterschiede  mit  den  Ergebnissen  geometrischer  nnd 
trigonometrischer  Nivellements.  Ftlr  vier  Punkte  finden  sich  folgende  Fehler 
der  barometrischen  Höhen,  wenn  letztere  ohne  Korrektionen  nach  dem  üb- 
lichen Verfahren  oder  mit  den  Korrektionen  des  Verfassers  berechnet 
werden. 


Trig.  od. 
geometr.  Niv. 

Fehler  <1.  bar.  Höhenuutersch. 
ohne  Korr.  mit  Korr. 

in 

m 

in 

1134 

+ 47 

+ 2 

672 

+ 10 

+ 6 

303 

+ 17 

+ 2 

1101 

+ 18 

— 1 

Die  trigonometrische  Höhenmessnng  spielt  naturgemäss  keine  grosse 
Rolle,  da  sie  auf  der  Expedition  der  umständlicheren  Messungen  wegen 
wenig  angewendet  wurde;  indessen  bieten  auch  die  wenigen  trigonometrischen 
Höbenberechnungen,  die  im  vorliegenden  Bande  Vorkommen,  manches  Inter- 
essante, so  z.  B.  die  Berechnung  des  Refraktionseintlusses  für  die  einseitige 
Zenitdistanz  vom  Mlinga-Berge  nach  dem  Leuchttnrm  von  Tanga  aus  den 
meteorologischen  Beobachtungen  der  beiden  Stationen.  Verf.  fuhrt  für  den 
Verlauf  der  Temperaturänderung  x mit  der  Höhe  verschiedene  Annahmen 
ein , eine  möglichst  plausible  nnd  zwei  extreme , die  durch  Kurven  dar- 
gestellt werden , so  dass  für  jede  Höhe  die  drei  Werte  von  x abgelesen 
werden  können.  Hiermit  wird  von  100  zu  100  m der  Refraktionskoeffizient  x 
berechnet  und  der  Höhenunterschied  durch  mechanische  Quadratur  der 
Differentialgleichungen  der  trigonometrischen  Höhenmessung  ermittelt. 

Bei  der  trigonometrischen  Bestimmung  des  Höhenunterschiedes  zwi- 
schen dem  Njassa-  und  dem  Tanganjika-See  gelegentlich  der  Grenzregu- 
lierungsexpedition wurden  gegenseitige,  jedoch  nicht  gleichzeitige  Zenit- 
distanzen ohne  meteorologische  Beobachtungen  gemessen.  Verf.  nimmt  an, 
dass  bei  der  Gleichmässigkeit  des  Tropenklimas  die  tägliche  Periode  der 
Refraktion  in  Ostafrika  der  für  Europa  gefundenen  mittleren  Periode  pro- 
portional ist,  und  dass  der  Proportionalitätsfaktor  während  der  Periode 
konstant  bleibt.  Unter  diesen  Annahmen  kann  der  Faktor  aus  den  gegen- 
seitigen Zenitdistanzen  berechnet  werden. 

Wie  bei  der  Behandlung  der  barometrischen  Höhenmessung  findet  man 
auch  hier  das  Bestreben,  durch  eingehende  kritische  Bearbeitung  das  Be- 
obachtungsmaterial möglichst  erschöpfend  zu  verwerten.  Die  Untersuchungen 
des  Verfassers  haben  für  die  barometrische  Höhenmessung  in  Ostafrika, 
namentlich  hinsichtlich  ihrer  Genauigkeit  zu  wichtigen  Ergebnissen  geführt, 
die  künftigen  Expeditionen  wertvolle  Fingerzeige  bieten.  Eggert. 
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Zeitschrift  für 
Vennessungswesen 
1908. 

Astronomisch-Nautische  Ephemeriden  für  das  Jahr  1910.  Herausgegeben 
vom  K.  K.  Maritimen  Observatorium  in  Triest,  unter  Redaktion  von 
Dr.  F.  Bidschof.  Deutsche  Ausgabe.  Jahrgg.  XXIII.  Triest, 
Schimpff,  1908.  Preis  2 Mk. 

Zweimal  habe  ich  in  den  letzten  zwei  Jahren  dieses  für  eine  gewisse 
Genauigkeitsstufe  der  direkten  Zeit-  und  geographischen  Ortsbestimmung 
ilusserst  bequeme  und  handliche  astronomische  Jahrbuch  in  unserer  Zeit- 
schrift empfohlen:  Band  XXXV  (1906)  S.  491  und  Band  XXXVI  (1907) 
S.  524.  Ich  möchte  es  durch  diese  Zeilen  ein  drittesmal  und  um  so  lieber 
tun,  als  die  in  jenen  Referaten  ausgesprochenen  Wünsche  erfüllt  worden 
sind:  der  Jahrgang  kostet  nur  noch  2 Mk.  und  die  Anzahl  der  mit  schein- 
baren Oertem  von  20  zu  20  Tagen  aufgenommenen  Sterne  ist  abermals 
um  64  vermehrt,  so  dass  sie  nun  325  beträgt  und  selbst  für  einzelne  der 
ganz  speziellen  modernen  Messungsverfahren  für  Zeit  und  Breite  die  an- 
gegebenen Sterne  ohne  weiteres  ausreichen. 

Dieses  Entgegenkommen  des  mit  der  Herausgabe  der  Ephemeriden 
beauftragten  österreichisch  - ungarischen  Observatoriums  sollte  nun  aber 
auch  durch  erweiterten  Absatz  des  Jahrbuchs  anerkannt  werden.  Nach- 
dem seit  einigen  Jahren  das  deutsche  „Nautische  Jahrbuch“,  nur  noch 
die  Zwecke  der  Seefahrt  berücksichtigend,  die  Genauigkeit  der  Daten  meist 
auf  1"  in  den  A.B.  und  0',1  in  den  6 herabgesetzt  hat  und  damit  für  viele 
Messungen  schon  mit  feinen  Nonien-  oder  kleinern  Mikroskop-Universalen 
nicht  mehr  ausreicht,  kann  man  Beobachtern  und  Rechnern,  die  auf  der  andern 
Seite  der  weitergehenden  Genauigkeit  (0.01"  in  den  A.B.,  was  übrigens 
vom  vorliegenden  Band  der  Astronomisch-Nautischen  Ephemeriden  bei  den 
Sternen  mit  Rücksicht  auf  die  Interpolation  ebenfalls  festgehalten  ist, 
und  ferner  0".l  in  den  S)  der  in  den  grossen  astronomischen  Jahrbüchern 
angegebenen  Oerter  der  Gestirne  nicht  bedürfen,  angesichts  der  z.  T.  hohen 
Preise  dieser  Jahrbücher  (Berliner  Jahrbuch  12  Mk.,  Connaissance  des 
Temps  und  Nautical  Almanac  allerdings  viel  billiger)  und  ihrer  geringen 
Handlichkeit  nur  raten,  zu  den  kleinen  bequemen  Bänden  der  hier  ange- 
zeigten, gut  eingerichteten  und  ausgestatteten  Ephemeriden  zu  greifen. 

Hammer. 

I^ene,  0.  Ergebnisse  der  magnetischen  Beobachtungen  in  Bochum  im 
Jahre  1907.  15  S.  4°  mit  1 Taf. 

Mit  gewohnter  Pünktlichkeit  stellt  sich  der  Nachweis  über  die  Beobach- 
tung der  erdmagnetischen  Deklination  in  Bochum  (<p  = 51 0 29', 5,  1 = 

0h  28m  66*  E.  G.,  H = 115  m)  für  das  Jahr  1907  ein  in  der  üblichen 
Gestalt  stündlicher,  auf  den  Registrierstreifen  abgelesener  Deklinations- 
werte durch  das  ganze  Jahr.  Das  Hauptergebnis  ist:  Normale  westliche 
Deklination  in  Bochum  1907,5  = 12°  17', 4,  Abnahme  gegen  1906,5  gleich 
5',1.  Bemerkenswert  ist  wieder,  dass  die  Abnahme  von  Monat  zu  Monat 
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des  Jahres  1907  viel  weniger  regelmässig  war  (je  von  Mitte  des  Monats 
znr  Mitte  des  folgenden  gerechnet;  Extreme  der  Monatsabnahme  O', 2 und 

O', 7,  Mittel  ; im  Jahr  1906  waren  diese  Extreme  ebenso  0',1  und  O', 8), 

als  die  Abnahme  der  Deklination  von  der  Mitte  eines  bestimmten  Monats 
von  1906  zur  Mitte  desselben  Monats  von  1907  (die  Extreme  betragen 
hier  4', 7 und  5', 6;  Mittel  5',1). 

Das  Jahr  1907  ist  als  magnetisch  wenig  gestört  zu  bezeichnen.  Tage, 
an  denen  der  grösste  und  der  kleinste  abgelesene  Stundenwert  der  Dekli- 
nation sich  um  30'  und  mehr  unterscheiden,  waren  nur  9 vorhanden  (lli0 
der  Tage  des  Jahres),  Tage,  an  denen  dieser  Unterschied  20'  oder  darüber 
erreichte,  waren  es  36  (i/10  der  Tage  des  Jahres).  Die  Tafel  der  Kurven 
der  durchschnittlichen  Stundenwerte  der  Deklination  für  die  einzelnen  Mo- 
nate zeigt  denn  auch  recht  regelmässige  Bilder;  der  Unterschied  zwischen 
Maximum  (stets  2h  Nm.  M.  E.  Z.  = Ortszeit  -}-  31“)  und  Minimum  (meist 
81“  Ym.  M.  E.  Z.)  beträgt  durchschnittlich  in  den  einzelnen  Monaten  des 
Jahres  1907,  auf  1'  abgerundet:  Januar  6',  Februar  8',  März  9',  April  12', 
Mai  11',  Juni  11',  Juli  9',  August  10',  September  9',  Oktober  8',  No- 
vember 6',  Dezember  4'.  Für  die  Zwecke  der  topographischen  An- 
wendung der  magnetischen  Deklination  genügend,  war  also  der  Mittelwert 
dieser  Tagesamplitude  für  die  Feldarbeitsmonate  März  bis  Oktober  1907 
gleich  10'.  Hammer. 


Abweichungen  der  Katasterangaben  von  den  Flächen- 
inhalten nach  Neumessung. 

Anschliessend  an  meine  Ausführungen  in  Heft  11  Seite  309  und  310, 
dass  unsere  landmesserischen  Arbeiten  Vertrauenssache  sind,  und  dass 
wir  aufs  Beste  und  Gründlichste  für  unseren  Beruf  vorgebildet 
werden  müssen,  weil  das  Publikum  sehr  selten  imstande  ist,  selbst 
grobe  Fehler  in  unseren  Arbeiten  zu  erkennen,  bringe  ich  nach- 
stehende Zusammenstellung. 

Die  Dt.  Kroner  „Neuen  Wiesen“  waren  1864  zum  Zwecke  der  Grund- 
steuerveranlagung neu  gemessen  und  die  damals  ermittelten  Katasterflächen 
von  den  Besitzern  auch  als  richtig  anerkannt  worden.  — Die  jetzige  Neu- 
messung musste  erfolgen,  weil  die  vorhandenen  Katasterkarten  sich  als 
unbrauchbar  ergaben,  so  dass  sie  der  Zusammenlegung  der  Grundstücke 
durchaus  nicht  zugrunde  gelegt  werden  konnten.  — 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung , welche  ich  seinerzeit  lediglich 
der  Wissenschaft  halber  gefertigt  habe,  bildet  gleichzeitig  einen  kultur- 
geschichtlichen Beitrag  über  den  Wert  unseres  vorhandenen  preussi- 
schen  Katasters. 
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l’lähn.  Abweichungen  der  Kitasterangaben  etc. 


Zeitschrift  für 
Vermeasungswesen 
1908. 


Bezeichnung 

des 

Grundstücks 
nach  der 
Zusammen- 
legungskarte 

Kbl.l  Nr. 

Flächen- 

inhalts- 

angabe 

des 

Katasters 
ha  | a qm 

Tatsächlicher 
Flächen- 
inhalt 
nach  der 
Neumessung 

ha  i a qm 

Abweichung 

des 

Katasters 
von  der 
Wirklichkeit 

+ 

a i qm  a qm 

Nachdem 

Land- 

messer- 

reglement 

erlaubte 

Ab- 

weichung 

a qm 

Abweichung 
des  Katasters 
gegen  die 
wirkl.  Fläche 
in  Vo  der 
letzteren 

+ I - 
% 1 % 

2 

32 

1 16 

90 

20 

87 

3 97 

29 

19,0 

33 

21 

20 

17 

57 

3 1 63 

25 

20,6 

34 

13 

00 

14 

98 

1 98 

21 

13,2 

35 

36 

00 

47 

13 

1113 

66 

23,5 

30 

1 42 

10 

44 

15 

205 

62 

4,6 

37 

22 

20 

21 

69 

51 

30 

2,4 

38 

27 

30 

25 

84 

1 46 

36 

5,6 

39 

73 

00 

52 

89 

20!  11 

74 

3,8 

40 

82 

50 

84 

15 

1 65 

1 

18 

— 

2,0 

41 

41 

40 

39 

24 

2 16 

55 

5,5 

42 

1 25 

40 

1 47 

65 

22  25 

1 

78 

15,1 

43 

2 | 40 

81 

2 66 

52 

16  71 

2 

73 

6,5 

44 

3 j 09 

12 

2 82 

19 

26  93 

2 

86 

9,5 

45 

2 ! 04 

59 

2 1 54 

02 

10  57 

2 

63 

4,2 

Sa.  Blatt  2 : 

29  17 

52 

28]  13 

93 

221  65 

Zusammenstellung. 


Blatt  1: 

. 2: 

76 

29 

72 

17 

41 

52 

74 
28  1 

28 

13 

97 

93 

495 

221 

Zusammen 

105 

89 

1 

93 

102 

42 

90 

HH 

Schlussergebnis. 


Von  137  Grundstücken  mit  zusammen  105,8393  ha  Katasterfläche 
stimmen  innerhalb  der  erlaubten  Differenz 

12  Grundstücke,  d.  i.  nur  9 ®/0. 

Die  erlaubte  Differenz  — von  0,8  bezw.  1,4  °/0  des  tatsächlichen  Flächen- 
inhalts — überschreiten  dagegen 

125  Grundstücke , d.  i.  91  o/0. 

* Mach  dem  preussischen  Landmesserreglement  ist  bei  einer  Gesamtfläche 
von  102,4290  ha  nur  eine  Gesamtdifferenz  von  73  ar  53  qm  erlaubt. 
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Die  Katasterinhalte  weichen  ab  gegen  die  Neumessung: 


Bei 
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Grundstücken, 

d.  i. 

bei 

45  % derselben 
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25  % „ 

71 

10 
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20% 
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16 
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71 

n 

12% 

*1 

20 

n 

30% 
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n 
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4% 

71 

30 
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40% 

1» 
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n 

n 
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1%  » 

71 

40 

50% 

n 

1 

n 

71 

71 

1% 

71 

50 

71 

60% 

ji 

2 

» 

n 

n 

2%  » 

71 

60 

71 

70% 

n 

1 

n 

n 

n 

1%  ti 

um 

114%  des  Sollinhalts. 

Schneidemühl, 

den 

5.  April  1908. 

Flähn,  Kgl.  Oberlandmesser  a.  D. 


Ausbildung  und  Besoldung  der  preussischen 
Landmesser. 

In  den  diesjährigen  Verhandlungen  des  preussischen  Abgeordneten- 
hauses haben  die  Abgeordneten  sämtlicher  Parteien  sowohl  bei  Be- 
ratung des  landwirtschaftlichen  Etats  als  auch  des  Etats  der  direkten 
Steuern  die  Wünsche  der  Landmesser  nach  einer  gediegeneren  wissen- 
schaftlichen Ausbildung  warm  unterstützt.  Trotzdem  haben  der  Landwirt- 
schaftsminister v.  Arnim  und  der  Generalsteuerdirektor  Wallach  erklärt, 
ein  Bedürfnis  dazu  liege  nicht  vor,  da  die  derzeitige  Ausbildung  der  Aus- 
einandersetzungslandmesser und  der  Katasterbeamten  genüge,  und  diese 
Beamten  den  von  den  beiden  Verwaltungen  an  sie  gestellten  Anforderungen 
durchaus  gerecht  würden.  Beide  Verwaltungen  verschliessen  sich  also  der 
Einsicht,  dass  die  Bedeutung  des  Vermessungswesens  und  der  eng  damit 
verbundenen  Kulturtechnik  im  Zeitenlauf  für  unsere  gesamte  Volkswirt- 
schaft erheblich  gestiegen  ist,  und  dass  die  heutige  Ausbildung  mit  den 
Aufgaben  dieser  Technik  nicht  Schritt  gehalten  hat.  Insbesondere  herrscht 
in  den  Kreisen  der  Auseinandersetzungslandmesser  völliges  Einvernehmen 
darüber,  dass  die  Frage  des  Bedürfnisses  nach  einer  gediegeneren  Aus- 
bildung im  landwirtschaftlichen  Ministerium  nicht  hinreichend  geklärt  ist, 
und  dass  der  Landwirtschaftsminister  diesbezüglich  unrichtig  beraten  ist. 
Solange  wir  nicht  in  den  Ministerien  für  das  Vermessungswesen  ver- 
messungstechnische Räte  haben,  welche  von  Hause  aus  eine  gleich 
gründliche  Vorbildung  wie  alle  anderen  höheren  Beamten  ge- 
nossen haben,  so  dass  sie  hierdurch  eine  grössere  Autorität  gegenüber 
den  keinerlei  vermessungstechnische  Sachkenntnis  besitzenden  juristischen 
Räten  erlangen,  so  lange  wird  das  Vermessungswesen  in  Preussen  ein 
fünftes  Rad  am  Wagen  der  Staatsmaschine  sein  und  bleiben.  So  tüchtig 
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auch  die  jetzigen  Räte  — zum  Teil  nur  Hilfsarbeiter  — sein  mögen,  so 
haben  sie  doch  in  den  Angen  der  Juristen  nur  eine  subalterne  Laufbahn 
hinter  sich  und  werden  von  ihnen  niemals  als  ganz  gleichberechtigte  Räte 
und  als  voll  gleichwertig  in  ihrem  Stimmrecht  anerkannt  werden.  Und 
wie  es  in  den  Ministerien  aussieht,  so  erst  recht  bei  den  Regierungen  und 
den  Generalkommissionen.  Das  ist  ein  sachlicher  Grund  für  die  Not- 
wendigkeit einer  höheren  Laufbahn  im  Vermessungswesen  auf  der  Grund- 
lage einer  vollen  wissenschaftlichen  Ausbildung. 

Aber  der  Beweis  dafür,  dass  der  Landwirtschaftsminister  unrichtig 
beraten  ist,  wenn  er  das  Bedürfnis  nach  einer  höhern  Ausbildung  verneint, 
geht  aus  einem  zweiten  Grunde  hervor.  Die  Auseinandersetzungs- 
landmesser  können  verstehen,  dass  ihre  zurzeit  vorgeschriebene  Ausbildung 
für  die  bisher  gesetzlich  an  sie  gestellten  Anforderungen  wohl  genügen 
möchte,  aber  sie  genügt  eben  keineswegs  für  die  Anforderungen,  die  tat- 
sächlich an  sie  gestellt  werden  und  gestellt  werden  müssen,  damit  der 
von  ihnen  bearbeitete  Auseinandersetzungsplan  ein  einheitliches  Werk 
erster  Güte  wird  und  dem  Staate  volkswirtschaftlich  die  Vorteile  sichert, 
welche  allein  die  grossen  staatlichen  Beihilfen  rechtfertigen  können. 

Nach  den  leider  immer  noch  bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften 
entwirft  der  Spezialkommissar  den  Auseinandersetzungsplan  allein 
und  verantwortet  ihn  der  Interessentenschaft  gegenüber.  Tatsächlich 
entwirft  aber  der  Sachlandmesser  den  ganzen  Auseinandersetzungsplan 
bezw.  den  Landabfindungsplan,  also  den  wesentlichsten,  technischen  Teil 
der  ganzen  Sache  allein,  und  die  juristische  Bearbeitung  nimmt  nur  einen 
ganz  verschwindend  kleinen  Bruchteil  des  ganzen  Werkes  ein.  Das  alles 
entzieht  sich  offenbar  noch  der  Kenntnis  des  Landwirtschaftsministers. 
Er  weiss  jedenfalls  nicht,  dass  nur  der  mit  den  örtlichen  Verhältnissen  der 
Gemarkung  und  mit  den  wirtschaftlichen  Verhältnissen  der  Interessenten 
genau  vertraute  Sachlandmesser  den  wichtigsten  Teil  des  ganzen  Geschäfts, 
nämlich  den  Landzuteilungsplan  mit  dem  zugehörigen  Wege-  und  Graben- 
netz bearbeiten  kann,  und  dass  der  Spezialkommissar  lediglich  die  Früchte 
der  emsigen  geistigen  Arbeit  des  Sachlandmessers  erntet  und  sie  den 
Interessenten  als  sein  verantwortliches  Werk  vorsetzt. 

Warum  scheut  man  sich  nun,  dem  Sachlandmesser  die  technische 
Arbeit  auch  durch  das  Gesetz  verantwortlich  zu  übertragen?  — Aus  einem 
ganz  einfachen  Grunde : es  widerstreitet  der  preussischen  Gesetzesdisziplin, 
dass  einem  mittleren  Beamten  eine  so  verantwortungsvolle  Arbeit,  bei  der 
Millionen  an  Grund-  und  Bodenwerten  pp.  für  die  Landwirtschaft  auf  dem 
Spiele  stehen,  übertragen  wird.  Deshalb  lässt  man  das  veraltete  Gesetz 
weiter  bestehen  und  hofft,  in  dem  subalternen  Sachlandmesser  ein  gefügiges 
Werkzeug  zu  besitzen,  ohne  zu  berücksichtigen,  dass  nur  Verantwortung 
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zur  Vollkommenheit  erzieht,  und  dass  nur  Zufriedenheit  Gutes  schaffen 
kann,  berechtigte  Unzufriedenheit  aber  zerstören  muss. 

Doch  wie  leicht  wäre  hier  Abhilfe  zu  schaffen!  Geradeso,  wie  z.  B. 
die  Bauinspektoren  als  selbständige  Beamte  neben  den  juristischen  Ver- 
waltungsbeamten ihre  technischen  Funktionen  verrichten,  würden  auch  Ver- 
messungsinspektoren verantwortlich  ihre  technischen  Aufgaben  neben  den 
Kommissaren  erfüllen;  jedenfalls  weit  besser  als  jetzt,  wo  ihnen  selbst  die 
Verantwortung  vor  dem  Gesetz  fehlt,  und  sie,  niedergedrückt  in  eine 
subalterne  Stellung,  wichtige  Kulturwerke  verrichten  sollen.  Aus  diesen 
Gründen  haben  denn  auch  andere  deutsche  Staaten,  wie  Bayern,  Mecklen- 
burg und  Sachsen,  längst  höhere  Beamtenlaufbahnen  für  das  Vermessungs- 
wesen geschaffen.  t 

Betont  muss  noch  werden,  dass  die  Auseinandersetzungslandmesser 
die  Frage  ihrer  zukünftigen  Ausbildung  keineswegs  mit  der  ihrer  jetzigen 
Besoldung  verquicken.  Wohl  hat  die  Besoldung  mit  der  Ausbildung  Schritt 
zu  halten,  aber  nur  im  Rahmen  der  tatsächlichen  Ausbildung.  Als  das 
akademische  Studium  für  die  Landmesser  im  Jahre  1882  eingeführt  wurde, 
war  es  natürlich,  dass  die  Besoldung  derselben  zunächst  keine  Abänderung 
erfuhr.  Eine  dem  obligatorischen  Studium  angemessene  Erhöhung  ist  aber 
auch  in  den  verflossenen  26  Jahren  ausgeblieben ; denn  der  Vorsprung  im 
Höchstgehalt  von  300  Mk.  gegenüber  den  rein  geschäftsmässig  ausgebil- 
deten Sekretären  entspricht  entschieden  nicht  den  Anforderungen  an  die 
jetzige  akademische  Ausbildung  der  Vermessnngsbeamten,  welche  zweifellos 
schon  jetzt  eine  wirkliche  Mittelstellung  zwischen  den  höheren  Beamten 
und  den  Sekretären  im  Rang,  dienstlicher  Stellung  und  Gehalt  rechtfertigt. 
Wenn  trotzdem  sichere  Gerüchte  umgehen,  dass  die  Vermessungsbeamten 
im  Gehalt  den  Sekretären  gleichgestellt  werden  sollen,  so  erkennt  man 
auch  hieraus  nur  eine  durchaus  unrichtige  Beratung  der  zustän- 
digen Ministerien.  Gerade  jetzt  ist  der  geeignete  Zeitpunkt,  die  Be- 
soldung mit  der  derzeitigen  Ausbildung  in  Einklang  zu  bringen,  da  dem- 
nächst die  ältesten  Landmesser  mit  viersemestriger  akademischer  Aus- 
bildung in  die  höchste  Gehaltsstufe  einrücken.  Die  jetzt  von  den  Land- 
messern angestrebte  Mittelstellung  ist  also  sachlich  in  jeder  Weise  berech- 
tigt. Ihrer  gesellschaftlichen  Stellung  nach  nehmen  die  Landmesser  schon 
heute  diese  Mittelstellung  ein,  und  es  erweckt  in  ihren  Kreisen  einhellige 
und  berechtigte  Unzufriedenheit,  wenn  die  zuständigen  Behörden  an  dieser 
natürlichen  Entwicklung  der  Dinge  mit  verschlossenen  Augen,  aber  mit 
dem  Gleichmut  dessen  vorübergehen,  der  die  Gewalt  in  Händen  hat. 

Die  Vermessungsbeamten  denken  gar  nicht  daran,  eine  Stellung  zu 
erreichen,  die  ihrer  jetzigen  Ausbildung  nicht  entsprechen  könnte,  sie 
machen  aber  die  Behörden  auf  die  Unhaltbarkeit  der  jetzigen  Zustände  im 
Vermessungswesen  öffentlich  aufmerksam,  weil  sie  durch  das  ablehnende 
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Verhalten  der  massgebenden  Stellen  das  Vertrauen  zu  deren  richtiger 
Beratung  verloren  haben.  Mögen  die  zuständigen  Ministerien  nochmals 
erwägen  und  prüfen,  ehe  sie  den  Stab  Ober  das  preussische  Vermessungs- 
Wesen  endgültig  brechen  und  dieses  einer  trüben  Zukunft  entgegenführen. 

(Abdruck  aus  „Deutsche  Volkswirtschaftliche  Correspondenz 
Berlin  S.W.  11,  Dessauerstrasse  17.) 


Warnung  vor  dem  Landmesserstudium  ohne  genügende 

Vorbildung. 

Von  den  211  Kandidaten,  welche  sich  in  diesem  Frühjahr  zur  Ab- 
legung der  Landmesserprüfung  bei  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule 
zu  Berlin  gemeldet  hatten,  haben  nur  93,  d.  i.  44°/0  diese  Prüfung  be- 
standen. — Wenn  man  zum  Vergleich  heranzieht,  dass  von  den  1266 
Referendaren,  welche  sich  1907  zur  Ablegung  der  Assessorprttfung  in 
Berlin  gemeldet  hatten,  nach  der  Veröffentlichung  im  „Preuss.  Archiv“ 
1029,  d.  i.  81  o/o  die  Assessorprüfung  bestanden  haben,  so  beweist  nichts 
besser  als  die  erstgenannte  nackte  Tatsache,  wie  gerechtfertigt  die 
Forderung  des  Landmesserstandes  ist,  das  Reifezeugnis  einer 
höheren  Lehranstalt  und  ein  dreijähriges  Studium  für  die  Zu- 
lassung zur  Landmesserprüfung  amtlich  vorzuschreiben.  — Wie 
wir  erfahren,  will  der  Verein  der  Vermessungsbeamten  der  preuss.  land- 
wirtschaftlichen Verwaltung  — (Vorsitzender  Oberlandmesser  Plähn  zu 
Schneidemühl)  — jungen  Leuten  mit  dem  Reifezeugnis  einer 
höheren  Lehranstalt  bei  rechtzeitiger  zuvoriger  Meldung  zur 
Erlangung  einer  sachgemässen  und  unentgeltlichen  praktischen 
Ausbildung  behilflich  sein. 


Prüfungsnachrichten. 

Landmesserprüfung  in  Bonn.  Frühjahratermin  1908. 

(Mitgeteilt  am  4.  Mai  1908.) 

Im  Frühjahrstermin  1908  haben  94  Kandidaten  die  Landmesser- 
prüfung bestanden,  28  Kandidaten  sind  im  Laufe  der  Prüfung  zurück- 
getreten und  33  haben  nicht  bestanden.  >) 

Die  umfassendere  kulturtechnische  Prüfung  haben  11  Herren  mit 
Erfolg  abgelegt. 

*)  Von  94  28  4-  33  = 155  haben  sonach  94  oder  60,6  % bestanden. 

Nimmt  man  dazu  das  Ergebnis  von  Berlin,  wo  von  211  angemeldeten  Kandidaten 
nur  98  bestanden  haben,  so  ergibt  sieb,  dass  von  366  Kandidaten  nur  187,  also 
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Wettbewerb  für  Bebauungspläne. 

Id  der  Angelegenheit  „Wettbewerb  zur  Erlangung  von  Vorbildern  für 
einen  Bebauungsplan  ira  Gutsbezirk  Stolpe“  hat  das  Preisgericht  am 
27.  März  1908  seinen  Spruch  gefällt. 

Es  wurden  zuerkannt: 

der  I.  Preis  von  Mk.  6000  dem  Entwurf  „Freiluft“,  Verf.  Professoren 
F.  Genzmer  und  J.  Brix,  Charlottenburg; 
der  II.  Preis  von  Mk.  4000  dem  Entwurf  „März“,  Verf.  0.  Borkowsky 
und  0.  Meffert,  Barmen; 

der  III.  Preis  von  Mk.  2500  dem  Entwurf  „Dorf-Aue“,  Verf.  Professoren 
F.  Genzmer  und  J.  Brix,  Charlottenburg; 
der  IV.  Preis  von  Mk.  1500  dem  Entwurf  „Vivat  Neu-Stolpe“,  Verf.  Pro- 
fessor Dr.  Ing.  Henrici,  Aachen. 

Zum  Ankauf  wurden  bestimmt  die  Entwürfe : 

„Nur  nicht  stolpern“,  Verf.  Ingenieur  Rob.  Busse  und  Architekt  Roensch, 
Friedenau-Charlottenburg ; 

„Charakter“,  Verf.  Architekt  Hermann  Jansen,  Berlin  W.; 

„Natalie“,  Verf.  Reg.-Baumeister  Denzel,  Berlin  W.; 

„Sanitäres  und  dekoratives  Grün“,  Verf.  Geometer  Willy  Günther, 
Leipzig-Plagwitz. 

Eventl.  weitere  Ankäufe  von  Entwürfen  sind  Vorbehalten. 

(Mitgeteilt  von  der  Berliner  Terrain-Centrale.) 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Katasterverwaltung.  Die  Kat.-Aemter 
Düsseldorf  II,  Elberfeld  und  Mörs  im  Reg.-Bez.  Düsseldorf,  dann 
Marienberg  im  Reg.-Bez.  Wiesbaden  sind  zn  besetzen. 

kuapp  51%  bestanden  haben.  Sollte  die  Königlich  Preussische  Staatsregierung, 
auch  wenn  ihr  mit  mathematischen  Formeln  demonstriert  wird,  dass  von  diesen 
50  % Durchgefallener  noch  ein  grosser  Teil  in  einem  zweiten  oder  dritten 
Examen  durchgebracht  wird,  nicht  doch  noch  zur  Ueberzeugung  kommen,  dass 
es  für  die  Kandidaten  (und  deren  Eltern),  wie  für  das  öffentliche  Interesse  denn 
doch  besser  wäre,  von  den  Kandidaten  soviel  Vorkenntnisse  zu  verlangen,  dass 
Bie  das  für  ihren  Beruf  erforderliche  Hochschul-  (Fach-)  Studium  auch  wirklich 
in  der  dafür  vorgesehenen  — , in  Preussen  sicher  nicht  zu  hoch  gegriffenen  Zeit 
in  sich  aufzunehmen  vermögen?  Oder  sollte  wirklich  die  Hälfte  der  in 
Preussen  zu  unserem  Berufe  sich  drängenden  Kandidaten  aus  faulen  oder  geistig 
minderwertigen  jungen  Leuten  bestehen?  Dann  wären  wohl  erst  recht  Vor- 
kehrungen gegen  die  Fortdauer  eines  derartigen  gemeingefährlichen  Verhältnisses 
geboten!  Steppt». 
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Versetzt  sind:  die  Kat.-Kontrolleure,  Steuerinspektor  Eberhart  in 
Ahrweiler  und  Mürriger  in  Rossla  als  K at. -Sekretäre  nach  Minden  bezw. 
Hannover,  der  Kat.-Sekretär  Strohmeyer  in  Hannover  als  Kat.-Kontrolleur 
nach  Rossla,  die  Kat.-Kontrolleure  Lange  in  Pillkallen,  Steuerinspektor 
Schneider  in  Lebach,  Steuerinspektor  Terwey  in  Dülmen  und  Voppe 
in  Braunsberg  in  gleicher  Diensteigenschaft  nach  Braunsberg  bezw.  Ahr- 
weiler (Kat.-Amt  II),  Neuwied  (Kat.-Amt  II)  und  Rheine. 

Bestellt  sind:  die  Kat.-Landmesser  Baeutsch,  Beust,  Cochins, 
Gregor,  Goldberg,  Koch  und  Westphal  zu  Kat.-Kontrolleuren  in 
Castrop  bezw.  Gelsenkirchen,  Pillkallen,  Rybnik,  Dülmen,  Witten  und 
Ruhrort 

Die  Kat.-Landmesser  Clouth  in  Bunzlau  und  Mauelshagen  in 
Berlin  sind  zu  Kat.-Kontrolleuren  ernannt  worden. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung.  Generalkommissions  - Bezirk 
Düsseldorf.  Befördert:  L.  Knüppelholz  in  Jülich  zum  O.-L.  daselbst. 
— Versetzt  zum  1./4.  08:  Oekonomierat  Böhmer  von  Bromberg  nach 
Düsseldorf;  zum  1./5.  08:  L.  Schallenberger  von  Düsseldorf  (g.-t.-B.) 
nach  Düren  I;  zum  1./7.  08:  O.-L.  Neuenhofen  von  Prüm  nach  Düssel- 
dorf als  Vorsteher  im  g.-t.-B.,  die  L.  Kannenberg  von  Neuwied  nach 
Prüm  (statt  zum  1./4.  08  nach  Remagen),  Fick  von  Cöln  nach  Remagen, 
Koschik  von  Remagen  nach  Trier,  Kabus  von  Remagen  nach  Merse- 
burg (G.-K.),  Paulus  von  Neuwied  nach  Simmern.  — In  den  Dienst  neu 
eingetreten  sind:  die  L.  Held  und  Dransfeld  in  Düsseldorf  (g.-t.-B.)  zur 
vorläufigen  Beschäftigung. 

Vermessungswesen  der  Stadtverwaltungen.  Die  etatsmässige 
zweite  Landmesserstelle  beim  Stadtvermessungsamt  in  Cottbus  wurde  dem 
Stadtlandmesser  Fritz  Eckert  daselbst  übertragen.  — Zum  nicht  etats- 
mässigen  Landmesser  beim  Stadtvermessungsamt  in  Cottbus  wurde  der 
Landmesser  Karl  Schlecht  aus  Posen  berufen. 

Königreich  Bayern.  Der  im  zeit!  Ruhestand  befindliche  Bezirks- 
geometer 2.  Kl.  Friedrich  Ueberreiter  wurde  wieder  zur  Dienstesaktivität 
als  Vorstand  der  kgl.  Messungsbehörde  Münnerstadt  berufen. 
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Neuere  Instrumente  für  Stereophotogrammetrie. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  hat  die  Photogrammetrie,  wie  aus  den  zahl- 
reichen Berichten  in  dieser  Zeitschrift  hervorgeht,  sich  durch  die  guten 
Erfolge,  die  man  bei  der  Aufnahme  unzugänglicher  Felsenpartieen  erzielt 
hat,  in  der  Gebirgstopographie  eine  gesicherte  Stellung  erworben.  Ihre 
Anwendung  beschränkte  sich  bisher  auf  solche  Gebiete,  für  die  andere  geo- 
dätische Messungsmethoden  nicht  in  Frage  kommen.  Erst  in  neuester  Zeit 
hat  das  photogrammetrische  Verfahren  durch  die  Zuhilfenahme  des  Stereo- 
skops auch  für  die  Topographie  des  Berglandes  und  selbst  des  Flachlandes 
grössere  Bedeutung  erlangt.  Nachdem  diese  Methode,  die  Stereophoto- 
grammetrie, seit  dem  ersten  Auftauchen  im  Anfänge  des  Jahrhunderts  die 
ersten  Stufen  der  Entwicklung  durchschritten  hat,  ist  sie  jetzt  durch  die 
Konstruktion  eines  neuen  aus  der  optischen  Werkstätte  von  Carl  Zeiss  in 
Jena  hervorgegangenen  Phototheodolits  und  eines  speziell  für  topographische 
Aufnahmen  bestimmten  Stereokomparators  zu  einem  hohen  Grad  von  Voll- 
kommenheit gelangt.  Wenn  die  Instrumente  auch  iu  dieser  Zeitschrift 
bereits  Erwähnung  gefunden  haben  >),  so  scheint  doch  eine  eingehende 
Beschreibung  nicht  überflüssig  zu  sein. 

')  P.  Seliger,  Topographische  Triangulation  durch  Stereopbotogrammetrie. 
Zeitschr.  f.  Verm.  1905,  S.  382 — 405.  — S.  Trnck,  Die  stereophotogrammetrische 
Messmethode  und  ihre  Anwendung  auf  Eisenbahnbauvorarbeiten.  Zeitscbr.  f. 
Verm.  1906,  S.  313—326,  345—352. 

Zeitschrift  für  Vermeeaanggweecn  1808.  Haft  1«.  31 
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Das  Prinzip  der  Stereophotogrammetrie  besteht  in  der  Herstellung 
und  Ausmessung  stereoskopischer  Bilder  mit  vergrössertem  Augenabstaud. 
Werden  im  Gelände  zwei  photographische  Aufnahmen  gemacht,  bei  denen 
die  lichtempfindlichen  Platten  in  derselben  Vertikalebene  und  in  gleicher 
Höhe,  jedoch  in  beliebigem  Abstand  voneinander  liegen,  so  haben  diese 
beiden  Aufnahmen  die  Eigenschaft  stereoskopischer  Bilder,  und  ihre  beiden 
Positive  geben,  in  gewöhnlichem  Augenabstand  in  ein  Stereoskop  gelegt 
den  Anblick  eines  plastischen  Geländemodells. 

Bei  gewöhnlichen  Stereoskopbildern  erfolgt  die  Aufnahme  vermittelst 
zweier  Objektive,  deren  parallele  Achsen  um  wenig  mehr  als  den  Augen- 
abstand voneinander  entfernt  sind.  Die  mit  grösserer  Basis  aufgenommeneu 
Bilder  geben  im  Stereoskop  nicht  mehr  den  natürlichen  Anblick  des  Ge- 
ländes wieder,  sondern  erzeugen  eine  erhöhte  plastische  Wirkung.  Man 
erhält  denselben  Effekt,  den  der  natürliche  Anblick  eines  verkleinerten 
plastischen  Geländemodells  bieten  würde;  der  Grad  der  Verkleinerung  ist 
gleich  dem  Verhältnis  des  Augenabstandes  zum  Abstand  der  beiden  Auf- 
nahmepunkte, oder  zur  Basis  der  Aufnahme. 

Selbst  wenn  wir  von  der  Zuhilfenahme  des  Stereoskops  vollständig 
absehen,  haben  wir  in  solchen  Aufnahmen  die  Möglichkeit,  rechtwinklige, 

räumliche  Koordinaten  zur  Festlegung 
der  Horizontalprojektion  und  der 
Höhen  der  Geläudepunkte  in  einfacher 
Weise  zu  ermitteln.  Dabei  muss 
allerdings  die  Identifizierung  der 
Punkte  auf  den  beiden  Aufnahmen 
wie  bei  der  gewöhnlichen  Photogram- 
metrie vorausgesetzt  werden.  Dies 
mag  die  nebenstehende  Fig.  1 veran- 
schaulichen. Es  seien  0 und  O'  die 
Objektivmittelpnnkte  der  beiden  Bilder, 
o und  o'  ihre  Projektionen  auf  die 
Bildebene  oder  die  Hauptpunkte  der 
Bilder,  die  bekanntlich  bei  der  Auf- 
nahme auf  den  Platten  festgelegt  wer- 
den. Auf  beiden  Bildern  mögen  die 
Abszissen  x und  x',  ferner  auf  dem 
linken  Bilde  die  Ordinate  y eines  in  p bezw.  p'  abgebildeten  Punktes  P 
gemessen  werden.  Diese  Messungen  geben  dann  sofort  die  rechtwinkligen, 
räumlichen  Koordinaten  des  Geländepunktes  P in  bezug  auf  0 als  Null- 
punkt. Zunächst  ist  nach  der  Fig.  1 


und  Y — y 


7. 

f ' 
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Ferner  ist  aber 

Z _ b 
f x — x‘ 

oder,  wenn  wir  x — x'  — A setzen, 


Z=f 


Folglich  haben  wir 


r=y 


z =f 


Dies  wäre  die  rein  geometrisch-graphische  Behandlung  der  stereo- 
photogrammetrischen  Aufnahme,  die  indessen  die  Vorteile  solcher  Bilder 
bei  weitem  nicht  ausnützt.  Der  wesentlichste  dieser  Vorteile  besteht  darin, 
dass  die  Abhängigkeit  von  dem  Auftinden  sich  besonders  markierender 
Punkte,  das  ja  die  Grundbedingung  der  gewöhnlichen  Photogrammetrie 
bildet,  fast  ganz  eliminiert  werden  kann,  wenn  man  die  lineare  Ausmessung 
mit  Hilfe  des  Millimetermassstabes  auf  die  Ermittlung  der  beiden  Koor- 
dinaten x und  y beschränkt,  die  Messung  der  Grösse  A dagegen,  der 
T parallaktischen  Verschiebung“  in  das  Stereoskop  verlegt. 

Zur  Veranschaulichung  der  Parallaxenmessung  denken  wir  uns  die 
beiden  Bilder  derartig  in  das  Stereoskop  gelegt,  dass  der  Abstand  d der 
Hauptpunkte  gleich  dem  Augenabstand  ist.  Wird  ein  Zirkel  mit  der 
Oeffnung  d flach  auf  die  beiden  Bilder  gelegt,  so  vereinigen  sich  die  beiden 
Zirkelspitzen  im  Stereoskop  zu  einer  räumlich  in  unendlich  grosser  Ent- 
fernung erscheinenden  Spitze.  Vergrössert  man  die  Zirkelöffnung,  so  nähert 
sich  die  Spitze,  und  man  kann  durch  Aenderung  der  Oeffnnng  die  im  Raum 
wandernde  Zirkelspitze  auf  jedes  beliebige  Objekt  des  verkleinerten  Gelände- 
modells  einsteilen.  Die  Differenz  der  Zirkelöffnung  gegen  den  Abstand  d 
der  Hauptpunkte  gibt  die  parallaktische  Verschiebung  A für  das  ein- 
gestellte Objekt. 

Die  Ausmessung  der  stereoskopischen  Bilder  ist  auch  auf  solche  Ge- 
ländepunkte verwendbar,  die  sich  nicht  besonders  abheben,  die  also  beim 
monokularen  Sehen  auf  den  beiden  Platten  nicht  identifiziert  werden  können. 
Hierin  besteht  der  wesentlichste  Vorzug  der  Stereophotogrammetrie  gegen- 
über der  gewöhnlichen  Photogrammetrie.  Bei  letzterer  ist  die  Identifi- 
zierung bei  grösserer  Basislänge  schwierig,  weil  die  beiden  Bilder  einander 
sehr  unähnlich  werden;  ausserdem  sind  einzelne  Teile  der  Bilder  unbrauchbar 
infolge  der  Verdeckungen  durch  näher  liegende  Objekte.  Die  Schwierig- 
keiten schwinden  zum  grössten  Teil,  wenn  eine  kleinere  Standlinie  an- 
genommen wird;  jedoch  ist  dann  die  Entfernungsbestimmung,  die  ja  aus 
Schnitten  je  zweier  Strahlen  erfolgt,  sehr  unsicher. 

Zur  Demonstration  des  stereoskopischen  Messverfahrens  dient  das  in 
Fig.  2 abgebildete  Zeiss-Stereoskop  in  Verbindung  mit  dem  auf  die  Bilder 
aufzulegenden  Stereomikrometer;  eine  Anzahl  stereoskopischer,  als  Glas- 
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Diapositive  hergestellter  Laadschaftsbilder  wird  von  der  Zeiss’schen  Werk- 
stätte  filr  diesen  Zweck  ebenfalls  hergestellt.  Den  beiden  Zirkelspitzen 
des  im  vorstehenden  genannten  primitiven  Versuchs  entsprechen  zwei  Zeiger, 
deren  Spitzen  auf  den  Bildern  liegen;  beide  können  in  vertikaler  Richtung, 
die  rechte  ausserdem  mit  Hilfe  einer  Mikrometerschraube  in  horizontaler 
Richtung  verschoben  werden.  Die  Mikrometerschraube  dient  zur  Messung 
der  Parallaxe  A. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Instrumenten  zu,  die  zur  praktischen  Aus- 
übung der  Stereophotogrammetrie  erforderlich  sind. 

Der  Phototheodolit  von  Pulfrich.  Zur  Aufnahme  stereoskopischer 
Bilder  sind  die  bisherigen  Formen  des  Phototheodolits  nicht  gut  geeignet, 
da  die  genaue  Orientierung,  durch  die  die  beiden  Bildebenen  in  ein  und 
dieselbe  Vertikalebene  gebracht  werden  sollen,  besondere  Schwierigkeiten 
bereitet  Eine  Verschwenkung  der  Bildebenen  gegen  einander  von  mehr 
als  1'  ist  dabei  unzulässig.  Diesen  erhöhten  Anforderungen  entspricht 
ein  von  Zeiss  nach  Dr.  Pulfrich  konstruierter  Theodolit,  der  in  Fig.  3 ab- 
gebildet ist;  die  Einzelheiten  sind  in  der  Schnittzeichnung  Fig.  4 erkennbar. 
Die  Befestigung  des  Instruments  auf  dem  Stativ  erfolgt  nicht  mit  Hilfe 
eines  Stengelhakens  , sondern  lediglich  mit  Hilfe  der  Fussschrauben.  In 
der  Büchse  des  DreifuBses  wird  das  Instrument  durch  eine  unter  den 
letzteren  sichtbare  Schraubenmutter  R festgehalten,  nach  deren  Lösung 
es  aus  dem  Dreifuss  vollständig  herausgehoben  werden  kann.  Der  Horizontal- 
kreis H ist  beweglich  und  wird  durch  eine  Klemme  mit  Feinbewegung 
m,  festgehalten;  die  Ablesung  erfolgt  durch  zwei  Nonien.  Die  Feinbewegung 
Jf  der  Aihidade  ist  als  Tangentenschraube  mit  der  Konstanten  100  zur 
Distanzmessung  verwendbar. 

Auf  der  Aihidade  ruht  der  photographische  Teil  des  Instruments,  di» 
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Fig.  3. 

Kamera,  die  mit  horizontaler  Objektivachse,  also  lotrechter  Bildebene  auf 
dem  konischen  Zapfen  der  Alhidade  befestigt  ist.  Das  Tessarobjektiv,  das 
einen  horizontalen  Bildwinkel  von  etwa  45  0 hat,  ist  mit  einer  festen  Blende 
versehen,  die  indessen  verschieden  konstruiert  wird,  je  nachdem  das 
In8tmment  für  Zeit-  oder  Momentaufnahmen  verwendet  werden  soll.  Zur 
Bezeichnung  der  Bildvertikalen  sind  am  Bande  des  Plattenanlegerahmens 
oben  und  unten  zwei  Lochmarken  angebracht  im  Gegensatz  zu  den  sonst, 
z.  B.  beim  Koppeschen  Phototheodolit,  vorhandenen  Einschnitten.  Auf 
der  Verbindungslinie  der  beiden  Marken  ist  der  Hauptpunkt  des  Bildes 
mit  Hilfe  eines  auf  dem  Rahmen  angegebenen  Masses  zu  finden.  Zu  er- 
wähnen ist  noch,  dass  die  obere  Lochmarke  zur  Ermöglichung  einer  scharfen 
Abbildung  durch  einen  kleinen  vor  dem  Objektiv  angebrachten  Spiegel  S 
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Vertikalkreis 


Pentagonalpr.sma 


HUssciien  rahmen 


Inebknopf 


, Lochmarke 


Gegengew  rll 


Buch»« 


Anschraubring  «Bj 


Terrestrische«. 


l'V  ai 


«n 


Photographisches 

ObJeVtiv 


Anlegerahmen  / 


Kassen« 

Platte 


untere 

Lochmarke 


Fonlu» 

Horuon  taDciel» 


Klemm-  * 


Klemm-  und  Fein- 
Ve  w egvngssch  raube 


it  nee 


Dreifuß  mH 


Sie  Mm  • eg 


SodcßOlAilt  nm  Gebinde  fit/  den  Stengel  haken 

Fig.  4. 


beleuchtet  wird.  Für  die  photographische  Aufnahme  werden  gute  Spiegel- 
glasplatten von  rund  1,5  mm  Dicke  empfohlen;  von  Platten  geringerer 
Dicke  wird  wegen  der  Durchbiegung  abgeraten. 

Das  auf  der  Kamera  angebrachte  Fernrohr  ist  der  Verwendung  des 
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Theodolits  für  stereoskopische  Aufnahmen  speziell  angepasst;  die  Visier- 
ebene  geht  durch  die  Stehachse  und  schneidet  die  Achse  der  Kamera  recht- 
winklig. Das  zweimal  gebrochene  Fernrohr  lässt  sich  zu  diesem  Zweck 
um  seine  Längsachse  drehen;  vor  dem  Objektiv  trägt  es  ein  Pentagonal- 
prisma,  das  die  Visierachse  im  Schnittpunkt  mit  der  Stehachse  um  90° 
ablenkt,  und  zwischen  Objektiv  und  Okular  wird  die  Visierachse  durch  ein 
zweites  Prisma  nochmals  gebrochen.  Ebenfalls  mit  dem  Fernrohr  verbunden 
ist  ein  kleiner  Höhenkreis  V mit  Teilung  auf  der  zylindrischen  Randfläche 
und  Nonienablesung. 

Auf  dem  Fernrohr  ist  ein  Röhrenkompass  N für  Orientierungsmessungen 
und  auf  der  Kamera  eine  Rührenlibelle  L angebracht.  Ausserdem  ist  noch 
eine  Dosenlibelle  am  Dreifuss  des  Instruments  vorhanden. 

Für  die  Verwendung  des  Pulfrichschen  Phototheodolits  zu  stereophoto- 
grammetrischen Aufnahmen  ist  ein  zweiter  Dreifuss  erforderlich;  dement- 
sprechend müssen  auch  zwei  Stative  zur  Verfügung  stehen,  ln  den  zweiten 
Dreifuss  kann  ein  Visierstift  oder  ein  Lattenhalter  zur  Aufnahme  einer 
wagrechten  Distanzlatte  eingesetzt  werden.  Letztere  ist  bereits  in  dieser 
Zeitschrift  eingehend  beschrieben  worden.1)  Es  empfiehlt  sich  die  Mit- 
nahme eines  dritten  Stativs,  das  bei  einer  grossen  Basis  oder  auch  bei 
einer  Erweiterung  der  Aufnahme  Verwendung  finden  kann.  Zur  weiteren 
Feldausrüstung  gehören  noch  einzelne  weitere  Hilfsgeräte  wie  Tornister, 
Kassetten,  transportable  Dunkelkammer  u.  s.  w. 

Der  Theodolit  wird  in  zwei  Grössen  konstruiert,  für  die  Plattengrösse 
13  X 18  cm  mit  180  mm  Brennweite  und  für  9 X 12  cm  mit  127  mm 
Brennweite. 

Die  stereoskopische  Aufnahme  gestaltet  sich  mit  diesen  Hilfsmitteln 
ausserordentlich  bequem.  Nachdem  die  Basis  ausgewählt  ist,  werden  die 
beiden  Stative  in  ihren  Endpunkten  aufgestellt  und  mit  den  Dreifüssen 
versehen;  die  lotrecht  gestellten  Achsen  der  letzteren  bezeichnen  die  beiden 
Aufnahmestationen.  In  den  einen  Dreifuss  wird  der  Theodolit,  in  den 
andern  die  Visierspitze  eingesetzt,  auf  die  das  Fernrohr  des  Theodolits 
einzustellen  ist.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Stehachse  des  Theo- 
dolits genau  lotrecht  gestellt  ist,  liegt  dann  die  lotrechte  Flattenebene 
parallel  zur  Basis  und  die  optische  Achse  der  Kamera  senkrecht  hierzu; 
mit  der  Einstellung  des  Fernrohrs  ist  somit  die  Kamera  zur  Aufnahme 
bereit.  Nach  der  Aufnahme  wird  der  Visierstift  durch  den  Lattenhalter 
mit  der  Latte  ersetzt;  letztere  lässt  sich  horizontal  und  mit  Hilfe  eines 
Diopters  senkrecht  zur  Basis  stellen,  worauf  mit  der  Gefällschraube  un- 
mittelbar die  Horizontalprojektion  der  Basis  gemessen  wird. 

’)  Truck , Das  Pulfrichsche  Stahlmessrobr  als  Distanzmesslatte  in  seiner 
Anwendung  bei  stereophotogrammetrischen  Aufnahmen.  Zeitschr.  f.  Venn.  1907, 
S.  470*— 474.  • . (,  , 
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Die  Länge  der  Grundlinie  wird  im  allgemeinen  kleiner  als  bei  gewöhn- 
lichen photogrammetrischen  Aufnahmen  sein.  Durch  Yergrösserung  der 
Basis  kann  natürlich  die  Genauigkeit  des  stereoskopischen  Entfernungs- 
messens  vergrössert  werden,  indessen  wird  hier  durch  die  Möglichkeit  des 
stereoskopischen  Sehens  eine  Grenze  gesetzt.  Ist  die  parallaktische  Ver- 
schiebung der  näherliegenden  Objekte  zu  gross,  so  gelingt  es  nicht  mehr, 
oder  nur  unter  Anstrengung  der  Augen,  plastische  Raumbilder  zu  sehen. 
Freiherr  von  Hübl  hält  für  die  Herstellung  topographischer  Karten  im 
Massstabe  1 : 25  000  bis  1 : 10  000  eine  Basis  von  100  m für  Entfernungen 
bis  zu  6000  bezw.  3000  m für  ausreichend;  für  Eisenbahnbauvorarbeiten 
können  nach  Truck  Basislängen  bis  zu  50  m in  Frage  kommen. 

Der  Stereokomparator.  Für  die  häusliche  Bearbeitung  stereophoto- 
grammetrischer Aufnahmen  kommt  als  zweites  wichtiges  Instrument  der 
Stereokomparator  zur  Anwendung,  der  nicht  nur  die  Parallaxenmessung 
oder  Entfernungsmessung  nach  dem  oben  genannten  Prinzip  des  Stereo- 
mikrometers in  vollkommenster  Weise  ermöglicht,  sondern  zugleich  mit 
Vorrichtungen  zur  Messung  der  Koordinaten  x und  y von  Fig.  1 ausge- 
stattet ist.  Der  wesentlichste  Unterschied  gegenüber  dem  Stereomikrometer 
ist  der,  dass  statt  der  einfachen  Lupen  Mikroskope  angewendet  werden, 
in  deren  Bildebene  die  zur  Parallaxenmessung  dienenden  Marken  angebracht 
sind  und  dass  auch  Aufnahmen  bei  ungleicher  Höhe  der  beiden  Basisend- 
punkte bearbeitet  werden  können. 

Nachdem  der  Stereokomparator  1900/01  in  einem  ersten  Versuchs- 
modell zur  Ausführung  gelangt  war,  wurde  er  1903  in  zwei  Grössen,  für 
Platten  von  24  X 30  cm  und  von  16  X 18  cm  für  eine  Reihe  von  wissen- 
schaftlichen Instituten  hergestellt  und  nach  den  gewonnenen  Erfahrungen 
weiter  vervollkommnet.  Diese  beiden  Instrumente  sind  für  die  in  den  ver- 
schiedensten Anwendungsgebieten  auftretenden  Aufgaben  geeignet,  also  für 
Aufgaben  der  Astronomie,  Meteorologie,  Geodäsie,  Architektur  u.  s.  w. 
Ein  drittes  Modell  mit  der  Plattengrösse  12  X 30  cm  wird  speziell  für 
Küstenvermessungen  vom  Schiff  aus  konstruiert.  Seit  dem  vorigen  Jahre 
wird  nun  noch  ein  kleines  Modell  angefertigt,  das  lediglich  der  stereo- 
photogrammelrischen Geländeaufnahme  dienen  soll  und  infolgedessen  ein- 
facher und  kompendiöser  ausgeführt  ist.  Während  die  beiden  ersten 
Modelle  durchaus  eine  feste  Aufstellung  im  Beobachtungsraum  voraus- 
setzen, kann  das  neue  Modell  bequem  transportiert  und,  in  zwei  Teile 
zerlegt,  von  zwei  Trägern  auf  Expeditionen  mitgeftthrt  werden.  Dieses 
Instrument  ist  für  die  Plattengrösse  9 X 12  cm  eingerichtet,  es  kann  also 
unmittelbar  in.  Verbindung  mit  dem  kleinen  Pulfrichschen  Phototheodolit 
gebraucht  werden. 

Dieser  neue  uns  in  erster  Linie  interessierende  Stereokomparator  ist 
in  Fig.  5 abgebildet,  nach  der  wir  das  Instrument  kurz  beschreiben  wollen. 
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Anf  dem  von  vier  Füssen  getragenen  wagrechten  Tisch  lässt  sich  ein 
Schlitten  A in  der  Längsrichtung  vermittelst  der  Kurbel  H verschieben; 
die  Grösse  der  Verschiebung  kann  an  der  Skala  X gemessen  werden.  Auf 
diesem  Hauptschlitten  sind  zwei  weitere  in  derselben  Richtung  laufende 
Schlitten  angebracht,  die  die  zur  Aufnahme  der  Platten  bestimmten  Rahmen 
tragen.  Von  diesen  beiden  Schlitten  kann  der  linke  durch  einen  Riegel  E 
geklemmt  werden,  während  der  rechte  durch  die  Mikrometerschraube  Z 
bewegt  wird ; für  den  letzteren  ist  auch  noch  eine  Querverschiebung  durch 
die  Schraube  C vorgesehen.  Endlich  sind  noch  die  beiden  Feinbewegungs- 
sclirauben  2>,  und  Dt  zu  erwähnen,  die  eine  geringe  Drehung  der  Platten 
ermöglichen.  Die  Platten  1\  und  P8  werden  auf  ihren  Rahmen  durch 
Anschläge  und  Riegel  festgehalten.  Sämtliche  Schlitten  sind  durchbrochen, 
so  dass  die  Platten  von  der  Rückseite  her  durch  zwei  Spiegel  S,  und  St 
beleuchtet  werden  können. 

Auf  diesem  Unterbau  erhebt  sich  der  Träger  des  Stereomikroskops. 
Im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  Modellen  ruht  liier  das  Mikroskop  auf 
einem  Querschlitten  B , dessen  Bewegung  mit  der  Kurbel  V ausgeführt  und 
mit  der  Skala  y gemessen  werden  kann.  Zum  Transport  wird  das  Mikro- 
skop nach  Lösen  der  Schraube  J von  seinem  Schlitten  abgehoben.  In 
Kx  nnd  Kt  liegen  die  durch  Kappen  verschliessbaren  Objektive,  in  0,  und 
O.  die  Okulare  der  sechsfach  vergrössernden  Mikroskope.  In  den  Bildebenen 
befinden  sich  zwei  feBte  Einstellmarken;  die  bei  den  grösseren  Modellen 
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zur  Messung  von  Entfernungsdifferenzen  eingerichtete  Beweglichkeit  der 
rechten  Marke  ist  hier  weggelassen.  Mit  dem  Spiegel  L1  und  der  davor 
befindlichen  auswechselbaren  Linse  kann  die  Skala  y bequem  abgelesen 
werden. 

Vor  der  Ausmessung  zweier  Platten  sind  noch  mehrfache  Justierungen 
vorzunehmen,  um  sowohl  die  Platten  als  auch  die  Messvorrichtungen  richtig 
einzustellen.  Letzteres  ist  dann  der  Fall,  wenn  erstens  die  Bildvertikalen 
und  Horizontalen  den  beiden  Hauptrichtungen  des  Instruments  parallel 
liegen,  und  wenn  zweitens  bei  Einstellung  der  beiden  Bildhauptpunkte  auf 
die  Mikrometermarken  vermittelst  der  Kurbeln  //  und  V bezw.  C und  Z 
die  Ablesungen  der  Skalen  x,  y und  z Null  ergeben.  Die  erstere  Be- 
dingung lässt  sich  mit  Hilfe  der  beiden  Feinbewegungen  Dt  und  Dt  er- 
füllen; für  die  zweite  Bedingung  kann  die  Platte  P,  auf  ihrem  Schlitten 
verschoben  und  mit  dem  Riegel  E geklemmt  werden,  ferner  können  die 
Nonien  bei  x und  y sowie  die  Messtrommel  bei  z verstellt  werden.  Sind 
diese  Justierungen  ausgeführt,  so  kann  mit  der  Ausmessung  des  Geländes 
begonnen  werden.  Das  Wandern  der  Marke  in  grössere  oder  kleinere 
Entfernungen  wird  abweichend  von  dem  Stereomikrometer  durch  die  Ver- 
schiebung der  rechten  Platte  P2  mit  der  Schraube  Z verursacht,  während 
die  beiden  Marken  in  der  Bildebene  der  Mikroskope  unbeweglich  bleiben; 
der  stereoskopische  Effekt  ist  aber  in  beiden  Füllen  derselbe.  An  der 
Schraube  kann  dann  die  parallaktische  Verschiebung  unmittelbar  abgelesen 
werden.  Ebenso  geben  die  Skalen  x und  y unmittelbar  die  Koordinaten 
des  eingestellten  Gelündepunktes  in  bezug  auf  den  Hauptpunkt  des  Bildes 
P,,  und  es  kann  nun  nach  den  früheren  Angaben  die  Berechnung  der 
räumlichen  Koordinaten  X,  Y,  Z der  Geländepunkte  erfolgen. 

Hierbei  haben  wir  zunächst  zwei  stereoskopische  Aufnahmen  in  gleich 
hoch  gelegenen  Stationen  vorausgesetzt;  bei  geneigter  Basis  sind  die  Ver- 
hältnisse ein  wenig  anders.  Im  Stereoskop  müssen  die  beiden  Hauptpunkte 
in  gleicher  Höhe  liegen;  da  ihre  Verbindungslinie  jedoch  gegen  die  Bild- 
horizontalen um  denselben  Winkel  geneigt  sein  muss,  den  sie  mit  ihnen 
bei  der  Aufnahme  bildete,  so  sind  die  Bilder  im  Stereoskop  um  diesen 
Neigungswinkel  zu  drehen.  Man  erhält  hierdurch  den  Anblick  eines  ver- 
kleinerten schief  gestellten  Landschaftsmodells.  Die  parallaktischen  Ver- 
schiebungen werden  an  diesem  Modell  in  der  Richtung  der  Basis  gemessen 
und  müssen  demnach  vor  ihrer  Verwendung  auf  die  Horizontale  projiziert 
werden.  Wenn  man  jedoch  von  dem  Anblick  des  gesamten  Geländebildes 
absehen  will,  so  kann  man  durch  Verschiebung  der  Platte  Pt  mittels  der 
Schraube  C die  beiden  einzustellenden  Punkte  in  gleiche  Höbe  bringen 
und  dann  sofort  die  Horizontalprojektion  der  Parallaxe  ablesen. 

' Die  Hauptschwierigkeit  bei  der  Aufnahme  stereoskopischer  Bilder 
liegt  in  der  hinreichend  genauen  Parallelstellung  der  Platten;  indessen 
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kann  der  hierbei  unvermeidliche  kleine  Fehler  auf  indirektem  Wege  nach 
einem  vom  Freiherrn  von  Hhbl  angegebenen  Verfahren  1)  bestimmt  und 
bei  der  Ausmessung  berücksichtigt  werden.  Die  Folge  einer  Konvergenz 
der  beiden  optischen  Achsen  ist  die,  dass  ein  in  der  optischen  Achse  des 
Objektivs  0,  liegender  unendlich  ferner  Funkt  sich  auf  der  Platte  Pa  nicht 
im  Hauptpunkte  abbildet,  sondern  in  einem  daneben  liegenden  Punkte,  der 
also  für  die  Parallaxenmessung  als  Nullpunkt  dienen  muss.  Es  wird  dem- 
nach durch  die  Konvergenz  der  optischen  Achsen  die  Verschiebung  einer 
der  beiden  Bildvertikalen  erforderlich.  Im  übrigen  hat  die  Neigung  der 
Bildebenen  gegeneinander  denselben  unmerklichen  Einfluss,  den  eine  Kipp- 
achsenneigung am  Theodolit  bei  der  Messung  von  Höhenwinkeln  ausübt 
Die  zu  allen  gemessenen  parallaktischen  Verschiebungen  als  Verbesserung 


hinzuzufügende  Verschiebung  der  Bildvertikalen  ist  gleich  £ = — r,  f,  wenn  S 

den  Konvergenzwinkel  bezeichnet;  6 ist  positiv  bei  divergierenden,  negativ 
bei  konvergierenden  Achsen.  Der  Winkel  0 kann  bestimmt  werden,  wenn 
die  Entfernung  mindestens  eines  Geländepunktes  bekannt  ist;  sind  mindestens 
zwei  Entfernungen  bekannt,  so  kann  auch  eine  Ungenauigkeit  ß in  der 
Messung  der  Basis  korrigiert  werden.  Bezeichnen  e,  und  ea  die  wahren 
Entfernungen,  e,'  und  die  aus  den  gemessenen  Parallaxen  4,  und  4, 
berechneten  Entfernungen,  so  ist 


folglich  wird 
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Aus  diesen  beiden  Gleichungen  können  die  Verbesserungen  ß und  £ 
berechnet  werden;  sind  mehr  als  zwei  Entfernungen  bekannt  so  kann  auch 
noch  eine  einfache  graphische  oder  numerische  Ausgleichung  hinzugenommen 
werden. 

Die  Herstellung  der  topographischen  Karte  mit  Hilfe  des  Stereokom- 
parators wird  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  einer  topographischen  Messtisch- 
aufnahme vor  sich  gehen;  während  dort  die  Geländeobjekte  und  die  Höhen- 
kurven nach  der  Natur  gezeichnet  werden,  wird  hier  das  im  Stereoskop 
sichtbare  verkleinerte  Geländemodell  der  Zeichnung  zugrunde  gelegt  Ebenso 
wie  dort  die  sog.  Lattenpunkte  zur  Erleichterung  des  Krokierens  und  zur 


’)  Von  Hübl,  Die  photogrammetrische  Terrainaufnahrae.  Mitteilungen  des 
k.  und  k.  Militärgeographischen  Instituts  XXllI.  Bd,  1908,  S.  182 — 212.  — Von 
Hübl,  Beiträge  zur  Stereophotogrammetrie.  Ebend.  XXIV.  Bd;  1804,  6. 148 — 180. 
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Erhöhung  der  Genauigkeit  nach  Richtung,  Entfernung  und  Höhe  festgelegt 
werden,  können  hier  beliebig  viele  Geländepunkte  durch  die  Komparator- 
messung  bestimmt  werden. 

Von  Beispielen  praktischer  Anwendung  der  Stereophotogrammetrie 
Bind  bisher  nur  wenige  veröffentlicht  worden.  Einen  ersten  Versuch  bildet 
die  Aufnahme  der  Kernberge  bei  Jena  durch  die  topographische  Abteilung 
der  Preussischen  Landesaufnahme  mit  einer  Basis  von  100  m,  worüber  in 
der  „Zeitschr.  f.  Instr.  1903“  S.  317 — 334  von  Pulfrich  eingehend  berichtet 
wird.  Ein  weiteres  Beispiel  haben  wir  in  der  stereophotogrammetrischen 
Aufnahme  der  Geisler  Spitzen  in  Tirol  mit  einer  Basis  von  253,9  m durch 
das  Militärgeographische  Institut  in  Wien.  Das  Ergebnis  der  Ausmessung 
dieser  Aufnahme , eine  Höhenkurvenkarte  im  M assstabe  1 : 25  000  ist  in 
den  „Mitt,  des  k.  u.  k.  Mil.-geogr.  Instituts  1904“  veröffentlicht. 

Die  wenigen  bisher  bekannt  gewordenen  Beispiele  haben  zweifellos 
die  praktische  Brauchbarkeit  der  Stereophotogrammetrie  erwiesen,  wenn 
auch  zu  einer  lückenlosen  Geländedarstellung  solche  Einzelaufnahmen  nicht 
ausreichend  sind. 

Mit  der  Konstruktion  des  im  vorstehenden  beschriebenen  neuen  Photo- 
theodolits ist  die  Stereophotogrammetrie  um  einen  guten  Schritt  weiter- 
gekommen. Augenblicklich  werden  von  verschiedenen  Seiten  praktische 
Versuche  ausgefübrt  und  es  steht  zu  erwarten,  dass  in  nächster  Zeit  weitere 
Ergebnisse  dieser  interessanten  Messungsmethode  bekannt  werden. 

0.  Eggert. 


Umgehung  eines  Hindernisses  bei  der  Längenmessung. 


Von  Landmesser  Masche  in  Dresden. 

Wenn  die  geradlinige  Verbindung  und  gegenseitige  Sicht  zwischen  zwei 
zugänglichen  Punkten  A und  B durch  ein  Hindernis  vorübergehender  Natur 
gestört  wird,  so  dürfte  man  im  allgemeinen  gut  tun,  bei  der  Bestimmung 
des  gesuchten  Abstandes  A B die  Verwendung  des  Prismas  oder  des  Theo- 
s dolits  zu  vermeiden:  denn  es  lässt  sich  die 

i , Messungsschärfe  zum  Zeitaufwande  in  ein 

C weit  günstigeres  Verhältnis  setzen,  wenn  man 

das  Hindernis  mittels  eines  Bruches  bei  C umgeht,  die  Längen  CA  = o 
und  CB  — b nebst  dem  Abstande  y des  Punktes  B von  A C misst  und 
die  Entfernung  - ' • 

JB=V(a  + V*,-y*)’  + y* 


mit  Hilfe  der  Quadrattafel  auswertet.  Sollte  das  erwähnte  Hindernis  aus 
Gegenständen  geringeren  Umfanges  (wie  Laternen,  Pfosten,  Masten,  Säulen) 
bestehen,  so  kann  man  sich  vielfach  durch  einen  äusserst  schwachen 
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Bruch  helfen  und  solchen  Falles  den  Unterschied  zwischen  AB  und  a-\-b 
genau  genug  zu 

y«  a 

2 (a  -j-  4)  * b 

im  Kopfe  schätzen.  Auch  der  allgemeinere  Fall  verdient  Erwähnung,  wo- 
nach die  Punkte  A und  B von  einer  durch  C gehenden  Linie  um  y,  und  y* 
abstehen.  Bezeichnet  man  dann  mit  a und  b die  gleichen  Strecken  wie 
oben,  so  wird: 

AB  = V(  + (y,  - yj*. 


Vollkreistransporteur  mit  Alhidade-Radialmassstab  für 
die  Kartierung  tachymetrischer  Aufnahmen. 

D.  B.-G.-M.  Nr.  327803. 

Dieses  Kartierwerkzeug  besteht  aus  einem  Vollring  (A  A der  Zeichnung), 
dessen  innerer  Kreis  mit  Gradeinteilung  versehen  ist  und  aus  einem  oder 
mehreren  Alhidade- Kadialmassstäben  (B  B der  Zeichnung),  deren  mit  Nonius 
versehener  Kreisbogen  denselben  Halbmesser  hat,  wie  der  innere  Kreis 
des  Vollringes,  so  dass,  wenn  auf  einem  ebenen  Zeichentisch  der  Massstab 
mit  seinem  Kreisbogen  an  den  inneren  Kreis  des  Vollringes  angelegt  wird, 
die  mit  einem  scharf  zugespitzten  Bleistifte  längs  der  Kante  > — k des 
Massstabes  gezogene  Linie  mit  dem  Halbmesser  und  der  bei  dem  Nullstrich 
des  Massstabes  an  der  Massstabkante  bei  i der  Zeichnung  mit  einer  feinen 
Nadel  gemachte  Stich  mit  dem  Mittelpunkt  des  Vollringes  zusammenfällt. 

Mittels  dieses  Werkzeuges  und  einer  Nadel  oder  eines  spitzen  Blei- 
stiftes lassen  sich  die  mit  dem  Tachymeter- Theodoliten  aufgenommenen 
Winkel  und  Entfernungen,  soweit  sie  in  die  Innenkreistläche  des  Vollringes 
fallen,  je  nach  der  Einteilung  des  Massstabes  in  beliebiger  Verjüngung, 
ohne  weitere  Hilfsmittel  kartieren. 

Damit  der  Vollring  beim  Gebrauch  auf  dem  Zeichenpapier  sich  nicht 
leicht  verschiebt,  wird  er  durch  zwei  mit  weichem  Leder  überzogene  Blei- 
gewichte von  je  etwa  i/g  kg  beschwert. 

Für  die  Feineinstellung  des  Massstabes  wird  auf  den  Vollring  ein 
Mikrometerwerk,  etwa  wie  auf  der  Zeichnung  skizziert,  angeklemmt  und 
ausserdem  auf  den  Massstab  das,  wie  ein  rechtwinkliges  Parallelepipedon 
geformte  Metallstück  nDu  der  Zeichnung  mittels  zwei  Schrauben  befestigt. 
Zur  leichteren  Handhabung  des  Massstabes  ist  auf  ihm  bei  m der  Zeichnung 
ein  Metallknopf  aufgeschraubt. 

Der  Lieferungspreis  beträgt,  wenn  der  Vollring  und  zwei  zu  ihm  ge- 
hörige Alhidade-Badialmassstäbe,  wovon  der  eine  in  0,4  mm  und  der  andere 
in  mm  geteilt  ist,  aus  Neusilber  hergestellt  werden,  der  auf  den  Massstäben 
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befindliche  Nonius  10  Minuten  angibt  und  der  Vollring  einen  inneren  Durch- 
messer von  25  cm  und  einen  äusseren  Durchmesser  von  31  cm  erhält,  mit 
Etui  und  Bleigewichten,  aber  ohne  Mikrometerwerk  (dieses  ist  entbehrlich) 
ungefähr  80  bis  85  Mk. 

Der  Erfinder  des  Instrumentes,  F.  Baldus  in  Duisburg-Ruhrort,  welcher 
ein  solches  im  Gebrauch  hat,  bei  dem  der  Transporteur  in  i/„ o geteilt 
ist  und  der  Nonius  auf  den  Massstäben  3 Minuten  angibt,  hat  festgestellt, 
dass  es  sich  mit  dem  Instrument  schneller,  leichter  und  sicherer  arbeiten 
lässt,  wenn  der  Nonius  auf  den  Massstäben  nur  10  Minuten  angibt  und 
dass  die  Belastung  des  Vollringes  mit  zwei  Bleigewichten  von  je  >/2  kg 
ausreicht,  um  beim  Gebrauch  eine  Verschiebung  zu  verhüten. 

Apparat  zur  Kontrolle  gemessener  rechtwinkliger 

Dreiecke. 

Von  H.  Roedder,  Kgl.  Ober-Landuesser. 

G.-M.  Nr.  334682. 

Unentbehrliches  Hilfsmittel  zur  Stückvermessnng  nach 
Katasteranweisnng  II  und  VIII,  zum  Gebrauche  für  Landmesser, 
Stadtgeometer,  Katasterbeamte,  Architekten  u.  Ingenieure  etc. 


Beschreibung.  Zum  Gebrauch  im  Felde  wie  im  Zimmer  eingerichtet, 
dient  der  Apparat  zur  Prüfung  der  einzelnen  Stücke  eines  rechtwinkligen 
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Dreiecks,  vornehmlich  zur  Prüfung  der  Ordinatenfusspunkte  gemessener 
rechtwinkliger  Abstände  auf  der  Messungslinie. 

Er  besteht  aus  drei  Linealen  a,  b,  c,  von  denen  a und  b rechtwinklig 
miteinander  verbunden  sind,  und  c um  einen  auf  einem  Schieber  d be- 
festigten zylindrischen  Zapfen  e drehbar  ist,  auf  dem  es  mittels  einer 
durchlochten  Feder  f festgehalten  wird,  aber  durch  Lösung  dieser  Feder 
von  ihm  leicht  abzuheben  ist,  damit  es  auch  als  Massstabslineal  gebraucht 
werden  kann.  Mittels  des  Schiebers  d,  der  im  wesentlichen  der  gleiche 
ist  wie  an  Rechenschiebern,  wird  das  Ende  des  Lineals  c leicht  auf  Lineal  o 
auf-  und  abbewegt. 

Die  Lineale  sind  je  mit  einer  Einteilung  gleicher  Einheit  versehen. 
Lineal  e,  dessen  beide  Kanten  abgeschrägt  sind,  hat  ausserdem  auf  der 
äusseren  Kante  noch  eine  vollständige  Millimetereinteilung. 

Für  den  Feldgebrauch  ist  der  ganze  Apparat  aus  Metall  hergestellt, 
für  das  Zimmer  auch  aus  Holz  mit  Zelluloideinteilung.  Der  Apparat  wird 
zunächst  in  zwei  verschiedenen  Grössen  vorgesehen,  und  zwar  erhalten  die 
. Lineale  o,  6,  c zum  Feldgebraucb  in  Verbindung  mit  einem  grossen  Feld- 
buchrahmen etc.,  wie  zum  Gebrauch  im  Zimmer  30,  40  und  50  cm  lange 
Einteilungen,  bei  dem  Massstabsverhältnis  1:1000.  Zur  Verwendung  im 
Felde  in  Verbindung  mit  einem  kleinen  Feldbuchrahraen  solche  von  24,32 
und  40  cm  Länge,  im  Massstabsverhältnis  1:1250.  Der  Apparat  reicht 
also  aus  für  Dreiecke  mit  einer  Ordinaten-Kathete  von  30  m und  Abszissen- 
Kathete  von  40  m,  was  dem  Bedürfnis  der  Sttlckvermessung,  namentlich 
in  Ortslagen,  in  den  allermeisten  Fällen  genügt.  Bei  längeren  Ordinaten 
als  30  m,  die  namentlich  bei  Messungen  zwecks  Flächenberechnung  Vor- 
kommen, wobei  die  Stütze  gewöhnlich  gleichzeitig  Messungslinie  ist,  wird 
man  die  Kontrolle  nach  wie  vor  durch  Rechnung  oder  mittels  Tabellen, 
und  im  Zimmer,  ausführen  können. 

Die  Genauigkeit  der  Ablesung  ist  in  allen  Fällen  mindestens  5 cm; 
bei  Benützung  der  Teilstriche  10  bis  30  statt  0 bis  3 der  ganz  kleinen 
Dreiecke,  mindestens  1 cm  der  Wirklichkeit. 

Zum  Gebrauch  im  Felde  ist  der  Apparat  auf  der  Rückseite  des  Feld- 
buchrahmens, bezw.  auf  der  Oberseite  des  Feldtiscbes,  befestigt  und  sobald 
er  nicht  gebraucht  wird,  durch  einen  Ueberzug  geschützt. 

Gebrauchsanweisung.  Der  Gebrauch  des  Apparates  ist  der  denkbar 
einfachste  und  bedarf  eigentlich  keiner  Erklärung.  Es  wäre  nur  daran 
zu  erinnern,  dass  bei  den  rechtwinklig  gemessenen  Dreiecken  die  Ordinate 
und  Hypotenuse  fast  stets  richtig  ermittelt  sind  und  nur  der  Fusspunkt 
der  Ordinate  schwankt,  weshalb  also  der  Schieber  zunächst  auf  die  Länge 
der  Ordinate  einzustellen  und  dann  das  Lineal  c so  an  b heranzudreben 
ist,  dass  die  Länge  der  Hypotenuse  die  Teilungskante  von  b berührt, 
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worauf  hier  die  Länge  der  Abszisse  abzulesen  nnd  mit  der  gemessenen  zu 
vergleichen  ist. 

Im  Annoncenteil  wird  s.  Z.  bekannt  gegeben  werden,  welche  Firma 
die  Herstellung  dieses  Apparats  Obernommen  haben  wird. 

Königsberg  i.  Pr.  Roedder. 

Bücherschau. 

Hilfiker,  J.  Ein  neues  Präzisionsnivellement  auf  den  Grossen  St.  Bernhard. 
Vierteljahrschrift  der  Naturf.-Gesellsch.  Zürich.  J&krg.  52.  1907. 
S.  364—381. 

Die  Bemühungen  des  Dr.  Hilfiker,  die  Genauigkeit  des  Nivellements 
im  Gebirge  auf  die  gleiche  Höhe  wie  in  der  Ebene  zu  bringen,  sind  be- 
kannt. In  seinem  letzten  Bericht  über  das  Schweiz.  Präzisionsnivellement 
(siehe  diese  Zeitschr.  1906,  S.  735)  konnte  er  schon  Uber  den  grossen 
Vorteil  berichten,  der  durch  die  Einführung  einer  Millimeterteilung  auf  den 
Latten  bewirkt  wurde  und  die  sich  in  dem  vorliegenden  Nivellement  neuer- 
dings bewährt  hat.  Da  hierbei  ein  Höhenunterschied  von  über  2000  Meter, 
von  Martigny  im  Khonetal  bis  zum  Grossen  St.  Bernhard-Hospiz,  zu  über- 
winden und  teilweise  die  Strassen  eng  und  der  Verkehr  darauf  gross  war, 
so  mussten  allerlei  Aenderungen  in  dem  zuletzt  aufgestellten  und  be- 
währten Beobachtungsschema  vorgenommen  werden. 

Die  Strecke  wurde  doppelt  nivelliert.  Von  Ingenieur  Graasmann 
bergab  und  Dr.  Hilfiker  bergauf.  Dabei  wurden  immer  zwei  Nivellier- 
latten verwendet,  die  aber  nicht  gleichzeitig  nebeneinander  aufgestellt 
werden  konnten.  Es  wurde  daher  zunächst  die  erste  Latte  rückwärts  auf 
den  Ausgangspunkt  gestellt  und  gleichzeitig  die  zweite  vorwärts.  Die  Auf- 
stellungspunkte wurden  dabei  für  Instrument  und  Latte  mit  einer  Schnur 
scharf  festgelegt,  damit  die  Entfernungen  genau  gleich  und  keine  Ver- 
stellung des  Okulars  nötig  sei.  Es  wird  dann  bei  einspielender  Libelle 
zuerst  Latte  1,  dann  Latte  2 abgelesen  und  die  Ablesung  in  der  gleichen 
Reihenfolge  wiederholt.  Dann  kommt  Latte  1 Uber  Latte  2,  die  ihren  Ort 
behält,  in  ihre  nächste  Station,  während  das  Instrument  genau  in  die  Mitte 
gestellt  wird.  Auf  diese  Weise  wird  eine  allfällige  Veränderung  des  Instru- 
mentenstandes zwischen  Rück-  und  Vorblick  kontrolliert.  Auch  das  Ein- 
sinken der  Latten  wird  dadurch  vermindert. 

Die  Unterlagsplatten  der  Latten  wurden  besonders  sorgfältig  auf  den 
Boden  gelegt.  Ausserdem  wurde  ein  Gestell  konstruiert,  damit  eine  sichere 
Aufstellung  der  Latte  und  das  Einspielen  der  daran  befestigten  Dosen- 
libellen mit  Schrauben  ermöglicht  wurde  und  ein  Drehen  um  die  vertikale 
Achse  der  Latte  in  der  Fussplatte  gestattet  war. 

Gegen  den  Einflnss  des  Windes  wurde  mit  Vorteil  ein  zerlegbarer 
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Windschirm  verwendet,  der  auch  als  Schutz  gegen  die  Sonnenstrahlung  in 
der  Weise  gebraucht  wurde,  dass  in  ihn  ein  Loch  geschnitten  wurde,  durch 
welches  die  Ablesungen  im  Fernrohr  geschieht.  Es  kann  dann  auch  leicht 
in  der  Richtung  gegen  die  Sonne  gearbeitet  werden. 

Ing.  Grassmann  verwendete  zwei  Reversionsmiren , Dr.  Hilfiker 
zwei  Kompensationsmiren , deren  Längenänderungen  durch  tägliche  Ver- 
gleichungen mit  einem  metallenen  Normalraeter  ermittelt  wurden.  Da  im 
Felde  die  Temperaturbestimmungen  des  Stahlstabes  auf  grosse  Schwierig- 
keiten stösst,  wurde  ein  Meterstab  aus  Invar  mit  u-förmigem  Querschnitt 
benutzt.  An  beiden  Stabenden  sind  in  ausgeiochte  Oeffnungen  Glaslamellen 
unverrückbar  eingesetzt,  auf  deren  Unterseite  die  vor-  und  rückwärts  lau- 
fenden Nonien  eingraviert  sind,  die  mit  Lupen  abgelesen  werden.  Die  Aus- 
dehnung des  Invarstabes  betrug  0,0018  mm  gegen  0,012  des  früher  ver- 
wendeten Stahlstabes. 

Die  angewandte  Beobachtungsmethode  erfordert  die  Kenntnis  der  ge- 
nauen Gleichung  des  Lattenpaares.  Zu  deren  Ableitung  werden  beide 
Latten  nacheinander  auf  denselben  Fixpunkt  gestellt,  wodurch  unmittelbar 
die  gesuchten  Werte  erhalten  werden. 

Da  bei  den  mit  horizontaler  Achse  in  vertikale  Mauerflächen  ein- 
zementierten Höhenmarken  der  herausragende  Kopf  nicht  immer  horizontal 
ist,  so  muss  die  Latte  öfter  statt  in  die  Mitte  auf  eine  der  vier  Ecken 
des  stählernen  Lattenfusses  gestellt  werden.  Auch  hierfür  sind  die  Kor- 
rektionen ermittelt  worden,  die  zwischen  +0,05  und  — 0,21  mm  lagen. 

Die  Kompensationsmiren  erlauben  zwar  eine  leichte  Kontrolle  der 
Lattenlängen,  haben  aber  den  Nachteil,  dass  infolge  des  Gewichtes  der 
Metallstäbe  immer  Durchbiegungen  beim  Vergleich  mit  dem  Normalmeter 
auftreten,  weshalb  bei  deren  Verwendung  besondere  Sorgfalt  notwendig  ist. 

Um  die  Feldvergleichungen  zwischen  den  Latten  und  dem  Vergleicbs- 
massstabe  noch  sicherer  zu  machen,  sind  1907  zwei  Ablesemikroskope  an- 
gefertigt worden,  die  auf  die  Invarstäbe  aufgeschraubt  werden  können. 
Sie  sind  mit  Messschrauben  versehen , bei  welchen  eine  Umdrehung 
0,2504  mm  beträgt,  so  dass  also  1 Trommelteil  2,504  n ist. 

Durch  diese  Neuerungen  und  Verbesserungen  gelang  es,  den  mittleren 
Einkilometerfehler  im  Gebirg  ebenso  klein  zu  machen,  wie  es  für  die  Ebene 
schon  seit  langem  der  Fall  ist.  Als  Fehler  des  einfachen  Nivellements  wurde 
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63  mtn  und  für  das  Doppelnivellement 


1/2 


= + 0,45  mm  erhalten.  Aus  der  Differenz  D der  Messungen  beider 

D 

Beobachter  erhält  man  als  Kilometerfehler  g = + 0,27.  Die 

Differenz  der  Koten  sind  danach  auf  46  km  Entfernung  und  2000  Meter 
Höhenunterschied  zwischen  Martigny  (N.F.  78)  und  Hospiz  (N.  F.  92) 
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-J- 3,8  mm,  während  die  erlaubte  Differenz  nach  dem  Fehlergesetz  1 mm 
^Distanz  = + 6,7  mm  auamacbt.  (Die  Meereahöhe  des  Barometergefässes 
ist  2475,83  m.) 

Zum  Schluss  bringt  Dr.  Hilfiker  noch  eine  Zusammenstellung  der 
einfachen  Höhen  über  der  schweizerischen  Fundamentalhöhenmarke  nebst 
den  zugehörigen  orthometrischen  Reduktionen. 

Ein  geschichtlicher  Exkurs  über  die  1817  errichtete  meteorologische 
Station  im  Kloster  des  Grossen  St.  Bernhard  und  der  ersten  trigono- 
metrischen Höhenmessung  und  dem  Präzisionsnivellement  vom  Jahre  1855 
in  der  Einleitung  iBt  sehr  lesenswert.  Besonders  originell  war  bei  letzterem 
die  Ermittlung  des  Höhenunterschiedes  zwischen  Genf  und  Bouveret,  am 
oberen  Ende  des  Genfersees , durch  Vergleichung  des  Seespiegels  an 
beiden  Orten. 

Der  Unterschied  zwischen  diesem  alten  und  dem  neuen  Nivellement 
beträgt  — 0,5  m,  was  in  Anbetracht  der  grossen  Schwierigkeiten,  die  früher 
noch  grösser  als  jetzt  waren,  gering  genannt  werden  darf. 

Messerschmitt. 


Grundbuch  und  Vermessungswerk. 

Von  Stadtgeometer  Eberh&rdt,  Tübingen. 

Zn  dem  in  Heft  6 S.  150  ff.  erschienenen  Aufsatz,  dem  hinsichtlich  der 
erforderlichen  Uebereinstimmung  zwischen  Grundbuch  und  Vermessungswerk 
materiell  beizupflichten  ist,  möge  es  erlaubt  sein,  in  formeller  Hinsicht  die 
Frage  aufzuwerfen,  ob  es  in  der  Tat  nötig  ist,  von  den  Beteiligten  eine 
förmliche  Verpflichtung  in  der  Richtung  zu  verlangen,  dass  Vermessungen 
und  Abmarkungen,  welche  inhaltlich  in  die  öffentlichen  Vermessungsakten 
übernommen  sind,  auf  Kosten  der  Beteiligten  in  vollem  Umfang  rückgängig 
gemacht  werden  müssen,  wenn  nicht  innerhalb  einer  gewissen  Frist  Eintrag 
in  das  Grundbuch  beantragt  wird,  bezw.  ob  dies  nicht  vielmehr  schon  mit 
Hilfe  der  bestehenden  Vorschriften  erzielt  werden  kann.  Die  württem- 
bergische  Vorschrift,  speziell  die  Justiz-Ministerialverfügung  vom  2.  Sept. 
1899,  betreffend  das  Grundbuchwesen,  verlangt  in  § 87  eine  Uebereinstim- 
mang  zwischen  Primärkataster  und  Grundbuch,  indem  sie  sich  auf  die 
Verfügung  der  Ministerien  der  Justiz,  des  Innern  und  der  Finanzen  vom 
1.  Sept.  1899,  betreffend  die  Fortführung  der  Flurkarten  und  Primärkataster, 
{Reg.-Bl.  S.  667),  beruft.  Diese  letztere  Verfügung,  die  zur  Zeit  für  die 
organische  Gliederung  des  Vermessungswerks  allein  massgebend  ist,  beruft 
sich  aber  in  § 4 Abs.  2 hinsichtlich  der  Vereinigung  oder  Zuschreibung 
eines  Grundstücks  zu  einem  anderen,  um  die  es  sich  in  vorliegender  Frage 
handelt,  ausdrücklich  auf  § 890  B.G.B. , welcher  diese  Vereinigung  oder 
Zuschreibung  von  der  Eintragung  ins  Grundbuch  abhängig  macht. 
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Ferner  sagt  § 4 Abs.  4 Satz  2 genannter  Primärkataster-Verfügung: 
„Die  endgültige  Entscheidung  Uber  die  Zulässigkeit  einer  solchen 
Vereinigung  und  Zuschreibung  steht  dem  Grundbuchbeamten  zu.“ 

Allerdings  wird  es  die  Regel  bilden,  dass  der  Grundbuehbeamte  vom 
Geometer  um  eine  Erklärung  über  die  Zulässigkeit  der  Vereinigung  schon 
vor  Ausfertigung  der  Messurkunde  angegangen  wird;  allein  eine  solche  Er- 
klärung kann  doch  nur  als  eine  vorläufige,  unter  der  selbstverständlichen 
Voraussetzung  später  erfolgender  Eintragungsbewilligung  abgegebene  Ent- 
scheidung angesehen  werden,  während  die  endgültige  je  nach  dem 
weiteren  Verlauf  der  Sache  anders  ausfallen  kann.  Wenn  nun  aus  irgend 
einem  Grunde  eine  Messurkunde  in  das  Vermessungswerk  aufgenommen 
wird,  welche  die  Abtrennung'  eines  Grundstücksteils  und  dessen  Vereinigung 
mit  einem  andern  Grundstück  zum  Gegenstand  hat,  so  ist  damit  im  Ver- 
messungswerk, aber  auch  nur  in  diesem,  eine  der  Messurkunde  entsprechende 
veränderte  Form  der  beiden  Grundstücke  tatsächlich  zu  stände  gekommen. 
Verweigert  dann  auch  nur  einer  der  Beteiligten  die  Eintragungsbewilligung,  so 
muss  die  bis  dahin  noch  nicht  erteilte  endgültige  Entscheidung  des  Grund- 
buchbeamten Uber  die  Zulässigkeit  der  Zuschreibung  gemäss  § 890  B.G.B. 
unbedingt  verneinend  ausfallen;  in  der,  wenn  auch  nicht  rechtlich,  so 
doch  vermessungs-  und  steuertechnisch  vollzogenen  neuen  Grundstücks- 
begrenzung ist  also  infolge  der  Entscheidung  des  Grundbuchbeamten  eine 
abermalige  Aenderung  eingetreten,  welche  gemäss  § 3 Ziff.  1 und  2 der 
genannten  Verfügung  Gegenstand  eines  nenen  Nachtrags  ist;  laut  § 9 
hat  daher  der  Gemeinderat  bezw.  dessen  Ratsschreiber  diese  Aenderung 
ins  Aenderungsprotokoll  einzutragen;  ferner  muss  laut  § 38  der  Eigen- 
tümer des  mit  einem  andern  Grundstück  zu  Unrecht  vereinigten  Grund- 
stücksteils über  jene  neueste  Aenderung,  d.  b.  über  die  Wiederabtrennung 
des  letzteren  eine  vorschriftsmässige  Messurkunde  beibringen,  wobei  in  den 
Fällen  des  Art.  42  des  Feldweggesetzes  vom  26.  März  1862  auch  die 
Wiedervereinigung  mit  dem  ursprünglichen  Stammgrundstück  erzwingbar 
ist.  Zur  Beibringung  jener  neuen  Messurkunde  ist  dem  Eigentümer  vom 
Ortsvorsteher  ein  angemessener  Termin  zu  erteilen,  nach  dessen  frucht- 
losem Ablauf  die  Beibringung  auf  Kosten  des  beteiligten  Eigentümers  von 
Amts  wegen  zu  geschehen  hat,  womit  also  die  vorgeschriebene  Ueberein- 
stimmung  zwischen  Grundbuch  und  Vermessungswerk  mit  Hilfe  der  be- 
stehenden Vorschriften  wiederhergestellt  ist.  Denjenigen  Beteiligten  sodann, 
deren  Grundstücke  durch  die  erste  Messurkunde  verändert  wurden,  ohne 
dass  sie  hierzu  ausdrücklich  einen  Auftrag  oder  wenigstens  ihre  Zustimmung 
gegeben  hatten,  steht  hierbei  hinsichtlich  der  Kosten  ein  Rückgriff  anf  den- 
jenigen zn,  der  die  erste  Aenderung  veranlasste.  Sollte  dies  beispielsweise 
der  Geometer  sein,  der  vielleicht  in  übereiltem  Diensteifer,  etwa  anlässlich 
einer  anderen  Aenderung,  die  erste  Messurkunde  angefertigt  und  übergeben 
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batte,  ohne  hierzu  mindestens  von  einem  der  beteiligten  Eigentümer  aus- 
drücklich beauftragt  worden  zu  sein,  so  trifft  eben  ihn  der  Ersatzanspruch. 
Zu  seiner  Sicherstellung  genügt  es  also,  wenn  er  sich  den  Beweis  des  tat- 
sächlich erteilten  Auftrags  hinreichend  sichert. 

Ob  es  in  den  fraglichen  Fällen  eines  förmlichen  Reverses  des  Auf- 
traggebers in  der  Richtung  bedarf,  dass  letzterer  im  Falle  des  Nichtzustande- 
kommens der  Eintragung  die  Kosten  der  Rückgängigmachung  der  Ver- 
messung und  Abmarkung  zu  tragen  habe,  erscheint  demnach  immerhin 
fraglich,  namentlich  da  der  Vollzug  einer  derart  übernommenen  Verpflichtung 
lediglich  auf  privatrecbtlichem  Weg  verfolgt  werden  könnte,  wobei  die 
staatliche  Behörde  als  Klägerin  auftreten  müsste.  Ausserdem  aber  würde 
die  Aufnahme  und  Sammlung  dieser  Reverse  eine  ganz  wesentliche  Mehr- 
belastung der  hierzu  in  Aussicht  zu  nehmenden  Organe  sein,  die  bei  den, 
die  erdrückende  Mehrzahl  bildenden,  einwandfrei  zur  Erledigung  kommenden 
Fällen  doch  eigentlich  entbehrlich  wäre.  Nicht  zu  bestreiten  ist,  dass  es 
vielleicht  erwünscht  sein  könnte,  den  Gang  des  Verfahrens  in  einer  Er- 
gänzung der  Ministerialverfügung  vom  1.  Sept.  1899  etwas  deutlicher  zum 
Ausdruck  zu  bringen,  etwa  in  Form  eines  Zusatzes  zu  § 10: 

„Die  Aufnahme  der  Aenderungeu  in  das  Aenderungsprotokoll  ge- 
schieht von  Amts  wegen,  wenn  eine  in  das  Vermessungswerk  &uf- 
genommene  Zuschreibung  oder  Vereinigung  von  Grundstücken  vom 
Grundbuchbeamten  beanstandet  worden  und  infolgedessen  die  Wieder- 
herstellung des  früheren  Beschriebe  erforderlich  ist,  oder  wenn  die 
Teilung  eines  Grundstücks  auf  Grand  des  Art.  61  des  Feldbereinignngs- 
gesetzes  vom  30.  März  1886  oder  des  Feldweggesetzes  vom  96.  März  1862, 
Art.  42  ungültig  erklärt  worden  ist.“ 

Noch  eine  weitere  Frage,  der  man  da  und  dort  begegnet  und  die 
auch  in  dem  eingangs  erwähnten  Aufsatz  auf  S.  153  zum  Ausdruck  kommt, 
verdient  näher  untersucht  zu  werden,  nämlich  die  Frage,  ob  in  der  Tat 
die  Flurkarten  für  das  Grundbuch  an  und  für  sich  entbehrlich  wären, 
zumal  die  zunächst  ins  Auge  gefassten  württembergischen  Verhältnisse  wohl 
auch  in  andern  Bundesstaaten  ähnliche  sind. 

Formell  stösst  die  geäusserte  Anschauung  schon  insofern  auf  Bedenken, 
als  in  Württemberg  die  Königliche  Verordnung  vom  30.  Jnli  1899,  betreffend 
das  Grundbuchwesen,  in  § 3 ausdrücklich  bestimmt: 

„Die  Bezeichnung  der  Grundstücke  in  den  Grundbüchern  erfolgt 
nach  Massgabe  des  Primär ka tasters  und  seiner  Fortführung  unter  den- 
jenigen selbständigen  Nummern  oder  Buchstaben,  unter  welchen  sie 
daselbst  aufgezeichnet  sind.“ 

Nun  wird  es  technisch  als  unbestritten  gelten  können,  dass  die  im 
Primärkataster  aufgezeichneten  Nummern  (die  rarzellennummern)  lediglich 
an  der  Hand  der  Karte  entstanden  sind  und  ganz  allgemein  ohne  eine 
solche  Karte  nicht  entstehen  können.  Ferner  bestimmt  die  bereits  er- 
wähnte Justiz-Ministerialverfügung  vom  2.  Sept.  1899,  betreffend  das  Grund- 
buchwesen,  in  § 32,  Abs.  1: 
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.Die  Spalten  3 — 6 (des  Grundbnchformulars)  sind  für  den  Beschrieb 
der  Grundstacke  nach  Flurkarte,  Parzellennummer,  Kulturart,  Lage, 
Flächengehalt  vorgesehen.“ 

Es  könnte  sich  sonach  nur  um  die  Frage  handeln,  ob  ohne  diese 
formelle  Bezugnahme  das  heutige  Grundbuch  in  der  Tat  auch  ohne 
Flurkarte  seinem  Zweck  ausreichend  entsprechen  würde.  In  dieser  Be- 
ziehung möge  daran  erinnert  werden,  dass  es  doch  zweifellos  Hauptaufgabe 
des  Grundbuchs  ist,  nicht  nur  kund  zu  tun,  dass  irgend  einem  Eigner 
irgend  ein  Grundstück  gehört,  sondern  auch,  welches  von  den  Tausenden 
von  Grundstücken  eines  Grundbuchbezirks  unter  dem  Grundstück  gemeint 
ist,  das  auf  dem  und  dem  Grundbuchblatt  verzeichnet  ist.  Dieser  Identitäts- 
nachweis ist  namentlich  in  den  Fällen  der  Zwangsverkäufe  erforderlich. 
Bei  einem  Gebäude  zwar,  das  im  Grundbuch  mit  der  Bezeichnung : N-Strasse 
Nr.  xx  eingetragen  ist,  wird  anzunehraen  sein,  dass  es  zweifelsfrei  örtlich 
an  der  Hand  der  am  Hause  polizeilich  angebrachten  Nummer  feststellbar 
ist;  anders  verhält  es  sich  aber  schon  mit  den  Feldgrundstücken,  denn 
hier  lässt  sich  weder  die  Grundbuchnummer  örtlich  anbringen,  noch  ist  es 
stets  und  überall  ausgeschlossen,  dass  ein  und  derselbe  Eigentümer  im  gleichen 
Gewände  zwei  oder  mehrere  Grundstücke  haben  kann.  Aber  auch  dann, 
wenn  er  nur  eines  besitzt,  wären  zur  örtlichen  Feststellung  im  Streitfälle 
mindestens  einige,  in  zivilrechtlichem  Sinne  einwandfreie  Zeugen  erforderlich. 

Noch  misslicher  aber  würde  das  Verhältnis  bei  Waldparzellen  oder 
der  Bodenkultur  ganz  entzogenen  Flächen  (insbesondere  auch  bei  ödliegenden, 
aber  doch  wertvollen  Baustellen  in  Vorstädten)  sein,  die  vom  Eigner  selten 
begangen  werden;  in  diesen  Fällen  könnte  es  recht  schwer  fallen,  die 
erforderlichen  Zeugen  zu  beschaffen.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  es  für 
den  stolzen  Bau  des  Grundbuclirechts  doch  gewiss  peinlich  wäre,  wenn 
er  sich  an  seiner  Hauptfront  auf  das  nicht  sehr  feste  Fundament  des 
Zeugenbeweises  stützen  müsste. 

Man  wird  nun  einwenden,  dass  man  in  früheren  Zeiten,  bevor  es 
Flurkarten  gab,  doch  auch  schon  Grundbücher  hatte.  Letzteres  ist  richtig; 
allein  diese  älteren  Bücher  sorgten  selbst  für  den  Identitätsnachweis,  indem 
sie  bei  dem  Beschrieb  jedes  Grundstücks  neben  der  Gewandbenennung  und 
dem  ungefähren  Messgehalt  auch  die  Namen  der  Eigentümer  der  angren- 
zenden Grundstücke  angaben;  die  soeben  besprochenen  Zeugen  waren  also 
schon  im  Grundbuchsbeschrieh  von  Amts  wegen  benannt  und  mit  ihrer  Hilfe 
konnte  das  fragliche  Grundstück  örtlich  aufgesucht  werden,  freilich  immer 
nur  mit  den  bereits  erwähnten  Ausnahmen,  in  denen  der  Zeugenbeweis  zu 
versagen  oder  auf  Irrwege  zu  führen  pflegt.  Das  heutige  Grundbuch, 
wenigstens  das  württembergische,  hat  jene  Beschriebsweise  der  alten  Bücher 
nicht  übernommen;  in  § 32,  Abs.  2 der  bereits  genannten  Ministerial- 
verfiigung  ist  ausdrücklich  gesagt. 

„Nebenlieger  sind  nicht  aufzufahren.“ 
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Gegen  diese  Neuerung  ist  auch  weder  formell  noch  materiell  ein 
Bedenken  zu  erheben;  im  Gegenteil  ist  der  an  die  Stelle  des  früheren 
Zeugenbeweises  gesetzte  Urkundenbeweis  durch  die  Flurkarte  in  mancherlei 
Beziehungen  besser  und  einwandfreier;  der  genannte  Schritt  der  Justiz- 
verwaltung war  also  ein  sachlich  durchaus  zu  billigender.  Aber  eben  weil 
sie  ihn  unternahm,  hat  sie  das  Grundbuch  abhängig  gemacht  von  der  vom 
Vermessungswesen  geschaffenen  und  in  aller  Zukunft  fortzufuhrenden  Flur- 
karte, ohne  die  das  Grundbuch  tatsächlich  nicht  bestehen,  jedenfalls  seinen 
Zweck  nicht  erfüllen  kann. 

In  einer  Zeit  aber,  wo  das  Vermessungswesen  Mühe  hat,  den  ihm  im 
öffentlichen  Leben  gebührenden  Platz  erst  schrittweise  zu  erkämpfen,  ist 
es  wichtig,  derartige  Tatsachen  bei  jedem  sich  bietenden  Anlass  immer 
wieder  hervorzuheben. 


Die  Umgestaltung  der  Vereinssatzungen. 

Schon  seit  längerer  Zeit  liegen  der  Schriftleitung  verschiedene  Aeusse- 
rungen  zu  der  Umgestaltung  der  Vereinssatzungen  oder  eigentlich  des 
Geometervereins  selbst  vor,  die  manchen  recht  beherzigenswerten  Gedanken 
enthalten.  Wenn  ich  den  Abdruck  dieser  Aeusserungen  wegen  anderer  — 
nach  meinem  und  vieler  anderer  Erachten  — vordringlicherer  Gegenstände 
bisher  zurückhalten  zu  müssen  glaubte,  so  leitete  mieh  dabei  keineswegs 
das  Bestreben,  Ansichten,  welche  in  dieser  Frage  von  den  auf  Grund  der 
Vorverhandlungen  in  meinem  und  ich  darf  wohl  sagen  der  Vorstands- 
mitglieder des  Hauptvereins  und  zahlreicher  Zweigvereine  Namen  in  Heft  30 
vom  Jahr  1907  geäusserten  Anschauungen  abweichen,  bloss  deshalb  zu  unter- 
drücken, weil  ich  persönlich  sie  teils  nicht  für  richtig,  teils  für  derzeit 
undurchführbar  erachte.  Es  waren,  wie  schon  angedeutet,  mehr  äussere 
Gründe,  die  mir  solche  Zurückstellung  als  nötig  und  angesichts  der  Sach- 
lage auch  als  möglich  erscheinen  liessen.  Ich  möchte  aber  angesichts  der 
kurzen  Spanne  Zeit,  die  uns  von  der  nächsten  Hauptversammlung  trennt, 
den  Abdruck  nun  nicht  länger  zurückhalten,  wenn  ich  mich  auch  ver- 
pflichtet glaube,  den  verschiedenen  Kundgebungen  zum  Schlüsse  eine  Be- 
sprechung meinerseits  wieder  beizufügen. 

I. 

Umgestaltung  des  Deutschen  Geometervereins. 

Die  letzte  Zeit  hat  in  unserem  Vereinsleben  die  Gründung  einer  An- 
zahl von  Fachvereinen  gebracht  und  dadurch  ist  unverkennbar  eine  Zer- 
splitterung eingetreten,  die  in  Rücksicht  auf  die  schwerwiegenden  wirt- 
schaftlichen Fragen,  deren  Lösung  uns  die  nächste  Zeit  bringen  soll, 
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sicherlich  zu  bedauern  ist.  Ich  will  es  mir  versagen,  auf  die  Existenz- 
berechtigung dieser  Neugrllndungen  näher  einzugehen,  es  gibt  eben  Frageu, 
für  deren  Lösung  sich  bis  jetzt  noch  keine  geeignete  Stelle  gefunden  hat; 
sie  sind  einmal  da,  nnd  es  muss  mit  ihnen  gerechnet  werden.  An  und  für 
sich  wäre  ja  auch  das  Bestehen  aller  dieser  kleineren  Vereine,  Bezirks- 
wie  Fachvereine,  durchaus  nicht  unerwünscht,  sind  sie  doch  geeignet,  im 
Rahmen  ihres  engeren  Wirkungskreises  Erspriessliches  zu  leisten,  wenn 
es  nicht  an  dem  einheitlichen  Gedanken  fehlte,  wenn  es  eine  geeignete  Ver- 
tretung gäbe,  die  als  grosses  Ganzes  dem  hier  Vorgearbeiteten  der  Oeffeat- 
lichkeit  gegenüber  das  gebührende  Gewicht  verschaffen  könnte.  Der 
Deutsche  Geometerverein  galt  bisher  als  der  Vertreter  unserer  gemein- 
samen Interessen;  er  wird  es  auch  für  die  Zukunft  bleiben  können  und 
müssen,  wenn  man  ihm  eine  Form  gibt,  die  ihn  geeignet  macht,  den  ein- 
heitlichen Gedanken  zu  vertreten,  das  zu  erfüllen,  was  man  von  ihm  er- 
wartet. Es  sind  nach  dieser  Richtung  bereits  Vorschläge  gemacht.  Der 
Deutsche  Geometerverein  und  der  Rheinisch- Westfälische  Landmesserverein 
haben  neue  Satzungsentwtlrfe  vorgelegt.  Das  Signal  zum  Sammeln  ist  ge- 
geben, und  es  käme  nun  darauf  an,  dieses  auf  einen  Ton  zu  stimmen,  der 
möglichst  alle  Kollegen  in  die  Gefolgschaft  zieht. 

Zunächst  der  Name  des  Vereins.  Ich  kann  mich  nicht  zn  der  Ansicht 
bekennen,  dass  derselbe  nur  Sache  des  Geschmackes  ist;  er  ist  auch  der 
Oeffentlichkeit  gegenüber  nicht  ohne  Bedeutung.  Der  Geometer  ist  ver- 
altet, er  hat  auch  etwas  Subalternes  an  sich  und  erinnert  an  Zeiten  und 
Verhältnisse,  die  wir  am  liebsten  vergessen  möchten.  Der  Landmesser  ist 
zu  speziell  auf  Preussen  zugeschnitten.  Die  beste  und  allgemeinste  Be- 
zeichnung ist  meines  Erachtens  „Verein  deutscher  Vermessungsingenieure“. 
In  der  heutigen  Zeit  sind  ja  alle  Landmesser  mehr  oder  minder  Ver- 
messungsingenieure im  allgemeineren  Sinne,  eine  scharfe  Grenze  zwischen 
der  Tätigkeit  des  Ingenieurs  und  des  Landmessers  kann  kaum  mehr  ge- 
zogen werden,  und  in  letzter  Linie  ist  ja  die  Geodäsie  nur  ein  besonderer 
Zweig  der  Ingenieurwissenschaft.  Wenn  so  sowohl  in  allgemeinster  als 
auch  in  tatsächlicher  Beziehung  der  Vermessungsingenieur,  meines  Erach- 
tens ein  erstrebenswerter  Titel,  dem  Landmesser  vorzuziehen  ist,  so  werden 
selbst  diejenigen,  denen  der  Landmesser  lieb  geworden,  gegen  die  Bezeich- 
nung „Verein  deutscher  Vermessungsingenieure“  statt  „Deutscher  Geo- 
meterverein“ nichts  Ernstliches  einwenden  können.  Dass  dadurch  der 
technischen  Hochschule  eine  Konzession  gemacht  würde,  braucht  man  nicht 
zu  befürchten ; werden  doch  auch  auf  den  Bergakademien  Berg-  und  Hütten- 
ingenieure ausgebildet. 

Für  den  Paragraphen,  der  die  Mitgliedschaft  regelt,  möchte  ich  fol- 
gende Fassung  vorschlagen:  „Ordentliches  Mitglied  kann  jeder  in  einem 
deutschen  Bundesstaat  geprüfte  Vermessungsingenieur  (Landmesser,  Geo- 
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meter,  Vermessungsingenieur)  werden,  sowie  auf  Beschluss  der  Vorstand- 
schaft jeder,  der  sich  um  das  Vermessungswesen  besonders  verdient  ge- 
macht hat.“  Diese  Fassung  ist  knapp  und  sagt  alles;  sie  gibt  auch  eine 
Definition  des  B Vermessungsingenieur“.  Das  Wesentliche  dieses  Para- 
graphen ist  das,  dass  für  die  Zukunft  im  allgemeinen  nur  geprüfte  Ver- 
messungsingenieure aufgenommen  werden,  ein  Standpunkt,  den  der  Entwurf 
des  Deutschen  Qeometervereins  nicht  vertritt,  und  der  auch  nicht  der 
gegenwärtigen  Zusammensetzung  des  Vereins  entspricht.  Wenn  nun  auch 
diese  berücksichtigt  werden  muss  und  in  der  obigen  Fassung,  die  jede 
rückwirkende  Kraft  ausschliesst,  berücksichtigt  ist,  so  halte  ich  es  doch 
nicht  für  zweckmässig,  noch  weiter  ungeprüfte  Herren  aufzunehmen.  Es 
entspricht  dies  weder  der  Art  noch  dem  Zweck  des  Vereins.  Die  Fassung 
des  Paragraphen  in  der  vom  Deutschen  Geometerverein  vorgeschlagenen 
Form  ist  deshalb  wohl  für  die  meisten  preussischen  Kollegen  unannehmbar. 
Sollten,  was  nicht  unbedingt  nötig  ist,  durch  diese  Beschränkung  dem  Verein 
einige  Mitglieder  verloren  gehen,  so  glaube  ich,  dass  dieser  Verlust  durch 
den  Eintritt  vieler  Kollegen,  die  wegen  der  jetzigen  Zusammensetzung  dem 
Verein  fern  geblieben  sind,  reichlich  aufgewogen  wird. 

Und  nun  zur  schwierigsten  Seite  des  Entwurfes,  die  das  Verhältnis 
der  Zweigvereine  zum  Hauptverein  feststellt.  Herr  Obersteuerrat  Steppes 
gibt  zu,  dass  der  Vorschlag  des  Rheinisch-Westfälischen  Landmesservereins 
in  dieser  Beziehung  ideal  und  erstrebenswert  ist,  hält  ihn  aber  wegen  der 
verschiedenen  Verhältnisse  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  für  undurch- 
führbar. Nun  so  berücksichtige  man  diese  durch  Sonderbestimmungen  und 
beschränke  das  anerkannt  Gute  nur  da,  wo  dies  durch  die  Verhältnisse 
geboten  erscheint 

Dies  kann  nur  geschehen  durch  Einteilung  des  Uauptvereins  in  Landes- 
vereine, in  preussische,  bayerische  u.  s.  w.  Landesvereine,  die  sich  da,  wo 
schon  mehrere  Vereine  bestehen,  als  Verbände  von  Bezirks-  und  Fach- 
vereinen darstellen  und  ihre  Vertretung  in  den  entsprechenden  Vorständen 
finden  würden.  Wir  hätten  so  den  von  vielen  Seiten  erstrebten  Verband 
preuBBischer  Landmesservereine  und  im  Rahmen  dieses  Verbandes  Hesse 
sich  meines  Erachtens  der  Vorschlag  des  Rheinisch-Westfälischen  Land- 
messervereins wohl  durchführen.  Hier  bestehen  bereits  die  Voraussetzungen 
für  die  Durchführung.  Wir  haben  hier  bereits  Bezirks-  und  Fachvereine, 
und  es  käme  nur  darauf  an,  diesen  eine  dem  Ganzen  sich  anpassende  Form 
zu  geben.  Die  wesentliche  Bestimmung  des  Entwurfes,  dass  die  Mitglieder 
der  Bezirksvereine  hierdurch  ohne  weiteres  Mitglieder  des  Uauptvereins 
sind,  kann  hierbei  kaum  zu  Schwierigkeiten  führen,  wenn  dieser  in  seiner 
neuen  Organisation  den  heutigen  Verhältnissen  Rechnung  trägt. 

Der  Rheinisch-Westfälische  Landmesserverein  hat  seinen  Entwurf  den 
Vorst&nden  der  Zweigvereine  zur  Aeusserung  übersandt,  und  diese  haben 
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sich,  soweit  es  mir  bekannt  ist,  im  allgemeinen  mit  den  Grundzügen  des 
Entwurfes  einverstanden  erklärt.  Die  Einwendungen  schienen  mir  mehr 
formaler  als  tatsächlicher  Natur  zu  sein.  Danach  musste  es  befremden, 
als  der  Vorsitzende  des  Rheinisch-Westfälischen  Landmesservereins  in  der 
Sitzung  vom  20.  Oktober  1907  erklärte,  dass  die  meisten  Zweigvereine  zo 
dem  Entwurf  überhaupt  keine  Stellung  genommen  oder  sich  ablehnend  ver- 
halten hätten.  Ich  habe  daraus  den  Eindruck,  dass  sich  die  Vorstände 
der  Zweigvereine  nicht  binden  und  dem  Deutschen  Geometerverein  nicht 
vorgreifen  wollten.  Jedenfalls  glaube  ich,  dass  der  Entwurf  sehr  wohl 
geeignet  ist,  wenigstens  für  Preussen  der  Ausgangspunkt  für  weitere  Er- 
örterungen zu  werden.  Er  enthält  anerkannt  Gutes,  und  es  dürfte  deshalb 
wohl  zweckmässiger  sein,  von  diesem  dem  Erstrebenswerten  auszugehen, 
als  sich  ängstlich  an  das  Bestehende  anzuklammern  nur  deshalb,  weil  es 
sich  bis  jetzt  bewährt  habe.  Man  darf  nicht  vergessen,  dass  für  den 
Deutschen  Geometerverein  in  seiner  jetzigen  Gestaltung  beim  Mangel  jeg- 
lichen Vergleichs  ein  Prüfstein  nicht  gegeben  ist.  Die  Zeiten  und  mit 
ihnen  die  Verhältnisse  sind  andere  geworden;  die  Neugründungen  der 
letzten  Zeit  weisen  auf  Mängel  in  unserem  Vereinsleben  hin  und  drängen 
auf  Berücksichtigung.  Wenn  unser  Verein  trotzdem  wächst  und  gedeiht, 
so  möchte  ich  fast  annehmen,  dass  dies  eine  Folge  des  durch  die  Neu- 
gründungen gehobenen  Interesses  an  demselben  ist,  dass  es  ein  Zeichen 
ist  für  das  Vorhandensein  der  allgemeinen  Ueberzeugung  von  der  Not- 
wendigkeit eines  grösseren  Zusammenschlusses  und  zuletzt  aber  nicht  zum 
wenigsten  für  die  Hoffnung,  die  man  auf  eine  Neugestaltung  des  Deutschen 
Geometervereins  setzt. 

Ob  nun  die  für  die  preussischen  Verhältnisse  geeignete  Gestaltung 
sich  auch  für  die  anderen  Bundesstaaten  eignet,  das  entzieht  sich  meiner 
Beurteilung.  Nach  den  Ausführungen  des  Herrn  Obersteuerrat  Steppes 
wäre  dies  kaum  zu  erwarten.  Dann  bliebe  wohl  nichts  anderes  übrig  als 
diesen  Verhältnissen  durch  Sonderbestimmungen  Rechnung  zu  tragen.  Da 
die  Verschiedenheiten  nun  einmal  da  sind  und  berücksichtigt  werden  müssen, 
scheint  es  mir  richtiger,  unter  Verzicht  auf  die  formale  Gleichmässigkeit 
in  den  Satzungen  das  Bessere  zu  erstreben,  als  letzteres  dem  ersteren 
unterzuordnen. 

Mein  Vorschlag  geht  also  dahin;  es  möchte  zunächst  von  seiten  des 
Deutschen  Geometervereins  Anregung  gegeben  werden  zur  Gründung  der 
Landesverbände.  An  Hand  der  vorliegenden  Entwürfe  hätten  dann  diese 
die  Satzungen  zu  beraten,  wobei  vielleicht  zweckmässig  der  grösste,  preus- 
sische  Verband  Vorgehen  würde,  und  die  Verbände  der  übrigen  Bundes- 
staaten in  ihrer  Grössenfolge  dazu  Stellung  zu  nehmen  hätten. 

Ich  bin  mir  wohl  bewusst,  dass  die  Durchführung  dieses  Vorschlages 
unter  Umständen  eine  Hinausschiebung  der  Umgestaltung  auf  ein  Jahr  mit 
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sich  bringen  könnte,  aber  ich  schätze  diese  Gefahr  immer  noch  weniger 
hoch  ein  als  die.  dass  nnter  der  Herrschaft  der  jetzigen  Verhältnisse  und 
Absichten  als  Folge  einer  zufälligen  Zusammensetzung  der  Hauptversamm- 
lung und  des  Zwanges,  in  beschränkter  Zeit  zum  Entschlüsse  zu  kommen, 
Unbefriedigendes  zustande  käme. 

Ich  könnte  mich  hiernach  füglich  jeder  weiteren  Besprechung  der 
Satzungen  enthalten,  aber  ich  möchte  dies  nicht  tun,  ohne  auf  die  Zweck- 
mässigkeit einer  gewissen  Arbeitsteilung,  die  durch  das  Bestehen  der 
Zweigvereine,  Bezirks-  und  Fachvereine,  sowie  der  Landesverbände  mög- 
lich und  gegeben  ist,  hinzuweisen.  Man  hat  den  Vorschlag  gemacht,  den 
Vorstand  des  Deutschen  Geometervereins  durch  Vertretungen  der  Zweig- 
vereine zu  ergänzen  und  zu  vergrössern,  um  so  alle  Interessen  zu  ihrem 
Rechte  kommen  zu  lassen.  So  bestechend  dieser  Vorschlag  in  Rücksicht 
auf  die  Zentralisation  der  gesamten  Interessen  in  einer  Körperschaft  ist, 
so  würde  er  doch  diese  so  umfangreich  und  deshalb  so  unbeholfen  ge- 
stalten, dass  ein  erspriessliches  Wirken  derselben  kaum  möglich  wäre. 
Ich  würde  es  lieber  sehen,  wenn  den  einzelnen  Zweigvereinen  gewisse  Zu- 
ständigkeiten eingeräumt  würden  etwa  so,  dass  den  Fachvereinen  und 
Landesverbänden  in  ihrem  engeren  Wirkungskreis  eine  den  Hauptverein 
bindende  Beschlussfähigkeit,  dem  Bezirksverein  ein  die  Stellungnahme  des 
Landesverbandes  und  des  Hauptvereines  erzwingendes  Vorschlagsrecht  zu- 
gestanden würde.  Dem  Vorstand  des  Hauptvereins  verbliebe  dann  nur 
noch  die  Zuständigkeit  in  Fragen  allgemeinster  Natur,  die  Begutachtung 
der  eingehenden  Beschlüsse  und  bei  Kollisionsgefahr  ein  Einspruchsrecht, 
das  die  Angelegenheit  vor  die  Hauptversammlung  verweist.  Eine  solche 
Arbeitsteilung,  wie  ich  sie  hier  ganz  allgemein  skizziert  habe,  würde  der 
natürlichen  Zusammensetzung  des  ganzen  V ereines  entsprechen  und  diesem 
unbeschadet  der  Einheitlichkeit  eine  Beweglichkeit  geben,  wie  sie  zu  einer 
wirksamen  Tätigkeit  notwendig  ist.  Der  Vorstand  des  Hauptvereins  würde 
entlastet  materiell  sowohl  als  auch,  und  dies  halte  ich  für  besonders 
wichtig,  in  bezug  auf  die  Verantwortlichkeit. 

Und  nun  noch  einiges  von  der  Zeitschrift.  Ich  meine,  wir  hätten  alle 
Ursache,  mit  der  Zeitschrift  des  Deutschen  Geometervereins  zufrieden  zu 
sein.  Sie  leistet  materiell  wie  formal  das  denkbar  Beste,  und  wenn  man 
noch  einen  Wunsch  hätte,  so  könnte  es  höchstens  der  sein,  dass  sie  nach 
der  wissenschaftlichen  sowohl,  als  auch  nach  der  praktischen  Seite  etwas 
umfangreicher  wäre.  Den  Vorschlag,  durch  eine  besoldete  Kraft  die 
Selbständigkeit  der  Zeitschrift  zu  heben,  hiesse,  ganz  abgesehen  von  den 
sonstigen  Bedenken  bei  der  Vielseitigkeit  der  Interessen  in  unserem  Verein, 
meines  Erachtens  geradezu  diese  aufgeben.  Denn  liegt  nicht  die  Gefahr  nahe, 
dass  eine  solche  besoldete  Kraft  infolge  ihrer  nicht  wegleugbaren  Abhängig- 
keit von  dem  Verein  in  dem  Streben,  allen  Unterströmungen  in  demselben 
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gerecht  zu  werden,  die  Zeitschrift  in  ein  Fahrwasser  drängen  könnte,  das 
dem  Ansehen  derselben  nicht  förderlich  wäre?  Besteht  infolge  der  Fälle 
der  wirtschaftlichen  Fragen  auch  bei  der  neuen  Organisation  das  Bedürfnis 
nach  mehr  Arbeitsleistung,  so  möge  man  an  die  Anstellung  eines  Verbands- 
direktors  denken,  der  der  Ausführung  der  Beschlüsse  seine  ganze  Arbeits- 
kraft widmen  könnte,  die  Zeitschrift  aber  unter  der  alten  bewährten  Lei- 
tung lassen. 

Die  Bezirksvereine  und  natürlich  auch  die  Landesverbände  könnten 
füglich  auf  eine  besondere  Zeitschrift  verzichten,  ein  Standpunkt,  den  auch 
der  Rheinisch-Westfälische  Landmesser- Verein,  der  selbst  eine  angesehene 
Zeitschrift  besitzt,  in  anerkennenswerter  Selbstlosigkeit  vertritt.  Die  hier- 
durch frei  werdenden  Mittel,  geistige  wie  materielle,  könnten  der  Zeit- 
schrift des  Hauptvereins  zugute  kommen  und  diese  ausgestalten  helfen. 

Die  Fachvereine  dagegen  werden  kaum  eine  eigene  Zeitschrift  ent- 
behren können  und  wollen.  Hier  werden  Fragen  behandelt,  die  ohne  ge- 
nügendes Interesse  für  die  Allgemeinheit  die  Zeitschrift  des  Hauptvereiu 
nur  unnötig  beschweren  und  sie  ihres  allgemeinen  Charakters  entkleidet 
würden,  deren  Behandlung  aber  für  das  einzelne  Fach  und  damit  ja  auch 
indirekt  für  unseren  ganzen  Stand  von  hohem  Werte  sein  kann.  Schot 
die  Rücksicht  auf  etwaige  Beschlüsse  erfordert  die  Möglichkeit  einer  Be- 
sprechung im  engeren  Kreise  auch  ausserhalb  der  Versammlungen,  und  ei 
können  hier  Verhältnisse  zur  Sprache  kommen,  deren  Veröffentlichung  im 
weiteren  Kreise  der  Zeitschrift  des  Uauptvereins  kaum  erwünscht  sein  dürft«. 

Dies  leitet  zur  finanziellen  Frage  über.  Die  Existenzbedingungen  der 
Fachvereine  sind  durch  diese  selbst  gegeben.  Aber  wenn  man  die  Mit- 
gliedschaft desselben  nicht  von  der  zum  Hauptverein  abhängig  macht,  was 
vielleicht  und  hoffentlich  auch  nur  zunächst  nicht  zu  umgehen  ist,  so  würde 
eine  allzugrosse  Anspannung  der  Anforderungen  manchen  vor  die  Frage 
stellen,  sich  nur  für  eine  Mitgliedschaft  entscheiden  zu  müssen,  und  dies 
wäre,  nach  welcher  Seite  der  Entschluss  auch  immer  ausfallen  mag,  durch- 
aus unerwünscht. 

Die  Beiträge  für  Haupt-  und  Fachverein  zusammen  müssen  sich  also 
in  einer  Höhe  bewegen,  die  jedem  Kollegen  erschwinglich  ist.  Auch  fbr 
die  Anforderungen  der  Fachvereine  ist  dadurch  eine  obere  Grenze  gegeben, 
über  deren  absolute  Höhe,  sowie  über  die  Beiträge  überhaupt  nur  ein  all- 
gemeiner Beschluss  entscheiden  kann.  Die  Opferwilligkeit  unseres  Standes 
ist  gross,  das  hat  er  bereits  bewiesen,  aber  sie  hängt  ab  von  den  Erfolgen, 
welche  man  sich  von  ihr  verspricht,  von  der  Gestaltung,  in  welcher  der 
Ilauptverein  aus  den  Verhandlungen  hervorgeht. 

Ich  möchte  nun  noch  einen  Vorschlag  machen,  der  geeignet  ist,  wenn 
auch  nur  indirekt,  auf  die  finanzielle  Frage  zu  wirken.  Viele  unserer 
Kollegen  sind  gezwungen,  neben  den  Vereinszeitschriften  noch  andere  Zeit - 
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Schriften  zu  halten,  um  Ober  die  Vakanzen  auf  dem  Laufenden  zu  sein. 
Das  könnte  vermieden  werden,  wenn  wohl  am  besten  die  Zeitschrift  des 
Hauptvereins  einen  Auszug  aller  in  Frage  kommenden  Vakanzen  bringen 
würde  und  zwar  auch  ohne  Antrag  der  Interessenten.  Es  ist  dies  meines 
Wissens  juristisch  zulässig  and  wird  aach  bereits  von  anderen  Zeitschriften 
so  gehandhabt.  Dabei  könnte  man  die  beantragten,  also  bezahlten  Ver- 
öffentlichungen gegen  die  übernommenen  in  Druck  und  Satz  hervorheben, 
and  ich  glaube,  dass  dieses  Verfahren  in  letzter  Linie  eher  als  nicht  dazu 
führen  würde,  dass  Behörden  und  Kollegen  die  Zeitschrift  für  ihre  Bekannt- 
machungen auch  gegen  Entschädigung  mehr  in  Anspruch  nehmen  würden. 

Und  nun  möchte  ich  schliessen  mit  dem  Wunsche,  dass  das  Interesse 
an  der  Neugestaltung  unseres  Vereins  allseits  ein  reges  sein  möge,  damit 
ein  Resultat  erzielt  werde,  das  den  Wünschen  möglichst  aller  entspricht 
und  auch  die  noch  herbeifuhrt,  die  bisher  abseits  gestanden  haben,  zum 
Nutz’  und  Frommen  unseres  Standes.  Dr.  Streklow. 

II. 

Zur  Neugestaltung  des  Deutschen  Geometervereins. 

In  weiterer  Ausführung  meines  Aufsatzes  in  Jahrg.  1907,  Heft  30 
dieser  Zeitschrift  unf  seiner  Besprechung  dureh  Herrn  Steppes  in  dem 
Aufsatz  „Zur  Umgestaltung  der  Vereinssatzungen“  in  derselben  Nnmmer, 
sei  mir  noch  einmal  das  Wort  gestattet. 

Wir  sind  beide  überzeugt,  dass  ein  möglichst  enger  Zusammenschluss 
aller  Standesangehörigen  im  deutschen  Vaterlande  nicht  nur  dem  Verein, 
sondern  nns  selbst  von  unberechenbarem  Nutzen  sein  muss.  Das  Einigungs- 
werk herbeizuführen,  hat  der  Rheinisch-Westfälische  Landmesserverein  ein 
Mittel  angegeben,  dessen  Grundgedanken  uns  beiden  als  vorzüglich  er- 
scheint, da  er  nach  Steppes  das  „natürlichste  und  zweckm&ssigste“  Mittel 
bieten  würde,  wenn  es  sich  um  eine  zu  schaffende  Neugestaltung  handeln 
würde  und  nicht  mit  bestehenden  Verhältnissen  gerechnet  werden  müsste, 
ich  dagegen  sage:  der  das  natürlichste  und  zweckmassigste  Mittel  ist  und 
bleibt.  Ich  gehe  weiter  und  sage:  auch  von  Anfang  an  gewesen  ist.  In 
einem  Bericht  über  die  erste  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometer- 
vereins im  Jahre  1872  lese  ich  als  Teilnehmer  einen  Bezirksgeometer 
C.  Steppes  von  Burghansen.  Diesen  Herrn  C.  Steppes,  der  wohl  von  dem 
jetzigen  hochverdienten  Schriftführer  sehr  gut  gekannt  wird,  möchte  ich 
fragen,  ob  in  jener  Versammlung  von  einem  Geometerverein  die  Rede  ge- 
wesen ist,  der  sich  aus  einem  lose  gefügten  Bunde  von  Vereinen  zusammen- 
setzen sollte,  und  nicht  vielmehr  von  einem  Verein,  der  die  Wurzeln  seines 
Stammes  im  ganzen  deutschen  Vaterlande  finden,  der  das  geeinte  deutsche 
Vaterland  in  den  Jüngern  der  Landmesskunst  verkörpern  sollte.  Aus  dem 
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Munde  eines  damals  mitanwesenden  Vereinsmitgliedes,  des  Obergeometers 
Kreban,  erinnere  ich  mich  beute,  ein  hohes  Lied  von  dem  geplanten  ein- 
mütigen Zusammenschluss  silier  deutschen  Geometer  gehört  zu  haken.  Ich 
glaube  nicht,  dass  Uerr  Steppes  von  einem  Nagel,  Jordan  etwas  anderes 
gehört  hat.  Diese  Gedanken  sind  dieselben,  die  ich  ausgesprochen  babe. 
Ich  will  also  nicht  gründlich  niederreissen,  sondern  die  Gedanken,  die  bei 
Gründung  des  Vereins  Aller  Herzen  bewegten,  wieder  zur  Geltung  bringen, 
den  Gedanken  zur  kräftigsten  Entwicklung  verhelfen.  Die  ersten  Satz- 
ungen werden  gewiss  meiner  Meinung  beredte  Bestätigung  geben.  Wir 
sind  mit  der  Einrichtung  der  Zweigvereine  auf  einen  Abweg  geraten,  ich 
will  auf  den  richtigen  Weg  hinleiten  und  Bezirksvereine  aus  ihnen  bilden. 
Aufbauen  will  ich  also  auf  den  allen  Gründern  vorschwebenden  Gedanken, 
eine  Einheit  unter  den  deutschen  Landmessern  herbeizuführen,  die  jedem, 
der  mit  ihnen  zu  tun  hat,  Achtung  ich  möchte  sagen  abzwingt. 

Wohin  unser  Blick  in  der  Fachpresse  fällt,  überall  wird  die  Zerrissen- 
heit in  unserem  Stande  beklagt.  Im  neuesten  Hefte  der  Mitteilungen  der 
Vereinigung  selbständiger  in  Preussen  vereideter  Landmesser  lesen  wir: 
„Wir  unsererseits  haben  die  Mittel  und  Wege,  die  jetzt  wieder 
„seitens  der  anderen  Vereine  — gemeint  sind  die  anderen  Fach- 
„vereine  — für  geeignet  gehalten  werden  (unseren  Stand  zu  heben) 
„seit  nunmehr  10  Jahren  ausprobiert  und  erhoffen  von  ihnen  nicht 
„viel.  Wir  verkennen  keineswegs  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
„den  beamteten  Kollegen  bei  ihrem  Vorgehen  in  den  Weg  stellen, 
„Schwierigkeiten,  die  eben  gerade  in  der  Beamtenschaft  ihren  Grund 
„haben Wir  wissen  ganz  genau,  dass  in  dem  einigen  Zu- 

sammenwirken aller  Kräfte  der  Erfolg  liegt.“ 

Diesen  Gedanken  haben  im  letzten  Jahre  die  Elsässer  befolgt  and 
haben  sich  zusammengeschlossen.  Diesen  Gedanken  verfolgen,  nach  den 
Mitteilungen  des  WUrttembergischen  Bezirks-Geometervereins  vom  1.  Juli 
1907,  die  Württemberger,  die  Verhandlungen  eingeleitet  haben,  um  einen 
Zusammenschluss  herbeizuführen.  Weshalb  sollen  wir  ihn  im  grossen  nicht 
nachahmen? 

Wir  stellen  sowieso  eine  Vereinigung  dar,  die  im  Vergleich  zu  anderen 
Ständen  eine  sehr  wenig  zahlreiche  ist  Muss  es  da  nicht  als  Pflicht  er- 
scheinen, diese  geringe  Zahl  als  achtungheischend  hinzustellen,  dass  sie 
ein  geschlossenes  Ganzes  bietet. 

Vom  deutschen  Markscheider-Verein  erhalte  ich  die  Zuschrift:  „Da 
wir  Markscheider  augenblicklich  im  heissen  Bemühen  um  Durchbringung 
unserer  Bestrebungen  stehen,  so  wollen  wir  die  Frage  des  Zusammen- 
schlusses aller  Geodäten-Vereine,  der  vorläufig  noch  ein  frommer  Wunsch 
zu  bleiben  scheint,  bis  auf  ruhigere  Zeiten  vertagen.“  Die  Württemberger, 
die  Elsässer,  alle  suchen  Hilfe.  Finden  sie  diese  nicht  einzig  in  einem 
engen  Zusammenschluss? 

Können  wir  nicht  die  Erfahrungen,  die  der  eine  hier,  der  andere  dort 
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sammelt,  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  verarbeiten  und  dann  viel  besser 
zur  Geltung  bringen  als  dies  jetzt  möglich  ist.  Der  oben  gegebene  Satz 
aus  den  „Mitteilungen“  lässt  dies  klar  erkennen. 

Es  liegt  mir  fern,  das  Wollen  und  Schaffen  eines  Plähn,  Siemens, 
Wollenhaupt  und  wie  sie  alle  heissen,  die  im  Streben  für  das  Vorwärts- 
kommen unseres  Standes  ihre  Kräfte  einsetzen,  hindern  zu  wollen,  ich 
will  vielmehr  es  wirkungsvoll  gestalten  dadurch,  dass  ich  hinter  sie  das 
Ansehen  und  die  Kraft  des  ganzen  Standes  stelle.  Mögen  in  der  vor- 
geschlagenen erweiterten  Vorstandschaft  Abteilungen  gebildet  werden:  fttr 
Standeswohlfahrt,  fttr  Schiedsgericht,  fttr  Unterstatzungswesen.  Da  wird 
jede  Kraft,  die  sich  irgend  betätigen  will,  volle  Verwendung  finden. 

Hindern  will  ich  das  plan-,  ziel-,  ja  masslose  Einsenden  von  Gesuchen 
an  Behörden  und  Abgeordnete,  wie  es  wiederholt  zutage  getreten  ist. 
Dafür  einsetzen  will  ich  das  geklärte  Urteil  der  Abteilungen,  die  aus  den 
Erfahrungen  und  aus  dem  Rate  der  Besten  schöpfen. 

Hindern  will  ich  das  Breittreten  von  Verfehlungen,  die  sich  einzelne 
Mitglieder  unseres  Standes  zuschulden  kommen  lassen.  Das  kann  unserem 
Ansehen  nur  Schaden  bringen.  Haben  die  Mediziner,  die  Juristen,  die 
Rechtsanwälte,  die  Architekten  und  Ingenieure,  die  weit  grössere  Reibungs- 
fiächen  unter  ihren  Mitgliedern  haben,  als  wir,  Mittel  und  Wege  gefunden, 
Auswüchse  in  ihrem  Stande  zu  beseitigen,  so  muss  das  uns  ebenso  gelingen. 

Eine  Untersttttzungskasse  haben  wir,  aber  trotzdem  kommen  rasch 
hintereinander  noch  Aufrufe  um  Hilfe.  Wo  finden  wir  das  in  anderen 
Vereinen?  Schauen  wir  nach  oben  oder  unten,  überall  ist  es  gelungen, 
Hilfe  für  alle  Not  bereit  zu  stellen.  Der  Deutsche  Technikerverband  hat 
neben  einer  Wochenschrift,  die  wie  die  Zeitschrift  fttr  Vermessungswesen 
das  Ansehen  des  Standes  in  jeder  Weise  zu  sichern  sucht,  Wohlfahrts- 
einrichtungen, die  wir  zum  Teil  nicht  brauchen,  die  aber  doch  aufgeftthrt 
werden  mögen,  weil  sie  zeigen,  wie  heute  grössere  Vereine  auch  unbedingt 
sozialpolitisch  handeln  müssen.  Der  Verband  erhält  eine  Stellenlosen- 
Unterstützung,  eine  Stellenvermittlung,  eine  Unterstützungs-Darlehnskasse, 
eine  Sterbekasse,  Auskunft  und  Rechtsschutz,  Vergünstigungen  bei  Lebens- 
und  Unfallversicherungsgesellschaften,  eine  Pensions-  und  Witwenkasse  für 
mässige  Sonderbeiträge,  sowie  eine  Krankenkasse  — eingeschriebene  Hilfs- 
kasse Nr  58  — bei  freier  Aerztewahl.  Das  sind  Werbemittel  zum  Zu- 
sammenhalten und  Zusammenschluss,  wie  sie  stattlicher'  kaum  gedacht 
werden  können  und  doch  werden  noch  weiter  neue  Mittel  zum  Heben  des 
Standes  gesucht  und  gefunden. 

Unser  Verein  — nein  unser  ganzer  Stand  ist,  wie  wir  schon  aus  dem 
Gesagten  sehen,  mit  der  Ausarbeitung  neuer  Satzungen  vor  eine  Frage 
gestellt,  die  wir  nicht  ausgiebig  genug  beantworten  können  und  bitte  ich 
daher  Herrn  Steppes,  seiner  Tatkraft,  für  deren  Einsetzen  bisher  wir  ihm 
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alle  wohl  ausnahmslos  den  herzlichsten  Dank  wissen,  auch  weiter  die 
ZUgel  schiessen  zu  lassen.  Ich  bitte,  dabei  nicht  ausser  Acht  zu  lassen, 
dass  seit  der  Königsberger  Versammlung  sich  ein  Umschwung  in  den 
Meinungen,  so  weit  ich  es  wenigstens  Überschauen  kann,  vollzogen  hat, 
wie  er  sich  am  klarsten  ansspricht  in  den  Vorschlägen  zum  Satzungs- 
Entwurf  i.  S.  Neugestaltung  des  Deutschen  Geometervereins  und  wie  er  sich 
deutlich  aber  ungesprochen  erkennen  lässt  in  dem  Mähen  der  Fachvereine. 

Was  die  Grander  des  Vereins  bisher  nicht  haben  erreichen  können, 
was  sie  aber  ersehnt,  erhofft,  erstrebt  haben,  möge  es  dem  jungen  Ge- 
schlecht gelingen,  mögen  damit  die  bisherigen  Vertreter  unserer  Fachver- 
einigung den  schönsten  Lohn,  den  besten  Dank  für  ihre  Bestrebungen 
finden,  wenn  wir  dem  „Divide  et  impera“  den  festen  Willen  einer  starken 
Vereinigung  gegenüberstellen,  den  wir  zum  Nutzen  und  zur  Wohlfahrt 
unseres  Vaterlandes  als  nötig  erkannt  haben.  Max  Eichkolte. 

(Fortsetzung  folgt) 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Katasterverwaltung.  Das  Katasteramt 
Gubran  im  Keg.-Bez.  Breslau  ist  zu  besetzen. 

Landwirtschaft!.  Verwaltung.  Generalkommissionsbezirk  Cassel. 
Pensioniert:  O.-L.  Schoof  in  Fulda  zum  1./10.  08.  — Etatsm.  angestellt 
vom  1./4.  08:  die  L.  Hentschel  in  S.-W.-Afrika  und  Doerr  in  Hanau.  — 
Versetzt  zum  1./7.  08:  L.  Ochs  von  Melsungen  nach  Arolsen. 

Generalkommissionsbezirk  Düsseldorf.  Versetzt  zum  20./5.  08 : 
L.  Hundert  von  Spez.-Komm.  Altenkirchen  I nach  Spez.-Komm.  Alten- 
kirchen II;  zum  1./6.  08:  die  L.  Termeho  von  Trier  nach  Adenau,  Witt- 
mer  von  Düsseldorf  (g.-t.-B.)  nach  Düren  III,  Dieck  von  Spez.-Komm. 
Düren  II  nach  Düren  III;  zum  15./6.  08:  L.  Körner  von  Spez.-Komm. 
Altenkirchen  I nach  Spez.-Komm.  Altenkirchen  II;  zum  1./7.  08:  L.  Rei- 
chenbach von  Trier  nach  Jülich.  — Aus  dem  Dienst  ausgeschieden  ist: 
L.  Henze  in  Siegburg  zwecks  Beschäftigung  im  Kolonialdienst  vom  21.  Mai 
1908  ab  beurlaubt. 

Generalkommissionsbezirk  Münster  i/W.  Versetzt  zum  12./5.  08: 
L.  Schewior  vom  mel.-techn.  B.  zum  geod.-techn.  B.  II d Münster:  zum 
1./10.  08:  L.  Saling  von  Soest  in  den  Gescbiiftsbezirk  der  G.-K.  Merse- 
burg. — L.  Seekamp  in  Bünde  für  2 >/,  Jahre  nach  Kamerun  beurlaubt. 

Königreich  Bayern.  Dem  Direktor  des  städtischen  Vermessungs- 
amtes München  ist  von  S.  K.  H.  dem  Prinzregenten  der  Titel  und  Rang 
eines  Kgl.  Rates  verliehen  worden. 

Inhalt. 

Wissenschaft!.  Mitteilungen:  Neuere  Instrumente  für  Stereophotogr&mmetrie, 
von  0.  Eggert.  — Umgehung  eines  Hindernisses  bei  der  Längenmessung,  von 
Masche.  — Vollkreistransporteur  mit  Alhidade-Radialmassstab  für  die  Kartie- 
rung tachymetriscber  Aufnahmen,  von  F.  Baldus.  — Apparat  zur  Kontrolle 
gemessener  rechtwinkliger  Dreiecke,  von  H.  Roeddcr.  — Bücherschau.  — Grund- 
buch und  Vermessungswerk,  von  Eberhardt.  — Die  Umgestaltung  der  Verefns- 
satzungen.  (1.  Umgestaltung  des  Deutschen  Geometervereins,  von  Dr.  Strehlow. 

— II.  Zur  Neugestaltung  des  Deutschen  Geometervereins,  von  M.  Eichholtz.) 

— Personalnachrichten.  ' 

Verla*  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart. 

Druck  von  Carl  Hammer,  Kgl.  Hofbuchdruckerei  in  Stuttgart. 


Digitized  by  Google 


457 


ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Ob«r*t*uarrat  und  Dr.  O.  Eggert,  Profeesor 

MUnchen  22,  Kataxterbureau.  Danxig-Langfuhr,  Ahornweg  10. 

-M- 

1908.  Heft  17.  Band  XXX YII. 

— -+-i  11.  Juni.  t~< 

Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis  der  Schrlftleltnng  1st  untersagt. 


Vorschlag  zu  einer  neuen  Berechnungsart 
der  Projektionen  der  Zugseiten. 

Von  E.  Hammer. 

1.  Einleitung.  Was  im  Folgenden  geboten  wird,  ist  kein  fertiges 
neues  Hilfsmittel  zur  Ausrechnung  der  Projektionen  der  Zugseiten  auf  die 
x - und  die  y-Richtung 

(1)  x . cos  a und  s . sin  a , 

sondern  ein  Vorschlag  zu  einem  solchen,  den  durchzuführen  mir  augen- 
blicklich die  Zeit  fehlt.  Er  scheint  mir  aber  der  Ausführung  wert. 

Neben  die  direkte  logarithmische  Ansrechnung  der  Beträge  (1),  nach 
Bedarf  4,  5,  ßstellig,  sind  schon  längst,  fast  unmittelbar  mit  der  Ein- 
führung der  Theodolitzüge  in  die  Grubenmessungen  und  in  die  Messungen 
des  Feld-  und  Landmessers,  andre  Hilfsmittel  gestellt  worden.  Die  wich- 
tigsten sind:  1.  Sog.  Koordinatentafeln,  aus  denen  je  nach  ihrer  Aus- 
führlichkeit mit  grösserer  oder  geringerer  Interpolations-  und  Additions- 
arbeit die  Produkte  (1)  zusammengesetzt  werden  können;  2.  besondere 
Mechanismen,  in  der  Regel  grosse  Quadranten,  wie  der  von  Csöti,  von 
denen  aber  bei  der  Eigenart  der  Daten  und  der  verlangten  Resultate 
(beide  in  Zahlen)  nicht  viel  zu  erwarten  ist  und  die  in  genügender  Aus- 
führung teuer  sind;  3.  die  Verwendung  von  Rechenmaschinen:  man  hat 
dabei  die  Werte  cos a und  sin«  aus  einer  Tafel  der  natürlichen  Zahlen 
dieser  Funktionen  za  entnehmen  and  je  mit  s zu  multiplizieren.  Dieses 
Maschinenrechnen  wird  ja  jetzt  sehr  empfohlen;  aber  einmal  scheint  es 
doch  natürlicher,  wenn  cos  a und  sin  a in  einer  Tafel  gesucht  werden 
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müssen , sie  logarithmisch  zu  nehmen , auch  log  s aufzuschlagen  und  die 
Rechnung  logarithmisch  zu  machen,  statt  sich  einer  der  immer  noch  viel 
zu  teuern  Rechenmaschinen  zu  bedienen,  die  für  den  Einzelnen  eben  wegen 
des  Preises  kaum  in  Betracht  kommen  und  die,  so  wertvoll  sie  als  Addi- 
tionsmaschinen sind,  als  Multiplikationsmaschinen  noch  nicht  vollständig 
befriedigen. 

Wenn  wir  von  den  zu  3.  erforderlichen  Tafeln  (Jordan,  F.  G.  Gauss, 
Seiffert  u.  s.  f.)  absehen,  so  sind  von  Koordinatentafeln  im  engern  Sinn, 
nach  1.,  so  zahlreiche  vorhanden,  dass  sie  hier  nicht  aufgezählt  werden 
können;  es  gibt  darunter  so  mächtige  Folianten,  wie  die  englischen  r Tra- 
verse Tables“  von  Crellin  und  von  Gurden,  und  so  schmale  Bändchen, 
wie  Löwe  u.  s.  f.  Einige  dieser  Tafeln  sind  z.  B.  bei  Jordan-Rein- 
hertz  II,  6.  Aufl.  1904,  S.  268  zusammengestellt,  und  fast  jedes  Jahr 
bringt  eine  neue  hierher  gehörige  Erscheinung,  ein  Beweis,  wie  sehr  man 
immer  noch  bestrebt  ist,  die  uns  hier  beschäftigenden  Rechnungen  zu  er- 
leichtern. Für  das  Folgende  sei  ein  für  allemal  bemerkt,  dass  es  sich 
nur  auf  die  gewöhnliche  polygonometrische  Punktbestimmung,  d.  h. 
unmittelbar  gemessene  s von  massiger  Länge,  nicht  auch  auf  logarith- 
misch  abgelesene  s oder  auf  trigonometrische  Punktbestimmung  mit 
logarithmisch  berechneten  s von  z.  T.  grosser  Länge  bezieht;  maacbe 
der  „Koordinatentafeln“  sind  ja  auch  zur  Verwendung  für  diese  Fälle 
bestimmt. 

2.  Wesen  des  Vorschlags.  Er  besteht  in  der  Verbindung  einer 
Koordinatentafel  mit  einer  graphisch-mechanischen  Vorrichtung. 
Die  erste  hat,  ohne  jede  Interpolation  und  ohne  Zusammen- 
setzungen, endlich  bei  geringem  Umfang  der  Tafel,  die  Hauptzahlen 
zu  liefern;  dazu  sind  aus  der  graphisch-mechanischen  Vorrichtung,  einer  .Kor- 
rektionsscheibe“, auf  Grund  Einer  Einstellung,  kleine  Zusätze  abzulesen. 
Die  Summe  jeder  Hauptzahl  und  des  zugehörigen  kleinen  Zusatzes  liefert 
s . cos  a und  s . sin  a.  Es  ist  also  einmal  in  der  Ilaupttafel  keinerlei  Inter- 
polation erforderlich,  sodann  ist  zum  Hauptwert,  um  das  fertige  Produkt  zn 
erhalten,  immer  nur  eine  kleine  Zahl  zu  addieren,  auch  bei  scharfer  Rech- 
nung auf  mm ; diese  Zusatzzahl  beträgt  nämlich  im  eben  angedeuteten  Fall 
(mm-Rechnung)  nicht  über  1 1/4  m,  im  wichtigem  Fall  der  Rechnung  auf 
1 cm  ist  sie  stets  •<  1,8  m.  Der  Preis  meiner  Tafel  nebst  der  graphisch- 
mechanischen Tafel  zum  Ablesen  der  Zusätze  wäre  gewiss  innerhalb  25  Mh. 
zu  halten.  Vergleichen  wir  mit  der  angedeuteten  Rechnungsweise  zunächst 
die  Anwendung  einer  der  neuern  Koordinatentafeln,  z.  B.  der  schönen,  gut 
ausgestatteten  „Tafeln  zur  Berechnung  goniometrischer  Koordinaten“  von 
Clouth,  3.  Aufl.,  Halle  1906  (VIII  -)-  205  S.  Lex. -8°),  die  u.  a.  dec 
grossen  Vorteil  bieten,  gleichzeitig  für  neue  und  für  alte  Kreisteilung  ver- 
wendbar zu  sein,  an  einem  Beispiel.  Dieses  sei: 

s = 143,515  m,  et  = 33«  32' 23"  (a.  T.) 
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und  es  bandle  sich,  wie  s andeutet,  um  eine  sehr  scharfe  Messung,  bei 
einem  Stadtpolygonnetz,  so  dass  auch  die  Koordinatenahschnitte  vorläufig 
auf  1 mm  zu  rechnen  seien.  Clouth  gibt  S.  151/150: 


8 

cos  a 

s 

sin  a 

100 

83,350(3)  * 

100 

55,251(7)  * 

40 

33,340  ** 

40 

22,101  ** 

3,5 

0,015 

2’917  } «*, 
0,012  ) 

3,5 

0,015 

17934  >»** 
0,008  $ 

143,515 

119,619 

143,515 

79,295 

*)  Hier  ist  zunächst  (mit  kleinem 

*)  Hier  ist  zunächst  (mit  kleinem 

Rechenschieber) 

zu  interpolieren 

Rechenschieber) 

zu  interpolieren 

•sr87-“ 

w • 181  “ 86 

Einh.  der  5.  Dezimalen,  indem  die 

Einh.  der  5.  Dezimalen,  indem  die 

zwei  nächsten  Tafelzahlen  sind: 

zwei  nächsten  Tafelzahlen  sind: 

33°  32'  2' 

i 8,33  558 

33»  32'  2' 

5,62  432 

33  32  35 

8,33  471. 

33  32  35 

5,52  563. 

**)  Auch  hier  noch  Interpolation 

**)  Auch  hier  noch  Interpolation 

erforderlich,  die  aber  ohne  Werkzeug 

erforderlich,  die  aber  ohne  Werkzeug 

nach  Anblick  geschehen  kann. 

nach  Anblick  gemacht  werden  kann. 

*•*)  Interpolation  nach  Anblick. 

***)  Interpolation  nach  Anblick. 

Unbequem  ist  mir  immer  erschienen,  dass  man  in  Fällen  wie  dem 
vorliegenden  (mm-Rechnung),  neben  der  Interpolation,  je  vier  Zahlen  zu 
addieren  hat,  von  denen  nur  die  zwei  letzten  klein  sind ; dadurch  ist  man 
leicht  einem  Versehen  ausgesetzt.  Uebrigens  sind  die  angeschriebenen 
Ergebnisse  gut:  6-stellige  direkte  logarithmische  Rechnung  gibt 
s cos  a = 119,620  ||  s sin  a = 79,294. 

Der  vorstehenden  Rechnung  wurde  nach  meinem  Vorschlag  die  fol- 
gende gegenOberstehen : die  Zahlentafel,  von  der  unten  eine  Seite  als  Bei- 
spiel folgt,  gibt  mit  den  Argumenten  s0  = 143,  <r0  = 33°  30'  ohne  Inter- 
polation und  ohne  Zusammensetzung 

s0  cos  a0  = 119,246  |j  s0  sin  a0  = 78,927. 

Am  Rechenschieber  oder  einem  Diagramm  (s.  u.)  ist  abzulesen  mit 
Aa  = 2'  23"  = 2', 383  ( — hier  wird  wieder  einer  der  Vorteile  der  neuen 

Kreisteilung  gegen  die  alte  sichtbar  — ).  oder  auch  mit  143",  und  mit 
A a 2,383  143 

s = 143,5  der  Betrag  s = 1 43,5  • -^38  oder  auch  143,5  • a0Q 

= 0,100.  Der  Zeiger  Z der  graphisch-mechanischen  Vorrichtung  (Kor- 
rektionsscheibe, s.  u.)  ist  auf  33°  30'  der  Randteilung  zu  stellen,  auf  dem 
Netz  der  drehbaren  Scheibe  (rotes  Koordinatennetz)  der  Punkt  (0,515; 
0,100)  aufzusuchen  und  es  sind  am  Netz  des  Grundkreises  (schwarzes 
Koordinatennetz)  die  zwei  Ablesungen  zu  machen 

Ax  = +0,374  ||  Ay  = + 0,367; 
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damit  hat  man  mit  den  vorigen  Näherungswerten  zusammen: 
s . cos  a = + 119,620  ||  s . sin  a — -f-  79,294. 

Durch  die  hier  vorgeschlagene  Rechnungsweise  wird  zwar  an  Zeit- 
aufwand den  andern  Methoden  gegenüber  nicht  wesentlich  gespart  werden 
können;  aber  ich  glaube,  dass  an  Sicherheit  gewonnen  und  insbesondere 
dass  die  Rechenermüdung  vermindert  werden  könnte. 

3.  Entwicklung  des  Verfahrens.  Wir  denken  uns  die  Seitenlänge 
8 in  eine  runde  Zahl,  nämlich  stets  die  ganze  Meterzahl  s0  und  den 
ttberschieBsenden  Betrag  As  (im  Max.  also  As  — 1 m)  zerlegt,  ebenso 
a in  einen  runden  Wert  a0  und  den  Qberschiessenden  Betrag  da,  dessen 
Maximalwert  noch  näher  zu  bestimmen  ist.  Nun  ist,  nach  dem  Taylor- 
schen  Satz,  wenn  man  zunächst  A a als  kleine  Grösse  1.0.  ansieht  und  in 
der  Entwicklung  bis  zu  den  Gliedern  2.  0.  gebt, 

(A  a)> 

(2)  cos  (a„  + A o)  = cos  Oq  — A a . sin  a0 • cos  a0  . 

(8)  sin  (do  + A a)  = sin  Oj  -(-  A a . cos  Og • sin  a,  -j-  . . ., 

also  mit  (4)  * = *„  + A s 


(6) 

(6) 


* . cos  a = (»0  -f-  A s)  cos  (a„  -(-da)  = s„  cos  a0  + d * . cos  a0 

. . . (da)* 

— *0  . d a . im  a,  — As . Aa  ■ sin  a0  — «„  — — cot «, 

* . sin  a = (*0  -f-  As)  sin  (a,  da)  = s0  sin  a,  As.  sin  a0 


+ *o  • da.  cos  Oo  -(-  As  . A a . cos  a„  — s0 


( da )* 


sin  tit- 


ln (5)  und  (6)  sind  je  die  zwei  nach  dem  unterstrichenen  Hauptglied 
rechts  folgenden  Glieder,  wenn  nun  ds  und  ebenso  s0  . Aa  als  1.  0.  an- 
gesehen werden,  Gl.  1.  0.,  die  zwei  letzten  sind  Glieder  2.  0.,  das  bei 
der  Ausmultiplikation  sich  ergebende  Gls  ist  weggelassen. 

Das  erste  Gl2  in  jeder  der  Gleichungen  (5)  und  (6)  ist  nun  einfach 
dadurch  zu  beseitigen,  dass  man  es  je  mit  dem  zweiten  Gl,  vereinigt 
nämlich  in  diesem  s statt  s0  schreibt,  also  setzt: 


CG 

(8) 


s . cos  a = s0  cos  Op  As  . cos  Oo  — s . da  . sin  a0  — s0  ■ 

s . sin  a — s0  sin  a0  d s . sin  a„  s . A a . cos  a,  — »,  • 


(da)* 


cos  A, 


(d  a)* 

v _ . sin  a. 

2 


in  beiden  Gleichungen  ist  dann  rechts  nur  noch  ein  Gl8 , je  der  letzte 
Term  rechter  Hand.  Sehen  wir  zunächst  zu,  wie  gross  darf  da  werden 
damit  bei  einer  bestimmten  verlangten  Genauigkeit  der  Rechnung  dieses 
Glied  vernachlässigt  werden  kann.  Nehmen  wir  smax  = 250  m an,  so  wird 
mit  dem  absoluten  grössten  Wert  von  cos  a0  und  von  sin  , nämlich  1 
(in  (7)  a0  = 0°  oder  180°,  in  (8)  a0  = 90<>  oder  270®  entsprechend] 

1 / on  \2 

(9)  für  d a = 20'  das  abs.  Max.  des  Gl,  250  • — ( ■ --- 1 Meter  = 4,2  mm 

h \0400/ 

(10)  für  da  = 10'  B , * des  Gl,  260.-1^- )2 Meter  = 1,06  mm. 
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Wenn  man  beachtet,  dass  dies  absolut  grösste  Werte  sind  (für 
= 250  m und  für  den  grössten  möglichen  Wert  von  cosa0  und  von 
sin  a0) , so  darf  man  sagen , dass  man  in  (7)  und  (8)  das  Gl,  vernach- 
lässigen darf: 

bei  Rechnung  auf  1 cm  oder  selbst  i /,  cm,  wenn  A a nicht  über  20', 

» „ , 1mm  . * d«  „ „ 10* 

betragen  kann.  Damit  wäre  also  das  Intervall  des  einen  Arguments  a, 
in  der  Haupttafel  für  s0  cos  ao  und  «o  sin  ao  im  einen  und  andern  Fall 
gegeben.  Wenn,  wie  bei  den  gewöhnlichen  Zügen  der  Landmessung,  nur 
auf  1 cm  zu  rechnen  ist,  so  könnte  (d «)mM , d.  h.  das  Intervall  in  ao, 
ohne  Schaden  sogar  80'  betragen.  Um  die  Wirkung  nnd  Vernachlässigung 
des  Gl,  in  (7)  und  (8)  noch  für  einige  Argumente  zu  zeigen,  seien  noch 
für  s o = 250  m (Maximum)  und  für  die  Richtungswinkel  a0  = 0«,  45°, 
90»  ( — man  kann  sich  ja,  wenn  nur  absolute  Werte  betrachtet  werden, 
auf  den  ersten  Quadranten  beschränken  — ) 


Richtungswinkel 
und  A o„ms 

Absoluter  Fehler  durch  Vernachlässigung  des 
letzten  Glieds  (Glt)  rechts  in  (7)  und  (8); 

«4  = 250  m (Max.) 

a=0°  A a — 20' 

in  s . cos  a 4,2  mm 

v s .sin « 0,1  „ 

d a = 10- 

in  » . cos  a 1,1  mm 

» *•**»  o 0,0  x 

o = 45°  da  = 20' 

in  * . cos  a 3,0  mm 

x s . sin  a 3,0  „ 

A a = 10' 

in  s . cos  a 0,8  mm 

x « . sin  a 0,8  „ 

a = 90"  A a — 20- 

in  s . cos  a 0,1  mm 

» • -sin  a 4,2  , 

Aa  = IV 

in  s . cos  a 0,0  mm 

V s . sina 1,1  „ 

Die  Verbesserungen  anzuschreiben,  die  sich  ergeben  würden,  wenn 
überhaupt  nur  die  Gl,  berücksichtigt  würden,  hat,  nachdem  das  eine  Gl, 
dadurch  mitgenommen  ist,  dass  in  (7)  und  (8)  im  dritten  Term  rechts 
s statt  sg  geschrieben  wurde,  kein  Interesse  mehr. 

4.  Grundlagen  der  Taiel  und  der  Eorrektionsecheibe.  Lassen 
wir  also  in  den  Gleichungen  (7)  und  (8)  das  letzte  Gl,  rechter  Hand  weg, 
indem  wir  unter  Beschränkung  auf 

Smai  — 250  m 

und  bei  Rechnung  auf  1 mm  genau  d<rma*  = 1(F 

* * „ 1 cm  B A amax  = 20'  (oder  300 
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wählen,  so  ist  für  die  Hauptglieder  s0  cos  a0  und  s0  sin  ao  in 


(11) 

(12) 


i4  Aa  . 

s . cos  a = *„  . cos  a0  -f-  As  . cos  a0  — s ■ • «in  a0 

• • i4  • i A a 

s . sin  a — «o  . sin  a0  A * . «in  « • cos  a „ 

e 


die  Anordnung  der  Tafel  gegeben:  um  diese  Hauptglieder  ohne  Inter- 
polation der  Tafel  entnehmen  zu  können,  muss  sie  fdr  s0  bis  250  mit 
dem  Intervall  1 und  fUr  die  <*  mit  dem  Intervall  10'  (Rechnung  auf  mm) 
oder  20'  (oder  30',  Rechnung  auf  cm)  die  Werte  auf  1 mm  oder  1 cm 
geben;  vgl.  die  Muster  unten.  Die  je  zwei  Korrektions-Gl,  rechter  Hand 
in  (11)  und  (12)  sind  sehr  verschiedener  Ausrechnuugsweise  fähig;  es  lässt 
sich  eine  ganze  Reihe  von  Diagrammen  und  nomographischen  Anord- 
nungen angeben,  aus  denen  sie  einzeln  oder  zusammen  entnommen  werden 
können.  Eine  einfache  Rechnungsart,  die  freilich  schon  eine  etwas  teurere 
„Korrektionsscheibe“  voraussetzt,  ist  folgende.  Diese  Gl,  in  (11)  und  (12) 
haben  die  Form : 

(13)  Ax  = p . cos  o0  — q . sin  a0  und 

(14)  Ay  — p . sin  a,,  -}-  q . cos  , 


wenn  Ax  und  Ay  die  (-(-  oder  — ) Zuschläge  zu  den  der  Tafel  zu  ent- 
nehmenden Hauptgliedern  s0  . cos  a0  und  s0 . sin  a0  bedeuten,  ferner  j»  = Js 
(unmittelbar  gegeben  im  üeberschuss  des  gemessenen  s über  die  runde 

Meterzahl  s0)  und  q = s ■ gesetzt  wird;  d.  h.  die  Form  der  Koor- 
dinatenurawandlungsgleichungen.  Die  Beträge  (A  x,  A y)  sind  die  Koordi- 
naten eines  Punkts,  der  aus  dem  rechtwinkligen  System  (p,  q)  in  das 
System  (Ax,  Ay)  transformiert  wird,  wobei  die  Nullpunkte  der  zwei 
Systeme  zusammenfallen  und  die  Achse  p im  Uhrzeigersinn  um  ao  abweicht 
von  der  Achse  A x-,  die  Koordinatenwerte  (p,  q)  sind  stets  positiv,  was 
sehr  willkommen  ist,  nämlich  vor  Zeichenfehlern  schützt.  Denken  wir  uns 
also  einen  Grundkreis  mit  Randgraduierung  (z.  B.  i/6°  oder  i/5°  je  nach 
dem  A amM,  oder  auch  nur  i/g°-  oder  1°- Teilung  je  nach  dem  Durchmesser 
des  Kreises;  es  ist  gleich  hier  zu  bemerken,  dass  stets  auf  a0,  nicht  auf 
das  gegebene  a einzustellen  ist)  und  mit  (schwarz)  durchgezogenem 
Koordinatennetz  (Ax,  Ay)  in  genügend  engem  Intervall,  und  um  seinen 
Mittelpunkt  drehbar  einen  durchsichtigen  (p,  ^-Quadranten  ( — es  ge- 
nügt ein  mit  [rotem]  Koordinatennetz  versehener  Quadrant,  weil  ds  und 

8 ■ stets  positiv  sind  — ),  dessen  p-Acbse  (Zeiger!)  auf  an  der 


Randgraduierung  des  Grundkreises  festgestellt  werden  kann,  so  liest  man, 
nachdem  diese  Einstellung  gemacht  und  der  Punkt  (p,  q)  in  dem  roten 
Koordinatennetz  aufgesucht  ist,  an  dem  schwarzen  Koordinatennetz  un- 
mittelbar (Ax,  Ay)  mit  den  ihnen  zukommenden  Vorzeichen  ab.  Diese 
„Korrektionsscheibe“  zur  Ablesung  der  an  den  Werten  s0  cos  ao  und 
s0sina„,  die  ohne  Interpolation  der  Tafel  zu  entnehmen  sind,  anzu- 
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bringenden  Korrektionen  (4*,  Ay)  braucht  nicht  gross  zu  sein,  besonders 
nicht  for  den  zweiten  wichtigem  Fall  der  cm- Rechnung  bei  Aa  = 20'; 
das  rote  Netz  der  (p,  q)  anf  dem  durchsichtigen  drehbaren  Quadranten 
und  das  schwarze  Netz  der  (Ax,  Ay)  auf  der  Fläche  des  Grnndkrefses 
ist  leicht  so  zu  zeichnen,  dass  Einstellung  und  Ablesung  bequem  werden. 
Es  fragt  sich  nur  noch,  da  nur  p unmittelbar  gegeben  ist,  wie  bekommt 

man  am  bequemsten  g = s-  Es  können  auch  dafür  wieder  verschie- 

dene Einrichtungen  verwendet  werden,  z.  B.  1)  ein  Diagramm  nach  Art 
des  Horsky sehen  oder  ein  Strahlendiagramm  nach  Fig.  1.  Daraus  kann 
q entweder  mit  dem  Zirkel  entnommen  und  als  Zirkelöffnung  in  den  dreh- 
baren Quadranten  der  Korrektiunaseheibe  eingelegt  werden,  oder  man  kann 
in  verschiedener  Art  q als  Zahl  ablesbar  machen,  z.  B. , wie  Fig.  1 au- 
deutet,  mit  Hilfe  eines  verschiebbaren  Massstabs.  2)  könnte  verwendet 
werden  eine  kleine  Hilfstabelle  mit  den  Eingängen  s und  Aa,  die  leicht 
so  weit  ausgedehnt  werden  könnte,  dass  die  unbequeme  kreuzweise  Inter- 
polation solcher  Zahlentafeln  mit  zwei  Eingängen  wegtiele;  3)  ist  sehr 
bequem  die  Anwendung  des  Rechenschiebers.  Ein  ätrahlendiagramm  nach 
Art  der  Fig.  1 auf  den  drehbaren  Quadranten  der  Korrektionsscheiüe 
selbst  zu  zeichnen,  woran  man  ebenfalls  denken  könnte,  geht  nicht  an, 
weil  dieser  Quadrant  sonst  zu  wenig  übersichtlich  wird. 

Wenn  auf  dem  Transformator  für  rechtwinklige  ebene  Koordinaten, 
die  diese  Korrektionsscheibe  vorstellt,  Ax  und  Ay  auf  1 mm  abgelesen 
werden  sollen  (Fall  der  Rechnung  auf  1 mm,  A = 10'),  so  dürfen  die 
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Abmessungen  nicht  zu  klein  sein,  jedenfalls  nicht  unter  1/J0  nat  Gr., 
wobei  man  schon  auf  0,1  mm  scharf  schätzen  muss.  Um  so  bequemer 
wird  die  Scheibe,  wenn  nur  auf  1 cm  zu  rechnen  ist;  dabei  genügt  voll- 
ständig der  Massstab  1 : 20  oder  ein  kleinerer;  bei  */to  hat  man  die  Zehntel 
innerhalb  der  Koordinatenmaschenweite  5 mm  (rot  und  schwarz)  zu  schätzen. 
Es  ist  für  den  notwendigen  Durchmesser  der  Scheibe  zu  überlegen,  dass 
pmax  = = 1 m in  natürlicher  Länge  beträgt  und  gmax  = (*•-—) 

\ 0 / mit 

für  smax  = 250  m , A amax  = 10'  (für  die  feinere  Rechnung)  oder  A am« 
= 20'  (für  die  cm-Rechnung)  zu  nehmen  ist.  In  beiden  Fällen  ist 
= 0,73  m oder  1,46  m,  also  der  notwendige  Scheibenhalbmesser  in 
natürlichem  Mass 

VT+  0,73*  = 1,24  m oder  Vl  -J-  1,46*  = 1,77  m 
oder  der  Durchmesser  der  Scheibe 

im  ersten  Fall,  1 : 10,  25  cm,  im  zweiten  Fall,  1 : 20,  18  cm. 

Im  zweiten  Fall  reicht  aber  auch  der  Massstab  1 : 25  (rund  14  cm  Durch- 
messer) oder  ein  noch  kleinerer  Massstab,  z.  B.  12  cm  Durchmesser,  ans. 
so  dass  für  diesen  zweiten  Fall  die  Korrektionsscheibe  äusserst  handlich 
wird  und  in  der  Tat  der  Haupttafel  in  einer  Tasche  beigelegt  werden  kam. 

5.  Weitere  Durchführung.  Probeseite  der  Tafel  für  Fall  1.  und 
für  Fall  2.  Korrektionsscheibe  für  Fall  2.  Für  den  ersten  Fall,  Rech- 
nung der  Projektionen  auf  1 mm,  A am**  = 10',  gebe  ich  hier  ebenfalb 
eine  Probeseite  der  Haupttafel,  ohne  aber  eine  Zeichnung  der  Korrektions- 
tafel hinzuzufugen.  Diese  wäre,  vgl.  oben,  mindestens  im  Massstab  1:10 
der  natürlichen  Länge,  mit  25  cm  Durchmesser  zu  entwerfen:  dabei  wäre 
also  das  cm  natürlicher  Länge  auf  der  Scheibe  durch  1 mm  dargestellt 
und  die  Aufsuchung  des  Punkts  (p,  q)  auf  1 mm  natürliches  Mass,  ebenso 
die  Ablesung  der  (Ax,  Ay)  auf  1 mm  wäre  noch  nicht  recht  bequem. 
Der  Durchmesser  der  Korrektionsscheibe  müsste  lieber  auf  30  oder  35  cm 
gebracht  werden,  was  ein  noch  nicht  gar  zu  unbequemes  Format  vorstellen 
würde.  In  der  Haupttafel  ist  das  Intervall  der  «o  je  1 bis  zu  250;  da 
jeder  Grad  bis  zu  a = 45°  5 Seiten  beansprucht,  zweckmässig  je  mit 
I bis  V innen  besonders  paginiert  (I  immer  bis  s0  = 50,  H bis  100, 
III  bis  150,  IV  bis  200,  V bis  250  gehend,  was  sehr  leicht  zu  merken), 
so  hätte  die  Tafel  einen  Umfang  von  225  Seiten,  wäre  also  ein  dünner 
Band,  ziemlich  genau  mit  Clouth  übereinstimmend.  Was  hier  in  der 
Probeseite  auf  zwei  Seiten  verteilt  ist,  um  etwas  grössere  Ziffern  ver- 
wenden zu  können,  als  sonst  das  Format  unserer  Zeitschrift  zulassen 
würde,  wäre  in  Wirklichkeit  auf  einer  Seite  unterzubringen,  was  ganz 
gut  geht.  Die  ganzen  Ziffern  (Hunderter,  Zehner,  Einer)  überall  wieder 
mitzudrucken,  würde  die  Seite  zu  breit  machen;  es  ist  auch  kein  Irrtum 
zu  befürchten,  an  die  Zeichen  -,  in  wenigen  Fällen  und  +,  in  wenigen 
Fällen  t,  gewöhnt  man  sich  rasch.  Die  ersten  drücken  aus,  dass  die  Einer 
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der  links  stehenden  Zahl  am  1 , in  wenigen  Fällen  um  2 Einheiten  zu  er- 
niedrigen sind,  die  zweiten,  dass  ebenso  Erhöhung  um  1 Einheit,  in  we- 
nigen Fällen  um  2 Einheiten  erforderlich  ist.  Da  in  der  Tafel  nichts 
zu  interpolieren  ist,  vielmehr  nur  aus  ihr  zwei  fertige  Zahlen  heraus- 
zuschreiben  sind,  so  ist  ein  Irrtum  genügend  sicher  ausgeschlossen.  Uebri- 
gens  könnte  selbstverständlich  die  Druckanordnung  in  Einzelheiten  noch 
abgeändert  werden  (z.  B.  die  auch  sonst  gewohnten  Sterne  statt  der 
kleinen  -(-Zeichen,  u.  s.  f.).  Für  die  Herstellung  der  Haupttafel  sowohl 
in  Fall  1.  als  auch  im  folgenden  wichtigem  Fall  2.  ist  sehr  bequem  eine 
Rechenmaschine,  nämlich  Additionsmaschine,  z.  B.  die  vortreffliche 
Burk  har  dt  sehe,  deren  Ergebnisse  fttr  die  ganze  Spalte  eines  bestimmten 
Winkels  höchstens  zweimal,  z.  B.  für  s0  = 100  und  s0  = 200,  direkt  kon- 
trolliert zu  werden  brauchen.  Um  sicher  zu  sein,  dass  (Fall  1.)  das  Milli- 
meter überall  richtig  erscheint,  d.  h.  der  Maximalfehler  irgend  einer 
Zahl  der  Tafel  ‘/8  mm  beträgt,  wird  man  selbstverständlich  mit  mehr 
Stellen  auf  der  Additionsmaschine  rechnen,  als  an  sich  gebraucht  würden. 
Z.  B.  für  die  als  Probe  hier  eingeschaltete  Tafelseite  sind  für  cos  und  für 
sin  alle  Stellen  der  folgenden  Zahlen  (nach  dem  Thesaurus  gerechnet)  ein- 
gestellt: nach  der  ersten  Knrbeldrehung  das  Lineal  um  zwei  Stellen  nach 
links  versetzt  und  weiter  addiert  gibt  bei  keiner  einzigen  Zahl  einen  Zweifel 
über  die  dritte  Dezimalstelle. 


33«  O' 

33°  10' 

33»  20- 

33«  30- 

33°  40- 

33°  50“ 

34«  O' 

COS 

sin 

83867  056 
54  463  903 

83708272 
54  707  632 

83548781 
i 54  950  897 

83388  582 
56  193  700 

83227  679 
55  436032 

83066069 

55677896 

82903  756 
56919290 

Gerade  bei  solchem  Tabellenrechnen  mit  ersten  Differenzen,  viel  mehr  als 
bei  der  Multiplikation,  zeigt  sich  der  grosse  Wert  einer  guten  Additions- 
maschine.  Die  Rechnung  der  ganzen  Tafel  wäre  das  Werk  einiger  Tage, 
höchstens  Wochen. 

Wenden  wir  uns  zum  zweiten,  im  allgemeinen  viel  wichtigem  Fall, 
Ausrechnung  der  s . cos  a und  s . sin  a auf  1 cm , so  kann  man  beim 
Maximalfehler  einer  Tafelzahl  von  i/2  cm  (und  1 cm  im  fertigen  Produkt), 
mit  damax  = 20',  gut  zwei  Grade  auf  einer  Seite  der  Tafel  unterbringen. 
Die  Rechnung  der  Tafel  wäre  ganz  in  derselben  Art  durchzufahren, 
wie  vorhin  angedeutet.  Auch  hier  ist,  was  in  der  beistehenden  Probeseite 
auf  zwei  Seiten  verteilt  ist,  in  Wirklichkeit  auf  Einer  Seite  unterzubringen, 
was  leicht  möglich  ist.  Die  ganze  Tafel  würde  wenig  über  100  Seiten 
umfassen,  also  ein  dünnes  Bändchen  vorstellen;  die  ganze  Einrichtung  kann 
in  allen  wesentlichen  Punkten  wie  beim  vorigen  Fall  gemacht  werden,  nur 
umfassen  je  zwei  Grade  5 Seiten,  ganz  in  derselben  Art  mit  I (bis  50) 
bis  V (bis  250)  bezeichnet  wie  dort.  Die  Zahlen  sind  auf  dieser  Probe- 
seite in  jeder  Spalte  für  einen  ganzen  Grad  vollständig  ausgeschrieben, 
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also  dreimal  auf  jeder  cos-  und  jeder  sin- Zeile;  es  kommt  deshalb  auf 
dieser  Probeseite  links  nur  das  Zeichen  nicht  auch  ~,  rechts  das 
Zeichen  + nicht  häutig  vor.  In  dieser  Tafel  wäre  es  übrigens  eher  mög- 
lich, alle  Zahlen  links  vom  Dezimalkomma  oder  wenigstens  überall  die 
Einer  auszudrucken. 

Ueber  die  zu  diesem  zweiten  Fall  gehörige  Korrektionsscheibe 
ist  schon  am  Schluss  von  4.  einiges  mitgeteilt:  es  genügt  für  sie  ein 
Durchmesser  von  15  oder  12  cm,  das  schwarze  Koordinatennetz  des  Grund- 
kreises muss  nach  der  Richtung  jedes  Zweigs  der  Koordinatenachsen  18 
Parallelen  enthalten,  deren  Abstand  je  0,1  m vorstellt,  da  die  Zuschläge 
Ax  und  Ay  bei  pm „ = 1,  gmM  = 1,46  bis  zu  V^l  -|-  1,46*  = 1,77  m 
gehen;  das  rote  Koordinatennetz  des  Quadranten  der  durchsichtigen  dreh- 
baren innern  Scheibe  muss  in  p bis  1,00,  in  q bis  1,50  gehen.  Beim 
Aufsuchen  des  Punkts  (p,  q)  in  diesem  roten  Netz  und  beim  Ablesen  von 
Ax  und  Ay  (mit  den  richtigen  Vorzeichen)  am  schwarzen  Netz  ist  je  auf 
i/10  des  Abstands  der  Netzlinien  zu  schätzen,  was  bei  5 mm  oder  auch 
nur  3 mm  Abstand  (18  bis  12  cm  Durchmesser  entsprechend)  mit  ge- 
nügender Sicherheit  möglich  ist.  Die  Randkreisteilung  des  Grund- 
kreises der  Korrektionsscheibe  würde  hier  am  besten  auf  ’/s0  gemacht, 
was  aber  nur  bei  18  cm  Durchmesser  angeht;  bei  12  cm  muss  man  sich 
mit  einer  10-Teilung  begnügen.  Zu  beachten  ist,  dass  die  Grundlinie  des 
roten  Koordinatennetzes  (Zeiger  Z an  der  rp“-Achse)  auf  o0,  nicht  a 
einzustellen  ist,  im  Fall  der  '^"-Teilung  also  immer  auf  einen  Strich 
der  Teilung.  Wegen  der  notwendigen  guten  Zentrierung  und  Führung 
des  durchsichtigen  drehbaren  Teils  wird  es  vorzuziehen  sein,  wenn  dieser 
nicht  (was  an  sich  ausreichen  würde)  ein  Quadrant,  sondern  ebenfalls 
eine  volle  Scheibe  ist,  etwa  aus  Glimmer;  Horn  oder  Zellhorn  wirft  sich 
zu  leicht,  Glas  kommt  aus  andern  Gründen  nicht  in  Betracht.  Die  Aus- 
führung des  Grundkreises  mit  Netz  würde  in  der  Art  der  Rötherschen 
Rechenscheiben  genügen;  der  Randkreis  sollte  aber  immerhin  aus  Metall 
bestehen,  wie  auch  für  die  drehbare  durchsichtige  Scheibe  ein  Metallrand 
zweckmässig  erscheinen  würde.  Eine  Klemme  oder  gar  Feinschraube  zur 
Einstellung  wäre  aber  zu  umständlich  und  ist  auch  durchaus  entbehrlich. 
Für  gute  Zentrierung  der  drehbaren  Scheibe,  auf  mindestens  i/10  mm,  ebenso 
für  gute  Führung  durch  ziemlich  grossen  Kreis  wäre  zu  sorgen ; auch  muss 
das  rote  wie  das  schwarze  Netz  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  des  Null- 
punkts ablesbar  bleiben.  Eine  Skizze  ist  in  Fig.  2 angegeben. 

Als  Beispiel  sei  hier  angenommen  (mit  dem  Beispiel  in  2.  für  Fall  1. 
stimmend,  soweit  die  andere  Abrundung  des  s zulässt): 

> = 143,52  o = 33»  32'  23“. 

Die  nächst  kleinern  Tafelwerte  sind  hier 

o„  = 33°  20-,  (A  a =12', 4)  und  s„  = 143, 
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zufällig  also  p und  q wenig  voneinander  verschieden.  Zur  Ablesung  von 
q dient  der  Rechenschieber  oder  das  Strahlendiagramm  Fig.  1,  an  der 
der  vorliegende  Fall  angedeutet  ist.  Es  könnte  an  jenem  Diagramm,  wie 
ebenfalls  die  Figur  andeutet,  ein  zwangsweise  geführtes,  senkrechtes  Lineal, 
am  besten  durchsichtig,  mit  Kantenteilong,  zur  bequemere  Einstellung  und 
Ablesung  vorhanden  sein.  Der  Verfasser  zieht  den  Rechenschieber  vor. 
Nach  Ablesung  von  q ist  der  Zeiger  Z der  drehbaren  Scheibe  auf 
aa  = 33°  20'  zu  stellen,  am  roten  Koordinatennetz  der  Punkt  (p,  q)  = 
(0,52,  0,53s)  aufzusucben  und  am  darunter  sichtbar  bleibenden  schwarzen 
Koordinatennetz  die  Ablesung  von  Ax  und  Ay  mit  Vorzeichen  zu  machen. 
Es  ergibt  sich,  vgl.  Fig.  2, 

A x = + 0,15  ||  A y — + 0,72. 

Ferner  liefert  die  Haupttafel,  ohne  Interpolation  oder  Zusammensetzung, 
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vgl.  die  Probeseite  für  diesen  zweiten  Fall,  auf  Zeile  143  (also  S.  111 
einer  bestimmten  Gradgruppe)  und  in  der  Spalte  a0  = 33  o 20' 

«0  cos  a„  — + 119,48  ||  *„  sin  a„  = + 78,58, 

somit  ist  s cos  a =+119,63  ||  s sin  a =+  79,30. 

Die  direkte  5-stellige  logarithmische  Rechnung  gibt 

s . cos  a = 119,625  ||  s . sin  a = + 79,296 , 

während  6-stellige  Rechnung,  die  an  sich  hier  nicht  in  Betracht  kommt, 
geben  würde 

s , cos  a = 119,627  ||  s . sin  a = + 79,297  , 

so  dass  die  Fehler  der  nach  der  neuen  Rechnungsweise  erhaltenen  Zahlen 
je  nur  wenige  mm  sind. 

Nicht  unterlassen  sei  noch  zu  bemerken,  dass  für  die  abgelesenen 
Zuschläge  A x und  A y eine  Probe  besteht,  die  häutig  überschläglich  von 
Nutzen  sein  wird:  es  muss 

( A x )•  + (d  y)*  = />*+?» 

sein;  im  vorliegenden  Fall  ist 

0,15»  + 0,72«  = 0,64 , genügend  = 0,62*  + 0,53»  (=  0,66). 

Die  Probe  schützt  freilich  nicht  vor  einem  Fehler  in  q selbst  (in  p kann 
ja  kein  Versehen  Vorkommen)  oder  beim  Einstellen  von  a„,  sondern  nur 
vor  groben  Ablesefehlern  in  dar  und  d y. 

6.  Schluss.  Es  ist  in  dem  obigen  Entwurf  an  alter  Kreisteilong 
festgehalten;  für  „neue“  Kreisteilung  wäre,  in  dem  praktisch  eigentlich 

50 

allein  wichtigen  Fall  2.,  Aa™,  = 0*,50  = 50'  und  also  qmai  = 250  • 

= 1,96  m zu  nehmen.  Auch  damit  kommt  man  noch  zu  bequemen  Ab- 
messungen der  Korrektionsscheibe  (da;  und  Ay  können  bis  zu  2,2  m gehen; 
Massstab  1:25,  0,1  m natürliches  Mass  durch  4 mm  dargestellt,  würde 
also  rund  18  cm,  Massstab  1:33  rund  13  cm  Durchmesser  geben);  ferner 
lässt  sich  die  Haupttafel  noch  etwas  weiter  komprimieren  als  in  dem  oben 
angenommenen  Fall. 

Ich  überlasse  nun  damit  das  Urteil  Uber  meinen  Vorschlag  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift;  es  würde  mich  freuen,  wenn  die  kleine  Tafel  und  zu- 
gehörige kleine  Korrektionsscheibe,  die  für  den  Fall  2.,  Rechnung  auf 
1 cm,  gebraucht  werden,  zustand  gebracht  würden,  indem  ein  Leser,  dem 
ein  paar  Wochen  zu  Gebot  stehen,  in  Verbindung  mit  einem  Mechaniker 
die  Sache  in  die  Hand  nähme.  Ich  glaube,  es  würde  damit  für  die  Zug- 
rechnung ein  Hilfsmittel  hergestellt,  dessen  Preis  über  25  oder  30  Mk. 
nicht  hinauszugehen  brauchte  und  das  in  Beziehung  auf  Bequemlichkeit 
den  Vergleich  sowohl  mit  der  Zusammensetzung  aus  den  bisherigen  Koor- 
dinatentafeln, als  mit  dem  jetzigen  Maschinenrechnen  wohl  aushalten  könnte. 
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Die  Umgestaltung  der  Vereinssatzungen. 

(Fortsetzung  zu  S.  456.) 

III.  Zur  Umgestaltung  des  Deutschen  Geometer- 
vereins. 

(Zeitschrift  des  Vereins  der  Landmesser  in  Elsass-Lothringen.) 

Allenthalben  regt  es  sich  zur  Zeit  in  den  Zweigvereinen  zur  Lösung 
der  wichtigen  Frage  der  Umgestaltung  des  Deutschen  Geometervereins.  ln 
der  letzten  Zeitschrift  ist  der  Entwurf  der  neuen  Satzungen  für  einen  Teil 
einer  Besprechung  unterzogen  worden,  aber  mit  Recht  lilsst  sich  die  Frage 
aufwerfen,  ob  dieser  Entwurf  auch  allen  Anforderungen  gerecht  wird  und 
ob  nicht  auf  andere  Weise  die  angestrebte  Organisation  in  idealerem  Sinn 
zustande  kommen  kann. 

Die  Forderung,  dass  alle  Mitglieder  der  Zweigvereine  auch  Mitglieder 
des  D.  G.-V.  sein  sollen,  erscheint  nicht  nur  berechtigt,  sondern  ist  wohl 
Bedingung  für  die  durchgreifende  Organisation  des  Landmesserstandes. 
Aber  es  liegt  auf  der  Hand,  dass  die  Mitgliedschaft  in  beiden  Vereinen 
durch  Zwang  nicht  gut  von  heute  auf  morgen  erreicht  werden  kann.  Bei 
der  Lage,  in  welcher  sich  unser  Verein  befindet,  von  welchem  nur  etwa 
20 — 25<>/0  auch  Mitglieder  des  D.  G.-V.  sind,  ist  Vorsicht  bei  allen  Mass- 
nahmen dringend  geboten  und  es  ist  vor  allem  nötig,  unsere  Mitglieder 
gründlich  aufzuklären,  ehe  man  daran  denken  kann,  mit  fertigen  Vor- 
schlägen bezüglich  unserer  Stellungnahme  in  der  wichtigen  Frage  vor  die 
Mitglieder  zu  treten.  Erschwerend  fallen  die  eigenartigen  Zustände  unserer 
Standesangelegenheiten  in  Elsass-Lothringen  ins  Gewicht,  aber  nach  der 
eingetreteuen  Neuordnung  ist  die  Möglichkeit  eher  vorhanden,  sich  mit 
Erfolg  der  Bewegung  anzuschliessen.  — 

Es  sind  Gründe  vorhanden,  welche  unsere  Mitglieder  vorerst  abbalten, 
in  den  D.  G.-V.  einzutreten  oder  vielmehr  es  sind  in  ihren  Augen  nicht 
genug  Gründe  vorhanden,  welche  den  Eintritt  in  den  D.  G.-V.  zwingend 
begründen.  Es  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon  früher  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  unsere  Mitglieder  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  nicht 
das  Interesse  entgegenbringen,  weil  dieselbe  nicht  genug  für  das  praktische 
Leben  bietet.  Der  wissenschaftliche  Wert  der  Zeitschrift  ist  ja  über  jeden 
Zweifel  erhaben,  aber  der  im  Beruf  tätige  Landmesser  hat  in  der  Regel 
keine  Zeit  sich  dem  Studium  wissenschaftlicher  Abhandlungen  zu  widmen 
und  ausserdem  verliert  er  im  Laufe  der  Jahre  das  Interesse  daran.  Von 
diesem  Gesichtspunkt  allein  schon  ist  es  nicht  zu  verwundern,  wenn  man 
in  Elsass-Lothringen,  wo  der  Landmesser  beruflich  so  wie  so  sehr  stark 
in  Anspruch  genommen  wird,  der  Zeitschrift  kein  so  grosses  Interesse 
abzugewinnen  vermag  und  infolgedessen  auch  nicht  Mitglied  des  D.  G.-V. 
wird.  — 

Ueber  den  Wert  oder  Unwert  dieser  Gründe  soll  hier  nicht  gestritten 
werden;  sie  mögen  stichhaltig  sein.  Aber  man  darf  nicht  vergessen,  dass 
die  Mitgliedschaft  im  D.  G.-Y.  nicht  bloss  von  solchen  Gründen  abhängig 
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gemacht  werden  darf,  vielmehr  gibt  es  eine  Ileihe  von  Gesichtspunkten, 
welche  zu  einem  ganz  anderen  Ergebnis  führen.  — 

Vor  allem  ist  es  die  bevorstehende  Umgestaltung  des  D.  G.-V.,  welche 
eine  andere  Stellungnahme  der  Kollegen  ihm  gegenüber  beansprucht.  Diese 
Umgestaltung  stebt  unmittelbar  bevor,  und  wie  die  Dinge  zur  Zeit  liegen, 
wird  unser  Verein  nicht  in  der  Lage  sein,  entscheidend  in  den  Gang  der 
Dinge  einzugreifen;  er  wird  vielmehr  gezwungen  sein,  sich  zu  fügen,  und 
deshalb  der  grossen  Gefahr  ausgesetzt  sein,  eine  Anzahl  von  Mitgliedern 
zu  verlieren,  welche  glauben,  dass  ihnen  unnütze  Opfer  zugemutet  werden. 
Und  das  soll  vermieden  bleiben,  denn  damit  ist  der  guten  Sache  kein  Dienst 
geleistet.  Eine  gründliche  Aufklärung  wird  da  wohl  das  geeignetste  Mittel 
sein,  um  solchen  Vorkommnissen  von  vornherein  entgegenzutreten. 

Vor  allem  müssen  sich  die  Kollegen  darüber  klar  sein,  dass  es  nicht 
einerlei  sein  kann,  ob  die  Hälfte  des  deutschen  Landmesserstandes  nicht 
organisiert  abseits  steht,  oder  ob  der  Stand  geschlossen  ist.  Wenn  mit 
Hilfe  des  Vereins  etwas  erreicht  werden  soll,  ist  es  nötig,  dass  mögliohst 
alle  Landmesser  organisiert  sind,  dass  die  Wünsche,  welche  der  Verein  an 
massgebender  Stelle  vorzubringen  hat,  auch  die  Wünsche  des  ganzen  Standes 
sind.  Mit  Recht  könnte  sonst  in  Abwehr  auch  berechtigter  Forderungen 
entgegengehalten  werden,  dass  es  ein  grosses  Lager  gäbe,  welches  ausser- 
halb der  Richtung  stehe  und  die  vorgebrachten  Wünsche  nicht  auch  hege.  — 

Wir  brauchen  nur  einen  Rück  in  das  moderne  Leben  zu  werfen,  um 
den  hohen  Wert  einer  einheitlichen  Organisation  schätzen  zu  lernen.  Auf 
allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens,  in  allen  Ständen  und  Berufen,  spielt 
die  Organisation  eine  hervorragende  und  folgenschwere  Rolle.  Als  Beispiel 
möge  darauf  hingewiesen  werden,  welche  Rolle  die  Organisation  im  Leben 
des  Arbeiters  spielt.  Was  hätte  er  ohne  die  Organisation  erreichen  können, 
welche  im  wirtschaftlichen  Leben  des  modernen  Staates  einen  nicht  aus- 
zuschaltenden Faktor  darstellt.  Die  Opfer,  welche  der  Arbeiter  dafür 
bringt,  sind  allerdings  sehr  gross,  aber  die  Entschädigung  dafür  war  der 
Erfolg.  Erst  in  jüngster  Zeit  haben  sich  in  Elsass-Lothringen  auch  die 
Richter  und  sonstige  richterliche  Beamte  organisiert.  Vorbildlich  für  uns 
muss  die  Organisation  der  Architekten  und  Ingenieure  des  Deutschen  Reiches 
angesehen  werden.  Trotz  der  sehr  ungleichmässigen  Verhältnisse  im  deut- 
schen Lehrerstand  können  wir  zur  Zeit  einen  immer  festeren  Zusammen- 
schluss der  deutschen  Lehrer  beobachten.  Es  darf  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  die  Verhältnisse  im  Lehrerstand  den  unsrigen  nicht  unähnlich 
sind,  ja  sogar,  dass  dieselben  noch  ungünstiger  für  den  Zusammenschluss 
waren. 

Alle  diese  Erscheinungen  sind  nicht  als  Selbstzweck  zu  betrachten, 
sondern  die  Notwendigkeit  hat  sie  gezeitigt.  Man  sieht  eben  ein,  dass 
Einigkeit  eine  Macht  bedeutet  und  dass  nur  dann  Erspriessliches  geleistet 
werden  kann,  wenn  alle  an  demselben  Strang  in  gleicher  Richtung  ziehen. 
Und  so  liegen  auch  die  Verhältnisse  für  unBern  Stand.  Wohl  ist  manch 
Trennendes  vorhanden,  wohl  gibt  es  eine  ganze  Reihe  von  Sonderbestreb- 
ungen in  den  einzelnen  Bundesstaaten  aber  im  grossen  und  ganzen  sind 
der  Aufgaben  genug  da,  welche  eine  umfassende  und  einheitliche  Organisation 
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rechtfertigen  und  verlangen.  Da  sind  in  erster  Linie  zu  nennen : die  Vor- 
bildungsfrage und  die  Ausbildung  der  deutschen  Landmesser  und  daraus 
sich  ergebend  die  Gleichstellung  in  allen  Bundesstaaten,  in  zweiter  Linie 
die  Freizügigkeit  bezüglich  des  Landmesserpatentes  und  die  einheitliche 
Standesbezeichnung  innerhalb  der  Reichsgrenzen.  Selbstverständlich  ist  die 
Lösung  dieser  Fragen  nicht  von  einem  auf  das  andere  Jahr  in  einer  das 
Ganze  zufriedenstellenden  Weise  zu  erwarten  und  es  kann  nicht  verlangt 
werden,  dass  der  einzelne  im  Berufsleben  so  rasch  eine  Besserung  seiner 
Lage  empfinden  wird,  vielmehr  wird  es  jahrelanger  zielbewusster  Arbeit 
bedürfen,  um  etwas  für  die  Allgemeinheit  zu  gewinnen.  Dann  erst  wird 
der  einzelne  auch  von  diesen  Früchten  ernten  und  die  Besserung  der 
Standesverhältnisse  an  sich  selbst  empfinden.  Und  wenn  er  es  selbst 
nicht  mehr  sein  würde,  so  ist  die  Arbeit  nicht  umsonst  gewesen  und  wird 
den  nachfolgenden  zugute  kommen.  Nicht  die  Rücksicht  auf  persönlichen 
Vorteil  darf  allein  bestimmend  bei  unserer  Stellungnahme  sein,  sondern 
das  Bewusstsein  dem  Stand  gegenüber  seine  Pflicht  tun  zu  müssen,  muss 
bestimmend  für  jeden  werden.  Es  muss  hinzugefügt  werden,  dass  gerade 
in  Elsas s-I.othringen,  wo  der  Landmesserstand  nicht  auf  der  Höhe  steht, 
wie  in  den  Bundesstaaten  des  Reiches,  für  uns  alle  Grund  genug  vor- 
handen ist,  der  Bewegung  sich  anzuschliessen  und  mitzuhelfen.  Gerade 
wir  werden  die  ersten  sein,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  hiesigen  Ver- 
hältnisse zu  allererst  eine  Besserung  verspüren  durften. 

Nur  allzuoft  hört  man  vom  einzelnen , dass  für  ihn  doch  nichts  er- 
reicht werden  könne,  dass  seine  Lage  doch  nicht  durch  die  Organisation 
gebessert  würde,  aber  das  ist  nicht  der  richtige  Standpunkt,  denn  die 
Entwicklung  der  Dinge  lässt  sich  niemals  mit  Sicherheit  voraussehen,  und 
es  können  immer  Fälle  eintreten,  welche  für  jeden  einzelnen  eine  Organisation 
wünschenswert  erscheinen  lassen  würden.  Ohne  Einsatz  kein  Gewinn,  und 
wer  ernten  will,  muss  vorher  pflügen  und  säen!  — Es  liegt  klar  auf  der 
Hand,  dass  nur  der  Deutsche  Geometerverein  in  den  angedeuteten  Fragen 
etwas  erreichen  kann.  Er  allein  wird  in  der  Lage  sein,  die  Wünsche  des 
Standes  in  der  Form  an  richtiger  Stelle  anzubringen,  dass  auch  ein  Erfolg 
zu  erwarten  ist.  Die  Wucht  und  Stärke  aller  seiner  Massnahmen  wird 
jedoch  wachsen,  je  mehr  Mitglieder  der  Verein  hat,  und  wenn  der  Verein 
die  Wünsche  seiner  Mitglieder  zur  Sprache  bringt  und  zugleich  behaupten 
kann,  dass  der  ganze  Landmesserstand  dadurch  seiue  Wünsche  zum  Aus- 
druck bringt,  dann  wird  der  Verwirklichung  derselben  wohl  nicht  mehr 
viel  im  Wege  stehen  können  und  die  massgebenden  Regierungen  und 
Parlamente  werden  in  grösserem  Masse  wie  bisher  ein  Entgegenkommen 
zeigen  müssen.  — 

Die  Pflicht  des  Vorstandes  ist  es,  die  Mitglieder  auf  die  Wichtigkeit 
des  Zusammenschlusses  ganz  besonders  hinzuweisen.  Er  muss  dabei  von 
dem  Grundsatz  ausgehen,  einerseits  die  Organisation  des  deutschen  Land- 
messerstandes möglichst  zu  fördern,  andererseits  aber  auch  die  Mitglieder 
vor  Ucberraschungen  zu  bewahren.  Dieselben  müssen  vollkommen  auf  dem 
Laufenden  erhalten  werden,  damit  sie  sich  in  die  Entwickelung  der  Dinge 
hineinleben  können  und  zur  Ueberzeugung  kommen,  dass  alles  folgerichtig 
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geschieht,  und  dass  vor  allem  die  Notwendigkeit  dem  Lauf  der  Dinge 
ihren  Stempel  aufdrückt.  — 

Der  Rheinisch-westfälische  Verein,  der  grösste  Zweigverein  des  D. 
G.-V.,  hat  zu  dem  Entwurf  der  neuen  Satzungen  des  D.  G.-V.  ganz  be- 
sonders Stellung  genommen  und  seine  Vorschläge  verdienen  wohl  eine  Be- 
sprechung und  Würdigung,  weil  sie  den  Kern  der  Sache  richtig  erfassen. 
Seine  Vorschläge  bedeuten  eine  vollkommene  Umwandlung  und  wirklich 
feste  Organisation.  Der  D.  G.-V.  wird  in  den  Vordergrund  gestellt,  und 
der  Geschäftsgang  wird  in  ihm  zusammengerückt.  Die  Zweigvereine  bleiben 
wohl  bestehen,  doch  wird  die  Mitgliedschaft  im  D.  G.-V.  massgebend  für 
jene  im  Zweigverein.  Eine  Trennung  hinsichtlich  der  Mitglieder,  welche 
nur  dem  Zweigverein  angehören,  und  solcher,  welche  auch  im  D.  G.-V. 
sind,  fällt  fort.  Die  Anmeldung  erfolgt  im  D.  G.-V.,  und  dadurch  ist  die 
Mitgliedschaft  im  Zweigverein  von  selbst  gegeben;  die  Mittel  werden  den 
Zweigvereinen  von  der  Zentralkasse  nach  Kopfzahl  zur  Verfügung  gestellt. 
Der  Vorstand  wird  entsprechend  umgestaltet  und  besteht  aus  dem  ge- 
scbäftsführenden  Vorstand,  wie  bisher,  und  den  Ausschüssen  der  Zweig- 
vereine. Die  Zeitschrift  soll  eine  entsprechende  andere  Bearbeitung  er- 
fahren, welche  darauf  hinzielt,  den  Zweigvereinen  das  Organ  mehr  wie 
bisher  in  eigenen  Angelegenheiten  zugänglich  zu  machen.  Dass  auf  den 
Hauptversammlungen  die  Abstimmung  nur  durch  die  Bevollmächtigten  der 
Zweigvereine  nach  Massgabe  der  Stärke  derselben  geschehen  soll,  ist 
ein  sehr  gerechter  Vorschlag,  aber  er  wird  wohl  kaum  aufrecht  erhalten 
werden  können.  Mit  Recht  kann  der  Einwand  erhoben  werden,  dass  das 
Interesse  an  den  Versammlungen  abilauen  würde.  Die  Abstimmung  im 
ganzen  wird  doch  wohl  immer  sich  nach  den  Beschlüssen  der  versammelten 
Bevollmächtigten  richten,  welche  vorher  alle  Vereinsangelegenheiten  einer 
gründlichen  Besprechung  unterziehen,  und  für  die  meisten  wird  kein  er- 
sichtlicher Grund  zu  finden  sein,  weshalb  sie  bloss  an  der  Erörterung  teil- 
nehmen, dagegen  bei  der  Abstimmung  ausgeschaltet  werden  sollen.  Der 
Entwurf  sieht  die  Abstimmung  nur  durch  die  Bevollmächtigten  wohl  des- 
halb vor,  um  die  Gleichmässigkeit  und  Sachlichkeit  der  Beschlüsse  gewähr- 
leistet zu  sehen.  Es  ist  nicht  abzuleugnen,  dass  die  Abstimmungen  durch 
die  Wahl  des  Ortes  der  Versammlung  beeinflusst  sind.  In  manchen  Fragen 
wird  z.  B.  bei  einer  in  Königsberg  tagenden  Versammlung  ein  anderes 
Resultat  zu  erwarten  sein,  wie  bei  einer  in  Essen  oder  Strassburg  tagen- 
den Versammlung.  Das  sind  schwerwiegende  Gründe,  welche  den  Entwurf 
rechtfertigen,  aber  es  ist  doch  zu  prüfen,  ob  die  Folgen,  welche  sich  hin- 
sichtlich des  Besuches  der  Versammlungen  ergeben,  nicht  so  schwerwiegen- 
der Natur  sind,  dass  es  besser  ist,  es  hinsichtlich  der  Abstimmungsnorm 
beim  alten  zu  lassen. 

Es  muss  vor  allem  anerkannt  werden,  dass  der  Entwurf  des  rheinisch- 
westfälischen Vereins  eine  grundsätzliche  Aenderung  ins  Auge  fasst  und 
das  darstellt,  was  verlangt  werden  muss,  wenn  überhaupt  etwas  erreicht 
werden  soll.  Bei  der  vorgesehenen  Organisation  wird  der  Verein  erst  recht 
leistungsfähig  werden  und  an  die  Lösung  aller  Aufgaben  mit  grösserem 
Erfolg  herantreten  können. 
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Der  Entwurf  des  D.  G.-V.  bietet  im  Gegensatz  dazu  nicht  viel  Neues, 
wenn  man  absieht  von  dem  Abschnitt  Uber  Rechte  und  Pflichten  der  Zweig- 
vereine. Die  Organisation  selbst  wird  kaum  geändert  und  das  Verhältnis 
der  Zweigvereine  zum  D.  G.-V.  wird  im  grossen  und  ganzen  dasselbe 
bleiben.  Der  rheinisch-westfälische  Entwurf  dagegen  legt  das  Hauptgewicht 
auf  die  Tätigkeit  des  Deutschen  Geometervereins  und  erweitert  dessen  Be- 
fugnisse ganz  wesentlich.  Die  Art  und  Weise  der  Bildung  der  Vorstand- 
scbaft  ist  glücklich  gewählt  und  gewährleistet  ein  weitergebeudes  Zusammen- 
arbeiten, was  bisher  nur  alle  zwei  Jahre  auf  den  sogenannten  Delegierten- 
versammlungen der  Fall  war.  Und  das  ist  zu  wenig.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  gerade  diese  Versammlungen  fUr  die  Delegierten  äusserst  anstrengend 
sind  und  dass  in  vielen  Fällen  eine  gründlichere  Besprechung  wichtiger 
Fragen  sehr  wohl  am  Platze  gewesen  wäre. 

Es  gibt  Stimmen  genug,  welche  sich  dabin  äussern,  dass  es  noch  ver- 
früht ist,  mit  Aenderungen  grundsätzlicher  Bedeutung  in  nächster  Zeit 
bervorzutreten.  Demgegenüber  muss  gesagt  sein,  dass  in  den  Zweigvereinen, 
welche  einen  hohen  Prozentsatz  von  Mitgliedern  des  D.  G.-V.  besitzen, 
das  Bestreben  herrscht,  möglichst  bald  eine  durchgreifende  Organisation 
herbeizuführen.  Daher  auch  die  Vorschläge  des  rheinisch-westfälischen 
Vereins.  — 

Für  unsern  Verein  liegen  die  Verhältnisse  nun  ganz  besonders  un- 
günstig. Noch  nicht  lange  ist  es  her  seit  der  Organisation  des  Land- 
messerstandes in  Elsass-Lothringen ; der  Gedanke  dieser  Entwicklung  ist 
noch  nicht  lange  zum  Durchbruch  gelangt ; wenn  auch  dieselbe  sehr  freudig 
begrüsst  wurde  und  nur  ganz  wenige  Austritte  zur  Folge  hatte,  so  steht 
doch  noch  eine  ganze  Reihe  von  Kollegen  (40)  ausserhalb  des  Vereins. 
In  den  Vereinen  hat  man  sich  bisher  nicht  viel  um  den  D.  G.-V.  geküm- 
mert, man  war  durch  wichtige  Berufsfragen  rein  elsass-lothringischer  Natur 
voll  und  ganz  in  Anspruch  genommen  und  kam  deshalb  zu  einem  Stand- 
punkt, welcher  in  bezug  auf  die  jetzigen  Bestrebungen  als  vollkommen 
richtungslos  bezeichnet  werden  darf.  Unserer  Mitgliederzahl  nach  zählen 
wir  zu  den  grossen  Zweigvereinen,  und  da  ist  die  Folgerung  nur  zu  be- 
rechtigt, dass  wir  auf  die  Entwicklung  der  Dinge  nicht  ohne  Einfluss  bleiben 
dürfen.  Und  das  wird  der  Fall  sein,  wenn  auch  nur  der  Entwurf  der 
Vorstandschaft  des  D.  G.-V.  zum  Beschluss  erhoben  würde.  Mit  anderen 
Worten:  unser  Verein  müsste  sieb  mit  einer  beratenden  Stimme  begnügen. 

Weiter  ist  zu  befürchten,  dass  bei  einer  grundsätzlichen  Neuordnung, 
wie  sie  der  rheinisch-westfälische  Verein  in  Vorschlag  bringt,  ein  Verlust 
von  Mitgliedern  für  unsern  Verein  eintreten  würde.  Viele  würden  es  als 
einen  Zwang  ansehen , wenn  plötzlich  Uber  die  Vereinszugehörigkeit  des 
einzelnen  im  D.  G.-V.  verfügt  würde,  und  würden  die  Folgerung  ziehen, 
dass  sie  unter  diesen  Umständen  nicht  weiter  sich  den  Vereinsbestrebungen 
widmen  könnten.  Und  doch  wäre  das  verfehlt  und  unlogisch  und  für  die 
gute  Sache  höchst  bedauerlich.  Die  Anerkennung  der  Notwendigkeit  einer 
möglichst  straffen  und  leistungsfähigen  Organisation  des  deutschen  I.and- 
messerstandes  muss  eben  Allgemeingut  unserer  Mitglieder  werden  und  sie 
ausnahmslos  bestimmen,  das  Opfer,  das  verhältnismässig  geringe  Opfer  der 
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Mitgliedschaft  im  D.  G.-V.  zu  bringen.  Es  bedarf  keiner  Ueberlegung, 
um  zu  erkennen,  dass  im  Grund  genommen  die  ganze  Frage  hauptsächlich 
finanzieller  Natur  ist.  Hätte  man  z.  B.  bei  der  Verschmelzung  der  Ver- 
eine den  Jahresbeitrag  auf  12  Mk.  festgesetzt,  so  wäre  die  ganze  Frage 
für  uns  gelöst.  Als  Entgelt  hätte  jeder  die  Mitgliedschaft  im  D.  G.-V. 
erhalten  und  nach  wenigen  Jahren  hätte  man  sich  vollkommen  daran  ge- 
wöhnt. Alle  Mitglieder  des  D.  G.-V.  wären  von  vornherein  für  diesen 
Ausweg  gewesen  und  unser  Verein  hätte  bei  den  kommenden  Verhand- 
lungen eine  ungleich  günstigere  Stellung  einnehmen  können.  Wie  mancher 
ist  Mitglied  eines  Vereins,  dessen  Jahresbeiträge  noch  grösser  sind,  dessen 
Ziele  aber  wohl  den  unsrigen  hintangesetzt  werden  müssen.  Die  Aufwendung 
einer  Mark  pro  Monat  ist  wahrhaftig  für  den  Bezug  zweier  Zeitschriften, 
von  welchen  die  des  D.  G.-V.  dreimal  im  Monat  erscheint,  nicht  zu  hoch. 

Wenn  es  in  den  vorstehenden  Ausführungen  gelungen  ist,  unsere  Mit- 
glieder mit  den  Aufgaben  und  Zielen  des  D.  G.-V.  vertrauter  zu  machen, 
dann  dürften  auch  viele  Mitglieder  sich  ruhig  entschliessen,  in  den  D.  G.-V. 
einzutreten.  Man  konnte  bisher  dem  D.  G.-V.  nicht  das  Interesse  ent- 
gegenbringen, welches  nach  Lage  der  Dinge  vorhanden  sein  müsste,  und 
zögerte  infolgedessen  mit  dem  Eintritt;  aber  diese  Folgerung  muss  der 
Notwendigkeit  weichen  und  das  Bestreben  aller  Mitglieder  muss  sich  darauf 
richten,  mitzuarbeiten  an  den  Aufgaben,  zu  deren  Lösung  der  D.  G.-V.  in 
erster  Linie  berufen  ist.  Nur  so  wird  es  möglich  sein,  dass  die  Bevoll- 
mächtigten zur  nächsten  Hauptversammlung  des  D.  G.-V.  so  auftreten 
können,  dass  sie  die  Ueberzeugung  haben,  mit  ihren  Vorschlägen  und  ihrer 
Abstimmung  im  Sinne  aller  Vereinsmitglieder  zu  handeln.  Im  andern  Fall 
wird  den  Bevollmächtigten  ihre  Stellungnahme  ausserordentlich  erschwert 
und  nur  allzuleicht  kommen  sie  in  die  unangenehme  Lage,  sich  auf  einen 
Gegensatzstandpunkt  zu  der  Meinung  vieler  Vereinsmitglieder  zu  stellen. 
Das  muss  jedoch  unbedingt  vermieden  werden.  Die  Bevollmächtigten  sind 
Vertreter  des  Vereins,  und  in  diesem  entscheidet  die  Mehrheit,  deren 
Wünsche  massgebend  für  die  Stellungnahme  der  Bevollmächtigten  sind. 
Die  Wünsche  der  Mehrheit  können  jedoch  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn  alle 
Mitglieder  des  Vereins  der  Landmesser  in  Elsass-Lothringen  auch  Mit- 
glieder des  D.  G.-V.  sind  und  auf  diese  Weise  deutlich  zum  Ausdruck 
bringen  wollen,  dass  sie  nicht  zur  Seite  stehen  wollen  bei  der  grossen  Be- 
wegung, in  welche  der  Landmesserstand  im  ganzen  Reiche  einzutreten  im 
Begriffe  ist.  Wesener. 


Vereinsangelegenheiten. 

Ordnung  der  26.  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometervereins. 

Die  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  wird  in 
der  Zeit  vom  26.  bis  29.  Juli  d.  J.  in 

Erfurt 

nach  folgender  Ordnung  abgehalten  werden: 
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Zeitschrift  für 
YermöMunpwesen 

Die  Sitzung  der  Vorstandschaft  findet  am  Sonnabend,  den  25.  Juli  zu 

einer  noch  näher  zu  bestimmenden  Stunde  statt. 

Sonntag,  den  26.  Juli  1908. 

Ab  Vorm.  9 Uhr:  Sitzung  der  Yorstandschaft  und  der  Abgesandten  der 
Zweigvereine  im  Hotel  „ Europäischer  Hof“  Kasinostr.  6. 

Abends  8 Uhr:  Versammlung  und  ßegrüssung  der  eingetroffenen  Teil- 

nehmer im  „Kaisereaal“,  Futterstr.  15/16. 

Montag,  den  27.  Juli. 

Vorm.  9 Uhr:  Hauptberatung  der  Yereinsangelegenheiten  im  Hotel 

„Europäischer  Hof“,  Kasinostr.  6. 

1.  Bericht  der  Yorstandschaft  Uber  die  Vereinstätigkeit  seit 
der  letzten  Hauptversammlung. 

2.  Bericht  des  KechnuugsprUfungsausschusses  und  Beschluss- 
fassung über  Entlastung  der  Vorstandschaft. 

3.  Wahl  eines  IiechnuogsprüfungsausschusseB  für  die  Zeit 
bis  zur  nächsten  Hauptversammlung. 

4 Bericht  der  auf  der  25.  Hauptversammlung  gewählten 
7 er  Kommission  zur  Vorberatung,  betreffend  die  Regelung 
unserer  Vor-  und  Ausbildungsfrage,  über  ihre  bisherige 
Tätigkeit. 

5.  Beratung  und  Beschlussfassung  über  den  von  der  Vor- 
standschaft aufgestellten  Entwurf  neuer  Vereinssatzungen. 

6.  Beratung  des  Vereinshaushalts  für  die  Jahre  1908  n.  1909. 

7.  Verschiedene  Mitteilungen. 

8.  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Eggert  aus  Danzig  über 
„Die  Bestimmung  der  Längeneinheit  durch  Naturmasse“. 

9.  Neuwahl  des  Vorstandes. 

10.  Vorschläge  für  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Hauptver- 
sammlung. 

Nachm.  6 Uhr:  Festessen  im  Gesellschaftshaus  „Ressource“.  Eingang 

vom  Klostergang  aus. 

Dienstag,  den  28.  Juli. 

Vorm.  9 Uhr:  Fortsetzung  der  Beratung  und  fachwissenschaftliche  Vor- 

träge im  Hotel  „Europäischer  Hof“,  Kasinostr.  6. 

1.  Vortrag  des  Herrn  Oberlandmesser  a.  D.  Plähn  aus 
Schneidemühle  über:  „ Ist  die  Trennung  der  Kulturtechnik 
von  der  GeodäBie  für  Preussen  empfehlenswert?“ 

2.  Vortrag  des  Herrn  Stadt.  Vermessungsinspektors  Dr. 
Strehlow  aus  Oberhausen  Rhld.  über:  „Die  städtische 
Bodenfrage“. 

3.  Antrag  des  Herrn  Städt.  Vermessungsinspektors  Hart- 
mann aus  Plauen  i.  V.:  „Die  26.  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometervereins  wolle 

a)  die  Einberufung  und  Abhaltung  von  periodisch  wieder- 
kehrenden internationalen  Landmesserkongressen  im 
Prinzip  beschliessen, 

b)  eine  Kommission  zusammensetzen,  die  alle  Vorbe- 
reitungen hierzu  so  vollständig  zu  erledigen  hat,  dass 
der  erste  internationale  Landmesser-Kongress  schon 
anlässlich  der  27.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  stattfinden  kann.“  Berichterstatter: 
Herr  Hartmann. 
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1908. 

Nachm.  6 Uhr:  Gartenfest  im  Schützenhause  mit  nachfolgendem  Tanz. 

Schluss  des  Gartenfestes  um  12  Dhr  nachts. 

Für  die  Damen  ist  an  den  Vormittagen  des  27.  und 
28.  Juli  eine  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten  von 
Erfurt,  bezw.  Weimar  in  Aussicht  genommen.  Während 
der  Tagung  findet  in  den  Räumen  des  alten  Jesuiten- 
klosters, Schlössers tr.  7,  eine  Ausstellung  von  Karten 
und  sonstigen  geodätischen  Erzeugnissen  der  Thüringer 
Staaten  und  von  geodätischen  Instrumenten  statt,  deren 
Besuch  bei  freiem  Eintritt  den  Teilnehmern  empfohlen  wird. 


Mittwoch,  den  29.  Juli. 

Vorm.  7 s/4  Uhr:  Fahrt  mittels  Sonderzuges  nach  Eisenach.  Wanderung: 

Eisenach — Wartburg — Drachenschlucht — Hohe  Senne — 
Weinstrasse — Landgrafenschlucht — Eisenach. 

Nachm.  5 Uhr:  Gemeinsames  Essen  im  Kurhause  „Fürstenhof“.  Darauf 

Tanz. 

Abends  gegen  11  Uhr:  Rückfahrt  nach  Erfurt  mittels  Sonderzuges.  Abschied. 

Die  Vorstandach&ft  des  Deutschen  Geometervereins. 

P.  Ottsen. 


Ausserhalb  dieser  Festordnung  ist  noch  bei  genügender  Beteiligung  für 

Donnerstag,  den  30.  Juli 

■ein  Ausflug  nach  Jena  und  die  Besichtigung  dieser  Stadt,  sowie  des  Zeiss- 
schen  Instituts  geplant.  Das  Nähere  hierüber  wird  noch  bekannt  gegeben 
werden. 

Der  Preis  der  Teilnehmerkarte  an  sämtlichen  ordentlichen  Veranstal- 
tungen einschliesslich  des  Festessens,  der  Bahnfahrt  nach  Eisenach  und 
zurück,  sowie  des  Essens  im  „Fürstenhof“  zu  Eisenach  beträgt  für  Herren 
15  Mk.,  für  Damen  8 Mk. 

Anmeldungen  zur  Teilnahme  sind  unter  Angabe  der  Anzahl  der  Per- 
sonen und  etwaiger  Wünsche  bezüglich  der  Unterkunft  bis  zum  14.  Juli 
an  unseren  Säckelwart,  Herrn  Stadtlandmesser  Schnübbe  in  Erfurt,  Aller- 
heiligenstr.  12,  zu  richten. 

Zur  Beschickung  der  während  der  Tagung  in  der  Schule,  Schlösser- 
strasse 7 — dem  ehemaligen  Jesuitenkloster  — stattfindenden  Ausstellung 
von  geodätischen  Instrumenten,  sowie  Thüringer  landmesserischen  Erzeug- 
nissen, Plänen  etc.,  gestatten  wir  uns  hiermit  einzuladen.  Die  Anmeldung 
der  Ausstellungsgegenstände  hat  spätestens  bis  zum  1.  Juli  bei  dem  Ob- 
mann des  Ausstellungsau8schusses,  Herrn  Kgl.  Landmesser  Burck,  Erfurt, 
Strassburgerstr.  2a,  zu  erfolgen.  Auch  erteilt  dieser  auf  Anfrage  die 
nötige  Auskunft  und  besorgt  die  Zusendung  der  Ausstellungsbedingungen 
etc.  an  die  Interessenten. 

Die  Herren  werden  gebeten,  zum  Festessen  im  Gehrock  zu  erscheinen. 

Der  Ortsausschuss. 

Witte. 


Inhalt. 

Wisssnschaftl.  Mitteilungen:  Vorschlag  zu  einer  neuen  Rerecbnungsart  der 
Projektionen  der  Zugseiten,  von  E.  Hammer.  — Die  Umgestaltung  der  Vereins- 
satzungen. (III.  Zur  Umgestaltung  des  Deutschen  Geometervereins,  von  Wesener.) 

— Vereinsangelegenheiten.  (Ordnung  der  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  in  Erfurt.) 

Verlag  von  Konrad  Wittwer  ln  Stuttgart. 

Druck  von  Carl  Hammer,  Kgl.  Hofbuchdruckerei  ln  Stuttgart. 
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ZEITSCHRIFT  fürVERMESSIINGSINESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Obartteuamt  uni  Dr.  O.  Eggert,  Professor 

München  M,  Katasterbure.au.  Danxig>Langtuhr,  Ahornweg  IO* 


1908.  Heft  18.  Band  XXXVII. 

— ->-•  81.  Juni.  H- — 

Der  Abdruck  tob  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schriftleitung  1st  untersagt. 


Die  Einwägungen  der  Kgi.  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin. 

Vierte  Mitteilung. 

Von  Dr.  W.  Schulz,  bislang  Assistent  an  der  Landwirtscb.  Hochschule  Berlin, 
z.  Z.  Geodät  im  argentinischen  Grossen  Generalstab.  *) 

Mit  dem  Jahre  1905  ist  in  den  Einwägungen,  die  die  Kgl.  Landwirt- 
schaftliche Hochschule  zu  Berlin  regelmässig  seit  vielen  Jahren  veranstaltet, 
eine  Aenderung  eingetreten.  An  Stelle  der  sonst  vorgenommenen  drei 
jährlichen  Netznivellements  in  Westend,  über  welche  in  vorhergehenden 
Händen  dieser  Zeitschrift')  Bericht  erstattet  ist,  findet  seit  1905  jährlich 

*)  Auf  Wunsch  des  Herrn  Dr.  Wilhelm  Schulz  haben  nach  seiner  Aus- 
reise im  Januar  1907  die  Herren  Landmesser  und  Assistenten  der  geodätisch- 
kulturtechnischen Abteilung  W.  Lührs  und  E.  Harbert  die  vorliegende  Ab- 
handlung in  einzelnen  Punkten  im  Sinne  des  Verfassers  vervollständigt.  Ebenso 
hat  Herr  Generalkommissionszeichner  A.  Haacke  einige  der  graphischen  Ueber- 
sichtsblätter  nach  den  Entwürfen  ausgefübrt.  In  betreff  des  auf  der  nächsten 
Seite  erwähnten  Defektes  am  Instrument  und  der  dadurch  bervorgerufenen  Un- 
sicherheit der  Beobachtungen  und  ihrer  Ergebnisse  hebalten  sich  die  genannten 
Herren  vor,  ihre  eigene,  von  der  des  Verfassers  teilweise  abweichende  Meinung 
bei  späterer  Gelegenheit  geltend  zu  machen. 

*)  a)  R.  Repke witz:  Gegenseitige  Bewegungen  einiger  Höhenmarken. 
Z.  f.  V.  Bd.  XXVII,  1898,  S.  385—400. 

b)  Otto  Eggert:  Die  Einwägungen  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule 
bei  Westend.  Z.  f.  V.  Bd.  XXXI,  1902,  S.  1—19,  32-64. 

c)  Derselbe:  Z.  f.  V.  Bd.  XXXIV,  1905,  S.  13—20,  38—50,  57—63. 

Zeitschrift  fflr  VermCBBungiweeen  1908.  Heft  18.  35 
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nur  ein  Nivellement  des  Westender  Netzes  statt.  Neu  hiuzugekommeu 
sind  jährlich  drei  systematische  Linieneinwägungen  einer  nord-südlichen 
und  einer  ost-westlichen  Strecke  in  Halensee,  um  gewisse  vermutete  Lot- 
scliwankungen  besser  auftinden  zu  können.  Dieser  Trennung  gemäss  zer- 
fällt der  vorliegende  Bericht  in  zwei  gesonderte  Teile. 

I.  Die  Nivellements  zu  Westend  1904 — 1906. 

§ 1.  Die  sechs  seit  der  Erstattung  des  letzten  Berichtes  i)  während  der 
Jahre  1904  bis  1906  (1904  vier,  1905  und  1906  je  eine)  in  Westend  ver- 
anstalteten Feineinwägungen  benutzten  dasselbe  Instrumentarium  (Schiebe- 
kathetoineter  und  Stahllatten),  dieselbe  Beobachtungs-  und  Berechnungs- 
weise und  dieselben  Festpunkte  wie  die  vorhergehenden. 

Wegen  einer  im  Herbst  1902  beobachteten  Uustetigkeit  der  Paralle- 
lität zwischen  Libellen-  und  Visierachse1)  wurden  die  seitdem  eingeführten 
„Justierproben  ai)  regelmässig  für  jeden  Zug  angestellt,  und  die  aus  ihnen 
sich  ergebenden  Korrektionen  zur  Verbesserung  der  gefundenen  Höhen- 
unterschiede benutzt;  zudem  aber  durch  sorgfältigen  Ausgleich  der  Ziel- 
weiten bereits  auf  jedem  Stand  der  erwähnten  Fehlerquelle  nach  Möglich- 
keit der  Einfluss  auf  die  Nivellementsergebnisse  genommen. 

Als  Wert  der  Libellenangabe  wnrde  der  aus  einer  längeren  Reihe  ros 
Beobachtungen  resultierende  von  3,15*  (siehe  im  Vorliegenden  § 11)  be- 
nutzt. Leider  ist  die  viele  Jahre  hindurch  verwendete  Reichelsche  Libelle 
während  einer  Prüfungsreihe  auf  dem  Turmsaal  der  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  in  der  Hitzeperiode  des  Sommers  1906  geplatzt,  so  dass  vom 
Herbst  dieses  Jahres  an  statt  ihrer  eine  Kammerlibelle  von  Hildebrand 
in  Freiberg  benutzt  wird,  deren  Parswert  mit  dem  Legebrett  und  Katheto- 
meter  übereinstimmend  zu  2,60*  gefunden  wurde. 

Die  fortschreitende  Bebauung  von  Westend,  die  Arbeiten  für  eine 
grosse  Strasse  (zum  Truppenübungsplatz  Döberitz),  die  das  Nivellements- 
netz beim  Punkte  p berührt,  die  Ausschachtungen  für  die  in  dieser  Strasse 
eingebaute  Untergrundbahn  und  schliesslich  die  dadurch  bedingte  Umlegung 
eines  Teiles  der  Kanalisation  von  Westend  verursachten  den  Nivellements 
stetig  wachsende  Schwierigkeiten  und  Veränderungen  der  äusseren  Um- 
stände. 

Nach  Schluss  des  Herbstnivellements  1906  wurde  bei  einer  genauen 
Revision  des  Kathetometers  gefunden,  dass  infolge  Lockerung  einer  Schraube 
bei  azimutalen  Drehungen  die  zentrale  Säule  sich  hob,  so  dass  die  Null- 
punktslage der  Glasskala,  auf  die  die  einzelnen  Blicke  bezogen  werden, 
zwischen  Rück-  und  Vorblick  sich  änderte  und  den  Höhenunterschied  ver- 

■)  Siehe  Fussnote  2 c der  vorigen  Seite. 

*)  Z.  f.  V.  1906,  S.  14. 
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fälschte.  Die  verhältnismässig  grösseren  mittleren  Fehler  dieses  Nivelle- 
ments gegenüber  den  vorhergehenden  lassen  vermuten,  dass  diese  Fehler- 
quelle bereits  während  der  letzten  Einwägung  bestand  und  nicht  erBt  beim 
Heimtransport  des  Schiebfernrohres  eingetreten  ist.  Da  sie  jedoch  kaum 
die  Nivetlementsergebni8se  systematisch  beeinflusst  haben  kann  — nur 
die  Ungenauigkeit  der  Koten  erscheint  grösser  — , so  wurden  die  in  dieser 
Periode  gefundenen  Höhenunterschiede  ohne  Bedenken  bei  den  nach- 
stehenden Betrachtungen  mitverwendet. 

§ 2.  Die  Ergebnisse  der  sechs  Nivellements  seien  im  folgenden  in  der 
bereits  früher  üblichen  Weise  geboten. 

Tabelle  A. l) 


Zusammenstellung  der  mittleren  Fehler  in  Hundertstel-Millimetern. 2) 


Zeit 

Nr. 

Beobachter 

g 

. -3 
2 .£  1 
35  0. 

* 

N._ 

0 1 
« 

m "2 

S -2 

Ci 

_ 

aus 

Vierecken 

- . 

Qi  , ° 

■O  « - 

« j u 

t* 

Bemerkungen 

April  1904 
44 

Eggert 

Thie 

Zusammen 

27 

26 

24 

16 

22  ! 
21 
21 

25 

22 

25 

August  1904 
45 

Eggert 

Schulz 

Zusammen 

44 

60 

40 

59 

39 

41 

42 

45 

42 

48 

August  1904 
46 

Thie 

Schulz 

Zusammen 

26 

30 

28 

20 

22 

19 

15 

27 

24 

23 

1 Zug  wiederholt. 

Oktober  1904 
47 

Schulz 

Thie 

Zusammen 

29 

23 

35 

35 

28 

22 

25 

25 

24 

30 

Oktober  1905 
48 

Harbert 

Schulz 

Zusammen 

46 

39 

27 

45 

40 

24 

44 

87 

26 

46 

Oktober  1906 

49 

Lührs 

Harbert 

Zusammen 

41 

46 

43 

49 

46 

33 

51 

42 

40 

42 

In  Tabelle  A sind  die  Abscblussfehler  zusammengestellt,  wie  sie  sich 
aus  den  Gruppierungen  der  einzelnen  Nivellements  zu  geschlossenen  Zügen 
und  aus  der  Ausgleichung  des  gesamten  Netzes  ergeben.  Diese  mittleren 
Fehler  erweisen  sich  im  Einklang  mit  den  bei  den  früheren  Nivellements 
gefundenen,  zumal,  wenn  man  bedenkt,  dass  sie  um  mehr  als  >/s  ihres 


')  Fortsetzung  der  Tabelle  I iu  Z.  f.  V.  1906,  S.  17  und  18. 

*)  Der  in  diesem  Bericht  vielfach  als  Einheit  benutzte  Grössenbetrag  '/ioo  mm 


wird  im  folgenden  stets  mit  „cmm“  abgekürzt. 
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')  Fortsetzung  der  Tabelle  II  in  der  Z.  f.  V.  1905,  S.  40  und  41. 

•)  Die  vorhergehende  Ziffer  ist  um  eine  Einheit  zu  erniedrigen,  reap.  **)  zu  erhöhen. 


Zusammenstellung  der  gemessenen  Höhenunterschiede.  ') 
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Betrages  unsicher  sind  wegen  der  verhältnismässig 
geringen  Anzahl  von  Beobachtungen,  ans  denen 
sie  jedesmal  gewonnen  werden.  Die  den  übrigen 
gegenüber  ein  wenig  hoch  erscheinenden  mittleren 
Fehler  des  Nivellements  45  sind  auf  äusserst  un- 
günstige Luftverhältnisse  zurückzuführen,  die  wäh- 
rend desselben  herrschten.  Die  instrumenteile 
Fehlerquelle,  die  die  Abschlüsse  der  Einwägung  49 
beeinflusste,  ist  bereits  oben  erwähnt. 

§ 3.  In  den  Tabellen  B und  C finden  sich  die 
Höhenunterschiede  und  Koten  zosammengestellt, 
wie  sie  die  Ausgleichung  ergeben  hat. 

Zur  Ergänzung  der  Tabelle  B stellt  die 
Fig.  1 in  anschaulicher  Weise  i)  die  Bewegungen 
der  einzelnen  Höhenmarken  in  zehnfacher  Ueber- 
höhung  dar.  Bei  Betrachtung  dieser  Figur  ist  zu 
beachten,  dass  die  zwischen  den  einzelnen  Nivelle- 
ments verflossene  Zeit  im  allgemeinen  2—5  Mo- 
nate beträgt;  nur  zwischen  den  Einwägungen 
47—48 — 49  liegt  je  ein  Jahr  und  zwischen  45 
bis  46  nur  2 Wochen. 

Die  beiden  Punkte  a — in  verschiedenen 
Häusern2)  — , die  seit  dem  Nivellement  7 allmäh- 
lich an  Höhe  abnehmen,  steigen  zwischen  47  und 
49  um  fast  s/4  mm.  Die  drei  Punkte  b bleiben 
mehr  oder  weniger  in  demselben  Niveau , um  im 
Jahre  1904/05  zwischen  den  Niv.  47  und  48  in 
ziemlicher  Gleichmässigkeit  um  etwa  1.2  mm  zu 
fallen.  Da  die  Punkte  b'  und  b“  mehr  als  20  m von 
bv  entfernt  sind  und  an  verschiedenen  Seiten  der 
Strasse  in  vollkommen  getrennten  Bauwerken  — 
b'  und  b"  in  Pfeilern,  6V  in  einem  grossen,  alten 
Hause  — stecken,  so  kann  diese  ihre  Bewegung 
ebenso  wie  bei  a nur  auf  eine  Senkung  der  gesamten 
umgebenden  Erdscholle  zurückgeführt  werden.  Der 
Punkt  c setzt  sein  schon  von  Beginn  der  Nivelle- 
ments an  beobachtetes  Einsinken  fort;  in  dieser 
Bewegung  folgt  ihm  fast  parallel  das  unabhängig 

')  Fig.  1 schliesst  sieb  direkt  au  die  Figuren  S 
und  3 in  Z.  f.  V.  1905,  S.  44,  45  an. 

*)  Siebe  dazu  den  beigefügten  Lageplan  (Fig.  2) 
auf  nächster  Seite. 
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vermarkte  c'  bis  Niv.  48 
und  schnellt  dann  bei  49 
um  mehr  als  2 mm  in  die 
Höhe,  du  erhält  sich  auf 
seiner  mittleren  Kote,  wo- 
hingegen d'  und  d"  zwi- 
schen 48  und  49  merklich 
ansteigen.  e setzt  gefolgt 
von  e'  (in  einem  Pfeiler 
auf  der  anderen  Strassen- 
seite)  sein  etwa  mit  Niv. 
30  eingetretenes  Steigen 
gleichmässig  fort.  Die 
starke  Erhöhung  der  Kote 
zwischen  47 — 48 — 49  ist 
nicht  absonderlich , weil 
ja  zwischen  diesen  Nivelle- 
ments je  ein  Jahr  ver- 
flossen; in  dem  Jahr  zwi- 
schen Niv.  36  und  39  sind 
die  beiden  Punkte  um  fast 
ebensoviel  hochgestiegen. 
Wohl  aber  erscheint  be- 
achtenswert, dass  e"  ihrer 
Bewegung  zwischen  47 


Fig.  2.  Lageplan  von  Westend. 


und  48  folgt,  zwischen  48  und  49  dagegen  einsinkt,  f steigt  im  Verlauf 


der  3 Jahre  von  Niv.  43 — 49  um  fast  1 mm  an.  Der  in  einem  äusserst 


fest  und  solid  gebauten  Hause  befindliche  Bolzen  p erhöht  seine  Kote 
eigentümlicherweise  zwischen  47  und  48  um  mehr  als  2 mm , während  zu 
dieser  Zeit  in  einer  Entfernung  von  nicht  10  m von  ihm  ein  3 — 4 m tiefer 
und  etwa  10  m breiter  Schacht  zum  Bau  der  Untergrundbahn  ausgehoben 
wurde.  Bei  Niv.  49  findet  Bich  p in  seine  alte  Lage  zurückgesunken. 
p'  in  einem  Pfeiler  in  einer  anderen  Strasse,  etwa  30  m von  p entfernt, 
folgt  diesem  in  seinen  Aenderungen;  nur  sinkt  es  zwischen  48 — 49  noch 
um  1 mm  mehr.  Die  Kote  von  q verhält  sich  mit  einer  allgemeinen  Nei- 
gung zum  Einsinken  wie  früher  bereits  stark  schwankend.  Nach  dem  be- 
deutenden Sprunge  von  4,5  mm  zwischen  Niv.  41  und  42  ist  sie  bis  49 
weiter  um  2,7  mm  gesunken.  Sicherlich  sind  die  grossen  Höhenänderungen 
dieses  Bolzens  allein  auf  Eigenbewegungen  des  an  der  Stirnkante  einer 
alten  Mauer  befindlichen  Pfeilers  zurückzuführen , in  den  er  eingelassen. 
Es  steht  zu  wünschen,  dass  für  die  folgenden  Nivellements  durch  einen 
anderen  genügend  sicher  vermarkten  Bolzen  Ersatz  geschaffen  wird. 
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In  den  folgenden  Betrachtungen  ist  die  Bewegung  von  3 stets  gleich  0 
gesetzt. 

§ 4.  Die  Figuren  3 veranschaulichen  •)  die  Bewegungen  der  Gesamt- 
fläche, auf  der  die  Höhenpunkte  verteilt  sind.  Die  arithmetischen  Mittel 
der  Höhenmarken  a'  und  o",  dann  b‘  b"  bv  u.  s.  w.  dienten  dazu,  die  Ver- 
biegungen einer  durch  die  Koten  des  Niv.  20  als  Ausgang  gelegten  Fläche 
für  jedes  Nivellement  nach  Art  der  Schichtenlinien  darzustellen.  *)  Durch 
ihr  stetiges  Steigen  haben  die  Punkte  e allmählich  einen  vorherrschenden 
Einfluss  auf  die  Gestaltung  der  Kurven  gewonnen,  so  dass  der  allgemeine 
Charakter  der  Bildchen  seit  dem  Niv.  32  fast  derselbe  geblieben  ist,  nur 
dass  das  Aufsteigen  der  Fläche  nach  e sich  immer  steiler  gestaltete.  Bei 
Niv.  48  liefert  auch  p durch  seine  Kotenänderung  von  -f-  2,2  mm  einen 
gewissen  Beitrag  zum  Kurvenbilde. 

Will  man  ausser  diesen  somit  dargestellten  Bewegungen  der  einzelnen 
Höhenmarken  gegeneinander  noch  die  Verneigung  einer  durch  ihre  Gesamt- 
heit repräsentierten,  ausgleichend  durch  sie  gelegten  Ebene  gegen  eine 
ebensolche  des  bereits  vorhin  als  Ausgang  benutzten  Nivellements  20  er- 
mitteln, so  kann  man  sich  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  in  einer 
Entwicklung  bedienen,  wie  sie  von  Herrn  Prof.  Eggert  in  dieser  Zeit- 

')  Fortsetzung  von  Z.  f.  V.  1905,  S.  47 — 49. 

’)  Siehe  Z.  f.  V.  1898,  S.  395  und  1905,  S.  39. 
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schrift  1905,  S.  46 — 50  und  57 — 59  angegeben.  In  der  dort  vorgeftthrten 
Weise  sind  für  die  Nivellements  44 — 49  unter  Verwendung  aller  15  Nivelle- 
mentspunkte folgende  Gleichungen  i)  aufgestellt  worden  : 


A = ^ ; B = 10-»  J + 27,1  («..  + Zf)  - 8,8  (»,-  + n-0  - 9,5  **. 

— 3,6  [zr  -|-  Zf  0 + 19,7  (z.  + Zf)  -(-  35,6  zf 

+ 1,0  (z,  + z,-)  - 47,5  r,  - 42,9  z,.  - 17,7  *,  { 

C = 10  - * ) + 48,8  (*..  + Zf)  + 28,1  (n-  + Zf)  — 30,7 

— 54,3  (Zf  + zd..)  — 6,0  (z.  + *,)  — 28,5  z, 

+ 9,8  {z,  + Zf)  4-  0,9  zr  + 0,4  zr-  + 3,1  *,  j , 

worin  die  # die  Abweichungen  der  Koten  der  einzelnen  Höhenpunkte  gegen 
die  entsprechenden  des  Nivellements  20  bedeuten.  Aus  den  für  A,  B und  C 


Niv. 

A 

B . 10s 

C.  10» 

44 

+ 8 

+ 0,0468 

— 0,0355 

45 

+ 2 

+ 0,0951 

— 0,0032 

46 

+ 16 

+ 0,1187 

— 0,0010 

47 

+ 24 

+ 0,0897 

— 0,0312 

48 

+ 45 

+ 0,0402 

+ 0,0108 

49  c" 

+ 30 

+ 0,2799 

— 0,0970 

49  «' 

+ 54 

+ 0,3495 

— 0,1139 

gewonnenen,  in  der  nebenstehen- 
den Tabelle  zusammengestellten 
Werten  errechnet  man  durch 
Multiplikation  mit  — g'"1  die 
Nord-Süd-  und  Ost-West-Kom- 
ponenten  der  Neigung  der  Nor- 
malen auf  den  ausgleichenden 
Ebenen  der  einzelnen  Nivelle- 
ments gegen  das  Lot  auf  der  Ebene 
des  Ausgangsnivellements  20. 


Niv. 

Zeit 

— 

— cen 

44 

14.  Apr.— 2.  Mai  1904 

— 0'',097 

+ 0",073 

45 

4.— 16.  Aug.  1904 

— 0,196 

+ 0,007 

40 

22.  Aug. — 2.  Sept  1904 

- 0,236 

+ 0,002 

47 

18.— 29.  Okt.  1904 

— 0,186 

+ 0,066 

48 

18.  Okt.— 6.  Nov.  1906 

— 0,083 

— 0,022 

49  «" 

15.— 22.  Okt.  1906 

— 0,579 

+ 0,200 

49  e‘ 

n n n p 

— 0,722 

+ 0,236 

Um  bei  diesen  Berechnungen  nach  Möglichkeit  Eigeubewegungen  von 
Punkten  auszuschalten,  sind  bei  Niv,  49  ausser  der  Kotenänderung  von  e‘ 
(in  einem  Pfeiler)  auch  die  von  e“  (in  einem  festen  Hause)  eingeführt 
worden,  die  bislang  nicht  berücksichtigt  waren.  Wie  oben  bereits  erwähnt, 
zeigte  e"  bei  Niv.  49  eine  von  e und  e‘  bedeutend  abweichende  Ver- 
änderung. 

Um  ferner  zu  erkennen,  welchen  Einfluss  die  lebhaften  Bewegungen 
von  p und  p‘  während  der  beiden  letzten  Nivellements  und  der  Umstand 
habe,  dass  in  den  Berechnungen  die  Bewegung  von  q gleich  0 gesetzt 


>)  Z.  f.  V.  1905,  S.  69. 
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wurde,  sind  die  gesamten  Ermittlungen  noch  einmal  wiederholt  unter  Ver- 
wendung von  nur  12  Nivellementspunkten  und  unter  Fortlassung  von  p,  p' 
und  q gemäss  den  Gleichungen  i) : 

A = -W- ; B = 1°  - » }• + 43,4  («■..  + *...)  - 48,7  (z„.  + z>..)  — 48,3  zj. 

— 21,5  (**  + Xi-)  + 33,9  (z.  + z,)  + 92,5  z,  - 29,2  (z,  + v)J 
C = 10  - : * J + 47,9  (*„.  + z.“)  -j-  31,2  (*».  + zy.)  - 28,2  zd. 

- 52,1  (z„.  + xz“)  - 8,6  (*.  + »,)  - 81,4  x, 4-  11,4  (x,  4-  V)J  • 
Es  ergeben  sich  die  nachstehenden  Tabellen: 


Niv. 

A ! B . 10s 

O 

>-* 

O 

CI* 

Niv. 

— B (>  “: 

-C(P 

44 

4-12 

+ 0,0779 

— 0,0468 

44 

— 0",158 

4-0", 095 

45 

4-12 

+ 0,0869 

— 0,0153 

45 

— 0,177 

+ 0,031 

46 

4-28 

+ 0,0994 

— 0,0188 

46 

— 0,204 

+ 0,038 

47 

4-34 

+ 0,0961 

— 0,0439 

47 

— 0,195 

+ 0,089 

48 

4-32 

4-  0,4120 

— 0,0240 

48 

— 0,852 

+ 0,050 

49  e" 

+ 59 

+ 0,4104 

+ 0,0059 

49  e" 

— 0,850 

— 0,012 

41  t‘ 

+ 88 

+ 0,4800 

— 0,0153 

49  e- 

— 0,991 

+ 0,031 

Mit  Ausnahme  der  Nivellements  48  und  49  linden  sich  keine  allzn- 
wesentlichen  Unterschiede  gegen  die  vorher  gefundenen  Neignngswerte.  und 
die  Differenzen  sind  ausschliesslich  wohl  durch  das  Fehlen  der  Koten? 
und  p'  entstanden,  welche  wegen  ihrer  grossen  Entfernung  von  der  Mitte 
des  Nivellementsnetzes  von  ziemlicher  Bedeutung  für  die  Bestimmung  der 
Neigung  der  Ebene  sind.  Die  grosse  Aenderung  von  p und  p‘  im  Niv.  48 
scheint  gerade  dazu  beigetragen  zu  haben,  dass  die  Lage  der  ausgleichen- 
den Ebene  dieses  Nivellements  besser  mit  den  vorhergehenden  im  Einklang 
steht.  Für  die  anschauliche  Darstellung  der  gefundenen  Resultate  in  Fig.  4 
sind  nur  die  mit  allen  15  Koten  gewonnenen  Neigungen  benutzt. 

Das  von  Niv.  4 — 32  beobachtete  Fendeln  der  Normalen  in  nord- 
östlich und  süd-westlicher  Richtung,  das  nach  einer  Unterbrechung  in  den 
Nivellements  33 — 37  mit  den  Bewegungen  zwischen  37 — 43  wieder  in  die 
Erscheinung  getreten  war,  dauert  auch  in  den  neu  behandelten  bis  47  an. 
Nicht  unmöglich  ist,  dass  der  nach  Nivellement  49  bemerkte,  oben  be- 
sprochene Instrumentdefekt  die  grosse  Bewegung  des  Lotes  zwischen  48 
und  49  hervorgerufen  hat.  Die  folgenden  Nivellements  werden  hierüber 
einen  gewissen  Aufschluss  bringen. 

§ 5.  Eine  vergleichende  Betrachtung  der  gefundenen  Schwankungen  der 
Ebene  mit  den  für  die  Polhöhe  während  derselben  Zeit  beobachteten,  nn 
sie  als  Niveauänderungen  zu  charakterisieren,  kann  nicht  angestellt  werden, 
da  während  der  in  Frage  stehenden  Jahre  keine  Beobachtungen  der  Breiten- 
bewegung in  genügender  Nähe  des  Nivellementsortes  vorliegen. 

')  Z f.  V.  1905,  S.  58. 
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Tabelle  D. 


Niv. 

0 

Temp. 

Abw.  vom 
Mittel 

— B . f" 

- c.e " 

u 

4 

4,7  S 

+ 7,7  j 

+ 0,130 

+ 0,032 

5 

10,3 

+ 2,1 

— 0,004 

— 0,082 

6 

19,2 

— 6,8 

— 0,071 

— 0,095 

7 

20,6 

- 8,2 

— 0,018 

— 0,162 

8 

9,8 

+ 2,6 

+ 0,048 

— 0,056 

9 

12,7 

— 0,3 

+ 0,148 

+ 0,019 

10 

15,1 

1 ~ 2,7 

+ 0,015 

+ 0,009 

11 

6,8 

1 + 5.« 

+ 0,021 

+ 0,025 

12 

15,0 

- 2,6 

+ 0,012 

— 0,129 

13 

18,6 

- 6,2 

— 0,021 

— 0,072 

14 

19  9 

- 7,5 

+ 0,103 

— 0,072 

15 

4.2 

! -i-  8,2 

+ 0,122 

+ 0,017 

16 

13,2 

— 0,8 

— 0,009 

— 0,111 

17 

16,1 

- 3,7 

— 0,029 

— 0,114 

18 

4,8 

+ 7,6 

+ 0,048 

— 0,005 

19 

12,1 

+ 0,3 

+ 0,072 

+ 0,053 

20 

18,8 

- 6,4 

0,0 

0,0 

21 

16,0 

— 3,6 

+ 0,061 

— 0,016 

22 

5,3 

+ 7,1 

+ 0,069 

— 0,068 

23 

3,8 

+ 8,6 

+ 0,010 

— 0,025 

24 

12,5 

-0,1 

— 0,044 

— 0,053 

25 

21,3 

— 8,9 

— 0,005 

— 0,167 

26 

20,8 

- 8,4 

— 0,015 

1 —0,159 

27 

10,2 

-t-  2,2 

+ 0,012 

— 0,127 

28 

9,7 

-+-  2,7 

+ 0,063 

— 0,022 

29 

19,3 

— 6,9 

+ 0,047 

— 0,090 

80 

8,1 

4-  4,3 

+ 0,069 

— 0,071 

31 

10,1 

+ 2,3 

+ 0,129 

— 0,028 

32 

17,8 

- 5,4 

+ 0,005 

— 0,084 

33 

17,9 

i - 5,5 

+ 0,108 

— 0,160 

34 

7,3 

+ 5,1 

+ 0,023 

— 0,220 

35 

9,4 

+ 3,0 

+ 0,014 

— 0,074 

36 

21,2 

— 8,8 

+ 0,121 

— 0,250 

37 

10,4 

4-  2,0 

— 0,159 

— 0,236 

38 

9,4 

+ 3,0 

— 0,092 

— 0,084 

39 

15,3 

1 — 2,9 

-0,142 

— 0,197 

40 

7,7 

+ 4,7 

— 0,183 

— 0,102 

41 

7,0 

1 + 5,4 

— 0,129 

— 0,100 

42 

17,8 

! — 5,4 

— 0,090 

— 0,034 

43 

8,6 

+ 3,8 

— 0,107 

0,0 

44 

11,9 

+ 0,5 

— 0,097 

+ 0,073 

45 

19,3 

— 6,9 

— 0,196 

+ 0,007 

46 

16,6 

- 3,2 

— 0,235 

+ 0,002 

47 

8,4 

+ 4,0 

— 0,186 

+ 0,065 

48 

5,3 

4"  7»1 

— 0,083 

— 0,022 

49 

2,2 

+10,2 

— 0,579 

+ 0,200 
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Wohl  aber  können  die  Schwankungen  des  Lotes  auf  der  ausgleichen- 
den  Ebene  in  der  Meridians-  wie  Ostwestrichtung  verglichen  werden  mit 
den  Abweichungen  der  mittleren  Lufttemperatur  jeder  einzelnen  Nivelle- 
mentsperiode gegen  eine  Mitteltemperatur,  die  sich  über  sämtliche  Nivelle- 
mentszeiten von  Nivellement  4 — 49  erstreckt,  ein  Verfahren,  wie  es  bereits 
von  Dr.  Schweydar  in  dieser  Zeitschrift  1905,  S.  302  für  die  Nivelle- 
ments 4 — 23  geübt  wurde.  Des  Zusammenhanges  und  der  umfangreicheren 
Uebersicht  wegen  ist  hier  in  Fig.  5 eine  Zusammenstellung  über  sämtliche 
Nivellements  4—49  gegeben.  Die  betreffenden  mittleren  Tagestemperaturen 
für  den  Beobachtungsort  Berlin-Westend  und  für  die  betreffende  Nivelle- 
mentsperiode sind  den  Verzeichnissen  des  Kgl.  preuss.  meteorologischen 
Instituts  entnommen.  In  der  Tabelle  D bedeutet  die  Spalte  „Temperatur “ 
die  Mitteltemperatur  der  betreffenden  Nivellementsperiode,  die  „ Abweichung 
vom  Mittel“  den  Unterschied  gegen  die  Gesamt-Mitteltemperatur,  die 
— B . p"  die  Lotschwankungen  im  Meridian,  die  — C . p"  die  Lotschwank- 
ungen im  I.  Vertikal.  Zur  anschaulichen  Uebersicht  ist  in  der  beigefügten 
Fig.  5 die  Beziehung  zwischen  den  genannten  Beträgen  graphisch  dargestellt. 

II.  Die  Einwägungen  in  Halensee. ’) 

§ 6.  Ausser  den  beiden  am  Schlüsse  des  vorigen  Artikels  angestellten 
Verwertungen  der  Nivellements  war  es  wünschenswert,  derartige  Beobach- 
tungen noch  unter  anderen  Gesichtspunkten  zu  diskutieren. 

Wie  die  Fig.  7 Seite  62  Jahrgang  1905  dieser  Zeitschrift  zeigt,  hatte 
sich  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  eines  Zusammenhanges  der  durch  die- 
Nivellements  in  Westend  gefundenen  Bewegung  der  ausgleichenden  Ebene 
mit  den  1894 — 97  in  Potsdam  beobachteten  Breitenänderungen  ergeben,  zu- 
gleich zwischen  1899  und  1902  mit  den  «-Gliedern  der  in  Leiden  ver- 
folgten Polschwankung  (siehe  ebendort  S.  78). 

Diese  Umstände , zusammen  mit  gewissen  Erscheinungen  bei  der 
Gruppenreduktion  der  nach  der  Methode  Horrebow-Talcott  zur  Pol- 
höhenbestimmung benutzten  Sternpaare,  hatten  eine  Wahrscheinlichkeit  für 
das  Bestehen  von  Lotschwankungen  in  der  Periode  eines  Sterntages  er- 
geben !) : Ursache  derselben  könnte  etwa  ein  in  der  Ekliptik  die  Erde  um- 

')  Die  vorliegende  Abhandlung  stimmt  in  vielen  Punkten  mit  der  Inaugural- 
dissertation des  Verfassers,  Berlin  1906,  überein,  welche  die  Ergebnisse  des 
Jahres  1905  der  Halenseer  Beobachtungen  behandelte.  Die  gütige  Unterstützung, 
welche  die  Herren  Professoren  Dr.  Helmert  und  Dr.  Vogler  der  damaligen 
Arbeit  angedeiben  Hessen,  dehnt  ihren  befruchtenden  Einfluss  auch  auf  die  vor- 
liegenden Betrachtungen  aus. 

*)  Siehe  dazu  auch  die  Schlussbemerkung  von  Prof.  Schumann  zu  seiner 
Arbeit:  Numerische  Untersuchung  über  Polhöhenschwankung  und  Aberrations- 
konstante,  Astronom.  Nachrichten,  Ergänzungsheft  11,  1906,  worin  er  schreibt : 
„Durch  die  vorstehenden  rechnerischen  Untersuchungen  bin  ich  zu  der  Ueber- 
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kreisender  Ring  sein,  der  dnrch  seine  Massenanziehung  Niveauänderungen 
hervorriefel),  die  täglich  zu  zwei  gewissen  mit  der  Sternzeit  über  den 
Sonnentag  wandernden  Augenblicken  für  einen  beliebigen  Erdort  ihre 
Maxima  und  Minima  erreichen  würden.  Da  die  Tagesstunden  um  6 Uhr 
morgens  und  abends  herum  im  allgemeinen  für  die  Ausführung  von  Fein- 
nivellements die  günstigsten  zn  sein  scheinen,  und  ein  Vergleich  der  zu 
diesen  Stunden  ermittelten  Höhenunterschiede  einer  nord-südlichen  und 
einer  ost-westlichen  Strecke  zur  Zeit  der  Aequinoktien  und  Solstitien  die 
grössten  und  kleinsten  Abweichungen  ergeben  würde,  so  wurde  an  Stelle 
einiger  Westender  Netzeinwägungen  von  Herrn  Geheimrat  Prof.  Dr.  Vogler 
für  die  geodätische  Abteilung  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  die 
Ausführung  von  Linienfeinnivellements  in  jährlich  drei  Perioden  um  die 
Mitten  des  März,  Juni  und  September  angeordnet. 

Entgegen  der  Annahme  einer  Niveaubewegung  mit  zur  Stemzeit  kon- 
stanter Phase  war  von  Dr.  Schweydar  die  Ansicht  ausgesprochen*),  dass 
wohl  tägliche  Schwankungen  des  Höhenunterschiedes  sich  finden  könnten, 
jedoch  in  der  Periode  eines  Sonnentages,  was  einer  mit  Hilfe  der  Hori- 
zontalpendel mehrfach  beobachteten  Erscheinung  der  sogenannten  „ Sonnen- 
welle“ entspräche,  und  ferner,  dass  in  gewissen  etwa  hochgelegenen 
Gegenden  (wie  Westend)  der  Höhenunterschied  zweier  Punkte  von  der 
mittleren  Temperatur  der  Jahreszeiten  abhängig  sein  könne.*) 

Die  erste  Hypothese  von  Lotschwankungen  in  der  Periode  eines 
Sterntages  hätte  für  unsere  Breiten  ergeben  müssen,  wenn  im  folgenden  n 
Norden,  s Süden,  c Osten,  w Westen  bezeichnen  und  n oder  e höher 
liegen  als  s oder  w,  dass  ein  Höhenunterschied: 


1 

* — n oder  u> — t 

zur  Zeit  des 

Frühjahräquinoktiums  abends  6 Uhr 

grösser  aU 

gleich 

morgens  6Uhr 

Sommersolstitimus  „ 6 „ 

gleich 

grösser  als 

, 6 , 

Herbstäquinoktiums  „ 6 „ 

kleiner  als 

gleich 

„ 6 „ 

sein  würde. 

Eine  „Sonnenwelle“,  die  nach  der  Schweydarschen  Auffassung  Schollen- 
bewegungen veranlasst,  würde  bei  symmetrisch  zum  Mittag  verteilten 

zeugung  gekommen,  dass  gesetzmässig  veränderliche  Schwankungen  von  nahezu 
täglicher  Periode  und  in  messbarer  Grösse  die  zugrunde  liegenden  Reihen  zur 
Bestimmung  der  Polhöhe  . . . wesentlich  beeinflusst  haben.“ 

*)  Z.  f.  V.  1905,  8.  78. 

*)  Z.  f.  V.  1905,  S.  299  ff. 

J)  Vergleiche  hierzu  Sitzungsbericht  der  permanenten  Kommission  der 
europäischen  Gradmessung.  Hamburg  1878,  8.  19  ff. 
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Einwägungen  im  Meridian  wahrscheinlich  nur  eine  sehr  geringe  Höhen- 
änderung hervormfen  und  im  Ersten  Vertikal  ein  westöstliches  Steigen 
morgens  grösser  als  abends  erscheinen  lassen. 

Eine  Abhängigkeit  von  der  mittleren  Temperatur  der  Jahreszeiten 
endlich  hätte  in  den  verschiedenen  Nivellementsperioden  verschiedene 
Höhenunterschiede  zur  Folge. 

Die  nachzuweisenden  Grössen  der  Höhenschwankungen  entsprachen 
nach  vorläufigen  Rechnungen1)  etwa:  0,25"  oder  auf  900  m etwa  110  cmm; 
rund  900  m waren  die  zur  Einwägung  benutzten  Strecken  lang. 

Da  der  mittlere  Kilometerfehler  der  angewandten  Nivelliermethode 
erfahrungsgemäs8  etwa  >/,  mm  entsprach,  konnten  fär  die  eingewogenen 
Strecken  Höhenunterschiedsschwankungen  mit  etwa  0,45  mm  mittlerer 
Unsicherheit  bestimmt  werden.  — Wären  die  nachzuweisenden  Grössen  nun 
auch  kleiner  als  diese  Unsicherheit,  so  würden  sie  sich  doch  durch  einen 
systematischen  Einfluss  auf  die  Nivellementsergebnisse  geltend  machen. 

§ 7.  Zu  den  Einwägungen  wurde  dasselbe  Instrumentarium  benutzt 
wie  in  Westend:  das  nach  Angaben  von  Herrn  Prof.  Dr.  Vogler  durch  den 
verstorbenen  Mechaniker  Keinecke-Gerlin  gebaute  Schiebekathetometer  mit 
zwei  Metalllatten.  Wenngleich  eine  genauere  Beschreibung  dieser  Instru- 
mente bereits  in  dieser  Zeitschrift  1902  Heft  2 geliefert  ist,  so  möge  ihr 
doch  noch  zum  besseren  Verständnis  der  im  folgenden  angestellten  Fehler- 
betrachtungen eine  kurze  Skizzierung  an  Hand  der  schematischen  Fig.  6 
erfolgen. 

Das  Nivellierkathetometer  (Ansicht  s.  Fig.  7 — 9,  schematische  Dar- 
stellung Fig.  6)  steht  auf  einem  hölzernen,  besonders  starken  Wolzschen 
Stativ  mit  Kugelführung.  Ueber  einem  kräftigen  Dreifuss  erhebt  sich 
zentrisch  ein  sehr  sorgfältig  abgeschliffener  Metallzylinder  a (Fig.  6)  der 
um  seine  Längsachse  drehbar  ist.  Ueber  ihm  gleitet  mit  3 Schleiffedern 
eine  Buchse  5,  die  an  der  einen  Seite  das  Fernrohr  c mit  seiner  durch 
eine  Kippschraube  fein  beweglichen  Wiege  d auf  der  anderen  ein  Schätz- 
mikroskop e trägt.  Die  Buchse  hängt  an  einer  Uhrfeder  f,  die  über  ein 
Rad  g am  Kopfe  des  Zylinders  durch  dessen  Achse,  den  Dreifuss  und  das 
Stativ  geleitet  wird  und  unterhalb  des  letzteren  in  ein  Gegengewicht  h 
endigt,  das  durch  eine  Verlängerung  des  Stengelhakens  seine  Führung 
erhält.  Die  grobe  Höhenverschiebung  der  Buchse,  die  bis  zu  0,2  m aus- 
gedehnt werden  kann,  geschieht  von  Hand  an  diesem  Gegengewicht.  Sie 
geht  fast  vollkommen  parallel  vor  sich,  wie  das  Verhalten  der  raitbewegten 
Nivellierlibelle  zeigt,  die  dabei  selten  grössere  Ausschläge  als  etwa  3 — 10" 
angibt.  Eine  besondere  Feinverstellung  i erlaubt,  Fernrohr  und  Mikroskop, 
nach  der  Arretierung  in  einer  bestimmten  Höhenlage  durch  die  Klemme  k , sich 

*)  Z.  f.  V.  1906,  S.  82  und  303. 
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selbst  parallel  bis  zu  2 mm  zu  verschieben.  Auf  der  Seite  des  Mikroskope» 
sitzt  zwischen  dem  zentrischen  Zylinder  und  einer  zweiten  Fahrungsstange  l 
für  die  erwähnte  Buchse,  fest  am  Instrument  eine  in  mm  geteilte  Glas- 
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skala,  die  das  Schätzmikroskop  auf  1 cmra  abzulesen  gestattet.  Auf  dem 
Fernrohre  ruht  nur  durch  Justierschrauben  gegen  dasselbe  beweglich  eine 
3"-Libelle  von  Reichel.  Mittels  einer  Dosenlibelle  wird  die  Stehachse 
ungefähr  lotrecht  gestellt,  worauf  ein  genaues  Aufrichten  derselben  mit 
einer  Röhrenlibelle  von  etwa  1'  Angabe  durch  Spielpunktsbestimmung  er- 
folgt. Diese  Normalstellung  der  Stehachse  muss  mit  grosser  Schärfe 
vorgenommen  werden,  einmal,  damit  eventuelle  Kreuzung  zwischen  der 


Fig.  7. 


Fig.  8. 


Nivellierlibelle  und  der  Visierachse  möglichst  einflusslos  bleibt,  und  zweitens, 
weil  eine  Abweichung  der  Stehachse  vom  Lote  um  beispielsweise  nur  1' 
rechtwinklig  zur  Visur  einen  einseitigen  Fehler  von  3 cmm  in^das  Nivelle- 

• ^ «j 

ment  bringen  kann  wegen  der  Exzentrizität  des  Fernrohrs,  die  5 cm  be- 
trägt. Klemmen  » halten  die  Dreifussschrauben  in  ihrer  endgültigen 
Lage  fest 

Das  Fernrohr  hat  einen  Objektivdurchmesser  von  40  mm,  eine  Brenn- 
weite von  43  cm  und  37fache  Vergrösserung.  Durch  das  57'  umfassende 
Gesichtsfeld  sind  ein  Vertikal-  und  3 Horizontalfäden  gespannt;  von  den 
letzteren  dienen  der  mittlere  zur  Einstellung,  die  äusseren  als  Reichen- 
bachscher Distanzmesser.  Fernrohr  und  Wiege  bestehen  aus  Aluminium. 

Die  beiden  LattenO  und  P sind  einander  gleich  konstruiert.1)  Durch 
Kombination  zweier  Stahllamellen,  die  über  ihre  [Gesamtlänge  von  3 m 

■)  Abbildung  siehe  ZeitBcbr.  f.  Venn.  1902  Beilage  I. 
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Fig.  9. 


alle  5 cm  etwa  durch  Schrauben  miteinander  verbunden  sind,  und  einer 
zwischen  ihnen  gleitenden,  oben  mit  ihnen  starr  vernieteten  Zinklamelle 
sind  sie  zu  einem  Metallthermometer  ausgestaltet,  dessen  Ablesung  durch 
Einschieben  eines  Messkeiles  am  Lattenfusse  geschieht.  Die  drei  Metall- 
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streifen  werden  durch  eine  Zugfeder  in  einem  von  zwei  Mannesmannrohreu 
gestutzten  Schutzmantel  aus  Aluminium  gestreckt  erhalten.  Unten  sind 
sie  am  Fussbeschlag  befestigt,  der  mit  einer  Höhlung  genau  auf  die 
kugelförmigen  Köpfe  der  zur  Verwendung  kommenden  Fussplatten  passt. 
In  die  Stahllamellen  sind,  von  aussen  durch  trichterförmige  Oeffnungen  im 
Aluminiummantel  sichtbar,  von  Dezimeter  zu  Dezimeter  weisse  Einstell- 
kreiscben  aus  Gips  von  3 mm  Durchmesser  eingelassen , umgeben  von 
einem  schwarzen  Hartgummiring.  Diese  Kreise,  die  auf  beiden  Lattenseiten 
um  ein  geringes  (3,5  cm  etwa)  gegeneinander  verschoben  sind,  bilden  die 
Dezimetergrenzen  für  eine  auf  dem  Aluminiummantel  angebrachte  Zenti- 
meterteilung und  sind  auf  der  ersten  Lattenseite  von  0 — 30,  auf  der 
zweiten  von  31 — CO  beziffert.  Eine  Dosenlibelle  und  zwei  Stutzstöcke, 
mit  denen  die  litten  lotrecht  erhalten  werden,  vervollständigen  die  Aus- 
rüstung derselben. 

Die  zur  Reduktion  der  Lattenlängen  notwendigen  Angaben  sind  als 
Funktion  der  Keiiablesung  zugleich  mit  den  Teilungsfehlern  der  Dezimeter- 
marken durch  eine  Untersuchung  der  Latten  von  seiten  der  Physikalisch- 
Technischen  Reichsanstalt  geliefert  und  darnach  in  eine  graphische  Tafel 
gebracht. 

Die  Fussplatten  — eiserne  Teller  mit  rundem  Aufsatzknopf  und  drei 
kugeligen  Füssen  — wurden  stets  mit  einem  schweren  Holzhammer  fest 
auf  den  Boden  geschlagen. 

Zum  Schutze  des  Instrumentes  gegen  Sonnenstrahlen  und  des  Beo- 
bachters gegen  ungünstige  Liebteinwirkungen  diente  ein  grosser  Beobach- 
tungsschirm. Ausserdem  wurden  die  Stativfüsse  durch  leinene  Ueberzüge 
gegen  Einflüsse  der  Wärme  geschützt. 

§ 8.  Zur  Ausführung  der  im  vorliegenden  besprochenen  Nivellements 
waren  nötig:  ein  Beobachter,  der  das  Instrument  bediente  und  sämtliche  Ab- 
lesungen vornabm  (die  der  Libelle  durch  einen  seitlich  angebrachten  Spiegel 
ohne  Herumtreten),  ein  Feldbuchführer,  der  sofort  zur  Kontrolle  der  Arbeit 
gegen  grobe  Fehler  und  sonstige  Unstimmigkeiten  eine  vorläufige  Re- 
duktion jedes  Blickes  berechnete,  ein  besonders  geschulter  Arbeiter  zum 
Festscblagen  der  Fussplatten  und  Ablesen  des  Messkeiles  für  die  Latten 
bei  jedem  Blick,  zudem  zwei  Lattenhalter.  Der  Gang  der  Beobachtung 
und  die  Art  der  Feldbuchführung  werde  an  dem  beistehenden  Formular- 
abschnitt veranschaulicht  i). 

In  der  bei  Feinnivellements  allgemein  üblichen  Weise  wurden  die 
beiden  Vorblicke  zwischen  die  beiden  Rückblicke  eingeschaltet.  Zuerst 

')  Dieses  Formular  weicht  von  dem  in  der  Zeitschr.  f.  Venn.  1902  S.  18 
veröffentlichten  in  verschiedenen  Punkten  ab,  die  sich  mit  der  Zeit  als  ver- 
besserungsbedürftig herausgestellt  hatten,  namentlich  in  der  Einführung  der 
Spalte  für  Blasenlänge  und  für  nächst  höheres  Millimeter. 
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wurde  bei  beiden  Blicken  eine  Dezimetermarke  der  zweiten  (mit  31  — 60 
bezifferten)  und  nach  dem  Wenden  eine  der  ersten  Lattenseiten  (0 — 30) 
an  visiert  (o  und  b).  Dem  Prinzipe  des  Instrumentes  folgend,  das  die 
endgaltige  Einstellung  zwischen  2 Libellenablesungen  einzu- 
schalten gestatten  soll,  wurde  durch  Verschieben  von  Hand  unter 
wechselnder  Bedienung  der  Kippschraube  der  mittlere  Ilorizontalfaden  bei 
nahezu  einspielender  Libelle  — grössere  Ausschlüge  als  1 pars  wurden 
nicht  zugelassen  — bis  auf  wenige  Zehntelmillimeter  auf  die  Kreismitte 
der  betreffenden  Dezimetermarke  gebracht,  alsdann  die  Libelle  in  i/io  pars 
als  Einheit  abgelesen  (c),  mit  Hilfe  der  Höhenfeinbewegung  die  Marke 
scharf  halbiert  und  die  Libelle  zum  zweiten  Male  angesagt  (e).  (Diese 
Höhenbewegung  sicherte  in  den  meisten  Füllen  eine  genaue  Parallelver- 
schiebung des  Fernrohres;  nur  in  einigen  Höhenlagen,  bei  Stellen,  an 
denen  der  zentrische  Zylinder  bereits  etwas  abgenutzt  war  — das  Instru- 
ment befand  sich  seit  13  Jahren  in  ununterbrochenem  Gebrauche  — fand 
diese  nicht  statt,  und  die  Kippschraube  musste  zur  endgültigen  Halbierung 
benutzt  werden.)  Darnach  wurde  das  Mikroskop  abgelesen  (m)  und  zwar 
dekadisch  ergänzt  — zur  Kontrolle  richtig  (durch  die  Punkte  angedeutet)  — , 
damit  die  Reduktion  sämtlicher  Einstellungen  eines  Standes  auf  dasselbe 
Niveau,  das  durch  den  unten  an  der  Glasskala  befindlichen  Nullpunkt 
derselben  gedacht  wird,  nicht  durch  Subtraktion  der  einfachen  Ablesung, 
sondern  im  Feldbuchc  einfacher  durch  Addition  der  dekadischen  Ergänzung 
ausgeführt  wurde.  Ablesen  des  nächst  höheren  Millimeters  (A),  Berechnen 
der  Libellenlänge  (l)  uud  kreuzweises  Bilden  des  (vierzigfachen)  Libellen- 
ansschlages  (*)  dienten  als  notwendiger  und  nach  den  Erfahrungen  absolut 
nicht  überflüssiger  Schutz  gegen  grobe  Ablesefehler.  Jeder  Blick  wurde 
sofort  im  Felde  wegen  Neigung  der  Sicht  (n)  und  wegen  Teilungsfehler 
der  eingestellten  Marke  ( t ) verbessert.  Die  Grösse  der  gegenseitigen 
Verschiebung  der  Dezimetermarken  der  beiden  Lattenseiten,  die  sogenannte 
Lattenkonstante  (hier  *6,93500)  findet  sich  im  Feldbuche  vorgedruckt, 
so  dass  gleich  nach  Beendigung  der  Beobachtung  eines  Standes  in  den 
„Summen“  vergleichbare  Werte  der  Lattenhöhe  zur  Aufdeckung  grober 
Versehen  oder  grösserer  Ungenauigkeiten  Vorlagen.  Unterschieden  sich 
die  beiden  Visierhöhen  im  Rück-  resp.  Vorblick  um  mehr  als  20  emm, 
so  wurde  der  Stand  vollständig  wiederholt.  Die  Zeilen  o und  u nehmen 
die  Ablesungen  auf  für  die  Stellung  der  beiden  Distanzfäden  des  Fernrohres 
auf  der  Teilung  des  Aluminiummantels  der  Latten;  s und  s'  sind  die  aus 
diesen  Ablesungen  zu  errechnenden  LattenabBchnitte,  die  in  ihrer  Summe 
die  Zielweite  (abzüglich  der  Brennweite  des  Objektives)  ergeben,  da  die 
Konstante  200  beträgt.  Die  Stelle  k erhält  sofort  im  Felde  die  Summe 
aller  im  Zuge  beobachteten  Lattenabschnitte,  getrennt  für  die  Rück-  und 
Vorblicke,  so  dass  kleinere,  sich  aufsummierende  Zielweitenunterschiede 
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ausgeglichen  werden  können,  bevor  es  nötig  wird,  die  beiden  Strecken  so 
verschieden  zu  machen,  dass  dadurch  innerhalb  eines  Standes  eine  Okular- 
verstellung verursacht  wird.  Die  Summen  f kontrollieren  die  richtige  Be- 
rechnung des  Libellenausschlages;  die  aus  diesem  und  der  Zielweite  hervor- 
gehende Verbesserung  der  Visierhöhe  (n)  wurde  im  Felde  durch  einfache 
Kopfrechnung  ermittelt.  Der  häuslichen  Bearbeitung  blieb  es  Vorbehalten, 
diese  Reduktion  genauer  zu  ermitteln  (mit  Hilfe  der  in  Z.  f.  V.  1905 
S.  15  angegebenen  Tabelle),  die  gesamte  Feldrechnung  zu  kontrollieren, 
die  während  der  Beobachtung  in  einem  besonderen  Buche  verzeichneten 
Keilablesungen  (p)  und  die  durch  sie  bedingten  Verbesserungen  (9)  hinzu- 
zufögen,  die  endgültigen  Lattenhöhen,  das  „Mittel“  der  beiden  Blicke  und 
ihre  Differenz  (<f ) (Lattenseite  I minus  Lattenseite  II)  zu  bilden.  Die  ab- 
schliessenden Rechenproben  bestanden  alsdann  darin,  dass  die  „Summe“ 
der  Feldrechnung  unter  Berücksichtigung  der  ev.  nachträglich  vorgenom- 
menen Aenderung  an  der  Korrektur  für  geneigte  Sicht  («)  und  der  hinzu- 
gefügten für  Lattentemperatur  ( q ) die  „endgültige  Lattenhöhe“  geben 

musste,  ferner  war  nötig,  dass  Lattenhöhe  II  -f-  -t  gleich  dem  Mittel  und 
d 

dieses  vermehrt  um  a gleich  Lattenhöhe  I war.  Mit  diesen  Mitteln  der 
Visierhöben  wurde  alsdann  die  Berechnung  der  Höhenunterschiede  der  ein- 
zelnen Züge  vorgenommen.  (Fortsetzung  folgt.) 

Das  Kartierungsdreieck. 

Von  Landmesser  Masche  in  Dresden. 

Das  bekannte  Kartierungsinstrument,  bei  welchem  längs  einer  V 2-fachen 
Linealteilung  ein  rechtwinklig-gleichschenkliges  Dreieck  verschoben  wird 
und  bei  dem  man  den  gesuchten  Punkt  als  Schnitt  zweier  geraden  Linien 
findet  (siehe  z.  B.  Eggerts  Geodäsie,  S.  163; 

Xauch  Voglers  Praktische  Geometrie,  I.  Teil, 

S.  548),  wird  neuerdings  auf  Ersuchen  auch  mit 
der  Einrichtung  gebaut,  dass  der  auf  der  Hypo- 
tenuse des  Dreiecks  gelegene  Zeiger-Nullstrich 
genau  in  die  Mitte  dieser  Dreiecksseite  tritt, 
während  gleichfalls  in  der  Mitte  jeder  Kathete 
wieder  je  eine  weitere  Nullmarke  mit  No- 
nius angebracht  wird.  Es  liegt  hierbei  die 
Absicht  vor,  das  Dreieck  mit  der  Hypotenusennullmarke  auf  den 
Anfangspunkt  der  Messungslinie  zu  legen,  und  es  sodann  mit  den 
Katheten  am  Lineal  entlang  zu  führen,  indem  man  die  gesuchten 
Punkte  durch  Bleistiftstriche  an  der  Hypotenuse  findet.  Auf  diese  Weise 
wird  die  Verschiebung  des  Lineals  zwischen  dem  Absetzen  der  Ab- 
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szissen  und  Ordinaten  ersetzt  durch  das  Umlegen  des  Dreiecks 
derart,  dass  jeweils  die  eine  oder  die  andere  Kathete  am  Lineal  entlang 
gleitet.  Auch  soll  bei  der  Eintragung  von  Koordinaten  in  das  Quadratnetz 
verhindert  werden,  dass  ein  zu  kleines  Schiebedreieck,  sofern  es  in  der 
alten  Weise  gebraucht  würde,  das  Feld  ungenügend  beherrscht  oder  dem 
Lineal  die  Möglichkeit  zur  Verdeckung  des  Feldes  gibt.  Natürlich  lässt 
sich  das  neue  Kartierungsverfahren  nur  bei  völlig  fehlerlosem  Bau  des 
Dreiecks  bequem  anwenden;  dieses  soll  daher  nicht  allein  die  oben  an- 
gegebene mathematische  Gestalt  aufweisen,  sondern  es  muss  auch  jede  der 
drei  Nullmarken  an  der  richtigen  Stelle  stehen:  nämlich  die  Hypo- 
tenusenmarke genau  in  der  Mitte  dieser  Seite  (also  in  gleichem  Abstande 
von  den  beiden  Katheten)  und  die  Katheten-Nullmarken  in  gleicher  Ent- 
fernung von  den  Fusspunkten  der  aus  der  Hypotenusenmarke  auf  die 
Katheten  gefällten  Lote.  Die  Prüfung  des  Dreiecks  erfolgt  durch  ver- 
schiedentliches  Umlegen  desselben  am  Lineal. 

Die  Umgestaltung  der  Vereinssatzungen. 

(Fortsetzung  zu  S.  478.) 

IV.  Die  Umgestaltung  des  Deutschen  Geometer- 
vereins. 

Im  16.  Heft  des  diesjährigen  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  sind  zwei 
Artikel  abgedruckt,  die  sich  auf  die  jetzt  als  notwendig  erkannte  Umge- 
staltung des  Deutschen  Geometervereins  beziehen.  Dieser  Verein  und  dessen 
Organ,  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen , wurde  im  Jahre  1872  ge- 
gründet in  einer  Zeit,  wo  das  Vereinswesen  noch  nicht  so  weit  ausgebreitet 
war  als  jetzt.  Aber  schon  einige  Jahre  nachher  bildeten  sich  nach  und 
nach  neben  dem  Deutschen  Geometerverein  die  für  engere  Kreise  der 
Landmesser  bestimmten  sogenannten  Zweig-  oder  Bezirksvereine,  die  sich 
teils  auf  ganze  deutsche  Mittel-  und  Kleinstaaten,  teils  auf  grössere  oder 
kleinere  Gebietsteile  des  Preussischen  Staates  erstrecken.  Vereine  der 
letztem  Art  sind  unter  andern  der  Rheinisch-Westfälische  Landmesserverein, 
sowie  die  unter  den  Namen  Casseler,  Hannoverscher , Brandenburgischer, 
Schlesischer  u.  s.  w.  entstandenen  Vereine.  Alle  diese  Vereine  verfolgen 
den  Zweck,  die  durch  örtliche  und  gesellige  Verhältnisse  bedingten  Inter- 
essen ihrer  Mitglieder  zu  pflegen  und  in  Fragen,  welche  für  die  Gemein- 
schaft der  deutschen  Geometer  wichtig  sind,  die  Bestrebungen  des  Deutschen 
Geometervereins  zu  unterstützen. 

Schon  in  der  zweiten,  im  Jahre  1873  in  Nürnberg  abgehaltenen  Haupt- 
versammlung des  Vereins  regte  der  damals  dem  Vorstande  angehörende 
Professor  Dr.  Jordan  die  Frage  an  wegen  Umgestaltung  des  niedern  Ver- 
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messungswesens  und  besserer  Vorbildung  der  Landmesser  für  ihren  Beruf. 
In  dieser  Angelegenheit  geschah  weiteres  in  den  Jahren  1875  bis  1879 
durch  die  Schriften  und  Vorträge  der  Herren  Sombart,  Franke,  Kersch- 
baum und  anderer,  die  in  der  Zeitschrift  abgedruckt  sind.  Inzwischen 
erschien  im  Jahre  1877  die  vom  damaligen  Generalinspektor  des  Katasters 
Herrn  Gauss  verfasste  belehrende  Schrift  über  trigonometrische  und  poly- 
gonometrische  Punktbestimmung,  ein  Gebiet,  welches  in  dem  damals  gel- 
tenden Prüfungsreglement  für  Feldmesser  vom  Jahre  1871  noch  unberück- 
sichtigt geblieben  war.  Zur  Anwendung  des  bald  nachher  allgemein  ein- 
geführten  verbesserten  Vermessungsverfahrens  bedurfte  es  gründlicher 
Kenntnis  und  Einübung  in  das  trigonometrische  und  polygonometrische 
Beobachtungs-  und  ßerechnungswesen.  So  ergab  sich  die  Notwendigkeit 
zur  Einrichtung  einer  theoretischen  Vorbereitung  für  die  Landmesser- 
prüfung, wie  solche  seit  dem  Jahre  1882  stattfindet. 

Nach  einigen  Jahren  zeigte  sich,  dass  diese  Art  der  Vorbildung  zur 
neuen  Landmesserprüfung,  bestehend  in  Primareife  und  dreijähriger  Fach- 
tätigkeit einschliesslich  eines  mindestens  zweijährigen  Studiums  an  einer  der 
beiden  landwirtschaftlichen  Hochschulen  in  Berlin  und  Poppelsdorf,  nicht 
ausreichend  ist,  um  den  Lehrstoff  so  vollständig  aufzunebmen,  wie  es  zum 
Bestehen  der  Prüfung  nötig  ist.  Man  hält  deshalb  eine  erweiterte  Vor- 
bildung durch  Einführung  der  vollen  Schulreife  und  eines  dreijährigen 
Hochschulstudiums  für  erforderlich.  Der  Deutsche  Georaetervereio  und 
andere  Vereine  sind  alsbald  für  die  Sache  eingetreten  und  haben  strengere 
Vorschriften  bei  Zulassung  zur  Landmesserprüfung  verlangt.  Dies  kam 
zum  Ausdruck  in  dem  im  Jahre  1891  an  das  Preussische  Staatsministerium 
gerichteten  Gesuch  des  Deutschen  Geometervereins,  sowie  in  dem  zu  der- 
selben Zeit  dem  Preussischen  Finanzministerium  unterbreiteten  Gesuch  des 
Brandenburgischen  Landmesservereins.  Diese  und  ähnliche,  die  höhere 
Vorbildung  der  Landmesser  fordernde  Gesuche  hatten  nicht  den  gewünschtes 
Erfolg.  Man  glaubte  nun,  es  werde  sich  in  dieser  wesentlich  preussischen 
Angelegenheit  mehr  erreichen  lassen,  wenn  die  betreffenden  Anträge  von 
einer  bestimmten,  über  den  ganzen  Staat  verbreiteten  Klasse  von  Land- 
messern ausgehen.  So  sind  entstanden  der  Verein  der  Landmesser  in  der 
landwirtschaftlichen  Verwaltung,  der  Verband  der  Katasterkontrolleurc.  der 
Verein  der  Eisenbahnlandmesser  und  andere.  Die  Vorstände  dieser  Ver- 
eine sind  zu  dem  genannten  Zweck  bei  der  Staatsregierung  vorstellig  ge- 
worden und  zugleich  bemüht  gewesen,  die  Landwirtschaftskammern , die 
Landtagsabgeordneten  und  andere  Personen,  die  viel  Einfluss  haben,  um 
die  Unterstützung  der  gestellten  Anträge  anzugehen.  Diese  sind  bis  jetzt 
unerfüllt  geblieben,  während  es  in  einigen  deutschen  Mittelstaaten  unter 
den  dort  obwaltenden  günstigeren  Verhältnissen  gelungen  ist,  eine  gründ- 
lichere Vorbildung  der  Landmesser  zur  Durchführung  zu  bringen. 
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Durch  die  vielen  Untervereine,  die  sich  inzwischen  neben  dem  Deut- 
schen Geometerverein  gebildet  haben , sind  die  Verhältnisse  des  letztem 
in  vieler  Beziehung  anders  geworden,  und  dies  hat  auch  die  Haltung  der 
Vereinszeitschrift  beeinflusst.  So  lange  es  nur  den  einen  grossen  Verein 
gab,  war  es  für  den  Landmesser,  der  sich  über  den  Stand  des  Ver- 
messungswesens  unterrichten  und  in  seinem  Fach  weiter  bilden  wollte, 
geboten,  dem  Deutschen  Geometerverein  beizutreten  und  sich  aus  dessen 
Zeitschrift  oder  durch  Teilnahme  an  den  Vereinsversammlungen  die  ge- 
wünschte Belehrung  zu  verschaffen.  Zwar  sind  viele  Landmesser  zugleich 
Mitglieder  des  Hauptvereins  und  eines  oder  zweier  Untervereine,  manche 
dagegen  begnügen  sich  mit  der  Teilnahme  an  einem  dieser  Untervereine, 
und  es  gibt  auch  Landmesser,  die  sich  mit  dem  Abonnement  auf  die  in 
Liebenwerda  erscheinenden  Vermessungsnachrichten  begnügen  und  kein 
Verlangen  haben,  die  in  der  Zeitschrift  des  Hauptvereins  abgedruckten, 
von  namhaften  Fachleuten  und  Gelehrten  gelieferten  bessern  Schriften,  für 
welche  die  Schriftleitung  entsprechend  hohe  Honorare  aufwendet,  zu  lesen. 
Der  Deutsche  Geometerverein , dessen  Zeitschrift  als  Fachblatt  für  Ver- 
messungswesen in  hohem  Ansehen  steht,  hat  von  den  mehr  als  5000  Köpfe 
zählenden  deutschen  Landmessern  noch  nicht  die  Hälfte  zu  Mitgliedern. 
Mit  zunehmender  Zahl  derselben  würde  sein  Einfluss  grösser  werden  und 
auch  das  Ansehen  des  Vereins  und  des  gesamten  Landmesserstandes  ge- 
winnen. Es  muss  daher  bei  der  Umarbeitung  der  Vereinsstatuten  darauf 
Bedacht  genommen  werden,  dass  der  Zugang  neuer  Mitglieder  möglichst 
gefördert  wird.  Zugleich  ist  bei  Herausgabe  der  Zeitschrift  auf  passen- 
den, alle  Klassen  der  Leser  befriedigenden  Inhalt  zu  sehen.  Längere,  den 
I.eser  ermüdende  Artikel  müssen  nicht  aufgenommen  werden,  und  den  Ein- 
sendern derselben  muss  es  überlassen  bleiben,  solche  Artikel  in  Buchform 
zum  Abdruck  zu  bringen.  Das  Gebiet  des  Vermessungswesens  und  der 
den  Landmessern  wie  den  landmesserisch  vorgebildeten  Beamten  obliegenden 
Arbeiten  ist  so  umfangreich,  dass  alles,  was  darüber  geschrieben  wird,  in 
den  Fachzeitschriften  nicht  zum  Abdruck  gelangen  kann,  da  täglich  neue 
Erfahrungen  gesammelt  und  für  wissenschaftliche  Aufgaben  sich  neue 
Lösungen  Anden.  Die  Schriftleitung  des  Deutschen  Geometervereins  ist 
verpflichtet,  unter  den  vielen  zum  Abdruck  angebotenen  Eingängen  strenge 
Auswahl  zu  treffen;  sie  macht  sich  aber  grosser  Incoulanz  schuldig,  wenn 
sie  wie  bisher  fortfährt,  die  nicht  zum  Abdruck  geeignet  erscheinenden 
Schriften  gänzlich  unbeachtet  zu  lassen  und  auf  Ersuchen  um  Rückgabe 
keine  Antwort  zu  erteilen.  Wenn  eine  Schrift  nicht  zum  Abdruck  ange- 
nommen wird,  so  kann  der  Einsender,  besonders  wenn  er  Vereinsmitglied 
ist,  doch  verlangen,  dass  ihm  durch  eine  mit  Vordruck  versehene  Postkarte 
a 3 Pfg.  von  dieser  Sachlage  Kenntnis  gegeben  und  ihm  überlassen  wird, 
auf  seine  Kosten  die  Rückgabe  der  Schrift  zu  fordern,  die  vielleicht  von 
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einer  anderen  Zeitschrift  gern  zum  Druck  angenommen  wird.  Solche  Rück- 
sicht musste  doch  jeder,  der  im  Interesse  des  Vereins  eine  Arbeit  geleistet 
und  Porto  gezahlt  hat,  beanspruchen  können. 

Zum  Zweck  der  Gewinnung  neuer  Mitglieder  fQr  den  Verein  erscheint 
auch  die  Vermehrung  des  Inhalts  der  Zeitschrift  erwünscht,  doch  richtet 
sich  dies  nach  den  Mitteln  des  Vereins.  Jedenfalls  wäre  es  aber  angezeigt, 
Mitteilungen  zu  liefern  Uber  den  Stand  und  den  Fortgang  der  Landmesser- 
arbeiten  in  den  verschiedenen  Staaten.  Nähere  Angaben  über  einen  Teil 
solcher  Arbeiten  sind  von  Herrn  Oberlandmesser  HUser  mit  vielem  Fleiss 
gesammelt  uud  in  dem  Werke  des  Herrn  F.  Vogler  „Grundlehren  der 
Kulturtechnik“  zum  Abdruck  gebracht.  FQr  die  Leser  der  Zeitschrift  wurde 
wohl  ein  kurzer  Auszug  aus  solcher  Sammlung  genügen. 

Ferner  wäre  die  Einrichtung  eines  sogenannten  Sprechsaales  zu  er- 
wägen, in  welchem  Fragen  gestellt  und  Antworten  erteilt  werden  Ober 
Gegenstände,  die  für  alle  oder  die  grosse  Mehrzahl  der  Landmesser  von 
Wichtigkeit  sind. 

Dem  auf  Seite  440  dieser  Zeitschrift  gemachten  Vorschläge,  den  Namen 
des  „Deutschen  Geometervereins“  abzuändern  und  dafür  zu  setzen  „Verein 
deutscher  Vermessungsingenieure“  vermögen  wir  nicht  zuzustimmen.  Der 
Titel  als  Landmesser  gilt  in  der  Oeifentlicbkeit  und  bei  allen  Staatsbehörden. 
Es  gibt  in  Preussen  auch  nnr  eine  Landmesser-Prüfung  und  keine  Land- 
messer-Ingenieur-Prüfung.  Wer  mit  der  ersteren  Prüfung  auch  noch  die 
Prüfung  als  Kulturtechniker  bestanden  hat,  kann  sich  als  solcher  bezeich- 
nen, aber  nicht  als  „Landmesser-Ingenieur“.  Jedenfalls  ist  der  Titel  als 
Landmesser  dem  früher  üblich  gewesenen,  eine  beschränkte  Tätigkeit  an- 
deutenden Titel  als  Feldmesser  vorzuziehen,  zumal  dieser  an  die  frühere 
Zeit  erinnert,  wo  die  meisten  Vermessungen  noch  auf  elementar  wissen- 
schaftlicher Grundlage  und  ohne  Anschluss  an  ein  Landesdreiecknetz  aus- 
geführt wurden  und  wo  die  Vermessungstechniker  noch  nicht  in  so  gutem 
Ansehen  standeu  als  in  dem,  dessen  sie  sich  heute  zu  erfreuen  haben. 

Gehrmann. 

Alexander  Zweck  f. 

Am  16.  Mai  ds.  Js.  starb  zu  Rheydt  mitten  in  seinem  Berufe  und 
Amte  nach  längerer,  schwerer  Krankheit  im  rüstigsten  Lebensalter  von 
noch  nicht  48  Jahren  unser  lieber  Amts-  und  Vereinsgenosse, 

der  Stadtgeometer  und  Betriebsleiter  der  Rheydter  Strassenbahn 

Herr  Alexander  Zweck. 

Er  war  geboren  am  1.  August  1860  zu  Kreuznach,  als  Sohn  des 
nachmaligen  Königlichen  Baurats  Zweck  zu  Andernach,  und  vollendete 
seine  wissenschaftliche  Vorbildung  durch  Ablegung  der  Abiturientenprüfung 
an  der  Realschule  zu  Neuwied,  um  sich  alsdann  auf  den  Landmesserberuf 
vorzubereiten,  welche  Vorbereitungszeit  ihren  vorläufigen  Abschluss  fand 
in  der  Ablegung  der  Landmesserprüfung  im  Jahre  1880.  Nachdem  er 
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seiner  einjährig- freiwilligen  Militärdienstpflicht  beim  Infanterie -Regiment 
Nr.  68  Genüge  geleistet  und  eine  Zeitlang  im  Barean  seines  Vaters  tätig 
gewesen  war,  trat  er  für  kurze  Zeit  (Dezember  1882  bis  Oktober  1884) 
in  den  Dienst  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  Cöln  (linksrheinisch), 
um  nach  dem  wieder  anf  mehrere  Jahre  seinem  Vater  eine  willkommene 
und  hilfreiche  Stütze  zu  sein.  — Im  Jahre  1888  bezog  er  die  Akademie 
Poppelsdorf,  legte  im  März  1889  die  kulturtechnische  Prüfung  ab  und  trat 
dann  für  kurze  Zeit  (bis  April  1890)  in  den  Dienst  der  König).  General- 
kommission Düsseldorf,  um  demnächst  die  Stadtgeometerstelle  in  Cronen- 
berg zu  übernehmen,  mit  welcher  zugleich  auch  die  Bearbeitung  und  Lei- 
tung der  städtischen  Hoch-  und  Tiefbauten  verbunden  war.  Am  15.  Juli 
1893  trat  er  in  den  Dienst  der  Stadt  Rheydt,  übernahm  hier  die  Leitung 
des  unter  dem  verstorbenen  früheren  Oberbürgermeister  Dr.  Strauss  als 
eine  selbständige  Verwaltungsstelle  eingerichteten  städtischen  Vermessungs- 
amtes. Wie  sehr  man  hier  seine  stille,  erfolgreiche,  durch  vielseitige  und 
hervorragende  Kenntnisse  auch  auf  anderen,  ausserhalb  seines  eigentlichen 
Berufes  liegenden  Gebieten  unterstützte  Tätigkeit  zu  schätzen  und  an- 
zuerkennen wusste,  beweist  seine  im  Jahre  1901  erfolgte  Ernennung  zum 
Betriebsleiter  der  Rheydter  Strassenbahnen  — ein  verantwortungsvolles 
Nebenamt,  das  er  neben  seinem  Hauptberufe  und  bis  zu  seinem  früh- 
zeitigen Tode  ebenfalls  mit  Erfolg  zu  verwalten  gewusst  hat,  wie  die  an- 
lässlich seines  Hinscheidens  seitens  der  Rheydter  Strassenbahn  und  deren 
Beamten,  Angestellten  und  Arbeiter  ihm  gewidmeten  Nachrufe  erkennen 
lassen:  „Die  städtische  Strassenbahn  verliert  in  ihm  ihren  ersten  Betriebs- 
leiter, der  dieses  Amt  seit  dem  Jahre  1901  geführt  hat.  Sein  Wirken  ist 
mit  der  Entwicklung  und  dem  Aufschwung  dieses  Unternehmens  aufs  engste 
verknüpft.  Sein  nimmer  ruhender  Eifer,  seine  stille,  aber  zielbewusste 
Tätigkeit,  sein  bescheidenes,  aber  energisches  Wesen,  seine  unermüdliche 
Sorge  für  das  zahlreiche,  ihm  unterstellte  Personal  haben  in  erster  Linie 
dazu  beigetragen,  die  städtische  Strassenbahn  zu  einem  Musterbetriebe 
auszugestalten“;  „der  Verstorbene  war  seinen  Untergebenen  ein  Vorbild 
eifriger  Pflichterfüllung,  ein  liebevoller  Berater  und  treusorgender  Vor- 
gesetzter, von  allen  geliebt  und  geachtet,  ein  Chef,  der  stets  das  Beste 
seiner  Untergebenen  im  Auge  hatte.  — — * 

An  seinem  reichbekränzten  Grabe  stehen  tiefbetrübt  seine  Gattin  und 
seine  noch  unmündigen  Kinder  und  beweinen  in  ihm  den  allzufrühen  Heim- 
gang des  lieben  Gatten  und  sorgenden  Vaters.  Aber  auch  wir,  seine  Be- 
rufsgenossen  und  Freunde,  betrauern  innig  den  Verlust  eines  liebenswerten 
Kollegen  und  Vereinsgenossen. 

Möge  ihm  die  Erde  leicht  sein  und  unser  getreues  Gedenken  ihm 
allezeit  bewahrt  bleiben! 

M. -Gladbach,  im  Mai  1908.  Behren. 


Vereinsangelegenheiten. 

Ordnung  der  26.  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometervereins. 

Die  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  wird  in 
der  Zeit  vom  26.  bis  29.  Juli  d.  J.  in 

Erfurt 

nach  folgender  Ordnung  abgehalten  werden: 
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Die  Sitzung  der  Vorstandschaft  findet  am  Sonnabend,  den  25.  Juli  zu 
einer  noch  näher  zu  bestimmenden  Stunde  statt. 


Ab  Vorm.  9 Uhr: 
Abends  8 Uhr: 


Vorm.  9 Uhr: 


1. 


2. 


3. 


4 


5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 


Nachm.  6 Uhr: 


Vorm.  9 Uhr: 


1. 


2. 

3. 


Sonntag,  den  26.  Juli  1908. 

Sitzung  der  Vorstandschaft  und  der  Abgesandten  der 
Zweigvereine  im  Hotel  „Europäischer  Ilof“,  Kasinostr.  6. 
Versammlung  und  BegrQssung  der  eingetroffenen  Teil- 
nehmer im  „Kaisersaal“,  Futterstr.  15/16. 

Montag,  den  27.  Juli. 

Hauptberatung  der  Vereinsangelegenheiten  im  Hotel 
„Europäischer  Hof“,  Kasinostr.  6. 

Bericht  der  Vorstandschaft  Ober  die  Vereinstätigkeit  seit 
der  letzten  Hauptversammlung. 

Bericht  des  Rechnungsprilfungsausschusses  und  Beschluss- 
fassung über  Entlastung  der  Vorstandschaft. 

Wahl  eines  KechnungsprUfungsausschusses  für  die  Zeit 
bis  zur  nächsten  Hauptversammlung. 

Bericht  der  auf  der  25.  Hauptversammlung  gewählten 
7 er  Kommission  zur  Vorberatung,  betreffend  die  Regelung 
unserer  Vor-  und  Ausbildungsfrage,  über  ihre  bisherige 
Tätigkeit. 

Beratung  und  Beschlussfassung  über  den  von  der  Vor- 
standschaft aufgeBtellten  Entwurf  neuer  Vereinssatzungen. 
Beratung  des  Vereinshaushalts  für  die  Jahre  1908  u.  1909. 
Verschiedene  Mitteilungen. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Eggert  aus  Danzig  über 
„Die  Bestimmung  der  Längeneinheit  durch  Naturmasse“. 
Neuwahl  des  Vorstandes. 

Vorschläge  für  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Hauptver- 
sammlung. 

Festessen  im  Gesellschaftsbaus  „Ressource“.  Eingang 
vom  Klostergang  aus. 

Dienstag,  den  28.  Juli. 

Fortsetzung  der  Beratung  und  fachwissenschaftliche  Vor- 
träge im  Hotel  „Europäischer  Hof“,  Kasinostr.  6. 
Vortrag  des  Herrn  Oberlandmesser  a.  D.  Plähn  aus 
Schneidemühle  über:  „Ist  die  Trennung  der  Kulturtechnik 
von  der  Geodäsie  für  Preussen  empfehlenswert?“ 
Vortrag  des  Herrn  Städt.  Vermessungsinspektors  Dr. 
Strehlow  aus  Oberhausen  Rhld.  Uber:  „Die  städtische 
Bodenfrage“. 

Antrag  des  Herrn  Städt.  Vermessungsinspektors  Hart- 
mann aus  Plauen  i.  V.:  „Die  26.  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometervereins  wolle 

a)  die  Einberufung  und  Abhaltung  von  periodisch  wieder- 
kehrenden internationalen  Landmesserkongressen  im 
Prinzip  beschliessen, 

b)  eine  Kommission  zusammensetzen,  die  alle  Vorbe- 
reitungen hierzu  so  vollständig  zu  erledigen  hat,  dass 
der  erste  internationale  Landmesser-Kongress  schon 
anlässlich  der  27.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  stattfinden  kann.“  Berichterstatter: 
Herr  Hartmann. 
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Gartenfest  im  Schützenhause  mit  nachfolgendem  Tanz. 
Schluss  des  Gartenfestes  am  12  Uhr  nachts. 

Für  die  Damen  ist  au  den  Vormittagen  des  27.  und 
28.  Juli  eine  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten  von 
Erfurt,  bezw.  Weimar  in  Aussicht  genommen.  Während 
der  Tagung  findet  in  den  Räumen  des  alten  Jesuiten- 
klosters, Schlösserstr.  7,  eine  Ausstellung  von  Karten 
und  sonstigen  geodätischen  Erzeugnissen  der  Thüringer 
Staaten  und  von  geodätischen  Instrumenten  statt,  deren 
Besuch  bei  freiem  Eintritt  den  Teilnehmern  empfohlen  wird. 


Mittwoch,  den  29.  Juli. 

Yorm._7a/4  Uhr:  Fahrt  mittels  Sonderzuges  nach  Eisenach.  Wanderung: 

Eisenach — Wartburg — Drachenschlucht — Hohe  Senne — 
Weinstrasse — Landgrafenschlucht — Eisenach. 

Nachm.  5 Uhr:  Gemeinsames  Essen  im  Kurhause  „ Fürstenhof“.  Darauf 

Tanz. 

Abends  gegen  11  Uhr:  Rückfahrt  nach  Erfurt  mittels  Sonderzuges.  Abschied. 

Die  Vorstandsohaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

P.  Ottscn. 


Ausserhalb  dieser  Festordnung  ist  noch  bei  genügender  Beteiligung  für 

Donnerstag,  den  30.  Juli 

ein  Ausflug  nach  Jena  und  die  Besichtigung  dieser  Stadt,  sowie  des  Zeiss- 
schen  Instituts  geplant.  Das  Nähere  hierüber  wird  noch  bekannt  gegeben 
werden. 

Der  Preis  der  Teilnehmerkarte  an  sämtlichen  ordentlichen  Veranstal- 
tungen einschliesslich  des  Festessens,  der  Bahnfahrt  nach  Eisenach  und 
zurück,  sowie  des  Essens  im  „Fürstenhof“  zu  Eisenach  beträgt  für  Herren 
15  Mk.,  für  Damen  8 Mk. 

Anmeldungen  zur  Teilnahme  sind  unter  Angabe  der  Anzahl  der  Per- 
sonen und  etwaiger  Wünsche  bezüglich  der  Unterkunft  bis  zum  14.  Juli 
an  unseren  Säckelwart,  Herrn  Stadtlandmesser  Schnübbe  in  Erfurt,  Aller- 
heiligenstr.  12,  zu  richten. 

Zur  Beschickung  der  während  der  Tagung  in  der  Schule,  Schlösser- 
strasse 7 — dem  ehemaligen  Jesuitenkloster  — stattfindenden  Ausstellung 
von  geodätischen  Instrumenten,  sowie  Thüringer  landmesserischen  Erzeug- 
nissen, Plänen  etc.,  gestatten  wir  uns  hiermit  einzuladen.  Die  Anmeldung 
der  Ausstellungsgegenstände  hat  spätestens  bis  zum  1.  Juli  bei  dem  Ob- 
mann des  Ausstellungsausschusses,  Herrn  Kgl.  Landmesser  Burck,  Erfurt, 
Strassburger8tr.  2a,  zu  erfolgen.  Auch  erteilt  dieser  auf  Anfrage  die 
nötige  Auskunft  und  besorgt  die  Zusendung  der  Ausstellungsbedingungen 
etc.  an  die  Interessenten. 

Die  Herren  werden  gebeten,  zum  Festessen  im  Gehrock  zu  erscheinen. 

Der  Ortsausschuss. 

Witte. 


Zwecks  einheitlicher  Gestaltung  der  Abrechnung  werden  dem  nächsten 
Hefte  unserer  Zeitschrift  (Nr.  19  vom  1.  Juli)  vorgedruckte  Postanwei- 
sungen beigefügt , deren  sich  die  Teilnehmer  bei  Einzahlung  der  Beträge 
bedienen  wollen. 

Wir  bemerken  schon  jetzt,  dass  die  Einzahlungen  nicht  an  unsern 
Säckel  wart,  sondern  an  die  Privatbank  zu  Gotha,  Filiale  Erfurt  in  Erfurt, 
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Anger  Nr.  26  zu  erfolgen  haben,  bei  der  wir  ein  Konto  „Deutscher  Geo- 
metertag Erfurt“  errichtet  haben.  Auf  den  Postabschnitten  ist  ein  Ver- 
merk bezügl.  der  gewünschten  Anzahl  von  Karten  und  der  einzelnen  fest- 
lichen Veranstaltungen  vorgedruckt.  Schriftliche  Anmeldungen  durch  Post- 
karte sind  infolgedessen  nicht  nötig;  etwaige  Wünsche  bezügl.  der  Unter- 
kunft erbitten  wir  uns  jedoch  besonders  übermitteln  zu  wollen.  Alles 
weitere  geht  aus  dem  Vermerk  auf  der  Postanweisung  demnächst  hervor. 

I.  A. : Schniibbc. 

Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Katasterverwaltung.  Die  Kat.-Aemter 
Ueuthen  O.-S.  im  Reg.-Bez.  Oppeln  und  Schleusingen  im  Reg.-Bez. 
Erfurt  sind  zu  besetzen.  — Versetzt  sind : die  Kat.-Kontr.  Steuerinspektor 
Raab  von  Büren  nach  Mülheim  a/Rh.,  Bühren  von  Skurz  nach  Homberg 
und  Burau  von  Lauenburg  i/P.  nach  Kiel  (Kat.-Amt  III).  — Bestellt  sind: 
die  Kat.-Landmesser  Boenecke,  Goeken  und  Tobien  zu  Kat.-Kontrol- 
leureu  in  Skurz  bezw.  Büren  und  Lauenburg  i/P. 

Landwirtschaftliche  V erwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Bromberg.  Pensioniert:  L.  Wallisch  in 
I,i8sa  zum  1.  Juli  1908.  — Versetzt:  O.-L.  Ziegelasch  von  Sp.-K.  Brom- 
berg zum  1.  April  1908  nach  g.-t.-B.  Bromberg. 

Königreich  Bayern.  Katasterdienst.  Der  gepr.  Geometerprakt. 
Johann  Göttinger  in  Pottenstein  wurde  zum  Messungsassistenten  bei  der 
Kgl.  Reg.-Finanzkammer  von  Niederbayern  ernannt.  Der  im  zeitl.  Ruhe- 
stand befindliche  Bezirksgeometer  I.  Kl.  Anton  Burckhart  von  Friedberg 
bis  auf  weiteres  im  Ruhestand  belassen.  Mess.-Assistent  Moreth,  derzeit 
bei  der  Regierung  von  Unterfranken,  zum  Katasterbureau  versetzt. 

Königreich  Sachsen.  Se.  Maj.  der  König  Friedrich  August  von 
Sachsen  hat  aus  Anlass  seines  Geburtstages  dem  Verm.-Revisor  Büttner 
bei  der  Kreishauptmannschaft  Dresden  als  Generalkommission  für  Ab- 
lösungen und  Gemeinheitsteilungen  den  Titel  und  Rang  als  Kommissionsrat, 
den  Bezirkslandmessern,  Venn.- Ingenieuren  Carl  in  Döbeln  und  Götze 
in  Dresden,  sowie  den  Finanzlandmessern,  Verm.-Ingenieuren  Fritzsche 
und  Zschuppe  ln  Dresden  den  Titel  und  Rang  eines  Oberlandmessers 
verliehen.  Finanzlandmesser  im  Domänen- Verm.-Bureau  hat  das  Ritter- 
kreuz 2.  Kl.  vom  Albrechtsorden  erhalten. 

Königreich  Württemberg.  Seine  Kgl.  Majestät  haben  am  4.  Mai 
ds.  Js.  die  Stelle  eines  Bereinigungsfeldmessers  bei  der  Zentralstelle  für 
die  Landwirtschaft,  Abteilung  für  Feldbereinigung,  dem  Geometer,  Diplom- 
ingenieur Friedrich  Ernst  in  Stuttgart  allergnädigst  zu  übertragen  geruht. 

Druckfehlerberichtigung. 

Seite  441,  Zeile  21  und  Seite  442,  Zeile  5 lies  statt  Grassmaun 
Gassmann. 


Inhalt. 

Wissenschaft!.  Mitteilungen:  Die  Einwägungen  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen 
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Masche.  — Die  Umgestaltung  der  Vereinssatzungen.  (IV.  Die  Umgestaltung  des 
Deutschen  Geometervereins,  von  Gehrmann.)  — Alexander  Zweck  +.  — Ver- 
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Verlag  toh  Kourad  Wittwar  in  Stuttgart. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Ob«r»t»uerr»t  nnd  Dr.  O.  Eggert,  Profauor 

München  M,  Katasterbureau.  Danxig-Langfuhr,  Ahornweg  10. 


1908. 


Heft  19. 

-•  1.  Juli. 


Band  XXXYII. 


Der  Abdruck  von  Original  «Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schriftleitung  ist  untersagt. 


Die  Einwägungen  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin. 

Vierte  Mitteilung. 

Von  Dr.  W.  Schulz,  bislang  Assistent  an  der  Landwirtsch.  Hochschule  Berlin, 
z.  Z.  Geodät  im  argentinischen  Grossen  Generalstab. 

(Fortsetzung  von  S.  604.) 

§ 9.  Vor  jeder  Nivellierperiode  wurden  Instrument  sowohl  wie  Latten 
einer  genauen  Justierung  unterzogen.  Mit  der  Berichtigung  der  Latten- 
libellen wurde  gleichzeitig  wechselweise  eine  Orientierung  des  Fadenkreuzes 
ausgeführt.  Aufs  sorgfältigste  wurde  vor  allem  die  Kreuzung  zwischen  der 
Absehenslinie  und  der  Nivellierlibelle  vermieden.  Die  Beseitigung  der 
Konvergenz  wurde  vor  der  Kampagne  durch  Kollimation  auf  ein  anderes 
Fernrohr  angestrebt. 

Systematischer  als  bei  den  Beobachtungen  in  Westend  (siehe  vorn 
§ 1)  Hessen  sich  hier  die  Veränderungen  des  Winkels  zwischen  Visier- 
und  Libellenachse  (in  vertikaler  Projektion)  verfolgen.  Bei  fast  jedem 
Zuge  — bei  einigen  im  Herbst  1906  je  zweimal  — wurde  ein  Höhen- 
unterschied aus  der  Mitte  und  seitlich  bestimmt  und  aus  diesen  Beobach- 
tungen die  Konvergenz  ermittelt.  In  der  folgenden  Tabelle  finden  sich  die 
Ergebnisse  zusammengestellt;  der  mittlere  Fehler  eines  dort  angegebenen 
Winkels  beträgt  +0,8". 

Es  ergibt  sich,  dass  die  gegenseitige  Lage  der  beiden  Achsen  keines- 
wegs eine  wünschenswerte  Konstanz  besitzt.  Es  kommen  Sprünge  bis  zu 

Zeitschrift  far  VennM.ungrwe.en  1908.  Heft  19. 
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Konvergenz  zwischen 


Nivellement  Nr. 

1 i 2 

1.  3 . 

4 1 

5 6 

7 8 9 

Konvergenz  in  Sekunden 

/ I -5 

-5 

/ I 

“8  —7 

— 7 I -8  -12 

Temperatur  in  Graden 

/ 1 11 

6] 

/ 1 

8|  14 

Nivellement  Nr. 

24 

25 

26 

27 

28 

29 

30 

31 

32 

Konvergenz  in  Sekunden 

-12 

— 12 

-10 

-3 

-4 

-9 

-13 

-11 

-11 

Temperatur  in  Graden 

6 

2 

6 

6 

13i  7 

1 

12 

Nivellement  Nr. 

46 

47 

48 

49 

50 

51 

52 

53 

54 

Konvergenz  in  Sekunden 

— 2 

— 3 

-5 

-3;  -5 

r 

-1 

+ 1 

—1 

Temperatur  in  Graden 

26 

18 

26 

23 

29 

/ 

26 

19 

26 

Nivellement  Nr. 

68 

69 

70 

71 

72 

73 

74 

75 

76 

Konvergenz  in  Sekunden 

-3 

— 5 

-4 

— 6 

— 6 

+ 2 

-2 

+ 6 

+ 1 

Temperatur  in  Graden 

15 

13 

15 

9 

12 

9 

16 

7 

15 

Nivellement  Nr. 

91 

92 

93 

94 

95 

96 

97 

98 

99 

Konvergenz  in  Sekunden 

-2 

— 2 

-2 

/ 

-2 

/ 

—4 

/ 

Temperatur  in  Graden 

9 

16 

8 

/ 

13 

/ 

/ 

16 

/ 

Nivellement  Nr. 

111 

112') 

112*) 

113 

114 

115 

116')  116 ') 

117 

Konvergenz  in  Sekunden 

-9 

— 9 

-11 

-6 

— 8 

— 9 

-9 

-10 

— 9 

Temperatur  in  Graden 

8 

10 

10 

4 

10 

4 

13 

12 

4 

Nivellement  Nr. 

130 

131 

132 

-- 

133 

134 

135 

136 

I 

137 

Konvergenz  in  Sekunden 

/' 

-12 

/ 

— 6 

-6 

-6 

/ 

■r 

Temperatur  in  Graden 

/ 

18 

/ 

14 

20 

13 

f 

Ä-!| 

Nivellement  Nr. 

166 

167 

168 

169') 

170*) 

170 

171 

172 

Konvergenz  in  Sekunden 

/ 

+ 12 

+ 13  + 17 

+ 19 

0 

+ 5i 

+ 3 

Temperatur  in  Graden 

/ 

12 

13 

12 

14 

~ r 

14 

12 1 

14 

Eine  positive  Konvergenz  bedeutet,  dass  die  Sicht  bei  einspielender 
Libelle  gesenkt  war. 
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Visier-  und  Libellenacbse. 


10 

11  I 

12 

13 

14 

15 

16 

17  18 

19  20  21  1 22 

1 1 1 I 

23 

-12 

— 8 1 -7 

/ 

-10 

-9 

— 12 

— 8 — 12 

-8  -11  —6  -12 

-8 

9 

3f 

10 

/ 

5 

2 

5 

1 1 7 

2 8 1 2 6 1 

2 

33 

34 

1 

35 

36 

37 

38 

39 

40 

41 

42 

- . J 

43 

44 

45 

-2 

-6 

l .5 

— 1 j 

/ 

~4| 

— 5 

-5 

-5 

-4 

/ 

7 

'-3 

-2 

8 

9 

“ * 1 

18 

/ 

19 1 

19 

15  i 

20 

22 

/ 

19 

22 

16 

55 

56 

57 

58 

59 

60 

61 

62 

63 

65 

66 

67 

-2 

— 4 

— 2 

-1 

-4 

-5, 

— 1 

— 7 

— 5 

-4 

-5 

— 6 

/ 

19 

28 

17 

16 

14 

19 

17 

21 

17 

23 

13 

16 

/ 

77  78 

79 

80  i 

81 

82 

83  1 

84 

85 

86 

87 

88 

89 

90 

-i-2i  +1 

+ 3 

+8 

-1 

+ 4 

+ 3 

-4 

1 -4 

-1 

-1  -3 

! 7 

I ~3 

8 16 

9 

17 

9 

«! 

10 

12 

11 

12 

10 

12 

/ 

14 

100  | 101  102  108 

104 

106  106 

107')  107  *);  108') 

108  *)J  109  110 

- 2 — »1  —7  -9 

/ 

-61  -6 

I -8  -9 

— 8 

— 7|  — &|  —8 

9 1 -'S  1 9 1 17  8 

1 

7 8 

5 6 

14 

14  4 9 

1 1 1 

118  j 119 ‘)|  119’)j  120')  120")  121 

122  j 123  124 

125 

126 

1 

127  j 128 

129 

— 10  ' — 8 — 9 1 — 8 j — 7]-6 

-8  -9  -9 

-8 

— 8 

| — 7 1 — 9 

-9 

12 1 7 7 ) 11 1 12  i 7 

10  3 1 14 

•1 

12 

3 15 

7 

146 

153 

155')  155*) 

156 

1 • 1 

157  ! 

1 

158  ' 

159 

160  161 

162 

1 

165 

— «| 
22 

-9 

17 

1+82 1+32 
; 9 j 14 

-®<i 

I +*i 

13 

+ 6 
12 

+ 9 

15 

+ 9i 
14; 

/ ! +7 

i : 9 

+ 64-12 
14  12 

173 

174  ' 

175 

176 

177  | 

178 

179 

1 

180 

181  ! 

. 1 

182  1 

183 

1 184 

+ 8| 

0 

1 -3 

— 3 ! 

-3 

+ 3 I 

+3 

|+fl 

+ 5 

; +3 

+ 4 

+ 5 

8: 

11 

3 

ul 

8 

11 

9 

15 

10 

15 

11 

13 

j 

')  Vor  Beginn  und  *)  nach  Schluss  des  Nivellements. 
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9"  zwischen  zwei  aufeinander  folgenden  Justierproben  vor  (Niv.  32 — 33). 
Im  Herbst  1906  musste  die  in  der  Hochschule  vorgenommene  Justierung 
zweimal  im  Felde  wiederholt  werden,  weil  die  Konvergenz  zu  gross  ge- 
worden war. 

Es  genügt  also  bei  Beobachtungen  mit  diesem  Instrument  nicht,  am 
Ende  eines  Zuges  die  Summe  der  Zielweiten  des  Rack-  und  Vorblickes 
gleich  lang  zu  machen,  sondern  in  jedem  Standpunkt  bereits  ist  das 
Kathetometer  in  die  Mitte  zwischen  beide  Latten  zu  stellen,  was  bei  den 
vorliegenden  Einwägungen  auch  streng  beachtet  wurde. 

§ 10.  Die  Konvergenz  zwischen  Visier-  und  Libellenachse  ist  fernerhin 
abhängig  vom  Okulargang.  Erweist  dieser  sich  nicht  geradlinig,  so  wird  die 
Hauptvisierlinie  ebenfalls  nicht  gerade  und  damit  die  Justierung  veränder- 
lich. Diese  Fehlerquelle  lässt  sich  nicht  durch  stets  gleiche  Zielweiten  im 
Rück-  und  Vorblick  eliminieren,  da  häufig  verschiedene  Beleuchtung  gleich 
weit  entfernter  Ziellatten  nicht  unbeträchtliche  Okularverstellungen  erfordert . 

Der  Okulargang  des  benutzten  Feinnivelliers  war  im  Jahre  1894  durch 
eine  eingehende  Untersuchung  festgestellt  l)  und  als  ausreichend  geradlinig 
wenigstens  für  Zielweiten  über  15  m erkannt  worden.  Da  sich  in  den 
seither  verflossenen  10  Jahren  Schleifstellen  an  dem  aus  Aluminium  ge- 
fertigten Okularauszag  gebildet  hatten,  erschien  eine  erneute  Untersuchung 
wünschenswert.  Diese  wurde  in  bedeutend  vereinfachter  Weise  gegen  die 
früheren  im  Sinne  der  Jordanschen  Methode  durchgeftthrten*)  angestellt. 
Eine  Anzahl  Fussplatten  wurden  im  Kreise  liegend  von  der  Mitte  und 
seitlich  eingewogen  unter  Anwendung  genügender  Proben  für  unveränderte 
Höhenlage  der  Fussplatten  und  des  Instrumentes.*)  Die  Ergebnisse  sind 
zusammen  mit  denen  der  Bestimmung  von  1894  in  Fig.  10  veranschaulicht, 
in  der  die  Zielweiten  als  Abszissen,  die  Differenzen  zwischen  zentrischer 
und  exzentrischer  Einwägung  als  Ordinaten  aufgetragen  sind.  Der  mittlere 
Fehler  einer  Angabe  beträgt  etwa  5 — 6 cmm. 

Der  Okulargang  hat  sich  in  der  Zwischenzeit  im  wesentlichen  nicht 
geändert.  Erst  bei  Zielweiten  über  20  m ist  er  geradlinig,  so  dass  kleinere 
am  besten  nicht  verwendet  werden  sollten,  wie  auch  bei  den  vorliegenden 
Beobachtungen  geschehen;  denn  für  eine  sonst  notwendige  Korrektion  der 
Visierhöhen  fehlen  aus  dem  oben  angeführten  Grunde,  dass  gleichen  Ziel- 
weiten nicht  immer  gleiche  Okularstellungen  entsprechen , die  nötigen 
Unterlagen. 4) 

Durch  Drehen  des  Fernrohres  in  seinen  Ringen  um  90°  und  durch 
Aufsetzen  einer  besonderen  Hilfslibelle  wurde  eine  leider  nicht  vollständig 
durchgeführte  Untersuchung  angestellt  über  den  Gang  der  Okularröhre  in 

')  Z.  f.  V.  1897,  S.  272.  — *)  Z.  f.  V.  1878,  S.  305. 

s)  Ueber  ähnlich  angestellte  Okulargangsnntersuchungen  b.  Z.f.V.  1905,  S.  673 . 

•)  Vergl.  dazu  Z.  f.  V.  1905,  S.  14. 
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seiner  Projektion  auf  eine  horizontale  Ebene  in  der  Normallage  des  Fern- 
rohres. Diese  ergab  jedenfalls,  dass  die  vorhandenen  Unregelmässigkeiten 
kaum  in  merklicher  Weise  die  Kreuzung  zwischen  Visier-  und  Libellen- 
achse beeinflussen  (siehe  Fig.  10). 
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Fig.  10. 


§ 11.  Die  grösste  Bedeutung  bei  Feinnivellements,  speziell  solchen  mit 
Libellenausschlägen,  hat  die  Libelle.  Auf  die  Bestimmung  des  Teilwertes 
des  bei  den  vorliegenden  Beobachtungen  benutzten  Niveaus  von  Reichel 
wurde  daher  die  grösste  Sorgfalt  verwendet.  Er  wurde  auf  verschiedene 
Weise,  teils  mit  dem  Legebrett,  teils  mit  dem  Kathetometer  selber,  unter 
direkter  Entfernungsmessung  ermittelt.  Die  Ergebnisse  der  in  den  letzten 
Jahren  ausgeführten  Bestimmungen  sind  in  folgender  Tabelle  aufgeführt. 


Angabe  der  Libelle  des  Kathetometers. 


Nr. 

Zeit 

Art  | Anzahl 

der  Bestimmungen 

Angabe 

W 

st 

1 

Nach  früheren  vielfachen  Bestimmungen  

3,30 

__ 

2 

Dezember  02 

Legebrett 

Reihe  von  25  Bestimmungen  . 

3,14 

0,01 

8 

November  03 

3 unabh.  Best,  aus  Reih.  v.  je 

25  Beob 

3,17 

0,01 

4 

März- Juli  04 

Kathetom. 

14  unabh.  Beob.  a.  Reihen  v.  je  4 

3.12 

0,03 

6 

März  05 

Legebrett 

Reihe  von  9 Bestimmungen  . . 

3,18 

0,02 

6 

Juni  05 

■ 

n n 8 „ . . 

3,12 

0,03 

7 

September  05 

n 

» n $ n • 

3,18 

0,01 

8 

Oktober  06 

n 

n * H 

3,06 

0,02 

9 

Dezember  05 

Kathetom. 

4 unabh.  Best.  a.  Reih.  v.  je  8 Beob. 

3,11 

0,03 

Irgend  welcher  Zusammenhang  des  Teilwertes  mit  der  Temperatur  hat 
sich  niemals  nachweisen  lassen;  jedoch  scheint  eine  allmähliche  Abnahme 
desselben  im  Laufe  der  Zeit  wahrscheinlich.  Aus  diesem  Grunde  ist  auch 
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neuerdings  die  frühere  für  3,3"  entworfene  Korrektionstafel  für  geneigte 
Sicht  durch  eine  solche  für  3,15"  Teilwert  geltende  ersetzt  worden. 

Dass  die  Krümmungsverhältnisse  der  Libelle  mit  der  Zeit  sich  ge- 
ändert haben,  geht  auch  aus  Untersuchungen  über  ihren  gleichmässigen 
Schliff  hervor.  1899  erwies  sich  der  Teilwert  bei  3 unabhängigen  Unter- 
suchungen am  Rande  grösser  als  in  der  Mitte;  während  sich  bei  3 un- 
abhängigen Bestimmungen  im  Juli  1906  fand: 


Mitte 

des  Blasenlaufes 

+ 

w 

ÜC 

+ | + 
CD  cd 
CD  1 Ui 

+ ! + 
05  i 05 

o*  1c 

+ 3,1 

+ o ’ 

to  u o 

CD  1 03 

Mill 

O 03  GO 

| "lu. 

i 

05 

Id 

! 

r-' 

© 

1 

►— 

o 

l 

c 

Cfi 

Angabe  in  Sek. 

1 

1 

nach  1.  Bestimm. 

— 

- 2,93 

- :3,04 

— 

3.15  - - 

3,09  - 3,04 

2,89 

— 

2,75 

. 2-  . 

2,70  2,95  - 

2,92  — 

3,07 

- - '3,04 

— — j — 

— 

— 

- 

. 3-  . 

— 

— | — 



— 

- !3,06|  - 

- 3,00  - 

1 

2,99 

— 

2.87 

— I 

Da  bei  den  Nivellements  die  Stellung  der  Luftblase  für  jeden  Blick 
vollkommen  dem  Zufall  überlassen  blieb  — nur  darauf  wurde  geachtet,  dass 
der  Ausschlag  so  klein  wie  möglich  war  — , so  stand  zu  vermuten,  dass 
kleine  Angabeänderungen  der  Libelle  wie  zufällige  Fehler  wirkten,  dass 
sie  also  die  Ergebnisse  der  Einwägungen  nicht  einseitig  beeinflussten. 

Um  die  Einwirkungen  von  Schwankungen  der  Angabe  auf  die  Nivelle- 
ments zu  ergründen,  wurde  bei  einer  Anzahl  der  Westender  Einwägungen 
zu  Beginn  und  Ende  jedes  Zuges  der  Teilwert  im  Felde  unter  Benutzung 
des  Kathetometers  bestimmt  und  das  Gefundene  zur  Reduktion  der  Nei- 
gungen in  der  betreffenden  Strecke  benutzt.  Und  zwar  in  folgender  Weise: 
sämtliche  Züge  wurden  zuerst  mit  der  allgemeinen  Angabe  a = 3,30"  be- 
rechnet und  sodann  durch  eine  sogenannte  „Zugkorrektion“  verbessert ') 
Ist  nämlich  bei  der  Angabe  a und  bei  einer  Zielweite  ZK  die  Kor- 
rektion in  cmm  für  den  Blasenausschlag  p,  so  besteht: 


und  damit 


K = 


AK  — 


Z 

-7=r ' p 


K 


A a. 


■ a in  cmm 


Hieraus  ergibt  sich  eine  Korrektion  für  den  gesamten  Zug  mit  der 
für  die  betreffende  Strecke  geltenden  Angabe  a‘  zu: 

C — 2 AK  = 2 K = °'~a  2 K. 

a a 


In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  mit  und  ohne  Zugkorrektionen  aus- 
geglichenen Westender  Beobachtungen  zusammengestellt.  Die  unter  „An- 
gabe“ aufgeführten  Zahlen  sind  die  überhaupt  grössten  und  kleinsten  Werte 


')  Die  Einführung  dieser  Zugkorrektion  rührt  von  Herrn  Landmesser 
Steindel  her. 
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der  Angabe  von  all  den  während  der  betreffenden  Nivellementsperiode  er- 
mittelten, in  der  stets  zwei  unabhängige  Einwägungen  desselben  Netzes 
stattfanden.  Ein  Vergleich  der  einzelnen  Werte  a'  lässt  erkennen,  dass 
die  Libelle  selbst  in  kurzen  Zeiträumen  beträchtliche  Schwankungen  ihres 
Teilwertes  zeigte.  Jedes  a'  ist  das  Mittel  aus  12  (2  unabhängigen  Reihen 
zu  je  6)  Beobachtungen  und  mit  einer  Ungenauigkeit  von  3/ioo“  behaftet, 
aus  Abweichungen  gegen  das  Mittel  berechnet.  Die  Spalte  4 enthält  die 
grössten  Beträge  (absolut  genommen)  von  allen  Zugkorrektionen  C,  die  als 
Verbesserungen  an  die  Höhenunterschiede  innerhalb  eines  doppelten  Netz- 
nivellements  angebracht  wurden.  Die  4 letzten  Spalten  weisen  die  mitt- 
leren Kilometerfehler  bei  Ausgleichung  desselben  Netzes  mit  und  ohne 
Zugkorrektionen  nach. 


Nir.- 

A n g 
a 

a b e 

Zug- 

korrekt. 

Mittlerer  Kilometerfehler 
des 

1.  Niv.  2.  Niv. 

Nr. 

Max. 

» 

Min. 

W 

in  Maximum 

mit 

ohne  | mit 
Zugkorrektionen 

ohne 

27 

3,28 

2.93 

7 

29 

33 

cmm 

I 1 

28 

3,40 

3,12 

2 

30 

31 

<— 

I J-i’" 

30 

3,25 

2,85 

9 

19 

23 

20 

22 

31 

3,46 

2,83 

1 

66 

66 

34 

34 

32 

3,32 

3,02 

8 

17 

17 

18 

18 

33 

3,45 

3,01 

2 

52 

52 

22 

22 

Mittlere  Zuglänge  0,5  km. 


Trotzdem  erheblich  verschiedene  Angaben  zur  Reduktion  der  Neigungen 
benutzt  wurden  — Niv.  31:  0,63"  Maximaldifferenz  — brachte  dies  bei 
der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Züge  nur  Aenderungen  bis  zu  3 cmm 
in  den  Höhenunterschieden  hervor.  Nur  sehr  wenige  Male  ergaben  sich 
grössere  Korrektionen  bis  9 cmm  im  Maximum. 

Vor  allem  sind  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  mittleren  km-Fehler 
des  mit  Zugkorrektionen  ausgeglichenen  Nivellementsnetzes  nur  wenige 
Male  um  kaum  merkliches  besser,  als  die  ohne  diese  Verbesserungen 
berechneten.  Die  Gefahr  also,  dass  ein  bei  den  Blickreduktionen  benutzter, 
um  weniges  von  der  tatsächlichen  Angabe  abweichender  Teilwert  die  Er- 
gebnisse der  Nivellements  beeinflusst,  ist  äusserst  gering. 

Es  konnte  also  ohne  Bedenken  zur  Reduktion  der  vorliegenden  Be- 
obachtungen der  Wert  3,15"  angenommen  werden.  Für  die  im  Herbst  1906 
in  Halensee  (und  Westend)  verwendete  Hildebrandsche  Libelle  (siehe  vorn 
§ 1)  war  sowohl  auf  dem  Legebrett,  als  im  Felde  mit  dem  Kathetometer 
2,60"  als  Angabe  gefunden. 

Die  Ergebnisse  der  vergleichenden  Betrachtung  der  Einwägungen  mit 
und  ohne  Zugkorrektionen  weisen  zugleich  nach,  dass  Wechsel  der  Tempe- 
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ratur  oder  des  Luftdruckes,  soweit  sie  etwa  die  Angabe  von  Libellen 
verändern,  kaum  irgend  welchen  Einfluss  auf  die  Resultate  in  ähnlicher 
Weise  angestellter  Feinnivellements  ausllben  können.  Dasselbe  gilt  für 
Unregelmässigkeiten  im  Schliff  der  Libelle,  zumal  bei  solchen  Präzisions- 
messungen nur  immer  sehr  kleine  Ausschläge  zugelassen  werden. 

§ 12.  Die  Nivellements  wurden  ausgeführt  im  Jahre  1905:  13.— 31. 
März  (Niv.  1 — 34),  20.  Juni  bis  11.  Juli  (Niv.  35 — 64),  11. — 30.  September 
(Niv.  65—100),  im  Jahre  1906:  18.  April  bis  9.  Mai  (101  — 136),  5.— 17.  Juli 
(137  — 154)  und  13.  — 29.  September  (155  — 184)  auf  zwei  dem  allgemeinen 
Verkehr  dienenden  Strassen  der  Villenkolonie  Grünewald  (Ringbahnstation 
Halensee),  der  Humboldt-  und  Kaspar-TheissstraBse , deren  mittlere  Höhe 
40 — 45  m über  NN  beträgt.  Die  erstere  erstreckt  sich  bis  auf  wenige 
Grade  von  Nord  nach  Süd  und  wird  von  der  letzteren  ungefähr  in  der 
Mitte  von  Ost  nach  West  durchkreuzt. 

Im  Frühjahrstermin  1905  wurde  nur  die  meridionale  Strecke  zu  den 
Beobachtungen  benutzt,  von  dann  an  wurde  auf  beiden  Wegen  von  Tag 
zu  Tag  abwechselnd  gearbeitet.  Im  Herbst  1905  mussten  der  Nord-  und 
Südpunkt  durch  einen  Umweg  verbunden  werden,  da  die  Humboldtstrasse 
neu  beschottert  wurde.  Alle  benutzten  Strassen  sind  grösstenteils  beider- 
seits mit  Bäumen  und  Villen  bestanden  und  mit  Mac -Adam -Schüttung 
versehen.  Instrument  und  Latten  wurden  stets  mit  Ausnahme  weniger 
Stände  auf  der  Chaussierung  des  Dammes  aufgestellt  an  vorher  dazu  be- 
stimmten Punkten,  die  für  jede  Nivellementsperiode  durch  Striche  an  den 
Bordkanten  und  durch  Nägel  auf  der  Fahrstrasse  vermarkt  waren.  Diese 
Zeichen  waren  durch  direkte  Streckenmessung  derart  festgelegt , dass 
vor  allem  die  Zielweiten  jedes  Standes  bis  auf  1 dem  gleich  waren,  nach 
Möglichkeit  aber  auch  die  benachbarter.  Die  Nivellementsstrecken  waren 
in  der  Nord -Süd -Richtung  935  m lang  (im  Herbst  1905  etwa  1165  m), 
in  der  Ost- West-Richtung  865  m. 

Bei  den  Einwägungen  im  Frühjahr  1905  blieb  die  Stellung  des  Statives 
dem  Zufall  überlassen,  während  bei  allen  folgenden  stets  zwei  Füsse 
symmetrisch  zur  Zugrichtung  abwechselnd  rechts  und  links  standen. 

Als  Festpunkte  benutzt  wurden  1 dem  lange  Bronzebolzen  von  kreis- 
rundem Querschnitt  mit  9 mm  Durchmesser,  die  ihrer  Länge  nach  bündig 
in  mittlerer  Visurhöhe  in  festes  Mauerwerk  einzementiert  waren,  so  dass 
sie  mit  der  Wand  abschliessend  dem  Beschauer  nur  ihr  eines  senkrecht 
abgeschnittenes  Ende  darboten.  Dieses  war  zentrisch  mit  einem  Borloch 
von  3 mm  Durchmesser  versehen,  das  mit  Kreide  ausgefttllt  dasselbe 
Einstellobjekt  bot  wie  die  Kreismarken  der  Latten. 

Zur  Anbringung  der  Bolzen  wurden  besonders  feste  Baulichkeiten 
gewählt.  Der  Nordbolzen  («)  sass  in  einem  vierstöckigen  Hause,  ebenso 
der  im  Westen  (w),  und  im  Osten  (e),  der  im  Süden  (s)  und  der  an  der 
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Kreuz ungsetelle  der  beiden  Wege  (m)  je  in  einer  Villa.  Um  zu  erkennen, 
mit  welcher  Berechtigung  sich  etwa  beobachtete  Bewegungen  dieser  Höhen- 
marken auf  die  umgebende  Erdscholle  übertragen  lassen,  wurden  diese 
Hauptbolzen  bei  sämtlichen  Einwägungen  mit  einem  in  ihrer  Nähe,  jedoch 
in  einem  anderen  Bauwerk  befindlichen  sogenannten  Versicherungsbolzen 
verbunden,  der  im  Süden  (s'),  Westen  (V),  und  in  der  Mitte  (»')  in 
einem  Vorgartenpfeiler,  im  Norden  («')  und  Osten  ( e ')  in  ebensolchen 
massiven  Gebäuden  wie  die  Hauptbolzen  sass.  Der  Nordpunkt  ist  etwa 
3,3  m höher  als  der  Südpunkt,  und  der  Ostpunkt  liegt  rund  2,2  m Uber 
dem  Westpunkt. 

§ 13.  Die  verschiedenen  Ausführungszeiten  der  Nivellements  brachten 
es  mit  sich,  dass  unter  gänzlich  verschiedenen  Witterungsverhältnissen  ge- 
arbeitet wurde.  Die  Einwägungen  wurden  stets  auch  unter  den  ungün- 
stigsten Umständen  durchgeführt,  weil  den  Beobachtern  nur  eine  beschränkte 
Zeit  zur  Verfügung  stand,  und  es  doch  möglichst  viele  Nivellements  zu 
erlangen  galt;  so  konnten  1905  von  hundert  geplanten  Einwägungen  99, 
1906  von  84  geplanten  77  zu  Ende  gebracht  werden,  darunter  einige  unter 
stetem  Regen,  andere  bei  Wind,  grellem  Sonnenschein,  bei  Gewitter  und 
eine  bei  starkem  Nebel  (Niv.  11).  Die  Nivellements  im  Sommer  1905  fielen 
in  die  Hitzeperiode  dieses  Jahres,  so  dass  z.  B.  bei  Niv.  50  eine  Mittel- 
temperatur von  +29°  C.  herrschte  bei  stetem  Sonnenschein. 

Um  dem  Instrument  und  den  Latten  wenig  Zeit  zu  lassen,  sich  in 
ihrer  Aufstellung  zu  verändern,  wurde  nach  möglichster  Messgeschwindig- 
keit  gestrebt!),  selbstverständlich  unter  Beachtung  grösster  Sorgfalt  bei 
der  Arbeit. 

Im  Jahre  1906  sind  auch  bei  verschiedenen  Nivellements,  bei  denen 
die  meteorologischen  Umstände  besonders  günstig  schienen,  längere  Ziel- 
weiten (von  60  und  90  m)  als  die  sonst  angewandten  (von  30  m)  benutzt 
worden. 

Die  Geschwindigkeit  der  Arbeit  ist  natürlich  sehr  durch  die  äusseren 
Umstände  beeinflusst  worden.  Die  grösste  Schnelligkeit  wurde  bei  Niv.  98 

')  Beachte  jedoch:  Veröffentlichung  des  Kgl.  Preussischen  geodätischen  In- 
stitutes; neue  Folge  14,  Prof.  Schumann:  „Ergebnisse  einer  Untersuchung  über 
Veränderungen  von  Höhenunterschieden  “,  S.  10.  — Bei  den  vorliegenden  Nivelle- 
ments schien  die  zu  fürchtende  UnBtabilität  in  der  Aufstellung  von  Stativ  und 
Latten  Arbeitsschnelligkeit  zu  erfordern.  — Z.  B.  wurde  bei  einer  Aufstellung 
am  10.  VH.  06  auf  festem,  gewachsenem,  leicht  lehmigem  Boden  deutlich  durch 
mehrmalige  Beobachtungen  eine  infolge  der  Belastung  des  Erdreiches  durch  den 
Beobachter  hervorgerufene  Neigung  des  Kathetometers  um  6"  festgestellt.  Ein 
Nachweis  von  Einsinken  des  Instrumentes  wurde  durch  mehrmalige  Blickwieder- 
holung versucht,  führte  jedoch  zu  keinem  Resultat. 

Vergleiche  auch  Lührs  Z.  f.  V.  1903,  S.  344,  und  Eggert  Z.  f.  V.  1905, 
S.  19. 
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(30  m Zielweite)  und  154  (60  und  90  m Zielweite)  mit  1 Stunde  25  Mi- 
nuten respektive  1 Stunde  20  Minuten  pro  Kilometer  oder  5,5  resp.  10,0 
Minuten  pro  Stand  erreicht;  die  geringste  war  im  allerersten  Nivellement, 
bei  dem  der  FeldbuchfUhrer  sich  erst  einarbeiten  musste,  mit  4 Std.  30  Min. 
pro  km  oder  16  Minuten  pro  Stand.  Im  allgemeinen  ergibt  sich  folgende 
Zusammenstellung : 


Strecke  | 

Periode 

Zug- 
limgen 
in  m 

Nivelle- 

ments- 

anzahlen 

Stand- 

anzahlen 

Mittlere 
Ziel- 
weiten 
in  m 

Zeit 
pro 
Stand 
in  Min. 

Zeit 
pro 
Kilora. 
in  Stund. 

8 ft 

Frühj.  1906 

935 

32 

512 

29,2 

10,4 

2» 

Sommer  1905 

935 

14 

224 

29,2 

10,3 

2^7 

Herbst  1905 

1165 

18 

324 

32,4 

7,7 

20t 

Frühj.  1906 

935 

16 

185 

40,5 

11,5 

2Ä 

Sommer  1906 

9ä5 

8 

64 

58,5 

12,2 

1*5 

Herbst  1906 

935 

14 

224 

29,2 

8,0 

2 18 

we 

Sommer  1905 

860 

14 

196 

30,7 

11,4 

8<* 

Herbst  1905 

860 

18 

252 

30,7 

8,6 

220 

Frühj.  1906 

860 

18 

252 

30,7 

10,5 

2 50 

Sommer  1906 

860 

8 

50 

61,6 

12,9 

1« 

Herbst  1906 

860 

18 

182 

30,  i 

8,5 

2ia 

Als  Beobachter  fungierten  Assistenten  der  geodätischen  Abteilung  der 
Kgl.  Landw.  Hochschule,  Berlin,  gemäss  den  Anfangsbuchstaben  in  den 
Tabellen  I— III  und  VI — VII  die  Herren  Landmesser  Bornemann,  Harbert, 
Lührs,  Thie  und  der  Verfasser.  Da  diese  Herren  an  einigen  Tagen  durch 
andere  Amtsgeschäfte  verhindert  waren,  so  mussten  die  Beobachtungen  in 
den  einzelnen  Perioden  ab  und  zu  unterbrochen  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Bücherschau. 

Bourgeois , J ?.,  Geoddsie  eiementaire.  VI  und  448  S.  kl.-8°  mit  153  Fig. 
Paris,  Doin,  1908.  Gebd.  5 Frs. 

Seit  Francoeur’s  oft  aufgelegtem,  in  den  spätem  Ausgaben  von 
Hossard  und  von  Perrier  mit  Nachträgen  versehenem  Buch  ist  in  Frank- 
reich kein  zusammenfassendes  Lehrbuch  der  Geodäsie  erschienen.  Oberst!. 
Bourgeois,  Vorstand  der  geodätischen  Abteilung  im  französischen  „Ser- 
vice gdographique  de  l’Armöe“,  will  diese  Lücke  durch  eine  auf  3 Bände 
berechnete  Geodäsie  (elementare,  sphäroidische,  höhere  Geodäsie)  ausfüllen. 
Diese  Bände,  von  denen  einstweilen  der  erste  vorliegt,  erscheinen  als  Teile 
der  sehr  umfassenden  „ Encyclopödie  scientifique“  (der  Herausgeber  der 
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ganzen  Sammlung  ist  der  Chemiker  Dr.  Toulouse,  der  der  Abteilung: 
Angewandte  Mathematik  Prof.  d’Ocagne).  Eine  „ Topographie “ (im  fran- 
zösischen umfassenderen  Sinn  des  Worts)  von  Bourgeois  soll  folgen, 
ferner  eine  geodätische  Astronomie  von  Driencourt,  eine  Kartographie 
vonJardinet,  eine  Metrophotographie  (Photogrammetrie)  von  Saconney. 

Der  erste  Band  der  Geodäsie,  auf  den  wir  hier  auch  deutsche  Leser 
gern  aufmerksam  machen,  behandelt  die  Theorie  einer  Anzahl  von  Mes- 
sungsinstrumenten der  höhern  Geodäsie,  die  Beobachtungsmethoden  und 
Messungen,  die  elementare  Berechnung  der  Dreiecke,  der  Lagekoordinaten 
und  der  Hohen,  die  Elemente  der  Fehlertheorie  und  der  Ausgleichung  der 
Dreiecksnetze.  (Der  zweite  Band  soll  dann  eingehender  die  Ausgleichung 
und  feine  Koordinatenberechnung  in  der  Triangulation  erster  Ordnung  be- 
handeln, während  der  dritte  dem  Studium  der  Erdfigur  gewidmet  sein  wird.) 

Im  vorliegenden  Band  wird,  nach  einleitenden  Kapiteln  über  die  Prin- 
zipien der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  und  über  die  trigonometrischen 
Formeln  und  Reihenentwicklungen,  in  den  Kap.  III  und  IV  die  Einrichtung 
des  Theodolits  und  sein  Gebrauch  zur  Horizontalwinkelmessung  erläutert. 
Es  fehlt  dabei  nicht  der  „Distanzstab“  der  Preussischen  Landesaufnahme 
zur  Zentrierungsmessung  und  ebenso  die  Schreibersche  Winkelmessung, 
die  seit  kurzem  auch  in  Frankreich  in  die  Triangulierung  I.  0.  eingefübrt 
ist  und  für  die  die  einfache  Stationsausgleichung  an  Beispielen  erläutert 
wird.  (Für  die  Winkel  wird  in  dem  Bruch  durchaus  die  in  Frankreich 
sowohl  im  Service  geographique  wie  beim  Kataster  eingefilhrte  Centesimal- 
teilung  verwendet;  i/100  q wird  mit  °,  0,0001°  mit  " bezeichnet,  wobei 
beim  Schreiben  beliebiger  bis  auf  1"  oder  feiner  anzugebender  Winkel 
[bei  kleinen  Winkeln  fällt  selbstverständlich  0 weg]  stets  die  beiden 
Zeichen  gesetzt  werden,  z.  B.  160°  . 8344", 62  oder  391°.  6655".)  Die 
Triangulation  I.  0.  eines  grossen  Landes  wird  in  Kap.  V am  Beispiel 
Frankreichs  besprochen;  es  sind  hier  bekanntlich  4 grosse  meridionals 
und  6 grosse  Parallelkreis-Dreiecksketten  angelegt  worden,  während  die 
von  ihnen  gebildeten  weiten  Maschen  erst  nachträglich  zunächst  durch  eine 
„triangulation  dite  de  premier  ordre  complementaire“  ausgefüllt  wurden, 
deren  Genauigkeit  übrigens  ebenso  gross  ist  wie  die  in  jenen  „chaines 
primordiales“  und  auch  die  Länge  der  Dreiecksseiten  ist  ungefähr  dieselbe, 
im  Mittel  30 — 40  km.  Die  Meridian-  oder  N.S.-Ketten  sind  (in  der 
Reihenfolge  von  W.  nach  0.)  nach  den  Meridianen  von  Bayeux,  Paris, 
Sedan.  Strassburg,  die  W.C/.- Ketten  (in  der  Reihenfolge  von  S.  nach  N.) 
nach  den  Pyrenäen  und  nach  den  Parallelkreisen  von  Rodez,  Clermont, 
Bourges,  Paris,  Amiens  benannt.  Das  ganze  Netz  stützt  sich  auf  7 Grund- 
linien. Ein  solcher  Rost  von  N.S.-  und  W.O.- Dreiecksketten  als  Grundlage 
der  Landesvermessung  und  zugleich  für  Erdmessungszwecke  ist  von  den 
französischen  Geodäten  auch  in  Algier  und  in  Indochina  angelegt.  Bei  der 
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Messung  der  Grundlinien,  Kap.  VI  ( — S.  192/193  ist  der  mögliche  Ab- 
stand der  zwei  Normalschnitte  bei  15  km  Länge  der  Grundlinie  noch  viel 
zu  gross  angegeben  — ),  werden  die  Apparate  von  Borda-Lenoir,  Bessel, 
Colby,  Porro,  Ibanez  - Brtlnner,  Repsold,  Jäderin,  Guillaume 
(die  beiden  letzten  Drahtapparate)  und  die  amerikanischen  Bandapparat« 
vorgeführt;  die  Einteilung  der  Entwicklungsgeschichte  der  bisherigen  Basis- 
apparate ist  aber  z.  T.  willkürlich  (z.  B.  die  Idee  des  Einstabapparats 
älter  als  Porro  1850).  Von  Basisnetzen  sind  3 aus  Frankreich,  dazu  die 
3 neuen  französischen  in  Ecuador,  2 aus  Deutschland,  je  1 aus  Spanien, 
Belgien,  den  Vereinigten  Staaten  abgebildet.  Kap.  VII  bringt  den  Le- 
gendreschen Satz  und  die  Additamentenmethode  („mdthode  des  appoints“) 
zur  Dreiecksberechnung  und  einen  ersten  Ueberblick  über  die  Netz- 
ausgleichung; im  Anhang,  als  „probleme  de  la  carte“,  das  Rückwärts- 
einschneiden eines  Punkts  Uber  drei  gegebene,  aber  mit  ebener  Rechnung, 
so  dass  es  doch  wohl  hier  nicht  recht  an  seinem  Platz  ist.  Kap.  VIII 
handelt  von  der  Berechnung  der  geographischen  Koordinaten  der  Drei- 
eckspunkte nach  den  Formeln  der  ^ Ingenieurs  geographes“,  IX  von  der 
Bestimmung  der  Höhen  durch  Messung  von  Zenitdistanzen  (die  Verwen- 
dung des  Nivellier«  und  des  Barometers  zur  Höhenbestimmung  sind  vor- 
läufig nur  nebensächlich  erwähnt) ; Kap.  X endlich  ist  ganz  kartographischen 
Inhalts : es  bringt  einiges  über  Kartenprojektionen,  aber  nicht  im  Sinn  der 
Koordinatensysteme  für  eine  Landesvermessung,  sondern  nur  als  Grundlage 
des  Entwurfs  geographischer  und  topographischer  Karten,  auch  liegt  hier 
die  Systematik  sehr  im  argen  (wie  kann  man  die  Sansonsche  Abbildung 
S.  409  als  modifizierte  konische  Abbildung  betrachten  oder  die  Bonnesche 
Abbildung  S.  410 — 416  als  eine  Projektion  „par  ddveloppement“?).  — Der 
Anhang  gibt  Zablentafeln  für  das  Clarkesche  Ellipsoid  und  zur  Berech- 
nung der  geographischen  Koordinaten. 


Auch  deutsche  Leser  werden,  wie  oben  angedeutet,  manches  in  dem 
Buch  finden,  was  sie  interessiert  oder  was  sonst  aus  den  Methoden  oder 
Ergebnissen  der  französischen  Geodäten  nicht  so  leicht  zugänglich  ist. 
Um  hier  noch  etwas  dieser  Art  anzuführen,  seien  den  Angaben  S.  329—333 
über  die  Veränderlichkeit  der  Refraktionskoeffizienten  (bei  Berechnung 
trigonometrisch  bestimmter  Höhenunterschiede)  folgende  Zahlen  entnommen. 
Während  Delambre  als  mittlern  Refraktionskoeffizienten  in  Frankreich 


(die  Franzosen  verwenden  bekanntlich  in  der  Rechnung  « = -g-,  ich  gebe 


aber  hier  durchaus  die  dem  Gauss-Besselschen  Gebrauch  entsprechen- 
den Zahlen  k an)  noch  0,16  verwendet  hatte,  ergab  die  Diskussion  aller 
Messungen  der  Ingenieurgeographen  in  ganz  Frankreich  als  Gesamtdurch- 
schnitt k = 0,133.  Im  einzelnen  sind  bei  diesen  trigonometrischen  Höhen- 
messungen folgende  mittlere  Refraktionswerte  gefunden  worden: 
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im  nördl.  Teil  der  mittlern  Meridiankette  (bei  Dünkirchen)  k — 0,157 
„ nördl.  „ „ Meridiankette  von  Bayeux  . . . . k = 0,163 


. Südl.  „ n „ j)  n ....  k = 0,126 

„ nördl.  „ „ „ „ Sedan  . ...  k = 0,144 

i)  SÜdl.  „ „ n n n . ...  k ~ 0,152 

„ westl.  „ des  Parallels  von  Amiens * = 0,122 

» östl.  „ „ B ff  tf  k = 0,101 

ff  westl.  „ „ „ jf  Paris  k — 0,142 

B Parallel  von  Bourges k = 0,147 

jf  ff  fj  Clermont k — 0,154 

„ westl.  Teil  des  Parallels  von  Rodez k = 0,134 

ff  westl.  ff  ff  ff  der  Pyrenäen k — 0,129 

ft  östl.  ff  ff  ff  ff  ff  k — 0,138. 


Ein  Gesetz  irgendwelcher  Art  ist  diesen  Zahlen  nicht  zu  entnehmen; 
wenn  z.  B.  einzelne  eine  Vergrösserung  von  k mit  der  Annäherung  ans 
Meer  andeuten,  so  sprechen  andre  wieder  dagegen.  Sind  die  Durch- 
schnitte der  Tageszeiten,  auf  die  sich  diese  Durchschnittswerte 
von  k beziehen,  so  genau  gleich,  dass  diese  sich  überhaupt  vergleichen 
lassen?  Eine  Vergrösserung  von  k mit  der  Annäherung  an  das  Meer 
Hesse  sich  eher  aus  den  Zahlen  für  die  Mittelwerte  des  Refraktionskoeffi- 
zienten in  Algerien  und  Tunesien  (1866 — 1902)  folgern:  Mittelzahlen  von 
k für  die  Küstenzone  0,136,  fürs  Innere  und  die  Sahararegion  0,096  und 
0,118.  Es  ist  übrigens  jetzt  in  Französisch-Nordafrika , nachdem  man 
zuerst  die  aus  der  Dreieckskette  im  Teil  gefundene  Mittelzahl  k = 0,144 
allgemein  angewandt  hatte,  für  das  Innere  und  den  Süden  üblich  geworden, 
bei  der  Höhenbestimmung  auf  jedem  einzelnen  Blatt  einen  besondern  mitt- 
lern Refraktionskoeffizienten  anzunehmen. 

Den  weitern  Bänden  von  Bourgeois’  Werk  sehen  wir  mit  Interesse 
entgegen.  Hammer. 


Vereinsangelegenheiten. 

Ordnung  der  26.  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometervereins. 

Die  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  wird  in 
der  Zeit  vom  26.  bis  29.  Juli  d.  J.  in 

Erfurt 

nach  folgender  Ordnung  abgehalten  werden: 

Die  Sitzung  der  Yorstandschaft  findet  am  Sonnabend,  den  25.  Juli  zu 
einer  noch  näher  zu  bestimmenden  Stunde  statt. 

Sonntag,  den  26.  Juli  1908. 

Ab  Vorm.  9 Uhr:  Sitzung  der  Vorstandschaft  und  der  Abgesandten  der 
Zweigvereine  im  Hotel  „Europäischer  Hof“,  Kasinostr.  6. 
Abends  8.  Uhr:  Versammlung  und  Begrüssung  der  eingetroffenen  Teil- 

nehmer im  „Kaisersaal“,  Futterstr.  15/16. 
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Vorm.  9 Uhr: 


1. 

2, 

3. 

4. 


5. 


6. 

7. 

8. 

9. 

10. 


Nachm.  6 Uhr: 


Vorm.  9 Uhr: 


1. 

2. 

3. 


Nachm.  6 Uhr: 


Vereinsaneelegenheiten.  „ zeiuchrto  mr 

° VennesAux^pnresen 

Montag,  den  27.  Juli. 

Hauptberatung  der  Vereinsangelegenheiten  im  Hotel 
„Europäischer  Hof“,  Kasinostr.  6. 

Bericht  der  Vorstandschaft  über  die  Vereinstätigkeit  seit 
der  letzten  Hauptversammlung. 

Bericht  des  Rechnungsprüfungsaussrhusses  und  Beschluss- 
fassung über  Entlastung  der  Vorstandschaft. 

Wahl  eines  Kechnungsprüfungsausschusses  für  die  Zeit 
bis  zur  nächsten  Hauptversammlung. 

Bericht  der  auf  der  25.  Hauptversammlung  gewählten 
7 er  Kommission  zur  Vorberatung,  betreffend  die  Regelung 
unserer  Vor-  und  Ausbildungsfrage,  über  ihre  bisherige 
Tätigkeit. 

Beratung  und  Beschlussfassung  über  den  von  der  Vor- 
standschaft  aufgestellten  Entwurf  neuer  Vereinssatzungen. 
Beratung  des  Vereinshaushalts  für  die  Jahre  1908  u.  1909. 
Verschiedene  Mitteilungen. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Eggert  aus  Danzig  über 
„Die  Bestimmung  der  Längeneinheit  durch  Naturmasse“. 
Neuwahl  des  Vorstandes. 

Vorschläge  für  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Hauptver- 
sammlung. 

Festessen  im  Gesellschaftshaus  „Ressource“.  Eingang 
vom  Klostergang  aus. 

Dienstag,  den  28.  Juli. 

Fortsetzung  der  Beratung  und  fachwissenschaftliche  Vor- 
träge im  Hotel  „Europäischer  Hof“,  Kasinostr.  6. 
Vortrag  des  Herrn  Oberlandmesser  a.  D.  Plähn  aus 
Schneidemühle  über:  „Ist  die  Trennung  der  Kulturtechnik 
von  der  Geodäsie  für  Preussen  empfehlenswert?“ 
Vortrag  des  Herrn  Städt.  Vermessungsinspektors  Dr. 
Strehlow  aus  Oberhausen  Rhld.  Uber:  „Die  städtische 
Bodenfrage  “. 

Antrag  des  Herrn  Städt.  Vermessungsinspektors  Hart- 
mann aus  Plauen  i.  V.:  „Die  26.  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometervereins  wolle 

a)  die  Einberufung  und  Abhaltung  von  periodisch  wieder- 
kehrenden internationalen  Landmesserkongressen  im 
Prinzip  beschliessen, 

b)  eine  Kommission  zusammensetzen,  die  alle  Vorbe- 
reitungen hierzu  so  vollständig  zu  erledigen  hat,  dass 
der  erste  internationale  Landmesser-Kongress  schon 
anlässlich  der  27.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  stattfinden  kann.“  Berichterstatter: 
Herr  Hartmann. 

Gartenfest  im  Schützenhause  mit  nachfolgendem  Tanz. 
Schluss  des  Gartenfestes  um  12  Uhr  nachts. 

Für  die  Damen  ist  an  den  Vormittagen  des  27.  und 
28.  Juli  eine  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten  von 
Erfurt,  bezw.  Weimar  in  Aussicht  genommen.  Während 
der  Tagung  findet  in  den  Räumen  des  alten  Jesuiten- 
klosters, Schlösserstr.  7,  eine  Ausstellung  von  Karten 
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und  sonstigen  geodätischen  Erzeugnissen  der  Thüringer 
Staaten  und  von  geodätischen  Instrumenten  statt,  deren 
Besuch  bei  freiem  Eintritt  den  Teilnehmern  empfohlen  wird. 

Mittwoch,  den  29.  Juli. 

Vorm.  "*/4  Uhr:  Fahrt  mitteis  Sonderzuges  nach  Eisenach.  Wanderung: 

Eisenach — Wartburg — Drachenschlucht — Hohe  Senne — 
Weinstrasse — Landgrafenschlacht — Eisenach. 

Nachm.  5 Uhr:  Gemeinsames  Essen  im  Kurhaase  , Fürstenhof“.  Darauf 

Tanz. 

Abends  gegen  11  Uhr:  Rückfahrt  nach  Erfurt  mittels  Sonderzuges.  Abschied. 

Die  Torstandschaft  des  Deutschen  Geometervereins. 

P.  Ottsen. 

Ausserhalb  dieser  Festordnung  ist  noch  bei  genügender  Beteiligung  für 

Donnerstag,  den  30.  Juli 

ein  Ausflug  nach  Jena  und  die  Besichtigung  dieser  Stadt,  sowie  des  Zeiss- 
schen  Instituts  geplant.  Das  Nähere  hierüber  wird  noch  bekannt  gegeben 
werden. 

Der  Treis  der  Teilnehmerkarte  an  sämtlichen  ordentlichen  Veranstal- 
tungen einschliesslich  des  Festessens , der  Bahnfahrt  nach  Eisenach  und 
zurück,  sowie  des  Essens  im  „Fürstenhof“  zu  Eisenach  beträgt  für  Herren 
15  Mk.,  für  Damen  8 Mk. 

Zu  unserer  Bekanntgabe  in  Nr.  17  und  18  dieser  Zeitschrift  erlauben 
wir  uns  noch  folgendes  hinzuzufügen : 

Diesem  Hefte  (Nr.  19)  liegt  eine  Postanweisung  zur  Einsendung  des 
Festbeitrages  und  zur  Anmeldung  bei.  Wir  bitten  die  Herren  Kollegen, 
sich  dieser  bedienen  zu  wollen. 

Für  den  Fall,  dass  Angehörige  der  Teilnehmer  sieb  nur  an  dem 
Sommerfest  oder  an  dem  Ausfluge  beteiligen  wollen,  sonst  aber  an  keinen 
weiteren  Veranstaltungen,  geben  wir  für  diese  Sonderkarten  zum  Selbst- 
kostenpreise von  1 Mk.  bezw.  6 Mk.  ab.  In  dem  letzteren  Preise  sind 
die  Beträge  für  die  Fahrt,  das  Abschiedsessen  im  Fürstenhof  und  die  all- 
gemeinen Unkosten  enthalten. 

Zum  Schluss  sei  es  uns  gestattet,  noch  ein  paar  Worte  Uber  den  Ort 
der  Tagung  selbst  zu  sagen: 

Erfurt,  im  mittelalterlichen  Latein  Erfurtia  turrita  genannt,  hat  von 
unseren  Altvorderen  diesen  Namen  mit  Recht  erhalten.  Wer  von  den  um- 
liegenden Höhen  in  das  Geratal  hinabsieht,  wird  sich  über  das  ihm  sich 
darbietende  Bild  freuen  und  sich  darüber  wundern,  wie  eng  die  Türme 
sich  um  den  allbekannten  Hügel  des  Doms  und  der  Severikirche  zusammen- 
drängen. Die  Stadt  Erfurt  wird  jeden  Besucher  befriedigen.  Wer  land- 
schaftliche Schönheiten  sucht,  wird  sie  hier  in  hohem  Masse  finden;  wer 
reizvolle  Städtebilder  sehen  will,  muss  schon  längere  Zeit  bleiben,  um  diese 
alle  kennen  zu  lernen;  und  der  Freund  schöner  Architektur,  nun  der  wird 
erst  recht  auf  seine  Rechnung  kommen. 

Ueberflüssig  wäre  es,  wollte  ich  noch  etwas  über  Eisenach  und  die 
Wartburg  sagen. 

Was  die  Festlichkeiten  selbst  betrifft,  so  haben  wir  uns  die  grösste 
Mühe  gegeben.  Ihnen  einen  guten  Empfang  zu  bereiten.  Kommen  Sie  nach 
Erfurt,  und  Sie  werden  hoch  befriedigt  wieder  scheiden! 

Also  auf  Wiedersehen  in  Erfurt! 

Der  Ortsausschuss 

Witte. 
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Unterstützungskasse  für  deutsche  Landmesser. 

Die  4.  Mitgliederversammlung  findet 

Sonntag,  den  26.  Juli,  nachmittags  4 Uhr  in  Erfurt 
im  Hotel  „Europäischer  Hof“,  Kasinostr.  6 

anschliessend  an  die  Sitzung  der  Vorstandschaft  und  der  Abgesandten  der 
Zweigvereine  des  Deutschen  Geometervereins  statt. 

Die  geehrten  Mitglieder  lade  ich  zur  Teilnahme  hierdurch  ganz  er- 
gebenst ein. 

Tagesordnung : 

1.  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Vereins. 

2.  Bericht  der  Kassenprüfer.  Beschlussfassung  über  Entlastung  des 
Vorstandes. 

3.  Neuwahl  des  Vorstandes.  (Der  Vorstand  legt  in  der  Hauptversamm- 
lung sein  Amt  nieder,  um  die  Wahlperioden  des  Vorstandes  mit  den 
Tagungen  des  Deutschen  Georaetervereins  in  Uebereinstimmung  zn 
bringen.  In  Zukunft  sollen  die  Hauptversammlungen  während  der 
Tagungen  des  Deutschen  Geometervereins  abgehalten  werden.) 

4.  Anträge  aus  der  Versammlung. 

Der  Vorsitzende:  Steuerinspektor  Fuchs. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Düsseldorf.  Versetzt  zum  6./8.  08: 
L.  Hundert  von  Altenkircken  II  nach  Adenau;  zum  1./10.  08:  L.  Körner 
von  Altenkirchen  II  nach  Trier.  — In  den  Dienst  neu  eingetreten  sind: 
die  L.  Ernst  Mönnig,  Richard  Soldat,  Waldemar  Wurzel  und  Werner 
Salow  in  Düsseldorf  (g.-t.-B.),  zur  vorläufigen  Beschäftigung  überwiesen. 
— Aus  dem  Dienst  ausgeschieden  ist:  L.  Heinemann  in  Düsseldorf 
(Sp.-K.)  zwecks  Uebertritt  zur  Stadt  Elberfeld  (1./7.  08). 

Generalkommissionsbezirk  Münster.  L.  Sauermann  in  Essen  ist 
nicht  zum  1./4.  08  pensioniert.  — Versetzt  zum  1./10.  08:  L.  Klapp 
von  Berleburg  nach  Halle  a/S.,  L.  Albrecht  von  Soest  nach  Arnsberg.  — 
L.  Hahn  bis  31./5.  1910  nach  Kamerun  weiter  beurlaubt. 

Messungsdienst  der  Stadtverwaltungen.  Stadtlandm.  Beckers 
in  Cassel  zum  Gemeindelandmesser  in  Kray  i/W.,  Gem.-L.  Grzybowski 
in  Gr.- Lichterfelde  zum  Stadtlandm.  in  Brandenburg,  Stadtlandm.  Ranch 
in  Cassel  zum  Tiefbauamt  in  Frankfurt  a/M.,  Stadtlandm.  Zimmermann 
in  Erfurt  zum  Gemeindelandmesser  in  Friedrichsfelde  bei  Berlin.  — Neu 
eingetreten:  die  Landm.  Lips  bei  der  Stadt  Wilhelmsburg  a.  d.  Elbe. 
Brökel  bei  der  Stadt  Crefeld,  Arnemann  bei  der  Stadt  Königsberg, 
Blankenburg  bei  der  Stadt  Lichtenberg  b.  Berlin,  Dort  ans  bei  der 
Stadt  Cassel. 


Inhalt. 

Wissenschaft!.  Mitteilungen:  Die  Einwägungen  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin,  von  Dr.  W.  Schulz.  (Fortsetzung.)  — Büch  erschau.  — 
Vereinsangelegenheiten.  (Ordnung  der  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geo- 
metervereins in  Erfurt.)  — Unterstützungskasse  für  deutsche  Landmesser.  (Ein- 
ladung zur  4.  Mitgliederversammlung.)  — Personalnachrichten. 

Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart. 

Druck  von  Carl  Hammer,  Kgl.  Hofbuchdrnckerti  in  Stuttgart. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUN6SWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Obsrstausrrat  nnd  Dr.  O.  Eggert,  Protestor 

Mtlnchen  22,  Katasterbureau.  D&nzlg-Langfahr,  Ahornweg  10. 

** 

1908.  Heft  20.  Band  XXXYII. 

— ->-•  U.  Juli.  •-< 

Der  Abdruck  von  Original* Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
lanbnis  der  Schrlftieltnng  ist  untersagt. 

Die  Einwägungen  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin. 

Vierte  Mitteilung. 

Von  Dr.  W.  Schulz,  bislang  Assistent  an  der  Landwirtscb.  Hochschale  Berlin, 
z.  Z.  Geodät  im  argentinischen  Grossen  Generalstab. 

(Fortsetzung  von  S.  632.) 

§ 14.  Die  Ergebnisse  der  Nivellements  sind  zusammen  mit  allen  nö- 
tigen Angaben  Ober  Ausführungszeit,  Temperatur,  Barometerstand,  Höhen  der 
Versichernngsbolzen  und  Wetter  in  Tabelle  I — in  und  VI — VII  angegeben 
und  in  den  Figuren  11 — 13  graphisch  dargestellt.  >)  Luftdruck  und -Tem- 
peratur sind  mit  einem  Siede-  resp.  Schleuderthermometer  ermittelt.  Auf 
jeder  Strecke  wurde  mit  den  Nivellementsrichtungen  derart  abgewechselt, 
dass  in  jeder  Periode  möglichst  gleichviel  Einwägungen  entgegengesetzter 
Arbeitsrichtungen  auf  die  Morgen-  und  Abendbeobachtungen  fielen. 

Die  Figuren  geben  bedeutend  schneller  and  besser  einen  Ueberblick 
aber  die  gesamten  gewonnenen  Resultate  als  die  Menge  der  Zahlen  in  den 
Tabellen.  Zur  Auftragung  sind  die  einzelnen  Nivellements  als  Abszissen 
benutzt;  die  Ordinaten  werden  gebildet  durch  die  Höhenunterschiede  sn 
und  tce  und  die  der  HalbzQge  sm,  mw,  wm,  me  in  50-facher  Ueber- 


>)  Die  Verschiedenheit  der  Messungsrichtnng  bei  den  Nivellements  ist  da- 
durch gekennzeichnet,  dass  in  den  Tabellen  die  Richtungen  n — s bezgl.  e — u- 
doppelt  (O)  umringelt  sind. 

z«iteehrift  für  VermetiungawM.B  1908.  Haft  20.  38 
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höhung,  feruer  durch  die  Temperaturen,  den  Barometerstand  und  im  Früh- 
jahr 1905  durch  die  Nord  - Südgradiente  des  Luftdruckes  (siehe  § 16). 
Die  gegenseitige  Lage  der  Nullpunkte  der  dargestellten  Elemente  ist  bei 
den  verschiedenen  Perioden  verschieden  angenommen.  Unter  jedem  Kurven- 
bilde  sind  die  Bewegungen  der  Höhenunterschiede  der  zugehörigen  Ver- 
sicherungsbolzen eingezeichnet,  so  dass  man  direkt  übersehen  kann,  wie 
weit  etwa  eine  Veränderung  dieser  Grössen  den  Höhenunterschied  des  be- 
treffenden Zuges  beeinflusst  habe,  sobald  man  den  Versicherungsbolzen  als 
fest  und  den  Hauptbolzen  als  beweglich  ansieht.  Jedoch  sei  sofort,  nament- 
lich in  bezug  auf  wie',  auf  die  Ergebnisse  von  § 16  des  Vorliegenden 
verwiesen.  In  den  Figuren  kann  man  sich  leicht  dadurch  orientieren,  dass 
den  ungeradzahligen  Nivellementsnummern  immer  Morgen-,  den  geradzahligen 
immer  Abendbeobachtungen  entsprechen.  Wegen  der  verschiedenen  Rich- 
tungen. in  denen  die  einzelnen  Nivellements  stattfanden,  siehe  die  Fussnote 
d.  vorig.  Seite.  Aus  der  Verbindungslinie  von  einem  geradzahligen  zu  einem 
ungeradzahligcn  Nit  ellement  oder  von  einem  s « (tc  e)  zu  einem  ns  (etc)  kann 
man  also  leicht  auf  tägliche  Höllenunterschiedsbewegungen  oder  regelmässige 
Nivellementsfehler  schliessen.  Wären  die  ersteren  durchlaufend  während  einer 
Periode  vorhanden  (siehe  z.  B.  Herbst  1905  tc«),  so  müsste  das  Knrven- 
bild  eine  Zickzacklinie  abgebeu;  kämen  einseitige  Nivellementsfehler  vor, 
so  würden  im  allgemeinen  die  Verbindungslinien  dreier  aufeinanderfolgender 
Höhenunterschiede  in  derselben,  die  zwei  nächsten  Verbindungslinien  als- 
dann wieder  beide  in  derselben,  jedoch  mit  der  vorigen  entgegengesetzten 
Richtung  verlaufen.  Abhängigkeit  von  Temperatur,  Barometerstand  oder 
-Gradients  müsste  eine  stete  Parallelität  oder  Kreuzung  zwischen  den  Be- 
wegungsrichtungen von  Argument  und  Höhenunterschied  ergeben ; als  Bei- 
spiel diene  tc  tc',  namentlich  Herbst  1905.  Wäre  der  Zusammenhang  nur 
ein  generellerer,  so  müsste  für  längere  Zeiten  ein  hoher  oder  niedriger 
Stand  der  betreffenden  Ursache  mit  einem  ebensolchen  oder  umgekehrten 
der  Höhendifferenz  Zusammentreffen.  Die  in  jeder  Periode  eingezeichneten 
Mittel  des  Höhenunterschiedes  geben  einen  guten  Anhalt,  eventuelle  lang- 
same oder  sonstige  periodische  Veränderung  der  Höhenunterschiede  auf- 
zutinden.  Da  der  Gang  der  Temperatur  im  allgemeinen  auch  ein  täglicher 
ist,  so  lässt  sich  seine  Einwirkung  nicht  von  einer  periodisch  täglichen 
Kotenbewegung  trennen;  siehe  z.  B.  1905  Herbst  tcc. 

Hervorgehoben  seien  im  besonderen  noch  folgende  Punkte: 

Ein  anscheinendes  Steigen  des  Höhenunterschiedes  ««'  im  Frühjahr 
1905,  das  sich  im  Frühjahr  1906  zu  wiederholen  scheint; 

in  derselben  Periode  1905  die  länger  andauernden  abfallenden  Be- 
wegungen des  Höhenunterschiedes  sn  zwischen  den  Nivellements  2 — 6. 
7 — 13,  19—24,  26 — 29,  die  sich  im  Herbst  1905  zwischen  66—77  und 
85—93  in  aufsteigende  verwandeln; 
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die  auffallend  grossen  Differenzen  zwischen  45  und  57  nnd  die  starke 
Bewegung  von  118  Uber  125  nach  131; 

der  Höhenunterschied  tce  1905  läuft  nicht  nur  parallel  mit  der  Tempera- 
tur, resp.  weist  tägliche  Schwankungen  auf;  sondern  scheint  sich  auch  im  all- 
gemeinen mit  seinen  Aenderungen  dem  Stand  der  Temperatur  anzuschmiegen; 

im  Herbst  1906  zeigt  sich  deutlich  ein  allmähliches  Sinken  von  we. 

Die  eigentliche  Diskussion  der  Ergebnisse  soll  nicht  an  Hand  dieser 
oder  aus  ihnen  gewonnener  anderer  graphischen  Darstellungen  erfolgen, 
sondern,  um  jede  Willkür  und  irreführende  Mitarbeit  der  Phantasie  aus- 
zuschliessen , die  durch  solche  graphischen  Darstellungen  allzuleicht  an- 
geregt wird,  allein  durch  rechnerische  Untersuchungen  unter  Verwendung 
des  vorhandenen  Zahlenmaterials. 

Darum  sei  dieses  vorerst  auf  seine  Zuverlässigkeit  hin  geprüft. 

§ 15.  Die  Benutzung  der  Wendelatten,  sowie  die  doppelte  Bestim- 
mung des  Höhenunterschiedes  auf  jedem  Stande  bieten  die  Möglichkeit, 
die  innere  Genauigkeit  der  Messungen  zu  ermitteln. 

1.  Bildet  man  für  jeden  Lattenstand  die  Differenzen  d (s.  Formular 
§ 8)  zwischen  der  vollkommen  reduzierten  Ablesung  an  Lattenseite  1 
minus  der  an  Lattenseite  2,  so  berechnet  sich  der  mittlere  Fehler  eines 
Blickes,  wenn  « derartige  Werte  zur  Bestimmung  benutzt  werden,  zu: 


Da  auf  jedem  Stande  der  endgültige  Höhenunterschied  das  Mittel 
zweier  selbständiger  Messungen  ist,  so  ist  der  obenstehende  Ausdruck 
gleichzeitig  gültig  als  mittlerer  Fehler  der  Höhenunterschiedsbestimmung 
auf  einem  Stande.  Ein  Zug,  aus  dem  sich  n Blickdifferenzen  berechnen 
lassen,  besteht  ans  n/2  Ständen;  mithin  ergibt  sich  der  mittlere  Fehler 
eines  Zuges  aus  Blickdifferenzen  zu: 

,.-±V¥ 

und  der  mittlere  Kilometerfehler: 


mit  s die  Länge  des  eingewogenen  Zuges  in  Kilometern  bezeichnet. 

2.  Vermindert  man  die  Blickdifferenz  des  Rückblickes  um  die  des 
Vorblickes,  so  erhält  man  die  sogenannten  Standdifferenzen  8,  d.  h.  Werte, 
um  die  sich  der  Höhenunterschied  des  Standes,  berechnet  aus  den  ersten 
Lattenseiten,  unterscheidet  von  dem  aus  den  zweiten.  Hat  n dieselbe  Be- 
deutung wie  oben,  bezeichnet  es  also  die  doppelte  Anzahl  der  Instrument- 
aufstellungen  in  einem  Zuge,  so  berechnet  sich  der  mittlere  Fehler  einer 
Höhenunterschiedsbestimmung : 
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der  des  Mittels  zweier: 

m _ . \/r¥W 
m - ± V Ti r* 

schliesslich  der  mittlere  Strecken-  und  Kilometerfehler: 

..  = ±yT»r;  „..-±VW 

s in  Kilometern  als  Einheit. 

3.  Ermittelt  man  den  Höhenunterschied  der  einzelnen  Züge  getrennt 
aus  den  beiden  Lattenseiten  and  bezeichnet  die  Differenzen  der  erhaltenen 
Resultate  mit  D,  so  findet  sich  bei  p Nivellements  der  mittlere  Fehler 
des  mit  einer  Lattenseite  eingewogenen  Höhenunterschiedes  zu: 


und  der  des  Mittels  aus  den  Ergebnissen  beider  Lattenseiten: 


Während  sich  die  Fehlerbestimmungen  unter  1.  und  2.  für  jeden  ein- 
zelnen Zng  ausführen  lassen,  ergeben  die  unter  3.  nur  einen  zusammen- 
fassenden Wert  für  jede  Periode. 

Nach  diesen  drei  Berechnungsarten  finden  sich  die  mittleren  Kilo- 
meterfehler : 


Nivellementsperiode 

f*km 

m**, 

in  cmm 

Af*. 

1905 

Frühjahr 

26 

24 

29 

Sommer 

33 

81 

38 

Herbst 

25 

24 

26 

Im  Durchschnitt 

28 

27 

29 

1906 

Frühjahr 

32 

30 

89 

Sommer 

80 

31 

21 

Herbst 

28 

27 

26 

Im  Durchschnitt 

80 

29 

29 

Durchschnitt  1905/06 

29 

28 

29 

In  dieser  Aufstellung  kommen  den  p,  m und  M jeder  einzelnen  Pe- 
riode die  bezüglichen  Unsicherheiten  4; 0,7,  4;  1,0,  + 3,5  cmm  zu,  denen 
der  Jahresdurchschnitte  ;£0,4,  +0,6,  +2,1  cmm  und  denen  der  Mittel 
beider  Jahre  +0,3,  +0,4;  1,5  cmm. 

Im  einzelnen  sind  die  Resultate  dieser  drei  Fehlerberechnungen  in 
Tabelle  IV,  V,  VIII  und  IX  aufgefübrt. 

Zu  beachten  ist,  dass  p und  m aus  den  Ergebnissen  einzelner  Blicke 
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oder  Stände  und  M ans  denen  abgeschlossener  Nivellements  gewonnen 
sind.  Irgendwelche  regelmässigen  Fehlereinflüsse  scheinen  sich  also  nicht 
ausznsprechen. 

Berechnet  man  die  mittleren  Blickfehler  p für  den  Rück-  und  Vor- 
blick getrennt,  so  ergeben  sie  sich  im  wesentlichen  nicht  grösser  (im 
Jahresdurchschnitt  1906  pr  — + 7,5,  p,  = + 6,7  cmm,  1906  pr  = + 9,1, 
p.  = +8,7  cmm;  doch  siehe  Richtung  me,  Sommer  1905),  trotzdem 
zwischen  den  beiden  zur  Ermittlung  von  pr  dienenden  Elementen  eine  be- 
deutend längere  Zeit  verstrichen  ist  als  zwischen  denen  für  p .,  eventuelle 
Aenderungen  des  Instrumentes,  der  Latten  oder  der  Refraktionskurve  sich 
also  deutlicher  aussprechen  müssten.  Auch  macht  sich  kein  Einfluss  der 
verschiedenen  Beleuchtung  der  Latten  geltend.  (Jahresdurchschnitt  1905 
* Sonnens.  7,0,  Schattens.  7,1  cmm). 

Selbst  in  der  Ost-West-Richtung  in  der  Sommerperiode  findet  sich 
nur  ein  sehr  geringer  Unterschied;  trotzdem  die  von  der  Sonne  beschie- 
nenen Lattenseiten  so  grell  beleuchtet  waren,  dass  ein  mattblaues  Glas 
znm  Abblenden  verwendet  werden  musste,  und  die,  hinter  denen  die  Sonne 
stand,  wie  in  einen  dichten  Dunstschleier  gehüllt  erschienen. 

Grössere  Unterschiede  machen  sich  bei  der  Einstellungsgenauigkeit 
der  einzelnen  Beobachter  merklich,  so  ergibt  sich  z.  B.  im  Frühjahr  1905: 

fl  fitm 

T:  5,5  cmm  23  cmm 

B:  6,9  , 29  , 

S:  5,5  „ 23  „ 

Um  ein  geringes  nur  höher  erweist  sich  die  innere  Genauigkeit  der 
Morgenbeobachtungen;  denn  alle  Nivellements  zusammengenommen  ergeben: 

1905  1906 

Vormittags  p^  = 26  cmm  27  cmm 

Nachmittags  „ — 29  „ 30  „ 

In  wie  hohem  Masse  im  einzelnen  äussere  Umstände  den  inneren 
Fehler  von  Nivellements  beeinflussen  können,  zeigt  sich  mit  besonderer 
Deutlichkeit  bei  den  Einwägungen  11  und  12  des  Frühjahrs  und  55  und 
56  im  Sommer  1905: 

Niv.  11,  p*.  = 30  cmm  Sehr  starker  Nebel,  so  dass  von  m an  die  Ziel- 
weiten verkürzt  werden  mussten. 

„ 12.  „ = 18  „ Sonnenschein,  teilweise  Flimmern,  Libelle  unruhig. 

„ 55.  „ =19  „ Leichter  Wind,  bewölkt  w/I0,  Temp.  18,6®. 

„ 66.  „ = 44  „ Wind  3,  schwül,  bewölkt  ®/,0,  Temp.  27,8®. 

Das  eine  Mal  scheint  es  der  Nebel,  das  andere  Mal  die  Hitze  und 
der  schwüle  Zustand  der  Luft  gewesen  zu  sein,  die  die  Unsicherheit  er- 
höht haben. 
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Im  Durchschnitt  aus  allen  drei  Fehlerberechnungen  ergeben  sich  für 
die  mittlere  innere  Genauigkeit  der  einzelnen  Strecken  und  Perioden  die 
Werte : 1906  1906 


/*• 

Frühjahr 

* — n 
25 

w — $ 

* — n 
35 

u>  — c 
32  cmm 

Sommer 

30 

30 

28 

26  „ 

Herbst 

26 

24 

28 

25  „ 

und  für  die  Differenzen  der  Röhenunterschiedsbestimmungen  zweier  Ni- 
vellements: 35  _ 50  45  cmm 

42  42  40  37  B 

37  34  40  35  „ 


Zu  beachten  ist,  dass  in  den  sämtlichen  Elementen,  die  zur  Berech- 
nung dieser  Werte  verwendet  wurden,  noch  Wirkungen  aller  der  Einflüsse 
enthalten  sind,  die  durch  das  Beobachtungsverfahren  teilweise  eliminiert 
werden,  wie  gleichmässige  Aenderung  der  Refraktion,  der  instrument-  und 
Lattenhöhen,  dass  also  die  äussere  Nivellementsgenauigkeit  sich  grösser 
erweisen  könnte,  als  die  angegebenen  Werte  vermuten  lassen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  Berechnung  sphäroidischer  Dreiecke. 

Von  Johannes  Frischaul. 


In  dem  Aufsätze:  „Zur  Abbildung  des  Erdsphäroids“  habe  ich  die 
Abbildung  einer  sphäroidiBchen  Zone  auf  der  Kugel  geliefert.  Die  hier 
mitgeteilten  Formeln  reichen  aus  für  solche  Rechnungen,  wo  nicht  die 
grösste  Genauigkeit  gefordert  wird.  Für  die  Berechnung  sphäroidischer 
Dreiecke  unter  Voraussetzung  möglichst  erreichbarer  Genauigkeit  (selbst 
beim  Gebrauche  von  mehr  als  siebenstelligen  Logarithmen)  mögen  noch  die 
Reduktionen  mitgeteilt  werden,  die  für  die  Uebertragung  einer  auf  dem 
Sphäroid  liegenden  kürzesten  Strecke  auf  die  Kugel  oder  umgekehrt  nach 
Grösse  und  Richtung  dienen. 

Mit  FG  werde  der  in  Teilen  des  Halbmessers  ATn  ausgedrückte 
grösste  Kreisbogen  bezeichnet,  welcher  die  Endpankte  der  Projektion  der 
kürzesten  Strecke  verbindet.  Die  Grösse  FG  = h werde  als  eine  kleine 
Grösse  erster  Ordnung  vorausgesetzt. 

Der  grösste  Wert  der  Vergrösserungszahl  beim  Uebergang  vom 
Sphäroid  auf  die  Kugel  ist 


der  kleinste  Wert 


N 

c M 'ra  ^ara"e*  ’ 


K 

C„.tf 


COS  tf> 


im  Meridian. 
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Daraus  folgt  einschliesslich  der  Glieder  mit  e*: 

.1  .1» 

Vergrüsserungszahl  m im  Azimute  «: 

(1)  m — (1  — £ sin  V<»  cot  a*) ; 

Winkelverzerrung  infolge  Nichtkonformität: 

(2)  Sphiroidisches  Azimut  — sphärisches  = — tan  i tf>'1  «in  2 a. 
Einschliesslich  der  Glieder  mit  e*  erhält  man  zunächst 


C,M  N N . \ . , e*  , . ...  , 

— y—  — -y « »»»  9 ®<«  9>o ) *<»  9 4*  y (*•"  9 — 9»>  e0*  9 ’ 

die  beiden  ersten  Glieder  geben 

"V(1  - y = (1  — e’  sin  <f,y-  (1  — e*  sin  (jp/)-  , 

C„M  e*  . . „ P,  ,/  . / sin<p  -\- sin<p„  \*\ 

— y-  = 1 — y (*»»  9 ~ **»  9o>  I 1 — « ( c0®  9 — ( 2 ) ) J • 

Werden  die  Glieder  mit  e*(cp  — ip())s  vernachlässigt,  so  wird 


— V>”  = 1 — v*  (*"*  9 — tin  9^*  (1  — **  co*  2 <pa) 

•>>0  2 

= 1 — y (tin  <p‘  — sin  tpQ )•  (1  + e*) ; 

daraus  folgt 

(3)  * = 1 (’  (sin  tp'  — sin  tp,,)*  (.1  -4-  e*  — e*  cos  g>0*  cos  a*). 

Mit  gleicher  Genauigkeit  kann  in  dm  das  Glied  mit  e<  (ip  — qr0>2, 
also  auch  das  Glied  mit  da,  vernachlässigt  werden,  es  ist  also 

(4)  d m = \f>  (1  — c*  cos  y0*  cos  o*)  d <p * ; 
d nt 

ebenso  kann  in der  Nenner  m — 1 gesetzt  werden. 

Damit  erhält  man  den  Betrag  der  Azimutkorrektion  in  den  Punkten 
F und  G des  grössten  Kreisbogens  FG  infolge  des  Umstandes,  dass  FG 
nicht  die  Projektion  der  zugehörigen  Kürzesten  auf  dem  Sphüroid  ist: 

(5)  Sphäroidisches  Azimut  — sphärisches 

* ((i  + 2 ) von  FG  im  Punkte  F, 

— y (y  + ft)  „ GF  im  Tunkte  G. 

, dm 
i = d?"nu’ 

u ist  der  Winkel  des  ÜogenB  FG  an  einer  Stelle  mit  dem  Meridian. 
Für  den  Punkt  F ist  m = für  den  Pankt  G ist  u = •+  1800-f“«a-  wo 
a,  das  Azimut  von  FG  in  F,  a2  das  Azimut  von  GF  in  G bedeutet. 
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Die  Summe  der  beiden  in  (2)  und  (5)  gegebenen  Korrektionen  geben 
die  Gesamtkorrektion  beim  Uebergange  von  der  Kugel  auf  das  Sphäroid. 
Beim  Uebergang  von  letzterem  auf  die  Kugel  wird  diese  Summe  mit  ent- 
gegengesetztem Zeichen  angebracht. *) 

Zur  Längenkorrektion  mag  bemerkt  werden:  Der  grösste  Kreisbogen 
unterscheidet  sich  von  der  Bildlinie  der  zugehörigen  Kürzesten  auf  dem 
Sphäroide  nur  um  eine  verschwindend  kleine  Grösse.  Die  Länge  der 
Kürzesten  auf  dem  Sphäroide  kann  daher  durch 


(«) 


N0h 


ausgedrückt  werden,  wo  fi  einen  Mittelwert  der  Vergrösserungszahl  *»  be- 
deutet. Für  fi  können  folgende  Annahmen  gemacht  werden: 


2 
P 
6 
t * 


2 

Vm\ «« 


(nach  Gauss); 


1 


m, 


+ 


1 

m,  ’ 


m„  Vergrösserungszahl  in  der  Mitte  von  h : letztere  Annahme  genügt  für 
sehr  genaue  Rechnnngen. 

Für  die  Berechnung  dieser  Reduktionen  ist  meistens  eine  genäherte 
Kenntnis  der  Stücke  des  zu  übertragenden  Dreiecks  erforderlich.  Bei  der 
Kleinheit  dieser  Reduktionen  genügt  aber  eine  rohe  Annäherung  mit  höch- 
stens fünfstelligen  Logarithmen. 

Für  die  Berechnung  der  Distanzkorrektion  nach  der  zweiten  Formel 
werden  Breite  und  Azimut  der  Mitte  des  Bogens  FG  benötigt;  erstere 
Grösse  — weil  mit  e*  multipliziert  — genauer,  für  letztere  — weil  mit  e* 
multipliziert  — genügt  eine  rohe  Annäherung. 

Sind  im  sphärischen  Dreiecke  FGP  (P  die  Projektion  des  Poles  der 


')  Das  Azimut  wird  wachsend  im  Sinne  von  links  nach  rechts  (also  über- 
einstimmend mit  der  Bewegung  des  Uhrzeigers)  gezählt.  Gauss  zählte  die  posi- 
tive Meridianrichtung  nach  Süd,  gegenwärtig  wird  sie  nach  Kord  gezählt. 
Daraus  folgt: 

Azimut  Gauss  = + 180°  -4-  Azimut  neuer  Zählung. 

Um  die  zweite  Azimutkorrektion  — bei  Gauss  mit  bezeichnet  — dem 
Zeichen  nach  richtig  zn  erhalten , wird  die  positive  x-Richtung  in  F O nach 
Gauss  von  rechts  nach  linke,  bei  der  neuen  Azimutzählung  von  links  nach  rechts 
gewählt.  Die  positive  y-Richtung  wird  aus  der  positiven  x-Richtung  durch  eine 
Drehung  um  90°  im  Sinne  links  nach  rechts  erhalten.  Die  Gauss'schen  Kor- 
rektionen V>  bleiben  bei  der  neuen  Zählung  ungeändert,  da  zugleich  in  FG  die 
Richtung  der  x-Achse  in  die  entgegengesetzte  verwandelt  wird  und  Anfangs- 
und Endpunkt  vertauscht  werden. 
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Verme«8ungs  wetten  * 

M 

Achse)  <p  die  Breite  der  Mitte  von  FG , <p,  nnd  <p4  die  (sphärischen) 
Breiten  von  F und  G,  Winkel  P = l der  Längenunterschied,  so  ist 

„ . h ... 
sä  si»  <p  cos  g ==  st«  y,  -f"  stn  Pj  > 

mit  Vernachlässigung  der  kleinen  Grössen  IV.  Ordnung  ist 
„ A , „ . A’ 

1 : C08  — = 1 4-  2 SIH  — , 

sin  tp  — sin  <p0  = J (stn  <pl  — «1«  tpa  4-  »in  Pi  — sin  gp0) 

+ i'8  («'»  Pt  + »in  cp,)  A*. 

Mit  gleichem  Grade  der  Genauigkeit  ist 


sin  tp  — sin  <p0  — \ (»in  <pt  — sin  <pQ  4"  sin  <p , — sin  q?0) 

+ \ *in?^h'. 


Aus 


stn  tp  = stn 


- fj +Jb. 


p«  — Pi 


* 

c0*  2 


= sin  ■ — — ^1+2  cos  <p,  cos  tp,  sin 


folgt,  da  mit  Fehler  II.  Ordnung 


cos  tp{  COS  Cp,  = cos 


= .*  + *! 


9 


P = + jg  »in  (p,  4-  Pi)  **• 


Far  das  Azimut  a der  Mitte  des  Bogens  FG  genügt  es,  das  Mittel 
der  Winkel  F und  180° — G zu  nehmen  (Fehler  von  II.  Ordnung).  Dieses 
Mittel  kann  für  den  Faktor  1 — )—  e*  — e»  cos  <p 0*  cos  «!  auch  für  die  beiden 
Punkte  F und  G benützt  werden. 

Für  die  im  Beispiele  II,  S.  84 — 86  seiner  „Theorie  der  Projektions- 
methode der  Hannoverschen  Landesvermessung“  von  Oskar  Schreiber 
als  Probe  der  Leistungsfähigkeit  seiner  einschliesslich  der  Glieder  V.  Ord- 
nung entwickelten  Formeln  für  Azimut-  und  Distanzkorrektionen  gegebene 
Berechnung  der  Azimute  von  Berlin  und  Breslau  aus  den  geographischen 
Koordinaten,  möge  der  Vergleich  mit  den  Daten  folgen,  die  nach  den  hier 
mitgeteilten  Formeln  erhalten  werden. 

Schreiber  rechnet  zuerst  mit  zehnstelb'gen  Logarithmen  und  wiederholt 
dann  die  Rechnung  für  die  Azimute  „mit  mehr  Dezimalstellen“  und  ausser- 
dem mit  Hilfe  der  II.  Gauss’schen  Kugel  nach  genaueren  Formeln  als  die 
Gauss'schen.  Die  beiden  Rechnungen  geben  Unterschiede  der  Azimute 
Breslau— Berlin  und  Berlin— Breslau 

+ 0".00007  und  + 0". 000 10. 
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Die  mittels  zehnstelligen  Logarithmen  gerechneten  Azimute  weichen  von 
diesen  um  rund  — 0".002  ab.  ' 

Um  nach  den  hier  gegebenen  Formeln  grosse  Korrektionen  zu  er- 
halten, wurde  der  Mittelparallel  durch  Berlin  gelegt.  >)  Die  Azimutkorrek- 
tionen betragen  — O".120O  und  — 0“".0601  *) ; die  Azimute  weichen  von 
den  zwei  definitiven  Schreibers  um  -J-  0".0008  (7)  und  -)-  0".0009  (8)  ab  — 
also  rund  um  -|-0/<.001. 

Die  Korrektion  des  Logarithmus  der  Distanz  Berlin — Breslau  beträgt 
bei  der  ersten  Näherung  — 1609 , bei  der  zweiten  — 1052  Einheiten  der 
zehnten  Dezimalstelle.  Die  Kleinheit  dieser  Korrektion  (nur  1 Einheit 
der  siebenten  Stelle)  sowie  jener  der  Azimute  berechtigt  zur  Erklärung, 
dass  es  bei  den  meisten  geodätischen  Rechnungen  vollends  gendgt,  die 
Punkte  des  Sphüroids  auf  die  Kugel  vom  Halbmesser  zu  übertragen, 
wozu  nur  die  Berechnung  der  sphärischen  Breiten  nötig  ist,  und  dann  die 
weitere  Rechnung  vollständig  „sphärisch“  auszuführen;  falls  Breiten  zu 
bestimmen  sind,  aus  den  berechneten  sphärischen  die  sphäroidischen  ab- 
zuleiten. 

Die  Abweichung  des  Logarithmus  der  Entfernung  Berlin — Breslau  von 
dem  zehnstellig  berechneten  Schreiberschen  beträgt  bei  der  ersten  Nähe- 
rung -f*  523,  bei  der  zweiten  — 32  Einheiten  der  zehnten  Stelle. 

Allgemeine  Bemerkung.  Der  Einfluss  der  Konstanten  des  Erd- 
sphäroids  auf  die  Resultate  geodätischer  Aufgaben  ist  bedeutend,  wodurch 
im  Ansätze  der  geographischen  Koordinaten  auf  vier  und  der  Azimute 
auf  drei  Dezimalstellen  der  Sekunde  diese  Stellen  kaum  sicher  sein 
dürften.  Gleiches  gilt  von  dem  achtstelligen  Logarithmus  der  Entfernung. 

Rechnet  man  obiges  Beispiel  statt  mit  der  Walbeckschen  Abplattung, 
die  den  Gauss'schen  Rechnungen  zugrunde  liegt,  mit  der  Besselschen,  so 
wird  die  (sphärische)  Breite  von  G um  0".1558  vergrössert,  jedes  der 
beiden  Azimute  um  rund  3".13  verringert;  bei  Anwendung  der  C'larkeschen 
Abplattung  1 : 293.466  sogar  um  fast  9".  Die  Grösse  h wird  mit  der 
Besselschen  Abplattung  um  0".1028  verkleinert. 

Bei  der  mit  den  Besselschen  Konstanten  gerechneten  Hauptaufgabe: 
Aus  der  Breite,  dem  Azimut  und  der  Länge  der  Kürzesten  eines  Punktes 
nach  einem  zweiten  Punkte,  dessen  Breite,  Azimut  und  Längenunterschied 
(nach  dem  ersten)  zu  bestimmen,  folgt,  wenn  als  ueue  Konstanten  „Abplat- 
tung gleich  der  Besselschen  und  die  halbe  grosse  Achse  um  10-4  des  Be- 

')  Die  auf  die  (sphärischen)  Azimute  bezügliche  Rechnung  wurde  mit  zehn- 
stelligen Logarithmen  ausgeführt. 

*)  Die  erste  Azimutkorrektion  (infolge  Nichtkouformität  dieser  Abbildung) 
beträgt  für  das  Azimut  Breslau — Berlin  -|-0".0002,  die  Abweichung  der  sphä- 
rischen Breite  Breslau  von  der  konformen  Gauss  (I.  Kugel)  0".0000033. 
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träges  vergrösseri“  gewählt  werden:  Breite  und  Azimut  des  ersten  Punktes 
F bleiben  ungeändert,  die  Grosse  h wird  um  di  = — A.10~4  geändert. 

Für  das  sphärische  Dreieck  ABC  folgt,  wenn  A , b konstant  sind, 
wobei  de  = Ah  gesetzt  wird,  durch  Differentiation  der  Bestimmungs- 
gleichungen i) : 

da  — con  B de,  dB  — — cot  a sin  B de,  dC  — **?*■  ^ d e. 

«in  a 

Für  das  obige  Beispiel  erhält  man 

dh  = — 0--.7713,  d<p,'  = + 0".5093,  dG  = — d a,,  = + 0",7184, 

dl  = — 0".9228. 

BUcherschau. 

Die  Bodenuntersuchnng  zum  Zwecke  der  Drainagearbeiten  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Ausführung  mechanischer  Bodenanalysen  mittels 
eines  neu  kombinierten  Schlämmapparates , von  Kulturingenieur 
Joseph  Kopecky,  Pedologen  des  Landeskulturrates  für  das  König- 
reich Böhmen.  Selbstverlag,  Prag.  Ilerausgegeben  mit  Unter- 
stützung des  Landeskultur  rates  für  das  Königreich  Böhmen. 
Preis  geheftet  1,20  Kr. 

Wir  begegnen  erneut  der  rührigen  Tätigkeit  des  in  den  kulturtech- 
nischen Kreisen  wohlbekannten  und  geschätzten  Fachmannes  in  einer  kleinen 
selbständigen  Schrift,  die  gleichsam  als  Fortsetzung  der  im  Hefte  Nr.  9 
d.  J.  von  uns  empfohlenen  Sammlung  kurzer  Aufsätze  über  physikalische 
Eigenschaften  des  Bodens  anzusehen  ist. 

Man  darf  von  jeder  Melioration,  die  mit  öffentlichen  Mitteln  unter- 
stützt wird,  mit  Hecht  fordern,  dass  ihre  Ausführung  auf  praktische,  den 
zeitlichen  Erfahrungen  entsprechende  Grundlagen  gestellt  wird,  die  in  erster 
Linie  auch  die  genaue  Kenntnis  des  Bodens,  des  Hauptträgers  jeder  Landes- 
kultur, in  sich  schliessen.  Die  hier  einzusetzende  Untersuchung  der  Boden- 
verhältnisse bildet  insbesondere  bei  Drainageanlagen  einen  nicht  zu  unter- 
schätzenden Teil  der  Vorarbeiten,  soll  eine  den  heutigen  Bedürfnissen  ent- 
sprechende Ertragsfähigkeit  der  zu  meliorierenden  Flächen  erzielt  werden. 

Einen  Beitrag  zur  Lösung  dieser  wichtigen  Frage  stellt  die  vorliegende 
Kopeckysche  Schrift,  die  wir  besonders  auch  wegen  einer  nach  eigenen 
Grundsätzen  aufgestellten,  hier  eingehend  erläuterten  Schlämmvorrichtung 
der  weitesten  Beachtung  empfehlen. 

Der  Verfasser  bespricht  zunächst  die  Erforschung  der  Lagerungs- 
verfaältniBse  der  Böden  unter  Beschreibung  einiger  hierzu  erforderlichen 

’)  Einfacher:  Man  verlängert  AB  um  B B'  = de,  zieht  Bl)  normal  auf 
B‘ C und  wendet  auf  das  Dreieck  BCD  die  Gleichungen  der  sphärischen,  auf 
das  Dreieck  BB'D  die  der  ebenen  Trigonometrie  an. 
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Geräte  und  ftlhrt  die  Gesichtspunkte  auf,  nach  denen  die  einzelnen  Proben 
den  Bohrlöchern  zur  Untersuchung  zu  entnehmen  sind. 

Nach  einer  längeren  Abhandlung  über  die  Entfernungen  und  Tiefen 
der  Drains  auf  Grund  der  Erfahrungen  verschiedener  Fachmänner  werden 
eigene  Ansichten  bekannt  gegeben  und  Vorschläge  gemacht.  Einer  kurzen 
Uebersicht  der  physikalisch-technischen  Beschaffenheit  der  Bodenbestand- 
teile : Ton,  Sand,  Kalk,  Humus  und  Eisen,  folgt  sodann  der  wichtigste  Teil 
der  Schrift,  die  mechanische  Analyse  durch  den  vom  Verfasser  zusammen- 
gesetzten Schlämmapparat,  der  sich  bereits  der  weitesten  Verbreitung  er- 
freuen darf. 

Der  Apparat  zeichnet  sich  durch  alle  der  bekannten  Schöneschen 
Schlämmvorrichtung  zugesprocheuen  Vorzüge  aus,  er  schliesst  aber  die 
diesem  anhaftenden  Mängel  entweder  ganz  aus  oder  vermindert  sie  ausser- 
ordentlich. Namentlich  gelingt  es  jetzt,  die  Dauer  einer  Untersuchung  auf 
1 1/, — 2 Stunden  abzukürzen.  Dabei  findet  der  Abfluss  der  feinsten  ab- 
schlämmbaren  Teile  nicht  tropfenweise,  sondern  ohne  Unterbrechung  statt, 
und  die  Sortierung  des  Bodens  geschieht  durch  den  Apparat  auf  einmal 
und  selbsttätig. 

Wir  schliessen  uns  dem  Wunsche  des  Verfassers  um  freundliche  Auf- 
nahme der  kleinen  Schrift  gern  an  und  sind  der  Ueberzeugung,  dass  diese 
die  ihr  gebührende  Verbreitung  unter  den  weiterstrebenden  kulturtechnischen 
Fachgenossen  finden  wird.  Scfteteior-Münster. 

Die  Umgestaltung  der  Vereinssatzungen. 

Auf  S.  447  des  Heftes  16  habe  ich  ein  Schlusswort  zu  den  unter 
dieser  Gesamtüberschrift  veröffentlichten  Aeusserungen  Nr.  I mit  IV  in 
Aussicht  gestellt.  Nachdem  indessen  der  Abdruck  dieser  Aeusserungen 
sich  so  lange  verzögern  musste,  dass  die  eingehende  Beratung  der  ganzen 
Angelegenheit  auf  der  Erfurter  Versammlung  vor  der  Türe  steht,  glaube 
ich  jetzt  mich  mit  der  Bezugnahme  auf  meine  früheren  Aeusserungen,  ins- 
besondere in  Heft  30  vom  J.  1907,  begnügen  zu  sollen.  Ich  bin  überzeugt, 
dass  eine  Einigung  nicht  allzu  schwer  werden  kann,  ja  dass  die  schliess- 
lirhe  Gestaltung  der  einzelnen  Satzungsbestimmungen  an  Bedeutung  zurück- 
tritt,  wenn  wir  alle  dessen  eingedenk  bleiben,  was  ich  schon  auf  S.  786 
d.  Jg.  1907  als  die  Hauptsache  bezeichnen  zu  dürfen  glaubte: 

„Dass  wir  uns  — ohne  lärmende  Agitation,  aber  mit  Ernst  und 
Festigkeit  zu  dem  unerschütterlichen  Entschlüsse  einigen,  unserem  Stande 
und  Berufe  jene  Stellung  und  jenen  Ausbau  zu  erobern  und  zu  erhalten, 
die  er  — nicht  unsertwegen,  sondern  um  der  öffentlichen  Wohlfahrt  willen 
unabweislich  bedarf.  “ Steppes. 
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Ordnung  der  26.  Hauptversammlung 
des  Deutschen  Geometervereins. 

Die  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  wird  in 
der  Zeit  vom  26.  bis  29.  Juli  d.  J.  in 

Erfurt 

nach  folgender  Ordnung  abgehalten  werden: 

Die  Sitzung  der  Vorstandschaft  findet  am  Sonnabend,  den  25.  Juli  zu 
einer  noch  näher  zu  bestimmenden  Stunde  statt. 


Ab  Vorm.  9 Uhr: 
Abends  8 Uhr: 


Vorm.  9 Ubr: 


1. 


2. 


3. 

4. 


5. 


6. 

7. 

8. 


Sonntag,  den  26.  Juli  1908. 

Sitzung  der  Vorst&ndschaft  und  der  Abgesandten  der 
Zweigvereine  im  Hotel  »Europäischer  Hof“,  Kasinostr.  6. 

Versammlung  und  Begrtlssung  der  eingetroffenen  Teil- 
nehmer im  »Kaisersaal“,  Futterstr.  15/16. 

Montag,  den  27.  Juli. 

Hauptberatung  der  Vereinsangelegenheiten  im  Hotel 
„Europäischer  Hof“,  Kasinostr.  6. 

Bericht  der  Vorstandschaft  über  die  Vereinstätigkeit  seit 
der  letzten  Hauptversammlung. 

Bericht  des  Rechnungsprüfungsausschusses  und  Beschluss- 
fassung über  Entlastung  der  Vorstandschaft. 

Wahl  eines  Rechnungsprüfungsausschusses  für  die  Zeit 
bis  zur  nächsten  Hauptversammlung. 

Bericht  der  auf  der  25.  Hauptversammlung  gewählten 
7 er  Kommission  zur  Vorberatung,  betreffend  die  Regelung 
unserer  Vor-  und  Ausbildungsfrage,  über  ihre  bisherige 
Tätigkeit. 

Beratung  und  Beschlussfassung  über  den  von  der  Vor- 
standschaft  aufgestellten  Entwurf  neuer  Vereinssatzungen. 
Beratung  des  Vereinshaushalts  für  die  Jahre  1908  u.  1909. 
Verschiedene  Mitteilungen. 

Vortrag  des  Herrn  Prof.  Dr.  Eggert  ans  Danzig  über 
„Die  Bestimmung  der  Längeneinheit  durch  Naturmasse“. 
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9.  Neuwahl  des  Vorstandes. 

10.  Vorschläge  für  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Hauptver- 
sammlung. 

Nachm.  6 Uhr:  Festessen  im  Gesellschaftsbaus  „Ressource“.  Eingang 

vom  Klostergang  aus. 

Dienstag,  den  28.  Juli. 

Vorm.  9 Uhr:  Fortsetzung  der  Beratung  und  fachwissenschaftliche  Vor- 

träge im  Hotel  „Europäischer  Hof“,  Kasinostr.  6. 

1.  Vortrag  des  Herrn  Oberlandmesser  a.  D.  Plähn  ans 
Schneidemühle  über:  „Ist  die  Trennung  der  Kulturtechnik 
von  der  Geodäsie  für  Preussen  empfehlenswert?“ 

2.  Vortrag  des  Herrn  Städt.  Vermessungsinspektors  Dr. 
Strehlow  aus  Oberhausen  Rhld.  über:  „Die  städtische 
Bodenfrage“. 

3.  Antrag  des  Herrn  Städt.  Vermessungsinspektors  Hart- 
mann aus  Plauen  i.  V.:  „Die  26.  Haupt  versammln!? 
des  Deutschen  Geometervereins  wolle 

a)  die  Einberufung  und  Abhaltung  von  periodisch  wieder- 
kehrenden internationalen  Landmesserkongressen  in 
Prinzip  beschliessen, 

b)  eine  Kommission  zusammensetzen,  die  alle  Vorbe- 
reitungen hierzu  so  vollständig  zu  erledigen  hat,  du* 
der  erste  internationale  Landmesser-Kongress  schon 
anlässlich  der  27.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  stattfinden  kann.“  Berichterstatter: 
Herr  Hartmann. 

Nachm.  6 Uhr:  Gartenfest  im  Schützenhause  mit  nachfolgendem  Tau. 

Schluss  des  Gartenfestes  um  12  Uhr  nachts. 

Für  die  Damen  ist  an  den  Vormittagen  des  27.  und 
28.  Juli  eine  Besichtigung  der  Sehenswürdigkeiten  von 
Erfurt,  bezw.  Weimar  in  Aussicht  genommen.  Während 
der  Tagung  findet  in  den  Räumen  des  alten  Jesuiten- 
klosters, Schlösserstr.  7,  eine  Ausstellung  von  Karten 
und  sonstigen  geodätischen  Erzeugnissen  der  Thüringer 
Staaten  und  von  geodätischen  Instrumenten  statt,  deren 
Besuch  bei  freiem  Eintritt  den  Teilnehmern  empfohlen  wird 

Mittwoch,  den  29.  Juli. 

Vorm.  7 s/4  Uhr:  Fahrt  mittels  Sonderzuges  nach  Eisenach.  Wanderung 
Eisenach — Wartburg— Drachenschlucht — Hohe  Sonne— 
Weinstrasse — Landgrafenschlucht — Eisenach. 
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Nachm.  5 Uhr:  Gemeinsames  Essen  im  Knrbause  „Fürstenhof“.  Darauf 

Tanz. 

Abends  gegen  11  llhr:  Rückfahrt  nach  Erfurt  mittels  Soliderzuges.  Abschied. 

Die  Vorstandechalt  des  Deutschen  Geometeryereins. 

P.  Ottsen. 


Ausserhalb  dieser  Festordnung  ist  noch  bei  genügender  Beteiligung  für 

Donnerstag,  den  30.  Juli 

ein  Ausflug  nach  Jena  und  die  Besichtigung  dieser  Stadt,  sowie  des  Zeiss- 
sehen  Instituts  geplant.  Das  Nähere  hierüber  wird  noch  bekannt  gegeben 
werden. 

Der  Preis  der  Teilnehmerkarte  an  sämtlichen  ordentlichen  Veranstal- 
tungen einschliesslich  des  Festessens,  der  Bahnfahrt  nach  Eisenach  und 
zurück,  sowie  des  Essens  im  „Fürstenhof“  zu  Eisenach  beträgt  für  Herren 
15  Mk.,  für  Damen  8 Mk. 

Zu  unserer  Bekanntgabe  in  Nr.  17  und  18  dieser  Zeitschrift  erlauben 
wir  uns  noch  folgendes  hinzuzufügen: 

Im  Heft  Nr.  19  lag  eine  Postanweisung  zur  Einsendung  des  Fest- 
beitrages und  zur  Anmeldung  bei.  Wir  bitten  die  Herren  Kollegen,  sich 
dieser  bedienen  zu  wollen. 

Für  den  Fall,  dass  Angehörige  der  Teilnehmer  sich  nur  an  dem 
Sommerfest  oder  an  dem  Ausflüge  beteiligen  wollen,  sonst  aber  an  keinen 
weiteren  Veranstaltungen,  geben  wir  für  diese  Sonderkarten  zum  Selbst- 
kostenpreise von  1 Mk.  bezw.  6 Mk.  ab.  ln  dem  letzteren  Preise  sind 
die  Beträge  für  die  Fahrt,  das  Abschiedsessen  im  Fürstenhof  und  die  all- 
gemeinen Unkosten  enthalten. 

Zum  Schluss  sei  es  uns  gestattet,  noch  ein  paar  Worte  über  den  Ort 
der  Tagung  selbst  zu  sagen: 

Erfurt,  im  mittelalterlichen  Latein  Erfurtia  turrita  genannt,  hat  von 
unseren  Altvorderen  diesen  Namen  mit  Recht  erhalten.  Wer  von  den  um- 
liegenden Höhen  in  das  Geratal  hinabsieht,  wird  sich  Uber  das  ihm  sich 
darbietende  Bild  freuen  und  sich  darüber  wundern,  wie  eng  die  Türme 
sich  um  den  allbekannten  Hügel  des  Doms  und  der  Severikirche  zusammen- 
drängen. Die  Stadt  Erfurt  wird  jeden  Besucher  befriedigen.  Wer  land- 
schaftliche Schönheiten  sucht,  wird  sie  hier  in  hohem  Masse  finden4,  wer 
reizvolle  Städtebilder  sehen  will,  muss  schon  längere  Zeit  bleiben,  um  diese 
alle  kennen  zu  lernen;  und  der  Freund  schöner  Architektur,  nun  der  wird 
erst  recht  auf  seine  Rechnung  kommen. 


Digitized  by  Qoogle 


544 


Personalnachrichten. 


Zeitschrift  (Hr 
V enn  n«  » umgs  wea  en 

Ueberflüssig  wäre  es,  wollten  wir  noch  etwas  Uber  Eisenach  und  die 
Wartburg  sagen. 

Was  die  Festlichkeiten  selbst  betrifft,  so  haben  wir  uns  die  grösste 
Mühe  gegeben,  Ihnen  einen  guten  Empfang  zu  bereiten.  Kommen  Sie  nach 
Erfurt,  und  Sie  werden  hoch  befriedigt  wieder  scheiden! 

Also  auf  Wiedersehen  in  Erfurt! 

Der  Ortsausschuss. 

Witte. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Katasterverwaltung.  Versetzt  sind:  der 
Kat.-Kontr.,  Steuerinsp.  Heinmann  in  Norden  als  Katastersekretär  nach 
Magdeburg,  der  Kat-Sekr.,  Steuerinsp.  Vater  in  Arnsberg  als  Kataster- 
kontrolleur nach  Dt.-Wilmersdorf , die  Kat.-Kontr. , Steuerinsp.  Fengler 
von  Köslin  nach  Wiesbaden  (Kat.-Amt  1),  Steuerinsp.  Kretschmer  von 
Elberfeld  nach  Köslin,  Steuerinsp.  Scherer  von  Münstermaifeld  nach  Linz, 
Eiffler  von  Asbach  nach  Düsseldorf  (Kat.-Amt  2),  Koster  von  Kelberg 
nach  Mörs  und  Loebe  von  Kastellaun  nach  Elberfeld. 

Bestellt  sind:  zu  Katasterkontrolleurea:  die  Kat.-Landm.  Becker  in 
Recklinghausen  (Kat.-Amt  3),  Breitkreuz  in  Asbach,  Kaske  in  Belzig, 
Kylburg  in  Munstermaifeld,  Johannes  Lehmann  in  Kelberg,  Moehle  in 
Norden,  Sachse  in  Krotoschin,  Otto  Schmidt  in  Kastellaun  und  Walter 
in  Guhrau,  sowie  der  Kat.-Landm.  Dibbelt  zum  Katastersekretär  in 
Marienwerder. 

Dem  Kat.-Kontr.  Marder  in  Marienwerder  ist  die  Verwaltung  des 
Katasteramts  Löbau  Übertragen  worden. 

Ministerium  für  Landwirtschaft.  Der  bisher.  Landmesser  Paul 
Herbst  in  Witzenhausen  ist  zum  Kgl.  Oberlandmesser  ernannt  worden. 

Vermessungswesen  der  Stadtverwaltungen.  Stadtlandmesser 
Zumpfort  wurde  zmn  Oberlandmesser  und  Vorsteher  des  Stadtvermessungs- 
atntes  in  Elberfeld  ernannt.  — Landmesser  Heinemann  bei  der  Kgl. 
Generalkommission  Düsseldorf  wurde  zum  Stadtlandmesser  daselbst  ge- 
wählt. 


Inhalt. 
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Der  Abdruck  von  Original- Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  SchrlfUeltung  Ist  untersagt. 


Die  Einwägungen  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin. 

Vierte  Mitteilung. 

Von  Dr.  W.  Schulz,  bislang  Assistent  an  der  Landwirtscb.  Hochschule  Berlin, 
z.  Z.  Geod&t  im  argentinischen  Grossen  Generalstab. 

(Fortsetzung  von  S.  634.) 

§ 16.  Die  in  den  Tabellen  I — III  und  VI— VII  gebildeten  Differenzen 
zwischen  den  am  Morgen  und  Abend  gefundenen  Höhenunterschieden  sind 
nun  vielfach  grösser  als  ihre  zu  erwartende  Unsicherheit. 

Es  ist  also  zu  untersuchen,  oh  eine  der  in  der  Einleitung  erwähnten 
Hypothesen,  oder  ob  regelmässige  Nivellemeutsfehler  oder  sonstige  syste- 
matische Einflüsse  diese  Abweichungen  bewirkt  haben. 

Bevor  jedoch  zu  derartigen  Untersuchungen  geschritten  werden  kann, 
ist  festzustellen,  ob  die  Xivellementsresultate  der  verschiedenen  Beobachter 
ohne  Reduktion  aufeinander  bezogen  werden  können,  und  ob  die  Sicher- 
heit der  Vermarkung  so  gross  ist,  dass  etwaige  Ergebnisse  regelmässiger 
llöhenunterschiedsschwankungen  ohne  weiteres  als  Bewegungen  der  Scholle 
oder  des  Lotes  gedeutet  werden  können. 

Selbst  wenn  die  verschiedenen  Beobachter  die  Mitten  weisser  Kreis- 
chen verschieden  anffassten,  so  war  bei  der  Aehnlichkeit  der  benutzten 
Höhenmarken  nicht  anzunehmen,  dass  dadurch  die  Höhenunterschiede 
zwischen  zwei  Bolzen  beeinflusst  würden.  Diese  Mutmassung  findet  ihre 
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Tabelle  1.  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Ein 


Frühjahr 


Arbeitszeit 

Höhen- 

Abends 

Lufttemperatur 

Mittlerer 

Nivell.- 

min. 



Baro- 

Beob- 

No. 

in 

schied  1 

1 

Richtung 

.-n  ( 
in  m 

morgens  j 

meter- 

achtel 

von 

bis 

Stun- 

den 

cm  in  ' 

vor 

nach 

Mittel  | 

J 

stand 

— 

1 

13.  UI. 

63S 

IO*» 

415 

n — s ' 

3,33133 

+ 142 

8,0 

12,0 

10,0 

750,4 

2 

030 

550 

3*0 

8 — D 

275 

12.5 

9,5 

11,0 

51,7 

3 

14 

6S5 

925 

300 

s — n 

226 

-21 

3,5 

8,5 

6,0 

50,9 

4 

300 

•>45 

2*5 

n — 8 

205 

14,5 

12,0 

13,3 

48,2 

1 

5 

15. 

630 

1030 

400 

n — s 

173 

182 

5,0 

12,5 

8,7 

52,0 

B 

6 

24.’. 

555 

310 

s — n 

4-  V) 

15,5 

11,5 

13,5 

49,9 

7 

16. 

640 

1050 

410 

8 — n 

258 

-37 

6,5 

13,0 

9,7 

48,1 

B 

8 

2*0 

5»5 

255 

n — 8 

221 

12.5 

11,5 

12.0 

47,9 

9 

17 

640 

930 

250 

n — s 

s — n 

238 

— 50 

7,0 

8,0 

7,5 

49,3 

10 

o:»o 

505 

216 

188 

8,5 

9,1 

8,8 

50,8 

11 

18. 

635 

1015 

3*0 

; s — n 

195 

— 26 

1,5 

5,0 

3,2 

51,3 

12 

2*0 

500 

220 

n — 8 

169 

10,5 

9,0 

9,8 

51,4 

S 

13 

20. 

6io 

915 

306 

n — s 

130 

+ 91 

4,5 

4,5 

4,5 

57,4 

14 

2*5 

5*0 

265 

fi  — 11 

221 

5,4 

4,5 

5,0 

59,0 

1 T 

lö 

21. 

f)15 

855 

2*o 

1 8 — n 

213 

1.8 

2,4 

2,1 

61,0 

16 

240 

510 

230 

n — s 

222 

-t-  » 

5,6 

4,8 

5,2 

61,2 

17 

22. 

623 

950 

320 

n — s 

131 

4,1 

2,3 

63,4 

■ 

18 

2-’>o 

6*5 

400 

8 — 11 

139 

-h  ö 

7,8 

6.9 

7,4 

63,2 

19 

23. 

615 

910 

220 

s — ■ n 

213 

— 21 

-0,2 

3,2 

1,5 

59,7 

58,5 

B 

20 

210 

6oo 

320 

n — 8 

222 

[ 9,9 

6,2 

8,0 

21 

24. 

640 

830 

220 

1 n — s 

200 

+ 12 

0,0 

2,5 

1,3 

56,6 

s 

22 

325 

520 

155 

a — n 

212 

6,2 

4,6 

5,4 

[ 56,1 

23 

25. 

6n 

830 

2io 

8 — n 

150 

0,5 

2,5 

1,5 

58,4 

• s 

24 

330 

506 

135 

n — 8 

148 

— - 

5,6 

5,0 

5,3 

57,0 

25 

27. 

605 

855 

250 

n — 8 

213 

+ 20 

1,0 

2,0 

1,5 

10,7 

57,4 

T 

26 

320 

520 

200 

s — n 

233 

11,4 

10,0 

56,0 

27 

28. 

610 

850 

240 

|s  — n 

200 

5,6 

6,0 

5,8 

44,2 

T 

28 

310 

530 

2*o 

n — s 

198 

5,6 

6,5 

6,0 

55,0 

29 

29. 

605 

900 

255 

n — s 

140 

+ 77 

0,3 

7,5 

3,9 

! 59,5 

1 B 

30 

340 

605 

230 

s — n 

217 

15,5 

11,1 

13,3 

57,0 

31 

2 

30 

0»0 

8*5 

5*5 

235 

240 

s — n 

n — a 

145 

227 

+ 82 

5,2 

13,0 

8,3 

11,6 

6,7 

12,3 

57,5 

54,8 

B 

33 

31. 

610 

850 

2*0 

n — s 

217 

— 39 

8,0 

7.8 

7,9 

52,0 

c 

34 

3*o 

555 

215 

s — n 

178 

11,0 

6,5 

8,7 

54,7 

Anmerkung  Die  Ergebnisse  der  Niv.  1 und  2 sind,  weil  unsicher,  da  der  Feld 
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nhgungen  in  nord*  südlicher  Richtung.  Tabelle  I. 

1905 


Höhenunterschied 

VeraicherungtboUen 

s — m 

i m — n 

l . t 

Bemerkungen 

n - n' 

»'  - « 

in  — in ' 

in  m 

in  m 

I 

I 

2,10961 

1,22172 

0,04773 

0,10310 

0,01328 

Sonne  scheint,  windig 

1070 

206 

779 

301 

324 

teilweise  Kegen 

0989 

! 237 

i 776 

298 

319 

anfangs  dunkel,  später  besser;  sonnig 

1000 

205 

786 

302 

zu  Ende  dunkel,  sonnig,  windig 

0967 

206 

793 

309 

363 

dunkel,  bewölkt,  etwas  Nebel 

1008 

174 

784 

317 

341 

sonnig 

1003 

255 

773 

305 

334 

anfangs  dunkel  und  Regen 

1004 

217 

801 

300 

320 

günstig 

1020 

218 

793 

298 

315 

bewölkt,  günstig 

bewölkt,  steter  Regen  mit  heftigen  Güssen 

0975 

213 

797 

303 

320 

0990 

205 

798 

802 

sehr  starker  Nebel,  so  daß  von  m an  Zielw.  verkürzt 

0979 

190 

785 

295 

326 

Sonnenschein,  teilweise  Flimmern,  Libelle  unruhig 

0950 

180 

802 

306 

311 

trübe,  gelinder  Regen 

0979 

242 

784 

301 

321 

trübe,  gelinder  Regen 

0976 

237 

804 

297 

347 

bewölkt 

0987 

235 

806 

305 

320 

sehr  gutes  Beobachtungswetter 

0951 

180 

808 

318 

301 

heller  Sonnenschein 

0935 

204 

776 

312 

839 

heller  Sonnenschein,  etwas  Wind 

0995 

248 

805 

305 

316 

klar 

1006 

216 

783 

306 

333 

Sonnenschein 

0978 

222 

795 

311 

316 

klarer  Sonnenschein 

0978 

234 

799 

308 

324 

klarer  Sonnenschein,  teilweise  Flimmern 

0954 

196 

804 

326 

319 

anfangs  dunkel,  nachher  Sonne 

0965 

183 

795 

306 

320 

heller  Sonnenschein 

1013 

200 

801 

300 

318 

dunkel,  Schnee  und  Regen 

1026 

207 

800 

300 

333 

sonnig 

0970 

230 

797 

299 

328 

bewölkt,  windstill,  warmer  Regen 

0987 

211 

793 

301 

323 

windig,  naßkalt 

0963 

177 

801 

313 

319 

1033 

184 

804 

290 

826 

sonnig,  windig 

0940 

205 

801 

312 

387 

etwas  bewölkt 

0933 

294 

799 

314 

342 

1012 

205 

798 

306 

327 

dunkel,  leichter  Regen,  Boden  durchweicht 
abwechselnd  SoDnc  u.  Bewölkg.,  am  Schluß  Gewitter 

0953 

225 

1 

787 

l 

302 

327 

buchführer  noch  ungeübt  war,  bei  den  ferneren  Betrachtungen  nicht  mitbenatzt. 
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Tabelle  II.  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Ein 

Sommer  und 


Arbeitszeit 

Höhen- 

Abends 

Luittemperatur 

Mittlerer 

NirelJ.- 

Baro- 

Beob- 

No. 

in 

schied 

bis 

Richtung 

morgens 

nach 

meter- 

achter 

von 

Stun- 

den 

S Q 

in  m 

cmm 

vor 

Mittel 

stand 

■ 

35 

20.  VI. 

5M 

920 

325 

Q — 8 

3,33219 

87 

12,9 

21,4 

17.5 

761,3 

B 

36 

380 

710 

3<o 

8 — n 

132 

24,7 

22,5 

23,7 

61,9 

37 

22. 

580 

8*5 

315 

8 — n 

217 

17.6 

19,9 

18,5 

59,2 

S 

38 

380 

630 

300 

n — 8 

225 

-f- 

19,5 

16,6 

18,6 

58,4 

41 

26. 

580 

1015 

4*5 

n — s 

199 

18,5 

26,1 

22,3 

68,1 

H 

42 

385 

600 

s — n 

28,0 

57,0 

45 

28. 

5»5 

810 

285 

s — n 

064 

4-  138 

12,9 

19,0 

16.3 

54,2 

B 

46 

335 

610 

085 

n-s 

202 

27,0 

24,0 

25,7 

52,5 

49 

1.  VII. 

5*0 

830 

250 

n — s 

166 

36 

20,6 

25,7 

23,1 

56,0 

50 

415 

715 

300 

8 — n 

202 

32,1 

27,2 

29,2 

56,5 

O 

53 

«■ 

580 

7*5 

215 

s — n 

162 

+ 

55 

16,9 

20,3 

18.7 

63,4 

54 

416 

6*6 

230 

n — g 

207 

27,0 

24,7 

25,6 

62,5 

O 

57 

68 

6. 

640 

400 

900 

680 

220 

280 

n — s 
8 — n 

293 

203 

— 

90 

18,5 

15,4 

15.8 

16.9 

17,3 

16,2 

51,0 

54,6 

B 

61 

10. 

580 

750 

220 

8 — n 

187 

12,9 

20,4 

17.5 

58,4 

62 

420 

6*5 

225 

n — 8 

193 

22,3 

21,3 

21,3  1 

56,9 

65 

' 

11.  IX. 

610 

855 

245 

n — 8 

3,33241 

116 

12,8 

13,8 

13,3 

757,3 

B 

66 

300 

530 

080 

125 

15,6 

15,5 

15,5 

58,5 

69 

13. 

600 

900 

173 

41 

11,6 

13,7 

12,6 

65,9 

B 

2*0 

440 

ESI 

214 

4- 

13,3 

14,6 

65,4 

73 

15. 

600 

8*0 

240 

Q — 8 

13 

11,7 

9,3 

15,2 

59,9 

74 

300 

500 

200 

s — n 

225 

+ 

15,9 

14,5 

60,6 

77 

18. 

600 

8*5 

245 

n — s 

262 

77 

10,5 

7,8 

65.7 

B 

78 

265 

515 

220 

s — n 

185 

16,8 

14,9 

15,8 

63,6 

81 

600 

820 

220 

s — n 

177 

29 

7,6 

10,7 

9,2 

57,1 

B 

82 

250 

4*5 

Q — 8 

+ 

17,8 

16,0 

16,9 

56,6 

85 

22. 

600 

800 

s — n 

158 

+ 

46 

Kml 

10,8 

62,2 

86 

320 

580 

2io 

n-s 

12,6 

10,8 

11,7 

60,4 

89 

25. 

600 

8*0 

220 

n — 8 

198 

+ 

11,0 

11,0 

52,0 

250 

445 

155 

18  — n 

199 

13,8 

14,6 

14,2 

51,9 

93 

27. 

600 

8*0 

2*0 

s — n 

229 

61 

11,2 

8,1 

53,9 

94 

225 

510 

245 

n — s 

168 

17,5 

16,5 

51,5 

97 

29. 

600 

830 

OSO 

n — s 

162 

39 

6,8 

9,5 

8,2 

55,0 

98 

300 

4*0 

1*0 

s-n 

+ 

16,5 

155 

54,0 
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n {gongen  In  nord- südlicher  Blchtong.  Tabelle  II. 

Herbst  1905. 


Höhenunterschied 

Versicherungs- 

bolzen 

Bewöl- 

kung 

in  7» 

Wind 

We  1 1 o r 

Bemerkungen 

s — m 
in  m 

m — n 
in  m 

n — n' 

S' — B 

2,10991 

1,22228 

0,04798 

o 

schön 

925 

207 

773 

0,10301 

2 

0 

günstig 

968 

249 

787 

10 

2 

teilweise  Regen 

981 

244 

790 

296 

8 

4 

anfänglich  Flimmern 

1017 

182 

803 

277 

0 

968 

275 

weg.  Gewitters  m Wolken- 

900 

164 

789 

297 

4 

0 

leicht.  Dunstschleier 

bruch  abgebrochen 

929 

273 

791 

302 

0 

2 

Gewitterschwüle 

933 

233 

789 

292 

2 

0 

1005 

197 

790 

299 

2 

0 

drückende  Hitze 

heißester  Tag  des  Jahres 

909 

243 

774 

307 

6 

1 

989 

218 

786 

306 

0 

1 

drückend  heiß 

989 

304 

789 

305 

10 

2 

vor  Beginn  Regen 

957 

246 

785 

290 

10 

0 

947 

240 

774 

308 

1-0 

0 

zu  Beginn  kühl 

939 

254 

795 

295 

10 

0 

s - m " I m"  — n 


— | 

“1 

1 1 

1 

1 

1 

1,67834 

1,66407 

1 

'0,04778  0,10302 

10 

1 

Straßen  feucht 

771 

318 

10 

0 

i günstig 

834 

339 

785 

297 

10 

0 

• 

782 

299 

8 

0 

785 

304 

10-3 

0 

Straßen  naß 

788 

325 

5 

780 

311 

0 

0 

etwas  Nebel 

776 

315 

0 

1 

784 

312 

2 

1 

781 

316 

7 

2 

821 

337 

804 

311 

10 

1 

dunkel  • 

867 

337 

774 

306 

10 

3 

780 

308 

10 

0 

782 

323 

10 

0 

trübe 

852 

377! 

791 

304 

0 1 

0 

starker  Nebel 

dunkel 

818 

350 

769 

311 

10  I 

1 

804 

358 

1 777 

301 

o 

0 

830 

371 

1 

784 

300 

1 

3 

1 I 

0 
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TabeUe  III.  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Elt 

Sommer  und 


Arbeitsseit 

Höhen- 

Abends 

Lufttem  p eratur 

Mittlerer 

\ivnll 

Beob 

No. 

schied 

jj 

meter- 

stand 

▼on 

bin 

Stun- 

Richtung 

w — e 

morgen» 

crnm 

Tor 

□ach 

im 

Mittel 



achi* 

den 

39 

du 

24.  VI 

ßon 

8*0 

900 

6*5 

3» 

305 

e — w 
w — e 

2,17728 

673 

-55 

13.6 

20.6 

15,5 

20,0 

14,6 

20,3 

763,2 

61,0 

s 

48 

27. 

58» 

1015 

440 

c — w 

636 

4 8» 

15,6 

21,8 

18,7 

55,8 

! 

H 

44 

3«* 

780 

405 

w — e 

725 

24,5 

20,6 

22,3 

r.3,0 

47 

29. 

5«8 

800 

286 

w — e 

669 

t 76 

16,0 

19,8 

18,0 

64,1 

B 

48 

5*8 

6S5 

260 

e~  w 

745 

27,0 

25  7 

26,0 

53,6 

61 

8.  VII. 

5*8 

8*0 

066 

e — w 

663 

20,5 

26,0 

23,3 

61,8 

62,3 

52 

410 

6*5 

215 

w — e 

658 

26,0 

25,9 

26,0 

55 

5. 

586 

713 

2io 

w — e 

729 

+ 15 

19,6 

17,3 

18,5 

57,5 

B 

56 

400 

610 

210 

e — w 

744 

28,5 

27,5 

27,8 

52,8 

69 

8. 

580 

7JS 

150 

e — w 

689 

•+•  3 

13,2 

15,5 

14.4 

61,3 

s 

60 

400 

600 

200 

w — e 

692 

17,0 

20,3 

18,8 

59,2 

68 

11. 

580 

700 

180 

w — e 

675 

16,4 

18,0 

17,2 

57.5 

S 

64 

4M 

6'  0 

200 

e — w 

r,7u 

23,0 

22,1 

22,5 

56,4 

67 

68 

19.  IX. 

550 

2*5 

8*0 

456 

230 

§10 

0 — w 
w — e 

2,17701 

705 

+ 4 

13,7 

15,4 

14,0 

14,2 

13,9 

14,8 

757,8 

61,2 

» 

71 

14. 

656 

810 

2io 

w — e 

683 

—20 

7,9 

11,5 

9,3 

613 

s 

72 

, 315 

515 

200 

© — w 

663 

12,0 

12,0 

12,0 

60,1 

fr 

16.-.- 

J 650 

f 380 

745 

580 

1» 

200 

0 — w 
w — e 

737 

708 

-29 

5.7 

16,5 

9,0 

12,1 

7,3 

15,0 

59,6 

58,0 

s 

79 

19. 

^ 55  5 

255 

8*0 

225 

e — w 

724 

-17 

7,9 

10,5 

9,2 

173 

60,9 

B 

80 

510 

215 

w — e 

707 

18,0 

16,5 

57,9 

88 

21. 

5*6 

7*5 

goo 

e — w 

735 

— 34 

8,0 

9,0 

8,5 

60,4 

s 

84 

400 

5*5 

1*5 

w — e 

701 

14.5 

12,6 

13,5 

61,4 

87 

28. 

5» 

750 

155 

w — e 

705 

— 45 

9,5 

10,0 

9,8 

583 

s 

88 

äao 

520 

160 

e — w 

660 

12,1 

12,0 

12,0 

57,4 

91 

92 

26. 

685 

300 

800 

450 

206 

160 

e — w 
w — e 

712 

652 

-60 

7,2 

17,5 

9,8 

15,0 

8,5 

16,3 

62,6 

54,0 

s 

95 

28. 

6*0 

815 

165 

w — e 

725 

— 69 

13,0 

18,2 

13,1 

50,8  j 

s 

96 

245 

480 

1*5 

e — w 

666 

16,0 

15,0 

15,5 

52,4  : 

99 

80. 

555 

7*5 

150 

e — w 

711 

12,0 

13,0 

12,5 

48,6  ! 

s 

100 

310 

465 

1*5 

w — e 

662 

9,5 

8,5 

9,0 

1 

45,6  | 
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wSgnngen  ln  ost- westlicher  Richtung. 


TaMle  III. 


0,13449, 
! 475 

417 

458 


1,42294 

295 

296 


311 

304 


313 

264 

296 

281 

289 

241 


0,75443 

413 

428  i 


424 

397 


399 

388;; 

429 

382 

422 

421 


0,00242 

237 

237 

238 


441 

478 

449 

478 

443 

472 

435 

463 

453 
500 

459 

477 

464 

454 


257 

236 

235 
237 !: 

240 

228 

233 

231 

240 

231 

260 

242 

243 
248 


10 

10 

2 

10 

1 

0 

0 

0 

4 

10 

10 

10 

s 

0 

10 

6 

7 

10 


leichter  Kegen 

etwas  Nebel 
starker  and.  Regen 


nebelig 


Regen,  Nebel 
starker  Regen 


Straßen  feucht 


dunkel 


Straßeu  feucht 
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Tabelle  IV.  Innern  Nlrellementsfehler  in  cmm,  Richtung  sn. 


NirolL* 

M 

■1 

No. 

f*T 

1 : 

m 

i^ltm 

“km 

|Qf 

i"r 

1 

m 

1"  km 

mka 

l 

7,6* 

4,9 

6,3 

5,4 

26 

22 

35 

7,1* 

7,6 

6,7 

31 

28 

2 

6,7 

5,8* 

6,2 

6,3 

26 

26 

36 

8,2 

9,2 

7,3 

38 

■ 

3 

6,6 

7,3* 

7,0 

6,4 

4,3 

29 

28 

37 

5,1 

5,0* 

5,2 

21 

22 

4 

6,0* 

5,9 

6,0 

26 

18 

38 

8,4* 

6,4 

7,4 

8,6 

31 

36 

6 

7,0* 

5,9 

6,6 

6,2 

27 

26 

41 

11,1* 

15,0 

13,2 

11,8 

55 

49 

6 

5,6 

6.2* 

6,9 

5,6 

24 

23 

42 

7 

6,7 

6,9* 

6,8 

5,9 

28 

24 

45 

8,6 

8,0* 

8,3 

6,4 

34 

27 

8 

7,4* 

6,6 

7,0 

7,5 

29 

31 

46 

MfM 

7,4 

7,2 

5,5 

30 

23 

9 

5,5* 

4,7 

5,1 

5,2 

21 

22 

49 

6,8* 

7,5 

7,1 

7,5 

28 

30 

10 

6.9 

5,6* 

6,3 

7,4 

26 

31 

50 

10,0 

10,6* 

na 

43 

37 

11 

7,1 

6.1* 

6,6 

7,3 

30 

33 

53 

6,1* 

8,8 

7,9 

36 

33 

12 

4,1* 

4,4 

4,3 

4,2 

18 

17 

54 

7,8* 

8,9 

8,3 

7,5 

35 

31 

13 

7,9* 

4,5 

6,5 

6,1 

27 

25 

57 

7,5* 

6,7 

7,1 

29 

25 

14 

4,7 

3,4* 

4,1 

4,1 

17 

17 

58 

5,6 

6,4* 

6,0 

5,3 

25 

22 

15 

5,2 

5,2* 

5,2 

4,3 

22 

18 

61 

9,3 

8,8* 

9,0 

37 

37 

16 

5,6* 

5,7 

5,7 

4,3 

23 

18 

62 

8,3* 

6,6 

7,5 

6,9 

31 

29 

17 

9,7* 

5,0 

7,7 

8,2 

32 

34 

Durch- 

schnitt 

8,3 

8,5 

8,4 

7,7 

34 

32 

18 

8,2 

6,6* 

7,4 

7,0 

31 

29 

19 

5,9 

5,4* 

6,6 

5,9 

23 

25 

* Sonnenseite  . . 

8,1 

M.  — 

29 

20 

5,7* 

4,0 

4,9 

5^6 

21 

23 

Schattenseite  . . 

8,6 

icm 

21 

4,8* 

4,0 

4,4 

4,3 

18 

18 

65 

4,9 

5,9 

23 

23 

22 

4,6 

6,3* 

6,5 

5,3 

23 

22 

66 

4,6 

5,5* 

5,1 

23 

4,3 

6,1* 

5,3 

5,7 

22 

24 

69 

7,1 

6,4* 

6,8 

6,3 

27 

25 

24 

4,8* 

4,4 

4,6 

4,9 

19 

20 

8,9* 

6,3 

7,7 

7,3 

29 

26 

6,5* 

3,3 

4,5 

4,4 

19 

18 

73 

9,7* 

6,4 

8,1 

7,7 

32 

30 

26 

3,5 

5,3* 

4,5 

3,7 

19 

15 

74 

6,5 

4,9* 

5,8 

5,7 

23 

22 

27 

6,0 

5,8* 

5,4 

5,6 

22 

23 

77 

6,9 

6,5 

6,2 

26 

24 

28 

3,5* 

4,6 

4,1 

4,1 

17 

17 

78 

5,2 

5,6* 

5,4 

5,8 

21 

23 

29 

6,9* 

9,1 

8,0 

7,2 

33 

30 

81 

4.8* 

5,8 

24 

21 

30 

8,9 

8,4* 

8,7 

7,7 

36 

32 

82 

7,3* 

4,9 

6,2 

6,9 

24 

27 

31 

6,8 

6,0* 

6,4 

5,8 

27 

24 

85 

6,8 

6,7* 

6,3 

5.2 

25 

32 

74*  1 

6,3 

6,9 

5,9 

29 

24 

86 

5,1* 

6,8 

5,9 

5,5 

23 

21 

33 

6,3* 

5,2 

5,8 

5,3 

24 

22 

89 

4,4* 

4,9 

4,6 

5,5 

18 

21 

34 

7,2 

5,7* 

6.5 

8.1 

27 

34 

90 

4,9* 

4,5 

24 

18 

Durch- 

schnitt 

6,3 

5,7 

6,0  I 

5,9 

25 

24 

93 

6,5 

7,2* 

6,9 

6,6 

27 

26 

' 

1 

91 

6,0* 

5,0 

5,5 

5,4 

22 

21 

* Sonnenseite  . . 

6.2 

29 

97 

7,7* 

5,6 

6,7 

6,0 

28 

25 

Schattenseite  • • 

5,8 

km 

98 

7,3 

6,6* 

7,0 

5,5 

29 

23_ 

Durch- 

schnitt 

6,8 

5,9 

"I 

6,0 

25 

24 

* Sonnenseite 
Schattenseito 


6,5 

6,1 
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Tabelle  V. 


Innere  Mrellementifehler  ln  emm,  Richtung  w e.  , 


Nivoll.- 

■ 

■1 

D 

■■ 

No. 

ft 

l 

1 

ES 

fr 

fr 

1 

m 

H]rm 

mkm 

39 

7,6 

5,7* 

6,7 

6,6 

27 

27 

67 

6,9 

5,3* 

5,6 

4,7 

22 

19 

40 

9,8 

5,9* 

8,1 

8,7 

33 

35 

68 

5,5 

7,6* 

6,6 

6.5 

26 

26 

43 

(19,6 

10,7* 

15,7 

17,2 

63 

71 

6,5* 

4,7 

5,1 

5,5 

20 

22 

44 

(13,2 

12,6* 

12,8 

11,8 

62 

48) 

72 

6,6* 

6,4 

6,5 

6,4 

26 

26 

47 

8,8* 

4,8 

7,1 

7,0 

28 

28 

75 

5,6 

4.6* 

6,2 

5,7 

21 

22 

48 

13,2* 

7,6 

10,7 

8,1 

43 

33 

76 

5,9* 

5,9 

5,8 

24 

23 

51 

13,8 

7,7* 

10,8 

8,9 

43 

36 

79 

7,1* 

8,5 

28 

34 

52 

10,4 

8,6 

7,7 

34 

31 

80 

6,7 

6,8,* 

6,3 

5,8 

25 

23 

55 

6,5* 

3,6 

4.6 

4,8 

19 

19 

83 

6,5 

6,3 

4,4 

25 

18 

56 

11,0* 

44 

44 

84 

5,7 

5,2* 

5,4 

5,8 

22 

23 

59 

5,8 

9 

5,7 

5,6 

23 

22 

87 

6,5* 

4,6 

5,1 

4,9 

20 

20 

60 

6,1* 

8,8 

6,2 

36 

25 

88 

5,3* 

4,6 

5,0 

4,8 

20 

19 

68 

4,8* 

6,7 

5,9 

6,1 

24 

91 

7,5 

5,3* 

6,6 

6,6 

26 

27 

64 

§,3* 

7,1 

6,8 

5,8 

27 

23 

92 

5,5 

mm 

5,3 

o 

21 

16 

Durch- 

schnitt 

9,4 

6,8 

8,2 

7,8 

33 

29 

95 

6,6* 

5,5 

6,0 

5,1 

24 

20 

96 

9,2* 

6,0 

7,7 

8,3 

31 

34 

* Sonnenseite  . . 
Schattenseite  . . 

7,7 

8,6 

Mkm  = 

36 

99 

100 

4.5 

7.6 

6,1* 

7,6* 

4,8 

7,6 

4,4 

7,8 

19 

30 

18 

31 

Durch- 

schnitt 

6,2 

5,9 

6,0 

6,0 

24 

24 

* Sonnenseite  . . 6,3 
Schattenseite  . . 5,8 


Die  Ergebnisse  der  Nivellements  43,  44  sind  für  die  Betrachtungen  der 
inneren  Fehler  nicht  weiter  verwendet,  da  die  Werte  durch  einen  noch  nicht 
geübten  Beobachter  gewonnen  waren. 
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Tabelle  VI.  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Ela- 

1906 


Arbeitszeit  ! Niv.- 

Höben- 

Abend*  Lurttenmoratnr  !| 

MltU. 

Hrtbennnterwchi» 

Nr. 

Datum 

unterseh. 

min. 

Barn- 

Beob- 

von 

bla 

ln  I **«*- 
Stun-  ! tting 
uen  II 

in  m 

morgens  vo 

Cllltt 

nnrii 

im  * 
Mittel  | 

meter- 

staud 

achter 

• — m 
in  m 

In  b 

101 

18.  IV. 

63U 

8« 

215  n — s 

3,33158 

II  93 

+ 6'  16,0 

13,1 

11,3 

750,0 

a ü 2,10922 

1221 

102 

3“ 

5» 

2®"  s — n 

225 

17,0 

16,5 

47,4 

934 

2 

105 

106 

20. 

ßio 

3ia 

3» 

5» 

2*°  8 — n 
210  n — s 

161 

118 

.0  7,0 

~ 43  | 8,0 

OO 

7,0 

7,5 

48,3 

54,0 

S 

927 

882 

2 

i 

109 

23. 

6i«) 

8to 

21«  i n - s 

176 

15  il  4,4 

i0  : 10,2 

7,0 

5,7 

54,1 

946 

i 

110 

3-« 

5» 

21"  g — n 

161 

7,6 

8,9 

52,9 

934 

* 

113 

25. 

5M 

7« 

155  s — n 

227 

ßß  3,0 

**  | 10,2 

4,4 

3,7 

5-4,6 

920 

i 

114 

3to 

510 

l-*o  ) n — s 

161 

9,8 

10,0 

533 

912 

ä 

117 

27. 

550 

815 

2*5  n — s 

114 

+141  !iS 

3.5 

3,5 

49,5 

808 

a 

118 

3» 

500 

ISO  s — n 

255 

12.5 

11,7 

47,6 

984 

z 

121 

30. 

5» 

8» 

240  11  — 8 

147 

+ 25  iIS 

7,5 

7,5 

44,5 

L 

906 

% 

122 

3<» 

610 

2so  1 s — n 

172 

10,0 

10,5 

45,0 

892 

X 

125 

2.  V. 

b*> 

8*' 

2*o  s — n 

025 

+ 110  W 

10.0 

7,8 

52,0 

838 

lf 

126 

3<" 

510 

2«o  n — g 

135 

11,0 

11,5 

54,0 

912 

2 

131 

7 

6io 

8«) 

220  s — n 

247 

09  1 11*0 

™ 24,0 

18,0 

143 

64,0 

990 

2 

132 

485 

7» 

24s  n — s 

215 

19,5 

213 

61,5 

976 

2 

137 

5.  VII. 

600 

81« 

210  n — 8 

3,33224 

, + 4 

16,4 

21,0 

! 18,7 

756,0 

2,10976 

1 1,2224 

138 

620 

745 

125  ! • g _ D 

228 

21,0 

19,0 

20,0 

53,0 

933 

2S 

141 

9. 

55.'. 

785 

140  g — n 

236 

-102 

15,5 

1 18,5 

17,0 

593 

1004 

X 

142 

600 

750 

150  n — g 

134 

22,0 

21,0 

213 

59,5 

0899 

X 

145  ! 

146 

11. 

550 

61.1 

730 

7« 

l4«  n — b 
1*>  8 _ n 

1 239 

171 1 

— 68 

16,0 

23,0 

19.0 

22.0 

17,5 

223 

58,2 

54,4 

L 

948 

922 

X 

24 

153 

154  ; 

17. 

605 

6>»  j 

740 

780 

1»  s — n 

Its  n — g 

1 

152 

267 

H 

16,2 

19,6 

17.0 

18.0  1 

16,6 

183 

53,5 

57,4 

S 

904 

995 

1 1 

24 

X 
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wägungen  ln  der  Meridians-Richtung.  Tabelle  VI. 

1906 


rslchprungsbolien  . 

l - n'  j *'  — * 
ln  m in  m 

' Bewöl- 
kung 
in  ‘/io 

Wind  Strassen 

Wetter 

Bemerkungen 

>4770 

0,10309 

8 

! o ! 

günstig 

Zielweiten  30  m 

782 

316 

9 

0 

n 

»1 

30  „ 

774 

310 

10 

0 

sehr  günstig 

n 

30  „ 

781 

305 

10 

4 feucht 

günstig,  wenig  Regen 

« 

30  , 

783 

299 

2 

2-3 

nicht  ungünstig 

n 

30  ji 

790 

284 

1-10 

4 

am  Schluss  starker  Regen 

n 

30  „ 

793 

304 

5 

1 

günstig 

Zielweiten  60  u.  90  m 

795 

301 

1 

2 

n 

n 

60  „ 90, 

797 

315 

10-0 

2 feucht 

am  Schluss  plötzlich  Sonn  e 

n 

60  „ 90, 

790 

319 

6 

2 

günstig 

n 

60  , 90, 

790 

311 

' w 

60  „ 90, 

792 

297 

* 

60  „ 90, 

797 

310 

ji 

60  „ 90, 

769 

304 

| 

n 

60  , 90  , 

792 

813 

n 

60  „ 90, 

787 

317 

n 

60  „ 90, 

>4794 

0,10313 1 

9 

•"“1 

o 

feucht 

Gewitterneigung 

Bei  allen  Nivellements 

789 

316 

5 

0 

nass 

tagsüber  Gewitter 

Zielweiten  stets  60 

783 

304  j 

0 

1 I 

u.  90  m. 

807 

322 

1 

2 

768 

304 

0 

0 

788 

324 1 

8 

! 0 

781 

311 1 

777 

316 

! 

14 772 

0,10385 

0-2 

0-2 

trocken 

leichter  Dunst 

Zielweite  stets  30  m 

768 

355 

; 10-10 

2-2 

feucht 

I 

etwas  Regen 

während  der  ganzen 
Periode. 

773 

10-10 

0-2 

feucht 

trübe 

767 

357 

3-6 

0-0 

trocken 

warm,  klar 

Die  Niv.  163, 164  sind 
starken  Regens  we- 

772 

361 

10-10 

0-0 

fast  unt.Wasser 

starker  Landregen 

777 

359 

10-10 

0-0 

JI  JI  JI 

Luft  feucht 

gen  ausgefallen. 

789 

351 

10-10 

1-0 

überschwemmt 

nasskalt 

783 

347 

10-10 

1-0 

JI 

günstig 

788 

355 

1-3 

1-1 

feucht 

Tau,  kalt  nach  Sonnensch. 
günstig 

768 

342 

6-4 

1-0 

trocken 

784 

335 

10-10 

0-0 

! wenig  feucht 

regnerisch 

782 

347 

9-10 

1-0 

n ji 

günstig 

771 

355 

10-10 

0-1 

trocken 

günstig 

797 

353 

7-8 

0-2 

1 

1 

i " 

71 
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Tabelle  VII.  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  der  Ein- 


190t 


Arbeitszeit 

Nlv.- 

Abends 

min. 

Mittl. 

Nr. 

Beob- 

Datum 

von 

bis 

in 

Stun- 

den 

tung 

w — e 
ln  m 

morgens 

cmm 

vor 

uach 

im 

Mittel 

meter- 

stand 

achter 

w-m 
in  tn 

■ •4 

ll 

10S 

104 

19.  IV. 

6>« 

835 

225 

e — w 
w — e 

2,17696 

8,5 

11,1 

9,3 

746,0 

s 

1,85379 

03a 

107 

108 

21. 

5M 

330 

8«o 

535 

210 

205 

w — e 
e — w 

650 

611 

— 

39 

5.0 

14.0 

6,2 

14,0 

5,6 

14,0 

60,3 

59,0 

s 

346 

336 

i 

111 

112 

24. 

55'1 

330 

700 

530 

200 

e — w 

w — e 

708 

3,5 

10,0 

4.0 

9.0 

3,7 

9,5 

56,0 

54,4 

s 

400 

a 

115 

116 

26. 

6W 

330 

820 

530 

220 

150 

w — e 
e — w 

633 

708 

+ 

75 

0,4 

12,5 

4,0 

11,5 

2,2 

12,0 

51,0 

48,8 

s 

386 

388 

i 

119 

120 

28. 

550 

315 

800 

515 

210 

220 

e — w 
w — e 

642 

683 

+ 

41 

6,4 

11,0 

7.0 

12.0 

6,7 

11,5 

45,2 

45,9 

s 

374 

383 

j 

123 

124 

1.  V. 

6°" 

33« 

1050 

545 

450 

213 

e—  w 
w — e 

677 

668 

— 

9 

3,0 

15,0 

11,5 

13,0 

7,2 

14,0 

47.6 

48.6 

L 

351 

384 

31 

i 

127 

128 

3. 

600 

3») 

820 

6'0 

020 

220 

w — e 
e — w 

742 

599 

— 

143 

3.0 

17.0 

9,5 

15,0 

6,3 

16,0 

60,5 

60,4 

S 

405 

362 

s 

t 

129 

130 

5. 

605 

500 

810 

8» 

205 

300 

e — w 
w — e 

606 

787 

+ 181 

6,0 

19,0 

14.5 

15.5 

10.3 

17.3 

61,0 

62,0 

L 

380 

457 

i 

1 

133 

134 

8. 

6S0 

530 

910 

750 

240 

220 

w — e 
e — w 

613 

642 

4- 

29 

14.0 

25.0 

20,0 

19,0 

17.0 

22.0 

60,0 

57,6 

L 

343 

389 

1 

i 

135 

9. 

605 

830 

255 

w — e 

634 

+ 

20 

12,5 

23,0 

17,7 

56,0 

L 

388 

1 

1 

136 

540 

8<'5 

2® 

e — w 

651 

24,0 

17,0 

20,5 

51,9 

381 

139 

140 

7.  VII. 

615 

735 

120 

e — ye 
w — e 

2,17647 

16,5 

16.0 

16,2 

756,0 

L 

1,85376  Ogi 

143 

144 

10. 

545 

6"° 

715 

805 

130 

205 

w — e 
e — w 

611 

570 

— 

31 

17,2 

23,0 

18,0 

20,2 

17.6 

21.6 

60,5 

59,2 

L 

367 

529 

3 

« 

147 

148 

12. 

555 

61° 

7<M) 

725 

105 

115 

e — w 
w — e 

695 

605 

— 

90 

168 

21,0 

17,0 

17,0 

16,9 

19,0 

53,6 

59,2 

S 

431 

360 

5 

j 

149 

150 

14. 

600 

610 

735 

800 

135 

150 

e — w 
w — e 

653 

785 

+ 132 

12,8 

19,1 

14.0 

16.0 

13,4 

17,6 

58,2 

58,9 

S 

429 

470 

3 

1 

151 

152 

16. 

6>5 

740 

125 

e — w 
w — e 

671 

18,2 

17,0 

17,6 

53,7 

8 

444 

157 

158 

14.  IX. 

600 

2« 

815 

513 

215 

235 

e — w 
w — e 

2,17607 

649 

+ 

42 

12,0 

15,0 

12,5 

15,0 

12,3 

15,0 

750,0 

50,5 

S 

1,85413 

413 

161 

162 

17. 

550 

2« 

800 

445 

210 

200 

w — e 
c — w 

629 

615 

— 

14 

9.0 

14,0 

9,8 

13,0 

9.4 

13,5 

66,0 

58,0 

s 

393 

405 

165 

166 

19. 

550 

750 

2«o 

e — w 
w — e 

615 

11,7 

11,0 

11,4 

11,0 

58.0 

59.0 

s 

418 

i 

169 

170 

21. 

6*0 

320 

810 

445 

210 

125 

w — e 
e — w 

653 

585 

— 

68 

12,4 

14,0 

12,4 

13,9 

12,4 

14,0 

55,0 

55,0 

s 

425 

382 

i 

173 

174 

24. 

ö™ 

2<o 

800 

425 

21« 

145 

w — e 
e — w 

622 

554 

— 

68 

8,3 

10,8 

8,5 

102 

8,4 

10,5 

67.0 

68.0 

s 

394 
. 313 

J 

177 

178 

26 

545 

230 

735 

430 

150 

200 

e — w 
w — e 

594 

597 

+ 

3 

7,5 

11,2 

8,0 

10,5 

7,8 

10,8 

66,5 

66,5 

s 

388 

390 

i 

181 

182 

28. 

6°« 

240 

745 

420 

145 

140 

e — w 
w — e 

551 

629 

+ 

78 

9,3 

14,5 

9,8 

14,2 

9,6 

14,4 

65,5 

64.3 

s 

375 

412 

i 

Digitized  by  Google 


zeiuctrift  «r  Schulz.  Einwägungen  der  Land».  Hochschule  zu  Berlin.  557 

Venne»tu^iwMen 


w Übungen  in  der  Richtung  des  Ost- West- Vertikal«.  Tabelle  VII. 

1906 


«icbenraffsbolzen 

Bewöl-  j 

kung 

| in  */»•  | 

1 Wind 

Strassen 

Wetter 

Bemerkungen 

— w i 

. m j 

e‘  — e i 
ln  m 

1659 

516  , 
579 

561 

472 

545 

522 

566 

567 
598 

491 

575 

551 
551  , 

543 

572 

554 

560 

0,00200 

208 

204 

213 
190 

202 

216 

200 

210 

220 

196 

197 

214 

200 

196 

188 

201 

verbaut 

3 

■2 

0 

10-0 

2-10 

10-4 

1 

* 

i 2 

0 

3 

1 

0 

2 

2 

5 

! 

trocken 
wenig  feucht 

feucht 

feucht 

nass 

trocken 

r 

günstig 

gut 

günstig 

steter  Regen 
! anfangs  Flimmern 

anf.neblich,  dannFlimmern 
anfangs  Flimmern 

anf.  stark.  Reg.,  viel  Regen 
ungünstig,  sonnig,  windig 

Während  der  ganzen  Periode 
Zielweiten  stets  SO  m. 

Wegen  Regen  ausge- 
fallen. 

Wegen  Regen  bei  m 
abgebrochen. 

Das  Niv.  123  erfor- 
derte so  viel  Zeit, 
weil  wahrend  seiner 
Ausführung  beson- 
dere Nebenbeobach- 
tungen angestellt 
wurden. 

5623 

516 

533 

519 

547 

508 

525 

539 

verbaut 

n 

. 

n | 

" 1 

10 

10 

0 

1 

I 

1 

I 0 
2 

1 trocken 

ff 

ff 

sehr  günstig 

fenchte  Luft 
günstig 

Wegen  Regens  ausge- 
fallen. 

Stets  Zielweiten  von 
60  u.  90  m während 
der  ganzen  Periode- 

509 

10-10 

1-0 

vollkomm,  nass 

starker  Regen 

Zielweiten  stets  30  m. 

520 

0,00166 

8-5 

1-0  j 

feucht 

günstig 

489 

181 

10-10 

0-1 

trocken 

Tau,  nasskalt 

523 

182 

9-10 

0-0 

* 

günstig 

499 

169 

1 10-10 

0-0 

feucht 

feiner  Regen 

515 

185 

10-10 

2-3 

vollkomm,  nass 

fortdauernd  Regen 

519 

190 

10-10 

0—0 

feucht 

günstig 

491 

186 

10-10 

0-2 

trocken 

trocken 

518 

171 

10-9 

2-5 

ff 

günstig 

516 

187 

10-10 

0-2 

nass 

andauernd  Regen 

188 

; 10-10 

2-1 

feucht 

trübe  und  Regen 

>15 

183 

10-10 

3-2 

trocken 

günstig 

562 

1761 

1 5-7 

4-4 

ff 

ff 
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Tabelle  VIII.  Innere  Nivellementsfehler  In  cmm,  Richtung  sn,  1906. 


Nivell.- 

Nr. 

t1  r 



/*v 

m 

/♦km 

*Hkm 

Nivell.- 

Nr. 

Ü 



m 

/♦km 

nikm 

101 

8,7 

_K_ 

83 

8,6 

6,5 

35 

27 

155 

7,4 

7,6 

7,5 

8.0 

31 

33 

102 

11,0 

5,6 

8,7 

7,5 

36 

31 

156 

7,6 

6,1 

68 

73 

28 

30 

105 

5,8 

5,0 

6,4 

5,1 

22 

21 

159 

6,5 

5,7 

6,1 

6,1 

25 

25 

106 

5,1 

6,4 

5.9 

33 

24 

15 

160 

63 

7,7 

7,0 

73 

29 

30 

109 

8,8 

6,0 

7,6 

6,9 

31 

29 

167 

7,2 

7,2 

7,2 

7,0 

29 

29 

110 

7,7 

53 

6,5 

7,1 

27 

29 

168 

7,3 

6,5 

6,9 

6,6 

29 

27 

113 

15,2 

5,9 

113 

11,6 

36 

36 

171 

68 

4,6 

5,7 

58 

23 

24 

114 

10,2 

103 

103 

6,8 

32 

21 

172 

6,9 

83 

7,7 

5,4 

32 

22 

117 

14,6 

22,0 

18,7 

24,0 

51 

66 

175 

7,1 

7,4 

7,2 

6,6 

30 

27 

118 

20,0 

6,1 

14,7 

13,6 

43 

40 

176 

6,9 

5,7 

6,3 

63 

25 

26 

121 

6,7 

4,5 

5,7 

43 

17 

13 

179 

6,7 

6,4 

6,6 

63 

27 

26 

122 

10,2 

7,2 

83 

83 

26 

24 

180 

4,5 

8,0 

6,5 

6,1 

27 

25 

125 

12,7 

11,3 

12,0 

8,9 

35 

26 

183 

7,2 

5,0 

6,1 

6,7 

25 

28 

126 

48 

6,3 

5,6 

5,4 

23 

23 

184 

6,8 

7,6 

7,2 

63 

30 

26 

131 

11,8 

8,5 

10,3 

122 

30 

36 

132 

13,7 

11,2 

123 

5,8 

37 

18 

Durchschnitt: 

Morg. 

6,9 

6,4 

6,7 

6,7 

27,3 

278 

Durchschnitt: 

Abends 

6,7 

7,2 

6,9 

6,5 

28,7 

26,7 

Morg. 

11,0 

10,4 

10,7 

11,6 

33,4 

34,9 

Tags 

6,8 

68 

6,8 

6,6 

28,0 

273 

Abends 

113 

7,6 

9,6 

7,8 

31,7 

26,2 

Mkm 

= 298 

Tags 

11,2 

9,1 

102 

9,9 

32,6 

30,9 

Miitn 

= 413 

137 

9,1 

5,1 

7,4 

7,4 

22 

22 

138  • 

7,7 

10,1 

9,0 

10,2 

26 

30 

141 

6,9 

7,9 

7,4 

6,9 

22 

20 

142 

93 

15,0 

12,5 

12,7 

36 

37 

145 

8,4 

6,9 

7,7 

8,2 

23 

21 

146 

8,7 

6,4 

7,6 

7,0 

22 

21 

153 

13.0 

11,9 

123 

12,2 

34 

33 

154 

15,6 

133 

14  4 

18,6 

39 

51 

Durchschnitt: 

Morg. 

9,6 

8,3 

9,0 

8,9 

25,7 

25,2 

Abends 

10,8 

11,7 

112 

12,9 

30,4 

36,5 

Tags 

102 

10,1 

102 

11,0 

28,1 

31,4 

M km 

= 24,3 
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Tabelle  IX.  Innere  Nirellementsfehler  In  cmm,  Richtung  vre,  1906. 


Nirell.- 

1 

Nivell.- 

Nr. 

1“  r 

/» 

m ! 

in  km 

Nr. 

/*V 

t* 

111 

^km 

rakm 

| 

L . ,J 

i - 1 

j 

108 

11,4 

5,3 

8,9 

9,6 

35  i 

38 

ü 

I 

■ 

104 

LJ 

10,0 

10,3 

103 

8,9 

29 

26 

107 

5,6 

3,9 

4,8 

5,2 

19 

21 

Bl 

10.8 

7,3 

9,4 

7,2 

27 

20 

108 

8,2  . 

7,3 

7,8 

8,8 

31  ; 

35 

kJ 

7,4 

10,9  , 

93 

12,4 

27 

36 

111 

1 

147 

8,7 

6,9 

7,8  i 

5,2 

22 

15 

112 

7,6  ! 

7,8 

7,7 

6,8 

31 

27 

148 

11,1 

7,3 

9,4 

U,7 

27  : 

33 

115 

9,3 

9.1 

9,2 

10,9 

37 

44 

149 

9,4 

10,0 

9,7 

10,9  i 

27 

31 

116 

7,4 

6,9 

'■> 

<}2  j 

| 29 

29 

150 

15,9 

21,8 

18,7 

16,4 

53 

47 

119 

7,4 

8,7 

8,1 

5,3 

33 

21 

151 

120 

6,8 

8,4 

7,7 

7,2 

31 

| 29 

152 

8,3 

9,7 

9,0 

3,9 

26 

11 

123 

10,5 

9,5 

9,9 

9,1 

40 

37 

124 

3,3 

5,1 

4,3 

1 4,6 

17 

18 

Durchschnitt: 

127 

9,7 

6.7 

8,3 

7,6 

33 

; 31 

Morg. 

9,7 

82 

9,0 

8,1 

25,4  ] 

23,0 

128 

7,4 

6,3 

6,9 

3,9 

28 

16 

Abends 

10,9 

13,0 

11,9 

11,4 

33,9 

32,8 

129 

7,0 

3,6 

5,6 

6,2 

! 23 

25 

Tags 

10,5 

113 

10,9 

103 

31,1  1 

29,6 

130 

9,3 

10,8 

10,1 

8,2 

I 40 

32 

Mkm 

= 16,7 

133 

10,1 

7,0 

8,7 

8,3 

i 35 

33 

134 

6,9 

5,0 

6,0 

4,8 

1 24 

19 

157 

6,9 

6,8 

6,8  i 

5,9  i 

27 

24 

135 

8,9 

4,7 

7,1 

7,1 

1 29 

29 

168 

7,2 

6,8 

7,0  I 

7,0 

28 

28 

136 

6,0 

5,4 

, 5,7 

5,0 

I23 

20 

161 

162 

6,2 

1,3 

6,0 

63 

6,1 

5,4 

53 

5,1 

24 

22 

23 

21 

Durchschnitt : 

165 

7,2 

9,0 

8,1 

9,2 

31 

37 

Morg. 

9,0 

6,8 

8,0 

7,9 

i 32,2 

I 31,8 

166 

Abends 

7,2 

7,2 

7,2 

6,5 

28,9 

J 25,8 

169 

8.3 

8,3 

83 

8,4 

34 

34 

Tags 

8,2 

7,0 

7,6 

7,2 

30,6 

! 28,9 

170 

5,6 

6,4 

6,0 

5,3 

24 

22 

M,™ 

, = 36,2 

173 

6,2 

63 

53 

4.4 

! 23 

18 

174 

8,9 

6,1 

7,7 

6,2 

i 31 

25 

177 

3,7 

4,8 

4.2 

6,3 

17 

26 

178 

9.7 

6,1 

8,0 

8,3 

32 

j 33 

181 

6,3 

5,6 

5,9 

5,3 

24 

21 

182 

6,7 

8,8 

7,9 

7,8 

32 

32 

Durchschnitt: 

Morg. 

6,5 

| 6,7 

6,6 

6,7 

26,1 

j 26,9 

Abends 

7,3 

I 6,8 

7,1 

6,7 

28,4 

27,3 

Tags 

6,9 

1 6,8 

i 6,8 

6,7 

27,2 

1 27,0 

Mkui 

= 19,7 
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Bestätigung  durch  einen  Vergleich  der  von  den  einzelnen  Beobachtern  ge- 
messenen Höhenunterschiede  zwischen  den  Haupt-  und  Versichemngsbolzen: 


Periode 

Beob. 

n n' 
m 

/* 

cmm 

s' » 
m 

/* 

cmm 

e‘  e 
m 

cmm 

wr“  ic 
m 

P 

cmm 

1905 

i ± 

* ± 

1T~ 

+ 

Frühjahr  | 

T 

0,04792 

3,4 

0,10302 

1,1 

— 

— 

— 

— 

B 

794 

3,5 

308 

2,3 

— 

— 

— 

- 

S 

795 

1,8 

306 

2,7 

— 

— 

— 

— 

Sommer  J 

B 

787 

3,4 

299 

2,6 

0,00222 

1,4 

0,13486 

13,0 

S 

786 

2,8 

300 

2,5 

225 

1,9 

486 

6,4 

Herbst  J 

B 

780 

1,6 

309 

2,9 

238 

1,5 

463 

8,0 

S 

783 

2,4 

309 

2,9 

240 

2,2 

458 

55 

1906 

Frühjahr  j 

L 

788 

4,0 

309 

2,9 

200 

4,4 

562 

1 6,1 

S 

786 

2,9 

306 

3,2 

205 

2,4 

538 

11,4 

Sommer  J 

L 

788 

5,2 

314 

3,5 

verbaut 

524 

' 55 

S 

779 

2,0 

314 

2,5 

528 

25 

Im  Herbst  1906  sind  sämtliche  Nivellements  durch  einen  Beobachter 
ausgeführt. 

Um  die  Verlässlichkeit  der  einzelnen  Höhenmarken  zu  prüfen,  sind 
für  jede  Nivellementsperiode  die  Mittel  aller  Beobachtungen  des  Höhen- 
unterschiedes zwischen  den  Haupt-  und  Versichemngsbolzen  mit  ihren  mitt- 
leren Fehlern  ftm  (letztere  aus  Abweichungen  gegen  das  Mittel)  gebildet. 


Periode 

Ip.fp, 

S'  8 (i,„  U[ 

w‘  IC 

m cmm 

m 1 cmm 

1»  i ■ * 

m i cmm 

1905 

Frühjahr 

Sommer 

Herbst 

T±~l  ± 

0,04794  1,7  10,2 
788  2,2  j 8,6 
782  1,9  | 7,9 

I ± ! ± 

0,10305  1,2  , 7,3 
296  2,8)10,3 
309  2,0  i 7,9 

BR 

0,13487 

459 

± 1 ± 

5.0  185 
4,3  185 

Frühjahr 

786  2,4  ! 9,5 

549 

7,3  31,1 

Sommer 

786 ! 4,3  12,1 

314  2,6  7,4 

verbaut 

526 

4.5  12,8 

Herbst 

779  2,5  9,6 

354  3,3  11,8 

514 

4,5  15,4 

Sämtliche  Höhenunterschiede  weisen  von  Epoche  zu  Epoche  Aeude- 
rungen  auf,  die  grösser  als  ihre  Unsicherheit  sind;  auch  scheinen  inner- 
halb jeder  Nivellementsperiode  Schwankungen  sich  zu  vollziehen;  denn  die 
aus  den  Abweichungen  gegen  das  Mittel  errechneten  mittleren  Fehler  g, 
einer  Beobachtung  erweisen  sich  grösser  als  6 — 7 cmm,  die  etwa  als  Un- 
sicherheit zu  erwarten  waren.  Bei  n und  s kann  die  notwendige  un- 
günstige Aufstellung  des  Instrumentes,  welches  einmal  sehr  hoch,  das  an- 
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dere  Mal  ziemlich  tief  gestellt  werden  musste,  die  Blickunsicherheit  etwas 
erhöht  haben. 

Mehrere  grössere  Sprünge  finden  sich:  so  für  den  Höhenunterschied 
s'  s vom  Sommer  zum  Herbst  1906,  für  w‘  tc  vom  Herbst  1905  zum  Früh- 
jahr 1906  und  für  e'e  vom  Herbst  1905  zum  Frühjahr  1906  und  von  da 
zum  Herbst  1906.  Bei  den  ersten  beiden  Punkten  ist  die  Höhenunter- 
schiedsänderung  sicherlich  auf  Bewegungen  der  Versichetruigsbolzen  s' 
und  it>'  zurückzuführen , die  sich  in  Pfeilern  befinden,  e wird  «ich  wahr- 
scheinlich dadurch  gesenkt  haben,  dass  vor  den  Frühjahrsnivellemeats  1906 
dicht  neben  dem  Hause,  in  dem  dieser  Bolzen  eingelassen  war,  eine  Bau- 
grube ausgeboben  wurde  und  dass  im  Sommer  1906  an  dieser  Stelle  ein 
dreistöckiges  Haus  aufgeführt  wurde.  Um  für  den  Höhenunterschied  w—e 
für  die  ganze  Zeit  vergleichbare  Werte  zu  erhalten,  ist  derselbe  1906  in 
den  nachfolgenden  Betrachtungen  auf  C berechnet  und  mit  — |—  230  cmm 
auf  e reduziert. 

Bei  sämtlichen  Punkten  können  Aenderungen  des  Höhenunterschiedes 
sehr  wohl  scheinbare  sein,  da  die  Visur  nach  dem  Hauptpunkt  in  anderer 
Höhe  und  über  anderen  Untergrund  den  Boden  überstreicht  als  nach  dem 
Nebenpunkt,  so  dass  regelmässige  Verschiedenheiten  in  der  Brechung  der 
Zielstrahlen  nach  den  Punkten  möglich  sind.  Bei  zwei  Marken  konnte 
Abhängigkeit  des  Höhenunterschiedes  von  der  Temperatur  festgestellt  wer- 
den, nämlich  bei  e'e  und  to'xo.  Wenn  h den  Höhenunterschied  in  cmm, 
t die  Temperatur  in  Graden  bezeichnet,  so  ändert  sich  e'e  und  w‘w  ge- 
mäss den  Gleichungen: 


Punkt  j 

Periode 

! I 

Höhenunterschied  sänderung 

e'  — e | 

1905 

(250  — 1,9  t)  cmm 

Frühjahr  1906 

(230  - 0,5  t ) „ 

Sommer  1906 

verbaut 

Herbst  1906 

(247  — 1,1 1)  , 

%c‘  — IC 

1906 

(13406  + 4,0  t)  cmm 

Frühjahr  1906 

(13510  + 4,1  0 „ 

Sommer  1906 

(13449  + 4,3  t)  „ 

Herbst  1906 

(13462  + 4,8  0 „ 

so  dass  zwischen  den  extremsten  Temperaturen,  bei  denen  die  Beobach- 
tungen stattfanden,  e'e  und  w'w  ihren  Höhenunterschied  um  etwa  20  und 
80  cmm  geändert  haben. 

e und  e'  sitzen  beide,  wie  bereits  erwähnt,  in  massiven  vierstöckigen 
Häusern,  e etwa  1,5  m hoch  über  einer  Kiesschüttung  und  e'  0,70  m ober- 
halb eines  Weges  aus  Steintliesen. 

Die  beträchtlich  grössere  Variation  bei  w — der  Hauptbolzen  steckt 

Z«ltichrift  for  Vermesmngaweirn  1908.  Heft  21.  40 


Digitized  by  Google 


562  Schulz.  Einwägungen  der  Landw.  Hochschule  zu  Berlin. 

uSc 

in  einem  festen  Hause  0,3  m über  dem  Boden,  der  Nebenbolzen  im  oberen 
Teil  eines  ans  zwei  Stücken  bestehenden  Vorgartenpfeilers  0,9  m über  der 

Erde  (and  ihre  offensichtliche  Erklärung,  als  im  Frühjahr  1906  — der 

Höhenunterschied  batte  sich  gegen  Herbst  1905  um  0,9  mm  geändert  — 
eine  Bruchfuge  zwischen  den  beiden  Teilen  des  Pfeilers  entdeckt  wurde. 
Da  der  u>‘  tragende  Oberteil  mit  dem  festen  Gebäude  durch  ein  Eisen- 
gitter verbunden  ist.  so  ist  eine  Verschiebung  desselben  in  gewisser  Be- 
ziehung 7ar  Temperatur  wohl  stets  die  Ursache  der  Aenderung  des  Höhen- 
unterschiedes gewesen. 

Um  zu  erkennen,  ob  das  Mauerwerk  im  Laufe  des  Tages  unter  dem 
Einflüsse  der  Wärme  und  Sonne  sich  ausdehne , und  damit  die  Höhe  der 
in  ihm  versenkten  Bolzen  geändert  werde,  waren  die  Marken  bei  e so  an- 
gebracht, dass  e'  nach  Osten,  e nach  Westen  zeigte:  das  erstere  wurde 
also  den  ganzen  Vormittag  von  der  Sonne  beschienen,  am  Nachmittag  be- 
schattet, das  letztere  verhielt  sich  umgekehrt.  Die  Bolzen  wurden  stets 
durch  8 Blicke  gegeneinander  eingewogen.  Am  deutlichsten  musste  sich 
der  erwartete  Einfluss  im  Sommer  durch  eine  Vergleichung  des  Höhen- 
unterschiedes c'c  bei  den  Einwägungen  zeigen,  bei  denen  morgens  und 
abends  auf  e abgeschlossen  wurde. 


Morgens  Abends 


1905  Sommer 

0,00225  m 

+ 2,6  cmm 

0,00225  m + 2,2  cmm 

Herbst 

240  „ 

5.1  „ 

236  „ 

2,8  „ 

1906  Frühjahr 

226  „ 

4,2  „ 

225  „ 

4,2  „ 

Herbst 

234  „ 

0,5  „ 

226  „ 

6,3  „ 

Stellt  man  die  Höhenunterschiede,  die  überhaupt  morgens  und  abends 
ermittelt  wurden,  zusammen,  so  ergibt  sich: 

Morgens  Abends 

1905  Sommer  0,00225  m + 1,8  cram  0,00223  m + 1,7  cmm 


Herbst 

242  „ 

2,5  „ 

236  „ 

2,0 

1906  Frühjahr 

230  „ 

3,1  „ 

230  „ 

3,3 

Herbst 

231  „ 

3,3  „ 

228  „ 

3,9 

Ein  Einfluss  der  Bestrahlung  durch  die  Sonne  ist  also  nicht  nach- 
weisbar. 

Nach  allem  jedoch  bietet  die  geübte  Art  der  Vermarkung,  die  unter 
den  obwaltenden  Verhältnissen  die  einzig  mögliche  war,  nicht  die  wün- 
schenswerte Sicherheit,  um  aus  Höhenunterschiedsänderungen  zwischen 
zwei  entfernten  Bolzen  ohne  einen  gewissen  Vorbehalt  auf  reale  oder 
scheinbare  Bewegungen  grösserer  Erdschollengebiete  zu  schliessen,  auf 
denen  sich  derartige  Marken  befinden. 

Bei  den  folgenden  Untersuchungen  ist  stets  nur  der  für  die  Hanpt- 
bolzen  n,  s und  e,  ic  geltende  Höhenunterschied  ohne  Bezugnahme  auf  die 
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V ersicherungsmarken  (mit  Ausnahme  von  tc—e  1906)  eingeführt,  einmal 
da  die  ersteren  den  letzteren  gegenüber  gesicherter  erschienen,  und  dann 
weil  die  durch  Berücksichtigung  der  Versichertngsbolzen  entstehenden 
Aenderungen  sich  besonders  innerhalb  einer  Nivellerumtsperiodo  zu  einem 
gegenüber  den  übrigen  Xivellementafehlern  fast  verschvindenden  Betrage 
ergaben,  mit  Ausnahme  von  w'te,  wo  die  Veränderlichkeit  sicherlich  allein 
dem  Nebenbolzen  zuzuschreiben  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Gegenwärtiger  Stand  der  Feinnivellements  auf  der 
Erdoberfläche.  Beabsichtigte  Wiederholungen.  * 

(Nach  den  Berichten  von  Ch.  Lallemand,  Paris,  auf  der  Erdmessungs- 
konferenz 1906  in  Budapest.) 

Nach  dem  Vorgang  von  Frankreich,  wo  Bourdalouß  etwa  von  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderte  an  zuerst  ein  systematisches  Netz  von 
Feineinwägungen  auf  einem  grossen  Gebiet  durchgeführt  hat,  sind  in  den 
letzten  Jahrzehnten  alle  zivilisierten  Länder  mit  den  Maschen  von  Prä- 
zisionsnivellements überzogen  worden.  Diese  Messungen  bilden  eine  der 
Aufgaben  der  Internationalen  Erdmessung;  der  verdienstvolle  Direktor  des 
„Nivellement  gdnöral  de  la  France“,  Ch.  Lallemand,  ist  ständiger  Bericht- 
erstatter Uber  die  Fortschritte  der  Nivellements  auf  den  Generalkonferenzen 
der  Erdmessung.  Seinen  Berichten  in  Budapest  (XV.  Konferenz)  1906 
sind  die  folgenden  Angaben  entnommen: 

1.  Am  1.  Januar  1906  waren  in  den  fünf  Erdteilen  zusammen 
275000  km  Feinnivellementelinien  vorhanden  (ungefähr  gleich  dem  sieben- 
fachen Erdumfang);  an  diesen  Linien  waren  207000  Höhenfestpunkte  be- 
stimmt, an  Gebäuden,  an  Kunstbauten  der  Eisenbahnen,  an  besondern 
Bolzensteinen  u.  s.  f. 

ln  den  letzten  drei  Jahren  vor  dem  angegebenen  Datum,  von  1903 
bis  1906,  hat  das  Netz  der  Festpunkte  und  Linien  um  nicht  weniger  als 
12  000  Punkte  und  23000  km  zugenommen  (8400  km  in  Russland,  4800  km 
in  den  Vereinigten  Staaten,  2500  km  in  Preussen,  1500  km  in  Oester- 
reich, 1300  km  in  Ostindien).!) 


’)  ln  Frankreich  fällt  in  diese  Zeit  u.  a.  eine  interessante  Wiederholung 
einer  von  Bourdalouö  gemessenen  Linie.  Man  hat  durch  die  neue  Fpin- 
nivellierung  von  Frankreich  gefunden,  dass  die  von  Bourdaioue  verwendeten 
Latten  im  Mittel  um  0,26  mm  pro  Meter  zu  lang  sein  mussten  und  demnach 
auch  den  von  ihm  1862  gefundenen  Höhenunterschied  von  etwa  1025  m zwischen 
einem  Höhenfestpunkt  in  Modane  und  einem  zweiten  auf  dem  Col  du  Mont  Cenis 
um  27  cm  verbessert.  Bei  der  mit  allen  heute  zu  Gebot  stehenden  Mitteln  zur 
Steigerung  der  Genauigkeit  ausgeführten  Neumessung  erhielt  man  die  wie  oben 
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2.  Die  Schichten  der  Erdrinde  sind  langsamen,  z.  T.  auch  (in  Erd- 
bebengebieten) ruckweise«  Bewegungen  unterworfen,  für  die  eine  grosse  Zahl 
geologischer  Beweis  vorliegen,  die  aber  bis  jetzt  nur  in  sehr  geringer 
Zahl  anch  durch  /«sine  Messungen  bestätigt  sind.  Diese  Bewegungen, 
soweit  wenigster»  Hebungen  und  Senkungen  in  Betracht  kommen,  können 
nur  durch  Wiolerbolungen  der  Feinnivelliernngen  untersucht  werden.  Aber 
in  welchen  Zwischenräumen  und  mit  welcher  Genauigkeit  sind  diese  aus- 
zuführen ? 

Qa  äe  zufälligen  und  die  systematischen  Fehler  der  grossen  Nivelle- 
mentsietze  der  verschiedenen  Länder  bekannte  Zahlen  sind,  so  glaubt 
Laliemand  auf  Grund  dieser  Zahlen  nackweisen  zu  können,  dass  im 
allgemeinen  Hebungen  und  Senkungen  des  Bodens  durch  Wiederholung 
der  jetzt  vorhandenen  Nivellierungen  nur  dann  festgestellt  werden  können, 
wenn  sie  Uber  0.1  m betragen.  Da  diese  Bewegungen  im  allgemeinen 
langsam  vor  sich  gehen,  so  wird  man  als  geeigneten  Zwischenraum 
zwischen  den  Wiederholungen  der  Fundamentalnivellements  mindestens  30 
Jahre  anseben  dürfen. 

Die  Internationale  Erdmessung  (an  die  eine  Anfrage  der  Vereinigung 
der  Akademien  gelangt  war)  hat  diesen  Schluss  zum  ihrigen  gemacht  und 
empfiehlt  allen  zivilisierten  Ländern,  zwei-  oder  dreimal  im  Jahrhundert 
das  fundamentale  Nivellementsnetz  zu  wiederholen  oder  wenigstens  ein 
Teilnetz,  durch  dessen  Gesamtheit  die  Meere  über  die  grossen  Bergketten 
der  Kontinente  hinweg  verbunden  würden.  In  nicht  gar  zu  ferner  Zukunft 
schon  würden  sich  vielleicht  Schlüsse  auf  das  künftige  Schicksal  der  ein- 
zelnen Teile  der  Ökumene  ziehen  lassen. 

Der  Referent  erlaubt  sich  folgende  Bemerkung  hinzuzufügen:  in  Ge- 
bieten mit  häufigen  Erderschütterungen  werden  die  Vertikalbewegungen 
von  Erdrindenstücken  mehr  ruckweise  vor  sich  gehen  (wie  z.  B.  für  ein 
grosses  Gebiet  in  Japan  nach  einem  allerdings  sehr  heftigen  Beben  in  den 
letzten  Jahren  einwandfrei  bewiesen  worden  ist:  Hebungen  bis  0,8  m, 
Senkungen  bis  0,4  m);  ferner  ist  für  eine  grosse  Zahl  von  Gegenden,  in 
Deutschland  z.  B„  innerhalb  nicht  sehr  langer  Zeit  von  so  vielen  Seiten 
Aenderung  der  Aussicht  von  bestimmten  Funkten  aus,  Sichtbarwerden  früher 
nicht  gesehener  Punkte  u.  dgl.  bezeugt,  dass  etwas  Reales  zugrand  liegen 
muss,  so  wenig  auch  an  sich  derartige  Nachrichten  (die  für  einzelne  Funkte 
z.  B.  von  Kahle  gesammelt  worden  sind)  beweiskräftig  sind.  In  Gebieten 
dieser  beiden  Kategorien  würde  ich  es  für  zweckmässig  halten,  wenn  wenig- 
stens einzelne  Linien  durch  sie  hindurch  nicht  nur  alle  30  oder  gar 

angedeutete  verbesserte  Bourdalouösche  Zahl,  mit  einer  Abweichung  von  nur 
7 mm ; es  wird  dies  als  Bestätigung  der  Annahme  über  die  B.’sche  Lattenlängen 
angesehen.  Angesichts  der  mehr  als  40  Jahre  Zwischenzeit  wird  aber  die  Be- 
weiskraft nicht  gross  sein. 
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50  Jahre,  sondern  alle  10  Jahre  nachnivelliert  würden,  vielleicht  mit  etwas 
grösserer  Genauigkeit  (grösserem  Zeitaufwand),  als  sich  für  ein  ganzes 
Landesnetz  festhalten  lässt.  Einen  Anfang  dieser  Art  habe  ich  in 
Württemberg  gemacht  an  einer  durch  den  „Schönbuch“,  von  Böblingen  ins 
Neckartal  bei  Lustnau  führenden  25  km  langen  Linie;  sie  ist  1902  zum 
erstenmal  nivelliert,  1907  ist  das  Nivellement  zum  erstenmal  wiederholt 
worden.  Die  Linie  ist  mit  Festpunkten  sehr  dicht  besetzt ; über  ihre  An- 
ordnung und  alles  weitere,  besonders  auch  die  FehlerdiBkussion  der  ersten 
Messung,  verweise  ich  auf  die  erste  Veröffentlichung  darüber:  Einwägung 
von  Festpunkten  an  der  Linie  Böblingen — Lustnau,  Sommer  1902,  Jahres- 
hefte d.  Vereins  f.  Vaterl.  Naturk.,  Jahrg.  1905,  Stuttgart  1906,  S.  113—188. 
Ich  hoffe  über  die  Ergebnisse  von  1907  demnächst  berichten  zu  können. 

Hammer. 

Ueber  die  Wirkung  der  neuen  Gehaltsordnung 
für  Staatsbeamte. 

Ueber  diesen  Titel  bringt  die  „Monatsschrift  für  deutsche  Beamte“ 
im  11.  Heft  folgenden  den  Landmesserstaud  betreffenden  Artikel: 

„Durch  die  neue  Gehaltsordnung  für  Beamte,  die  im  Etatsjahr  1908 
in  Kraft  treten  soll,  werden  die  Wünsche  verschiedener  Beamtenklassen 
auf  Verbesserung  ihres  Einkommens  Erfüllung  finden.  Es  ist  zu  erwarten, 
dass  für  viele  Beamte  bezüglich  dieses  Punktes  eine  Zeit  der  Ruhe  kommen 
wird.  Manche  Beamtenklassen  werden  jedoch,  wie  vorauszusehen  ist,  mit 
der  Höhe  der  Aufbesserung  nicht  zufrieden  sein,  oder  in  anderer  Weise 
sich  in  ihren  Hoffnungen  getäuscht  finden,  da  ihre  Forderungen  nicht  voll 
berücksichtigt  worden  sind.  Dies  trifft  zu  für  die  Landmesser  und  die 
mit  der  Eigenschaft  als  solche  bei  verschiedenen  preussischen  Staatsbehörden 
angestellten  Beamten,  die  mit  Ausnahme  einer  beschränkten  Zahl  der  aus 
ihrer  Mitte  zu  Oberbeamten  beförderten  Personen  der  obersten  Klasse  der 
mittleren  oder  Subaltern-Beamten  angehören.  Die  Eigenschaft  als  Land- 
messer wird  erworben  auf  Grund  einer  Prüfung  und  einer  Vorbildung. 
Letztere  besteht  nach  dem  Feldmesserreglement  vom  Jahre  1871  in  einer 
zweijährigen  praktischen  Uebung  in  Vermessungsarbeiten,  aber  nach  den 
seit  dem  Jahre  1882  geltenden  Vorschriften  in  einer  dreijährigen  Vor- 
bereitungszeit, wovon  zwei  Jahre  auf  Teilnahme  an  dem  an  zwei  landwirt- 
schaftlichen Hochschulen  für  Landmesser  eingerichteten  geodätischen  Kursus 
verwendet  sein  müssen.  Diese  Art  der  Vorbildung  wird  jetzt  nicht  mehr 
als  ausreichend  erachtet,  nachdem  der  Grund  und  Boden  erheblich  teurer 
geworden  und  dadurch  bedingt  ist,  dass  bei  der  Landvermessung  sehr 
genau  verfahren  werden  muss  und  die  besten  auf  wissenschaftlicher  Grund- 
lage beruhenden  Methoden  dabei  in  Anwendung  zu  bringen  sind.  Da  auch 
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in  anderer  Beziehung  die  Leistung  der  staatlich  beschäftigten  Landmesser 
immer  grösser  und  wichtiger  geworden  ist,  so  hat  man  aus  allen  Kreisen 
der  Landmesser  die  Forderung  nach  einer  erweiterten  Vorbildung  erhoben, 
darin  bestehend,  dass  die  Zulassung  zur  Prüfung  erst  auf  Grund  der 
rollen  Schulreife  und  eines  mindestens  dreijährigen  Hochschulkursus  ge- 
stattet werde.  Ein  so  vorgebildeter  Landmesser  müsste  bei  dem  Einrücken 
in  eine  etatsmässige  Steile  in  Rang  und  Einkommen  sogleich  der  untersten 
Klasse  der  Beamten  zugeteilt  werden.  Will  man  dann  nicht  zwei  im  Rang 
verschiedene  Gruppen  von  Landmessern  haben,  so  bleibt  nur  übrig,  sämt- 
liche bereits  angestellte  Landmesser  ohne  nochmalige  Prüfung  in  die  höhere 
Stufe  zu  versetzen.  Bei  der  Einführung  der  jetzigen  Prüfungsordnung 
entstanden  zwar  auch  zwei  Klassen  verschieden  vorgebildeter  Beamten, 
dieselben  blieben  jedoch  sämtlich  in  der  Klasse  der  mittleren  Beamten 
und  sie  sind  deshalb  als  völlig  gleichberechtigt  behandelt  worden.  Nach 
Einführung  der  neu  vorgeschlagenen  Prüfungsordnung  ebenso  zu  verfahren, 
muss  die  Staatsregierung  Bedenken  tragen,  da  es  sich  um  einige  tausend 
Beamte  handelt,  die  auf  Grund  der  bisherigen  leichten  Prüfungsbedingungen 
zu  einem  höheren  Rang  befördert  werden  müssten.  Schon  mit  Rücksicht 
darauf  ist  es  erklärlich,  dass  die  Staatsregierung,  wie  in  der  Sitzung  vom 
16.  März  geschehen  ist,  den  Antrag  auf  Einführung  der  verlangten  er- 
höhten Prüfungsordnung  als  zur  Zeit  nicht  notwendig  abgelehnt  hat. 

Die  Landmesser  werden  sich  wohl  hierbei  nicht  beruhigen  und  immer 
wieder  auf  die  Forderung  erschwerter  Prüfungsbedingungen  zurückkommen, 
bis  ihren  diesfälligen  Wünschen  entsprochen  sein  wird.  D.  E.  würde  die 
Sache  leichter  durchzuführen  sein,  wenn  man  davon  absehen  sollte,  Gründe 
anzuführen,  die  nichts  nützen  können,  wie  der  Hinweis  auf  die  Mängel 
der  alten  Kartenwerke  und  die  in  einigen  deutschen  Mittelstaaten  unter 
günstigen  Umständen  bereits  in  Geltung  gebrachte  höhere  Prüfungsordnung. 
Lange  Zeit  konnten  jene  Staaten  ihre  Militärausgaben  ausserordentlich 
einschränken  und  Mittel  für  andere  Zwecke  bereitstellen.  Ferner  wäre 
vorzuschlagen,  dass  nicht  auf  einmal  das  ganze  Landmesserpersonal  in  die 
höhere  Rangstufe  befördert  wird,  sondern  dass  alljährlich  von  den  nach 
bisheriger  Vorschrift  Geprüften  nur  ein  Teil  der  älteren  und  bewährten 
Landmesser  zur  Beförderung  an  die  Reihe  kommt.  Aehnlich  wird  ver- 
fahren bei  der  Versetzung  der  Amtsrichter  und  Oberlehrer  aus  der  5.  in 
die  4.  Rangklasse  der  höheren  Beamten.  Wollte  man  die  Forderung  für 
die  Gesamtheit  der  Landmesser  erfüllen,  so  hätte  das  zur  Folge,  dass 
gleich  Ansprüche  von  andern  Beamtenklassen  erhoben  werden.  Bezüglich 
der  Beamten  der  indirekten  Steuerverwaltung,  die  ein  Jahr  länger  als  die 
Landmesser  die  Schule  besucht  haben  und  jetzt  während  der  Dienstzeit 
für  mehrere  Monate  an  einem  wissenschaftlichen  Kursus  teilnehmen  müssen, 
würde  solcher  Anspruch  auch  nicht  unberechtigt  erscheinen. 
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Die  Forderung  der  Landmesser  auf  Einführung  der  höheren  Vor- 
bildung für  ihren  Beruf  ist  im  Abgeordnetenhause  eifrigst  befürwortet 
worden;  ob  aber  ihr  Wunsch  wegen  gleichzeitiger  Versetzung  als  Land- 
messer in  die  höhere  Rang-  und  Gehaltsstufe  ebenso  eifrig  unterstützt 
werden  wird,  ist  sehr  unsicher  in  Anbetracht  der  dadurch  entstehenden 
Mehrausgabe  und  der  zugleich  stattiindenden  Verteuerung  der  Vermes- 
sungsarbeiten.“ 

Zu  vorstehender  Veröffentlichung  bemerke  ich  folgendes; 

Wir  stellen  die  Forderung  nach  besserer  Vorbildung,  gründlicherer 
Fachausbildung  und  sachgemässer  Prüfung  lediglich  aus  rein  sach- 
lichen Gründen.  In  meiner  Schrift:  „Genügt  die  derzeitige  Vorbildung 
der  preussischen  Landmesser  den  Anforderungen  der  Praxis  und  dem 
volkswirtschaftlichen  Bedürfnis?“  habe  ich  an  Beispielen  aus  der  Neuzeit 
nachgewiesen,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist,  bin  auch  jederzeit  bereit, 
dafür  noch  weitere  Beispiele  aus  der  Gegenwart  beizubringen,  und  werde 
hierauf  nicht  verzichten,  wenn  es  noch  weiterhin  erforderlich  werden  sollte. 
Sodann  scheint  der  Herr  Verfasser  vorstehender  Veröffentlichung  nicht  zu 
wissen,  dass  man  jetzt  ministeriellerseits  gerade  geltend  gemacht  hat, 
unser  Vermessungswesen  sei  im  allgemeinen  durchaus  tadellos,  nur  in  Aus- 
nahmefällen nicht,  und  die  bestehenden  Ausbildungsvorschriften  bedürfen 
deswegen  keiner  wesentlichen  Aenderungen.  Dieser  m.  E.  durchaus  nicht 
zutreffenden  Behauptung  gegenüber,  mit  der  man  unsere  Forderungen  als 
unberechtigt  abwies,  habe  ich  in  Heft  2 S.  53 — 59,  Heft  4 S.  122 
bis  127,  Heft  5 S.  177 — 181  der  Verbands-Zeitschrift  preussischer  Land- 
messervereine bezw.  in  Heft  11,  S.  306—311  und  in  Heft  15,  S.  413 
bis  419  der  Zeitschrift  für  Yermessungswesen  an  einigen  Beispielen  aus 
meiner  Praxis  der  letzten  Jahre  nachgewiesen,  mit  welchen  Mängeln  das- 
selbe behaftet  ist  Wäre  jene  Behauptung  nicht  vor  dem  Lande  ausge- 
sprochen worden,  so  hätte  man  wohl  auch  die  Widerlegung  unterlassen 
können;  angesichts  der  anfgestellten  Behauptungen  kam  es  aber  darauf 
an,  in  greifbarer  Form  vor  Augen  zu  führen,  wie  es  um  unser  ganzes 
Vermessungs-  und  Katasterwesen  in  Wahrheit  bestellt  ist.  Auch  diese 
Beispiele  kann  ich  nötigenfalls  noch  um  zahlreiche  aus  der  Gegenwart 
vermehren.  Die  Behauptung,  dass  die  Militärausgaben  unsere  benachbarten 
deutschen  Mittelstaaten  Bayern,  Sachsen  und  Mecklenburg  um  so  viel 
weniger  bedrücken,  als  Prenssen,  dass  erstere  die  notwendigen  Ausgaben 
für  ihr  Vermessungswesen  machen  können,  Preussen  aber  nicht,  ist  wohl 
nicht  ernsthaft  gemeint?  — Und  wenn  für  Preussen  alljährlich  nur  200000 
Mark  für  Katasterneumessnngen  ausgegeben  werden,  während  mindestens 
2 Millionen  Mark  jährlich  ausgegeben  werden  müssten,  um  das  für  die 
Volkswirtschaft  unentbehrliche  Katasterwerk  auf  einen  zeitgemäasen  Zu- 
stand zu  bringen,  so  fällt  dies  doch  denen  zur  Last,  welche  diese  Forde- 
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rungen  noch  gar  nicht  gestellt  oder  ihre  Notwendigkeit  nicht  genügend 
zu  begründen  vermocht  haben.  Schon  vor  länger  als  einem  Jahrzehnt  ist 
auf  die  unumgängliche  Notwendigkeit,  die  bestehenden  Katasterkarten  und 
Flächenregister  wegen  ihrer  Unzuverlässigkeit  insbesondere  in  den  öst- 
lichen Provinzen  durch  brauchbare  Neumessungen  zu  ersetzen,  öffentlich 
hingewiesen  worden,  aber  diese  Angelegenheit  scheint  ebensowenig  vom 
Fleck  zu  kommen  als  der  unumgänglich  notwendige  Erlass  einer  neuen 
Landmesserorduung  und  eine  angemessene  Abänderung  der  Gewerbeordnung. 
1st  es  nicht  beschämend  für  die  Landmesser,  von  denen  ein  zweijähriges 
Hochschulstudium  verlangt  wird,  dass  sie  für  die  den  preussischen  Gerichten 
in  Prozesssachen  zu  erstattenden,  oft  schwierigen  Gutachten  auf  Grund 
der  Landmesserorduung  pro  Stunde  nur  1 Mark  erhalten?  Und  ist  es 
ein  Wunder,  wenn  der  Landmesserstand  schliesslich  unzufrieden  wird  und 
sein  Vertrauen  auf  eine  sachgemässe  Bewertung  seines  Berufes  zu  wanken 
beginnt? 

Schneidemühl,  den  1.  Juli  1908. 

Plähn,  Oberlandmesser  a.  D. 


Zur  Ausbiidungsfrage. 

Von  Landmesser  Masche  in  Dresden. 

Die  Frage  der  umfassenderen  Vor-  und  Ausbildung  des  preussischen 
Landmesserstandes  steht  noch  immer  auf  der  Tagesordnung  und  wird  auch 
sicherlich  nicht  so  bald  von  ihr  verschwinden.  Es  wird  aus  diesem 
Grunde  vielleicht  erwünscht  sein,  dass  ein  in  mehreren  deutschen  Bundes- 
staaten umhergekommener  Geodät  hiermit  einmal  den  Finger  auf  eine  Stelle 
legt,  über  die  man  sich  bei  allen  bisherigen  Ausführungen  und  Eingaben 
immer  mit  recht  wenig  Sachkenntnis  geäussert  hat.  Bei  der  Be- 
gründung ihrer  Wünsche  auf  Höhorstellung  des  preussischen  Landmesser- 
standes vergessen  nämlich  die  Wortführer  dieser  Bewegung,  niemals  auf 
den  Umstand  aufmerksam  zu  machen,  dass  die  Regierungen  von  Bayern, 
Sachsen  und  Mecklenburg  den  gleichen  Wünschen  ihrer  Land- 
messer schon  längst  Rechnung  getragen  hätten.  Auch  in  der  Ein- 
gabe des  Deutschen  Geometervereins  vom  18.  Oktober  1907  finden  wir 
diesen  Gedanken  ausgesprochen. 

Derselben  Auffassung  verleiht  insbesondere  Harksen  (auf  S.  149  ff. 
der  „Allg.  Verm.-Nachr.“  von  1908)  den  beredtesten  Ausdruck,  wenn  er 
schreibt,  in  Bayern,  Sachsen  und  Mecklenburg  habe  man  „die  gleichen  Be- 
strebungen der  Landmesser  als  berechtigt  anerkannt.“  man  habe  es  daselbst 
„für  nötig  erachtet,  von  den  Landmessern  das  Abiturium  zu  fordern,“ 
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„ haben  die  Landmesser  Bayerns,  Sachsens  und  Mecklenburgs  etwa  grössere 
und  wichtigere  Aufgaben  zu  lösen  als  die  Landmesser  Preussens?“  „Ge- 
bricht es  etwa  den  Staatsregierungen  von  Bayern,  Sachsen  und  Mecklen- 
burg an  . . . Einsicht?“  und  noch  mehrere  Male  so  fort. 

Leider  liegt  in  solchen  Behauptungen  Harksens  und  anderer  — soweit 
sie  sich  auf  Sachsen  beziehen  — allzu  viel  Irrtümliches.  Denn  es  han- 
delt sich  bei  der  Beurteilung  der  sächsischen  Verhältnisse  im  Sinne  der 
gegenwärtigen  preussischen  Bestrebungen  doch  wohl  nicht  darum,  ob  es  in 
Sachsen  neben  den  200  eigentlichen  Feldmessern  mit  vorgeschrie- 
benem Einjährig-Freiwilligen-Ezamen,  mehrjähriger  praktischer  und  ein- 
jähriger fach  wissenschaftlicher  Ausbildung  noch  einige  20  Vermessungs- 
ingenieure gibt,  denen  die  staatlichen  Einrichtungen  die  Möglichkeit  ge- 
währt haben,  eine  umfassendere  Ausbildung  m der  in  Preussen  ersehnten 
äusseren  Form  zu  erwerben,  sondern  die  Frage  dreht  sich  doch  ohne 
alle  Spitzfindigkeiten  einfach  darum,  von  welcher  der  beiden  Landmesser- 
klassen denn  die  grosse  Masse  der  technisch  und  rechtlich  wich- 
tigsten Arbeiten  tatsächlich  ausgeführt  wird,  — wie  z.  B.  die 
Grenzverhandlungen,  die  Grundstucksteilungen,  die  Grundstückszusammen- 
legungen und  die  Kataster-  und  Fortschreibungsvermessungen.  Nun,  alle 
diese  wichtigen  Feldarbeiten  liegen  in  Sachsen  sowohl  bei  den  Be- 
hörden, wie  beim  Gewerbebetrieb  fast  ausschliesslich  gerade  den  Feld- 
messern und  nicht  den  Vermessungsingenieuren  ob;  unter  anderm 
gehen  auch  die  Katasterkontrolleure,  wenn  man  die  sächsischen  „Bezirks- 
Landmesser“  so  nennen  darf,  ohne  jede  Ausnahme  aus  dem  Feldmesser- 
stande hervor.  Was  dagegen  den  wenigen  akademisch  gebildeten  Ver- 
messungsingenieuren Sachsens  Vorbehalten  bleibt,  das  sind  nur  die  bei  den 
Behörden  vorkommenden  trigonometrischen  Arbeiten,  die  „wissenschaft- 
liche“ Tätigkeit  und  die  teilweise  Leitung  der  oben  genannten  praktisch  so 
bedeutungsvollen  Arbeiten  vom  Vorgesetztentische  aus.  Man  wende  nicht 
ein,  dass  allein  schon  durch  diese  Leitung  von  oben,  — eine  Einwirkung, 
die  natürlich  nur  bei  Behörden  und  nicht  den  Gewerbetreibenden  gegen- 
über stattfindet  — , die  Güte  der  ausgeführten  Arbeiten  so  hervorragend 
wird,  wie  sie  im  Sinne  der  Landmesserbewegung  künftig  auch  in  Preussen 
ansfallen  sollen.  Hauptsächlich  massgebend  für  das  Ergebnis  der  Arbeiten 
bleiben  doch  vielmehr  das  Verantwortlichkeitsgefübl  und  die  Fähigkeiten 
des  Ausführenden  selbst.  Insofern  haben  wir  glücklicherweise  in  Preussen, 
wo  der  Tüchtige  ohne  hindernde  Schranke  zu  den  höheren  Stellen  aufsteigen 
kann,  weit  idealere  Zustände. 

Hoffentlich  ist  der  preussische  Leser  bereits  zur  Erkenntnis  gekommen, 
dass  man  bei  ihm  zu  Lande  über  die  sächsischen  Verhältnisse  bisher  viel- 
fach ganz  falsch  unterrichtet  war.  „Viel  Irrtum  und  ein  Fünkchen  Wahr- 
heit, so  wird  der  beste  Trank  gebraut,  der  alle  Welt  erquickt  und  auf- 


Digitized  by  Google 


570  Masche.  Zur  Ausbildungsfrage.  Zeitschrift  «r 

v 6nnwro^iw6>wi 

erbaut.“  Hierzu  kommt,  dass  in  anderen  Staaten  die  Verhältnisse  noch 
schlimmer  liegen  als  in  Preussen  selbst  und  es  ist  dies  unzweifelhaft  auch 
der  preussischen  Regierung  bekannt,  so  dass  wohl  gerade  hierin  mit  eine 
Ursache  für  den  Widerstand  zu  suchen  ist,  den  sie  immer  noch  allen  in 
dieser  Frage  an  sie  gestellten  Forderungen  entgegensetzt. 

Die  Richtigstellung  der  über  das  sächsische  Vermessungswesen  ver- 
breiteten irrigen  Anschauungen  gibt  mir  gleichzeitig  den  willkommenen 
Anlass,  noch  einige  Worte  über  die  Zweiteilung  des  Geometerstandes 
im  besonderen  zu  sagen.  Vor  dieser  in  Sachsen  bestehenden  und,  wie  man 
weiss,  von  einzelnen  auch  für  Preussen  gewünschten  Einrichtung  kann  gar 
nicht  entschieden  genug  gewarnt  werden.  Es  sollte  doch  von  vorn- 
herein schon  einleuchten,  dass  diese  Teilung  in  zwei  — mit  dem  gleichen 
Recht  auf  öffentlichen  Glauben  ausgestattete  — geodätische  Stände  die  all- 
seitige harmonische  Ausbildung  des  Geodäten  ausserordentlich  gefährden 
muss.  In  Sachsen  darf  beispielsweise  der  Vermessungsingenieur  vor  seinem 
Abschlussexamen  Fortschreibnngsverhandlungen  ebenso  wenig  ausführen 
wie  der  erst  werdende  Feldmesser,  was  ja  selbstverständlich  nur  zu  billigen 
ist;  nach  dem  Examen  aber  werden  dem  Vermessungsingenieur  solche  und 
ähnliche  Arbeiten  auch  nur  selten  obliegen,  weil  er  dann  sofort  oder  doch 
bald  in  eine  leitende  Stelle  einrückt  und  im  allgemeinen  dann  so  wie  so 
nicht  mehr  Lust  hat,  sich  mit  den  so  sehr  viel  mehr  Anforderungen 
an  die  persönli  che  Tüchtigkeit  stellenden  Anssenarb  ei  ten  herum- 
zuplagen. Ein  weiterer  Nachteil  der  Zweiteilung  liegt  darin,  dass  der 
obere  geodätische  Stand  durch  seine  anders  geartete  Beschäftigung  zur 
Ueberschätzung  der  wissenschaftlichen  Tätigkeit  und  dadurch  zur  Stuben- 
geiehrsamkeit erzogen  wird,  während  umgekehrt  der  zweite  Stand  leicht 
in  den  Fehler  der  zu  starken  Betonung  der  rein  praktischen  Beschäftigung 
verfällt.  Im  ganzen  genommen  schafft  die  Zweiteilung  des  Geometerstandes 
zwei  sich  gegensätzlich  gegenüberstehende  Klassen,  da  es  naturgemäss 
im  Interesse  der  oberen  Kaste  liegt,  dass  ein  möglichst  grosser  Abstand 
zwischen  beiden  Klasse  bestehe.  Dieses  System  aber,  wonach  die  Voli- 
bildung  nur  für  einige  der  höheren  Beamtenstellen  eingeführt  wird,  wäh- 
rend für  den  eigentlichen  Feldmesserstand  alles  auf  dem  status  quo  bleibt, 
ist  das  grösste  Unglück  in  unserem  Fache.  Damit  das  praktische  Ver- 
messnngswesen  gedeihe,  ist  es  vielmehr  dringend  erforderlich,  dass  die  mit 
Landmesserberechtignng  ausgestatteten  praktischen  Geometer  mit  ihren 
höheren  Vorgesetzten  durch  ein  gemeinsames  Stadium  verbunden  sind  und 
nur  durch  ihresgleichen  überwacht  und  regiert  werden.  In  diesem  Zu- 
sammenhänge können  wir  es  uns  nicht  versagen,  einige  Sätze  ans  dem  hoffent- 
lich nicht  ganz  in  Vergessenheit  geratenen  Gutachten  anzuführen,  das  die 
im  Jahre  1880  zum  Studium  vermessungstechnischer  Fragen  vom  Zentral- 
direktorinm  der  Vermessungen  in  Preussen  eingesetzte  Kommission  auf 
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Grund  ihrer  Beratungen  erstattet  hat.  Es  heiast  darin  (siehe  Z.  f.  V.  1881, 
S.  87  ff.): 


„ Die  begutachtende  Kommission  schliesst  sich  dem  Standpunkte  einer 
durchgehenden  besseren  Ausbildung  der  Feldmesser,  nicht  der  Ein- 
führung zweier  Feldmesserklassen  von  verschiedenem  Bildungsgrade  . . . . 

rückhaltlos  an Jedenfalls  muss  es  für  sehr  bedenklich  erachtet 

werden“  zwei  Feldmesserklassen  einzuführen  „in  dem  Augenblicke,  in 
welchem  sich  die  Ueberzeugung  Geltung  verschafft,  dass  die 
Entwicklung  auf  die  Notwendigkeit  einer  Steigerung  der  fach- 
lichen Ausbildung  der  Feldmesser  hinweise.“ 

Hierzu  bemerken  Jordan  und  Steppes  in  ihrem  „Deutschen  Ver- 
messungswesen“ (2.  Band  S.  247): 

„Freudigst  ist  zu  begrüssen,  dass  das  Kommissionsgutachten  gegen  den 
aufgetauchten  Vorschlag  der  Einführung  zweier  Feldmesserklassen  von  ver- 
schiedenem Bildungsgrade  in  bestimmtester  Weise  Front  macht.“ 

Ich  schliesse  meine  Ausführungen  mit  der  Bitte,  der  Deutsche  Geometer- 
verein wolle  sich  nicht  damit  begnügen,  auf  die  Erhöhung  der  geodätischen 
Ausbildung  in  den  einzelnen  Bundesstaaten  zu  dringen,  sondern  es  — im 
Einverständnis  mit  den  auf  der  Hauptversammlung  von  1906  vom  sächsi- 
schen Vertreter  vorgetragenen  Wünschen  — ebenso  sehr  für  seine  Aufgabe 
erachten,  jeder  Zweiteilung  des  Landmesserstandes  entgegenzu- 
arbeiten, — und  dies  aus  dem  Grunde,  weil  sonst  die  geringere  Aus- 
bildung der  Mehrheit  der  Fachgenossen  auf  lange  Zeit  hinaus 
bestätigt  würde. 


Schewiors  Hiifstafeln. 

Durch  den  Ministerialerlass  vom  20.  Mai  1908  betreffend  „Hilfstafeln 
zur  Bearbeitung  von  Meliorations-Entwürfen  und  anderen  wasserbautech- 
nischen Aufgaben  von  Georg  Schewior,  König).  Landmesser  und  Kultur- 
ingenieur, haben  Schewiors  Hilfstafeln,  besprochen  auf  Seite  494  des  Jahr- 
gangs 1907  dieser  Zeitschrift,  eine  weitere  bedeutsame  Anerkennung  durch 
den  Herrn  Minister  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  erhalten,  die 
im  Wortlaut  hier  mitgeteilt  sein  möge: 

An  1.  die  Herren  Oberpräsidenten, 

2.  den  Herrn  Präsidenten  der  Ansiedlungskommission  in  Posen, 
und  3.  die  Herren  Generalkommissions-Präsidenteu. 

Der  im  meliorationstechnischen  Bureau  der  Generalkommission  in 
Münster  beschäftigte  Landmesser  Schewior  hat  „Hilfstafeln  zur  Bearbeitung 
von  Meliorations-Entwürfen  und  anderen  wasserbautechnischen  Aufgaben“ 
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aufgestellt  und  herausgegeben.  Ich  weise  darauf  mit  dem  Bemerken  hin, 
dass  das  Werk,  bestehend  aus  13  graphischen  Tafeln  und  1 Zahlentabelle 
mit  erläuternden  Beispielen,  im  Jahre  1907  im  Verlage  von  Paul  Parey 
in  Berlin  S.  W„  Hedemannstrasse  10,  erschienen  ist  und  7 Mk.  50  Pfg. 
kostet. 

Nach  den  mir  vorliegenden  Aeusserongen  haben  sich  die  Hilfstafeln 
im  Gebrauche  besonders  bewährt.  I.  A.  gez.  Wesener. 

Dass  die  Tafeln  sich  überall  bewähren  würden,  war  vorauszusehen; 
ergeben  sie  von  allen  bis  jetzt  erschienenen  doch  die  Werte  am  genauesten 
und  umfassendsten  und  ersparen  damit  Zeit  und  Mühe  für  alle  bei  Be- 
stimmung von  Wasserführung  vorkommenden  Aufgaben.  Mit  der  Aufstellung 
der  Tafeln  hat  der  Herr  Verfasser  einen  neuen  Weg  beschritten,  der  es 
gestattet,  die  verlangten  Werte  unerreicht  übersichtlich  zu  bringen. 

Auf  die  gleiche  Weise  zusammengestellt  werden  von  Herrn  Schewior 
Hilfstafeln  zur  Berechnung  der  Abmessungen  im  Eisenbetonbau  demnächst 
veröffentlicht  werden,  auf  die  schon  heute  hinzuweisen  bei  dieser  Gelegen- 
heit gestattet  sein  möge.  Max  Eichholte. 


Aus  den  Zweigvereinen. 

Einladung  und  Tagesordnung  zur  25.  Hauptversammlung  des  Vereins 

gepr.  und  verpfl.  Geometer  im  Königreich  Sachsen  am  8.  und 
9.  August  in  Dresden. 

Sonnabend  8.  Aug.,  abends  von  8 Uhr  ab:  Zwangloses  Beisammensein  in 
Helbigs  Restaurant. 

Sonntag  9.  Aug.,  Vorm.  9 Uhr:  Beginn  der  Hauptversammlung  Viktoria- 
haus 1.  Etage. 

Tagesordnung: 

1.  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  Vereins; 

2.  Bericht  des  Abgesandten  über  die  Tagung  des  Deutschen  Geometer- 
vereins in  Erfurt; 

3.  Kassenbericht  und  Bericht  der  Kassenrevisoren; 

4.  Festsetzung  des  Jahresbeitrages  für  1909/10; 

5.  Berichte  der  Bezirksleiter; 

6.  Aufnahme  neuer  Mitglieder; 

7.  Vorstandswahl; 

8.  Bericht  des  Kollegen  Seydel-Cbemnitz  über  die  bisherige  Tätig- 
keit des  Vorstandes  in  Bachen  der  Gebührenordnung; 
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9.  Bericht  des  Kollegen  Gawehn-Dresden  über  die  Frage,  betr.  „die 
Erwerbung  der  juristischen  Person; 

10.  Beratung  event.  Anträge  und  allgemeine  Aussprache. 

Anträge  sind  bis  1.  Aug.  beim  Vorsitzenden  schriftlich  einzureichen. 

Der  Vorsitzende: 

Otto  Flach,  Deuben-Dr. 


Einladung  zu  der  am  Samstag  den  25.  Juli,  morgens  9 !/s  Uhr,  im 
Hotel  „Erfurter  Hof“  am  Bahnhof  zu  Erfurt  stattfindenden  Zweiten 

Hauptversammlung  deB  Vereins  preuBsischer  Landmesser  im 
Kommunaldienst. 

Nachdem  sich  bis  jetzt  etwa  die  Hälfte  unserer  Mitglieder  für  Erfurt 
ausgesprochen  haben  und  keine  einzige  gegenteilige  Abstimmungskarte  ein- 
gegangen ist,  hat  der  Vorstand  Ort  und  Zeit  der  diesjährigen  Haupt- 
versammlung wie  oben  festgestellt.  Die  Beratungen  beginnen  morgens 
9>/t  Uhr  (pünktlich)  und  werden  vielleicht  auch  noch  einen  Teil  des  Nach- 
mittags in  Anspruch  nehmen.  Anmeldungen  zu  dem  gemeinsamen  Mittag- 
essen (Gedeck  Mk.  2.50)  sind  an  Herrn  Vermessungsinspektor  Witte- 
Erfurt  zu  richten,  der  die  bezüglichen  Anordnungen  freundlicherweise  zu 
treffen  übernommen  hat  und  auch  etwa  gewünschte  Nachtquartiere  zu  be- 
sorgen bereit  ist. 

Um  recht  zahlreiches  und  pünktliches  Erscheinen  wird  gebeten. 
Tagesordnung: 

1.  Bericht  des  Vorstandes  über  die  Tätigkeit  des  Vereins  und  den 

Stand  der  Vereinsangelegenheiten. 

2.  Kassenbericht. 

3.  Festsetzung  des  Vereinsbeitrages  für  das  kommende  Jahr. 

4.  Wahl  des  Ausschusses  nach  § 8 der  Geschäftsordnung. 

Es  sind  5 Mitglieder  zu  wählen,  deren  Geschäftsführung  etwa 
nach  folgenden  Gesichtspunkten  zu  ordnen  ist: 

a)  Fluchtlinien-  und  Bebauungsplanangelegenheiten; 

b)  Stadtvermessung; 

c)  Herstellung,  Vervielfältigung  und  Fortführung  von  Stadtplänen 
und  der  sonstigen  städtischen  Karten  und  Bücher  (städtisches 
Kataster) ; 

d)  Verwaltung  des  städtischen  Grundbesitzes,  Einrichtung  von  Lager- 
büchem,  Kaufpreissammlung,  Verfahren  bei  Umlegungen,  städtische 
Bodenpolitik ; 
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e)  Anstellungsverbältnisse,  dienstliche  Stellung,  Verwaltungsangelegen- 
heiten. 

Es  empfiehlt  sich,  den  Ausschuss  so  zu  gestalten,  dass  jede 
dieser  Sonderaufgaben  einen  besonders  erfahrenen  Vertreter  besitzt 

5.  Stellungnahme  zur  Neugestaltung  des  D.  G.-V. 

6.  Wahl  eines  Vertreters  für  die  Zweigvereinssitzung. 

7.  Beratung  über  geeignete  Mittel  und  Wege  zur  Herbeiführung  einer 
Aenderung  des  § 2 der  Ausführungsbestimmungen  zum  Fluchtlinien- 
gesetz vom  2.  Juli  1875. 

8.  Antrag  des  Vorstandes 

Der  Verein  wolle  beschliessen: 

Ueber  die  Erledigung  der  ihm  zugewiesenen  Aufgaben  sowie 
über  sonstige  wichtigere  Vorkommnisse  im  Vereinsleben  hat  der 
Vorstand  jährlich  mindestens  einmal  in  den  zu  diesem  Zweck 
herauszugebenden  „ Mitteilungen  aus  dem  V.  p.  L.  i.  K.“  zu  be- 
richten. 

Die  „Mitteilungen*  stehen  den  Mitgliedern  zur  Besprechung 
fachlicher  Angelegenheiten  offen.  Die  Schriftleitung  übernimmt 
der  Schriftführer  des  Vereins  oder  ein  von  der  Hauptversamm- 
lung zu  diesem  Zweck  gewühlter  Schriftleiter.  Ein  öfteres  Er- 
scheinen der  Mitteilungen  ist  nach  Möglichkeit  zu  fördern. 

Die  Mitglieder  des  nach  § 8 der  G.  0.  zu  wählenden  Aus- 
schusses haben  Uber  die  ihnen  zugebenden  Fragen  und  deren 
Beantwortung  alljährlich  in  den  Mitteilungen  Bericht  zu  erstatten 
oder  einen  sonstigen  schriftlichen  Beitrag  zu  den  Mitteilungen 
zu  leisten. 

9.  Antrag  betreffend  ausnahmsweise  Gestattung  der  Annahme  eines 
Eleven  mit  Primareife. 

10.  Antrag  der  „Unterstützungskasse  für  Deutsche  Landmesser“. 

11.  Wahl  des  Vorstandes  und  zweier  Rechnungsprüfer. 

12.  Ort  und  Zeit  der  nächsten  Hauptversammlung. 

Der  Vorstand: 

Blumenauer,  I.  Vorsitzender.  Stritu,  Schriftführer. 
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Neue  Schriften  über  Vermessungswesen. 

A.  Knauer,  Erd-  und  Strassenbau.  I.  Teil:  Erdbau,  VIII  und  64  S., 
Leipzig  und  Berfin  1907.  B.  G.  Teubner.  Preis  Mk.  1.40. 

— Erd-  und  Strassenbau.  II.  Teil:  Strassenbau,  IV  und  72  S.,  Leipzig 
und  Berlin  1907.  Preis  Mk.  1.40. 

Ministry  of  finance,  Egypt.  Survey  Department.  Magnetic  observations 
in  Egypt.  1895 — 1905.  by  B.  F.  E.  Keeling.  Cairo  1907. 

— A.  Report  on  the  Delimitation  of  the  Turco-egyptian  boundary,  by 
E.  K.  H.  Wade.  Cairo  1908. 

Hohen  über  N.  N.  von  Festpunkten  und  Pegeln  an  Wasserstrassen. 
VIII.  Heft.  1.  Der  Ems-Weser-Kannl  (Bevergern-Hannover).  II.  Die 
Eder.  Bureau  für  die  Hauptnivellements  und  Wasserstandsbeobach- 
tungen  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Berlin  1907.  Preis 
Mk.  1.05. 

— IX.  Heft.  I.  Die  Ems  von  Schöneflieth  bis  Giesen.  II.  Die  Vechte 
von  Nordhorn  bis  zur  niederländischen  Grenze.  III.  Die  Hase  von 
ßramsche  bis  zur  Mündung.  IV.  Die  Leda  und  die  Jümme  nebst  Ab- 
zweigungen. V.  Knock-Emden- Greetsiel-Pilsum  und  Groothusen-Kam- 
pener  Leuchtturm.  Berlin  1908. 

E.  Hammer , Der  logarithmische  Rechenschieber  und  sein  Gebrauch.  4.  Auf!. 
VIII  und  80  S.  Stuttgart  1908.  Konrad  Wittwer.  Preis  Mk.  1. 

L.  Krüger.  Bedingungsgleichungen  für  Liniennetze  und  für  Rückwärts- 
einschnitte. Veröff.  d.  Kgl.  I’reuss.  Geod.  Inst.  Neue  Folge  Nr.  34. 
Potsdam  1908. 

O.  Hecker.  Seismometrische  Beobachtungen  in  Potsdam  in  der  Zeit  vom 
1.  Januar  bis  31.  Dezember  1907.  Veröff.  d.  Kgl.  Preuss.  Geod.  Inst. 
Neue  Folge  Nr.  35.  Berlin  1908. 

Theodor  Tapla.  Grundzüge  der  niederen  Geodäsie.  II.  Instrumentenkunde. 
VIII  und  279  S.  Leipzig  und  Wien  1908.  F.  Deuticke.  Preis  Mk.  9. 

Internationales  Archiv  für  Photogrammetrie.  Organ  der  österreichischen 
Gesellschaft  für  Photogrammetrie  in  Wien.  Redigiert  von  Eduard 
Dolezal.  Band  I,  Heft  1.  März  1908. 


Hochschulnachrichten. 

Die  landwirtschaftliche  Akademie  Bonn-Poppelsdorf  wird  im  lau- 
fenden Sommerkalbjakr  (1908)  nach  vorläufigen  Feststellung  von  ins- 
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gesamt  517  (478)  Studierenden  besucht  und  zwar  von  492  (452)  ordent- 
lichen Hörern  und  25  (26)  Hospitanten. 

Unter  den  ordentlichen  Hörern  befinden  sich: 

Studierende  der  Landwirtschaft 154  (149) 

„ „ Geodäsie  und  Kulturtechnik  338  (303). 

(Die  entsprechenden  Zahlen  des  letzten  Wintersemesters  sind  zum 
Vergleich  in  Klammern  beigefügt.) 

Personalnachrichten. 

Königreich  Prenssen.  Dem  Kat.-Kontr.  a. D.,  Steuerinsp.  Gottfried 
Zartmann  zu  Bonn,  bisher  zu  Linz  am  Rhein,  dem  Kat.-Kontr.  a.  D., 
Steuerinsp.  Adolf  Schupp  zu  Mörs  und  dem  Landmesser  a.  D.  August 
Wallisch  zu  Stromberg  wurde  der  Rote  Adlerorden  4.  Kl.,  und  dem 
Kat.-Kontr.  a.  D.,  Steuerinsp.  Ernst  Mündel  zu  Krotoschin  der  Kgl. 
Kronenorden  3.  Kl.  verliehen. 

Katasterverwaltung.  Zu  besetzen  sind  die  Katasterämter:  Göt- 
tingen II  im  Reg.-Bez.  Hildesheim,  Küstrin  im  Reg.-Bez.  Frankfurt  a.  0. 
und  Wetzlar  II  im  Reg.-Bez.  Koblenz. 

Königreich  Sachsen.  Zentralbureau  für  Steuervermessung: 
Am  1.  Juli  Diplom-Ing.  Kröhne  zum  Vermessungsreferendar,  die  HilfB- 
zeichner  Richter  und  Wiest  zu  Zeichnern  ernannt. 

In  der  letzten  Anzeige  war  der  Name  des  dekorierten  Beamten  im 
Domänen- Vermessungs-Bureau  „Oschätzchen“  vergessen  worden. 

Groesherzogtnm  Hessen.  Nach  der  Bekanntmachung  Grossherzog- 
lichen Ministeriums  des  Innern  vom  5.  Juni  1908  ist  mit  Allerhöchster 
Ermächtigung  Seiner  Königlichen  Hoheit  übertragen  worden:  den  Kreis- 
geometern Treusch  das  Kreisvermessungsamt  Hungen,  Ferd.  Bischoff 
das  Kreisvermessungsamt  Schotten  II,  Wallmanach  das  Kreisvermessungs- 
amt Lauterbach,  Heiss  das  Kreisvermessungsamt  Wöllstein,  Wiegand  das 
Kreisvermessungsamt  Homberg. 

Inhalt. 

Wissenschaft!.  Mitteilungen:  Die  Einwägungen  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin,  von  Dr.  W.  Schulz.  (Forts.)  — Gegenwärtiger  Stand 
der  Feinnivellements  auf  der  Erdoberfläche.  Beabsichtigte  Wiederholungen,  von 
Hammer.  — lieber  die  Wirkung  der  neuen  Gehaltsordnung  für  Staatsbeamte, 
von  Pl&hn,  Oberlandmesser  a.  D.  — Zur  Ausbildungsfrage,  von  Landmesser 
Masche  in  Dresden.  — Schewiors  Hilfstafeln,  von  Max  Eichholtz.  — Aus  den 
Zweigvereinen.  — Neue  Schriften  über  Vermessungswesen.  — Hochschulnach- 
richten. — Personalnachrichten. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Obersteuerrat  und  Dr.  O.  Eggert,  Professor 

München  22,  Katasterbureau.  Danzig-Langluhr,  Ahornweg  10. 

-M* 


1908. 


Heft  22.  Band  XXXVII. 

L August.  


Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schrlftleitnng  1st  untersagt. 


Die  Einwägungen  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin. 

Vierte  Mitteilung. 

Von  Dr.  W.  Schulz,  bislang  Assistent  an  der  Landwirtsch.  Hochschule  Berlin, 
z.  Z.  Geodät  im  argentinischen  Grossen  Generalstab. 

(Fortsetzung  yon  S.  563.) 

§ 17.  Die  für  die  Festpunkte  sn  nnd  tce  gefundenen,  in  der  Ueber- 
aicht  (Tab.  I — III  und  VI — VII)  angegebenen  Höhenunterschiede  wurden 
einer  Ausgleichung  unterzogen.  Da  regelmässige  Aenderungen  des  Höhen- 
unterschiedes zwischen  Morgen  und  Abend,  Abhängigkeit  derselben  von  der 
Temperatur  und  einseitige  Nivellementsfehler  vermutet  wurden,  so  geschah 
die  Ausgleichung  der  Morgen-  nnd  Abendbeobachtungen  getrennt,  wobei 
der  Rechnung  die  Beziehung  zugrunde  gelegt  wurde: 

— H-\-at-\-lc. l) 

h bedeutet  einen  beobachteten  Höhenunterschied,  X seine  Verbesserung 
wegen  zufälliger  Fehler,  H den  wahren  Höhenunterschied  bei  0®,  t die 

')  Die  Einführung  des  Gliedes  at  erscheint  vielleicht  unnütz.  Sie  recht- 
fertigt sich  jedoch  dadurch,  dass  a für  Beobachtungen  in  Bonn,  die  gleichzeitig 
mit  denen  in  Halensee  (mit  Holzlatten)  angestellt  waren,  als  vorhanden  sich  er- 
geben hatte:  a in  cmm 

Morgens  Abends 

1905  Frühjahr  . . + 38,2  ±19  + 65,1  + 37 

„ Herbst  . . + 3,5  ± 14  + 29,6  ± 10. 

Im  Sommer  fanden  zu  wenig  Beobachtungen  statt,  so  dass  eine  Ausgleichung 
nicht  möglich  war. 

Zeitschrift  für  Venne«. ung«we«en  1906.  Haft  22.  41 
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Temperatur,  a einen  zu  ermittelnden  Koeffizienten  und  k den  einseitiges 
Nivellementsfebler,  und  zwar  für  Steigung  gerechnet.  Eine  Unterscheidung 
des  systematischen  Fehlers  nach  seiner  Abhängigkeit  von  dem  gemessenen 
Höhenunterschied  und  der  nivellierten  Strecke  liess  sich  aus  leicht  er- 
sichtlichen Gründen  nicht  vornehmen. 

In  jeder  Rechnung  wurde  das  Mittel  aller  in  dieselbe  eingeführter. 
Beobachtungen  als  Näherungswert  für  H angenommen  und  diesem  Ver- 
besserungen (x  und  y)  hinzugefügt,  so  dass  sich  als  allgemeine  Form  der 
Fehlergleichungen  ergab : 

Xm_  = — I,  a U + x + k für  die  Morgenbeobachtungen 

und 

Ai  ==  — U + a t,  y -f-  i-  für  die  Abendbeobachtungen, 

worin  dann  die  — l gleich  den  Abweichungen  der  Beobachtungen  vor 
ihrem  arithmetischen  Mittel  wurden.  Zur  Vereinfachung  der  Rechnung 
sind  die  t bei  einigen  Ausgleichungen  um  ein  rundes  Mass  verkürzt;  ein- 
geführt wurden  die  Mitteltemperaturen  jedes  Zuges,  morgens  nach  unten, 
abends  nach  oben  auf  ganze  Grade  abgerundet. 

Es  musste  davon  abgesehen  werden,  den  einzelnen  Nivellements  beson- 
dere Gewichte  für  die  Ausgleichung  beizulegen,  da  sich  kein  einwandfreies 
Mass  für  dieselben  auffinden  liess.  Die  etwa  für  jedes  Nivellement  berechnete 
innere  Genauigkeit  ist,  wie  sich  später  ergeben  wird,  nicht  dazu  geeignet. 

So  lauten  die  Fehlergleichungen  für  die  Morgennivellements  der  Früh- 
jahrsperiode zum  Beispiel  (die  Beobachtungen  des  ersten  Tages  6ind  fort- 
gelassen, weil  sie  unsicher  erschienen,  da  an  ihm  der  gänzlich  ungeübte 
Feldbuchführer  sich  erst  einarbeiten  musste): 
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19 
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— 

66 
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— 

46 
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62 

+ 
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61 
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+ 
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8 

+ 

6 

+ 

+ 

52 

+ 

3 

+ 

+ 

47 

+ 

6 

+ 

— 

25 

+ 

7 

+ 

+ 28 

— 34  | 

— 46  ! 

+ 4 
+ 49 

— 18 
+ 40 

— 52 

— 33 
+ 41 

— 46 

+ 7 

+ 35 
+ 66 

— 25 

Graden  angegeben. 


Frühjahr  1905  sn  morgens. 

A — — h + alt  + x + k Xi 


1 — 1 
1 + 1 
1 — 1 
1 + 1 
1 — 1 
1 + 1 
1 — 1 
1 + 1 
1 — 1 
1 + 1 
1 — 1 
1 + 1 
1 — 1 
1 + 1 
1 — 1 

Die  — l und  X sind  in  cmm,  die  t in 


Digitized  by  Googl 


Tabtllt  X.  Resultate  der  Ausgleichung. 

Morgens.  Richtung  sn.  Abends. 
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h + cj  H vuß  CO 

888 

Hm 

m 

iSüaS  S88ä 

1 r 

- 

2,17779 

726 

754 

717 

467 

608 

696 

Periode 

1906 

Frohjahr  . 
Sommer  . 
Herbst  . . 
Jahr  . . . 
1906 

Frühjahr  . 
Sommer  . 
Herbst  . . 
Jahr  . . . 

1906 

Sommer  . 
Herbst  . . 
Jahr  . . . 
1906 

Frühjahr  . 
Sommer  . 
Herbst  . . 
Jahr  . . . 
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Tabelle  XI. 

Ausgleichungsergebnisse  unter  Zugrundelegung  von  nur  regelmässigen 
Nivellementsfehlern. 


Morgens.  Richtung  sn.  Abends. 


Periode 

Hm 

m 

u 

± 

cram 

* 

cmm 

cmm 

\ /W\ 

V n - m 
+ cmra 

Ha 

m 

/* 

± 

cmm 

* 

cmra 

- 

1 * 

± 

cmm 

VE 

± cmm 

Ha- Um 
cmm 

+ 

CI.  . 

1905 

Frühj. 

3,33192 

10 

+ 12 

10 

42 

3,33199 

7 

— 3 

7 

30 

+ 1 

13 

Sommer 

190 

25 

— 35 

24 

65 

193 

li 

— 14 

11 

28 

+ 3 

2! 

Herbst 

199 

12 

— 16 

11 

35 

193 

ii 

— 5 

11 

31 

- 6 

1« 

Jahr 

193 

8 

— 7 

8 

47 

196 

5 

- 6 

5 

28 

+ 3 

10 

1906 

Fruhj. 

167 

28 

+ 8 

28 

80 

180 

17 

+ 23 

17 

48 

+ 23 

33 

Sommer 

213 

30 

-19 

30 

60 

198 

48 

+ 2 

48 

96 

-15 

51 

Herbst 

216 

16 

-25 

16 

38 

165 

13 

+ 20 

13 

31 

-61 

21 

Jahr 

191 

14 

— 11 

14 

63 

179 

10 

+ 17 

10 

43 

-12 

1? 

Richtung  tce. 


1906 

Sommer 

2,17685 

14 

+ 6 

I 

14 

37 

2,17703 

13 

-16 

13 

35 

+ 18 

» 

Herbst 

712 

6 

- 8 

6 

16 

676 

8 

+ 18 

8 

22 

-36 

10 

Jahr 

700 

8 

- 3 

8 

31 

689 

8 

— 2 

8 

32 

-11 

11 

1906 

Frühj. 

690 

17 

0 

17 

50 

712 

17 

+ 35 

17 

51 

+ 22 

21 

Sommer 

683 

? 

-37 

t 

? 

669 

53 

+ 53 

53 

94 

-14 

>8 

Herbst 

673 

10 

+ 21 

10 

27 

665 

13 

+ 20 

13 

33 

“ 8 

1« 

Jahr 

683 

9 1 

+ 3 

9| 

41 

690 

12 

+ 31, 

12 

53 

+ »1 

15 

Daraus  resultieren  die  Normalgleichungen: 

+ 386«  -f66a:+  0*  — 464  = 0 
+ 66  + 16  0 0 = 0 

0 0 + 16  — 188  = 0 
+ 452« + 82*+  16*  — 652  = 0 
Ihre  Auflösung  ergibt  die  Werte: 

« = + 4,08  + 3,9  cmra 

* = -17  19  „ 

* = + 12  10  „ 

Aus  den  hinter  den  Fehlergleichungen  aufgezeichneten  X,  die  zur  Kon- 
trolle der  Ausgleichung  in  ihrer  Summe  = 0 sein  müssen,  bis  auf  die 
durch  Abrundungen  entstandene  üngenauigkeit , findet  sich  der  mittlere 
Fehler  einer  Beobachtung  zu 

V 22  212 

ljr-lT=  ±41,3  cmm. 
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Tabtile  XII.  Resultate  der  Mittelung. 

Richtung  « «. 


l’eriode 

Hm 

/*« 

d 

H. 

d 

Ua  - Hm 

(+  -R 

H 

± 

m 

emm 

. J 

m 

emm 

emm 

emm 

m 

emm 

1905 

Frühjahr 

3,33192 

10 

41 

3,33199 

7 

29 

4 7 

12 

333195 

6 

36 

Sommer 

185 

26 

70 

195 

12 

30 

+ 10 

29 

190 

13 

52 

Herbst 

201 

12 

37 

192 

10 

30 

— 9 

16 

196 

8 

33 

Jahr 

193 

8 

46 

196 

5 

28 

4 3 

9 

195 

5 

38 

1906 

Frühjahr 

157 

24 

69 

180 

17 

47 

+ 23 

29 

169 

15 

58 

Sommer 

213 

20 

41 

198 

27 

55 

— 15 

31 

205 

16 

■16 

Herbst 

220 

15 

40 

168 

13 

35 

— 52 

20 

194 

12 

45 

Jahr 

192 

14 

60 

180 

10 

44 

-12 

17 

185 

8 

52 

Richtung 

wt. 

1906 

Sommer 

2,17684 

13 

34 

2,17701 

15 

39 

-M7 

20 

2.17692 

10 

36 

Herbst 

716 

6 

17 

680 

8 

23 

-35 

10 

696 

6 

27 

Jahr 

701 

8 

30 

689 

8 

31 

-12 

11 

695 

5 

30 

1906 

Frühjahr 

690 

14 

43 

708 

19 

57 

+ 18 

24 

699 

12 

50 

Sommer 

695 

27 

47 

701 

37 

82 

+ 6 

46 

696 

24 

67 

Herbst 

670 

12 

32 

665 

14 

34 

- 5 

18 

668 

9 

32 

Jahr 

683 

9 

39 

698 

13 

59 

+ 10 

16 

688 

8 

50 

Mit  Hilfe  der  Gewichtskoeffizienten:  = 0,0088,  Qt s = 0,2119, 

= 0,0625  ergeben  sich  die  hinter  den  Ansgleichungswerten  bereits 
verzeichneten  mittleren  Fehler  derselben. 

Unter  diesen  Gesichtspunkten  wurden  die  Beobachtungen  jeder  Periode 
und  die  jedes  ganzen  Jahres  far  sn  und  wt  getrennt  ausgeglichen. 

Die  Ergebnisse  dieser  Berechnungen  sind  in  der  vorstehenden  Ta- 
belle X zusammengestellt. 

Ein  Vergleich  der  Werte  für  o mit  ihren  mittleren  Fehlern  erweist 
sofort  ihre  Unwahrscheinlichkeit,  zumal  auch  die  Temperaturkoeffizienten 
für  s-n  sowohl  wie  w-e  wechselndes  Vorzeichen  haben.  Die  Einführung 
dieses  Koeffizienten  bewirkt  nur  eine  Entstellung  der  Werte  für  H. 

Für  einen  systematischen  Nivellierfehler  ergibt  sich  gleichfalls  kein 
glaubhafter  Wert.  Zudem  werden  die  Beobachtungen  durch  die  Aus- 
gleichungsfunktion nicht  besser  erfüllt  als  durch  das  arithmetische  Mittel, 


wie  ein  Vergleich  der  mittleren  Fehler  einer  Beobachtung 


mit  den  aus  den  Abweichungen  gegen  das  arithmetische  Mittel  errechneten 
('s.  Tabelle  XII)  erweist. 
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Beobachtungen  dea 


Richtung  in. 


Kriterium  | 

Geordnet  nach  Temperatur 

morgens 

abends 

tags 

s 

* -s 
1 1 
to|  65  5 

-7  ±5,6 

- 10760  ± 11550 

+ 3 ±5,6 
— 10  ± 4440 

+ 2 ±7,9 
-7690  ± 11750 

1906  f-  w 

A‘ — 

2 

— 1 ± 4,2 
+ 7341  ± 14830 

-7  ±4,2 
- 2413  ± 7970 

- 14  ± 6,1 
-I-  6656  ± 16224 

Richtung  i c t. 


1905  f-w 

+ 1 ± 3,9 

-3  ±3,9 

— 5 ± 5,6 

A'-* 

2 

+ 2650  ± 3270 

— 170  ± 3520 

— 3880  ± 6040 

1906  f-w 

-7  ±4,2 

-4  ± 4,4 

- 11  ± 6,2 

A‘ — 

A 2 

+ 2758  ± 6270 

+ 3194  ± 14790 

- 4959  ± 15200 

Untersuchung  bezüglich  langsamer 

Richtung  * n. 


Kriterium 

Frühj  ahr 

morgens 

abends 

tags 

1906  f-w 

-5  ± 3,9 

-7  ±3,9 

+ 3 ± 5,6 

A'-* 

2 

-560  ± 6350 

- 1900  ± 3120 

+ 1920  ± 6980 

1906  f-w 

-2  ±2,7 

-2  ±2,7 

-8  ±3,9 

- 7679  ± 11700 

- 2866  ± 5410 

— 11862  ± 12600 

Richtung  i et. 


1906  f-w 
. & 

— 

— 

— 

Ä~2 

— 

1906  f—w 

+ 1 ±2,8 

- 1 ± 2,8 

- 10  ± 4,1 

+ 1557  ± 4895 

-9553  ± 8600 

— 17604  ± 10000 

Da  eine  Ausgleichung  unter  alleiniger  Annahme  regelmässiger  N Welle - 
raentsfehler  für  H nicht  wesentlich  vom  arithmetischen  Mittel  unterschie- 
dene Werte  (Tabelle  XI)  ergibt,  so  wurden  als  wahrscheinlichste  Werte 
für  die  Höhenunterschiede  die  aus  Mittelbildungen  gewonnenen  Zahlen 
(Tabelle  XII)  angenommen. 

§ 18.  Die  Beobachtungen  wurden  noch  einmal  daraufhin  untersucht, 
ob  sich  nicht  doch  irgend  ein  Einfluss  der  Temperatur,  des  Barometer- 
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ganzen  Jahres.  Tabelle  XIII. 

Richtung  tn. 


Kriterium 

Geordnet  nach  Barometerstand 

morgens 

abends 

tags 

1905  f— ic 

-4  ±5,6 

+ 3 ±5,6 

-2  ±7,9 

A‘-* 
A 2 

-2840  ± 11550 

-2390  ± 4440 

-7100  ± 11750 

1906  f-ic 

-9  ±4,2 

-5  ±4,2 

- 10  ± 6,1 

A'-* 
A 2 

+ 26749  ± 14850 

l +283  ± 7990 

+ 15790  ± 16224 

Richtung  i c e. 


1905  f—  v 

- 1 ± 3,9 

+ 3 ± 3,9 

— 3 ± 5,6 

— I 

— 280  ± 3270 

+ 2860  ± 3520 

— 2330  ± 5040 

1906  f—w 

-3  ±4,3 

-6  ±4,4 

-9  ±6,2 

2 

+ 3892  ± 6270 

— 129  ± 14790 

+ 2849  ± 15200 

Aenderungen  des  Höhenunterschiedes. 

Richtung  in. 


Sommer 

Herbst 

morgens 

abends  tags 

morgens 

abends 

tags 

f 2+2,4 
770  ±10910 
0±1,7 
186  ±2380 

+ 2 ± 2,4 
+ 520  ±1950 
0±1,7 

+ 406  ± 4270 

— 7±3,6 
-8820  ±9270 

— 2+2,7 
-3968  ±6180 

Richtui 

— 2+2,8 
+ 290+  3580 
-5+23 
— 1217  + 3580 

3g  u>  e. 

-2+2,8 
+ 1060  + 2370 
— 1+2,5 
+ 1294+2740 

+ 1 + 4,1 
+ 350  + 4320 
-6+3,6 
-6660  + 7000 

0 + 2,4 
«30  + 2590 
0±  1,4 
65  ± 2209 

— 2±2,4 
-2590  ±3300 
0+2,0 

+ 669±  11650 

— 1 ±3,6 
— 2240  + 4260 

— 2±2,7 
+1682  + 11000 

0±2,8 
+ 2+790 
— 1+2,6 
+ 3266+2296 

+ 2+2,8 
+ 1470+1440 
+ 2 + 2,2 
+ 2821+2312 

-1+4,1 
-3750+  2890 
-5+33 
— 221+3360 

Standes  oder  vor  allem  irgend  eine  andere  langsame  oder  periodische 
Aenderung  zeigte,  als  die  vermutete. 

Benutzt  dazu  wurden  die  in  einem  Sitzungsberichte  der  mathematisch- 
physikalischen Klasse  der  Königlich  Preussischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften (1905,  XXV111)  von  Professor  Dr.  Helmert  behandelten  „Kriterien 
des  Zufalles  bei  Beobachtungsreihen  und  ihre  Genauigkeit“. ') 

l)  Siehe  auch  Zeitschr.  f.  Verm.  1906,  9.  14. 
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Man  ordnet  die  Beobachtungen  nach  den  vermuteten  Einflüssen,  be- 
zeichnet die  Summe  der  Quadrate  der  Abweichungen  vom  Mittel  mit  AL', 
die  Quadratsumme  der  Differenzen  benachbarter  Beobachtungswerte  mit 
B'  *),  also : 

A,*  + V + • . . + A„*  = A' 

(A,  - A,)’  + (A,  - Aa)>  + .,.  + (>!..(- A„)‘  = B‘ 
und  bildet  ( B' 

A‘  sT’ 


so  erhält  man  das  sogenannte  modifizierte  Abbesche  Kriterium.  Es  muss 
nämlich,  sofern  keine  systematischen  Fehlereinflüsse  vorliegen,  die  letztere 
Differenz  mit  einer  Wahrscheinlichkeit  von  nahezu  */3  innerhalb  ihres  mitt- 
leren Fehlers  liegen,  der  durch  4 in*V  n — 2 angegeben  ist. 


Also 


= o + ^'Vw-a. 


Auch  muss  in  der  geordneten  Reihe  der  X die  Anzahl  der  Vorzeichen- 
folgen f mit  einem  mittleren  Fehler  + V » — 1 gleich  der  Anzahl  der  Vor- 
zeichenwechsel w sein: 

f — ir  — 0 ± V»  — 1. 

Die  Ergebnisse  dieser  Gruppierungen  sind  in  der  Tabelle  XIII  zu- 
sammengestellt. Würde  irgend  einer  der  vermuteten  Einflüsse  wirklich 

(Bt\ 

A'  — -jr-)  und  ( f — w)  positiv 
und  grosser,  als  ihre  Unsicherheiten  ergeben. 

Dies  findet  sich  jedoch  für  die  Temperatur  nirgends  und  für  den  Luft- 
druck nur  1906  für  sti  morgens  und  das  Kriterium  (a'  — — Das  (f — tc) 

lässt  auch  hier  einen  Einfluss  des  Barometerstandes  auf  den  Höhenunter- 
schied als  unwahrscheinlich  vermuten. 

Auch  allmähliche  Veränderungen  der  Koten  der  Punkte  machen  sich 
ausser  etwa  bei  den  Herbstbeobachtungen  i ce  1905  (nur  abends)  und  1906 
morgens  und  abends  nicht  bemerkbar;  bei  diesen  ist  es  wahrscheinlich, 
dass  die  in  der  Nähe  von  e vorgenommenen,  bereits  erwähnten  baulichen 
Veränderungen  die  Ursache  einer  allmählichen  Verkleinerung  des  Höhen- 
unterschiedes geworden  sind. 

Das  Ueberschreiten  des  mittleren  Fehlers  für  das  Kriterium  (a*  — 

nach  der  negativen  Seite  bei  der  Herbstperiode  1905  tce  tags  findet  seine 
Erklärung  in  dem  Vorhandensein  täglicher  Schwankungen.  Im  Frühjahr  1906 
ic  e sind  die  hohen  negativen  Werte  durch  Zusammentreffen  des  kleinsten 
und  grössten  Höhenunterschiedes  (Nivellement  129 — 133)  hervorgerufen. 


’)  Helmert:  „Kriterien  des  Zufalles  . . .“,  S.  16,  Absch.  11. 
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Bildet  man  die  Mittel  der  beiden  an  jedem  Tage  stattgehabten  Ein- 
wägungen, die  frei  von  etwaigen  täglichen  Schwankungen  und  regelmässigen 
Nivellementsfehlern  sind,  und  diskutiert  sie  in  Hinsicht  auf  langsame  Höhen- 
unterschiedsänderungen , so  machen  auch  sie  das  Bestehen  derselben  nur 
für  Herbst  1906  we  wahrscheinlich.  Für  sn  Herbst  1906  finden  sich 
Schwankungen  von  Tagmittel  zu  Tagmittel.  Für  die  Unterschiede  eines 
folgenden  vom  vorhergehenden  erhält  man  die  Werte:  — |—  61,  — 40,  +11, 
— 42,  +64,  — 42. 


Richtung 

Periode 

f-w 

A‘-*~ 
A 2 

1906  sn 

Frühjahr 

- 4 ± 3,9 

I 

+ 2060  ± 3040 

Sommer 

— 1 ± 2,2 

1 — 620  ± 2970 

Herbst 

0 ± 2,6 

+ 620  ± 600 

fr  e 

Sommer 

-4  + 2,2 

-2010  ± 1400') 

Herbst 

+ 2 ±2,6 

i + 130  ± 860 

1906  in 

Frühjahr 

— 1 ± 2,6 

— 2870  ± 4920 

Sommer 

-2  ± 1,8 

- 200  ± 400 

Herbst 

— 6 ± 2,5 

— 2315  ± 1570 

we 

Frühjahr 

+ 3 ± 2,6 

-+  190  ± 1350 

Sommer 

0±  1,4 

+ 4419  ± 4425 

Herbst 

+ 3 ±2,4 

+ 1028  ± 632 

Nicht  ausgeschlossen  erschien  es,  dass  die  Gradients  des  Luftdruckes 
von  Einfluss  auf  die  Bewegungen  der  Höhenmarken  sei;  denn  Dichtigkeits- 
änderungen der  Luftsäule  bringen  nicht  unbeträchtliche  Druckverschiebungen 
auf  der  Erdoberfläche  hervor,  so  bedeutet  z.  B.  eine  Verschiedenheit  des 
Barometerstandes  von  nur  1/10  000  mm  zwischen  zwei  1 km  voneinander 
entfernt  liegenden  Orten  — dies  sei  die  Einheit  der  Gradients  in  der 
folgenden  Betrachtung  — einen  Unterschied  der  Belastung  von  1359  kg 
pro  qkm.  Hinzu  kommt  noch  die  durch  die  dichteren  Lnftmassen  aus- 
geübte  Attraktion2),  die  gleichfalls  die  nach  ihnen  hin  liegenden  Höhen- 
punkte eingesunken  erscheinen  lässt. 

Die  Untersuchung  bezüglich  eines  Einflusses  der  Gradients  wurde  nur 
für  die  FrühjahrBnivellements  ausgeführt,  und  zwar  wurden  benutzt  die 
Beobachtungen  der  meteorologischen  Stationen  in  Torgau  (100  km  südlich) 
und  Neu-Strelitz  (100  km  nördlich  vom  Arbeitsgebiet):  für  die  Morgen- 
nivellements die  etwa  um  4 Uhr  früh  herrschende  Gradiente,  für  die  Abend- 
nivellements die  von  2 Uhr  mittags. 


*)  Dieses  Resultat  ist  dadurch  veranlasst,  dass  das  grösste  und  kleinste 
Tagesmittel  der  Periode  zusammenstossen. 

*)  Schumann  a.  a.  0.  S.  34. 
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Gradiente  des  Lnftdrackes. 


Datum 

12.  III. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18.  1 19. 

20. 

21. 

22. 

4b  a.  m. 

2h  p.  m. 

- 35 

+ 5 
- 15 

+ 53 
+ 85 

+ 97 
+106 

+ 68 
+265 

+165 

+185 

+215 
+ 180 

Datum 

23.  24. 

25. 

26. 

27.  28.  29. 

30. 

. - 

31. 

1.  IV. 

4h  a.  m. 

+185  +225 

+ 195 

+173 

+ 92  + 95  + 32 

— 3 

+ 38 

— 77 

2b  p.  m. 

+170 ! +230 

+255 

+145 

+ 45  + 20  + 5 

+ 20 

+ 5 

- 45 

Das  + Vorzeichen  bedeutet,  dass  der  Barometerstand  in  Neu-Strelitz  höher 
als  in  Torgau. 


Zwischen  Torgau  und  Neu-Strelitz  kommen  Belastungsunterschiede 
bis  zu  1 441  000  Ztr.  pro  qkm  (20.  III.  05.)  vor.  Das  modifizierte  Abbesche 
Kriterium  fttr  systematische  Eintiasse,  auf  die  nach  den  Gradienten  geord- 
neten Beobachtungen  angewendet,  ergibt,  dass  diese  keinen  nachweisbaren 
Einfluss  auf  die  Bewegungen  des  Höhenunterschiedes  ausübten: 

Morgens  Abends 

f — io  +5  + 3,9  —7  + 3,9 

A‘  — ~ — 3970  + 6350  — 200  + 3120. 


Wären  tägliche  Schwankungen  des  Höhenunterschiedes  vorhanden,  so 
müssten  sich  die  Mittel  der  Morgen-  und  Abendbeobachtungen  um  ein 
Glaubhaftes  unterscheiden.  Diese  Differenzen  sind  für  die  drei  verschie- 
denen durchgeführten  Ausgleichungen  in  den  Tabellen  X,  XI  und  XII  nebst 
ihren  mittleren  Fehlern  angegeben.  Uebereinstimmend  findet  sich  nur  für 
die  Ost-West- Richtung  im  Herbst  1905  und  für  Nord-Süd  im  Herbst  1906 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  das  Bestehen  einer  Tagesschwankung. 
Auch  sind  in  Tabelle  XII  überall  mit  Ausnahme  der  letzterwähnten  Perioden 
die  mittleren  Fehler  aller  Beobachtungen  das  Mittel  zwischen  denen  vom 
Morgen  und  Abend. 

§ 19.  Ein  von  irgend  welchen  anderen  Einflüssen  freieres  Kriterium 
für  tägliche  Schwankungen  als  das  vorhergehende  ergibt  sich,  wenn  man  die 
während  der  einzelnen  Tage  und  Nächte  vor  sich  gegangenen  Bewegungen 
des  Höhenunterschiedes  bildet.  Den  entstehenden  Differenzen  kann  man 
den  Charakter  wahrer  Beobachtnngsfehler  e zulegen  und  sie  gemäss  den 
von  Professor  Helmert  a.  a.  0.  S.  2 und  11  gegebenen  Formeln  behandeln. 
Sofern  sich  keine  Regelmässigkeiten  in  diesen  Aenderungen  finden,  muss  sein  : 


und 


Vorzeichensumme  s = 0 + Vn 
Feblersumme  [e]  = 0 + V[£,e|. 
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Richtung  » n. 


Krit. 

Frühjahr 

Sommer 

Herbst 

Tageuckwkg. 

j Nachttchwkg. 

Tagesschwkg. 

| Nachtachwkg. 

T&getschwkg.  j 

| Nachtachwkg. 

1905 

8 

0±4,0 

— 5 ± 3,9 

+ 3 ± 2,6 

— 2 ± 2,6 

+ 3 ± 3,0 

-2±2B 

M 

1906 

+ 110  ± 170 

1 — 160  ± 220 

+ 70  ±200 

+ 40  ±140 

— 90  ± 170 

+ 50  ± 80 

8 

0 ± 2,8 

- 1 ± 2,7 

0 ± 2 

+ 1 ± 1,7 

— 5 ± 2,7 

+ 4 ± 2,5 

M 

+ 187  ±211 

- 130  ± 245 

-61  ±161 

+ 94  ±107 

- 362  ± 190 

+ 321  ± 173 

Richtung  w t. 


1905 

8 

+ 1 ± 2,6 

— 4 ±2,5 

— 7 ± 3,0 

+ 6 ± 2,8 

M 

— 

— 

+ 120  ± 130 

- 180  ± 140 

— 310  ± 120 

+ 270  ± 130 

1906 

8 

+ 2 ± 2,8 

- 3 ± 2,6 

- 1 ± 1,7 

+ 1 ± 1,7 

0 ± 2,4 

0 ± 2,2 

M 

+ 155  ± 252  ! 

- 248  ± 214 

+ 11  ± 163 

+ 127  ± 142 

— 27  ± 132 

+ 11  ±74 

Auch  diese  Betrachtung  ergibt  nur  für  die  Herbstbeobachtungen  in 
we  1905  und  sn  1906  das  Vorhandensein  einer  täglichen  Schwankung  des 
Höhenunterschiedes  (allenfalls  auch  noch  für  we  im  Sommer  1905  und 
Frühjahr  1906). 

Sieht  man  einmal  von  den  Zahlenwerten  für  das  Kriterium  [e]  ab  und 
richtet  sein  Augenmerk  nur  auf  die  Vorzeichen,  so  erkennt  man  folgen- 
des Bild: 


Frühjahr 

Sommer 

j Herbst  \ 

Frühjahr 

Sommer  ! Herbst 

•* 

Jahr 

i we  ...  . 

Tag 

1 

Nacht  | 

Tag  1 Nacht 

Tag 

Nacht  !| 

| Tag  | Nacht  1 

Tag 

| Nacht  Tag 

Nacht 

+ 

— 

+ + 

— 

+ i 

1906 

+ 

F'H 

+ 

+ 

— 

- 1 + 

— 

+ II 

1906 

. + 1 - 

1 + 

l + 1 - 1 

+ 

In  beiden  Jahren  sind  also  die  Vorzeichen  der  je]  im  Frühjahr  und 
Herbst  für  beide  Richtungen  sn  sowohl  wie  we  dieselben  und  zwar  im 
Herbst  umgekehrt  für  Morgens  und  Abends  verglichen  mit  dem  Frühjahr. 
Nur  für  die  Sommerperioden,  in  denen  namentlich  1906  beträchtlich  we- 
niger Einwägungen  stattfanden,  sind  die  Vorzeichen  verschieden. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Neue  Kartiermethoden. 

1.  Die  Kartiermethoden  mit  dem  Schleicherschen  Universal- 
transporteur sind  von  mir  im  letzten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  S.  947 
mit  Erläuterungsfiguren  und  Erklärungen  mitgeteilt. 
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Die  damaligen  Angaben  von  mir  mögen  noch  wie  folgt  ergänzt  werden. 

Für  den  Schleicherschen  Universaltransporteur  ist  es  nicht  nötig, 
die  Abscbiebekanten  rechtwinklig  zueinander  herzustellen,  wie  bei  den 
früher  schon  bekannt  gewordenen  ähnlichen  Instrumenten,  z.  B.  dem  Rein- 
hardtschen  Koordinatenermittler  (b.  S.  429  dieser  Zeitschrift  1903)  oder 
den  Parallelogrammtransporteuren  (in  England  wie  in  Deutschland  ge- 
bräuchlich). 

Die  quadratische  Form  am  Schleicherschen  Universaltransporteur 
ist  lediglich  als  Schönbeitsmuster  anzusehen. 

Wötzel  hat  in  einer  Instrumentenbeschreibnng  1906  schon  darauf 
bingewiesen,  dass  die  Kanten  an  seinem  Abschiebetransporteur  nicht  recht- 
winklig aufeinanderzustossen  brauchen,  seine  rechtwinklige  Form  nur  aus 
Zweckmässigkeitsgründen  gewählt  sei. 

Schleicher  hat  insbesondere  noch  im  Hinblick  auf  die  tachy metri- 
schen Kartierungen  (s.  Fig.  2 zu  Nr.  2 S.  949  dieser  Zeitschrift  1907) 
das  Problem  eines  Universaltransporteurs  im  Prinzip  ganz  allgemein  gelöst, 
indem  er  dem  Apparat  jede  beliebige  Form  geben  kann  (z.  B.  die  eines 
Dreiecks  oder  eines  schiefwinkligen  Vierecks  bezw.  Vielecks),  aber  fol- 
gende Bedingungen  stellt: 

a)  Die  Kante,  an  der  die  Linearteilung  sich  befindet,  muss  der  Linie 
0°  — 180°  der  Kreisteilung  parallel  sein. 

b)  Der  Nullpunkt  dieser  Linearteilung  muss  auf  einer  durch  den  Mittel- 
punkt der  Kreisteilung  gehenden  Parallelen  zu  derjenigen  Haupt- 
abscbiebekante  liegen , welche  auf  die  unter  a)  genannte  Kante 
stösst. 

Die  rechtwinklig  zur  Linearteilungskante  im  Nullpunkt  abgehende 
Linie  mit  Linearteilung,  welche  den  Apparat  ja  erst  zum  Schleicherschen 
Universalkartierungsinstrument  macht  (s.  Fig.  3 zu  Nr.  3 S.  949  dieser 
Zeitschrift  1907),  behält  natürlich  diese  Lage,  auch  wenn  die  schiefwinklige 
Form  des  Apparates  gewählt  werden  sollte. 

Erwähnenswert  ist  noch,  dass  die  Firma  A.  Bl  anckenburg  in  Berlin, 
S.O.  26,  Dresdenerstr.  16,  die  Schleicherschen  Universaltransporteure 
herstellt  und  dieselben  aus  wasserklarem  Zellhorn  in  einer  dünneren  Platte 
zu  5 Mark  und  in  einer  stärkeren  Platte  zu  6 Mark,  sowie  aus  Glas  zu 
21  Mark  liefert. 

2.  Eine  neue  Art  eines  Quadratnetzstechapparates  ist  von  demselben 
Herrn  Schleicher  ersonnen  worden,  der  das  unter  1.  erwähnte  Universal- 
kartierungsinstrument erdachte. 

Während  die  bisherigen,  scharfe  Resultate  liefernden  Quadratnetz- 
stechapparate (auch  Quadratnetzzeichner  genannt)  zu  teuer  (vom  Coradi- 
schen  Koordinatographen , der  1000  Mk.  kostet,  abgesehen  meistens  etwa 
200  bis  400  Mk.)  und  schwer  transportabel  waren,  hat  die  Firma  Th. 
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Rosenberg,  Berlin  N.,  Ackerstr.  137,  sich  einen  nach  der  Schleicherschen 
Idee  konstruierten  Apparat  patentamtlich  schützen  lassen,  der  neben  der 
bedeutend  geringeren  Preislage  (82,50  Mk.  i)  bei  leichtem  Transport  und 
einfacher  Handhabung  sehr  gute  Resultate  liefert. 

Der  Apparat  besteht  aus: 

1. )  Einem  längeren  Sägeblattlineal  von  etwa  1,25  m Länge,  welches 
ohnehin  in  jedem  Vermessungsinstitut  für  das  Ziehen  langer  Linien  vor- 
handen und  mit  V 2-Teilung  zum  Prüfen  von  Quadratnetzen  versehen  sein 
wird,  und  an  welchem  zum  Befestigen  des  unter  2.)  genannten  Lineals 
zwei  Anschraubvorrichtungen  angebracht  sind. 

2. )  Einem  etwa  dreiviertel  Meter  langen  Lineal,  welches  mit  einer 
Anzahl  genau  im  Abstande  von  0,1  m scharf  in  einer  geraden  Richtung 
liegender,  feiner,  zylindrischer  Löcher  gleichen  Durchmessers  versehen  ist 
und  sich  mittels  zweier,  im  getrennten  Zustande  des  Apparates  drehbarer 
Verstrebungsarme  mit  dem  unter  1.)  genannten  Lineal  an  dessen  einem 
Ende  bequem  und  schnell  in  starre  Verbindung  bringen  lässt. 

3. )  Einem  für  die  feinen  Stiche  der  Quadratnetzecken  geeigneten, 
genau  in  die  unter  2.)  genannten  Löcher  passenden,  besonderen  Stift  mit 
feiner  zentrischer  Nadelspitze. 

4. )  Einem  mit  Anschlagstift  und  Anlegestrich  versehenen,  an  jeden 
beliebigen  Zeichentisch  anschraubbaren.  kleinen  Metallstück  nebst  Schrauben 
und  Schraubenzieher. 

Die  Anwendung  ist  folgende : 

a)  Lineal  (1)  und  Lineal  (2)  werden  durch  Zusammenstecken  und 
Anziehen  der  Schraubenmuttern  starr  miteinander  verbunden.  Der  Apparat 
ist  so  eingerichtet,  dass  dann  die  Lochreihe  auf  Lineal  (2)  genau  senkrecht 
steht  zur  Ziehkante  des  Lineals  (1)  und  sich  auf  einer  kleinen  Abschrä- 
gung des  Lineals  (2)  ein  Anlegestrich  genau  in  der  Verlängerung  von  der 
geraden  Ziehkante  des  Lineals  (1)  befindet. 

b)  Der  mit  Quadratnetz  zu  versehende  Zeichenbogen  (in  der  Regel 
Whatmanbogengrösse)  wird,  nachdem  das  Metallstück  (4)  an  der  kurzen 
Seite  eines  Zeichentisches  so  befestigt  ist,  dass  der  Anlegestrich  in  gleicher 
Höhe  wie  die  Tischplatte  liegt,  und  das  Lineal  (1)  mit  seinem  freien  Ende 
der  Ziehkante  an  den  Anschlagstift  des  Metallstücks  (4)  gelegt  ist,  mit 
der  gewünschten  Orientierung  für  das  zu  konstruierende  Quadratnetz  unter 
das  Lineal  geschoben  und  mit  Heftzwecken  oder  Beschwerern  befestigt,  so 
dass  die  Ziehkante  ungefähr  mitten  auf  den  Bogen  zu  liegen  kommt. 

c)  Unter  Beachtung  festen  Anliegens  der  Ziehkante  am  Anschlagstift 
wird  in  der  unter  b)  beschriebenen  Lage  über  die  ganze  Länge  des  Bogens 

*)  Wenn  das  1,25  m Lineal  vorhanden  ist,  gehen  von  dem  Preise  noch 
23,50  Mk.  für  dasselbe  und  5 Mk.  für  den  Anfbewabrungskasten  desselben  ab, 
so  dass  der  Preis  für  Herstellung  des  Apparates  nur  65  Mk.  beträgt. 
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eine  feine,  genau  gerade  Bleilinie  entlang  der  Ziehkante  gezogen,  was  mat 
immer  sicher  erreicht,  wenn  die  Bleistiftspitze  oder  -schneide  etwaa  gegei 
die  senkrechte  Ziehkante  geneigt  gehalten  wird,  während  man  mit  der  linken 
Hand  oder  mit  Beschwerern  das  Lineal  fest  auf  den  Zeichenbogen  presst. 
Mit  dieser  Operation  ist  der  schwierigste  Teil  der  Arbeit  überwunden. 
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d)  Nun  legt  man  den  ersten  Dezimeterteilstrich  des  freien  Endes  der 
abgescbrägten  Teilkante  des  Lineals  (1),  wieder  unter  Beachtnng  festen 
Anliegens  der  Ziehkante  am  Anschlagstift,  an  den  Anlegestrich  des  Metall- 
stücks (4)  und  den  Anlegestrich  des  Lineals  (2)  an  die  unter  c)  entstan- 
dene gerade  Bleilinie  scharf  an  und  sticht  durch  die  Löcher  im  Lineal  (2) 
mit  dem  Stift  (3)  die  erste  Reihe  der  Quadratnetzecken. 

Dann  wiederholt  man  dasselbe  unter  Benutzung  des  nächsten  Dezi- 
meterteilstriches des  Lineals  (1)  und  so  fort,  bis  das  ganze  Netz  fertig 
gestochen  ist. 

e)  Zur  Probe,  ob  man  nicht  schlecht  angelegt  gehabt  hat,  benützt 
man  nun  die  V J-Teilung  der  Teilkante  des  Lineals  (1)  für  die  Stiche  auf 
den  Diagonalen  der  verschiedenen,  grossen  Quadrate  auf  dem  Zeichenblatt. 

Auf  diese  Weise  wurden  für  die  unter  meiner  Leitung  im  Reichs- 
kolonialamt stattfindenden  Kartierungen  von  verschiedenen  Zeichnern  und 
VermesBungsbeamten  mit  einem  Probeapparat  obiger  Art  10  Quadratnetze 
konstruiert,  welche  auf  Anhieb  genau  stimmten,  so  dass  ich  den  Apparat 
wegen  seines  mässigen  Preises,  seiner  Einfachheit,  Sicherheit  und  Genauig- 
keit den  Fachkreisen  nur  weiterempfehlen  kann. 

Eine  nähere  Beschreibung  des  Apparates  mit  Figuren  wird  von  der 
Firma  Rosenberg  jedem  Apparat  beigegeben.  jj  Böhler 

Im  Einverständnis  mit  dem  Herrn  Verfasser  geben  wir  in  Fig.  1 
noch  die  vom  Mechaniker  Th.  Rosenberg  zur  Verfügung  gestellte  Ab- 
bildung des  Instruments.  Die  im  Vorstehenden  mit  (1)  und  (2)  bezeich- 
neten  Lineale  werden  durch  A und  B wiedergegeben,  das  unter  (4)  an- 
gegebene Metallstück  ist  in  L sichtbar.  Eggert. 


Gesetze  und  Verordnungen. 


Bezüge  der  Vermessungsbeamten  in  Bremen. 

Der  in  den  letzten  Jahren  allgemein  verteuerten  Lebenshaltung  ent- 
sprechend sind  auch  den  Beamten  der  freien  Hansestadt  Bremen  nach 
langen  Verhandlungen  der  gesetzgebenden  Körperschaften  im  Mai  d.  J. 
neue  Gehälter  bewilligt  worden.  Es  seien  aus  dem  amtlichen  Berichte 
hierzu  die  unter  dem  Titel  „Katasteramt“  aufgeführten  Gehälter  der  tech- 
nischen Beamten  dieser  Behörde  mitgeteilt: 

1 Direktor:  Altes  Gehalt  5500 — 7000  M.  — neues  Gehalt  5500 — 8000  M. 

3 Zul.  zu  500  M.  1 Zul.  zu  1000  M.,  2 Zul.  zu 

alle  5 Jahre.  750  M.  alle  5 Jahre. 


1 Kat  -Inspektor : Alt.  Geh.  3600—5400  M. 

5 Zul.  zu  360  M. 
alle  3 Jahre. 


— neu.  Geh.  4000—6300  M. 
5 Zul.  zu  460  M. 
alle  3 Jahre. 


1 Verm. -Inspektor:  Alt.  Geh.  3600 — 5400  M. 

5 Zul.  zu  360  M. 
alle  3 Jahre. 


neu.  Geh.  4000—6300  M. 
5 Zul.  zu  460  M. 
alle  3 Jahre. 
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5 Feldmesser:  Altes  Geh.  3500 — 5000  M.  — neues  Geh.  4000 — 5500  M. 

5 Zul.  zu  300  M.  5 Zul.  zu  300  M. 

alle  3 Jahre.  alle  3 Jahre. 

1 Kat.-Sekretär : Alt.  Geh.  2400 — 4200  M.  — neu.  Geh.  2500 — 4500  M. 

5 Zul.  zu  360  M.  5 Zul.  zu  400  M. 

alle  3 Jahre.  alle  3 Jahre. 

9 Verm.-Beamte : Alt.  Geb.  2100—3600  M.  — neu.  Geh.  2200—3900  M. 

5 Zul.  zu  300  M.  5 Zul.  zu  340  M. 

alle  3 Jahre.  alle  3 Jahre. 

Der  Katastersekretär  und  die  9 Vermessungsbeamten  sind  aus  dem 
Gehilfenstande  hervorgegangene  Beamte.  Wohnungsgeld  wird  nicht  gewährt. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Prenssen.  Katasterverwaltung.  Dem  Kat-Kontr. 
a.  D.,  Steuerinsp.  August  Koffler  zu  Düsseldorf  wurde  der  Kgl.  Kronen- 
orden 3.  Kl.  verliehen. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Cassel.  Gestorben:  L.  Schröder  I in 
ITanau  am  22./5.  08.  — Befördert:  L.  Herbst  in  Witzenhausen  zum  O.-L. 
an  der  Sp.-K.  Flensburg,  Bez.  Hannover.  — Versetzt  zum  1./10.  08:  O.-L. 
Hofferbert  von  Bad  Wildungen  nach  Arolsen,  die  L.  Berge  von  Bad 
Wildungen  nach  Frankenberg,  Beyreiss  von  Bad  Wildungen  nach  Cassel II, 
Boeder  von  Hersfeld  nach  Schmalkalden,  Blumenfeld  von  Cassel  II  nach 
Hanau;  zum  l./l.  09:  O.-L.  Baldus  von  Melsungen  nach  Fulda,  die  L. 
Virch  von  Bad  Wildungen  nach  Arolsen,  Saal  von  Bad  Wildungen  nach 
Cassel  I,  Paul  von  Melsungen  nach  Cassel  I.  — In  den  Dienst  der  G.-K. 
Cassel  neu  eingetreten  sind  am  1./10.  08:  O.-L.  Goebler  in  Glogau  zum 
g.-t.-B.  Cassel,  die  L.  Krehl  in  Hameln  zur  Sp.-K.  Witzenhausen,  Hiller 
in  Neustettin  (noch  nicht  zugeteilt).  — Aus  dem  Dienst  der  G.-K.  Cassel 
ausgeschieden  sind  zum  1./10.  08:  die  O.-L.  Herbst  in  Witzenhausen  in 
den  Bez.  der  G.-K.  Hannover,  Sp.-K.  Flensburg;  Pfeiffer  in  Cassel 
(g.-t.-B.)  in  den  Bez.  der  G.-K.  Frankfurt  a/Oder,  Sp.-K.  Neustettin; 
Ullrich  in  Dillenburg  zur  G.-K.  Breslau  (g.-t.-B.). 

Generalkommissionsbezirk  Hannover.  Versetzt  zum  1./10.  08:  die 
L.  Engelhardt  von  Stolzenau  nach  Bez.  Düsseldorf,  Station  Wetzlar; 
Herbst  von  Witzenhausen,  Bez.  Cassel,  nach  Flensburg,  Bez.  Hannover; 
Krehl  von  Hameln,  Bez.  Hannover,  nach  Witzenhausen,  Bez.  Cassel. 

Generalkommissionsbezirk  Münster.  Etatsm.  äugest.-  vom  1./7.  08: 
L.  Preusser  in  Breton.  — Versetzt  zum  1./10.  08:  die  L.  Assmuth  von 
Arnsberg  nach  Medebach,  Kuhlmann  von  Herford  nach  Dortmund,  Sa- 
ling von  Soest  nach  Hildburghausen. 

Königreich  Sachsen.  Angestellt  als  techn.  Hilfsarbeiter  der  gepr. 
und  verpH.  Feldmesser  Knaut. 
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Der  Abdruck  von  Original -Artikels  ohne  vorher  eingeholte  Br- 
lanbnls  der  Schrlftleltnng  ist  untersagt. 


Die  Einwägungen  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin. 

Vierte  Mitteilung. 

Von  Dr.  W.  Scholz,  bislang  Assistent  an  der  L&ndwirtsch.  Hochschule  Berlin, 
z.  Z.  Geodät  im  argentinischen  Grossen  Generalstab. 

(Schluss  von  S.  687.) 

§ 20.  Aas  allen  diesen  Resultaten  findet  sich  also,  dass  in  den  bisher 
vorliegenden  Beobachtungen  Regelmässigkeiten  in  den  Bewegungen  der  ge- 
messenen Höhenunterschiede  wohl  angedeutet,  jedoch  (mit  Ausnahme  für 
die  Richtung  we  und  s n im  Herbst  1905  resp.  1906)  nicht  nachweisbar 
sind,  ebenso  nicht  direkt  angebbar,  doch  angedeutet  sind  solche  Höhen- 
änderungen,  die  sich  in  den  verschiedenen  Nivellementsperiodea  in  ver- 
schiedenem Sinne  zeigten,  wie  sie  durch  eine  Lotschwaukung  in  der  Periode 
eines  Sterntages  erfordert  würden  (siebe  § 6). 

Die  Regelmässigkeit  in  der  Bewegung  des  Höhenunterschiedes  zwischen 
w und  e im  Herbsttermin  könnte  man  &Ib  eine  geringe  Andeutung  des  Vor- 
handenseins einer  Sonnenwelle  auffassen;  denn  nach  der  Hypothese  der 
Lotschwankungen  im  Sterntag  dürften  sich  in  dieser  Richtung  im  Herbst 
gerade  keine  oder  doch  nnr  sehr  geringe  Aenderungen  allerdings  in  dem 
beobachteten  Sinne  vorfinden. 

Die  Schwankung  von  sn  im  Herbst  1906  fände  sich  im  Einklang  mit 
der  Annahme  von  Niveauänderungen  in  Sternzeitperioden,  wie  überhaupt 
die  Vorzeichenfolgen  in  der  obigen  Zusammenstellung  sich  für  sn  (nament- 
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lieh  1905)  mit  den  Bewegungen,  die  nach  der  Tabelle  des  § G vermutet 
wurden,  decken. 


Die  Ergebnisse  der  bisher  vorliegenden  Nivellements  geben 
also  keine  direkten  Nachweise  für  Lotschwankungen  mit  der 
Periode  eines  Sterntages;  jedoch  schliessen  sie  deren  Vor- 
handensein nicht  so  vollständig  aus,  wie  die  in  der  Zeitschr. 
f.  Verm.  1905  S.  300  ff.  diskutierten  Horizontalpendelbeobach- 
tungen. 

Die  mit  diesen  Horizontalpendeln  beobachtete  „Sonnen- 
welle“ hat  nach  dem  Ausweis  der  vorliegenden  Einwägungen 
wohl  kaum  reale  Schollenschwankungen  in  dem  vermuteten  Be- 
trage (s.  Zeitschr.  f.  Verm.  1905,  S.  303)  zur  Folge,  sondern  ist  in 
der  Hauptsache  vielleicht  auf  Strahlungseinwirkung  der  Sonne 
auf  das  Pendel  selbst  zurückzuführen.  >)“•*) 


Auch  Einwirkungen  der  mittleren  Temperatur  der  Jahres- 
zeiten ergeben  sich  für  das  Arbeitsgebiet  in  Halensee  nicht, 
wie  ein  Vergleich  der  Höhenunterschiede  der  einzelnen  Perioden  ergibt 


Periode 

1905  Frühjahr 
Sommer 
Herbst 


1906  Frühjahr 
Sommer 


Höhen- 

unterschied 

Aendernng 

Höhen- 

unterschied 

Aenderung 

st i in  m 

emm 

it  e in  m 

emm 

9,93196 

-6  ± 14 

190 

2,17692 

-t-6±  15 

+ 6±  12 

196 

698 

— 27  ± 17 

+ 1 ± 13 

169 

699 

+ 36  ± 24 

-1  ± 27 

205 

698 

— 11  ± 20 

-30  ± 26 

194 

668 

195 

695 

- 10  ± 10 

— 7 ± 10 

185 

688 

7« 

IT 
12 
TT 

— I ~12 


Herbst 

1905 

1906 

Die  angeführten  Temperaturen  t sind  die  für  die  Beobachtungsperioden 
sich  ergebenden  Mittelwerte. 

Dieses  letztgewonnene  Resultat  ist  jedoch  nur  für  die  betreffende 
Oertlichkeit,  hier  Halensee,  gültig.  Im  hochgelegenen  Westend  kann  sehr 
wohl  die  von  Schweydar  (Zeitschr.  f.  Vermw.,  1905,  S.  302,  Figur)  ange- 


')  Vergleiche  hierzu  das  von  Cornu  Beobachtete.  Verhandlungen  der  10. 
allgemeinen  Konferenz  der  internationalen  Erdmessung.  Brüssel  1892.  S.  643  fl'. 

*)  Die  Veröffentlichung  des  Kgl.  Preuss.  Geod.  Instituts:  „Beobachtungen 
an  Horizontalpendeln  über  die  Deformation  des  Erdkörpers  unter  dem  Einfluss 
von  Sonne  und  Mond“  von  0.  Hecker  (19071  war  bei  Abfassung  vorliegender 
Arbeit  noch  nicht  erschienen. 
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deutete  Abhängigkeit  der  Höhenunterschiede  von  den  mittleren  Jahreszeit- 
temperaturen bestehen.  1) 

Fände  sich  zwischen  zwei  in  testend  und  zwei  in  Halensee  gleich- 
zeitig beobachteten  Nivellementsserien  dieselbe  Bewegung  der  Lote,  das 
für  Westend  auf  der  durch  alle  Höhenpunkte  des  Netzes  ausgleichend  ge- 
legten Ebene  errichtet  gedacht  ist  und  ffir  Halensee  auf  einer  Fläche  steht, 
die  durch  die  Mittel  der  Höhenunterschiede  s n und  to  e einer  Periode  fest- 
gelegt ist,  so  wären  diese  Bewegungen  mit  Sicherheit  als  Lotscbwan- 
kungen  charakterisiert.  Andernfalls  müsste  man  annehmen,  dass  sich  die 
Schollengebiete,  auf  denen  die  Nivellements  stattfanden,  individuell  aus 
irgend  welchen  Gründen  verneigt  hätten,  da  nicht  gut  denkbar  ist,  dass  in 
den  beiden  kaum  5 km  voneinander  entfernten  Gebieten  verschiedene  Niveau- 
änderungen stattfänden. 

Zwischen  Herbst  1905  und  1906  lassen  sich  nun  die  Bewegungen  dieser 
Lote  feststelien.  In  Westend  hat  sich  nach  dem  Ausweis  der  Tabelle  D 
für  — und  — C in  § 5 des  Vorliegenden  die  Lotrichtung  in  dieser 
Zeit  um  0,543"  unter  einem  Azimut  von  336®  verändert,  während  sich 
in  Halensee  für  dieselbe  Zeit  eine  Neigung  von  0,07"  unter  86®  Azimut 
findet.  Irgend  welche  Schlüsse  sind  aus  diesem  einen  Ergebnis  noch  nicht 
zu  ziehen,  zumal,  wenn  man  sich  der  instrumentellen  Fehlerquelle  (s.  § 1) 
erinnert,  die  eventuell  die  Herbstbeobachtungen  in  Westend  1906  beein- 
flusst haben  kann. 

§ 21.  Die  im  Herbst  in  der  Ost- West-Richtung  beobachtete  tägliche 
Schwankung  beträgt  etwa  35  cmm  für  die  865  m lange  Nivellementsstrecke, 
als  Niveauänderung  aufgefasst,  entspräche  sie  also  einer  täglichen  Lot- 
Schwankung  von  0,08".  Diese  Höhenunterscbiedsänderung  braucht  nicht  not- 
wendig eine  reale  zu  sein;  denn  sie  könnte  auch  durch  Einwirkung  der 
Sonne  anf  das  Nivellierinstrument  entstanden  sein.  Allerdings  widerspräche 
dem,  dass  im  Sommer,  wo  sich  derartige  Einflüsse  am  deutlichsten  zeigen 
müssten,  die  Bewegung  anscheinend  im  umgekehrten  Sinne  vor  sich  geht. 

Sollte  eine  Einwirkung  der  Sonne  auf  die  Libelle  Itattfinden,  so  er- 
gäben die  Herbstbeobachtungen  we,  dass  sie  die  Luftblase  anzieht. 

Beobachtungen  mit  der  zu  den  Nivellements  benutzten  Libelle,  die  im 
Turnsaal  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  auf  fester 
Unterlage  stattfanden,  und  bei  denen  die  Libelle  wechselweise  — jedoch 
nur  mit  ihrem  Glaskörper,  die  Stützen  waren  stets  beschattet  — der  Sonne 
ausgesetzt  und  wieder  beschattet  wurde,  ergaben  jedoch,  dass  sich  die 
Luftblase  eher  von  der  Sonne  entfernt. 

Das  mit  4~  bezeichnete  Libellenende  war  von  der  Sonne  abgewandt. 

’)  Vergleiche  hierzu  Sitzungsbericht  der  permanenten  Kommission  der  euro- 
päischen Gradmessung.  Hamborg  1878,  8.  19  ff. 
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Libelle 


Beschattet 

+ 8,0 

— 6,6 

Besonnt 

+ 9,2 

-8,7 

Beschattet:  Nach  1 Min. 

+ 8,6 

-4,0 

n n ^ „ 

+ 8,3 

-4,2 

» » 3 » 

+ 8,2 

-4,2 

» 1»  ^ » 

+ 8,1 

-4,2 

Besonnt:  Nach  1 Min. 

+ 8,1 

-4,2 

n n ^ n 

8,4 

3,8 

d » ® n 

8,7 

3,4 

Libelle 

Beschattet:  Nach  1 Min.  -)-  8,5  —3,3 

» » 2 - 84  3,6 

- » 3 „ 8,0  3,7 

, , * » 8,0  3,7 

Besonnt:  Nach  1 Min.  -J-  8,0  —3,7 

. n 2 „ 8,0  3,5 

. „ 8 , 8,8  8,0 

» » 4 * 8,2  3,0 

> . 5 , 8,1  8,1 

. „ 6 „ 8,1  3,2 


„ 4 „ 9,1  2,9  Beschattet:  Nach  1 Min.  +8,0  — 3,3 

» 5 . 9,0  2,9  . „ 2 „ 7,7  3,6 

» 6 » 9,0  2,9  „ „ 3 „ 7,6  8,7 


Es  hätte  auch  mit  dem  Feinnivellier  nachgewiesen  werden  können, 
ob  etwa  die  bei  den  Vor-  und  Nachmittagsbeobachtungen  je  nach  den 
Stande  der  Sonne  einseitig  schief  ins  Objektiv  fallende  Beleuchtung  des 
Fadenkreuzes  eine  Ortsverschiebung  seines  Bildes  im  Auge  hervorrufen 
könnte,  wodurch  gleichfalls  scheinbare  tägliche  Schwankungen  des  Höhen- 
unterschiedes herbeigeführt  würden;  doch  musste  dies  aus  äusseren  Gründen 
unterbleiben. 


Schliesslich  hätten  auch  thermische  Nachwirkungen  der  Zinklamelle ') 
in  den  Metalllatten  Ursache  der  Höhenunterschiedsschwankungen  sein 
können,  insofern  bei  ansteigender  Temperatur  morgens  mit  zu  kleinem,  bei 
fallender  Temperatur  abends  mit  zu  grossem  Masse  gemessen  wurde;  doch 
erscheint  der  Höhenunterschied  w e zu  gering,  als  dass  sich  ein  derartiger 
Fehlereinfluss  deutlich  aussprechen  könnte,  und  ferner  müsste  er  sich  bei 
den  Nord-Süd-Einwägungen  im  Frühjahr , bei  denen  einmal  der  Höhen- 
unterschied ein  wenig  grösser  und  dann  die  Veränderungen  der  Temperatur 
bedeutend  stärker,  in  höherem  Masse  geltend  machen. 

Die  Anordnung  der  Beobachtungen  bezüglich  der  Arbeitsrichtnngen 
auf  den  einzelnen  ^Strecken  verhinderte  bereits,  dass  regelmässige  Nivelle- 
mentsfehler unentdeckt  blieben  und  einen  entstellenden  Einfluss  auf  die 


Ergebnisse  gewinnen  könnten.  Wenn  solche  den  Nivellements  anhafteten, 
hätten  sie  sich  berechnen  lassen.  Doch  ergab  schon  die  Ausgleichung  keine 
glaubhaften  Werte  für  sie,  weil  die  gewonnenen  Zahlen  sämtlich  innerhalb 
des  Bereiches  ihrer  mittleren  Fehler  lagen. 

Um  freier  von  anderen  Einflüssen  zu  werden , kann  man  auch  hier 
noch  einmal,  ähnlich  wie  bei  der  Betrachtung  eventueller  täglicher  Schwan- 
kungen, die  Differenzen  der  in  steigendem  und  der  in  fallendem  Sinne 
gearbeiteten  Strecken  als  wahre  Fehler  auffassen  und  für  sie  s und  [f] 
bilden,  wie  im  folgenden  geschehen. 


>)  Programmabhandlung  des  Gymnasiums  zu  Lyck,  Ostern  1891. 
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Frühjahr 

Richtung  sn 
Sommer 

Herbst 

Frühjahr 

Richtung  we 
Sommer 

Herbst 

1905 

I 

8 

+ 8±4 

-6±2,6 

— 1 ± 8,0 

— 

- 1 ± 2,6 

— 1 ± 3,0 

M 

1906 

+ 150  ±170 

- 350  ± 200 

— 190  ± 170 

— 

— 50  ±180 

— 60  ± 120 

8 

+ 2 ± 2,8 

0±2 

+ 1 ± 2,7 

0 ± 2,8 

+ 1 ± 1,7 

+ 6 ± 2,4 

M 

+ 186  ±211 

— 67  ± 161 

— 86  ±190 

+ 271  ± 262 

+ 73  ± 163 

+ 273  ± 132 

Bei  3 Perioden  ergaben  sich  Andeutungen  für  einen  einseitigen  Nivelle- 
mentsfehler. Sicheres  lässt  sich  jedoch  nicht  schliessen,  da  die  Kriterien 
im  Sommer  1905  an  und  Frühjahr  1906  we  aus  nur  7 resp.  8 Differenzen 
gewonnen  sind  und  hei  beiden  ein  grosser  Unterschied  den  Ausschlag  gibt. 
Im  Herbst  1906  we  sind  sämtliche  sechs  Unterschiede  zwischen  den  in 
ansteigender  (sn)  und  in  fallender  (ns)  Richtung  gefundenen  Differenzen 
positiv. 

Ebensowenig  wie  gesetzmässige  Aenderungen  der  Höhen- 
unterschiede (mit  den  angeführten  Ausnahmen)  lassen  sich  dem- 
nach systematische  Nivellements  fehler  mit  Sicherheit  nach- 
weisen,  so  dass  man  annehmen  muss,  sofern  man  nicht  irgend 
welche  ungeregelte  scheinbare  oder  tatsächliche  Bewegungen 
der  Höhenmarken  zulässt,  dass  die  Verschiedenheit  der  ein- 
zelnen Nivellementsergebnisse  ihre  Ursache  in  weitaus  über- 
wiegendem Masse  in  zufälligen  Beobachtungsfehlern  habe.1) 


*)  Um  bestimmtere  Aufschlüsse  über  allem  Anschein  nach  tatsächlich  be- 
stehende Lotschwankungen  von  ungefähr  täglicher  Periode  zu  erhalten,  wäre  es 
sehr  erwünscht,  wenn  weiterhin  in  ähnlicher  wie  der  in  Halensee  geübten  Weise 
periodisch  und  systematisch  Feineinwügungen  von  zwei  in  den  beiden  Haupt- 
himmelsrirhtungen  liegenden  Strecken  stattfänden.  Jedoch  wären  dabei  Linien 
auszusuchen,  auf  denen  ungestört  durch  irgend  welchen  Verkehr  gearbeitet  werden 
könnte,  die  zum  mindesten  an  ihren  Endpunkten  eine  absolnt  sichere  und  aus- 
reichende Vermarkung  der  Festpunkte  — jeweils  mehr  als  2 auf  einer  grösseren 
Fläche  verteilt  — zuliessen  und  bei  denen  in  absehbarer  Zeit  keine  Veränderung 
durch  Bauten  oder  technische  Anlagen  zu  befürchten  wären.  Auch  wäre  es  gut, 
wenn  die  Züge  sich  inmitten  einer  grösseren  Ebene  mit  genügend  festem  Unter- 
grund und  möglichst  wenig  wechselndem  Grundwasserstand  befänden,  damit 
Schollenschwankungen  nicht  zu  befürchten  wären,  und  wenn  sie  in  ihrer  ganzen 
Erstreckung  gleichmässig  (am  besten  natürlich)  beschattet  oder  besonnt  wären. 
Sodann  müsste  danach  getrachtet  werden,  die  zufälligen  Nivellementsfehler  so 
klein  wie  möglich  zu  machen,  was  sich  durch  solide  Pfeiler  für  Instrument  und 
den  dann  nur  massstabartigen  Latten  etwa  in  der  von  Prof.  Schumann  in  Pots- 
dam geübten  Art  erreichen  Hesse.  Eine  derartige  Vorbereitung  für  die  Arbeit 
würde  auch,  neben  der  Möglichkeit,  eventuelle  Aenderungen  von  Pfeiler  zu  Pfeiler 
verfolgen  und  Eigenbewegungen  aasscheiden  zu  können,  gestatten,  die  Züge  be- 
trächtlich länger  als  je  1 km  zu  machen,  ohne  die  Arbeitszeit  bedeutend  zu  er- 
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Der  äussere  Nivellementsfehler  wird  sich  also,  da  die  Schwankungen 
des  Höhenunterschiedes  (wie  § 16  angegeben)  mehrmals  grösser  waren  als 
die  aus  Blick-  und  Standdifferenzen  berechnete  Unsicherheit,  zu  einem 
grösseren  Betrage  ergeben,  als  die  innere  Genauigkeit  erwarten  lässt. 

§ 22.  Bevor  dieser  Umstand  näher  betrachtet  wird,  soll  im  folgenden 
gezeigt  werden,  wie  sich  die  innere  Nivellementsunsicherheit , die  Blick  - 
ungenauigkeit,  im  einzelnen  verhält. 

Sie  setzt  sich  aus  einer  grösseren  Anzahl  getrennter  Fehlerursache n 
zusammen,  von  denen  einige  durch  Nebenuntersucbungen  in  ihrem  Grössen- 
betrage bestimmt  werden  können,  so  vor  allem  die 

Einstellgenauigkeit  auf  weisse  Kreischen  und  die 
Sicherheit,  mit  der  die  benutzte  Libelle  Neigungen  bestimmt. 

Zur  Feststellung  des  ersteren  Fehlerbetrages  wurde  ein  früher  schon 
zu  ähnlichen  Untersuchungen  benutzter  Apparat  verwandt,  der  in  der  Zeit- 
schrift für  Vermessungswesen  1897,  S.  267,  beschrieben  und  abgebildet  ist. 

Auf  einem  gewöhnlichen  Stative  ruht  eine  horizontale  Skala,  an  der 
die  jeweilige  Stellung  eines  längs  ihr  verschieblichen  vertikalen  Brettchens 
abgelesen  werden  kann.  Dieses  Brett  trägt  eine  Reihe  Einstellmarken  von 
derselben  Gestalt  wie  die  an  den  Latten.  Der  Apparat  wird  um  die  Ziel- 
weite, für  die  die  Untersuchung  durchgeführt  werden  soll,  vom  Katheto- 
meter  entfernt  aufgestellt,  darauf  das  Vertikalbrettchen  so  lange  in  hori- 
zontaler Richtung  verschoben,  bis  zwei  der  Einstellmarken  von  zwei  Hori- 
zontalfäden des  Nivellierinstrumentes  genau  halbiert  werden,  darnach  seine 
Stellung  an  der  liegenden  Skala  abgelesen  und  dieselbe  Manipulation  für 
jedes  Fadenpaar  mehrmals,  bei  den  vorliegenden  Beobachtungen  zwanzig- 
mal, wiederholt.  Aus  der  Quadratsumme  der  Abweichungen  aller  Ablesungen 
von  ihrem  arithmetischen  Mittel  kann  mit  Hilfe  des  konstanten,  zwischen 
je  zwei  Fäden  befindlichen  Winkels  die  Summe  der  mittleren  Einstellfehler 
des  betreffenden  Fadenpaares  bestimmt  werden.  Die  3 Fäden  seien  mit 
o,  m,  u,  oberer,  mittlerer  und  unterer,  bezeichnet.  Es  ergibt  sich  alsdann : 
Quadrate  der  mittleren  Einstellfehler  für  die 


Zielweite  6 

12 

18 

24 

30 

36 

50 

70  m 

Fadenpaare  om 

3,9 

10,3 

7,7 

3,1 

7,1 

4,1 

29,7 

57,0  cmm 

um 

10,8 

11,0 

7,0 

4,3 

2,7 

7,6 

18,8 

68,0  „ 

ou 

16,6 

19,1 

15,8 

8,1 

9,5 

16,6 

41,9 

45,5  „ 

höhen,  was  von  Wichtigkeit  ist,  da  die  zn  beobachtenden  Erscheinungen  die 
Höhen  proportional  der  Strecke  verändern , die  zufälligen  Nivellementsfehler  je- 
doch nur  mit  der  Wurzel  aus  der  Strecke  wachsen.  Auch  würde  sich  die  Ver- 
wendung von  2 Libellen  zur  Messung  der  Neigung  der  Sicht  empfehlen  (siehe 
§ 25  des  Vorliegenden).  Von  ausserordentlicher  Wichtigkeit  erschiene  es,  wenn 
in  der  Nähe  des  Nivellementsgebietes  gleichzeitig  mit  den  Einwägungen  Beob- 
achtungen der  Breitenvariation  erfolgten. 
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Während  sonst  die  Beobachtungen  stets  unter  günstigen,  möglichst 
gleichen  äusseren  Umständen  stattfanden,  herrschte  bei  der  Zielweite  70  m 
bei  den  Einstellungen  der  Fadenpaare  om  und  um  das  eine  Mal  sehr 
ungünstige  Beleuchtung,  das  andre  Mal  starkes  Flimmern;  bei  Fadenpaar 
o u war  das  Wetter  sehr  gut,  so  dass  die  Ergebnisse  einen  beiläufigen 
Schluss  zulassen,  in  wie  hohem  Masse  die  Einstellgenauigkeit  durch  äussere 
Einwirkungen  beeinflusst  wird.  Bei  den  weiteren  Berechnungen  wurde  ein 
dem  Ergebnis  für  o u entsprechender  Wert  des  Einstellfehlers  bei  70  m 
eingeführt;  wiederholt  wurden  die  Beobachtungen  nicht,  weil  diese  Ziel- 
weite für  die  Nivellements  nicht  mehr  in  Betracht  kommt. 

Wollte  man  aus  den  drei  Gleichungen  für  die  Summe  je  zweier  Ein- 
stellfehler einen  Betrag  für  jeden  Faden  ermitteln,  so  ergeben  sich  für  den 
mittleren  für  mehrere  Zielweiten  imaginäre  Werte.  Dies  findet  seine  Er- 
klärung darin,  dasB  einmal  die  Anzahl  der  Beobachtungen  nicht  eine  genü- 
gend grosse  war,  um  für  jeden  Faden  einen  Wert  des  Einstellfehlers  zu 
ermitteln;  ferner  sind  die  äusseren  Umstände  bei  den  Beobachtungen  der 
einzelnen  Paare  nicht  immer  vollkommen  die  gleichen  gewesen;  auch  kann 
das  Auge  näher  aneinander  liegende  Fäden  leichter  übersehen  und  daher 
sicherer  einstellen  als  entferntere,  wodurch  die  Ungenauigkeit  des  Paares  o u 
gegenüber  der  von  om  und  um  erhöht  wurde,  und  schliesslich  lässt  sich 
für  die  beiden  Fäden  eines  Paares  nicht  mit  gleicher  Schärfe  Parallaxe 
beseitigen,  welcher  Umstand  namentlich  für  das  Paar  o u fehlerverursachend 
wurde.  Aus  dem  an  erster  und  namentlich  dem  an  letzter  Stelle  angeführten 
Grunde  wurde  daher  Abstand  genommen,  Gewichte  für  die  einzelnen  Fäden 
zu  ermitteln  und  ihre  Einstellgenauigkeit  dann  zu  berechnen;  dieselbe  wurde 
vielmehr  für  den  Mittelfaden  aus  den  Mitteln  der  Einstellfehler  der  Paare  o m 
und  um  ermittelt,  o und  u als  gleich  genau  betrachtet. 

Der  Einstell  fehler  kann  infolgedessen  leicht  um  ein  wenig  zu  gross 
gefunden  sein,  weil  die  Genauigkeit  an  den  äusseren  F'äden  infolge  der 
schlechteren  Optik  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  wirklich  etwas  geringer 
zu  sein  scheint.  (Yergl.  Zeitschr.  für  Vermess.,  1906,  S.  215  ff.) 

Man  erhält  so  für  die  verschiedenen  Zielweiten  folgende  Werte  des 
Einstellfehlers  am  Mittelfaden: 


Zielweite  6 

12 

18 

24 

30 

36 

50 

70  m 

qp*  3,7 

5,3 

3,7 

1,9 

2,4 

2,9 

12,1 

16,0  cmm 

<f  1,9 

2,3 

1,9 

1,4 

1,6 

1,7 

3,5 

4,0  „ 

Mit  Hilfe  dieser  Ergebnisse  wurde  zusammenfassend  für  alle  Zielweiten 
eine  Interpolationsformel  berechnet  von  der  allgemeinen  Form: 

9'  — °*  -+-  ß'z  + 7*** > ') 

’)  Vogler,  Zeitschr.  f.  Venn.  1877,  S.  97,  und  Helmert,  Astronomische 
Nachrichten  1877,  Nr.  2127  und  2128. 
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in  der  a,  ß,  y zu  ermittelnde  Koeffizienten  sind.  Es  ergab  sich: 

?>*  = 4,6  — 0,1462  * + 0,004373  **,  *) 
worin  ts  die  Zielweite  und  <p  den  mittleren  Einstellfehler  bedeuten. 

§ 23.  Um  die  Genauigkeit  zn  ermitteln,  mit  der  die  Libelle  Neigungen 
der  Visierlinie  misst,  wurden  ihr  auf  dem  Legebrett  durch  stets  dieselben 
Gewindestellen  desselben  Schraubenganges  kleinere  Neigungsänderungen  von 
etwa  1 pars  Grösse  erteilt.  Jede  Bewegung  wurde  zwanzigmal  gemessen 
und  gemäss  den  Abweichungen  der  einzelnen  Blasenläufe  von  ihrem  Mittel 
ein  Wert  für  die  mittlere  Unsicherheit  gewonnen.  Um  stets  andere  Ab- 
lesungen zu  erhalten,  wurde  zwischen  je  zwei  Beobachtungsreihen  dem  Lege- 
brett mit  Hilfe  seiner  Repetierschrauben  eine  geringe  Lageänderung  erteilt. 
Genau  so  wie  bei  den  Einwägungen  wurde  die  Libelle  nicht  weife  von  der 
Mittelmarke  entfernt. s) 

Es  ergaben  sich  folgende  Unsicherheiten  für  eine  Neigungsbestimmung. - 
Mitte  des  Blasenlaufes:  Obj.  — 1,4  — 0,7  — 0,2  0,0  +0,4  -f-l,Op.Okl. 

Unsicherheit  d.  Neigbest,  in  i/, (#*  21  29  28  35  34  22 

Die  mittlere  Unsicherheit  der  Libelle  erhält  man  demgemäss  zu  0,30"  *). 
Da  die  Libelle  bei  diesen  Beobachtungen  stets  an  beiden  Enden  abgelesen 
und  das  Mittel  dieser  Ablesungen  znr  Berechnung  des  Blasenlaufes  benutzt 
wurde,  so  enthält  der  Wert  0,30"  ausser  der  Unsicherheit  der  Neigungs- 
messung noch  den  Ablesefehler  an  einem  Blasenende. 

Bei  den  Nivellements  wird  der  Stand  der  Luftblase  nun  zweimal  ab- 
gelesen; da  in  den  weitaus  meisten  Fällen  zwischen  den  beiden  Ablesungen 
keine  Verstellung  der  Libelle  stattfindet,  so  gilt  diese  doppelte  Ablesung 
nur  als  eine  Neigungsbestimmung,  und  durch  sie  wird  nur  der  Ablese- 
fehler der  Libelle  verringert.  Da  dieser  0,05  pars  beträgt,  wie  aus  den 
Differenzen  der  ßlasenlänge  bei  jedem  Blick  berechnet  ist,  so  wurde  seine 
Verkleinerung  durch  die  viermalige  Ablesung  der  Libellenstellung  um 
0,025  pars  als  einflusslos  angenommen,  besonders,  da  die  Ablesung  bei  der 
Untersuchung  auf  dem  Legebrett  mit  grösserer  Sicherheit  erfolgt  war,  als 
im  Felde  möglich. 

*)  Vergleiche  hiermit  die  von  Kummer,  Zeitschr.  f.  Venn.  1897,  S.  270, 
für  dieselben  Kreismarken  nur  unter  Einstellung  des  oberen  und  unteren  Fadens 
gewonnene  Interpolationsgleicbung : 

<p*  = 18,7  — 1,2383  z -f  0,028793  z* 

Zielw.  6 10  20  30  40  50  70  100  m 

<p  3,6  3,0  2,3  2,7  3,9  6,3  8,6  13,1  cmm. 

’)  Für  die  Likellenenden  hatten  sich  entsprechend  dem  erwähnten  ungleich- 
m&ssigen  Schliffe  (§  11)  unter  Verwendung  grösserer  Blasenläufe  und  einer 
einheitlichen  Angabe  von  3,16"  grössere  Unsicherheiten  für  die  Neigungsmessung, 
nämlich  0,42",  ergeben. 

*)  Nach  Reinhertz,  Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde  1890,  S.  309  ff.,  sollte 
die  Unsicherheit  etwa  0,2  Y Angabe,  hier  also  0,36",  betragen. 
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Als  Unsicherheit  einer  Neigungsbestimmung  bei  den  Einwägungen  wurde 
also  der  Wert  0,30"  betrachtet  oder  amgerechnet  in  cmm: 

0,8 

*=8^6266  ' Cmm 
und 

V>*  = 0,021154**  „ 

Somit  erhält  man  den  durch  die  Libelle  und  die  Einstellung  hervor- 
gerufenen Blickfehler  als  Funktion  der  Zielweite  ausgedrflckt  durch  die 
Gleichung : 

*■*  = y*  + v>*  = 4,6  - 0,1452  * + 0,026527  **.  >) 

Aus  den  Nivellements  selbst  kann  man  nach  der  in  § 15  zuerst  an- 
gegebenen Formel  die  Genauigkeit  eines  Blickes  bestimmen,  wie  sie  bei  der 
Ausführung  der  Einwägungen  herrschte.  Um  auch  für  andere  als  die  in 
Halensee  fast  ausschliesslich  benutzten  Zielweiten  von  30  und  35  m An- 
gaben zu  gewinnen,  wurden  einige  der  letzten  Westender  Nivellements  des 
Beobachters  S mit  hinzugezogen,  so  dass  sich  die  folgende  Zusammenstellung 
ergab.  Die  Gewichte  sind  entsprechend  der  Anzahl  der  Beobachtungen 
gewählt,  aus  denen  die  mittleren  Fehler  gewonnen  sind: 


Zielweite  6 10  16  20  25  30  36  40  45  50  60  70  80  90  m 

fi  4,6  6,6  4,8  5,4  7,3  6,0  7,0  7,9  8,0  14,0  18,0  11,0  6,0  17,0  cmm 

Gewicht  3 13  10  13  6 200  200  13  1 1 1 2 1 5 


Stellt  man  diese  Wertreihe  ebenfalls  durch  die  Funktion 


fi'  = a'*+  /}'•*  -f  /*** 

ausgleichend  dar,  so  ergibt  sich: 

ft'  = 31,2  — 0,9347  * -F  0,040808  **.  *) 

In  der  Figur  14  sind  die  den  vier  Gleichungen  für  <p*,  V'2,  »2  und  ju* 
entsprechenden  Kurven  eingezeichnet,  zugleich  mit  den  Werten,  ans  denen 
sie  entstanden. 

Die  Kurven  sind  bis  zur  Zielweite  50  m als  massgebend  zu  betrachten; 
darüber  hinaus  erscheinen  sie  ungenau,  weil  sie  teilweise  extrapoliert  (qp), 
teilweise  aus  zu  unsicheren  Beobachtungen  (n)  gewonnen  Bind.  Vergleicht 


*)  Für  eine  Zielweite  von  82  m ergibt  sich  nach  dieser  Gleichung  der  mitt- 
lere Blickfehler  zu  6 cmm,  ungefähr  gleich  dem  Betrage,  den  Prof.  Schumann 
a.  a.  0.  S.  18  als  Blickunsicherheit  bei  seinen  Beobachtungen  erhält,  die  frei 
von  den  Unsicherheiten  in  der  Aufstellung  von  Instrument  und  Latten  sind. 
Auch  bei  den  vorliegenden  Nivellements  ist  für  die  mittlere  Zielweite  von  32  m 
unter  besonders  günstigen  äusseren  Umständen  mehrmals  der  Wert  6 cmm  als 
Blicknnsicherheit  erreicht  worden.  (S.  Tab.  IV  und  IX.) 

*)  Hieraus  findet  sich  beiläufig  die  günstigste  Zielweite  (Vogler,  Praktische 
Geometrie,  Teil  2,  1 Hlbbd.,  S.  808)  zu: 

= V^y*  = 27,6  m 

und  mit  dieser  ein  mittlerer  innerer  Kilometerfehler  von  25  cmm. 
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man  den  Verlauf  des  durch  Xebenuntersuchungen  gewonnenen  Blickfehlers  r, 
der  nur  die  Einstell-  und  Libellennngenauigkeit  berücksichtigt,  mit  dem 
aus  den  Nivellements  selbst  erhaltenen  p,  so  ergibt  sich,  dass  noch  andere 
Fehlerquellen  eine  Unsicherheit  von  etwa  4 — 5 cram  in  jede  Visur  bringen. 

§ 24.  Solche  Fehlerquellen  sind: 

a)  Teilungsfehler  der  Glasskala  am  Kathetometer,  wie  man 
sich  leicht  durch  Hinüberführen  des  Schätzmikroskopes  über  die  Teilung 
überzeugen  kann,  halten  sich  diese  Fehler,  soweit  sie  zufälliger  Natur  — 
mit  regelmässigen  Teilungsfehlern  ist  die  Skala  nicht  behaftet  — unterhalb 
des  Betrages  von  1 emm. 

b)  Der  Ablesefehler  des  Schätzmikroskopes.  Dieser  erreicht, 
wie  die  Erfahrung  im  Felde  lehrt,  gleichfalls  kaum  den  Betrag  von  1 cmm. 

c)  Die  Unsicherheit  der  Streckenmessung,  deren  Ergebnisse  zur 
Keduktion  auf  horizontale  Sicht  benutzt  werden.  Der  Reichenbachsche 
Distanzmesser  ermittelt  die  Zielweiten  mit  einer  Unsicherheit  von  etwa 
2 dem.  Da  nie  grössere  I.ibellenausschläge  als  3,15  Sekunden  benutzt  werden, 
so  kann  der  hierdurch  in  die  Visierhöhe  gebrachte  Fehler  im  Maximum 
den  Betrag  von  0,3  cmm  erreichen;  sein  mittlerer  Wert  ist  noch  geringer. 
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d)  Die  Teilungsfehler  der  Latten.  Nach  den  genauen  Bestim- 
mungen der  Abstände  der  einzelnen  Dezimetermarken  durch  die  Physika- 
lische Reichsanstalt  ist  kaum  anzunehmen,  dasB  dieser  Fehler  einen  grösseren 
Betrag  als  0,6  cmm  erreicht,  i) 

e)  Die  Unsicherheit  der  Reduktion  der  Lattenlängen  nach 
den  Angaben  der  Keilablesung.  Da  diese  mit  einer  Genauigkeit  von 
etwa  0,2  Einheiten  der  Teilung  des  Messkeiles  erfolgt,  und  eine  Einheit 
in  ungünstigen  Fällen  — bei  Einstellung  sehr  hoher  Dezimetermarken  — 
im  Maximum  5 cmm  Fehler  in  der  Lattenhöhe  bewirken  kann,  so  ist  auch 
dieser  Fehlereinfluss  von  kleinerem  Betrage  als  1 cmm.  Zu  fürchten  sind 
hierbei  allerdings  die  Unsicherheiten,  die  bei  plötzlichen  Erwärmungen  der 
Latte,  wenn  sie  z.  B.  aus  dem  Schatten  in  die  Sonne  kommt,  durch  Ver- 
zögerung der  Ausdehnung  des  zwischen  den  Stahllamellen  befindlichen  Zink- 
streifens  entstehen;  doch  ist  durch  Anbringung  des  Aluminiummantels  für 
möglichst  guten  Wärmeausgleich  gesorgt,  und  werden  die  Stahllamellen  an 
den  Stellen  der  Einstellkreischen  nur  über  eine  Strecke  von  0,5  cm  direkt 
bestrahlt. 

f)  Die  Unsicherheit  der  zur  Reduktion  der  Blicke  auf  die 
zweite  Lattenseite  benutzten  Lattenkonstanten. 

Diese  war  früher  bereits  bestimmt,  da  sie  jedoch  nur  zu  beiläufigem 
Vergleich  der  beiden  Blicke  benutzt  wurde,  nicht  mit  aller  Schärfe*). 
Sie  wurde  deshalb  für  die  vorliegenden  Beobachtungen  neu  ermittelt  und 
ergab  sich  zu: 

*)  Man  könnte  zudem  aus  den  Nivellements  selbst  Andeutungen  von  Tei- 
lungsfehlern erhalten,  sofern  man  die  Latten  zwischen  den  beiden  Blicken  nicht 
wendet  — also  die  Anwendung  der  Lattenkonstante  und  eventuelle  Höhenände- 
rungen durch  Herauf-  oder  Herabschrauben  der  Latte  auf  der  Unterlagsplatte 
vermeidet  — und  benachbarte  Dezimetermarken  einstellt.  Die  dann  erhaltenen 
Differenzen  wären  als  wahre  Fehler  betrachtet  nach  den  Kriterien  von  g 21 
(*  und  [*])  des  Vorliegenden  zu  untersuchen.  Die  Einwägungen  155 — 160  und 
179 — 184  sind  bereits  ohne  Latteuwenden  ausgeführt.  Die  dadurch  erhaltenen 
Differenzen  genügen  jedoch  ihrer  Zahl  nach  noch  nicht,  um  bestimmte  Schlüsse 
ziehen  zu  können.  Bei  derart  angeordneten  Beobachtungen  empfiehlt  es  sich, 
die  Latten  auch  nicht  beim  Vorschreiten  des  Instrumentes  zu  wenden,  wohl  aber 
umschichtig  jede  Latte  bei  einem  Vorblick  die  Seite  I,  beim  nächsten  die  Seite 
II  zeigen  zu  lassen.  Ist  die  Anzahl  der  Lattenaufstellungen  durch  4 teilbar,  so 
eliminieren  sich  die  Nullpunktsverschiebungen;  bleibt  bei  dieser  Division  3 Rest, 
so  erreicht  man  diese  Elimination  durch  Wenden  der  vorletzten,  bei  2 Rest  der 
beiden  letzten  und  bei  1 Rest  der  letzten  Latte  zwischen  den  beiden  Vor-  und 
Rückblicken  und  beim  Standwechsel.  Bei  den  vorliegenden  differentiellen  Unter- 
suchungen wäre  nicht  nötig  gewesen,  auf  eventuelle  Nullpunktsverschiebungen 
Rücksicht  zu  nehmen,  sofern  nur  jede  Latte  bei  allen  Nivellements  in  dieselbe 
Stellung  kam;  doch  ist  es  geschehen,  um  mit  den  übrigen  unter  stetem  Latten- 
wenden gewonnenen  Höhenunterschieden  direkt  vergleichbare  Werte  zu  erhalten. 

*)  Zeitsehr.  f.  Venn.  1902,  S.  13. 
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Latte  0 *6,93495  m + 1 cmm 

„ P *6,93504  m X „ 

um  — 5 und  -f-4cmm  von  den  früheren  Werten  abweichend.  Berechnet 
man  sie  aus  allen  Einwägungen  1905  und  aus  den  Herbstbeobachtungen 
1906 , so  ergeben  sich  vollkommen  genau  dieselben  Zahlenwerte  mit  den 
entsprechenden  mittleren  Fehlern  0 : + 1,0,  P:  + 0,8cmm  und  0 : + 1,9 
und  P:-|-l,4  cmm.  Diese  neuen  Werte  der  Lattenkonstanten  sind  stets 
für  die  Berechnung  der  Blickdifferenzen  benutzt  worden. 

g)  Wäre  ein  Querschlottern  der  Buchse  b bei  der  Höhenbewegung 
des  Fernrohres  vorhanden,  so  würde  dieses  infolge  der  exzentrischen  Be- 
festigung von  Fernrohr  und  Mikroskop  die  Ablesungen  der  Glassk&la 
fehlerhaft  beeinflussen. 

Da  die  Buchse  an  sechs  Stellen  durch  Federn  an  dem  Messingzylinder 
geführt  wird,  so  wird  die  Querschlotterung  nicht  viel  grösser  als  die  in 
Richtung  der  Yisur  sein.  Letztere  beträgt  aber,  wie  eine  Beobachtung  der 
3"  Libelle  bei  der  Höhenversehiebung  lehrt,  höchstens  10"  (§  7).  Nimmt 
man  die  Querschlotterung  zum  doppelten  Betrage  von  20"  an,  so  wird  sie 
im  Maximum  — die  Fernrohrachse  ist  von  der  des  Mikroskopes  10  cm 
entfernt  — einen  Fehler  von  1 cmm  in  der  Ablesung  der  Glasskala  hervor- 
rufen.  Der  mittlere  Betrag  dieser  Unsicherheit  wird  bedeutend  kleiner. 

h)  Die  Fehler  der  Justierung  von  Instrument  und  Latten.  Diese 
sind  nach  Möglichkeit  beseitigt  und  werden  sich  in  der  Differenz  zweier 
Blicke,  da  die  Entfernung  und  Aufstellung  von  Latten  und  Instrument  die- 
selben bleiben,  kaum  bemerkbar  machen. 

Alle  diese  Fehler  zusammengenommen,  werden  im  Maximum  den  Betrag 
von  2 — 3 cmm  erreichen,  so  dass  für  die  noch  Testierenden  Fehlereinflüsse 

i)  der  Unsicherheit  in  der  Aufstellung  der  Latten  und  des 
Instrumentes  und 

k)  der  Veränderung  der  Strahlenbrechung  in  der  Zeit  zwischen 
den  beiden  Blicken 

immer  noch  ein  Betrag  von  3 — 4 cmm  übrig  bleibt. 

§ 25.  In  der  Kurventafel , Fig.  14 , ist  eine  Linie  (ji * — »*)  ein- 
gezeichnet, die  sämtliche  Fehlereinflüsse  ausser  denen  der  Einstellung  und 
Libelle  zusammenfasst. 

Verglichen  mit  diesen  Unsicherheiten  und  auch  mit  der  der  Libelle 
allein,  ist  die  Einstellung  des  Horizontalfadens  sehr  genau,  so 
dass  sie  sicherlich  die  für  derartige  Fräzisionsmessungen 
wünschenswerte  Feinheit  erreicht  hat. 

Als  noch  beträchtlich  verbesserungsbedürftig  erweist  sich 
die  Neigungsmessung  durch  die  Libelle.  Von  etwa  32  m an  ist  ihre 
Ungenauigkeit  grösser  als  die  durch  alle  übrigen  Fehlerquellen  zusammen 
verursachte.  Wollte  man  die  Sicherheit  der  Neigungsbestimmung  erhöben, 
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so  könnte  man  einmal  die  Anzahl  der  Blicke  vergrössem,  was  einen  be- 
trächtlichen Zeit-  and  Arbeitsaufwand  im  Felde  and  bei  der  Rechnung 
verursachte  and  anderen  Fehlern  (den  unter  i angeführten)  Gelegenheit 
bietet,  einen  grösseren  Einfluss  zu  gewinnen. ])  Empfehlenswerter  erscheint 
daher,  derartige  FeiifhivellierinBtrumente  mit  zwei  Libellen  auszustatten 
(wie  z.  B.  bei  den  Zenitteleskopen  grösstenteils  geschehen)  und  ein  Mittel 
aus  den  Angaben  beider  zur  Reduktion  der  geneigten  Visierlinien  zu  be- 
nutzen. 

Die  Herbstnivellements  1906  sind  bereits  unter  Benutzung  zweier 
Libellen  angestellt.  Neben  der  Hauptlibelle  I (2,60"  Angabe)  lag  in  einem 
provisorischen  Gestell  ein  zweites  Niveau  II  (4,75"  Teilwert).  Beide  Hessen 
sich  leicht  im  selben  Spiegel  ablesen.  Die  Verwendung  zweier  Libellen 
gestattet  nun  die  durch  jede  von  ihnen  und  durch  die  Summe  aller  Übrigen 
Fehlereinflüsse  in  die  Nivellements  gebrachten  Ungenauigkeiten  zu  berechnen 
aus  den  Differenzen  der  mit  der  ersten  Libelle,  den  Differenzen  der  mit 
der  zweiten  und  endlich  den  der  mit  den  Mitteln  beider  Niveaus  redu- 
zierten Blicke. 

Lasst  man  die  inneren  Nivellementsfehler  zusammengesetzt  sein  aus: 
den  jeweiHgen  Libellenfehlern  ft'i  resp.  fi'u  und  irgend  welchen  anderen 
von  den  Libellen  nicht  abhängigen  Fehlersummen  ^a,  so  bestehen  die 
folgenden  Gleichungen: 

Für  die  Blickfehler  mit  Libelle  I*): 

— f**o  *1 

für  den  mit  Libelle  II: 

#*'n  = /»*.  + f*‘'u 


und  endlich  für  den  bei  der  Reduktion  mit  den  Mitteln  beider  Libellen 
gewonnenen  BUckfehler: 


/*’-  = ft*.  + 


f*'*i  + ft'*  u 


Diese  3 Gleichungen  lassen  sich  nach  den  3 Unbekannten  ft.,  fi\  , 
ft'n  auflösen. 

Für  die  Herbstbeobachtungen  1906  fand  sich  aus  rund  1200  Diffe- 
renzen (Blick-  und  Standdifferenzen  s.  § 15,  mittlere  Zielweite  30  m) 
ft.  = + 4,8  cmm  ft\  = + 0,30"  ft'u  — ± 0,47". 

Der  Wert  für  fi\  zeigt  sich  für  die  2,60"  Libelle  in  vollkommener 
Uebereinstimmung  mit  der  für  die  3,15"  Libelle  durch  Untersuchung  auf 
dem  Legebrett  gefundenen  Unsicherheit  der  Neigungsbestimmung  (§  23). 


’)  Allerdings  wird  bei  längerer  Beobachtungszeit  eine  ev.  bestehende  Re- 
fraktionsanomalie leichter  aufgedeckt  und  eine  mittlere  Lage  der  Visierlinie  be- 
nutzt (s.  Schumann  a.  a.  0.  S.  10) ; jedoch  scheint  der  daraus  resultierende  Ge- 
nauigkeitsgewinn  in  keinem  Verhältnis  zum  Arbeitsaufwand  zu  stehen. 

*)  Die  ft i,  ft ti,  ftm  werden  so  berechnet,  wie  in  § 15  für  die  ft  an- 
gegeben. 
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Hierdurch  ist  aus  den  Beobachtungen  selbst  ein  Merkzeichen  des  be- 
trächtlichen Fehlereinflusses  der  Libelle  gewonnen.  Vermutlich  wird  ji'n 
zu  gross  gefunden  sein,  weil  die  provisorische  Befestigung  der  zweiten 
Libelle  nicht  so  sicher  war,  dass  nicht  doch  Aenderungen  in  der  Konver- 
genz zwischen  der  Visier-  und  dieser  Libellenachse  Zwischen  den  einzelnen 
Blicken  Vorkommen,  namentlich  in  der  zweiten  Hälfte  der  Nivellements. 

Die  Differenz  der  auf  jedem  Stande  mit  Libelle  I und  Libelle  II  ge- 
wonnenen Höhenunterschiede  gibt,  da  sie  nur  durch  die  Ungenauigkeiten  der 
Libellen  verursacht  und  von  den  vorher  benutzten  Blick-  und  Standdiffe- 
renzen gänzlich  unabhängig  ist,  eine  vollkommen  neue  Unterlage,  die  Un- 
sicherheit der  Neigungsbestimmung  zu  berechnen. 

Aus  einer  Anzahl  von  r solcher  Höhenunterschiedsdifferenzen  h findet 
man  nach  der  Formel  ßjj 


das  mittlere  Differenzenquadrat  HK  Dieses  stellt  die  Summe  der  Quadrate 
der  mittleren  Neigungsmessfehler  von  Libelle  I und  II  dar: 


ZT*  = 

Da  die  Beobachtungen  mit  den  beiden  Niveaus  verschiedenes  Gewicht 
haben  (nach  den  Ergebnissen  der  vorigen  Untersuchung  wurde  ffi : gn  = 
2209  : 900  oder  2 : 1 angenommen),  so  findet  sich  aus  H*  der  mittlere 
Fehler  der  Gewichtseinheit  ft. : 


und  damit: 


= Zf* 


!h  ff. 


9 1 “t-  9t 

und  ft'n  — ± • 

9t 

Aus  440  Höhenunterschiedsdifferenzen  des  Herbstnivellements  1906 
erhält  man:  44123 

und  damit 


440 


= 100,28 
2 


«*.  = 100,28  • — = 66,86 
o 

nnt*  i*‘ i = ± 6,8  cmm  p'a  = ± 8,2  cmm, 

d.  h.  bei  der  Durchschnittszielweite  von  30  m 


i = + 0,40"  t*‘n  = ± 0,66". 

Dass  diese  Werte  für  fi'j  und  n’n  grösser  sind,  als  die  vorhin  er- 
mittelten, hat  seinen  Grund  darin,  dass  der  Einfluss  der  nicht  genügend 
befestigten  zweiten  Libelle  sich  in  den  Uöhenunterschiedsdifferenzen  stärker 
ausspricht,  als  in  den  Blickdifferenzen.  Da  dieser  Mangel  sich  besonders 
in  der  zweiten  Nivellementshälfte  bemerkbar  machte,  wurde  noch  einmal 
getrennt  auB  den  Nivellements  155 — 170  und  171 — 180  fi‘ i und  n'n  ge- 
rechnet und  es  ergab  sich:  -,«n 

155—170  + 0,35"  + 0,49" 

171—182  + 0,44  ± 0,62. 
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Wegen  der  nicht  genügend  sicheren  Befestigung  der  Libelle  II  sind 
bei  diesem  ersten  Yersnchsnivelleraent  die  mit  ihrer  Hilfe  gefundenen  Höhen- 
unterschiede noch  nicht  praktisch  verwendet  worden.  >) 

§ 26.  Trotzdem  gemäss  der  Zusammenstellung  a — k in  § 24  die  inneren 
N’ivellementsfehler  scheinbar  alle  möglichen  Fehlerquellen  enthalten,  er- 
gibt sich  doch  die  äussere  Nivelliergenauigl^it  aus  n‘  geringer,  als  sie 
erwarten  lassen.  Berechnet  man  die  letztere  aus  den  Abweichungen  der  ein- 
zelnen Höhenunterschiedsbestimmungen  gegen  das  Mittel  aller  fUr  jede  Pe- 
riode und  Nivellementsstrecke,  so  finden  sich  die  im  folgenden  (Tabelle  XIV) 
zusammengestellten  Werte,  denen  die  für  die  innere  Nivellementsgenauigkeit 
ermittelten  beigefilgt  sind. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Kriterien  ergibt,  dass  die  inneren  Nivel- 
lementsfehler die  wirkliche  Genauigkeit  weder  absolut  noch 
relativ  richtig  angeben;  man  beachte  z.  B.  nur  1906  Frühjahr  *n 
und  Sommer  ew. 

Dass  die  Blickdifferenzen  — die  sog.  inneren  Nivellementsfehler  also  — 
kein  einwandfreies  Mittel  sind,  um  die  Abschlussgenanigkeiten  von  Ein- 
wägungen zu  bestimmen,  lässt  sich  auch  noch  mit  Hilfe  der  Standwieder- 
holungen nachweisen,  bei  welchen  acht  Blicke  zwischen  den  beiden  Latten 
genommen  wurden,  weil  unter  den  ersten  vier  zwei  um  mehr  als  20  cmm 
differierten  (s.  § 8).  Man  kann  in  solchen  Fällen  den  zu  erwartenden 
mittleren  Fehler  einer  Ilöhenunterschiedsbestimmung  (aus  den  Mitteln  zweier 


*)  Ebensowenig  wie  bei  den  Herbstnivellements  1906  Westend.  Dort  hätten 
sieb  für  die  Nivellements  mH  Libelle  II  folgende  mittlere  Fehler  ergeben  (siehe 
dazu  Tabelle  A § 9): 


Beobachter 

Aus  2 Ecken 

3 Ecken 

4 Ecken 

Ausglri 

L 

— 

67 

86 

66 

H 

— 

19 

24 

21 

Zusammen 

61 

61 

43 

77 

Gegenüber  dem  bei  Verwendung  von  zwei  Libellen  zu  erwartenden  Genauig- 
keitsgewinn scheint  der  Arbeitsmehraufwand  vollständig  zu  verschwinden.  Da 
die  zwei  Niveaus  leicht  so  anzubringen  sind,  dass  man  sie  beide  in  einem 
Spiegel  ablesen  kann,  und  da  im  Felde  nur  eine  Libelle  zur  Reduktion  der 
Blicke  verwendet  zu  werden  braucht,  (als  Kontrolle  der  richtigen  Ablesung  der 
anderen  dient  das  Bilden  der  Blasenl&nge ,)  so  werden  die  Feldarbeiten  so  gut 
wie  gar  nicht  erschwert  oder  verlangsamt,  wie  auch  die  praktische  Erfahrung 
gezeigt  hat.  Die  häusliche  Bearbeitung  wird  sich  allerdings  ein  wenig  umständ- 
licher gestalten  — auch  dadurch,  dass  die  Verwendung  zweier  Libellen  zu  so 
vielartigen  Fehlernntersucbungen  und  -trennungen  anregt.  Doch  kann  man  auch 
sie  beträchtlich  vereinfachen  durch  geschickte  Anordnung  der  Berechnungen  und 
Benutzung  der  mit  der  einen  Libelle  reduzierten  Lattenhöhe  als  Rechenprobe 
für  die  mit  der  anderen  gefundenen  und  durch  Verwendung  eines  besonderen, 
ganz  leicht  selbst  zu  fertigenden  Rechenschiebers,  der  nach  einmaliger  Ein- 
stellung des  Lattenabschnittes  die  Korrektionen  der  Visierhöhen  für  beide  Li- 
bellen gleichzeitig  abzulesen  gestattet. 
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Tabelle  XI V. 


Periode 

f*kxn 

cmm 

»»km 

cmm 

^lua 

cmm 

A*'km 

cmm 

/*• 

cmm 

Richtung  an. 

1905  Frühjahr  . . . 

25 

24 

29  . 

37 

26 

Sommer  .... 

34 

32 

29 

54 

44 

Herbst  .... 

25 

24 

22 

31 

19 

Durchschnitt  . . 

28 

26 

27 

42 

32 

1906  Frühjahr  . . . 

33 

31 

42 

60 

45 

Sommer  .... 

28 

31 

24 

48 

42 

Herbst  .... 

28 

27 

30 

47 

37 

Durchschnitt  . . 

80 

30 

33 

52 

41 

Kichtnng  we. 

1906  Sommer  .... 

33 

29 

36 

39 

22 

Herbst  .... 

24 

24 

29 

29 

13 

Durchschnitt  . . 

29 

27 

33 

34 

16 

1906  Frühjahr  . . . 

31 

29 

36 

54 

42 

Sommer  .... 

31 

80 

17 

72 

70 

Herbst  .... 

27 

27 

20 

35 

30 

Durchschnitt  . . 

30 

29 

26 

56 

61 

Durchschnitt  1905  . . . 

28 

27 

29 

38 

26 

Durchschnitt  1906  . . . 

30 

29 

29 

54 

46 

Durchschnitt  1905/06  . . 

29 

28 

29 

47 

37 

Back-  und  zweier  Vorblicke)  dreifach  berechnen:  einmal  aus  den  Blick- 
differenzen der  ersten  vier  Blicke  (fi  a),  sodann  aus  denen  der  zweiten  vier 
( ßß ) und  schliesslich  aus  der  Differenz  der  bei  der  ersten  und  zweiten 
Ermittelung  gewonnenen  Höhenunterschiede  (fi  y).  Man  erhält  sodann  für 
1905  folgende  Zusammenstellung: 


Ceberhaupt 

Nachweisbare 

Ohne  nach- 

Periode 

u 

r a 
cmm 

cmm 

cmm 

wiederholte 

Stände 

Temperaturändg. 

durch  1 durch 

Libelle  j Latte 

weisbare 

Temperatur- 

schwankung 

1905 

r 

Frühjahr 

16,1 

8,9 

9,6 

4,9°/. 

60«/« 

50  7« 

23% 

Sommer 

17,9 

11,0 

11,2 

7,4»/« 

68% 

74% 

67. 

Herbst 

15,5 

7,2  | 

9,0 

3,0% 

47% 

65% 

18  7« 

Nach  dem  Ausweis  von  fta  müsste  der  durch  die  ersten  vier  Blicke 
ermittelte  Höhenunterschied  ziemlich  unsicher  sein;  fiy  zeigt  jedoch,  dass 
er  tatsächlich  kaum  ungenauer  gefunden  wurde,  als  bei  der  Wiederholung 
und  als  die  innere  Kivellementsuusicherheit  (s.  Tabelle  4,  5)  überhaupt 
erwarten  liess.  Es  ergibt  sich  also,  dass  die  grossen  Differenzen  in  der 
Hauptsache  durch  Aenderungen  regelmässiger  Natur  hervorgerufen  sind, 
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die  zum  grössten  Teil  durch  das  Beobachtungsverfahren,  Art  der  Blickfolge, 
eliminiert  werden. 

Meistens  scheinen  Temperaturveränderungen  die  Ursache  der  grossen 
Differenzen  gewesen  zu  sein,  also  weniger  Bewegungen  der  Latten  oder  des 
Instrumentes  infolge  Nachgiebigkeit  des  Bodens  oder  des  Statives.  Solche 
Temperaturtinderungen  von  0,3 — 1,0  Grad  lassen  sich  nämlich  bei  58  o/0 
der  Wiederholungen  des  Jahres  1905  durch  Aenderungen  der  Luftblasen- 
länge der  Libelle,  bei  weiteren  60  o/0  durch  Aenderung  der  Keilablesungen 
an  den  Latten  nachweisen.  Nur  bei  16  °/o  ist  keine  Temperaturschwankung 
festzustellen;  doch  kann  bei  ihnen  sehr  wohl  die  Luft  zwischen  Instrument 
und  Latten  — z.  B.  durch  plötzliches  Hervortreten  oder  Verschwinden  der 
Sonne  ')  — sich  in  Temperatur  und  Dichte  geändert  haben.  Wie  die 
Temperaturveränderung  diese  Differenzen  hervorruft,  ob  durch  Einwirkung 
auf  die  Libelle  (Veränderung  des  Nullpunktes,  de  Krümmung  der  Justierung), 
auf  die  Höhenlage  von  Instrument  und  Latten  oder  des  Bodens,  auf  dem 
dieselben  stehen,  oder  ob  die  erzeugten  Refraktionsänderungen  das  Wesent- 
liche sind,  lässt  sich  bislang  aus  dem  Beobachtungsmaterial  nicht  ent- 
scheiden. Sicher  beobachtet  sind  nur  eine  gewisse  Unruhe  der  Libelle  bei 
Temperaturschwankungen  und  ein  Nachziehen  derselben  bei  grosser  Wärme 
und  die  am  Schluss  des  Vorliegenden  (§  28)  genauer  geschilderten  Re- 
fraktionserscheinungen. 

§ 27.  Beachtenswert  erwies  sich  eine  vergleichende  Betrachtung  dieser 
in  Halensee  mit  den  in  Westend  gewonnenen  Ergebnissen.  Um  sie  zu  er- 
möglichen, wurden  für  eine  Anzahl  der  Westender  Einwägungen  die  inneren 
Fehler  berechnet.  Die  Resultate  linden  sich  in  folgender  Tabelle  (s.  nächste 
Seite)  in  emm  angegeben. 

Aus  den  ganz  bedeutenden  Schwankungen  der  äusseren  Nivellements- 
genauigkeit  zwischen  den  beiden  Beobachtungen  im  Nivellement  23  und  im 
Nivellement  33  — der  innere  Nivellierfehler  bleibt  stets  derselbe  — lassen 
sich  bündige  Schlüsse  nicht  ziehen,  da  die  g'  — das  Westender  Netz 
umfasst  rund  5,5  km  — um  etwa  16  emm  ungenau  sind.  Auch  die  Werte 
für  M sind  um  etwa  9 emm  unsicher. 

Einen  massgebenden  Vergleich  gestatten  also  erst  die  unter  „Gesamt“ 
aufgeführten  Fehlerbeträge.  Aus  ihnen  ergibt  sich  das  gleiche  Resultat 
wie  aus  den  Halenseer  Beobachtungen,  auch  hier  sind  die  äusseren  Kilo- 
meterfehler grösser  als  die  inneren;  letztere  sind  für  beide  Arbeitsgebiete 
gleich. 

Da  die  Westender  Nivellements  immer  zu  denselben  Morgenstunden 
stattfanden,  und  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  in  Westend  während  der 
kurzen  Ausführungszeit  der  einzelnen  Netznivellements  — 4 bis  5 Tage  — 

*)  Ueber  den  Einfluss  der  Sonne  überhaupt  siehe  Zeitschr.  f.  Verm.  1906, 
Seite  16. 

ZtiUohrifl  fllr  Verrneaiongiweien  1908.  H«ft  S3.  43 
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Nivell. 

WilllflJIH'li.lll.ll.l.UJJ.JJ.WIUl.UJ 

*»km 

M km 

a Eck. 

3 Eck. 

4 Eck. 

Ausgl. 

23  Beob.  B . . 

31 

30 

32 

— 

37 

50 

53 

* » E . . 

29 

30 

28 

— 

21 

22 

„ zusammen 

30 

30 

30 

44 

39 

41 

33  Beob.  Sti  . . 

28 

25 

20 

— 

57 

53 

52 

n n L • • 

31 

25 

20 

— 

16 

24 

22 

„ zusammen 

30 

25 

20 

32 

43 

41 

37 

34  Beob.  L . . 

22 

22 

20 

— 

14 

16 

16 

» „ Kr  . . 

24 

23 

22 

— 

18 

23 

20 

„ zusammen 

iS 

22 

21 

11 

16 

20 

22 

35  Beob.  Kr  . . 

30 

26 

19 

— 

25 

25 

24 

n n L . . 

26 

22 

24 

— 

24 

18 

25 

„ zusammen 

28 

24 

22 

28 

25 

22 

25 

41  Beob.  E . . 

32 

33 

34 

42 

44 

46 

ff  » T . . 

38 

35 

35 

54 

50 

54 

„ zusammen 

37 

34 

34 

44 

49 

47 

44 

46  Beob.  S . . 

28 

32 

29 

28 

19 

24 

47  . 8 . . 

27 

28 

35 

21 

32 

48  ff  8 . • 

28 

28 

i 

34 

“ j 

27 

24  j 

27 

Gesamt .... 

29 

28 

• 

28 

- 

— 

36 

tatsächliche  oder  scheinbare  Aenderungen  der  Höhenunterschiede  der  ein- 
zelnen Festpunkte  stattgefunden  haben,  so  muss  die  Erhöhung  der  äusseren 
Unsicherheit  zufälligen  Nivellementsfehlern  zugeschrieben  werden. 


Dies  Ergebnis  spricht  noch  einmal  mit  Deutlichkeit  dafür, 
dass  auch  in  Halensee  die  innerhalb  der  einzelnen  Nivellements- 
perioden des  Jahres  1905  beobachteten  scheinbaren  Bewegungen 
der  Höhenunterschiede  in  der  Hauptsache  Folgen  von  zufäl- 
ligen Nivellementsfehlern  waren,  und  dass  demnach  keine  diesen 
gegenüber  wesentlichen  tatsächlichen  Aenderungen  der  einge- 
wogenen Höhenunterschiede  stattgefunden  haben. 

Der  Umstand,  dass  der  äussere  Kilometerfehler  in  Halensee  (47  cmm) 
wenig  grösser  ist  als  in  Westend  (35  cmm)  erscheint  — selbst  wenn  man 
in  Halensee  nicht  doch  noch  Spuren  von  tatsächlichen  Aenderungen  der 
Höhenunterschiede  annähme  — von  geringem  Belang,  wenn  man  bedenkt, 
dass  in  Westend  nur  bei  günstigem,  in  Halensee  jedoch  bei  jedem  Wetter 
gearbeitet  wurde. 

g 28.  Berechnet  man  die  Beträge,  um  die  in  den  einzelnen  Perioden 
in  llalensee  der  äussere  Nivellementsfehler  dem  inneren  gegenüber  ver- 
grössert  wurde,  gemäss  der  Formel: 
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ttj  = ß‘%  — ft}, 

wobei  für  m ein  Mittelwert  von  ft,  m und  M genommen  wurde,  so  ergeben 
sie  sich  in  den  drei  Jahreszeiten  verschieden,  im  Sommer  am  grössten,  im 
Herbst  am  kleinsten  (s.  Tab.  § 26).  Hohe  Temperatur  (Sommer)  und 
ungleichmässige  Wärmeverteilung  in  den  einzelnen  Luftschichten  (Frühjahr) 
scheinen  demnach  die  Ursache  gewesen  zu  sein,  dass  die  äussere  Nivellements- 
genauigkeit geringer  ist  als  die  innere. 

Welcher  Art  im  besonderen  diese  Fehlereinfiüsse  gewesen  sind,  lässt 
sich  vielleicht  aus  dem  Umstande  schliessen,  dass  sie  — mit  Ausnahme 
von  Sommer  1906,  wo  nur  je  8 Einwägungen  für  sn  und  ic  e vorliegend) 
— in  der  Nord-Süd-Richtung  wirksamer  sind  als  in  der  Ost-West. 

Im  Herbst  1905  t ce  werden  die  ft.  sogar  imaginär,  sobald  man  die 
anscheinend  vorhandene  tägliche  Kotenschwankung  berücksichtigt.  Für 
sn  Herbst  1906,  wo  gleichfalls  eine  tägliche  Höhenbewegung  angedeutet 
ist,  werden  die  p.  nur  wenig  kleiner: 


Periode 

Zeit 

cmm 

m 

cmm 

M 

cmm 

cmm 

cmm 

we 

morgens 

23 

23 

28 

18 

imag. 

1906 

abends 

25 

25 

31 

25 

n 

Herbst 

tags 

24 

24 

29 

29 

13 

.» 

morgens 

27 

28 

34 

41 

23 

1906 

abends 

29 

27 

26 

36 

25 

Herbst 

tags 

28 

27 

30 

47 

37 

Danach  ergibt  sich  die  äussere  Nivelliergenauigkeit  bei  we  sogar 
grösser,  als  die  innere  vermuten  lässt:  doch  ist  hieraus  nichts  weiter  zu 
schliessen,  da  die  Angaben  für  ft',  aus  nur  je  9 Beobachtungen  gewonnen, 
um  etwa  5 — 6 cmm  unsicher  sind. 

Jedenfalls  scheint  die  gleichmässigere  Erwärmung  der  einzelnen  Luft- 
schichten in  der  Ost-West-Ricbtung  die  äussere  Nivelliergenauigkeit  erhöht 
zu  haben.  Bei  sämtlichen  Nivellements  auf  dieser  Strecke  stand  die  Sonne 
direkt  in  der  Richtung  der  Strasse,  und  scharfe  Licht-  und  Schattengrenzeu 
fanden  sich  nie.  Bei  sämtlichen  Einwägungen  der  Nord-Süd-Richtung  hin- 
gegen befand  sie  sich  stets  seitlich  und  warf,  da  die  Strasse  beiderseits 
mit  Villen  bestanden  ist,  krasse  Licht-  und  Schattenstreifen,  die  die  Visuren 
durchdringen  mussten.  Dabei  mögen  lang  andauernde  gleichmässige  Brech- 
ungen der  Absehenslinien  eingetreten  sein,  die  sich  wegen  ihrer  langsamen 
Aenderung  nicht  in  den  Blick-  und  Standdifferenzen  bemerkbar  machten, 
wohl  aber  die  äussere  Nivellementsgenauigkeit  beeinflussten. 

')  1906  kann  der  äussere  Nivellierfehler  für  we  vergrössert  sein  durch 
wirklich  vorhandene  stärkere  Bewegung  von  e"  resp.  e,  hervorgerufen  durch  die 
oben  erwähnten  baulichen  Veränderungen. 
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Welche  äusserst  merklichen  Fehlerbeträge  durch  die  Strahlenbrechung 
in  die  Nivellements  gebracht  werden  können,  möge  man  daraus  entnehmen, 
dass  bei  den  vorliegenden  Einwägungen  ausser  der  gewöhnlichen  Erschei- 
nung des  Flimmerns,  die  trotz  kurzer  Zielweiten  (30  m)  häutiger  bis  zu 
Beträgen  von  Zentimetern  sich  zeigte , auch  langsam  schwingende  Bewe- 
gungen des  Fadenbildes  mit  etwa  2 mm  Amplitude  und  einem  fQr  denselben 
Blick  bis  zu  1 mm  wechselnden  Schwingungsmittelpunkt  beobachtet  wurden. 
Mehrmals  fanden  sich  auch  bei  sonst  vollkommener  Ruhe  des  Lattenbildes 
ruckweise  Bewegungen  des  Mittelfadens  bis  zu  1 mm,  die  mit  einem  für 
längere  Zeit  herrschenden  Stillstand  abwechselten. 


Die  längste  bisher  gemessene  Triangulierungs- 
grundlinie (34  km). 

Es  war  leicht  vorauszusehen , dass  die  Einführung  der  Drahtmessung 
für  die  Grundlinien  nicht  nur  deren  Vermehrung  ( — so  dass  viel  kürzere 
Dreiecksketten  als  bisher  zwischen  den  einzelnen  Grundlinien  liegen  — ), 
sondern  rasch  auch  ihre  Verlängerung  zur  Folge  haben  werde.  Das  Ziel 
ist  jetzt,  die  Grundlinie  so  lang  zu  machen,  dass  sie  unmittelbar  als  Drei- 
ecksseite I.  0.  brauchbar  wird  oder  dass  doch  nur  ein  sehr  einfaches 
Basisentwicklungsnetz  notwendig  wird,  um  auf  die  nächste  Dreiecksseite 
zu  kommen.  Jedenfalls  wird  also  an  Winkelmessungsarbeit  gespart  werden: 
und  die  sehr  langen  Grundlinien,  die  man  im  Anfang  des  vorigen  Jahr- 
hunderts z.  B.  in  Süddeutschland  beim  Beginn  genauerer  Landestriangula- 
tionen als  der  Grundlagen  allgemeiner  Landesvermessungen  gemessen  hat 
(längste  in  Bayern  21,6  km;  Württemberg  13,3  km),  sind  nicht  nur  bereits 
wieder  erreicht,  sondern  beträchtlich  überboten.  Man  wird  auch  wohl 
kaum  je  wieder  zu  den  ganz  kurzen  Grundlinien  von  2 km  u.  dgl.  zurück- 
kehren. die  wegen  der  Kostspieligkeit  der  Arbeit  mit  den  feinsten  starren 
Metallstab-Basismessapparaten  mit  Mikroskopablesung  vor  einigen  Jahr- 
zehnten aufkamen ; selbst  die  Grundlinien  von  mittlerer  Länge  6 oder  7 km 
werden  bald  nur  noch  dort  angewandt  werden,  wo  örtliche  Verhältnisse  für 
sie  sprechen.  Die  Entwicklung  geht  vielmehr,  wie  schon  angedeutet,  auf 
Messung  langer  Grundlinien;  um  so  mehr,  seit  die  Einführung  der  Drähte 
und  schmalen  Bänder  aus  Invar  die  Genauigkeit  dieser  Messungsweise 
mit  langen  unstarren  Massen  auf  eine  Stufe  gehoben  hat,  die  den  Vergleich 
mit  der  Genauigkeit  der  Anwendung  der  notwendig  kurzen  starren  Stäbe 
nicht  zu  scheuen  braucht,  während  sie  quantitativ  das  Zehnfache  leisten  kann. 

Zu  der  nach  den  Begriffen  der  letzten  Jahrzehnte  gigantischen  Ab- 
messung von  durchschnittlich  22>/2  km  haben  es  die  fünf  neuen  Grundlinien 
gebracht,  die  in  den  letzten  Jahren  für  die  Triangulation  der  Transvaal 
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and  Orange  River  Colony  in  SQdafrika  gemessen  worden  sind;  and  eine 
davon  überschreitet  sogar  alles  überhaupt  Dagewesene,  sie  ist  nicht  weniger 
als  34  km  lang! 

Ueber  die  fünf  Grundlinien  berichtete  kurz  Sir  David  Gill  der  Erd- 
niessungskonferenz  in  Budapest  1906  (vgl.  Verhandlungen  der  15.  Allgem. 
Konf.  der  internet.  Erdmessnng,  I.  Teil,  Berlin  1908,  S.  123 — 132).  Die 
Messungen  sind  unter  der  Leitung  von  Alex.  Simms  ausgeführt.  Es  sind 
80  feet-  (rund  24,3  m-)  Invardrähte  benützt.  Die  Ablesemassstäbchen 
in  der  Nähe  der  Drahtenden  haben  noch  die  frühere  Form  des  Guil- 
laume-Carpenti  ersehen  Apparates,  bei  der  die  Teilkante  nicht  in  die 
Drahtachse  fiel.  Möglichst  in  der  Nähe  der  Mitte  jeder  Grundlinie  ist 
eine  kurze  „Standard “-Strecke  angelegt,  480  feet  (rund  146,3  m)  = 6 Lagen 
der  Drähte  lang;  diese  Strecken  sind  zur  Feststellung  der  Drahtlängen, 
während  der  Messung  der  Grundlinie,  häufig  nachgemessen  einerseits  mit 
den  Drähten,  anderseits  mit  dem  Stabapparat  von  Troughton  und  Simms, 
der  im  Bd.  I der  „Geodetic  Survey  of  South  Africa“  eingehend  beschrieben 
ist.  Die  Vergleichung  dieses  Stab- Basismessapparats  selbst  mit  dem 
10  feet-Kap-Norroalmass  und  die  Vergleichung  dieses  Normalmasses  mit 
dem  Meter  des  internationalen  Mass-  und  Gewichtsbureaus  sind  in  dem 
genannten  Bande  bereits  veröffentlicht.  Demnächst  wird  ferner  ein  voll- 
ständiger Bericht  über  die  Geodetic  Survey  der  Transvaal  und  Orange 
River  Colony  (unter  Leitung  von  Oberst  Morris)  erscheinen,  in  dem  die 
Massbestiminungen  für  die  Drähte  genauer  mitgeteilt  werden.  Jene  kurzen 
„Standard “-Strecken  von  146,3  m rund  (Hilfsbasen)  sind  bei  allen  fünf 
Grundlinien  so  ausgewählt,  dass  1)  die  Endpunkte  sicher  in  gewachsenen 
Fels  versetzt  werden  konnten  und  dass  2)  eine  Wasserstelle  in  der  Nähe 
war,  da  das  Hauptlager  stets  in  der  Nachbarschaft  der  Hilfsbasis  auf- 
geschlagen wurde. 

Bei  zwei  von  den  fünf  Grundlinien  (Wepner  und  Kroonstad,  s.  u.)  hat 
sich  gezeigt,  dass  die  Länge  der  Hilfsbasis  über  die  Dauer  der  Messung 
der  Grundlinie  nicht  konstant  blieb,  sondern  merkliche  Veränderungen  er- 
litt (in  beiden  Fällen  Verlängerungen  und  zwar  um  0,4  mm  und  0,7  mm, 

relativ  etwa  •36qq00-  und  -q^qqqq  . also  bedeutend ; besonders  im  zweiten 

Fall,  bei  Kroonstad,  kann  gar  kein  Zweifel  sein,  dass  in  der  Tat  die 
Hilfsbasis  sich  verändert  hat). 

Jede  Grundlinie  wurde  in  eine  Anzahl  von  Abschnitten  zerlegt  und 
jeder  Abschnitt  dreimal  gemessen  (mit  demselben  Draht,  so  dass  die  innere 
Uebereinstimmung  der  Messungen  zunächst  nur  auf  die  reinen  Messungs- 
fehler sich  bezieht).  Bei  der  Berechnung  der  Längen  der  zwei  Grund- 
linien bei  Wepner  und  Kroonstad  ist  auf  die  Inkonstanz  der  Hilfsbasis- 
strecke Rücksicht  genommen  worden.  Die  Namen  der  Grundlinien,  ihre 
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ungefähren  Längen  und  die  mittlern  (im  Original  sind  die  wahrschein- 
lichen Fehler  angegeben)  reinen  Messungsfehier,  absolut  und  relativ, 
sind  in  folgender  Tabelle  enthalten: 


Grundlinie 

Ungefähre  Länge 
auf  0,1  km 
abgerundet 

Mittlere 

reine 

Messungsfehier 

Belfast  .... 

19,0  km 

+ 13,4  mm  oder 

1 

1400  000 

der  Länge. 

Ottoshoop  . . . 

17,4  „ 

8,7  „ 

» 

I 

2600  000 

TJ  P 

Wepner  .... 

21,7  jf 

4,7  „ 

n 

1 

4600000 

P P 

Kroonstad  . . . 

19,8  „ 

6,2  „ 

n 

1 

3 200000 

n p 

Pietersburg . . . 

34,0  „ 

7,7  „ 

p 

1 

4400  000 

p n 

Die  fünf  Grundlinien  sind  zusammen  rund  112  km  lang  (zufällig  ziem- 
lich einem  Grad  an  der  Erdoberfläche  entsprechend). 

Die  relativen  mittlern  Messungsfehler  der  allerdings  sehr  langen 
Grundlinien  sind  viel  geringer  als  die  Unsicherheit  in  der  Länge  der  Stäbe 
des  Dasismessapparats,  mit  denen  die  480  feet-Strecken  gemessen  worden 
sind  (etwa  >/7CK)00o).  Die  Messungsgeschwindigkeit  war  8 km  im  Tag, 
nachdem  die  Beobachter  die  erforderliche  Erfahrung  gewonnen  hatten. 
Es  wird  empfohlen,  bei  einer  grossen  Landestriangulation  zunächst  alle 
Grundlinien  zu  wählen  und  sie  rasch  nacheinander  zu  messen;  wenn  es 
auch  nur  4 oder  5 sind,  werden  die  Kosten  der  letzten,  bei  steigender 
Genauigkeit  während  der  ganzen  Arbeit,  kaum  über  t/I0  der  Kosten  der 
ersten  betragen. 

Für  alle  fünf  Grundlinien  werden  die  Messungszahlen  für  die  einzelnen 
Abschnitte  angegeben ; es  wird  aber  immerhin  erst  auf  sie  zurückzukommen 
sein  nach  Erscheinen  des  oben  genannten  Werks.  Es  seien  hier  nur  noch 
einige  Zahlen  angeführt,  die  sich  auf  die  34  km  lange  Grundlinie  bei 
Pietersburg  beziehen. 

Die  480  feet-Hilfsbasis  (146,3  m rund)  dieser  Grundlinie  ist  mit  dem 
Stab-Basismessapparat  an  10  verschiedenen  Tagen  gemessen  worden  mit 
den  links  stehenden  Ergebnissen  (für  das  Datum  der  Messungen,  im 
Winter  der  Südhalbkugel,  ist  sonderbarerweise  das  Jahr  nicht  angegeben 
es  wird  wohl  1905  sein).  Die  Ergebnisse  für  die  Drahtlängen  nach  der 
Messungen  aus  7 von  denselben  10  Tagen  sind  rechts  beigesetzt.  Der 
Durchschnitt  der  Längen  der  Hilfsbasis  nach  den  Stabmessungen  ist 
146,308*66  m + 0,39  mm  (m.  F.);  die  hiernach  auf  Grund  der  Draht- 
messungen ermittelten  Längen  von  Draht  Nr.  1 gehen  in  den  extreme: 
Werten  (unter  6)  nur  um  0,03  mm  auseinander. 

Bei  der  Messung  der  Grundlinie  selbst  war  diese  in  8 Abschnitte  zer- 
legt, die,  wie  oben  angeführt,  je  dreimal  gemessen  sind  und  zwar  durchaus 
mit  Draht  Nr.  1.  Die  Ergebnisse  sind,  wenn  l — 24,381*00  Meter  ge- 
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Stab-Basisapparat-Messungen 
der  Hilfsbasis: 


Mai  26 146,308-76  m 

„ 26 -64  „ 


Juni 

2.  . . . 

•66  „ 

n 

7.  . . . 

•58  „ 

Mai 

26. 

Draht  Nr.  3 

24,381-62  m 

» 

13.  . . . 

•60  „ 

Juni 

2. 

n 

„ i 

24,380-75  „ 

n 

18.  . . . 

•62  „ 

» 

7. 

n 

„ i 

•78  „ 

n 

20.  . . . 

■87  „ 

n 

13. 

n 

„ i 

•76  „ 

n 

26.  . . . 

•62  „ 

n 

18. 

n 

„ i 

•76  „ 

n 

26.  . . . 

•79  „ 

r> 

20. 

n 

„ i 

•77  „ 

n 

27.  . . . 

•73  „ 

n 

25. 

n 

„ i 

•76  „ 

setzt  wird,  die  folgenden;  die  rechts  beigesetzten  m.  F.  (statt  der  w.  F. 
des  Originals)  sind  je  nur  aus  der  innern  Uebereinstimmung  der  drei 
Messungen  berechnet  und  stellen  also  zunächst  nur  die  reinen  Messungs- 
febler  vor  mit  Ausschluss  sonstiger  unregelmässiger  Fehler,  ferner  aller 
regelmässiger  Fehler  und  allenfallsiger  persönlicher  Fehler. 


Ab- 

schnitt 

Datum 

1906? 

i 

Ergebnisse  der  drei 
Messungen 

Durchschnitt  für  den 
Abschnitt  nebst  mittl.  reinem 
Messungsfehler 

I. 

Mai  27. 

150  / + 0,270  m 

Juni  12. 

+ 0,273  „ 

160/ -f  0,277  m ± 6,2  mm 

Juni  20./21. 

+ 0,287  „ 

II. 

Mai  97./28. 

200  / — 0,140  m 

Juni  12. 

- 0,139  . 

200  / — 0,137  m + 2,6  mm 

Juni  21. 

- 0,132  „ 

III. 

Mai  28. 

180  I — 0,088  m 

Juni  11. 

— 0,093  „ 

180/  — 0,091  m ± 1,5  mm 

Juni  21./22. 

- 0,091  . 

IV. 

Mai  29. 

220  I + 13,403  m 

Juni  10./11. 

+ 18,404  „ 

220  / 13,405  m + 1,2  mm 

Juni  22. 

+ 13,407  „ 

V. 

Mai  29./30. 

192  l — 0,001  m 

Juni  10. 

— 0,608  „ 

192  / — 0,606  m + 2,6  mm 

Juni  22./23. 

- 0,609  „ 

vi.  ! 

Mai  30. 

144  l + 0,276  m 

Juni  9./10. 

+ 0,268  „ 

144  / + 0,270  m + 3,1  mm 

Juni  23. 

+ 0,266  „ 

VII. 

Mai  31. 

177  l — 1,042  m 

Juni  9. 

- 1,042  n 

177  l — 1,040  m + 2,0  mm 

Juni  23  /94. 

- 1,036  „ 

VIII. 

Mai  31. 

130  l — 6,460  m 

Juni  8./9. 

- 6,462  „ 

130/  — 5,462  m + 1,5  mm 

Juni  24. 

- 6,465  „ 

Längen  der  Drähte  nach  den  links 
stehenden  Längen  der  Hilfsbasis  und 
den  Dralitmessungen  von  denselben 
Tagen : 
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MeBSungstage  für  die  Grundlinie  selbst  waren  also:  Mai  27.,  28.,  29., 
30.,  31.;  Juni  8.,  9.,  10.,  11.,  12.;  Juni  20.,  21.,  22.,  23.,  24.,  zusammen 
15  Tage.  Wieviel  wirkliche  Messungszeit  an  jedem  dieser  Tage  aufgewandt 
wurde,  ist  vorläufig  nicht  angegeben.  Gemessen  sind  im  ganzen  102  km 
Länge.  Dies  gibt  auf  den  Tag  durchschnittlich  7 km  (vgl.  oben,  wo  8 km 
angegeben  sind),  also  wohl  so  ziemlich  1 km  pro  Stunde,  mit  24  m-Drähten 
eine  sehr  grosse  Geschwindigkeit. 

Die  Gesamtlänge  der  Pietersburg-Grundlinie  beträgt 
L = 1393 . 1 -f-  6,616  m + 7,7  mm  oder 
= 33969  • 349  m £ v ükäin  der  Länge, 
wobei  über  die  m.  F.  das  oben  Gesagte  zu  beachten  ist.  Da  der  reine 
mittlere  Messungsfehler  als  der  Quadratwurzel  aus  der  Länge  proportional 
wachsend  angenommen  werden  kann,  so  fällt  er,  wenn  er  einfach  in  Bruch- 
form  angegeben  wird,  um  so  günstiger  aus,  je  grösser  die  Länge  ist.  Für 
die  2mal,  3 mal,  4mal,  5 mal  kleinere  Länge  ist  der  relative  m.  F. 
unter  den  angegebenen  Annahmen  V%,  V3,  V4,  Vf> . . . mal  grösser, 
oder  der  Nenner  ebensoviel  mal  kleiner,  d.  h.  die  oben  angegebene  Zahl 
entspricht  bei  17,0  km,  11,3  km,  8,3  km,  6,8  km  . . . langer  Basis  dem 
relativen  mittlem  reinen  Messungsfehlerverhältnis 

iiii 
3 100  000  ’ 2 500  000  1 2200  000  ’ 2000  000  * * * * 

Uebertroffen  wird  diese  gewaltige,  direkt  gemessene  Länge  sobald 
nicht  werden,  aber  es  wird  obne  Zweifel  bald  über  ähnliche  Messungen 
aus  Ländem  mit  geeigneten  Bedingungen  zu  berichten  sein. 

Hammer. 

BUcherschau. 

C.  D.  Carusso  und  M.  Haid,  Zur  Grundstücksvermessung  in  Griechenland. 

Mit  4 Kartenbeilagen.  Als  Manuskript  gedruckt.  Karlsruhe  1907. 

Das  kleine  Werk  besteht  aus  zwei  Teilen.  Im  ersten  Teile  bespricht 
C.  D.  Carusso  seine  Bestrebungen  um  die  Einführung  der  staatlichen 
Kartographie  in  Griechenland,  die  bisherigen  Erfolge  dieser  Bestrebungen 
und  die  Ziele,  welche  noch  erreicht  werden  sollen.  Während  Ende  1905 
eine  Neutriangulation  I.  Ordnung  des  ganzen  Landesgebiets  von  65  119  qkm 
Grösse  abgeschlossen  war,  erstreckte  die  Triangulation  II.  Ordnung  sich 
erst  auf  41000  qkm  und  die  III.  Ordnung  auf  9800  qkm.  Bis  dahin 
waren  2120  qkm  Fläche  topographisch  und  200  qkm  im  einzeln  neu  ver- 
messen. Von  den  Ergebnissen  dieser  Messungen  aus  neuerer  Zeit  abge- 
sehen, sind  nach  den  Angaben  des  Verfassers  die  folgenden  Kartenwerke 
vorhanden : 

1.  Die  Karte  von  Morea  in  1:200000,  bearbeitet  durch  französische 
Offiziere  auf  Grund  einer  Triangulation,  berausgegeben  1832  von  dem 
französischen  Ddpöt  de  la  guerre. 
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2.  Die  1838  erschienene  Karte  des  Königreichs  Griechenland  in 
1 : 400  000 , bearbeitet  von  Aldenhoven  nach  Daten  der  griechischen  Re- 
gierung und  nach  der  älteren  Karte  von  Griechenland,  deren  Verfasser  der 
französische  Colonel  Lapie  war. 

3.  Die  1852  erschienene  Karte  von  Griechenland  in  1 : 200000,  be- 
arbeitet vom  französischen  Dcpöt  de  la  guerre  auf  Grund  von  Triangula- 
tionen, die  von  französischen  Offizieren  ausgeftihrt  wurden.  Diese  Karte 
umfasst  den  grössten  Teil  des  jetzigen  Königreichs. 

4.  Die  topographische  Karte  von  Griechenland  in  1:300000,  heraus- 
gegeben 1885  von  dem  k.  k.  militärgeographischen  Institut  in  Wien. 
Grundlage  dieser  Karte  war  die  unter  3.  aufgeführte  Karte  nach  deren 
Ergänzung  und  Berichtigung. 

5.  Karte  von  Thessalien  in  1:50000  über  1600  qkm  Fläche,  nach 
einer  1887  begonnenen,  später  aber  abgebrochenen  topographischen  Auf- 
nahme in  1:25  000  hergestellt. 

6.  Eine  Reihe  von  Sonderarbeiten,  z.  B.  Atlas  von  Attika  des  deut- 
schen archäologischen  Instituts  in  1:12  500  und  1:25000  von  1875  und 
den  folgenden  Jahren. 

Eine  GrundstUcksvermessung  irgend  einer  Art  liegt  nicht  vor.  Auch 
die  unter  1.  bis  4.  genannten  Kartenwerke,  auf  denen  die  Kenntnis 
Griechenlands  in  topographischer  Beziehung  hauptsächlich  beruht,  haben 
sich  nach  dem  Urteil  des  Verfassers  als  unzulänglich  erwiesen.  Es  er- 
schien daher  geboten,  Vorsorge  für  das  staatliche  Kartenwesen  zu  treffen. 
Eine  erste  Anregung  des  Verfassers  im  Jahre  1884  blieb  erfolglos.  Da- 
gegen gelang  es  ihm  1888,  die  Regierung  zur  Inangriffnahme  der  staat- 
lichen Kartographie  zu  bestimmen.  Bei  den  Beratungen  wurde  auch  die 
Einrichtung  von  öffentlichen  Grand-  und  HypothekenbUchern  zur  Sicherung 
des  Grundeigentums  in  Erwägung  gezogen  und  anerkannt,  das  hierzu  eine 
Grundstücksvermessung  notwendig  ist.  Die  französische  Triangulation,  die 
Grundlage  der  Karte  von  1852,  konnte  nicht  verwendet  werden,  weil  die 
Punkte  nicht  genügend  vermarkt  waren.  Die  Regierung  entschloss  sich 
daher  zu  einer  Neutriangulation  und  betraute  eine  Kommission  von  öster- 
reichisch-ungarischen Offizieren  mit  der  Ausführung  der  Triangulation  I. 
Ordnung.  Diese  Triangulation  wurde  bereits  1896  beendet.  Das  Ergebnis 
der  Fortsetzung  der  Vermessungsarbeiten  durch  das  Kriegsministerium  bis 
1905  ist  schon  am  Anfang  dieses  Referats  angegeben.  Verfasser  beurteilt 
die  ausgeführte  topographische  Vermessung  günstig;  den  geringen  Fort- 
schritt der  Einzelvermessung  hält  er  nicht  für  bedauerlich,  da  dieser  Ver- 
messung keinerlei  Feststellung  der  Grundstücksgrenzen  vorausgegangen 
war.  i)  Die  Regierung  überzeugte  sich  später  von  der  Notwendigkeit  der 
Grundstücksvermarkung  und  bereitete  einen  Gesetzentwurf  zu  ihrer  Ein- 
führung vor;  dieser  gelangte  aber  in  der  Kammer  nicht  zur  Beratung. 

')  Vergl.  hierzu:  Hartl,  Die  Landesvermessung  in  Griechenland.  Mitteil, 
des  k.  k.  militärgeographischen  Instituts,  Wien,  X.  Bd.  1890,  S.  212,  und  XIII. 
Bd.  1893,  S.  201. 
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Ebenso  wurde  ein  Gesetzentwurf  über  die  Einführung  des  Grundbuchs 
nicht  beraten. 

Verfasser  gibt  einen  kurzen  Abriss  seiner  Vorschläge  für  die  Her- 
stellung neuer  Grundstückskarten.  Einstweilen  gehört  die  Grundstücks- 
vermessung noch  zu  den  Obliegenheiten  des  kartographischen  Dienstes  des 
KriegsministeriumB.  Neben  der  Schaffung  eines  Zentraldirektoriums  nach 
preussischem  Muster  hält  Verfasser  die  Einrichtung  einer  Zivildienststelle 
für  erforderlich,  will  aber  den  Zentraldienst  bei  dem  Kriegsministerium 
belassen.  Der  Ansicht  des  Verfassers,  dass  nach  den  Erfahrungen  deut- 
scher Länder  das  geeignetste  Verfahren  die  Linienmessung  ist,  dass  aber 
die  tachymetrische  Methode  und  die  Messtischaufnahme  unter  Umständen 
ebenfalls  genügende  Ergebnisse  zu  liefern  vermögen,  kann  Ref.  zustimmen. 
Das  Linienmessungsverfahren  ist  für  wertvolle  Grundstücke  zweifellos 
am  meisten  zu  empfehlen.  Es  ist  aber  auch  das  kostspieligste  und  kann 
sicher  in  vielen  Fällen  durch  die  beiden  anderen  Verfahren  ersetzt  werden, 
um  die  Kosten  in  einem  angemessenen  Verhältnisse  zu  den  Grundstücks- 
werten zu  halten.  Grosses  Gewicht  legt  Verfasser  mit  Recht  auf  die 
rechtsgültige  Bestimmung  und  die  Vermarkung  der  Grenzen.  Bei  der 
Grenzbestimmung  und  der  Eigentumsfeststellung  soll  der  Friedensrichter 
des  Bezirks  oder  ein  Kommissar  des  Justizministers  mitwirken  und  zwar 
insofern,  als  der  Vermessungsbeamte  nur  die  „vermutlichen“  Eigentümer 
ermittelt,  der  Friedensrichter  aber  die  endgültigen  Grenzen  und  die  wirk- 
lichen Eigentümer  der  Grundstücke  feststellt.  Dieses  Verfahren  mag  unter 
den  bestehenden  Verhältnissen  und  mit  Rücksicht  auf  die  spätere  Grund- 
buchanlage zweckmässig  sein.  Die  Karte  soll  nach  Offenlegung  und  An- 
erkennung Beweiskraft  erhalten.  Im  übrigen  entspricht  das  vorgeschlagene 
Verfahren  im  allgemeinen  den  in  Deutschland  üblichen.  Bestimmungen 
über  Grenzbegradigungen,  Zusammenlegungen,  Anlagen  von  Wegen  und 
Gräben,  Ober  das  Betreten  der  Grundstücke  und  die  Duldung  von  Messungs- 
zeichen, sowie  Strafbestimmungen  gegen  die  Störung  von  Messungsarbeiten 
sind  vorgeschlagen.  Verfasser  hebt  hervor,  und  darin  ist  ihm  zuzustimmen, 
dass  die  Grundstückskarte  die  Grundlage  des  topographischen  Kartenwerkes 
sein  sollte.  Jedenfalls  können  bedeutende  Kosten  erspart  werden,  wenn 
zuerst  die  Grundstückskarte  hergestellt  und  dann  bei  der  Anfertigung  der 
topographischen  Karte  in  ausgiebiger  Weise  benutzt  wird. 

Im  zweiten  Teil  erläutert  Professor  Dr.  Haid  kurz  das  Verfahren 
der  Stuckvermessung  durch  Linienmessung.  Das  tachymetrische  Verfahren 
und  die  Messtischaufnahme  sind  nicht  behandelt,  wohl  aber  ist  auch  hier 
erwähnt  worden,  dass  die  Tachymetrie  für  weniger  wertvolles  Gebiet  in 
Betracht  kommen  kann.  Es  liegen  vier  Tafeln  bei,  auf  denen  die  Ueber- 
sichtskarte  einer  Gemarkung,  das  Netz  einer  ßeipunkttriangulation,  eine 
Polygonnetzkarte,  mehrere  Handrisse  und  Liniennetzrisse,  sowie  die  Karten 
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einer  Feldlage  und  einer  Ortslage  dargestetlt  sind.  Der  Verfasser  schlägt 
vor,  konforme  rechtwinklige  Koordinaten  einzufahren  und  zwei  Koordi- 
natensysteme zu  wählen  mit  zwei  trigonometrischen  Punkten  I.  Ordnung 
in  der  Nähe  des  38.  Breitengrades  als  Nullpunkte,  eveutl.  noch  ein  drittes 
System  ftlr  die  westlichen  Inseln.  Als  passende  Nullpunkte  werden  ge- 
nannt: Salamis  oder  die  Sternwarte  von  Athen  für  das  östliche  System 
und  Erymanthos  oder  I’anachaikön  für  das  westliche  System.  Die  grösste 
Ordinatenlänge  wäre  dann  gleich  der  Länge  eines  Parallelkreisgradbogens 
und  etwa  90000  m.  Ref.  ist  der  Meinung,  dass  man  sich  bei  der  Wahl 
der  Nullpunkte  nicht  an  die  zufällige  Lage  trigonometrischer  Punkte  bin- 
den, sondern  einfach  Schnittpunkte  günstig  liegender  Meridiane  und  Pa- 
rallelkreise annehmen  soll.  So  würden  sich  z.  B.  die  Schnittpunkte  der 
Meridiane  20°,  22°  und  24°  östlich  Greenwich  mit  dem  38.  Breitengrade 
sehr  gut  als  Nullpunkte  von  drei  Koordinatensystemen  für  die  westlichen 
Inseln,  das  Festland  und  die  Insel  Euböa  eignen.  Bei  konformen  Koor- 
dinaten und  der  grössten  Ordinatenlänge  von  90000  m ist  die  Längen- 

Verzerrung  nach  v = 1 ^ etwa  1,0001;  sie  erscheint  nicht  zu  gross. 

Die  Richtungsreduktion  würde  nach 

»i  = arc  tg  ^ + ,?{{1  (2  y,  + y.)  (x,  — xt) 

bei  y,  = y2  = 90000  m nur  etwa  0,7"  auf  je  1000  m Abszissenunterschied 
ausmachen  und  bei  der  Kleinmessung  vernachlässigt  werden  können.  Die 
Flächenverzerrung  von  etwa  1,0002  würde  ebenfalls  nicht  ins  Gewicht 
fallen.  Verfasser  führt  weiter  die  jetzt  gültigen  Grundsätze  für  eine 
Stückvermessung  in  Kürze  auf  und  weist  auch  auf  die  Notwendigkeit  einer 
guten,  dauerhaften  Vermarkung,  auf  die  Verwertung  der  Grundstückskarten 
bei  Herstellung  der  topographischen  Karten  und  auf  die  grossen  Vorteile 
hin,  welche  die  Vervielfältigung  der  Karten  durch  den  Druck  bringen. 
In  einigen  Einzelheiten  ist  Ref.  mit  dem  Verfasser  nicht  vollständig  gleicher 
Ansicht,  z.  B.  nicht  darin,  dass  die  beiden  Seiten  paralleler  Wege  und 
Gräben  im  Liniennetzriss  dargestellt,  und  dass  die  Stückvermessungsrisse 
beliebig  abgegrenzt  werden,  so  dass  sie  unter  Umständen  Teile  von  meh- 
reren Fluren  enthalten. 

Das  kleine  Werk  wird  ohne  Zweifel  dazu  beitragen,  denen,  die  an 
der  griechischen  Grundstücksvermessung  interessiert  sind,  Klarheit  über 
die  Ausführung  einer  solchen  Vermessung  zu  verschaffen.  Ref.  schliesst 
sich  den  Wünschen  der  beiden  Verfasser,  dass  die  begonnene  Landes- 
vermessung einen  guten  Fortgang  nehmen  möge  in  Hinblick  auf  den  grossen, 
dem  Lande  daraus  erwachsenden  Nutzen  an. 

Bonn.  G.  Hillmer. 
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Klempau , Fr.  Ueber  Pfeilerbewegungen  auf  der  Berliner  Sternwarte. 

Inaugural-Dissertation.  Berlin  1907. 

In  seiner  Sitzung  am  11.  Dezember  1875  beauftragte  auf  Grund  eines 
gleichzeitigen  Antrages  des  Generalleutnants  von  Morozowicz  das  Zentral- 
direktorium der  Vermessungen  des  Preussischen  Staates  eine  Kommission 
mit  der  Ausarbeitung  von  Vorschlägen  für  die  Schaffung  eines  zunächst 
für  die  Präzisionsnivellements  der  Landesaufnahme  bestimmten  Normal- 
hühenpunktes.  Die  Kommission  entschied  sich  „für  einen  Ort  von  zen- 
traler Lage,  und  zwar  nicht  im  Gebirgsterrain , sondern  auf  altem, 
Hebungen  und  Senkungen  weniger  ausgesetztem  Alluvialboden.  Auf  Grund 
eines  Gutachtens  des  Direktors  der  Königlichen  Sternwarte  zu  Berlin, 
Professors  Dr.  Foerster,  wurde  sodann  beschlossen,  den  Normalhöhenpunkt 
an  einem  der  Beobachtungspfeiler  dieser  Sternwarte  anzubringen,  weil  der- 
selbe hier  nicht  nur  einen,  seiner  hervorragenden  Bedeutung  angemessenen, 
sondern  auch  einen  in  seiner  Höhenlage  vorzugsweise  gesicherten  Platz 
erhielt.“  l)  Ueber  die  Festigkeit  der  Pfeiler  der  Berliner  Sternwarte  hatte 
sich  Herr  Prof.  Dr.  Foerster  in  seinem  Gutachten  wie  folgt  geäussert: 
„Die  nunmehr  über  40  Jahre  hindurch  systematisch  angestellten  Ab- 
lesungen zahlreicher  Wasserwagen  auf  den  Pfeilern  der  Sternwarte,  ins- 
besondere die  fortgehende  Beobachtung  der  Lage  des  Mittelpfeilers  gegen 
die  Vertikale  und  den  Meridian,  bestätigen  die  ausserordentliche  Bestän- 
digkeit des  Baugrundes  auf  unwiderlegliche  Weise,  ....  Auch  hat  die 
Sternwarte  bereits  eine  sehr  bedeutende  Grundwasserkrisis  durchgemacht, 
ohne  dass  dabei  irgend  welche  Veränderung  des  Mauerwerkes  oder  Ver- 
änderungen der  Lage  der  Pfeiler  gegen  die  Vertikale  und  den  Meridian 
eingetreten  wären  u.  s.  w.“!)  Auf  Grund  dieses  Gutachtens  wurde  der 
„Normalhöhenpunkt  für  das  Königreich  Prenssen“  an  bezw.  in  dem  Nord- 
pfeiler, ein  Kontrollpunkt  (Achatkugel)  dagegen  an  dem  Westpfeiler  der 
Sternwarte  angebracht. 

Zur  Bestimmung  des  Höhenunterschiedes  zwischen  dem  Normalhöhen- 
punkt und  dem  Kontrollpunkt  ist  an  dem  Nordpfeiler  noch  ein  besonderer 
Hilfsbolzen  angebracht;  auch  sind  für  die  Aufstellung  der  Stative  zwei 
Granitplatten  vorgesehen,  so  dass  sich  eine  fortlaufende  Kontrolle  ermög- 
licht, die  denn  auch  von  der  Trigonometrischen  Abteilung  anfangs  all- 
jährlich und  später  in  grösseren  Zwischenräumen  vorgenommen  worden  ist 
und  folgende  von  Kl.  auf  S.  6 mitgeteilte  Ergebnisse  geliefert  hat.  „Der 
Höhenunterschied  zwischen  den  beiden  Marken  ergab  sich  zu  840  mm  plus 
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Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  es  von  grossem  Interesse  ist,  alle  Beobach- 
tungsdaten, welche  für  die  Bestimmung  von  Lagenänderungen  des  Meridian- 

')  Der  Normalhöhenpunkt  für  das  Königreich  Preussen  an  der  Königlichen 
Sternwarte  zu  Berlin.  Festgelegt  von  der  trigonometrischen  Abteilung  der  Landes- 
aufnahme. Berlin  1879.  S.  2 u.  3.  — Auch  Z.  f.  V.  Bd.  IX  (1880),  S.  8. 

*)  A.  a.  0.  S.  5.  — Z.  f.  V.  a.  a.  0.  S.  6. 

s)  A.  a.  0.  S.  9 findet  sich  der  Höhenunterschied  für  den  1.  April  1879 
angegeben  zu  0,840  96  m. 
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pfeilers  vorhanden  sind,  zur  Verstärkung  der  Autorität  jener  fundamen- 
talen Einrichtungen  des  Nivellements  zu  verwerten.  So  bearbeitete  denn 
zunächst  der  Astronom  0.  Jesse  das  vorhandene  Material  und  Herr  Prof. 
Dr.  Foerster  machte  im  Jahre  1883  der  Wiener  Astronomenversammlung 
einige  auf  den  Jesseschen  Untersuchungen  sich  gründende  Mitteilungen,  i) 
Er  führte  aus,  dass  die  von  1839  bis  1881  beobachteten  Drehungsbewe- 
gungen des  Westpfeilers,  auf  den  allein  übrigens  sich  die  Arbeit  von  Kl. 
bezieht,  durchaus  keine  Abhängigkeit  von  den  Veränderungen  der  Grund- 
wasserstände erkennen  lassen,  dass  aber  „diejenigen  beobachteten  Drehungs- 
bewegungen, welche  sich  mit  Sicherheit  von  relativen  Bewegungen  der  die 
Achsenenden  der  Instrumente  tragenden  kleineren  Pfeiler  oder  der  in  die- 
selben eingegipsten  Lagerstücke  der  Achsen-  und  Mikroskophalter  trennen 
und  vollkommen  deutlich  als  Bewegungen  des  gemeinsamen  Grundpfeilers 
selber  erkennen  lassen,  durch  jährliche  und  nahezu  elfjährliche  Perioden 
dargestellt  werden,  welche  ihren  thermischen  Charakter  auf  das  deutlichste 
auch  daran  erkennen  lassen,  dass  die  Wendepunkte  dieser  periodischen 
Erscheinungen  den  Wendepunkten  der  jährlichen  Temperaturperiode,  sowie 
den  Wendepunkten  der  bekannten  elfjährigen  Sonnenperiode  in  dreimaliger 
Wiederholung  sich  anschliessen  und  gegen  die  Wendepunkte  dieser  Pe- 
rioden nur  in  demselben  Sinne  etwas  verspätet  erscheinen,  wie  überhaupt 
die  Epochen  komplizierter  thermischer  Erscheinungen  hinter  dem  ent- 
sprechenden Verlauf  der  sie  verursachenden  Erscheinungen  Zurückbleiben, 
dass  endlich  auch  die  Schwankungen  der  Amplitude  der  periodischen 
Pfeilerbewegungen  einen  sehr  deutlichen  Zusammenhang  mit  den  Schwan- 
kungen der  Amplitude  der  thermischen  Periode  zeigten.“ 

Nach  dem  Tode  Jesses  hat  Herr  Landmesser  Dr.  Klempau  diese 
Untersuchungen  wieder  aufgenommen  und  die  von  ihm  erzielten  Ergebnisse, 
welche  die  Folgerungen  Foersters,  die  dieser  aus  der  Jesseschen  Bearbei- 
tung gezogen  hatte , nicht  aufrecht  erhalten  lassen , in  der  vorliegenden 
Dissertation  niedergelegt. 

Kl.  diskutiert  zunächst  das  vorhandene  Beobachtungsmaterial  für  das 
Azimut  der  Ilorizontalachse  des  bezw.  der  Instrumente  des  Westpfeilers 
und  sieht  sich  auf  Grund  kritischer  Betrachtungen  veranlasst,  einen  grossen 
Teil  des  gerade  von  Jesse  als  beweiskräftig  herangezogenzn  Materiales 
auszuscheiden  und  zu  verwerfen.  Auf  Grund  der  in  den  Tabellen  1 a,  1 b 
und  2 gegebenen  Dekadenmittel  der  Azimute  von  1841 — 1884,  der  Monats- 
mittel  von  1885 — 1904  und  der  Jahresmittel  nach  Reduktion  auf  gemein- 
same Epochen  und  ferner  auf  Grund  der  entsprechenden  graphischen  Dar- 
stellungen lässt  sich  alsdann  die  Behauptung.  daBs  die  Sonnenperiode  sich 
in  der  Periode  der  Bewegung  des  Meridianpfeilers  wiederfindet,  nicht  mehr 
aufrecht  erhalten,  wenngleich  sich  die  Fleckenperiode  1856 — 1867  in  der 
entsprechenden  Periode  der  Azimutbewegung  abspiegelt  und  auch  für  die 
Zeit  von  1841  bis  1847  ein  gewisser  gleichartiger  Verlauf  der  Kurve  der 
Jahresmittel  des  Azimutes  und  der  sich  aus  der  graphischen  Darstellung 
von  Wolfs  Relativzahlen  der  Sonnenüecken  ergebenden  Kurve  vorhanden  ist. 

Zur  weiteren  Erörterung  der  vorliegenden  Frage  liess  Herr  Prof. 
Dr.  Foerster  während  der  Jahre  1885 — 1900  im  Innern  des  Pfeilers  in 
verschiedenen  Tiefen  (2,3  m bis  4,1  m)  Temperaturbeobachtungen  anstellen, 
welche  Kl.  alsdann  diskutiert  und  in  Tabellen  und  sehr  interessanten 
graphischen  Darstellungen  mitteilt.  Auch  hier  liess  sich  ein  Hervortreten 
der  Sonnentteckeneinflüsse  in  den  gemessenen  Pfeilertemperaturen  nicht 
nachweisen;  allerdings  gibt  Kl.  der  Möglichkeit  Ausdruck,  dass  das  „Nicht- 

')  Vergl.  Vierteljahrsschrift  der  Astronomischen  Gesellschaft  und  Astrono- 
mische Nachrichten  1883. 
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hervortreten  beider  Erscheinungsgruppen  sehr  wohl  damit  zaeammenhängen 
kann,  dass  die  Sonnenbestrahlung  des  Pfeilers  von  der  Westseite  her,  wo 
sie  während  des  ganzen  Sommers  den  entscheidenden  Einfluss  hat,  durch 
den  im  Jahre  1879  an  der  Westwand  des  Gebäudes  ausgeführten  Anbau 
bis  auf  einen  gewissen  Bruchteil  der  früheren  Flächenwirkung  vermindert 
worden  ist.“  ln  einem  Anhang  erörtert  Kl.  diese  Möglichkeit  für  sich 
und  kommt  zu  dem  Schluss,  „dass  durch  die  Errichtung  des  westlichen 
Anbaues  die  thermische  und  mechanische  Wirkung  der  Sonnenstrahlung 
auf  den  Grundpfeiler  eine  wesentliche  Modifikation  erfahren  hat.“  Jeden- 
falls ergeben  die  Untersuchungen,  dass  die  Pfeilertemperatur,  und  zwar 
seit  der  Veränderung  der  direkten  Bestrahlungswirkungen  im  Jahre  1879 
in  entschiedenem  Grade,  durch  die  Lufttemperatur  bedingt  wird. 

Zur  Untersuchung  der  Frage  endlich,  ob  die  Azimutschwankungen 
auf  Bewegungen  der  Lagerpfeiler  oder  auf  Torsionen  des  Grundpfeilers 
zurückgeführt  werden  müssen , verwendete  Kl.  die  von  Herrn  Prof.  Dr. 
Battermann  in  den  Jahren  1892  — 1903  regelmässig  vorgenommenen  Kolli- 
matorbeobachtungen.  Die  Zahlenwerte  der  Beobachtungen  sind  in  Tabelle  4 
gegeben,  eine  sehr  interessante  graphische  Darstellung  des  Zusammen- 
hanges zwischen  Azimutbewegung  und  Gang  der  Einstellung  des  Mikro- 
meters auf  den  Kollimatorfaden  findet  sich  auf  den  3 Blättern  der  Tafel  6. 
Aus  der  fast  völligen  Uebereinstimmung  dieser  beiden  Kurven  ergibt  sich 
der  Beweis,  dass  für  die  Jahre  1892 — 1903  die  Azimutänderungen  in 
Aenderungen  der  Lagerpfeiler  ihren  Grund  hatten  und  nicht  auf  Bewegungen 
des  grossen  Grundpfeilers  beruhten. 

Schliesslich  hat  Kl.  noch  die  Abweichungen  der  entsprechend  redu- 
zierten Beobachtungen  gegen  das  aus  ihnen  gewonnene  arithmetische  Mittel 
(=  v)  graphisch  dargestellt.  Diese  „graphischen  Darstellungen  scheinen 
eine  kleine  jährliche  Periode  in  der  Grösse  der  v anzudeuten  in  dem  Sinne, 
dass  das  Azimut  des  Kollimators  in  den  Sommermonaten  kleiner  ist  als 
im  Winter.  Ob  dieser  jährliche  Gang  sich  durch  Veränderung  am  Kolli- 
mator oder  seinem  Pfeiler  erklärt,  oder  ob  diese  Periode  noch  auf  eine 
Bewegung  des  Grundpfeilers  schliessen  lässt,  ist  nicht  zu  entscheiden.“ 
Ref.  stimmt  mit  dem  Verf.  darin  überein,  dass  die  erstere  Annahme  die 
grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat. 

Aus  dem  vorstehenden  Bericht,  den  der  Ref.  in  dieser  Ausführlichkeit 
geben  zu  müssen  glaubte,  da  es  sich  um  einen  Beweis  der  guten  Erhaltung 
des  Normalhöhenpunktes  für  das  Königreich  Preussen  handelt,  ist  zu  er- 
sehen, dass  derartige  gut  gegründete  Pfeiler  für  die  Aufnahme  von  grund- 
legenden Höhenpunkten  wohl  geeignet  sind.  Von  diesem  Standpunkt  ans 
betrachtet  stellt  die  vorliegende  Dissertation,  deren  Hauptzweck  auf  dem 
Gebiete  der  praktischen  Astronomie  ■)  zu  suchen  ist,  auch  einen  wertvollen 
Beitrag  zur  Geschichte  unseres  Normalhöhenpunktes  dar. 

Remscheid,  18.  Januar  1908. 

K.  Lüdemann,  Städt.  Landmesser. 


Handbuch  für  Kataster-  und  Vermessungsbeamte , Landmesser  u.  s.  tc.  in 
Preussen.  — Gesetze,  Verordnungen,  Erlasse,  Entscheidungen  höch- 
ster Gerichtshöfe,  Ausführungsbestimmungen,  Ministerial  Verfügungen 
u.  dergl.  in  geordneter  und  mit  vielen  Erläuterungen  versehener  Zu- 
sammenstellung. Bearbeitet  und  berauBgegeben  von  E.  Schlüter. 

•)  Vergl.  f.  Pfeilerbewegungen  auch:  Briefwechsel  zwischen  Gauss  und 
Bessel.  Herausgegeben  auf  Veranlassung  der  Königlich  Preussiscben  Akademie 
der  Wissenschaften,  Leipzig  1880,  insbes.  S.  274  und  S.  282—283. 
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Kgl.  Katasterinspektor  und  Steuerrat.  Zweite,  bedeutend  erwei- 
terte und  vervollständigte  Auflage.  1908.  Verlag  von  R. 
Reiss  in  Liebenwerda.  978  Seiten.  Gross-Oktav.  In  ganz  Leinen 
gebunden  14  Mk. 

Das  vorliegende  (seit  zwei  Jahren  vergriffen  gewesene)  Handbuch  ist 
nunmehr  in  zweiter  erweiterter  Auflage  erschienen  und  umfasst  jetzt  in 
5800  Nummern  (1901:  4824)  auf  nahezu  1000  Seiten  folgende  15  Ab- 
schnitte : I.  Allgemeine  Rechtslehren  und  Rechtsgrundsätze.  H.  Die  Reichs- 
und Staatsverfassung,  sowie  die  Preussische  Staatshaushaltsgesetzgebung. 
111.  Allgemeine  Landesverwaltung  und  Behördenzuständigkeit.  IV.  Ge- 
richtsverfassung und  Rechtspflege.  V.  Steuergesetze.  VI.  VerjährungB- 
gesetze.  VII.  Mass-  und  Gewichtsordnungen.  VIIL  Grundeigentum  und 
Grundbuch.  IX.  Wasser-  und  Uferrecht.  X.  Wegerecht.  XI.  Auseinander- 
setzungs-,  Rentenguts-  und  Ansiedelungsgutsangelegenheiten.  XII.  Beamten- 
recht. XIU.  Landmesserangelegenheiten.  XIV.  Dienstverträge,  Invaliden- 
und  Krankenversicherung.  XV.  Nachträge.  Neu  hinzugekommen  sind 
somit  die  Abschnitte  IV  und  X.  Es  folgt  diesmal  nicht  nur  ein  zeit- 
liches Inhaltsverzeichnis  (1743 — 1907),  sondern  auch  ein  ausführliches 
alphabetisches  Sachregister,  durch  welches  das  Nachschlagen  ausser- 
ordentlich erleichtert  wird. 

Die  Anschaffung  dieses  Mitte  1907  abgeschlossenen  Werkes  kann 
jedem  preussischen  Landmesser  nur  dringend  ans  Herz  gelegt 
werden,  da  es  die  von  Steppes  der  ersten  Auflage!)  nachgerühmten 
Vorzüge  in  seiner  neuen  Gestalt  in  noch  vollendeterem  Masse  aufweist. 
Dabei  ist  die  Sammlung  von  einer  so  staunenswerten  Vollständigkeit,  dass 
der  Besitz  fast  aller  Sonderausgaben  staatlicher  Bestimmungen  entbehrlich 
wird.  Hunderte  der  verschiedenartigsten,  den  Landmesser  interessierenden 
Einzelheiten  lassen  sich  in  ihr  nachschlagen,  ohne  dass  man  auch  nur  ein 
einziges  Mal  auf  eine  wesentliche  Lücke  stiesse.  Wo  ein  Gesetz  nicht  voll- 
ständig abgedruckt  oder  eine  Streitfrage  nicht  völlig  gelöst  werden  konnte, 
sind  wenigstens  die  zur  Auffindung  des  Gesetzes  oder  der  Literatur  er- 
forderlichen Daten  angegeben.  Hierbei  sind  mir  die  häutigen  Hinweise 
auf  die  Reiss’schen  Vermessungsnachrichten  aufgefallen,  von  deren  älteren 
Jahrgängen  es  doch  wohl  zweifelhaft  ist,  ob  sie  allen  interessierten  Land- 
messern zur  Verfügung  stehen. 

Einige  neuere  vor  1907  ergangene  Gerichtsentscheidungen  haben  aller- 
dings noch  keine  Aufnahme  gefunden;  doch  hat  dies  vielleicht  nur  darin 
seinen  Grund,  dass  der  offizielle  Wortlaut  noch  nicht  veröffentlicht  ist. 
Die  fraglichen,  in  der  Hauptsache  durch  Prof.  Dr.  Schumacher  in  der 
Zeitschrift  des  Rheinisch-Westfälischen  Landmesservereins  an  die  Oeffent- 
lichkeit  gebrachten  Entscheidungen  sind  folgende: 

*)  ZeiUchr.  f.  Verm.  1902,  S.  568. 
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R.  G.  E.  vom  13.  Januar  1905  über  die  Rechtsgültigkeit  des  Feld- 
messerreglements  (Rh.-Westf.  Zeitschr.  1905,  S.  207  und  1907,  S.  170). 

O.  V.  G.  E.  vom  19,  Januar  1905  über  die  persönliche  Ausführung 
landmesserischer  Arbeiten  (Rh.-W.  Z.  1905,  S.  213). 

0.  V.  G.  E.  vom  1.  Dezember  1905  über  die  Besteuerung  der  Privat- 
landmesser als  „wissenschaftlich  tätiger“  Personen  (Rh.-W.  Z.  1907,  S.  93). 

R.  G.  E.  vom  12.  Februar  1905  über  endgültige,  vorläufige  und  vor- 
bereitende Grenzzeichen  (Rh.-W.  Z.  1906,  S.  21t). 

R.  G.  E.  vom  28.  Januar  1905  über  den  strafrechtlichen  Schutz  von 
Grenzsteinen  (Rh.-W.  Z.  1906,  S.  17). 

R.  G.  E.  vom  25.  September  1906  über  den  strafrechtlichen  Schutz  der 
Merkzeichen  im  Enteignungsverfahren  (Rh.-W.  Z.  1908,  S.  177). 

R.  G.  E.  vom  15.  Oktober  1906  über  den  strafrechtlichen  Schutz  tri- 
gonometrischer Steine  (Rh.-W.  Z.  1907,  S.  271). 

R.  G.  E.  vom  25.  und  28.  November  1903  (Rh.-W.  Z.  1904,  S.  244), 
Kamm.  G.  E.  vom  25.  Januar  1904  und  16.  Juni  1905  (Rh.-W.  Z.  1904, 
S.  334  ff.  und  1907,  S.  6)  über  Katasterirrtum  und  die  Bedeutung  der 
Katasterangaben  im  Grundbuch. 

R.  G.  E.  vom  1.  März  1901,  11.  November  und  5.  Dezember  1902. 
30.  Januar  1903  und  6.  Oktober  1905  (Rh.-W.  Z.  1903,  S.  109  und  251; 
1905,  S.  28  und  1906,  S.  122)  über  Enteignung,  die  Höhe  der  Enteignungs- 
entschädignng  und  den  dafür  massgebenden  Zeitpunkt. 

Masche. 


Personalnachrichten. 

Dem  wissenschaftlichen  Mitarbeiter  der  Firma  Carl  Zeiss  in  Jena. 
Herrn  Dr.  Carl  Pul f rieh,  ist  für  seine  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des 
Vermessungswesens,  insonderheit  für  seine  dem  Militärgeographischen 
Institut  in  Wien  und  der  Königl.  Preuss.  Landesaufnahme  in  Berlin  ge- 
leisteten Dienste,  vom  Kaiser  von  Oesterreich  das  Offizierkreuz  des  Kaiser 
Franz  Joseph-Ordens  und  vom  König  von  Preussen  der  Rote  Adlerorden 
4.  Kl.  verliehen  worden. 

Königreich  Preussen.  Landwirtschaftliche  Verwaltung. 
Generalkommissionsbezirk  Düsseldorf.  Versetzt  zum  1./10.  08; 
O.-L.  Lechner  von  Adenau  nach  Düsseldorf  (Spez.-K.),  ferner  die  L. 
Engelhardt  von  Stolzenau  nach  Wetzlar  I,  Noack  von  Köslin  nach  Sim- 
mern,  Fleck  von  Wetzlar  I nach  Siegburg. 


Inhalt. 

Wissenschaft!.  Mitteilungen:  Die  Einwägungen  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen 
Hochschule  zu  Berlin,  von  Dr.  W.  Schulz.  (Schluss.)  — Die  längste  bisher 
gemessene  Triangulierungsgrundlinie  (34  km),  von  Hammer.  — Bücherschau.  — 
Personalnachrichten. 
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Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Oberotouerrat  und  Dr.  O.  Eggert,  Professor 

München  22,  Katasterbureau.  Danxig-Langfuhr,  Ahornweg  io. 

-M* 

1908.  Heft  24.  Band  XXXYII. 

>-«  21.  August.  j-K 

Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schriftleitung  ist  untersagt. 

Das  Pothenotsche  Problem  in  vektoranalytischer 
Behandlung. 

Von  Dr.-Ing.  A.  Schreiber. 

In  der  Veröffentlichung  des  Kgl.  Preussisehen  Geodätischen  Institutes, 
Heft  Nr.  34,  Potsdam  1908:  „Bedingungsgleichungen  für  Liniennetze  und 
Rückwärtseinschnitte  von  L.  Krüger“  findet  sich  eine  Behandlung  des 
Pothenotschen  Problems,  die  teilweise  auf  die  Arbeiten  von  Gauss  zurück- 
geht, und  die  sich  von  den  sonst  bekannten  Methoden  vornehmlich  dadurch 
unterscheidet,  dass  komplexe  Grössen  eingeführt  sind,  durch  welche  die 
Punktörter  der  gegebenen  Punkte  und  des  Standpunktes  dargestellt  werden. 
Man  gelangt  dadurch  zu  bekannten  Resultaten,  z.  B.  zu  der  Lindemann- 
Rungeschen  Koordinatenberecbnnng,  zu  dem  sogen.  Gaussschen  Kriterium 
u.  a.  m.,  indem  man  schliesslich  wieder  von  den  komplexen  Grössen  zu 
ihren  reellen  Bestandteilen  zurückgeht.  Es  ergeben  sich  aber  bei  dieser 
Behandlungsweise  noch  eine  Reihe  wertvoller  anderer  Beziehungen,  die  anf 
gewöhnlichem  Wege  nur  schwierig  aufzufinden  sind,  weil  sie  durchaus 
nicht  an  der  Oberfläche  liegen,  die  aber  erst  den  rechten  Einblick  in  das 
Problem  gestatten  und  sich  in  symmetrischen  Formen  anschreibeu  lassen. 
Solche  Beziehungen  leiten  dann  auch  über  zur  Aufstellung  der  Bedingungs- 
gleichungen  für  Rückwärtseinschnitte  nach  mehr  als  drei  Punkten.  Wie 
Herr  Krüger  gezeigt  hat,i)  lassen  sich  solche  Ausgleichungen  nach  der 

*)  Krüger,  Ueber  die  Ausgleichung  mit  Bedingungsglcichungen  bei  der 
trigonometrischen  l’unktbestimmang  durch  Einschneiden.  Nachrichten  der  K. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  matb.-phys.  Klasse,  1900. 

ZeHlchrift  for  Verme.euiigeweeeu  1908.  Heft  24.  44 
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bedingten  Methode  in  sehr  eleganter  Weise  durchführen,  und  es  bedarf 
dabei  keineswegs,  wie  z.  B.  bei  der  vermittelnden  Ausgleichung,  der  vor- 
herigen Berechnung  von  Näherungskoordinaten  des  Standpunktes. 

Die  Krügersche  Arbeit  gibt  dem  Verfasser  dieses  Veranlassung,  mit 
nachstehender  Behandlung  des  Pothenotschen  Problems  auf  vektoranaly- 
tischer Grundlage  an  die  Oeffentlichkeit  zu  treten,  die  der  Verfasser  schon 
früher  bei  Gelegenheit  anderer  Untersuchungen  (Uber  das  Hansenscbe 
Problem)  durchgeführt  hat.  Hierbei  wird  aber  noch  die  besondere  Absicht 
verfolgt,  den  beteiligten  wissenschaftlich-geodätischen  Kreisen  in  einem 
Beispiele  vor  Augen  zu  führen,  welcher  nützlichen  Anwendung  die  Vektor- 
rechnung bei  geodätischen  Untersuchungen,  und  nicht  nur  bei  solchen,  wie 
sie  hier  vorliegen,  fähig  ist.  Die  Vektorrechnung  verdankt  ihre  Ausbildung 
erst  der  neueren  Zeit,  nachdem  ihre  Handhabung  durch  Einführung  einer 
zweckmässigen  Symbolik  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  geworden  ist. 
Es  ist  nun  ein  naheliegender  Gedanke,  die  in  der  Geodäsie  auftretenden 
Zielstrahlen  als  Vektoren  aufzufassen,  da  ja  jedem  von  ihnen  eine  be- 
stimmte Länge  und  eine  bestimmte  Richtung  zukommt.  Die  zwischen  den 
Zielstrahlen  auftretenden  Winkel  lassen  sich  dann  durch  Vektorprodukte 
darstellen.  Da  übrigens  in  der  Vektoranalysis  gezeigt  wird,  wie  Differen- 
tialoperationen an  Vektoren  ansgeführt  werden  und  welche  Bedeutung  ihnen 
beikommt,  so  kann  man  auch,  wie  bei  späterer  Gelegenheit  gezeigt  werden 
soll,  Fehleruntersuehungeu  in  vektoranalytischer  Behandlung  durchführen. 

Die  Durchrechnung  des  Pothenotschen  Problems  auf  vektoranaly- 
tischem Wege,  wie  sie  nachstehend  vorgeführt  werden  soll,  hat  naturgemäs- 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  Rechnungsweise,  wie  sie  nach  dem 
Vorgänge  von  Gauss  auf  Grund  der  Darstellung  der  Punktörter  durch 
komplexe  Zahlen  sich  ergibt.  Gleichwohl  ist  aber  die  vektoranalytische 
Behandlung  der  letzteren  überlegen,  da  die  Formeln  dank  der  woht- 
ausgebildeten  Vektorsymbolik  eine  ausserordentlich  einfache  und  übersicht- 
liche Gestalt  annehmen.  Hier  wird  die  Lage  eines  Punktes  gegen  das 
Koordinatensystem  in  einfachster  Weise  dargestellt  durch  seinen  Orts- 
vektor 21,  dem  ein  bestimmter  absoluter  Wert  a (Länge)  und  ein  bestimmter 
Richtungswinkel  a zukommt,  wobei  zu  den  Koordinaten  x,  y des  Punktes 
die  Beziehungen  bestehen: 

x = a co $ a , y = a sin  a , 

a = V x*  -f-  yJ,  tg  a = --  . 

x 

Dagegen  wird  bei  der  anderen  Darstellung  nach  Gauss  die  Lage  einer 
Punktes  oder  auch  der  Punkt  selbst  dargestellt  durch  die  komplexe  Zahl 
e,  nämlich 

z — a ( cos  a i sin  a ) = acla  — x ig. 

Wie  aus  den  nachfolgenden  Entwicklungen  zu  entnehmen  ist,  lasset: 
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sich  die  Formeln  bei  der  vektoranalytischen  Behandlung  weit  gedrängter 
darstellen  als  mit  Zuhilfenahme  der  komplexen  Zahlen. 

Man  hat  sich  zu  vergegenwärtigen,  dass  die  Einführung  der  kom- 
plexen Zahlen  immer  nur  eine  Methode  oder  einen  Kunstgriff  bedeutet, 
durch  welchen  eine  einfache  Symbolik  vermittelt  wird.  Da  aber  die 
Vektorrechnung  eine  ebenso  einfache  Symbolik,  die  im  engsten  Zusammen- 
hänge mit  der  geometrischen  Anschauung  steht,  aufweist,  so  will  die  Ein- 
führung von  Vektoren  naheliegender  und  weniger  gekünstelt  erscheinen, 
als  die  von  komplexen  Zahlen.  Zunächst  sollen  aber  einige  Bemerkungen 
Uber  Vektorrechnung  und  deren  Hauptsätze  vorangestellt  werden,  die  im 
wesentlichen  das  enthalten,  was  zum  Verständnis  der  nachfolgenden  Ent- 
wicklungen gebraucht  wird. 

1.  Hauptsätze  der  Vektorrechnung  in  der  Ebene.  •) 

Sind  91  und  93  zwei  Vektoren*),  die  man  sich  als  in  einer  Ebene 
liegend  vorstellen  kann,  so  ist 

© = « + ö 

ein  dritter  Vektor  dieser  Ebene,  dessen  Grösse  (Absolutwert)  und  Rich- 
tung man  erhält,  wenn  man  die  Vektoren  9(  und  18  nach  Grösse  und 
Richtung  aneinandersetzt,  in  der  Weise,  wie  man  nach  den  Lehren  der 
Graphostatik  Kräfte  zusammensetzt,  die  an  einem  Punkte  wirken. 

Bedeutet  insbesondere  91,  einen  Ortsvektor,  durch  den  die  Lage  eines 
Punktes  1 in  einem  Koordinatensystem  dargestellt  wird,  dessen  Absolut- 
wert o,  also  die  Entfernung  des  Punktes  1 vom  Koordinatenanfang  angibt 
(den  Radiusvektor),  und  dessen  Richtung  durch  den  Richtungswinkel  dieses 
Radiusvektors  gegeben  ist  (Polarkoordinaten),  ist  ferner  9I2  der  Ortsvektor 
eines  Punktes  2,  so  stellt 

© = 8,  - St, 

einen  Vektor  dar,  dessen  Absolutwert  die  Entfernung  1 2 angibt  und  dessen 
Richtung  dieselbe  ist,  wie  die  der  Geraden  12. 

Unter  dem  Produkte  t»9l  hat  man  sich  einen  Vektor  vorzustellen, 
dessen  Absolutwert  ma,  und  dessen  Richtung  dieselbe  ist,  wie  die  des 
Vektors  91. 

Man  versteht  ferner  unter  dem  sogen,  skalaren  Produkte  zweier 
Vektoren  91  und  93,  bezeichnet  durch 

*)  In  den  meisten  Lehrbüchern  über  Vektorrechnung  sind  die  spezielleren 
Sätze,  die  Bich  auf  die  Ebene  beziehen,  nicht  besonders  behandelt,  obgleich  die 
Voranstellung  dieser  Sätze  am  besten  geeignet  ist,  in  die  Vektorrechnung  ein- 
zuführen. Nur  im  Lehrbuche  von  Jahnke  (s.  die  Literaturangaben  auf  S.  629) 
sind  die  für  die  Ebene  gültigen  besonderen  Sätze  vorangestellt. 

*)  Es  ist  üblich,  Vektoren  durch  grosse  oder  kleine  deutsche  Buchstaben, 
ihre  Absolutwerte  (auch  Tensoren  genannt)  durch  lateinische  Buchstaben  oder 
durch  das  Symbol  |3t|  darzustellen. 
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(21,  8)  oder  21, 2) 

das  Frodukt 

ab  cos  (a,  b), 

worin  (a,  b)  den  Winkel  zwischen  den  beiden  Vektoren  darstellt.  Jenes 
Produkt  der  beiden  Vektoren  hat  nicht  mehr  die  Eigenschaft  eines  Vek- 
tors, es  ist  eine  ungerichtete  Grösse,  ein  sogen.  Skalar,  d.  h.  es  kommt 
ihm  nur  die  Eigenschaft  einer  Grösse  oder  Länge  zu.  Wegen  der  Eigen- 
schaften des  cos  ist 

(%  ®)  = (®,  ») 

(kommutatives  Gesetz);  ferner  ist 

(3t  + 9,  ß)  = (21,6)  + (8,6) 

(distributives  Gesetz).  Auch  zeigt  die  Gleichung 

(3t,  9)  = 0 

an,  dass  die  Vektoren  21  und  23  senkrecht  aufeinanderstehen. 

Mit  Hilfe  einfacher  Formeln  der  Goniometrie  lässt  sich  schliesslich 
die  Richtigkeit  der  Gleichung 

(91,  9)  = 3L9,  + 91,9,  (1) 

einsehen,  wenn  unter  21,  die  ^-Komponente  des  Vektors  21,  also  ein  Skalar 
verstanden  wird,  entsprechend  unter  21,  die  F-Komponente  u.  s.  w. 

Unter  dem  sogen,  vektoriellen  Produkte  oder  Vektorprodukte  zweier 
Vektoren  21  und  23,  bezeichnet  durch 

[2t,  23] , 

versteht  man  einen  Vektor*),  dessen  Richtung  parallel  der  Normalen  der 
Ebene  der  beiden  Vektoren  21  und  23  läuft,  und  zwar  soll  hier  die  Rich- 
tung nach  derjenigen  Seite  der  Ebene  gelten,  von  welcher  aus  die  Drehung 
vom  Vektor  21  zum  Vektor  23  im  Uhrzeigersinne  erfolgt.  Dabei  ist  der 
absolute  Wert  dieses  Vektors 

I [St,  9]  | = ab  gin  (o,  6).  (2) 

Für  das  Vektorprodukt  gilt  nicht  das  kommutative  Gesetz;  vielmehr 
ist,  wie  nach  dem  obigen  leicht  ersichtlich, 

[9t,  9]  = - [9,  9t] , 

dagegen  gilt  auch  hier  das  distributive  Gesetz.  Die  Gleichung 

[9t,  9]  = 0 

deutet  an,  dass  die  Vektoren  21  und  23  die  gleiche  oder  entgegengesetzte 
Richtung  haben. 

Der  Absolutwert  des  Vektorproduktes  ist  gegeben  durch 

*)  Einige  Autoren  bezeichnen  einen  solchen  Vektor  (für  die  Ebene)  als 
uneigentliclien  Vektor,  bezw.  als  einen  Skalar,  der  zwar  nicht  invariant  ist,  weil 
er  seinen  Richtungssinn  ändern  kann , je  nachdem  man  91  oder  9 voranstellt. 
Es  tut  aber  der  Richtigkeit  der  Darstellung  keinen  Eintrag,  wenn  man  den  Aus- 
druck als  räumlichen  Vektor  ansieht. 
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|[«,aj|=  (8) 

oder  |[»,sq|  = a.*,-»,«.. 

Sind  z.  B.  St  und  S3  die  Ortsvektoren  zweier  Punkte  A und  B , die 
auf  ein  Koordinatensystem  mit  dem  Ursprünge  in  0 bezogen  sind,  so 
stellt  das  Vektorprodukt  den  doppelten  Flächeninhalt  des  Dreiecks  OAB 
dar,  wie  man  aus  (2)  erkennt.  Damit  ist  aber  dann  auch  gleichzeitig  die 
Richtigkeit  von  (3)  erwiesen,  wenn  man  sich  einer  bekannten  Gleichung 
der  analytischen  Geometrie  für  den  Flächeninhalt  des  Dreiecks  erinnert. 

Sind  weiter  a,  b und  c drei  Vektoren,  die  in  einer  Ebene  liegen,  so 
gilt  nach  dem  Vorhergehenden 

(«,  [6  c])  = 0,  (4) 


denn  a und  [b,  c]  sind  Vektoren,  die  senkrecht  aufeinander  stehen. 
Dagegen  bedeutet  [b)  c)j  _ b 

einen  Vektor,  der  in  der  Ebene  der  drei  Vektoren  a,  b und  c liegt  und 
senkrecht  auf  « steht.  Seine  Komponenten  sind 


b. 

b. 

Es  ist  also  tatsächlich 


a,  . be  sin  (b,  c ) 
— ox  . bc  sin  (b,  e ). 


(5) 


(o,  b)  = a*  bx  -f-  a,  by  = 0. 

Schliesslich  ist  für  das  Nachstehende  noch  die  Kenntnis  eines  Satzes 
über  Drehung  von  Vektoren  in  einer  Ebene  erforderlich,  dem  man  fol- 
gende Form  geben  kann:  Sind  a und  a zwei  Vektoren,  die  beide  den  Ab- 
solutwert a haben  und  senkrecht  aufeinander  stehen,  also 
(a,  a)  = 0,  |[o,  a]|  = a», 

so  lässt  sich  ein  Vektor  a',  der  durch  Drehung  des  Vektors  o um  den 
Winkel  <p  entsteht,  der  also  ebenfalls  den  Absolutwert  a hat,  durch  die 
Gleichung  darstellen: 

o‘  = n . cos  (p  -{-  q.  (6) 

Die  Richtigkeit  dieser  Gleichung  wird  ersichtlich,  wenn  man  sie  skalar 
mit  u multipliziert,  wodurch  man  erhält: 

(a,  a')  = (a,  a)  cos  <p  -f-  (fl,  ö). 

Da  das  zweite  Glied  rechter  Hand  null  ist,  so  ergibt  sich  hieraus 
die  Identität 

o . a cos  <p  = a3  cos  <p , 

womit  (6)  bewiesen  ist.  i) 


■)  Empfehlenswerte  Lehrbücher  über  Vektoranalysis  sind  u.  a.  die  folgen- 
den: R.  Gans,  Einführung  in  die  Vektoranalysis  mit  Anwendungen  auf  die 
mathem.  Physik.  Leipzig  1905.  — E.  Jahnke,  Vorlesungen  über  die  Vektoren- 
rechnung. Mit  Anwendungen  auf  Geometrie  u.  s.  w.  Leipzig  1906.  — A.  H. 
Bucherer,  Elemente  der  Vektoranalysis.  Leipzig  1904.  — S.  Valentiner, 
Vektoranalysis.  Sammlung  Göschen,  Bd.  Nr.  354.  Leipzig  1907. 
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Weiter  soll  zunächst  ein  einfacher  Satz,  der  von  Gauss  aufgestellt 
ist  und  das  Kriterium  für  die  physische  Möglichkeit  der  Daten  in  der 
Pothenotschen  Aufgabe  enthält,  abgeleitet  werden. 


2.  Das  Gausssche  Kriterium. 

In  Fig.  I seien  At,  At,  At  die  gegebenen  Punkte,  C der  Standpunkt. 
Wir  fassen  die  Zielstrahlen  als  Vektoren  91,,  9tj,  9i,  auf,  ebenso  die  Seiten 
des  Dreiecks  A,  A.^  As  als  Vektoren  ©,,  ©j,  ©3  und  nennen  die  Absolut- 
werte dieser  sechs  Vektoren  r,,  r,,  r8,  , s2,  ss.  Ausserdem  bedeuten 

21,.  21*.  21,  die  auf  dem  Standpunkte  C gemessenen  WinkeH)  und  Av  At,  As 
gleichzeitig  die  Winkel  des  Dreiecks  A:  A,,  As. 


Wir  definieren  drei  Vektoren  ÜB, , 23,,  2B3  durch  die  Gleichungen 
SB,  = («,«,)  [91,91,]  + (91,91,)  [©,©,] 

951,  = (©,©,)  [91, 91,] + (91, 91. )[©,  to,]  (7) 

SB.  = (8.  ®.)  [91.  91,]  + (91.  S!,)  [©,  ©,] 
und  können  damit  ansetzen 

*, »,  . *•,  r , sin  (91,  — A.)  = | ffl,  | 

*1  *,  ■ r,  r,  sin  (91,  — A,)  = | SB,  | (8) 

«1  *.  • ri  rt  «•'»  (»,  — A,)  = 1 9Ö, |, 

denn  es  ist  z.  B.  |[91,91,]|  = r,r,  sin  91,  nach  (2)  u.  s.  f. 

Berücksichtigt  man  aber  in  (7)  die  Beziehungen 
©,  = 91,  — 91, 

©,  = 91,  - 91,  (8) 

S,  — 91,  — 91. , 

so  erhält  man  z.  B.  für  23, 

SB,  = (91,  - 91„  91,  - 9t,)  [91,91,]  + (91,91,)  [91,  - 91„  91,  - 91,] 


‘)  Die  Bezeichnungen  entsprechen  im  allgemeinen  den  von  Krüger  a.  a.  O. 
angewendeten.  91,,  91,  und  91,  sind  natürlich  keine  Vektoren. 
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and  durch  Ausmultiplizieren  der  Vektoraggregate 

SB,  = - 91,*  [31,91,]  + (31,  91,)  [91,91,]  + [91,  91,]  (31,91,) 

+ (91,91,)  [91,91,]  + [91,91,]  (91,91,). 

Das  zweite  und  dritte  Glied  auf  der  rechten  Seite  lassen  sich  ver- 
einigen, ebenso  die  beiden  letzten,  so  dass  schliesslich 

Sß,  — — 31,*  [91, 91,]  — 91,»  [91, 91,]  — 91,»  [91, 91,]  (10) 

wird.  Der  Ausdruck  rechterhand  ändert  sich  aber  nicht,  wenn  man  die 
Indizes  zyklisch  vertauscht;  es  ist  demnach 

SB,  = SB,  = SB,.  (11) 

Die  Vektoren  SB,,  SBs  und  2ÜS  stimmen  also  auch  im  Absolutwerte 
überein,  womit  sich  nach  (8)  ergibt: 

tin  (g,  — A,)  _ sin  (3t,  — A,)  _ tin  (St,  — A,)  _ 

ri  8i  8a  8t 

Wenn  diese  drei  Quotienten  gleich  sind,  so  liegt  die  physische  Mög- 
lichkeit vor,  aus  den  jeweils  vorliegenden  Daten  die  Lage  des  Punktes  C 
zu  bestimmen.  Näheres  hierüber  findet  sich  ausser  in  der  Gaussschen 
Originalabhandlung  (C.  F.  Gauss  Werke,  Bd.  VIII,  Göttingen,  S.  316  u.  ff.) 
in  der  Krügerschen  Abhandlung  S.  18,  sowie  in  Galle,  Geodäsie,  Leipzig 
1907,  S.  213.  Auch  im  Handbuche  der  Vermessungskunde  von  Jordan, 
Bd.  H,  5.  Auf!.,  S.  317  wird  diese  Frage  gestreift. 

Aus  (8)  und  (10)  lässt  sich  der  gemeinsame  Wert  Q der  drei  Quo- 
tienten leicht  berechnen.  Es  wird  nämlich 


s,  s,  s,  . r,  r,  r. 


— - — (r,  sin  St,  -(-  r,  sin  3t,  + r,  sin  3t,).  (12  a) 


Vergl.  Galle,  a.  a.  0.  S.  215. 

Ferner  lässt  sich  aus  Gleichung  (10)  in  einfachster  Weise  ein  Satz 
der  Planimetrie,  von  dem  häufig  bei  Untersuchungen  über  das  Pothenot- 
sche Problem  Gebrauch  gemacht  wird,  ableiten. 


3.  Der  Satz  des  Ptolemaeus. 

Liegt  C auf  dem  Kreise  durch  die  Punkte  .4, , As  und  Aa , so  ist 
31,  = A,  u.  s.  w.,  demnach 


also 


SB,  = SB,  = SB,  — 0, 

91,»  [91, 91,]  + 91,»  [91, 91,]  + 91,»  [91, 91,]  = 0 
oder  in  gewöhnlicher  Schreibweise  nach  Weglassung  des  Faktors  r,  r2r3 


r,  sin  3t,  r,  sin  3t,  -(-  r,  sin  9(,  = 0.  (13) 

Nun  ist  aber  in  diesem  Falle  des  Kreisvierecks  nach  der  Figur  I 

3t,  = A, 

360°  — 31,  = 180°  — A, 

St,  = A, 

und  daher  nach  dem  Sinussatze 


tin  3t,  : tin  (360  — 3t,) : sin  3t,  = sin  A,  : tin  A,  : sin  A,  = 
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Da  die  rechte  Seite  der  Gleichung  (13)  gleich  null  ist,  so  kann  man 
auch  schreiben: 

r,s,  — >-j ss  -f  r3s3  = 0.  (14) 

Dies  ist  der  Satz  des  Ptoleraaeus  über  das  Kreisviereck. 

4.  Die  Collinssohen  Hilfspunkte,  i) 

Bekanntlich  bezeichnet  man  als  Colliusschen  Hilfspunkt  denjenigen 
Punkt  JBj,  den  man  erhält,  wenn  man  beispielsweise  CAt  verlängert,  bis 
es  den  durch  (7,  A , und  A3  gelegten  Kreis  schneidet  (s.  Fig.  II).  Nennt 


man  p2  die  Entfernung  A2B2  und  nimmt  pa  positiv,  wenn  AtB2  dieselbe 
Richtung  hat,  wie  CA2,  also  in  der  Richtung  von  C nach  At  über  At 
hinausliegt,  wie  in  der  Figur,  so  lässt  sich  sofort  nach  (13)  die  neue 
Gleichung  bilden: 

r,  sin  2t,  + (r,  -p  p,)  sin  2t,  + ri  **n  2t,  = 0.  (15) 

Schreibt  man  entsprechende  Gleichungen  auch  für  die  anderen  beiden 
Collinsschen  Hilfspunkte  und  B3  an,  die  in  der  Figur  II  der  Ueber- 
sichtlichkeit  wegen  nicht  dargestellt  sind,  so  erhält  man  das  Gleichnngs- 
system 

(r,  p,)  sin  2t,  4"  >'«  «n  2t,  4-  r,  sin  2t3  = 0 

r,  sin  21,  4-  (*'t  4"  Pt)  *,n  4*  rs  2t,  = 0 (16) 

r,  sin  9t,  4"  »I"  *,  + (r3  4"  Pa)  »'"  *a  = 0. 

Diese  drei  Gleichungen  können  nebeneinander  nur  bestehen,  wenn  die 
dreigliedrige  Determinante 

')  Näheres  hierüber  findet  sich  in  den  bereits  erwähnten  Lehrbüchern  und 
Abhandlungen,  sowie  bei  Eggert,  Einführung  in  die  Geodäsie,  Leipzig  1907, 
S.  131.  Literaturangaben  vergl.  Enzyklopädie  der  mathem.  Wissenschaften  u.  s.  w. 
(im  Erscheinen  begriffen),  Leipzig  1906,  Band  VI,  Heft  1,  S.  42. 
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ist. 


ri  + e, 

»i 

n 


r,  r> 

rt  + ft  r> 

r,  r,  + p, 


0 


Die  Ausrechnung  der  Determinante  ergibt  damit 


ra 

e» 


ein  Satz,  der  noch  nicht  allgemein  bekannt  sein  dürfte, 
auch  aus  Gleichungssystem  (15)  mit  Hilfe  von  (12  a) 


p,  sin  91,  = p,  sin  91,  = p3  sin  9t, , 


(17) 

Uebrigens  folgt 

(18) 


woraus  man  zugleich  entnehmen  kann , dass  im  Falle  der  Figur  II  die 
Entfernungen  p,  und  pa  negativ  Ausfallen,  da  pt  positiv  genommen  worden 
ist.  Die  einzelnen  Werte  von  pg  u.  s.  w.  lassen  sich  ebenfalls  leicht  an- 
geben (s.  folg.  Abschnitt). 


5.  Berechnung  der  Koordinaten  des  Collinsschen  Hilfspunktes  Bt 
und  der  Richtungswinkel  der  Zielstrahlen. 

Führt  man  jetzt  drei  Vektoren  u,  » und  ro  ein,  nämlich 


u = [9t,  [9t,  SU] 

o = [9t,  [91,9t,]] 

(19) 

io  = [9t,  [9t,  9t,]], 

11  + D + 10  = 0 , 

(20) 

und  dabei  stehen  u , v und  m bezw.  senkrecht  auf  9t, , :H2  und  9ts.  Die 
Absolutwerte  dieser  drei  Vektoren  verhalten  sich  wie  sin  91,  : sin  91, .-  sin  2(a. 

Nennt  man  ferner  Dj  den  Vektor  C Bt  mit  dem  Absolutwerte  r2  -|-  Pi, 
der  dieselbe  Richtung  hat  wie  9ta.  so  kann  man  sofort  die  Gleichung 

[«.  »,]  + [o,  &,]  + [io,  9t,]  = 0 (21) 

anschreiben,  denn  diese  ist  identisch  mit  Gleichung  (15),  und  zwar  des- 
halb, weil  die  drei  Vektoren,  deren  Summe  die  linke  Seite  von  (21)  ist, 
gleiche  Richtung  haben  (senkrecht  auf  der  Zeichenebene). 

Wenn  dann  mit  3 der  Ortsvektor  des  Punktes  C bezeichnet  wird,  so 
kann  man  wegen  (20)  auch  schreiben: 

[u,  9t,  + 31  + [»,&,  + 3]  + [»,  91.  + 31  = 0 (21a) 

oder  auch 

[u,  ¥.]  + (o,  «,]  + [»,  f.]  = 0,  (22) 

wobei  mit  iß,  und  ißa  die  Ortsvektoren  der  gegebenen  Punkte  und  A3, 
sowie  mit  Sg  der  Ortsvektor  von  Bi  bezeichnet  werden.  Unter  Orts- 
vektoren sind , wie  bereits  bemerkt , solche  Vektoren  zu  verstehen , deren 
Komponenten  identisch  mit  den  Koordinaten  der  betreffenden  Punkte  sind. 

Nun  lässt  sich  aber  weiter  mit  Hilfe  des  im  1.  Abschnitte  erwähnten 
Satzes  Uber  die  Drehung  von  Vektoren  (Gleichung  6)  leicht  einsehen,  dass 
man  in  Gleichung  (22)  für  die  Vektoren  u,  o,  n>  auch  drei  andere  Vek- 
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toreu  f,,  (g,  f3  setzen  kann,  deren  Absolutwerte  in  demselben  Verhältnisse 
stehen,  wie  die  der  Vektoren  u,  n,  in,  und  deren  Richtungswinkel  sich  um 
eine  beliebige  Grösse  von  denen  der  Vektoren  u,  t>,  m unterscheiden,  so 
dass  die  Vektoren  f,,  !.,  f3  miteinander  dieselben  Winkel  einschliessen, 
wie  u,  u und  tu  und  demnach  auch  wie  91,,  ft  und  ft. 

Hiermit  kann  man  auch  schreiben: 

ft , + [1, , «J  + ft , ft]  = 0,  (22  a) 

wobei  wieder 

f,  + h + f»  = 0 (20  a) 

ist.  Wegen  dieser  letzten  Beziehung  kann  man  für  (22  a)  auch  setzen 

ft , ft  - ft]  + ft,  ft  - ft]  + ft,  - ft]  = 0, 

wo  ft  den  Ortsvektor  des  Standpunktes  A%  bedeutet,  oder  auch 

ft,®. -ft]  = ft,  «J- ft,  ft].  (83) 

Aus  Gleichung  (23)  lassen  sich  aber  die  Koordinaten  xa‘ , ya  des 
Hilfspunktes  Ba  mit  Leichtigkeit  ableiten,  wenn  man  nur  bedenkt,  dass 
fj,  f3  Vektoren  sind,  die  durch  folgende  Komponenten  dargestellt 


werden  können: 

X-  Komponente 

F-Komponente 

f, 

»in  91,  cos  t , 

sin  91,  sin  t, 

f. 

sin  9t,  cos  /, 

sin  9t,  sin  t. 

(24) 

u 

sin  9l3  cos  t. 

»in  9t,  «in  ts , 

wobei  die  t (Richtungswinkel)  lediglich  an  die  Bedingungen 

t,  - t,  = 9t, 

(26) 

t»  — h = 9t, 

geknüpft  sind.  Für  die  t kann  man  also  z.  B.  ohne  weiteres  die  auf  dem 
Standpunkte  C gemessenen  Richtungen,  von  irgend  einer  Nullrichtung  ab 
gezählt,  einsetzen. 

Die  Gleichung  (23)  lautet,  wenn  man  mittelst  Gleichung  (3)  zu  der 
Schreibweise  der  gewöhnlichen  Analysis  zurückgeht  und  mit  *,  y,  u.  s.  w. 
die  Koordinaten  der  gegebenen  Punkte  At,  Aa,  Aa , dagegen  mit  x2‘  yA 
die  des  Hilfspunktes  B.z  bezeichnet, 

(y,*  — y,)  sin  St,  co » I,  — (x,'  — xt)  »in  9t,  »in  lt 

= (y,  — y,)  »in  9t,  co»  I , — (x,  — x,)  »in  9t,  »in  t , (26) 

— (y»  — üt)  *»»  31 3 cos  t,  + (x,  — x,)  tin  9lj  »in  t,  . 

Darin  kann,  wie  bereits  angedeutet,  einer  der  Werte  f beliebig  an- 
genommen werden,  denn  von  den  Gleichungen  (25)  ist  eine  die  Folge  der 
beiden  anderen. 

Nimmt  man  beispielsweise 

t,  = 0, 

so  wird  nach  (25) 

t,  = 31, 
h = ~ ft 
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y«'  — y,  = - 
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sin  Ä,  sin  31, 
ein  3t, 


(in  in)  • 


in  = — — (y,  — y,)  ctg  St, 

III  — X,  — x,  -+-  (y,  — y,)  rty  Sl3 

gesetzt. 

Nimmt  mau  dagegen 

/,  = 90" 
t,  = 90  + », 

/,  = 90 -St,, 


tin  St,  sin  St, 
«in  St, 


(Vn  ln)  i 


635 


(27) 


(98) 


so  wird 

x,‘  — X,  = — 

wobei  zur  Abkürzung  wiederum 

*?»  = (*,  — *,)  ctg  St,  + y,  — y, 

tu  = — (»i  — •*.)  9*3  + yt  — y. 

gesetzt  ist.  Die  Gleichungen  (27)  und  (29)  entsprechen  bei  Krüger  a.  a.  0. 
der  Gleichung  19,  S.  26.  Man  erhält  aus  ihnen  den  Richtungswinkel  aot 
(Azimut)  des  Zielstrahles  C A2 

in  £it 


(29) 


(80) 


lang  a„  = 


tu 


(81) 


womit  die  Pothenotsche  Aufgabe  im  wesentlichen  gelöst  ist,  denn  ans  aot 
ergeben  sich  nun  mit  31,  und  9C,  die  Richtungswinkel  og,  und  a03,  womit 
die  Aufgabe  auf  das  Vorwärtseinschneiden  zurückgefübrt  ist. 


Die  Gleichungen  (27)  und  tf.  für  die  Koordinaten  des  Punktes  Bt, 
resp.  den  Richtungswinkel  aM,  lassen  sich  auch  noch  in  anderer  Weise 
ableiten,  wenn  man  die  Gleichung 

(u,  3t,)  + (n,  D,)  + (m,  31,)  = 0 (32) 

ansetzt,  wo  an  Stelle  der  Vektorprodukte  der  Gleichung  (21)  skalare  Pro- 
dukte gesetzt  sind.  Die  Gleichung  ist  richtig,  weil  jedes  der  skalaren 
Produkte  in  (32)  verschwindet. 

Durch  dieselbe  Schlussweise,  wie  oben,  gelangt  man  auch  hier  wieder 
zu  der  Beziehung 

(f„  - y,)  = (f„  es)  - (f„  @,) , (38) 

welche  der  Gleichung 

[f, , - %]  = [f. , ®,]  - [f„  S,]  (28  a) 


entspricht.  Die  letzten  beiden  Gleichungen  lauten  in  gewöhnlicher  Schreib- 
weise, wenn  man  wieder  die  Komponenten  der  Vektoren  (24)  benützt, 


(y,‘  — yt)  sin  3t,  tin  t,  + (x,'  — x,)  sin  ä,  cos  I, 

— (y,  — y,)  sin  St,  tin  t , -J-  (x,  — x,)  sin  St,  cos  1,  (34) 

— (y»  — y»)  ein  St,  sin  l3  — (x,  — x,)  sin  St,  cos  /, 

und  aus  Gleichung  (23),  wie  bereits  oben  gezeigt  (Gl.  26), 
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(y,‘  — yt)  sin  31*  cos  t,  — ( x,'  — x,)  sin  2t,  sin  t, 

= (y,  — y,)  sin  31,  cos  tl  — ( x,  — x,)  sin  2t,  sin  f,  (28) 

— (y,  — y»)  sin  2t,  cos  i,  4-  (x,  — x,)  sin  21,  sin  t, . 

Löst  man  die  letzten  beiden  Gleichungen  >)  nach  y2  — yt  und  x2  — Xj 
auf,  so  ergeben  sich  unter  Benützung  von  (25)  wieder  die  Gleichungen 
(27)  bis  (31).  Aus  (27)  und  (29)  lässt  sich  übrigens  p,  ohne  weiteres 
entnehmen. 

Nachdem  jetzt  die  Richtungen  der  Vektoren  9l„  5R,  und  9ls  ermittelt 
sind,  kann  man  auch  deren  Absolutwerte  r,,  r2  und  r8  ableiten. 

6.  Berechnung  der  Zielstrahlenlängen  r,,  r2,  rs. 

Es  ist 

S,  = 3t,  — 91, 

oder  durch  vektorielle  Multiplikation  mit  einem  ganz  beliebigen  Vektor  ( 

[I,  @,]  «RS«-  [f,  S,]. 

Da  der  Vektor  f beliebig  ist,  kann  man  dafür  auch  den  Vektor !, 
[siehe  (24)]  setzen,  also 

R.ej  « P„SU  — R.K,].  (35) 

Setzt  man  diese  letzte  Gleichung  wieder  in  die  Schreibweise  der  ge- 
wöhnlichen Analysis  um  und  setzt  einmal  ta  = 0,  das  andere  Mal  = 904. 
so  ergeben  sich  mittelst  (2)  folgende  Gleichungen 

— f„  sin  2t,  sin  21,  = r,  sin  3(,  sin  (a„  + 9f,l  — *'i  81,1  3t,  sin  on  ^ 

— t/lt  sin  21,  sin  21,  = — r,  sin  2t,  cos  (o0,  21,)  + sin  9t,  cos  o„, . 

Der  Wert  von  [f,,  ©8]  ist  für  beide  Annahmen  von  tt  schon  im  vor- 
hergehenden Abschnitte  [vergl.  (23),  (27)  und  (29)]  gebildet  worden.  Bei 
Bildung  des  Vektorproduktes  [f,,  91*]  hat  man  zu  berücksichtigen,  dass 
der  Richtungswinkel  des  Vektors  f,  z.  B.  für  t2  = 0 den  Wert  — 91,  bat. 
demnach  der  Winkel  zwischen  den  Vektoren  f,  und  9tj  die  Grösse 
o0,  — (—  2t,)  = a,„  -f-  2t,  u.  s.  f. 

Aus  den  Gleichungen  (36)  lässt  sich  r,  eliminieren  und  man  erhält 
damit  unter  Berücksichtigung  von  (25) 

— r,  = f,,  cos  o„,  -f  t)lt  sin  aoa  (37) 

oder  wegen  (31)  die  gleichwertige  Form 

— r,  = £„  cos  a„,  4-  tj„  sin  a„,  . (38) 

Vergl.  Krüger,  a.  a.  0.  S.  30,  Formel  (35).  Formeln  für  r,  und  rs  lassen 
sich  ableiten  durch  zyklische  Vertauschung  oder  z.  B.  auch  aus  de« 
Gleichungen  (36)  und  ähnlichen. 

■)  Zwischen  diesen  Gleichungen  besteht  ein  bemerkenswerter  Zusammen- 
hang. Wenn  man  die  eine  von  ihnen  total  nach  t, , r, , f,  differentiiert  und  dann 
gemäss  (25)  <i  *,  = dt,  — dt,  setzt,  so  fallen  die  Differentiale  heraus  und  man 
gelangt  zu  der  anderen  Gleichung. 
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7.  Berechnung  der  Koordinaten  des  Standpunktes  C. 

Die  Koordinaten  x und  y von  C ergeben  sich  in  einfachster  Weise, 
wenn  man  die  Vektoren  9tj  und  33.;  — (Strecke  j?2)  einmal  skalar 
und  das  andere  Mal  vektoriell  multipliziert. 

Man  hat  dann  mit  den  bisherigen  Bezeichnungen 


Da  aber  z.  B. 


t^s . 2Ji  $*)  — Qara 

[*»*.-&]  = 0. 

p , CO»  oOT  = X,'  — X, 


(39) 


nach  (29)  bekannt  ist,  so  wird,  wenn  man  die  entsprechenden  Werte'einsetzt, 

■ Vit  ist) 


, * ai  V — — *•  ***  *»  ft  „ 

V«)  — '•  * \SitVnt 


sin  X| 

[».,  «,-VJ  = 0. 

Die  Gleichungen  (40)  lauten  in  gewöhnlicher  Schreibweise 


(40) 


■**)  Via)  (g  y 1)  (ist  iit)  — Via  ist  "I“  Sis  *?3i  ^ J -j 

(*  — *t)  (ist  — in)  + (y  — g.)  (Vn  — Via)  = 0. 


Dabei  sind  für  die  Komponenten  von  3^ — die  Werte  von  y2' — üz 
resp.  x2'  — x2  aus  (27)  und  (29)  entnommen. 

Die  Auflösung  der  Gleichungen  (41)  nach  x — x2  nn<^  y — Vt  ergibt 


X — X,  = h(Vsa  — Vit) 

y y%  ” ^ (ist  £u) » 

wenn  man  zur  Abkürzung  setzt 

^ iiaVsa  ist  Via 

_ (ist  — in)1  + (Vst  — Via)’  ‘ 


Dies  sind  die  Formeln  von  Lindemannt)  und  C.  Runge*). 


(42) 


(43) 


Oie  städtische  Bodenfrage. 

Vortrag  des  städt.  Vermessungsinspektors  Dr.  Strehlow  in  Oberhausen  i/Rh), 
auf  der  26.  Hauptversammlung  des  D.  G.-V.  zu  Erfurt  am  28.  Juli  1908. 

Die  Neuzeit  mit  ihren  wirtschaftlichen  Verwicklungen  und  Extremen 
hat  uns  ausser  vielen  anderen  Problemen  auch  die  städtische  Bodenfrage 
gebracht,  und  die  Erkenntnis  der  Tatsachen  und  ihrer  sozialen  Ursachen 
und  Wirkungen  hatte  die  Bewegung  der  Bodenreform  zur  Folge,  die  sich 
die  Aufgabe  gestellt  hat,  Mittel  und  Wege  zur  Lösung  dieser  Frage  zu 

’)  Lindemann,  Einige  Berechnungsarten  für  die  Pothenotsche  Aufgabe 
u.  s.  w.  Zcitschr.  f.  Verm.  1878.  S.  369. 

*)  C.  Runge,  Das  RUckwärtseinsclineiden  mit  Koordinaten.  Zeitschr.  f. 
Verm.  1894,  S.  204. 
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finden.  Man  erkannte  das  Unberechtigte  der  Wertsteigernng  des  städtischen 
Bodens  ohne  produktive  Tätigkeit  und  deren  Folgen  in  der  Verteuerung 
und  Verschlechterung  der  Wohngelegenheiten , die  ja  in  unseren  Gross- 
städten geradezu  zum  sozialen  Elend  geführt  hat,  und  deren  Ende  noch 
nicht  abzusehen  ist. 

Der  Bewegung  der  Bodenreform  steht  auf  der  anderen  Seite  eine 
Interessentengruppe  gegenüber,  der  Verband  der  Haus-  und  Grundbesitzer- 
vereine, der  im  allgemeinen  das  Bestehen  einer  Bodenfrage  verneint,  oder 
sie  wenigstens  als  notwendiges  in  der  bestehenden  Gesellschaftsordnung 
begründetes  Uebel  betrachtet  wissen  will.  Dieser  Ansicht  einer  Interes- 
sentengruppe kann  natürlich  die  Allgemeinheit  nicht  folgen,  man  müsste 
denn  das  mancheBterliche  „laisser  faire,  laisser  aller,  le  monde  va  de  lui- 
mi-me“  gelten  lassen. 

Der  Wertzuwachs  des  städtischen  Grundbesitzes  ist  durchaus 
unberechtigt  und  in  seinen  Folgen  wirtschaftlich  schädlich,  in  dem  er 
die  Allgemeinheit  zum  Vorteil  weniger  belastet  und  ihre  Lebenshaltung 
verschlechtert.  Jede  Kapitalanlage  ist  produktiv  nötig,  das  Einkommen 
aus  ihr  ist  eine  Folge  produktiver  Tätigkeit,  die  durch  diese  im  Verein 
mit  Arbeit  und  Grundrente  ermöglicht  wird.  Dem  städtischen  Boden  allein 
fällt  ohne  produktive  Tätigkeit  eine  wirtschaftlich  unberechtigte  Rente  zu. 
Durch  diese  Tatsache  ist  die  Bodenfrage  schon  als  solche  begründet  und 
mit  ihr  die  Notwendigkeit,  auf  Mittel  und  Wege  zu  ihrer  Lösung  zu  sinnen. 
Diese  Notwendigkeit  tritt  aber  erst  dann  ganz  vor  Augen,  wenn  man  die 
Höhe  der  Wertsteigerung  in  der  zurückliegenden  Zeit  betrachtet  und  vor- 
wärts schauend  berechnet,  was  unsere  Nachwelt  an  unberechtigter  städtischer 
Grundrente  zu  zahlen  haben  wird.  Zur  Illustration  dieser  Verhältnisse  will 
ich  hier  einige  Beispiele  aus  Conrads  „Politische  Oekonomie“  folgen  lassen: 

Humboldts  Haus  in  Berlin  kostete,  ohne  dass  ein  Umbau  stattgefnnden 
hatte: 

1746:  4360  Tlr.  = 100  1863:  92000  Tlr.  = 2116 

1796:  28  000  „ = 643  1876:  140000  „ =3218. 

1803:  35000  „ =827 

Das  Radziwillsche  Palais  in  Berlin  wurde  1738/39  gebaut, 

1791:  für  30000  Tlr.  verkauft 

1795:  „ 60000  „ „ 

1875:  „ 2000000  „ 

Von  1865 — 75  stieg  in  Berlin  die  Zahl  der  Häuser  um  47°/#,  die  Be- 
völkerung um  62°/o,  die  Miete  um  92°/o,  von  1831 — 72  um  100°/o, 

Den  Bodenwert  des  Terrains,  das  gegenwärtig  Charlottenburg  umfasst, 
schätzt  Paul  Voigt 

1865:  auf  6 Mill.  Mk.,  inkl.  Gebäude  auf  16  Mill.  Mk. 

1880:  „ 30  „ „ „ , 80  „ , 

1886:  „ 45  „ „ „ „ 105  „ „ 

1897:  „ 300  „ „ „ * 700  „ „ 
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Die  Entwicklung  des  Gesamtwertes  des  Grund  und  Bodens  am  Kur- 
fUrstendamm  beziffert  derselbe  wie  folgt: 

1860:  0,1  Mill.  Mk.  1885:  14,0  Mill.  Mk. 

1865:  1,0  „ „ 1890:  30,0  „ „ 

1870:  2,5  „ „ 1898:  50,0  „ „ 

1872:  6,5  „ „ 

In  Breslau  wurde  bei  Beratung  über  die  Einführung  einer  Wertzu- 
wachssteuer 1907  festgestellt,  dass  der  gemeine  Wert  der  im  alten  Stadt- 
gebiet liegenden  Grundstücke  1885:  480  Millionen  Mark,  1895:  760  Millionen, 
1905:  1080  Millionen  betragen  habe. 

Aus  kleineren  Städten  mit  starker  Entwicklung  sind  mir  Fälle  be- 
kannt, dass  Grundstücke  in  den  letzten  zehn  Jahren  um  das  sieben-  bis 
zehnfache  ihres  Wertes  gestiegen  sind  und  zwar  nicht  einmal  in  der  Ge- 
schäftslage. Hier  können  oft  noch  grössere  Wertzunahmen  in  kurzer 
Zeitpause  beobachtet  werden. 

Diese  Preissteigeruung  schliesst,  sagt  Conrad,  keine  Erhöhung  des 
Nationalvermögens  ein,  sondern  nnr  eine  Wertverschiebung  zugunsten  der 
städtischen  Grundbesitzer.  Der  Arbeiter,  der  Handwerker,  der  Industrielle, 
wie  der  Beamte,  welche  Wohnungen  mieten,  müssen  einen  Teil  ihres  Ein- 
kommens und  einen  wachsenden  Teil  an  den  Grundbesitzer  abgeben.  Eine 
Steigerung  des  Grundwertes  schliesst  eine  Verteuerung  des  Lebens  der 
Städter  ein  und  greift  ungemein  tief  in  alle  wirtschaftlichen  und  sozialen 
Verhältnisse  ein. 

Die  Ursachen  dieser  Wertsteigerung,  in  ihrer  Gesamtheit  eine  Folge 
der  städtischen  Zentralisation,  sind  im  einzelnen  örtlich  und  zeitlich  sehr 
verschieden.  Ihre  Zerlegung  kann  deshalb  auch  nur  auf  allgemeiner  Grund- 
lage erfolgen. 

Es  liegt  zunächst  auf  der  Hand,  dass  die  steigende  Tendenz  des 
städtischen  Grund  und  Bodens  eine  Grenze  haben  muss,  dass  ein  Wider- 
stand vorhanden  sein  muss,  der  mit  zunehmenden  Werten  grösser  werdend, 
bei  Ueberschreitung  der  Grenze  gebrochen  werden  muss.  Diesen  Wider- 
stand bietet  die  Rentabilitätsmöglichkeit.  Der  Wert  eines  Grundstückes 
kann  nur  die  Summe  erreichen,  die  bei  baulicher  Ausnutzung  in  den  er- 
zielten Werten  eine  angemessene  Verzinsung  ergibt,  wird  der  Wert  grösser, 
so  müssen  notwendigerweise  die  Mieten  steigen. 

Das  noch  landwirtschaftlich  benutzte  Grundstück  erfährt  eine  erhebliche 
Wertsteigerung,  wenn  es  durch  Strassen  für  die  Bebauung  aufgeschlossen 
wird.  Die  Rentabilitätsmöglichkeit  ist  grösser,  die  landwirtschäftliche  Grund- 
rente zur  städtischen  geworden.  Dieser  Wertzuwachs  ist  zeitlich  begrenzt 
zweifellos  der  grösste,  für  die  Spekulation  daher  am  meisten  erstrebens- 
wert. Der  Acker,  der  vielleicht  bisher  einen  Wert  von  0,50  bis  1,0  Mk. 
hatte,  hat  als  Baugrundstück  einen  Wert  von  4 bis  5 Mk.  Nun  werden 
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die  Strassen  mit  Hiinsern  bebaut,  und  mit  der  fortschreitenden  Bebauung 
steigt  auch  der  Wert  weiter.  Aber  diese  Steigerung  ist  nicht  mehr  so  gross 
als  zuerst;  sie  nimmt  mit  zunehmenden  Werten  immer  mehr  ab  und  zwar 
aus  folgenden  Gründen: 

Nehmen  wir  an,  ein  Grundstück  werde  mit  7,0  Mk.  das  Quadratmeter 
bezahlt,  für  ein  Hausgrundstück  sind  bei  der  vorhandenen  Tiefe  300 
Quadratmeter  notwendig,  also  2100  Mk.  Das  Haus  koste  zu  bauen  20000. 
also  Haus  und  Grundstück  zusammen  22  100  Mark.  Betrachtet  man  nun 
6 Proz.  als  angemessene  Verzinsung,  so  müsste  das  Haus  einen  Mietertrag 
von  1326  Mk.  liefern. 

Neben  diesem  Grundstück  kauft  nach  einer  gewissen  Zeit  ein  Zweiter 
ein  gleiches  Grundstück  zum  Preise  von  11  Mk.  pro  Quadratmeter,  da  der 
Wert  inzwischen  gestiegen  ist.  Er  muss  also  für  das  Grundstück  3300  Mk. 
zahlen  und  die  Liegenschaft  kostet  bei  gleicher  Bebauung  23  300  Mb., 
d.  h.,  sie  muss  bei  6 Proz.  Verzinsung  einen  Mietertrag  von  1398  Mk. 
bringen. 

Der  Wertsteigerung  von  4 Mk.  pro  Quadratmeter  (etwa  50  Proz.) 
entspricht  also  eine  Mietsteigerung  von  72  Mk.  (etwa  6 Troz.). 

Es  ist  nun  nicht  notwendig,  noch  auch  möglich,  dass  jede  geringe 
Wertsteigerung  nun  auch  direkt  eine  Mietsteigerung  zur  Folge  bat.  Der 
Begriff  der  angemessenen  Rentabilität  ist  ja  schon  an  und  für  sich  ein 
relativer.  Der  zweite  Besitzer  kann  sich  auch  mit  derselben  Miete  wie 
der  erste  und  damit  mit  einer  geringen  Rentabilität  begnügen.  Er  kann 
auch  nur  durch  intensivere  Ausnutzung  des  Grundstücks,  durch  Anlage 
eines  Geschäftes  oder  eines  Gewerbebetriebes  zur  eigenen  oder  fremden 
Verwendung  gleiche  und  selbst  bessere  Rentabilität  erreichen  als  der  erste 
Besitzer.  Die  Wertsteigerung  hat  also  zunächst  nur  eine  wirtschaftlichere 
Ausnutzung  des  Bodens,  den  Uebergang  von  offener  zur  geschlossenen 
Bauweise,  von  den  tieferen  zu  den  wenig  tiefen  Grundstücken  zur  Folge. 
Nach  dieser  Periode  muss  sich  derjenige,  der  zu  höherem  Preise  gekauft 
hat,  mit  einer  geringeren  Rentabilität  begnügen;  er  hat  ja  die  Konkurrenz 
des  billiger  erworbenen  Grundbesitzes.  Die  Spannung  zwischen  Grundwert 
und  Rentabilität  wird  nun  immer  schärfer,  bis  sie  sich  in  einer  Miet- 
erhöhung auslöst. 

Bei  unserem  Beispiele  war  der  Wert  des  Grund  und  Bodens  verhält- 
nismässig niedrig,  die  Wertsteigerung  zu  50  Troz.  angenommen.  Nehmen 
wir  nun  einmal  an,  der  Bodenpreis  habe  im  ersten  Falle  100  Mk.  pro 
Quadratmeter  betragen  und  sei  ebenfalls  um  50  Proz.,  also  auf  150  Mk. 
gestiegen,  so  haben  wir  unter  Annahme  gleicher  sonstiger  Verhältnisse 
und  eines  Bauwertes  der  Häuser  von  30000  Mk.  als  Werte  der  Liegen- 
schaften 30000  -|-  30000  = 60000  Mk.  und  im  zweiten  Falle  30  000  -f- 
45  000  = 75000  und  bei  6 Proz.  als  notwendigen  Ertrag  3600  und  4500  Mk. 
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Einer  Wertsteigerung  von  50  Prozent  entspricht  hier  also  eine  Mietsteigerung 
von  900  Mb.  (25  Proz.) 

Man  sieht  daraus,  dass  bei  höheren  Werten  die  Spannung  zwischen 
Wert-  und  Mietsteigerung  eine  weitaus  grössere  ist  als  bei  niederen,  dass 
bei  höheren  Werten  die  Wertsteigerung  immer  abhängiger  wird  von  der 
Rentabilitätssteigerung,  so  dass  die  erstere  die  letztere  zur  Voraussetzung 
hat.  Die  Wertsteigerung  findet  also  mit  zunehmenden  Werten  immer 
grösseren  Widerstand,  d.  b.  sie  nimmt  mit  diesen  ab.  Und  in  der  Tat, 
ein  Grundstück  wird  zweifellos  schneller  von  2000  Mk.  auf  3000  Mk.  als 
ein  zweites  von  20000  auf  30000  Mk.  steigen.  Wir  haben  hiernach  die 
jetzt  wohl  allgemein  anerkannte  Tatsache,  dass  der  Wertzuwachs  von 
der  Stadtgrenze  nach  dem  Inneren  abnimmt. 

Aus  unserer  Erwägung  können  wir  aber  noch  eine  zweite  nicht  un- 
wesentliche Tatsache  ableiten.  Wir  haben  gesehen,  dass  bei  niederen 
Bodenwerten  die  Mieten  von  diesen  fast  unabhängig  sind.  Den  Wert,  der 
zum  ersen  Male  eine  Steigerung  der  Mieten  zur  Folge  hat,  wollen  wir  die 
Kentabilitätsgrenze  nennen.  Jenseits  dieser  Grenze  bei  höheren  Boden- 
werten wird  der  Wertzuwachs  immer  abhängiger  von  der  Rentabilität,  nur 
wenn  die  letztere  gesteigert  werden  kann,  können  die  Werte  wachsen,  oder 
besser  gesagt,  der  weitere  Wertzuwachs  bedingt  die  Mietsteigerung  in 
immer  kürzerer  Folge. 

Die  Periode  von  der  landwirtschaftlichen  Benutzung  bis  zur  Rentabili- 
tätsgrenze, die  unter  der  Konkurrenz  des  billiger  erworbenen  Bodens  die 
Wertsteigerungen  durch  rationellere  Ausnutzung  oder  durch  Verzicht  auf 
die  höhere  Rentabilität  ausgleicht  und  ausgleichen  muss,  ist  deshalb  be- 
sonders wichtig,  weil  die  Wertentwicklung  an  und  für  sich  wirtschaftlich 
keine  Bedenken  hat:  sie  gehört  zur  städtischen  ßodenfrage  nur  insofern, 
als  sie  die  bedenkliche  weitere  Steigerung  vorbereitet  bezw.  diese  ihre 
notwendige  Folge  ist.  Hätte  man  es  in  der  Hand,  die  Wertsteigerung 
überall  innerhalb  dieser  Grenzen  zu  erhalten,  so  wäre  damit  die  städtische 
Bodenfrage  gelöst.  Diese  Lösung  ist  nun  zwar  nicht  möglich,  sie  hätte 
ja  die  Beseitigung  jeder  städtischen  Entwicklung  zur  Voraussetzung,  aber 
wir  können  aus  der  festgestellten  Tatsache  eine  bodenpolitisch  sehr  wich- 
tige Folgerung  ziehen. 

Eine  ganze  Anzahl  kleinerer  Städte  befindet  sich  noch,  abgesehen  von 
dem  verhältnismässig  kleinen  inneren  Kern  in  diesem  Stadium  der  Ent- 
wicklung. Ich  habe  Gelegenheit  gehabt,  die  Resultate  der  diesjährigen 
Gebäudesteuerrevision  einiger  solcher  Städte  einzusehen  und  konnte  dabei 
feststellen,  dass  in  diesen  die  Mieten  in  den  letzten  15  Jahren  kaum  in 
die  Höhe  gegangen  sind,  während  der  Grund  und  Boden  in  derselben  Zeit 
um  das  sechs-  bis  zwanzigfache  seines  Wertes  gestiegen  ist. 

In  den  grösseren  Städten  und  vor  allem  in  unseren  modernen  Gross- 
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Städten  liegen  diese  Verhältnisse  viel  ungünstiger.  Auch  hier  haben  wir 
zwar  meist  um  das  Innere  einen  Ring,  der  sich  noch  in  unserem  Entwick- 
lungsstadium befindet,  aber  dieser  Ring  ist  so  schmal  im  Verhältnis  zo 
dem  Kern,  dass  seine  Wirkung  kaum  in  Frage  kommt,  dass  er  vielmehr 
unter  der  Einwirkung  des  grossen  Zentrums  sich  dessen  Entwicklung  sehr 
rasch  oder  sogar  direkt  anschliesst. 

Aufgabe  einer  guten  Bodenpolitik  wird  es  deshalb  sein  müssen,  um 
den  inneren  fortgeschrittenen  Kern  stets  einen  angemessen  breiten  Ring 
zu  erhalten,  der  sich  in  seiner  Entwicklung  noch  unterhalb  der  Rentabili- 
tätsgrenze befindet,  und  diesen  Ring  durch  günstige  Verkehrsmittel  mit 
dem  Inneren  zu  verbinden.  Wo  die  Vororte  bereits  in  der  Entwicklung 
zu  weit  fortgeschritten  sind,  muss  über  diese  hinausgegriffen  werden,  um 
die  Gressstadt  gleichsam  eine  Reihe  neuer,  mit  ihr  gut  verbundener  Pfianz- 
städte  gegründet  werden,  die  als  Garten-  oder  Waldstädte,  als  Wohn-, 
Arbeiter-  oder  Industriestädte  den  besonderen  Verhältnissen  angepasst 
werden  können. 

Die  städtische  Bodenfrage  ist  also  zunächst  eine  Frage  der  Stadt- 
erweiterung, der  Eingemeindung  und  der  Verkehrstechnik.  Sie  ist  eine 
Folge  der  Zentralisation  auf  beschränkter  Fläche  und  kann  deshalb  ihre 
durchgreifende  Lösung  nur  in  der  Dezentralisation  finden.  Dass  dies  auch 
die  natürliche  Lösung  ist,  das  beweisen  die  Verhältnisse  in  der  grössten 
europäischen  Grossstadt,  in  London,  wo  die  Bewohner  die  Vororte  derart 
bevorzugen,  dass  zurzeit  im  Inneren  50000  Wohnungen  leer  stehen. 

Die  Notwendigkeit  der  Dezentralisation  auf  breiter  Grundlage  hat  man 
bereits  vielfach  erkannt,  und  die  Verkehrstechnik  ist  jetzt  auch  schon  so 
weit  vorgeschritten,  jene  bis  zum  bodenpolitiBch  Notwendigen  zu  ermög- 
lichen. Berlin  bereitet  die  Dezentralisation  vor  durch  Schaffung  einer 
grösseren  Entwicklung  im  Rahmen  von  Gross-Berlin  und  Köln  scheint  sich 
anzuschicken,  diesem  Beispiele  zu  folgen.  Ob  diese  Projekte  zur  Aus- 
führung kommen,  vor  allem  aber,  ob  sie  so  weitsichtig  zur  Ausführung 
kommen,  dass  sie  bodenpolitisch  wirksam  sein  können,  das  wird  die  Zu- 
kunft zeigen.  Nicht  nur  Berlin  und  Köln  aber,  sondern  fast  alle  unsere 
Grossstädte  und  selbst  manche  kleinere  Städte  haben  eine  zielbewusste  De- 
zentralisation nötig.  Leider  wartet  man  meist  damit,  bis  sich  in  den  Vor- 
orten die  Verhältnisse  entwickelt  und  verwickelt  haben  und  scheut  sich 
dann,  Uber  diese  hinauszugreifen  und  jenseits  des  äussersten  Randes  der 
Grossstadt  eine  neue  kleinstädtische  Entwicklung  vorzubereiten.  Man  ver- 
gisst nur  zu  oft,  dass  man  es  hier  nicht  nur  mit  einer  Aufgabe  des  Städte- 
baues, sondern  auch,  und  zwar  zunächst,  mit  einer  wirtschaftlichen,  boden- 
politischen Aufgabe  zu  tun  bat.  Diese  hat  also  den  notwendigen  Umfang 
der  Lösung  anzugeben,  während  der  Städtebau  die  Lösung  selbst  gleichsam 
im  Auftrag  der  Bodenpolitik  gibt. 
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Wir  haben  bis  jetzt  die  städtische  Bodenfrage  für  die  gegebenen  Ver- 
hältnisse auf  breitester  Grundlage  als  Folge  der  Zentralisation,  d.  h.  der 
städtischen  Entwicklung  betrachtet.  Es  bleibt  uns  nun  die  Aufgabe,  diese 
Verhältnisse  selbst  einer  Betrachtung  zu  unterziehen  und  festzustellen,  in- 
wiefern eine  Veränderung  derselben  möglich  ist  und  zur  Lösung  unserer 
Frage  beitragen  kann.  Es  gilt  also  zunächst  die  aus  diesen  Verhältnissen 
resultierenden  Hauptursachen  der  Wertsteigerung  des  städtischen  Bodens 
zu  betrachten,  und  da  gibt  es  eine  Anzahl  wichtiger  Merkmale,  unter  denen 
sich  das  städtische  Grundstucksgeschäft  vollzieht. 

Auf  dem  städtischen  Grnndstücksmarkt  stehen  sich  auf  der 
einen  Seite  die  Grundbesitzer  gleichsam  mit  Monopolgewalt  ausgerüstet, 
auf  der  anderen  Seite  die  Bedürfnisse  der  Bevölkerung  gegenüber.  Der 
Grundbesitzer  kann  die  Preise  vorschreiben,  wie  er  will;  er  kann,  eine 
städtische  Entwicklung,  d.  h.  die  Zunahme  der  Bedürfnisse  als  vorhanden 
vorausgesetzt,  sicher  sein,  seine  Forderung  einmal  befriedigt  zu  sehen. 
Seine  Rechnung  braucht  nur  die  zu  sein,  ob  es  für  ihn  vorteilhafter  ist, 
jetzt  zum  gebotenen  Preise  oder  später  zum  geforderten  höheren  Preise 
zu  verkaufen.  Dies  gibt  den  städtischen  Bodenwerten  die  ständig  steigende 
Tendenz.  Auf  der  einen  Seite  das  Bewusstsein  der  Macht,  auf  der  anderen 
die  stets  zunehmenden  Bedürfnisse,  die  befriedigt  werden  müssen. 

Vor  der  Erkenntnis  der  Machtstellung  des  Grundbesitzers  durch  diesen, 
d.  h.  vor  dem  Einsetzen  der  städtischen  Entwicklung  und  damit  der  Grund- 
stücksspekulation, steht  der  Grundstücksmarkt  unter  dem  Gesetz  von  An- 
gebot und  Nachfrage.  Mit  dem  Einsetzen  der  Spekulation  tritt  dies  Gesetz 
zurück  und  an  seine  Stelle  die  Forderung  des  Grundbesitzes.  Das  Gesetz 
von  Angebot  und  Nachfrage  wirkt  nur  so  lange  mit,  als  Grundstücke  noch 
in  Händen  von  kapitalschwachen  Besitzern  sind , die  nach  Realisation 
drängen.  Jeder  Grundstücksumsatz,  der  nicht  zum  Zwecke  der  baulichen 
Ausnutzung  getätigt  wird,  führt  dann  in  die  Hände  der  Spekulation. 

Ueber  diese  Verhältnisse  schwebt  mir  ein  sehr  gutes  Beispiel  aus 
einer  mittleren  westlichen  Stadt  vor.  In  dieser  Stadt  ging  an  guter,  fast 
gegebener  Geschäftslage  ein  industrielles  Werk  ein,  und  das  so  frei  ge- 
wordene Gelände  wurde  durch  Anlegung  von  Strassen  für  die  Bebauung 
aufgeschlossen.  Nach  dem  Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage  hätte  unter 
der  Voraussetzung  gleichbleibender  Nachfrage,  die  für  den  vorliegenden 
Fall  zutraf,  diese  Zunahme  des  Angebots  ein  Sinken  der  Grundstückspreise 
zur  Folge  haben  müssen.  Aber  das  gerade  Gegenteil  traf  ein.  Die  Ge- 
sellschaft, nm  eine  solche  bandelte  es  sich,  forderte  aussergewöhnlich  hohe 
Preise,  und  infolgedessen  trat  nicht  nur  kein  Sinken  der  Bodenpreise  ein, 
im  Gegenteil,  der  übrige  Grundbesitz  suchte  sich  diesen  F orderungen  an- 
zupassen; er  konnte  sich  ja  immer  darauf  beziehen.  Nicht  das  Gesetz 
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von  Angebot  und  Nachfrage  war  also  massgebend,  sondern  die  Forderung 
des  Grundbesitzes. 

Ein  zweites  Beispiel,  das  als  leider  nur  zn  seltene  Ausnahme  die 
Regel  bestätigt,  ergab  die  Versteigerung  einer  grösseren  aufgeteilten  Fläche. 
Der  Besitzer,  ein  alter  Herr,  forderte  hohe  Preise  und  setzte  deshalb 
wenig  um.  Nach  seinem  Tode  konnten  sich  die  Erben  über  die  Teilung 
nicht  einigen,  es  kam  zur  Versteigerung.  Diese  ergab  verhältnismässig 
niedere  Preise,  das  Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage  kam  zu  seinem 
Rechte,  die  Forderung  des  Grundbesitzes  trat  frei  zurück.  Die  Käufer 
brauchten  keine  Forderungen  zu  erfüllen,  sie  zahlten  nur  die  Werte. 

Denn  ist  das  Gesetz  von  Angebot  und  Nachfrage  durch  die  Speku- 
lation beseitigt,  so  gehen  die  Forderungen  der  Grundbesitzer  immer  den 
Werten  voraus.  Die  Bedürfnisse  erzwingen  den  geforderten  Preis  und  der 
Käufer  zahlt  ihn,  weil  er  die  stets  steigende  Tendenz  des  Grundbesitzes 
kennt  und  weiss,  dass  in  absehbarer  Zeit  auch  für  den  von  ihm  bezahlten 
hohen  Preis  die  Rentabilität  gesichert  ist.  Er  hat  aber  auch  durch  seinen 
Kauf  den  bezahlten  Preis  als  Wert  festgelegt,  und  die  Forderungen  des 
übrigen  noch  unverkauften  Grundbesitzes  können  diesem  Werte  wieder 
vorauseilen.  So  geht  es  in  stets  aufsteigender  Linie  weiter.  Jeder  Umsatz 
legt  also  eine  Forderung  als  Wert  fest.  Sofern  dieser  das  Grundstück 
der  Bebauung  entgegenführt,  wird  man  nichts  dagegen  einwenden  können, 
kommt  das  Grundstück  aber  in  andere  Hände  nur  zum  Zwecke  der  Speku- 
lation, so  wird  auch  dieser  Umsatz  ohne  tatsächliche  Weiterentwicklung 
durch  Festlegung  des  Wertes  erhöhend  wirken.  Dazu  kommt,  dass  der 
zweite  Besitzer  beim  Wiederverkäufe  mit  dem  bezahlten  Preise,  der  schon 
Spekulationspreis  ist,  rechnen  muss.  Sein  Vorteil  beginnt  erst,  wenn  die 
Zinsen  seiner  Kapitalanlage  gedeckt  sind.  Jeder  Umsatz,  der  nicht 
zum  Zwecke  der  Bebauung  getätigt  wird,  wirkt  also  unberech- 
tigt werterhöhend. 

Wir  haben  bereits  oben  gesehen,  dass  der  Begriff  der  Rentabilität  ein 
relativer  ist.  Der  Preis,  der  für  den  einen  in  Rücksicht  auf  einen  ge- 
wissen Zweck  noch  rentabel  ist,  kann  für  einen  zweiten  gar  nicht  in  Frage 
kommen.  Dies  wirkt  ebenfalls  und  zwar  sehr  wesentlich  auf  den  städti- 
schen Grundbesitz  werterhöhend  ein.  Ein  Kaufmann,  ein  Arzt  oder  Rechts- 
anwalt, der  durch  sein  Geschäft  oder  seine  Tätigkeit  an  eine  gewisse  Lage 
gebunden  ist , kann  für  ein  Grundstück , das  seinen  Absichten  entspricht, 
einen  besonders  hohen  Preis  bezahlen.  Dieser  Preis  wird  nun  auch  für 
die  in  ähnlicher  Lage  liegenden  Grundstücke  massgebend  werden,  unbe- 
kümmert darum,  ob  für  diese  auch  die  Voraussetzungen  zutreffen,  wie  für 
das  erste.  Auf  dieser  Tatsache  der  gegenseitigen  Wechselwirkung  der 
Grundstückswerte  beruht  bekanntlich  die  bevorzugte  Stellung  der  Grund- 
stücke in  der  Geschäftslage  und  in  der  Umgebung  öffentlicher  Gebäude. 
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Wir  haben  biB  jetzt  nur  von  der  Bodenspekulation  in  unbebauten 
Grundstücken  gesprochen.  Zu  ihr  tritt  bei  bebauten  Grundstücken  die 
nicht  minder  schädliche  Hypothekenspekulation  hinzu.  Ein  Unternehmer 
baut  auf  ein  Grundstück,  das  ihn  8000  Mark  gekostet  hat,  ein  Haus  mit 
einem  Bauwert  von  30000  Mark.  Durch  Verwendung  schlechten  Materials 
kann  er  vielleicht  das  Haus  schon  für  28000  Mark  herstellen.  Bei  gün- 
stiger Lage  des  Geldmarktes  wird  es  ihm  möglich  sein,  auf  sein  Baus 
eine  Hypothek  in  Höhe  des  Gesamtwertes  zu  erhalten.  Diese  Möglichkeit 
ist  durch  die,  man  kann  wohl  sagen,  unnatürlichen  Verhältnisse  unseres 
Taxwesens  gegeben.  Ich  habe  Taxen  gesehen,  die  mehr  als  das  Doppelte 
des  reellen  Wertes  angaben,  so  dass  also  bei  einer  Beleihung  von  50  bis 
60  Prozent  diese  den  ganzen  Wert  und  selbst  noch  mehr  einschliesst. 
Der  Unternehmer  sucht  nun  noch  eine  zweite  Hypothek  zu  erhalten,  sagen 
wir  von  4000  Mark,  was  im  geschäftlichen  Leben  nicht  so  ganz  schwer  ist, 
sei  es  durch  eine  neue  Taxe  oder  dadurch,  dass  er  mit  ihr  einen  Gläubiger 
befriedigt,  der  froh  ist,  einige  Sicherheit  zu  haben,  oder  durch  eine  der 
vielen  Manipulationen,  die  hart  an  die  Grenze  des  gesetzlich  Zulässigen 
streifen.  Nun  kann  er  ohne  Anzahlung  seinen  Besitz  für  42000  Mark  mit 
4000  bezw.  6000  Mark  Verdienst  abstossen,  und  zum  Schluss  muss  meist 
der  zuletzt  eingetragene  Hypothekengläubiger  das  Haus  übernehmen.  Dies 
sind  fast  tägliche  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete,  die  in  hohem  Masse 
werterhöhend  auf  den  städtischen  Grundbesitz  wirken,  ln  Grossstädten 
mit  ihren  enormen  Bodenwerten,  die  den  Taxen  einen  freien  Spielraum 
lassen,  sind  diese  Verhältnisse  besonders  ungünstig.  Kommt  es  doch  hier 
vor,  dass  Objekte  mit  sechsten  und  siebenten  Hypotheken  belastet  sind. 
Die  Werte  werden  auf  diese  Weise  buchstäblich  in  die  Höhe  geschraubt. 
Bei  niederen  Bodenwerten  ist  die  Gefahr  der  Hypothekenspekulation  nicht 
so  gross,  weil  hier  die  Werte  doch  zu  klar  zutage  treten,  um  eine  über- 
mässige Erhöhung  in  der  Taxe  zu  ermöglichen. 

Die  Hypothekenspekulation  ist  also  im  allgemeinen  nur  eine  Folge 
unseres  Taxwesens,  durch  das  es  möglich  ist,  Beleihungen  bis  zur  Wert- 
grenze zu  erhalten.  Die  Sparkassen  und  Banken  geben  Hypotheken  bis 
zu  60  Prozent  der  Taxen,  wissen  aber  genau,  dass  sie  hiermit  90  bis  100 
Prozent  geben,  da  die  Taxe  entsprechend  zu  hoch  ist.  Es  fragt  sich, 
kann  man  in  dieser  Beziehung  ändernd  eingreifen.  Unzweifelhaft  könnte 
man  dies  durch  die  Einführung  amtlicher  Schätzungen,  die  sich  an 
den  wirklichen  Wert  haltend,  den  kreditgebenden  Instituten  die  Wahrheit 
sagen  würden.  Man  sträubt  sich  gegen  diese  merkantilistische  Einrichtung, 
der  Zug  der  Zeit  ist  gegen  jeden  Zwang,  das  laisser  faire  hat  noch  immer 
Geltung  und  jede  Verletzung  dessen  gilt  als  eine  Entheiligung.  Und  doch 
wäre  es  hier  am  Platze,  einmal  eine  Ausnahme  zu  machen,  und  Hessen  ist 
in  dieser  Richtung  auch  bereits  durch  Einrichtung  von  Schätzungsämtern 
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vorausgegangen.  Es  wird  zwar  dort  darüber  geklagt,  dass  der  Bankkredit 
infolgedessen  za  niedrig  sei,  aber  es  ist  dies  ja  eine  Klage,  die  man  voraus- 
sehen  musste.  Eine  Operation  ist  selten  schmerzlos.  Als  Bedenken  gegen 
die  Einführung  der  amtlichen  Schätzungen  kann  diese  Tatsache  meines 
Erachtens  kaum  gelten.  Man  kann  ja  auch  durch  Erhöhung  der  be- 
leihungsfähigen Taxquote  den  Kredit  wieder  heben.  Die  Verschleierung 
der  Tatsachen,  wie  sie  in  dem  jetzigen  Taxverfahren  die  Regel  ist,  kann 
dem  Kreditgeber  jedenfalls  erwünscht  sein,  und  wenn  durch  die  Festlegung 
wahrer  Schätzungswerte  der  eine  oder  andere  aus  Mangel  an  Mitteln  von 
seinem  Bauvorhaben  abstehen  muss,  so  ist  dies  vom  wirtschaftlichen  Stand- 
punkte aus  nur  zu  begrüssen,  da  das  doch  ein  Geschäft  mit  zuviel  Risiko 
bedeutet  hätte.  Nur  so  könnte  man  auch  die  bekannte  Verschuldung  des 
städtischen  Bodens  beseitigen,  die  die  Werterhöhung  der  Vergangenheit 
unwiderruflich  festlegend  eine  rückschrittliche  Bewegung,  ja  sogar  bei  der 
Vorauszahlung  zukünftiger  Werte  ein  Stillstehen  nur  über  den  Ruin  wirt- 
schaftlicher Existenzen  möglich  macht  und  zu  Verhältnissen  führt,  wie  sie 
Ermann  in  seiner  Untersuchung  feststellen  konnte:  dass  nämlich  in  einigen 
Städten  die  Mieten  ihre  frühere  Höhe  beibehielten,  obwohl  ein  grosser 
Prozentsatz  sämtlicher  Wohnungen  leer  stand.  Die  Hausbesitzer  konnten 
in  diesen  Städten  eben  infolge  ihrer  Verschuldung  auch  nicht  auf  einen 
geringen  Betrag  ihrer  Einnahmen  verzichten,  ohne  ihre  Existenz  zu  be- 
drohen. Gerade  diese  Verschuldung  ist  ja  auch  ein  Hauptmoment  für  die 
Ausschliessung  des  so  sehr  erwünschten  Gesetzes  von  Angebot  und  Nach- 
frage auf  dem  städtischen  Grundstücksmarkt , und  wenn  durch  die  Ein- 
führung amtlicher  Schätzungen  dieses  Gesetz  zur  Wirkung  gebracht  werden 
kann,  so  wäre  dies  zweifellos  ein  grosser  wirtschaftlicher  Vorteil.  Das 
einzige  Bedenken,  das  man  gegen  die  Einführung  amtlicher  Schätzungen 
anfttbren  könnte,  ist  dies,  dass  Taxen  immer  nur  eine  subjektive  Wert- 
schätzung darstellen,  die  unter  Umständen  von  der  objektiven  Wahrheit 
weit  entfernt  sein  kann.  Dies  Bedenken  trifft  aber  auch  für  das  heutige 
Taxverfahren  zu,  und  wenn  man  andererseits  bedenkt,  dass  für  Neubauten 
meist  der  Kaufpreis  für  den  Grund  und  Boden  vorliegt  und  der  Baukost  en- 
wert  für  das  Haus  nachgewiesen  werden  kann  und  für  ältere  Gebäude  der 
Mietertrag  ermittelt  werden  kann,  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass  es 
für  einen  erfahrenen  Schätzungsbeamten  nicht  allzu  schwierig  sein  kann, 
das  Richtige  zu  treffen. 

Ein  weiteres  Mittel  zar  Beseitigung  der  Hypothekenspekulation  und 
zugleich  zur  Lösung  der  gesamten  Bodenfrage  überhaupt  wäre  die  Tren- 
nung von  Grund  und  Boden  und  Haus,  der  Rückgang  auf  die  Verhältnisse 
der  Merkantilzeit  durch  Verstadtlichung  des  Grundbesitzes  unter  Einführung 
des  Erbbaurechtes.  Diese  Lösung  setzt  Zwangsmittel,  die  Enteignung 
des  städtischen  Grundbesitzes,  voraus  und  ist  auch  allzu  sozialistisch,  als 
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dass  sie  Aussicht  hätte  auf  praktische  Durchführung.  So  hatte  denn  auch 
die  Bewegung  der  Bodenreform  erst  von  da  an  Erfolg,  als  sie  die  Ent- 
eignung von  ihrem  Programm  strich  und  sich  mit  der  Lösung  der  Boden- 
frage ohne  Zwangsmittel  begnügte. 

Der  Gedanke  der  Vereinigung  eines  möglichst  grossen  Teiles  des 
städtischen  Grund  und  Bodens  in  der  Hand  der  städtischen  Verwaltung 
oder  gemeinnütziger  Gesellschaften  zum  Zwecke  der  Verpachtung  im  Erb- 
bauvertrag oder  zur  Wiederveräusserung  ohne  Enteignung  auf  dem  Boden 
der  bestehenden  Gesetze  gilt  aber  andererseits  auch  heute  noch  als  einer 
der  fruchtbarsten  zur  Lösung  der  städtischen  Bodenfrage.  Die  Ausführung 
dieses  Gedankens  setzt  aber  den  Besitz  grosser  Flächen  in  der  Hand  ein- 
zelner Gesellschaften  oder,  wie  es  meist  der  Fall  ist  und  sein  sollte,  der 
Stadt  voraus  oder  auch  den  Erwerb  eines  solchen  Besitzes,  und  es  fragt 
sich  nun,  ob  und  wie  dieser  getätigt  werden  muss,  ohne  das  Ziel  aus  den 
Augen  zu  verlieren. 

Wir  haben  gesehen,  dass  jeder  Umsatz,  auch  derjenige,  welcher  das 
Grundstück  nicht  der  Bebauung  entgegenführt,  werterhöhend  wirkt.  Es  ist 
ferner  eine  unleugbare  Tatsache,  dass  der  Uebergang  grosser  Flächen  in 
eine  Hand  die  Stellung  des  übrigen  Grundbesitzes  stärkt,  und  dies  sind 
Gefahren,  die  beim  Erwerb  des  städtischen  Grundbesitzes  berücksichtigt 
werden  müssen.  Kauft  z.  B.  eine  Stadt  in  einem  Jahre  eine  Reihe  grösserer 
Grundflächen,  so  wird  sie  zunächst  den  üblichen  Preis  dafür  bezahlen 
müssen.  Sie  kann  nun,  will  sie  bodenpolitisch  Vorgehen,  diese  Grundstücke 
noch  nicht  sofort  verüussern,  da  ihr  Besitz  noch  zu  beschränkt  ist,  um  auf 
den  Grundstücksmarkt  wesentlichen  Einfluss  ausüben  zu  können.  Als  Folge 
des  Grunderwerbs  der  Stadt  wird  also  zunächst  dem  Grundstücksmarkt 
eine  gewisse  Fläche  entzogen  und  dadurch  die  Stellung  des  übrigen  Grund- 
besitzes gestärkt.  Ausserdem  ist  durch  die  bezahlten  Preise  an  und  für 
sich  schon  in  jedem  Falle  eine  Wertsteigerung  eingetreten.  Dies  wieder- 
holt sich  bei  jedem  weiteren  Erwerb,  und  wenn  nach  einer  Reihe  von 
Jahren  der  städtische  Grundbesitz  die  bodenpolitisch  notwendige  Grösse 
erlangt  hat,  ist  dadurch  die  Wertsteigerung  schon  so  weit  vorgeschritten, 
dass  die  beabsichtigte  Wirkung  sehr  in  Frage  gestellt  ist.  Man  muss  da- 
bei auch  wieder  bedenken,  dass  eine  rückschrittliche  Bewegung  infolge  der 
Verschuldung  des  städtischen  Bodens  nur  über  den  Ruin  wirtschaftlicher 
Existenzen  stattflnden  kann  und  deshalb  unmöglich  ist. 

Nehmen  wir  nun  an,  der  gesamte  Grundbesitz  werde  zur  Bebauung  im 
Erbbauvertrag  freigegeben,  so  wird  diese  Entwicklung  wieder  langsam  fort- 
schreiten. Es  wird  dadurch,  was  nicht  zu  verkennen  ist,  die  Rentabili- 
tätszunahme und  also  auch  die  Wertsteigerung  des  übrigen  Grundbesitzes 
zurückgehalten , aber  es  bleibt  dabei  immer  dahingestellt,  ob  die  spatere 
Zurückhaltung  der  Wertsteigerung,  die  durch  den  Erwerb  des  städtischen 


Digitized  by  Google 


648  Strehlow.  Die  städtische  Bodenfräse.  _ z«it«*rtn  rar 

TtnBMaaunrMni 

1908. 

Grundbesitzes  hervorgebrachte  Mehrsteigernng  aufwiegt.  Noch  ungünstiger 
gestaltet  sich  die  Sachlage,  wenn  die  Stadt  nicht  zur  Bebauung  in  Erbbau- 
pacht, sondern  zur  Vertiusserung  übergeht.  Wir  haben  dann  oft  das  Bild, 
dass  sie,  statt  bodenpolitisch  zu  wirken,  durch  die  Lage  des  Gruudstücks- 
marktes  gedritngt  oder  sogar  aus  finanziellen  Gründen  an  der  Spitze  der 
Bodenspekulation  schreitet. 

Es  soll  nun  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Stadt  dnrch  ihren  Grund- 
besitz den  GrundstUcksmarkt  nur  ungünstig  beeinflussen  könne.  Im  Gegen- 
teil ; ich  schliesse  mich  der  Ansicht  derjenigen  vollständig  an,  die  in  jenem 
ein  besonderes  wirksames  Mittel  gegen  die  Bodensteigerung  sehen,  voraus- 
gesetzt, dass  der  Erwerb  und  die  Verwaltung  in  richtiger  Weise  durch- 
geführt werden. 

Der  Granderwerb  muss  in  möglichst  grossem  Umfange  und  in  mög- 
lichst kurzer  Zeit  getätigt  und  der  Besitz  sofort  zur  Bebauung  freigegeben 
werden,  sei  es  durch  Verkauf  mit  Baupflicht  oder  dnrch  Verpachtung  in 
Erbbaupacht.  Der  Erwerb  wird  demzufolge  am  zweckinässigsten  vor  Be- 
ginn der  Stadterweiterung  in  den  noch  landwirtschaftlich  benutzten  Bezirken 
vorgenommen.  Hier  kann  die  Stadt  grössere  Flächen  zu  billigen  Preisen 
erwerben  und  ausserdem  noch  durch  Zusammenführung  grosser  Flächen  in 
einer  Hand  die  Erschliessung  erleichtern. 

Der  so  erworbene  und  verwaltete  Besitz  wird  durch  seinen  Einfluss 
ohne  die  eben  geschilderten  Begleiterscheinungen  die  Machtstellung  der 
Spekulation  brechen  und  die  Preissteigerung  während  seiner  Auflösung 
stark  mindern.  Ist  er  besonders  gross,  so  wird  er  auf  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  die  Preise  fast  allein  festsetzen  können  und  bei  Bebauung  in 
Erbbaupacht  auch  noch  später  durch  Beeinflussung  der  Miethöhe  auf  die 
Wertsteigerung  einwirken. 

Man  wird  also  sagen  müssen,  dass  ein  grosser  städtischer  Grundbesitz 
ein  bodenpolitisch  sehr  wirksames  Mittel  ist.  1st  die  Einwirkung  auf  be- 
stehende städtische  Verhältnisse  durch  sie  auch  schwer  oder  kaum  durch- 
führbar, so  kann  man  doch  vor  Inangriffnahme  der  Stadterweiterung  durch 
Verstadtlichung  eines  grösseren  Teiles  des  Grundbesitzes  sehr  einschneidend 
auf  die  Wertentwicklung  einwirken  und  so  auch  das  Zentrum  durch  Ent- 
lastung beeinflussen. 

Der  städtische  Grundbesitz  darf  sich  natürlich  nicht  nur  auf  Grund- 
stücke zu  Wohnzwecken  beschränken,  er  muss  sich  auch,  und  zwar  zu- 
nächst auf  diejenigen  für  eigene  Zwecke,  für  öffentliche  Gebäude  und 
Anlagen  erstrecken  und  wenn  möglich,  auch  die  Bedürfnisse  der  Industrie 
vorsehen.  Nur  auf  diese  Weise  kann  man  es  vermeiden,  dass  später  hohe 
Preise  für  öffentliche  Grundstücke  gezahlt  werden  müssen,  die  dann  die 
Wertsteigerung  unterstützen,  und  nur  so  wird  man  der  so  sehr  erwünschten 
Industrie  den  Zuzug  erleichtern  können.  Die  Voraussicht  dieser  Bedürf- 
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uisse  setzt  einen  umfassenden  Bebauungsplan  voraus,  der  ihnen  der  Lage 
und  Grösse  nach  Rechnung  trägt,  dem  eine  Einteilung  der  Gesamtfläche 
nach  der  Art  ihrer  späteren  Verwendung  zugrunde  liegt.  Da  der  Umfang 
dieser  Bedürfnisse  der  Zukunft  der  Grösse  nach  noch  unbestimmt  ist,  wird 
man  den  Grunderwerb  reichlich  annehmen  müssen,  womöglich  die  ganze 
Umgebung  der  zukünftigen  öffentlichen  Gebäude  zum  städtischen  Besitze 
machen.  Dann  wird  man  die  durch  diese  später  hervorgerufene  Wert- 
steigerung der  umliegenden  Grundstücke  und  ihre  Wirkung  auf  die  übrigen 
Grundbesitze  auslösen  und  der  Industrie  bei  etwaigen  Erweiterungen  zur 
Hand  gehen  können,  ohne  dass  diese  in  ihrer  Zwangslage  die  hohen  For- 
derungen der  Besitzer  befriedigen  muss  und  dadurch  die  allgemeine  Wert- 
steigerung unterstützt. 

Reichlich  muss  im  Bebauungsplan  nicht  nur  der  städtische  Grundbesitz 
vorgesehen  sein,  sondern  auch  die  einzelnen  Bedürfnisse  in  ihrer  Verteilung, 
im  Geschäfte-,  besseren  und  mittleren  Wohnviertel,  sowie  im  Arbeiterviertel 
Ihnen  allen  muss  eine  Fläche  zugedacht  sein,  gross  genug,  um  ein  gegen- 
seitiges Uebergreifen  zu  vermeiden  und  so  die  gegenseitige  Wirkung  der 
Wertsteigerung  auf  ein  Minimum  zu  reduzieren.  Damit  wird  zugleich  die 
werterhöhende  Wirkung  der  Liebhaber-  und  Zwangspreise  beseitigt.  Dem 
Wohlhabenden,  dem  Bürger,  sowie  dem  Arbeiter,  allen  steht  eine  genügende 
Auswahl  zur  Verfügung,  ohne  auf  ihre  Ansprüche  verzichten,  aber  auch 
ohne  die  höheren  Ansprüche  Bemittelterer  mit  bezahlen  zu  müssen.  Eine 
Stadt  hat  z.  B.  eine  zu  kleine  Fläche  als  bestes  Wohnviertel  mit  Vor- 
gärten und  offener  Bebauung  in  guter  Lage  vorgesehen.  Die  Folge  wird 
sein,  dass  dort  sehr  bald  Liebhaberpreise  bezahlt  werden.  Der  Wohl- 
habende. der  um  jeden  Preis  in  jene  Lage  will,  ist  in  die  Hand  weniger 
Grundbesitzer  gegeben  und  muss  deren  Forderungen  befriedigen,  wenn  er 
seinen  Wunsch  erfüllt  sehen  will.  Andererseits  muss  in  einer  Stadt,  in 
der  das  Arbeiterviertel  zu  beschränkt  vorgesehen  ist,  der  Arbeiter  sich 
schliesslich  im  besseren  Wohnviertel  Wohnung  suchen  und  dort  die  höheren 
Mietpreise  mit  bezahlen. 

Die  Trennung  dieser  Bedürfnisse,  wie  sie  in  der  Geschäfts-  und  Wohn- 
lage hauptsächlich  in  die  Erscheinung  tritt,  findet  im  Bebauungsplan  ihren 
Ausdruck  durch  eine  scharfe  Betonung  der  Verkehrs-  und  Wohnstrassen. 
Trennung  von  Wohn-  und  Verkehrsstrassen  ist  deshalb  eine  wichtige  For- 
derung der  Bodenpolitik  im  Bebauungsplan.  Alle  Verkehrsstrassen  bieten 
die  Möglichkeit  zur  geschäftlichen  Ausnutzung  und  diese  erhöht  natur- 
gemäss  die  Bodenwerte.  In  den  Wohnstrassen  muss  diese  Möglichkeit 
beseitigt  werden.  Es  geschieht  dies  bekanntlich  durch  die  Anlegung  des 
Strassennetzes  an  und  für  sich,  durch  Absetzung  der  Strassen  im  Gegen- 
satz zu  den  durchgehenden  VerkehrBstrassen , durch  schmale  Fahrbahnen 
und  Baumanlagen,  durch  Vorgärten  und  offene  Bebauung.  Schmale,  ge- 
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schlossene  Strassen  mit  breiten  Vorgärten  kennzeichnen  also  die  modernen 
Wohnstrassen.  Geringe  Strassenbankosten,  viel  Licht  nnd  Loft  und  eine 
wohltuende  Rnhe  werden  diese  dann  auszeicbnen,  nnd  die  Forderung  einer 
guten  Bodenpolitik  deckt  sich  somit  mit  der  des  modernen  Städtebaues. 
In  solchen  Wohnstrassen  wird  dann  die  werterhöhende  Möglichkeit  ge- 
schäftlicher Ausnutzung  ausgeschlossen  sein  und  die  Wertsteigerung  sich 
in  einer  Höhe  halten  müssen,  die  durch  ihre  Verwendung  zu  Wohnzwecken 
begründet  ist. 

Ich  möchte  nun  noch  nach  einer  Richtung  hinweisen,  in  der  die  Bil- 
dung besonders  hoher  Werte  im  Geschäfts-  wie  im  Wohnviertel  unter- 
drückt werden  kann.  Ich  denke  hier  an  die  Wirkung  der  Wirtschafts- 
konzessionen auf  die  Bodenwerte.  Wieviele  Grundstücke  werden  nicht  in 
Rücksicht  auf  die  Möglichkeit  der  Erlangung  einer-  Wirtschaftskonzession 
mit  einem  aussergewöhnlich  hohen  Preise  bezahlt  und  wie  wirksam  ist  nicht 
gerade  bei  Wirtschaften  die  Hypothekenspekulation  tätig!  Hier  ist  eine 
Stelle,  an  der  die  Stadtverwaltung  sehr  wirksam  einsetzen  kann  durch  die 
Bestimmung:  eine  Wirtschaftskonzession  wird  nur  auf  städtischem  Grund 
und  Boden  in  Erbpacht  erteilt.  Wer  also  eine  solche  haben  will,  muss 
zunächst  das  Grundstück  der  Stadt  übereignen  und  es  dann  in  für  ihn  zu- 
nächst zinslose  Erbpacht  übernehmen. 

Und  mm  noch  einige  Worte  zur  bodenpolitischen  Bedeutung  der 
Grund-  und  Wertzuwachssteuer.  Finanztechnisch  haben  diese  Steuern 
zweifellos  ihre  wohlbegründete  Berechtigung,  ihre  bodenpolitische  Bedeu- 
tung beantwortet  sich  mit  der  Frage  nach  ihrer  Abwälzbarkeit.  Die  Mei- 
nungen darüber  sind  noch  geteilt.  Ich  neige  zu  der  Ansicht,  dass  sie  im 
allgemeinen  da  abwälzbar  sind,  wo  eine  starke  städtische  Entwicklung  vor- 
liegt, wo  also  die  Stellung  des  Grundbesitzes  sehr  stark  und  die  Boden- 
frage besonders  brennend  ist,  dass  die  Abwälzung  unterhalb  der  Renta- 
biiitätsgrenze  leichter,  oberhalb  derselben  schwieriger  ist,  da  hier  zwischen 
Bodenwert  und  Rentabilität  schon  äusserste  Spannung  herrscht.  Anderer- 
seits ist  aber  nicht  zu  verkennen,  dass  besonders  durch  die  Wertzuwachs- 
Steuer  die  Umsätze  zu  spekulativen  Zwecken,  der  werterhöheude  Zwischen- 
handel im  Grundstücksgeschäft  vermindert  wird.  Dieser  wird  durch  diese 
Steuerabzüge  dem  übrigen  Grundbesitze  gegenüber  belastet  und  dadurch  in 
seinem  Gewinn  durch  die  Wertsteigerung  beschnitten.  Ein  abschliessendes 
Urteil  über  die  Wirkung  dieser  Steuer,  die  zweifellos  örtlich  und  zeitlich 
verschieden  sein  kann,  kann  jedoch  noch  nicht  gegeben  werden,  da  sie 
noch  zu  kurze  Zeit  eingeführt  ist. 

Grosszügige  Dezentralisation  durch  Stadterweiterung  und  Neugrtin- 
dungen  in  der  Umgebung  der  Grossstadt,  Schaffung  guter  Verkehrsverbin- 
dungen zur  Ermöglichung  dieser  Dezentralisation,  ein  grosser  städtischer 
Grundbesitz,  weitblickende  Bodenpolitik  durch  und  im  Bebauungsplan,  das 
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sind  also  die  hauptsächlichsten  Handhaben  zur  Lösung  der  Bodenfrage  im 
Rahmen  unserer  Gesetzgebung.  Ob  diese  zur  vollständigen  Lösung  der 
Frage  genügen,  das  möge  dahingestellt  bleiben;  Bie  werden  jedenfalls  die 
schärfsten  Gegensätze  ausmerzen  können.  Leider  wird  von  diesen  Hand- 
haben aus  Mangel  an  Einsicht  noch  viel  zu  wenig  Gebrauch  gemacht,  und 
ehe  dies  nicht  der  Fall  ist,  ehe  diese  nicht  verbraucht  sind,  haben  wir 
kein  Recht,  nach  neuen  Gesetzen  zu  rufen,  die  dem  Gefühle  einer  grossen 
Menge  widersprechen.  Soziale  Zustände  sind  stets  historisch  begründet 
und  soziale  Fragen  können  deshalb  auch  nur  im  Sinne  des  herrschenden 
Zeitgeistes  gelöst  werden.  Haben  wir  einmal  unsere  Handhaben  aus- 
genutzt,  dann  ist  vielleicht  die  Zeit  zu  einer  anderen  Auffassung  befähigt 
oder  aber,  was  wahrscheinlicher  ist,  die  Verkehrstechnik  ist  so  weit  fort- 
geschritten, dass  eine  weitere  Dezentralisation  möglich  ist.  Auch  für  das 
Gebiet  der  städtischen  Bodenfrage  hätte  dann  das  alte  Naturgesetz  von 
Wirkung  und  Gegenwirkung  Geltung:  Die  Eisenbahnen  haben  uns  die  Zen- 
tralisation in  den  modernen  Grossstädten  gebracht,  die  Eisenbahnen  werden 
ihr  auch  durch  weitergehende  Ermöglichung  der  Dezentralisation  entgegen- 
wirken. 


BUcherschau. 

Anleitung  eur  Aufstellung  von  Wettervorhersagen  für  alle  Berufsklassen, 
insbesondere  für  Schule  und  Landwirtschaft  gemeinverständlich  be- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  W.  J.  van  Bebber,  Abteilungsvorstand  der 
deutschen  Seewarte.  Zweite  revidierte  Auflage.  Mit  16  eingedruckten 
Abbildungen.  Braunschweig,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Vieweg 
und  Sohn,  1908.  Preis  geheftet  0,60  Mk. 

Die  binnen  kurzer  Zeit  in  zweiter  Auflage  erschienene  kleine  Schrift 
wird  den  meisten  Fachgenossen  bekannt  sein. 

Das  Buchelchen  entspringt  einer  30  jährigen  Erfahrung  des  Meisters 
der  Witterungskunde,  van  Bebber,  und  enthält  in  gedrängter,  gemein- 
verständlicher Darstellung  alles  Wissenswerte  in  bezug  auf  die  Handhabe 
der  Witterungsvorhersage:  die  gegenwärtige  Wettertelegraphie,  die  Ein- 
richtung der  Wetterkarten,  die  allgemeine  Grundlage  der  praktischen  Wit- 
terungskunde, insbesondere  der  Wettervorhersage,  und  endlich  die  Wetter- 
typen für  Deutschland  und  dessen  Nachbarländer. 

Es  steht  allgemein  fest,  wie  ausserordentlich  schwierig  es  ist,  bei  der 
unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Wetterlagen  in  jedem  Einzelfalle  feste 
Anhaltspunkte  für  die  Wettervorhersage  zu  gewinnen.  Der  Verfasser  hat 
sich  bemüht,  einfache  und  leicht  dem  Gedächtnisse  einzuprägende  Haupt- 
wetterlagen aufzustellen,  die  häutig  wiederkehren,  in  derselben  Jahreszeit 
dieselben  oder  doch  ganz  ähnliche  Witterungserscheinungen  bedingen,  rait- 
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einander  abwechseln,  ineinander  übergehen,  teils  rasch,  teils  langsam,  und 
so  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  den  Witterungscharakter  einer  Gegend 
bestimmen. 

Mit  dieser  dem  Vorworte  entstammenden  kurzen  Inhaltsangabe  glauben 
wir  unsere  Leser  genügend  zu  orientieren  und  für  die  kleine  Schrift  zu 
erwärmen,  durch  die  ein  jeder  ein  eigenes  und  begründetes  Urteil  über 
den  Zustand  und  den  wahrscheinlichen  Verlauf  der  jeweiligen  Witterungs- 
erscheinungen  sich  verschaffen  kann.  ScAemor-Münster. 

Lie  Unterhaltung  der  Wege  und  Fahrstrassen.  Von  H.  Gamann,  Lehrer 
an  der  Wiesen-  und  Wegebauschule  in  Siegen.  Mit  108  Texabbil- 
dungen. Verlagsbuchhandlung  Paul  Parey,  1908.  Verlag  für  Land- 
wirtschaft, Gartenbau  u.  Forstwesen.  Berlin  S.W.,  Hedemannstr.  10. 
195  S.  8°.  Kartoniert  Preis  5 Mk. 

Die  weitgehende  pflegliche  Fürsorge  der  Staats-  und  Gemeindebehör- 
den auf  dem  Gebiete  des  Wege-  und  Strasaenbaues , die  infolge  der  ge- 
steigerten Verkehrsverhältnisse  — man  denke  nur  an  den  immer  mehr  zu- 
nehmenden Automobilsport  — in  den  letzten  Jahren  allenthalben  sich  er- 
kennen lässt,  mag  dem  Verfasser  Veranlassung  gewesen  sein,  ein  über- 
sichtliches und  handliches  Xachschlagebuch  für  die  Unterhaltung  der  Wege 
und  Fahrstrassen  zu  schaffen  und  zu  veröffentlichen.  Die  zeitgemässe,  auf 
die  neuesten  Erfahrungen  fassende  Schrift  hat  einem  vorhandenen  Bedürf- 
nisse abgeholfen  und  bat  in  zutreffender  Weise  die  im  Titel  gewiesene, 
bisher  noch  nicht  eingeschlagene  Richtung  innegehalten.  Daneben  bringt 
sie  einen  kurzen  Abriss  des  gesamten  Wege-  und  Strassenbaues , so  dass 
das  Werk  als  kleines  Handbuch  dieses  Gebietes  betrachtet  werden  kann, 
in  dem  aber  die  Tendenz  der  „ Unterhaltung“  ausdrücklich  gewahrt  bleibt. 
Die  Gliederung  und  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  möge  aus  der  nachstehen- 
den, in  gedrängter  Form  wiedergegebenen  Inhaltsangabe  beurteilt  werden. 

In  der  Einleitung  gibt  der  Verfasser  einen  kurzen  Ueberblick  über 
die  Entwicklung  des  Strassen-  und  Verkehrswesens  von  der  Zeit  der  alten 
Römer  bis  zur  Gegenwart  und  zeigt  den  rückwirkenden  Einfluss  der  Eisen- 
bahnen und  Kraftfahrzeuge  auf  die  Ausbreitung  des  Strassennetzes,  auf 
dessen  Ausbau  und  dessen  einschlägige  Unterhaltung. 

Der  grösste  Raum  des  Werkes  ist  dem  ersten  Kapitel  über  die 
Unterhaltung  der  Fahrbahn  Vorbehalten.  Die  Aufzählung  der  wich- 
tigsten Deckkonstruktionen  bildet  den  Uebergang  zu  den  Ursachen  der 
Zerstörung  der  Fahrbahn  und  zu  den  Anforderungen,  die  in  technischer, 
gesundheitlicher  und  wirtschaftlicher  Hinsicht  an  eine  gute  Fahrdecke  ge- 
stellt werden  müssen. 

Der  äussere  Schutz  und  die  Reinigung  der  Fahrbahn  durch  Verlegen 
der  Sperrsteine,  durch  Auf  bringen  von  Kies-  und  Sandschutzdecken,  dnrci 
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Teerung,  Ablesen  der  Rollsteine,  Trockenlegung  der  Fahrbahn,  durch  Be- 
kämpfung der  Staub-  nnd  Schlammbildung,  Entfernung  von  Staub,  Schlamm, 
Schnee  und  Eis  sind  einer  eingehenden  Würdigung  unterzogen  worden. 

Hieran  schliesst  sich  der  „Ersatz  der  abgenutzten  Teile“,  der  auf 
66  Seiten  fast  sämtliches  Oberhaupt  in  Betracht  kommende,  natürliche 
und  künstliche  Fahrbahnmaterial  in  systematischer  Folge  behandelt.  Hier- 
unter Bind  insbesondere  hervorgehoben  die  in  neuester  Zeit  bevorzugten 
Befestigungen  durch  Mansfelder  Schlackenpflastersteine,  die  aus  der  beim 
Rohschmelzen  des  Kupferschiefers  rückständigen  Schlacke  hergestellt  wer- 
den, und  durch  Yulkanolptlastersteine,  ein  Erzeugnis  der  deutschen  Stein- 
werke C.  Vetter  A.-G.  in  Würzburg.  Einen  eigenen  Abschnitt  bilden  so- 
dann auch  die  Fahrbahnen  aus  Holz  und  Asphalt. 

Vermisst  haben  wir  die  vornehmlich  in  Nord-  und  Westdeutschland 
gepflegten  Betonstrassendecken  (Zement-Macadam),  die  neben  den  Annehm- 
lichkeiten der  Asphaltbahnen  den  Vorzug  der  wohlfeileren  Herstellung  — 
8 bis  9 Mark  für  1 qm  — aufweisen  und  eine  ausreichende  Haltbarkeit 
bei  nicht  zu  starkem  und  schwerem  Verkehr  besitzen. 

Für  die  nächste  Auflage  empfehlen  wir  die  Einschaltung  einer  Ver- 
gleichstabelle der  wichtigsten  Strassenbefestigungen  z.  B.  für  einen  mitt- 
leren Verkehr  nach:  Undurchlässigkeit,  Schnelligkeit  der  Abtrocknung, 
Staubfreiheit,  Standfestigkeit,  Geräuschlosigkeit,  Reibungskoeffizient,  Dauer- 
haftigkeit , sowie  Anlage-  und  Unterhaltungskosten.  Damit  würde  ein 
wichtiger  Fingerzeig  bei  Auswahl  des  Materials  gegeben  und  dem  Werke 
ein  schätzungswerter  Faktor  einverleibt  werden. 

Das  zweite  Kapitel  enthält  die  Unterhaltung  der  Fahr-  und  Reit- 
wege. Bei  den  ersteren  werden  die  sogenannten  „Heyerschen  Wege“ 
erwähnt,  die  nach  den  Angaben  des  Geh.  Forstrats  Heyer  in  Giessen  die 
Möglichkeit  bieten,  mit  verhältnismässig  geringen  Mitteln  eine  vortreff- 
liche Steinbahn  herznstellen  und  zu  unterhalten.  Hierbei  werden  die  er- 
forderlichen Steinmengen,  die  Arbeit  der  Herstellung  der  Bahn  und  die 
Kosten  der  Pflege  auf  das  Minimum  herabgedrückt . ein  Vorteil,  der  ins- 
besondere bei  Schaffung  landwirtschaftlicher  Verkehrsanlagen  nicht 
hoch  genug  anzuschlagen  ist.  Einiges  über  Fuhrwerksgleise  aus  Eisen  und 
Stein,  ferner  Uber  Erdwege  und  über  Eigenarten  der  Feld-  und  Waldwege 
bildet  das  letzte  Glied  des  in  mancher  Hinsicht  anziehend  gehaltenen  Ab- 
schnittes. 

Die  vier  nächsten  Kapitel  enthalten  die  Fusswege,  die  Radfahr- 
wege und  Automobilstrassen,  die  Bankette,  Entwässerungsaidagen  und 
Böschungen,  ferner  die  Unterhaltung  der  Stein-,  Holz-  und  Eisenbauten, 
zuletzt  die  Nebenanlagen,  darunter  die  Baumptlanzungen , elektrische  Lei- 
tungen, Seitenfahrten  und  sonstige  Privatanlagen,  die  Sicherheitsvorkeh- 
rungen, Grenzsteine,  Abteilungszeichen,  Warnungstafeln  und  Wegweiser. 
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Ein  längerer  Anhang  mit  den  wichtigsten  gesetzlichen  Bestimmungen 
über  den  Verkehr  auf  Kunststrassen  und  Wegen  beschliesst  das  in  seiner 
Art  bis  jetzt  allein  dastehende  Werk. 

Indem  wir  noch  auf  das  der  Schrift  vorgeheftete,  erschöpfend  gehal- 
tene Literaturverzeichnis  hinweisen,  sei  das  Handbuch,  das  auch  den  Parey- 
schen  Verlag  nach  jeder  Richtung  hin  anszeichnet,  allen  Berufsgenossen 
aufs  wärmste  empfohlen.  ScAe«eior-Münster. 


Vereinsnachrichten. 

Die  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  hat  die 
neue  Satzung  beraten  und  dabei  an  dem  den  Vereinsmitgliedern  bekannt 
gegebenen  Entwürfe  — abgesehen  von  verschiedenen  Aenderungen  der 
Wortfassung  — die  nachfolgenden  Aenderungen  beschlossen: 

1.  § 3 hat  zu  lauten:  Mitglied  des  Vereins  kann  jeder  anf  irgend 
welchem  Gebiete  des  Vermessungswesens  tätige  unbescholtene  Mann 
werden,  welcher  als  Landmesser,  Geometer,  Vermessungsingenieur 
oder  unter  sonstiger  Amtsbezeichnung  öffentlich  bestellt  ist  oder  sich 
auf  dem  Gebiete  des  Vermessungswesens  wissenschaftlich  betätigt. 

Ausgeschlossen  von  der  Aufnahme  sind  solche  Personen,  welche 
durch  die  Art  der  Ausübung  ihres  Berufes  das  Ansehen  und  die 
Interessen  des  Standes  schädigen. 

2.  §22  hat  zu  lauten:  Die  Zweigvereine  übernehmen  die  Verpflichtung, 
dem  Vorstande  des  D.  G.-V.  ein  vollständiges  Verzeichnis  ihrer  Mit- 
glieder zu  übermitteln  und  alljährlich  längstens  bis  zum  15.  De- 
zember einen  Nachweis  der  im  Laufe  des  Jahres  eingetretenen  Ab- 
und  Zugänge  vorzulegen. 

Die  Zweigvereine  verpflichten  sich,  ihre  Mitglieder  bei  jeder  Ge- 
legenheit zum  Eintritt  in  den  D.  G.-V.  anzuhalten  und  insbesondere 
neue  Mitglieder  vom  1.  Januar  1910  ab  nur  dann  aufzunehmen,  wenn 
sie  sich  gleichzeitig  als  Mitglieder  des  D.  G.-V.  ausweisen  oder  an- 
melden. Dagegen  darf  der  D.  G.-V.  von  dem  gleichen  Zeitpunkte 
ab  die  im  § 3 genannten  öffentlich  angestellten  Landmesser  u.  s.  w. 
als  Einzelmitglieder  des  D.  G.-V.  nicht  mehr  aufnehmen. 

3.  Nach  § 32  ist  einzuschalten:  Soferne  die  Abstimmung  des  Haupt- 
vereins  in  wesentlichen  Punkten  sich  mit  den  vorhergehenden  Be- 
schlüssen der  Abgeordneten-Sitzung  in  Widerspruch  setzt,  steht  den 
Zweigvereinen  ein  Einspruchsrecht  bei  dem  Vorstande  zu.  Durch 
den  Einspruch  von  mindestens  ‘/s  ^er  vertreten  gewesenen  Zweig- 
vereine gegen  einen  Beschluss  der  Hauptversammlung  verliert  letz- 
terer seine  Gültigkeit.  Die  neue  Verhandlung  über  den  ungültig 
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gewordenen  Beschluss  und  eine  neue  Beschlussfassung  muss  bis  zur 

nächsten  Hauptversammlung  zurückgestellt  werden. 

Ein  vollständiger  Abdruck  der  neuen  Satzung  wird  jedem  Vereins- 
mitgliede  baldmöglichst  zugehen. 


Das  Ergebnis  der  Neuwahl  war  folgendes: 

Vorsitzender:  Vermessungsinspektor  P.  Ottsen  579  Stimmen 
(Plähn  5,  Gerke  2 Stimmen). 

Kassierer:  Oberlandmesser  Hüser  583  Stimmen  (Tetzner  1 Stimme). 

Vereinsschriftführer  u.  Schriftleiter:  Obersteuerrat  Steppes  578  St. 
(Dr.  Eggert  6,  Seyfert  und  Wesener  je  1 Stimme). 

Wissenschaft).  Schriftleiter:  Professor  Dr.  Eggert  578  Stimmen 
(Steppes  6 Stimmen). 

Sitz  des  Vereins  bleibt  sonach  Wilmersdorf  bei  Berlin. 

Für  den  Vorstand  des  Deutschen  Geometervereins. 

P.  Ottsen.  Steppes. 

Aus  den  Zweigvereinen. 

Württembergischer  Bezirksgeometerverein. 

In  der  letzten  Jahresversammlung  des  Vereins,  abgehalten  zu  Stutt- 
gart am  28.  Juli  1907,  wurde  beschlossen,  im  Jahr  1908  eine  Feier  zu 
veranstalten  zur  Erinnerung  an  die  Gründung  des  Vereins  im  Jahr  1883 
und  an  das  25  jährige  Bestehen  desselben. 

Zur  Zeit  der  Gründung  gab  es  in  Württemberg  noch  keine  „Bezirks- 
geometer“, sondern  „Oberamtsgeometer“,  welchen  die  Katasterfortführungs- 
geschäfte eines  Oberamtsbezirks  zugewiesen  waren,  daher  war  die  ur- 
sprüngliche Bezeichnung  des  Vereins:  „Oberamtsgeometerverein“. 

Am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  wurde  das  Institut  der  Bezirks- 
geometer eingeführt,  es  trat  an  Stelle  des  Titels  „Oberamts“  — „ Bezirks “- 
Geometer  und  wurde  dementsprechend  auch  der  Name  des  Vereins  geändert. 

Durch  die  Uebertragung  der  Dienstgeschäfte  von  2 Oberamtsbezirken 
an  Einen  Fortführungsbeamten  schrumpfte  die  Anzahl  der  Bezirksgeometer 
auf  die  Hälfte  jener  der  Oberamtsgeometer  zusammen,  d.  h.  von  64  auf 
32 , und  verminderte  sich  infolgedessen  auch  die  Anzahl  der  Vereins- 
mitglieder,  da  die  aus  dem  Dienst  scheidenden  meist  älteren  Kollegen 
gleichzeitig  ihren  Austritt  aus  dem  Verein  erklärten.  Dessenungeachtet 
wurde  der  Verein  aufrecht  erhalten,  zumal  andere  in  staatlichen  Diensten 
stehende  Berufs-  und  Fachgenossen  demselben  beitraten,  so  dass  die  Mit- 
gliederzahl zwischen  60  und  35  schwankte.  Zurzeit  beträgt  dieselbe  51. 

Um  die  Feier  in  die  Wege  zu  leiten,  fanden  seit  der  vorjährigen 
Hauptversammlung  4 Ausschusssitzungen  in  Stuttgart  statt:  am  8.  De- 
zember 1907,  29.  März,  12.  und  23.  Juli  1908. 
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Unter  dem  12.  Juli  d.  J.  wurde  vom  Ausschuss  das  Festprogramm 
festgestellt,  wonach  am  lä.  August  von  abends  7 Uhr  ab  ein  Bankett  mit 
Abendessen  und  musikalischer  Unterhaltung  im  Hotel  Viktoria  zu  Stutt- 
gart (Friedrichsstrasse)  stattfindet.  Begrüssungsansprache  und  Festrede 
wird  vom  Vereinsvorsitzenden  gehalten  werden. 

Am  Sonntag  den  16.  August  ist  ein  Besuch  des  Stadtgartens  in  Stutt- 
gart und  der  in  demselben  befindlichen  Bauausstellung  vorgesehen.  — 
nachmittags  ein  Ausflug  in  das  nabe  gelegene  Fellbach  im  Ilemstal  (Gast- 
haus zur  „Traube“). 

Eine  geplante  Festfahrt  an  den  Rhein  und  zum  Nationaldenkmal  auf 
dem  Niederwald  konnte  wegen  geringer  Beteiligung  nicht  zur  Ausführung 
gelangen. 

Eine  Festschrift,  verfasst  von  dem  Vorsitzenden,  kommt  zur  Ausgabe. 
Dieselbe  behandelt  den  Gang  und  Stand  des  württembergischen  Ver- 
messungswesens in  den  letzten  25  Jahren. 

Reutlingen.  Gehring. 

Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Dem  Direktor  des  städt.  Verm.-Amtes,  Block 
in  Danzig  wurde  der  Rote  Adlerorden  4.  Kl.  verliehen  und  nach  seiner 
Rückkehr  von  der  Erfurter  Versammlung  durch  den  Herrn  Regierungs- 
präsidenten überreicht.  — Dem  Kat.-Kontr.  a.  D.,  Steuerinspektor  Adolf 
Nepilly  zu  Deutsch-Lissa,  bisher  zu  Guhrau,  wurde  der  Kgl.  Kronenorden 
3.  Kl.  verliehen. 

Königreich  Bayern.  Kat-Geometer  0.  Knappich  in  den  erbetenen 
Ruhestand  auf  die  Dauer  von  6 Monaten  versetzt.  Mess.-Assistent  Adam 
Moreth  des  Kgl.  Kat.-Bureau  zum  Kat. -Geometer  ernannt. 

Königreich  Württemberg.  Katasterverwaltung.  Vermöge  Allerb. 
Entscli  lies  sung  vom  15.  Juli  d.  J.  wurde  der  Bezirksgeometer  Dunz  in 
Besigheim  seinem  Ansuchen  entsprechend  in  den  bleibenden  Ruhestand  ver- 
setzt und  ihm  bei  diesem  Anlass  das  Verdienstkreuz  verliehen.  — Ge- 
storben ist  am  22.  April  d.  J.  der  resign.  Oberamtsgeometer  Fr.  Hahn 
von  Weikersheim,  81  Jahre  alt.  Hahn  war  Oberamtsgeoraeter  für  Mer- 
gentheim. 
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Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schriftleitung  1st  untersagt. 


Neumessung  der  Stadt  Wiesbaden. 

1.  Triangulierung. 

Die  Triangulierung  III.  und  IV.  Ordnung  des-  Stadtbezirks  Wiesbaden 
ist  von  der  trig.  Abteilung  der  Landesaufnahme  im  Einvernehmen 
mit  dem  Stadtvermessnngsamt  im  Jahre  1901  ausgefübrt  und  speziell  be- 
arbeitet von  Herrn  Hanptmann  Scherenberg  vom  grossen  Generaistab. 

Das  Netz  III.  Ordnung  bezieht  sich  auf  die  Dreiecksseite  II.  Ordnung 
BierBtadter  Warte-Schierstein  als  Basis  und  ist  unabhängig  von  der  Trian- 
gulierung III.  Ordnung  der  Umgegend  beobachtet  und  ausgeglichen  (s.  Fig.  1). 

Der  mittlere  Fehler  einer  Richtung  im  Netze  III.  Ordnung  beträgt 
rd.  0,9". 

Im  Anschluss  an  die  Triangulierung  III.  Ordnung  sind  etwa  20  Kirch- 
türme, sonstige  Türme  und  Schornsteine  als  Punkte  IV.  Ordnung  vorwärts 
eingeschnitten  worden  (s.  Fig.  1). 

Der  mittlere  Fehler  dieser  Richtungen  ist  mir  nicht  bekannt.  Es  ist 
aber  anzunehmen,  da  die  Beobachtungen  von  demselben  Beobachter  mit 
demselben  Instrument  vorgenommen  wurden,  dass  diese  Fehler  ebenfalls 
minimal  sind. 

Im  Anschluss  an  die  vorliegende  Triangulierung  der  Landesaufnahme 
sind  durch  den  Unterzeichneten  42  weitere  Punkte  IV.  Ordnung  teils  durch 
Vorwärtseinschneiden,  teils  durch  RUckwärtseinschneiden,  teils  durch  kom- 
biniertes Vorwärts-  und  RUckwärtseinschneiden  festgelegt  worden  (Ver- 
markung s.  Fig.  2). 

Zeitschrift  för  Venneaatingsweaen  1908.  Heft  23,  46 
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Zur  Verfügung  stand  ein  grosser  exzentrischer  Theodolit  von  Max 
Wolz  in  Bonn,  Durchmesser  des  Teilkreises  18  cm,  Nonienablesung,  direkte 
Angabe  10“.  Die  Richtungen  wurden  durchweg  in  4 Sätzen  gemessen. 
Mittlerer  Fehler  einer  Richtung  im  Durchschnitt  »i  = 5,2*. 

Mittlerer  Punktfehler  im  Durchschnitt  m*  = 16  mm. 
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Fig.  a. 


Die  relative  Genauigkeit  der  ausgeglichenen  Seite  IV.  Ordnung  ist  im 
Durchschnitt  1:80000  oder  rd.  12,5  mm  auf  1000  m. 

Die  örtlichen  Arbeiten  sind  im  Mai-Juni,  die  häuslichen  Juli  bis  Ok- 
tober 1905  erledigt  worden. 


2.  Polygonierung. 

Die  Stadt  ist  in  5 Bezirke:  Zentrum,  Norden,  Osten,  Süden,  Westen 
geteilt.  Die  Numerierung  geschieht  in  jedem  Bezirk  für  sich. 

Bis  jetzt  sind  etwa  1 100  Polygonpunkte  örtlich  Vermarkt.  (Vermarkung 
s.  Fig.  3.) 

Berechnet  sind  etwa  635  Punkte. 

Mit  der  Längen-  und  Winkelmessung  wurde  im  Herbst  1905  begonnen, 
jedoch  erlitt  der  Fortgang  der  Arbeiten  öfters  Unterbrechungen  durch  un- 
aufschiebbare andere  Arbeiten,  so  dass  sich  der  tatsächliche  Zeitaufwand 
nicht  im  einzelnen  nachweisen  lässt. 

Die  Polygonlängen  sind  alle  in  der  Geländeneigung  mit  aneinander- 
gelegten Latten  gemessen.  Die  Höhenunterschiede  wurden  gleichzeitig 
nebenher  nivelliert. 
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Hierbei  möchte  ich  dem  Vorurteil  entgegentreten,  als  ob  die  Längen- 
messungen mit  Nivellieren  grössere  Kosten  verursachten. 

Ich  habe  im  Gegenteil  gefunden,  dass  das  Loten  viel  länger  aulhält, 
als  das  glatte  Aneinanderlegen  der  Latten  mit  gleichzeitigem  Nivellieren. 

Selbst  bei  sehr  steilen  Strassen  mit  10 — 15 °/0  Steigung  gelingt  es, 
nebenher  zu  nivellieren,  wenn  die  Messgehilfen  auf  das  Verfahren  einge- 
schult sind.  Unter  Umständen  hilft  man  sich  durch  Bezeichnung  der  Höhen- 
knickpunkte mit  Blaustift,  Kreide  und  ähnliches. 

Wenn  man  mit  geübten  Messgehilfen  in  der  Stunde  mit  Einrichten 
von  Stäben  vielleicht  knapp  200  m unter  Benutzung  des  Lotes  doppelt 
misst,  kann  man  mit  aneinandergelegteu  Latten  und  Nebenhernivellieren  gut 
300  m bei  ganz  glatten  Strassen  und  sehr  geübten  Messgehilfen  fast  400  m 
doppelt  messen. 

Die  Reduktion  auf  das  Sollmass  geschieht  auf  dem  Bureau  nach  der 
A h * 

Näherungsformel  v = 2s  entweder  mit  dem  Rechenschieber,  indem  man 
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auf  der  unteren  Teilung  d h und  auf  dem  Schieber  s einstellt,  wodurch  man 
an  der  oberen  Teilung  die  doppelte  Verbesserung  v erhält,  oder  im  grösseren 
Betriebe  noch  besser  mit  Hilfe  einer  graphischen  Tafel,  auf  der  man  die 
Längen  als  Abszissen,  die  Verbesserungen  v als  Ordinaten  aufträgt,  wo- 
durch man  die  Höhenunterschiede  als  Kurven  erhält. 

Den  Massstab  wählt  man  zweckmässigerweise  so,  dass  man  die  Ver- 
besserungen v direkt  bis  auf  Bruchteile  des  Millimeters  genau  aus  diesen 
Tafeln  entnehmen  kann. 

Die  Lattenlängen  wurden  täglich  meistens  nach  Schluss  der  Vormit- 
tagsraessung  mit  dem  Normalmass  verglichen,  die  PrüfungsergebnisBe 
schwanken  um  etwa  2 mm  auf  10  m Länge,  doch  ist  zu  bemerken,  dass 
mit  zunehmendem  Älterwerden  des  Holzes  diese  Schwankungen  immer  ge- 
ringer werden  und  sich  auf  grössere  Zeitabschnitte  verteilen,  eine  Erschei- 
nung, welche  sich  noch  augenscheinlicher  bei  einem  Paar  Nivellierlatten 
des  Vermessungsamtes,  die  im  Jahre  1901  angeschafft  worden  sind,  nach- 
weisen  Hess. 

Während  im  ersten  Jahre  Schwankungen  bis  zu  i/s  mm  pro  Meter  an 
demselben  Tage  festgesteUt  wurden,  bleiben  diese  Latten  jetzt  in  kürzeren 
Zwischenräumen  annähernd  konstant,  während  sie  in  längeren  Zwischen- 
räumen innerhalb  mm  pro  Meter  schwanken,  ein  Zeichen,  dass  die 
Elastizität  der  Holzfaser  mit  dem  Älterwerden  bald  nachlässt  (s.  Tab.  1). 

Die  Längenmessungswidersprüche  sind  mit  den  Winkelfehlern  in  Tab.  2 
zusamraengestellt  und  zum  Vergleich  die  entsprechenden  Zahlen  der  Neu- 
messung in  Leipzig  angeführt. 

Die  Winkelmessung  geschah  mit  verschiedenen  Instrumenten,  jedoch 
desselben  Systems  und  derselben  Firma.  Die  Instrumente  sind  Repetitions- 
theodolite von  Ed.  Sprenger,  Berlin,  Durchmesser  des  Teilkreises  12  cm, 
direkte  Angabe  des  Nonius  20*. 

Ich  kann  diese  kleinen  handlichen  Instrumente,  welche  256  Mk.  kosten, 
nnr  bestens  empfehlen. 

Wie  sich  aus  der  Zusammenstellung  (s.  Tab.  2)  ergibt,  ist  der  mitt- 
lere Fehler  eines  Brechungswinkels  mß  = + 10,1*.  In  dieser  Fehler- 
angabe sind  naturgemäBS  enthalten  Ablesefehler,  Instrumentenfehler,  Zen- 
trierungsfehler, An-  und  Abschlussfehler. 

Da  besondere  Zentrierungsapparate  nicht  benutzt  worden  sind  und  ein 
einfacher  Nonientheodolit  verwendet  wurde,  während  in  Leipzig  ein  Schrauben- 
mikroskoptheodoUt  und  der  Nagel-Hildebrandsche  Zentrierapparat  Verwen- 
dung fand,  ist  der  Winkelfehler  verhältnismässig  sehr  niedrig. 

Dass  er  auf  die  Genauigkeit  der  ganzen  Messung  keinen  sonderlich 
ungünstigen  Einfluss  ausgettbt  hat,  ergibt  sich  daraus,  dass  auch  bei  den 
Polygonzügen  unter  100  m Zuglänge,  welche  doch  alle  mehr  oder  weniger 
Querverbindungen  im  Polygonnetz  bilden,  trotz  des  grossen  Einflusses, 
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Tabelle  1. 


Neue  Nivellierlatten  Nivellierlatten 

im  ersten  Jahre  5 Jahre  im  Gebrauch 

Verbesse-  Ver- 

Datuul  das' Meter  Datum  Gerung 

i in  mm  | in  mm 

Messlatten 
aus  trockenem  Holz 
2 Jahre  im  Gebrauch 

Ver- 

Datum  besserung 

in  mm 

1901 

1906 

1907 

1«.  10. 

goo 

+ 0,29  21.  4.  vorm. 

+ 0,38 

30.  4.  vorm. 

— 0,13 

2 30 

-J-  0,40  1 nachm. 

4-  0,39 

2.  6.  , 

— 0,16 

28.  10. 

8«o 

4-  0,17  1 23.  4,  vorm. 

+ 0,42 

,3-5.  „ 

-0,12 

10  30 

4 0,41  nachm. 

+ 0,39 

7.  5.  nachm. 

-0,11 

300 

4 0,16  24.  4.  vorm. 

+ 0,40 

13.  6.  vorm. 

— 0,09 

5 2« 

-f-  0,46  nachm. 

+ 0,40 

16.  5.  „ 

— 0,14 

29.  10. 

800 

4-  0,42  1 26.  4.  vorm. 

+ 0,39 

16.  6.  „ 

— 0,16 

10  20 

4-  0,34  ;i  nachm. 

+ 0,36 

3.  6.  „ 

— 0,13 

3 30 

4-  0,33  1 7.  5.  vorm. 

+ 0,48 

3.  6.  nachm. 

— 0,13 

31.  10. 

8 13 

4-  0,33  nachm. 

+ 0,41 

4.  6.  vorm. 

— 0,19 

10  30 

-f-  0,17  26.  5.  vorm. 

+ 0,44 

4.  7.  , 

— 0,24 

5.  6 „ 

+ 0,47 

5.  7.  „ 

— 0,22 

Verbesserung 

10.  10. 

+ 0,49 

8.  7.  „ 

— 0,22 

vom  16/10.  bis 

1 6.  8.  1907 

+ 0,62 

10.  7.  „ 

— 0,25 

16/11. 

1901 

nachm. 

— 0,24 

im  Durchschnitt 

4 0,36  ! 

24.  7.  „ 

— 0,25 

25.  7.  vorm. 

— 0,25 

26.  7.  nachm. 

— 0,21 

6.  8.  vorm. 

— 0,22 

nachm. 

— 0,23 

1 

7.  8 vorm. 

— 0,24 

8.  8.  „ 

— 0,23 

28.  8.  „ 

— 0,25 

I 


welchen  die  Fehler  der  An-  nnd  Abschlusspnnkte  bei  den  kurzen  Strecken- 
längen ansüben,  der  Längenfehler  immer  noch  recht  günstig  ist. 

Ich  bemerke  dabei  noch  besonders,  dass  weder  bei  der  Winkelmessung, 
noch  bei  der  Streckenmessung  irgendwelche  Ausscheidungen  vorgenommen 
worden  sind.  Der  mittlere  berechnete  Fehler  ist  also  tatsächlich  ein  Ge- 
nauigkeitsma88. 

Ich  betone  dies  um  so  mehr,  als  man  auch  in  dieser  Zeitschrift  An- 
gaben findet,  wonach  ein  gewisser  Prozentsatz  Ausscheidungen  stattgefunden 
hat.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  man  unter  Annahme  eines  niedrigen 
mittleren  Fehlers  und  unter  Ausschaltung  der  Beobachtungsergebnisse,  welche 
der  angenommenen  Maximaldifferenz  nicht  entsprechen,  den  mittleren  Fehler 
beliebig  herabdrücken  kann. 

Ich  leugne  nicht,  dass  man  bei  einer  Wiederholung  der  Messung 
bessere  Ergebnisse  finden  kann,  obgleich  dies  nicht  immer  der  Fall  sein 
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Tabelle  2. 


Einteilung 

der 

ZB«e 

1 

SN 

IS 

11 

h 

% 

Länge 

ln 

Metern 

■gs 

g| 

£nE 

!|l 

li 

— s 
J 

Kon- 
stanter 
La n «en- 
fehler 
pro  km 
ln  tnra 

Durch-  Mittlerer 
m™  LÄn«™- 

Langen-  fehler 

fehler  pro  km 

pro  km  . 

ln  mm  ln  nim 

Mittlerer 

Kehler 

eine« 

Rrechung*- 

wtnkel« 

e = 

Durch- 

schnitt- 

licher 

Quer- 

fehler 

t±  <P\ 

n 

Mittlerer  *§ 
Quer*  5N 
fehler  z 1 

£ ß 
K » 

t* 

r Is 'S 

t«-i] 

l±ff-l)l|  [(*-  Ißt 

m a 

\fm 

T » 

Zugl.  über  500  m . 

41  29  343 

716 

-15 

±52  ±66 

± 8,9” 

± 9,0" 

± 12,2“  6,1 

„ zw.  300  u.  500m 

40  15  469 

386 

-13 

± 46  i ±57 

± 10,6“ 

± 9,5“ 

± 11,8"  4,0 

„ zw.  100  u.  300m 

124  22  770 

184 

+ 1 

+ 64  1 ±86 

± 10,4“ 

± 13,3“ 

± 17,3"  2,6 

„ bis  zu  100  m . 

38 

2 597 

68 

+ 10 

± 74  1 ± #8 

± 9,8' 

± 17,3' 

± 21,9"  2,2 

Sämtliche  Züge  . . 

243 

70162 

290 

±61  ±80 

± 10,1” 

± 12,5" 

± 16,6“  3,4 

Entsprechende  Angaben  in  Leipzig  (nach  Schulze,  1905,  Heft  7,  ist 
die  grösste  Genauigkeit  für  Längenmessung  im  Polygonnetz  seither  in 
Leipzig  erzielt)  siehe  Jahrgang  1895  S.  114  d.  Zeitschr. 


Hauptpolygon  . . 

. 223  89268  400 

I ± 58 

! ± 6,7' 

± 6,4" 

k» 

Nebenzüge  . . . 

. . 183  I 161 

II  i 1 

+ 62 

1 ~ 1 

wird,  auch  wenn  das  Resultat  scheinbar  besser  stimmt,  aber  diese  An- 
gaben verlieren  doch  dann  jeden  Wert  als  Genauigkeitsmass. 

Wie  aus  dem  mittleren  Fehler  der  Polygonzüge  mit  mehr  als  300  m 
Zuglünge  hervorgeht,  entspricht  der  mittlere  Fehler  des  Hauptpolygon- 
netzes einer  mittleren  Genauigkeit  der  gemessenen  Längen  von  rd.  1 : 16000. 

Die  relative  Genauigkeit  der  Dreiecksseite  IV.  Ordnung  ist  zu  1:80  000 
angegeben. 

An  ein  ähnliches  Verhältnis  ist  in  dieser  Zeitschrift  die  Folgerung  ge- 
knüpft worden,  dass  die  Genauigkeit  der  Triangulation  nicht  im  rechten 
Verhältnis  zu  der  erreichbaren  Genauigkeit  der  Polygonlängenmessung  stände. 

Ich  möchte  dem  folgendes  entgegenhalten: 

Zunächst  ist  die  relative  Genauigkeit  1 : 80  000  kein  richtiges  Mass, 
insofern  als  auch  bei  der  Triangulation  IV.  Ordnung  das  Seitenverhältnis 
nicht  mit  der  späteren  Polygonzugverbindung  Ubereinstimmt. 

Obgleich  das  Bestreben  bestehen  muss,  die  nächsten  Dreieckspunkte 
gegenseitig  in  bestimmende  Beziehung  zu  bringen,  so  ist  dies,  wie  mir  jeder 
Trigonometer  beistimmen  wird,  nicht  immer  in  ausreichendem  Masse  möglich. 

Es  werden  namentlich  in  der  inneren  Stadt  eine  ganze  Anzahl  Türme 
lediglich  vorwärts  eingeschnitten.  Diese  Siebten  mögen  durchschnittlich 
1000  m lang  sein,  die  Entfernung  der  Türme  untereinander  durchschnittlich 
500  m,  der  mittlere  Punktfehler  der  vorwärts  eingeschnittenen  Türme  soll 
sein  12,5  mm,  was  der  mittleren  Genauigkeit  1 : 80  000  entsprechen  würde. 
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Es  liegt  nun  auf  der  Hand,  dass  die  gegenseitig  nicht  bestimmten,  in  einer 
Entfernung  von  500  m voneinander  liegenden  Türme  nicht  die  Genauigkeit 
1:80  000  gegenseitig  innehalten,  die  Genauigkeit  wird  nur  halb  so  gross 
und  wenn  man  bedenkt,  dass  beide  Türme  Fehler  besitzen,  so  muss  man 
die  Genauigkeit  noch  einmal  durch  V&  dividieren,  so  dass  man  füglich 
nur  noch  von  einer  relativen  Genauigkeit  von  rd.  1 : 30  000  sprechen  könnte. 

Wenn  man  so  sieht,  dass  die  Genauigkeit  1 : 80000  nicht  ohne  weiteres 
der  Genauigkeit  der  nächsten  Polygonzugverbindung  entspricht,  so  ist  weiter 
in  dem  mittleren  Fehler  der  Polygonzugmessung  nach  vorliegender  Angabe 
rd.  1 : 16000  der  Fehler  der  Anschlusspunkte  mit  enthalten.  Wenn  dieser 
ansgeschaltet  wird,  so  kann  man  die  Genauigkeit  der  Messung  an  sich 
ohne  weiteres  ganz  bedeutend  höher  annehmen,  so  dass  die  Genauigkeits- 
angaben sich  schon  merklich  nähern. 

Nehmen  wir  z.  B.  an,  ein  Polygonzug  von  500  m Länge  verbindet  zwei 
Dreieckspunkte. 

Der  mittlere  Punktfehler  der  Dreieckspunkte  IV.  Ordnung  ist  m, 
= 16  mm.  Der  mittlere  Längenmessungsfehler  inkl.  Abschlussfehler  ist 
nach  der  Tabelle  rd.  M — 60  X 0,5  = 30  mm. 

Dann  ist  der  wirkliche  Längenmessungsfehler 

m,  — V — 2 m\  = ^80*^2  X 1«’ 

= V 900  — 512  = V388  = rd.  20  mm, 
oder  die  Genauigkeit  der  Lattenmessung  1 : 25  000. 

Ich  gestehe  ohne  weiteres  zu,  dass  diese  Fälle  nicht  die  Regel  bilden. 
Die  Wahrheit  liegt  in  der  Mitte. 

Wenn  man  die  mittlere  Genauigkeit  des  Dreiecksnetzes,  so  wie  sie  für 
den  Anschluss  des  Polygonnetzes  in  Betracht  kommt,  zu  1 : 50000  bis 
1:60000  und  die  Genauigkeit  der  Längenmessung  auf  Entfernungen  von 
500  m bis  1000  m zu  1:18000  bis  1:20000  annimmt,  so  wird  man  der 
Wahrheit  vermutlich  nahe  kommen. 

Jordan,  Handbuch  der  Vermessungskunde,  Bd.  H,  6.  Aufl.,  1904,  § 100 
S.  437,  sagt,  „dass  gewöhnliche  Polygon-Lattenmessungen  wohl  imstande 
sind,  eine  Triangulierung  III.  bis  IV.  Ordnung  in  Hinsicht  auf  ihre  örtliche 
Masscinheit  zu  kontrollieren.“ 

Zum  allermindesten  aber  ist  ein  einigermassen  starrer  Rahmen  not- 
wendig, um  bei  etwaigen  grösseren  Widersprüchen  nicht  vor  der  Frage  zu 
stehen,  liegt  der  Widerspruch  nun  an  der  Polygonierung  oder  liegt  er  an 
der  Triangulierung. 

Wenn  er  nicht  an  der  Triangulierung  liegen  kann,  so  wird  der  ledig- 
lich an  der  Polygonierung  liegende  Fehler  sachgemäss  verteilt  und  kommt 
dann  die  den  trig.  Punkten  beiwohnende  Genauigkeit  doch  den  Polygon- 
pnnkten  zugute,  während  man  im  andern  Falle  vor  der  Frage  steht,  soll 
ich  nun  den  trig.  Punkt  rücken  oder  verteile  ich  die  Fehler  im  Polygonzug. 
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Es  kann  deshalb  meiner  Meinung  nach  die  Genauigkeit  der  Triangu- 
lierung, namentlich  wo  sich  diese  mit  verhältnismässig  geringen  Kosten  ohne 
Hochbauten  bewirken  lässt,  im  Interesse  der  Polygonierung  nicht  hoch  ge- 
nug getrieben  werden. 

3.  Feinnivellement. 

Das  Feinnivellement  der  Stadt  Wiesbaden  ist  im  Jahre  1901 — 1902 
durch  den  Unterzeichneten  ausgefQhrt.  Eine  eingehendere  Beschreibung 
von  Herrn  Stadtvermessungsinspektor  Bornhofen  findet  sich  in  der  Zeit- 
schrift des  Rhein. -Westf.  Landmesservereins,  Jahrgang  1903. 

Dieses  Feinnivellement  wurde  in  den  letzten  Jahren  wesentlich  er- 
weitert. Unter  anderem  wurde  der  ganze  städtische  Wald  an  das  Fein- 
nivellement angeschlossen. 

Sämtliche  Züge  wurden  wiederum  nur  einmal  nivelliert.  Die  Aus- 
gleichung geschah  mit  Anscblusszwang  an  das  bestehende  Netz. 

Der  mittlere  Fehler  des  einmal  nivellierten  Kilometers  ink).  Fehler  der 
benutzten  Anscblusspunkte  war  m = 4,2  mm. 

Aus  dem  Uebersichtsplan  (Fig.  4)  lässt  sich  die  jetzige  Ausdehnung 
des  Feinnivellements  ersehen. 

Wiesbaden,  im  Sept.  1907.  Hermann  Friedrich  Schmidt. 


Vierte  Mitteilung  Uber  die  Draht-Grundlinienmessungen 

bei  Cannstatt. 

Von  E.  Hammer. 

Dem  Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  XXXVI  (1907)  S.  425 — 440  und 
den  zwei  Nachträgen  ebend.  S.  643 — 645  und  S.  905 — 907  möchte  ich 
hier  eine  Notiz  über  weitere  Messungen  der  Versuchsstrecken  AB  und  BC 
(s.  die  Skizze  a.  a.  0.  S.  433)  im  Juni  1908  beifügen. 

Am  13.  Juni  d.  J.  wurden  die  genannten  Strecken  wieder  gemessen, 
AB  (rund  436  m lang)  viermal,  nämlich  mit  jedem  der  Drähte  Nr.  62 
und  Nr.  63  hin  und  zurück  (vormittags),  BC  (rund  785  m)  zweimal,  mit 
jedem  der  Drähte  einmal  (nachmittags).  Bei  den  Messungen  waren  mehrere 
Studierende  der  Geodäsie  und  des  Bauingenieurwesens,  sowie  einige  frei- 
willige Hilfsarbeiter  unter  Anleitung  meiner  zwei  Assistenten  (Obergeometer 
Heer  und  Dipl.-Ing.  Fischer),  für  kürzere  Zeit  (V.-M.)  auch  unter  meiner 
eignen  Anleitung,  beteiligt,  sowie  zwei  Messgehilfen.  Die  beiden  Assistenten 
haben  an  frühem  Messungen  teilgenommen.  Die  Anwesenden  waren  nicht 
alle  gleichzeitig  beschäftigt  und  lösten  sich  ferner  ab,  damit  jeder  mit 
allen  Verrichtungen  und  Handgriffen  bekannt  werden  konnte.  Es  konnten 
diesmal  zwei  Markenstative  mehr  als  früher  gebraucht  werden,  indem  zwei 
anderweit  vorhandene  Stative  mit  Hilfsmarken  versehen  worden  waren;  es 
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entstand  aus  der  Ungleichartigkeit  der  Stative  allerdings  eine  kleine  weitere 
Reduktionsarbeit,  dagegen  hätte  die  Geschwindigkeit  der  Messung  an  sich 
gegen  früher  gesteigert  werden  können.  Da  die  Teilnehmer  an  den  Mes- 
sungen znm  grossen  Teil  ganz  ungeübt  waren,  kann  auf  die  Angabe  der 
Messungsgeschwindigkeit  kein  Wert  gelegt  werden ; sie  ist  in  der  folgenden 
Tabelle  weggelassen  und  es  genüge  die  Bemerkung,  dass  an  dem  Messungs- 
tag, bei  z.  T.  ungünstiger  Witterung,  immerhin  (4  X 436)  m+(2  X 785)  m 
= 3 1/8  km  einfach  gemessen  wurden.  Während  der  Messungen  von  AB 
war  die  Witterung  im  ganzen  günstig,  massiger  Wind,  meist  Sonne,  Tem- 
peratur gleichförmig;  N.-M.  bei  BC  dagegen  war  das  Wetter  ungünstig, 
z.  T.  stärkerer  Wind,  Gewitter  (s.  u.),  Temperatur  um  9°  schwankend. 

Die  Drähte  waren  vor  diesen  Messungen  fast  genau  ein  Jahr  lang 
(vorhergehende  Messungen  24.  und  29.  Juni  1907)  nicht  von  der  Alu- 
miniumtrommel abgerollt  worden.  Spuren  von  Rost  zeigten  sich  an  den 
Drähten  selbst  nirgends,  nur  an  den  Massstäbchen  an  den  Enden  waren 
einige  kleine  Flecke.  Eine  Eigentümlichkeit  unserer  zwei  Drähte  Nr.  62 
und  63,  die  mir  auch  früher  schon  aufgefallen  ist,  möchte  ich  nicht  un- 
erwähnt lassen.  Nach  dem  Abwickeln  und  Einhängen  der  Drähte  in  die 
Karabinerhaken  der  Spannstative,  aber  vor  dem  Anhängen  der  10  kg- 
Gewichte  zeigt  sich  der  Draht  Nr.  63  ziemlich  glatt,  mit  nur  ganz  dachen 
Windungswellen;  dagegen  sieht  man  beim  Entlangblicken  an  Nr.  62  viel 
deutlicher  und  viel  stärker  als  bei  Nr.  63  jede  einzelne  der  Wellen,  die 
den  beim  vorherigen  aufgerollten  Zustand  vorhandenen  Trommelumkreisen 
entsprechen.  Wie  die  unten  stehenden  Zahlen  zeigen,  wird  jedoch  dieser 
Umstand  in  der  Länge  der  gestreckten  Drähte  nicht  bemerkbar.  Bei  den 
Messungen  wurden  wieder  wie  früher  an  den  Schnittlinien  auf  dem  Kopf 
der  beiden  Markenstative  mehrere  Ablesungen  an  den  Kanten  der  Mass- 
stäbchen gemacht  (meist  5). 

Die  Ergebnisse  der  vier  Messungen  für  A B vom  13.  Juni  1908  sind, 
in  derselben  Art  wie  die  frühem  notiert,  aber  mit  Weglassung  der  Spalte 
(7)  (s.  oben)  die  folgenden : 


1.  2. 
Draht 

Datum 

Nr. 

3. 

Messung 

Nr. 

4. 

Ergebnis 
für  die 
Strecke  AB 

5. 

Temperaturen  und 
sonstige  äussere  Um- 
stände bei  den 
Messungen 

6. 

Bemerkungen 
über  Beob- 
achter u.  s.  f. 

“ 1 

19  13  A 

136,8600 

+ 25»  bis  + 28°  C. 

1908  62 

Wetter  im  ganzen 

Schon  oben 

20  AB 

435,8628 

günstig;  Himmel  wenig 

Juni 

bedeckt,  leichter  bis 

im  Text 

21  BA 

485,8613 

gelegentlich  massiger 

13.  63 

Wind;  Lotungen  durch 

angegeben. 

22  A 13 

435,8607 

seitlich  aufgestellte 

Theodolite. 
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Es  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  der  Berechnung  der  Ergebnisse  der 
Messungen  die  Drahtgleichungen  nach  dem  Zeugnis  von  Breteuil  vom 
Mai  1906  zugrund  gelegt  sind,  nämlich  (durchaus  bei  10  kg  Spannung) 

thermisches  Verhalten : 

l,  = 70  (1  + 0,000  000  793  < -f-  0,000  000  000  16  t«), 

ferner,  in  internationalen  Metern: 

, . , , . _ t Draht  Nr.  62  24  m 4-  0,68  mm 

bei  -4-  15°  C.  ? 1 

( Draht  Nr.  63  24  m-f-  0,19  mm. 

Die  Uebereinstimmung  der  vier  neuen  Messungen  mit  den  frühem, 
die  mit  denselben  Annahmen  für  die  Drahtlängen  berechnet  sind,  ist  so 
gross,  dass  man  sagen  kann:  sie  beweist,  unter  der  Annahme,  dass  die 
Punkte  A und  B im  letzten  Jahr  keine  Lageveränderung  erlitten  haben, 
sicher,  dass  an  den  Drähten  keine  merkliche  Längenänderung  vor 
sich  gegangen  ist.  Wie  weit  die  Annahme  einer  solchen  Unveränderlich- 
keit der  Lage  von  Festpunkten  im  Boden  gerechtfertigt  ist,  auch  wenn  sie 
gut  fundiert  sind  (—  im  vorliegenden  Fall  bandelt  es  sich  um  0,5  m unter 
der  Bodenoberfläche  liegende  Messingbolzen  in  0,5  m starken  BetonkOrpera, 
deren  Fuss  etwa  1 */»  m unter  dem  Boden  sich  befindet,  vgl.  Zeitschr.  f. 
Verm.  1907,  S.  433/34  — ),  ist  eine  Frage  für  sich.  Nach  vielen  Erfah- 
rungen, selbst  an  Punkten  in  gewachsenem  Fels  kristallinischer  Massen- 
gesteine, nicht  nur  in  zerbrochenen  Schollen  von  Sedimentgesteinen  (wäh- 
rend hier  die  Betonklötze  unmittelbar  in  den  allerdings  festen  Kiesgrund 
des  „Canns tatter  Wasens“,  eines  Allnvialgebiets  des  Neckars,  eingestampft 
sind),  darf  man  sich  auf  unveränderte  Lage  nicht  ohne  weiteres  verlassen, 
s.  u.  Nimmt  man  an,  dass  auch  die  gemäss  den  obigen  Gleichungen  ab- 
zuleitenden Längen  der  Drähte  unter  sich  so  genau  stimmen,  dass  kein 
merklicher  Unterschied  in  18  Lagen  nachweisbar  sei  (Mittel  der  zwei  Mes- 
sungen mit  Nr.  62  435,8614,  der  zwei  Messungen  mit  Nr.  63  435,8610), 
dass  ferner  keinerlei  persönliche  oder  andere  für  die  Messungsarbeit  an 
sich  in  Betracht  kommende  regelmässige  Fehler  vorhanden  seien,  so  ist 
nach  der  „innern“  Uebereinstimmung  der  oben  angeschriebenen  vier 
Messungszahlen,  nämlich  nach  den  Abweichungen  der  einzelnen  Messungen 
von  ihrem  Durchschnitt 

435,8612 

der  mittlere  reine  Messungsfehler  einer  der  vier  Messungen 

1 f 4Ät6  , , , „ 
tn,  = y — ’y~  = ± 1,19  mm, 

zufällig  genau  übereinstimmend  mit  dem  Ergebnis  der  vier  Messungen  vom 
Juni  1907  (vgl.  Zeitschr.  f.  Verm.  1907,  S.  643 — 645).  Relativ  ist  dieser 
mittlere  Messungsfehler  einer  Messung  von  1908  '/M7000  der  Länge  (gegen 
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Va 7o<«o  *ra  Jahre  1907);  es  ist  bei  dieser  Angabe  zu  bedenken,  dass  die 
Kürze  der  Strecke,  436  m,  den  relativen  Fehler  hoch  erscheinen  lässt  im 
Vergleich  mit  einer  längere  Strecke.  Der  angegebene  relative  reine  mitt- 
lere Messungsfebler  von  rund  Vstoooo  fUr  eine  Messung  würde,  unter  der 
üblichen  Voraussetzung  der  Fortpflanzung  des  reinen  Messungsfehlers  pro- 
portional der  Quadratwurzel  der  Strecke,  bei  der  Strecke  1 km  dem  Betrag 
*/» oooo,  hei  der  Strecke  10  km  */, sooooot  je  für  einfache  Messung,  ent- 
sprechen. 

Der  oben  angegebene  Durchschnitt  der  neuen  vier  Messungen 
435,861*2  stimmt  zufällig  auch  vollständig  überein  mit  dem  Mittel  der  11 
ersten  Messungen  (Nr.  1 — 12  mit  Weglassung  von  Nr.  10)  aus  1906,  der 
für  die  sechs  Messungen  mit  Draht  Nr.  63  435,861*2  m,  für  die  fünf  Mes- 
sungen mit  Draht  Nr.  62  435,861*1  betrug.  Dagegen  sind  diese  drei  über- 
einstimmenden Zahlen  von  1906  und  1908  um  1,8  mm  (oder  V*«o  ooo  der 
Länge)  kleiner  als  der  Durchschnitt  der  vier  Messungen  von  1907,  näm- 
lich 435,862*9.  Es  ist  aber,  wie  schon  angedeutet,  aus  allen  diesen  Er- 
gebnissen kein  Schloss  möglich  auf  Veränderung  der  Drähte  (noch  auch 
auf  Veränderung  der  Punkte  A oder  £);  dazu  sind  die  systematischen 
Abweichungen  im  Vergleich  mit  den  reinen  Messungsfehlern  doch  nicht  be- 
trächtlich genug.  Vereinigt  man,  unter  der  Voraussetzung  der  Unver- 
änderlichkeit der  Drähte  und  der  Punkte  A und  B in  den  zwei  Jahren 
1906 — 1908,  über  die  sich  alle  19  Messungen  für  A B erstrecken,  diese 
19  Messungen  mit  gleichen  Gewichten  zum  Mittel,  so  wird  das  Gesamt- 
ergebnis bisher 

AB  = 435,861*5  internationale  Meter. 

Bei  der  zweimaligen  Messung  der  zweiten  Strecke  B C von  rund 
785  m Länge  (vgl.  1907,  S.  433  Lageplanskizze,  und  ferner  S.  905—907) 
am  Nachmittag  des  13.  Juni  1908  war  die  Witterung  weit  ungünstiger  als 
bei  den  vier  Messungen  von  AB\  es  musste  sogar  während  eines  kurzen 
Gewitters  mit  wenig  Regen  weitergearbeitet  werden,  da  die  Entfernungen 
bis  zu  den  nächsten  Kontrollpunkten  zu  gross  waren,  als  dass  die  Messung 
hätte  unterbrochen  werden  können.  Die  zwei  neuen  Ergebnisse  für  BC 
weichen  denn  auch  untereinander  um  rund  5 mm  ab  (rund  ’/mooo  der 
Länge);  ferner  zeigt  aber  ihr  Mittel  eine  Vergrösserung  um  mehrere  Milli- 
meter gegen  das  Ergebnis  785,468*8  von  1907.  Wie  die  Zahlen  für  AB 
beweisen,  kann  weder  eine  Veränderung  der  Drabtlängen  noch  des  Punkts 
B angenommen  werden;  wären  also  die  Messungen  vom  13.  Juni  1908  für 
B0§ so  sicher,  dass  dem  Unterschied  ihres  Ergebnisses  gegen  das  von 
1907  sicher  reelle  Bedeutung  zukäme,  so  wäre  dieser  Unterschied  nur 
durch  Annahme  einer  Veränderung  der  Lage  des  Punkts  C zu  erklären. 
Eine  solche  Veränderung  ist  nun,  wie  schon  angedeutet,  an  sich  nicht 
ausgeschlossen,  ja  in  der  Tat  nicht  unwahrscheinlich,  da  im  Jahr  1907/08 
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ganz  in  der  Nähe  des  den  Punkt  C enthaltenden  Betonkörpers  (nur 
1 — 2 m davon  entfernt)  Grabungen  zur  Errichtung  von  Telephonmasten 
stattgefunden  haben,  die  wohl  auch  bis  zur  Sohle  der  Betonkörper  hinab- 
reichten. In  der  Hoffnung,  dass  es  mir  noch  in  diesem  Jahr  möglich  sein 
werde,  eine  bessere  Messung  für  BC  vornehmen  zu  lassen,  bei  der  aus- 
schliesslich eingetibte  Hilfsarbeiter  verwendet  werden  können,  möchte  ich 
mir  weitere  Mitteilungen  über  die  Angelegenheit  für  später  Vorbehalten. 


Ist  die  Trennung  der  Kulturtechnik  von  der  Geodäsie 
für  Preussen  empfehlenswert? 

Vortrag  von  Oberlandmesser  a.  D.  Plähn  in  Schneidemühl  auf  der  26.  Haupt- 
versammlung des  D.  G.-V.  zu  Erfurt  am  88.  Juli  1908. 

Wenn  ich  es  dem  Ersuchen  des  Vorstandes  entsprechend  übernommen 
habe,  heute  das  mir  gegebene  Thema  zu  erörtern,  so  habe  ich  das  in  dem 
Vertrauen  getan,  dass  neben  den  mehr  oder  weniger  theoretischen  Er- 
wägungen, die  dem  Vernehmen  nach  über  diesen  Gegenstand  schon  im 
Schosse  der  Behörden  gepflogen  sein  sollen,  auch  diejenigen  Ansichten  und 
Erfahrungen  von  allgemeinem  Interesse  sein  mögen,  die  sich  mir  als  Be- 
amten der  preussischen  landwirtschaftlichen  Verwaltung  in  30-jähriger 
Praxis  aufgedrängt  haben. 

Lassen  Sie  mich,  ehe  ich  anf  das  Thema  näher  eingehe,  die  Frage 
stellen,  was  ist  „Kulturtechnik“?  M.  E.  kann  diese  Frage  mit  den  wenigen 
Worten  präzise  beantwortet  werden:  „Die  Kulturtechnik  ist  diejenige 
Wissenschaft,  welche  lehrt,  durch  technische  Einwirkungen  die  Kultur 
des  landwirtschaftlich  nutzbaren  Boden  derart  zu  heben,  dass  dieser  zur 
dauernden  Hervorbringung  grösserer  Erträge  befähigt  wird.“ 

Diese  Wissenschaft  ist  noch  recht  jung.  Ihr  wurde  in  Preussen  erst 
im  Jahre  1876  auf  Betreiben  unseres  hochverehrten  Altmeisters  auf  diesem 
Gebiete,  des  Herrn  Geheimen  Regierungsrats  Professors  Dünkel- 
berg an  der  landwirtschaftlichen  Akademie  zu  Bonn- Poppelsdorf  ein  Lehr- 
stuhl geschaffen.  Diesem  folgte  1883  ein  zweiter  Lehrstuhl  an  der  landwirt- 
schaftlichen Hochschule  in  Berlin  und  1885  ein  dritter  Lehrstuhl  in  Oester- 
reich an  der  Hochschule  für  Bodenkultur  zu  Wien:  auch  an  der  technischen 
Hochschule  zu  München  sind  bereits  in  den  letzten  Jahrzehnten  spezielle  Vor- 
lesungen über  die  einschlägigen  Gebiete  gehalten  worden,  und  neuerdings  sollen 
solche  auch  an  den  preussischen  technischen  Hochschulen  gehalten  werden. 

Die  Grundlage  der  kulturtechnischen  Wissenschaft  bildet  in  erster 
Linie  die  Kenntnis  der  wechselseitigen  Beziehungen  zwischen  Boden,  Wasser 
und  Pflanzenwachstum.  Diese  Beziehungen  können  je  nach  Ursprung  und 
Zusammensetzung  des  Bodens,  seiner  Höhenlage  über  dem  Meere,  seinem 
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Flächengefälle,  seiner  Neigung  gegen  die  Himmelsrichtung,  ferner  je  nach 
der  Höhe  des  Grundwasserstandes , nach  der  Beschaffenheit  des  Grund- 
wassers, nach  der  Höhe  der  Niederschläge,  nach  der  Menge  und  Beschaffen- 
heit des  zur  Verfügung  stehenden  Tagewassers,  nach  den  vorhandenen 
Vortlutverhältnissen  und  nach  den  Pflanzen,  welche  darauf  angebant  werden 
oder  zukünftig  angebaut  werden  sollen,  sehr  verschiedenartige  sein.  Wir 
erfahren  hierüber  das  Nähere  aus  der  Terrainlehre  und  Bodenkunde,  der 
Hydrographie , der  Klimatologie  und  der  allgemeinen  Pflanzenbaulehre 
einschliesslich  deren  Hilfswissenschaften,  der  Physik,  Chemie,  Geologie 
und  Mineralogie,  Botanik  und  Pflanzenphysiologie. 

Erfahrungsgemäss  ist  nun  auf  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Boden 
und  Wasser,  von  welchen  die  Pflanzenproduktion  und  damit  der  zu  er- 
zielende Ertrag  abhängig  ist,  das  vorhandene  Gefälle  von  aller- 
grösstem Einfluss.  Mag  man  irgend  welche- Meliorationen  Vorhaben, 
Ent-  oder  Bewässerungen,  Eindeichungen,  Anlegung  von  Wasserreservoiren, 
Kanalisationen  u.  s.  w.,  so  werden  in  der  Regel  schon  einzelne  Zentimeter 
Unterschiede  in  der  Höhenlage  eine  gewisse  Rolle  spielen. 

Jede  grössere  Melioration  erfordert  zunächst  die  Anfertigung  eines 
genauen  Lageplans  von  dem  zu  meliorierenden  Gelände,  sowie 
die  Anfertigung  eines  den  Geländeverhältnissen  und  dem  be- 
absichtigten Zweck  entsprechend  sorgfältig  ausgeführten 
Nivellements.  Längen-  nnd  Höhenmessungen  bilden  also  die  erste 
Unterlage  jedweder  Melioration  und  ich  brauche  wohl  kaum  zu  be- 
tonen, dass  diese  Arbeiten,  wenn  sie  von  irgendwie  nennenswertem  Umfange 
sind,  am  zweckmässigsten  von  den  speziell  hierfür  geschulten  Geo- 
däten vorgenommen  werden.  Bei  grösseren  Geländeaufnahmen  zu  Meiio- 
rationszwecken  werden  ja  in  der  Regel  die  neuen  Tachymeterkonstruktionen 
mit  Vorteil  verwendet  werden  können,  weil  sie  ein  wesentlich  schnelleres  Ar- 
beiten gestatten,  als  irgend  welche  andern  Methoden;  aber  schon  der  richtige 
Gebrauch  dieses  komplizierten  Instruments  erfordert  eine  spezielle  Schulung 
in  der  Anwendung  und  Handhabung  desselben,  die  man  ebenso  wie  die 
Durchführung  der  zugehörigen  mathematischen  Berechnungen  nur  von  einem 
geodätisch  vorgebildeten  Landmesser,  nimmermehr  von  einem  in  der  Haupt- 
sache landwirtschaftlich  ausgebildeten  Manne  verlangen  oder  erwarten 
kann.  Zur  wirklich  sachentsprechenden  Durchführung  der  für  jedwede  Me- 
liorationen von  grösserem  Umfange  unentbehrlichen  örtlichen  und  häus- 
lichen Vorarbeiten  gehört  unbedingt  ein  von  A bis  Z geschulter 
Geodät.  So  umfasst  denn  auch  das  bayerische  und  das  Österreichs  Lehr- 
programm für  die  Kulturtechniker  das  vollständige  Studium  der  Geodäsie, 
und  zwar  nicht  nur  der  niederen  sondern  auch  der  höheren,  in  der  durch- 
aus richtigen  Erkenntnis,  dass  die  gründlichste  Durchbildung  in  sämtlichen 
Messungsmethoden  ein  wesentliches  Erfordernis  für  die  praktische  Be- 
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arbeitung  und  Ausführung  grösserer  kulturtechnischer  Projekte  ist.  Ohne 
wirkliche  Befähigung  zu  diesen  Arbeiten  lassen  sich  grössere  kultur- 
technische  Meliorationsprojekte  nicht  sachgemäss  durchfahren.  Ausser 
einem  im  allgemeinen  mathematisch  geschulten  Verstände  gehört 
hierzu  auch  eine  eingehende  Bekanntschaft  mit  den  Lehren  der  Hy  draulik, 
der  technischen  Mechanik  und  der  Festigkeit  der  Körper,  mit 
der  Lehre  von  den  Baukonstruktionen  und  Baumaterialien,  der 
Lehre  vom  Erdbau,  vom  Wege-,  Deich-  und  Brückenbau,  vom 
Wasserbau  und  vom  Entwerfen  technischer  Konstruktions- 
zeichnungen. 

Alle  diese  angewandten  Wissenschaften  sind  rein  technischer, 
nicht  etwa  landwirtschaftlicher  Natur,  und  wenn  zu  diesen  Wissen- 
schaften auch  noch  Vorlesungen  über  betriebswirtschaftliche  Fragen  der 
Kulturtechnik,  speziell  Wiesen-  und  Moorkultur,  Abschätzung  von  Grund- 
stücken, Meliorations-  und  Genossenschaftskreditwesen  u.  s.  w.  hinzukommen 
müssen,  die  gleichzeitig  mehr  land-  und  volkswirtschaftlicher  Natur  sind, 
so  lehrt  doch  ein  Blick  auf  das  Gesamt  gebiet  der  wissenschaftlichen 
Grundlagen  für  die  Ausübung  kulturtechnischer  Praxis  ohne  weiteres,  dass 
sie  vorwiegend  technischer  und  nicht  landwirtschaftlicher  Art  sind. 
Somit  liegt  auch  ohne  weiteres  auf  der  Hand,  dass  sachgemäss  geschulte 
Techniker,  und  nicht  etwa  Landwirte,  die  zum  Entwurf  und  znr 
Durchführung  kulturtechnischer  Meliorationen  geeignetsten  Kräfte  sind, 
wenn  auch  Grenzgebiete  vorhanden  sind,  auf  denen  die  beiderseitigen  Fach- 
männer in  gleicher  Weise  bewandert  sein  müssen.  — 

Betrachten  wir  nunmehr  nach  dieser  allgemeinen  Erörterung  das 
Wissens-  und  Arbeitsgebiet  des  kulturtechnischen  Dienstes  in  Preussen  im 
besonderen,  so  haben  wir  drei  verschiedene  Kategorien  von  kulturtechnisch 
vorgebildeten  Beamten,  nämlich  die  Meliorationsbaubeamten  (Bauinspektoren), 
die  geprüften  Kulturtechniker,  welche  fast  ausnahmslos  gleichzeitig  ge- 
prüfte Landmesser  sind,  und  die  Wiesenbaumeister  (Meliorationsbauwarte). 

Die  Meliorationsbauinspektoren  studieren  in  Preussen  zunächst 
auf  einer  technischen  Hochschule  in  der  Kegel  das  Ingenieurbaufach,  also 
Eisenbahn-,  Brücken-  und  Wasserbau,  erhalten  dann  vom  Landwirtschafts- 
minister ein  Stipendium  von  1500  Mark,  sowie  die  Befreiung  von  Kollegien- 
geldern und  hören  nunmehr  (mit  den  Geodäten  zusammen)  noch  zwei 
Semester  hindurch  kulturtechnische  Vorlesungen  an  der  landwirtschaft- 
lichen Hochschule  zu  Berlin  oder  Bonn. 

Die  Kulturtechniker  studieren  nahezu  ausnahmslos  Geodäsie  an  den 
landwirtschaftlichen  Hochschulen  zu  Berlin  oder  Bonn  und  in  Verbindung 
damit  oder  im  Anschluss  daran  Kulturtechnik  im  erweiterten  Umfange.  — 
(M.  W.  haben  in  Berlin  und  Bonn  bisher  nur  ganz  vereinzelt  einige  Herren, 
zumeist  Ausländer,  Kulturtechnik  ohne  Verbindung  mit  Geodäsie  studiert). 
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— Die  Geodäten  hören  in  bezog  auf  sämtliche  kulturtechniscben  Unterrichts- 
fächer die  gleichen  Vorlesungen  wie  die  Meliorationsbanbeamten  und  legen 
auch  mit  diesen  zusammen  die  gleiche  umfassendere  kulturtechnische  Prü- 
fung ab. 

Die  Wiesenbaumeister,  — (aus  denen  auch  die  Meliorations- 
bauwarte, bezw.  die  Regierungsbausekretäre  der  Meliorations- 
bauämter hervorgehen) — , erhalten,  da  für  sie  nur  Volksschulbildung 
vorgeschrieben  ist  und  ihnen  somit  das  geistige  Rastzeug  fttr  eine  tiefer- 
gehende wissenschaftliche  Ausbildung  fehlt,  in  der  Hauptsache  eine  empi- 
risch-praktische Ausbildung,  die  an  einzelnen  Wiesenbauschulen  sehr  gründ- 
lich erteilt  zu  werden  pflegt.  Sie  werden  in  der  Regel  im  Sommer  bei 
den  Erd-  und  Maurerarbeiten,  welche  bei  der  Ausführung  von  Ent-  und 
Bewässerungsanlagen,  Drainagen,  Wegebauten  etc.  Vorkommen,  mitbeschäf- 
tigt, verdienen  hierbei  durch  ihre  praktische  Mitbetätigung  als  Arbeiter, 
bezw.  als  Aufseher  ihren  Lebensunterhalt  und  können  zum  Teil  von  ihrem 
Verdienst  noch  etwas  zur  Bestreitung  der  Kosten  des  Fachunterrichts  an 
der  Wiesenbauschule  erübrigen.  — 

Der  verschiedenartigen  Ausbildung  entsprechend  war  unter  Berück- 
sichtigung des  Umstandes,  dass  diejenigen  Landmesser,  welche  die  um- 
fassendere kulturtechnische  Prüfung  an  einer  der  landwirtschaftlichen  Hoch- 
schulen zu  Berlin  oder  Bonn  abgelegt  haben,  sich  fast  ausschliesslich 
dem  Dienste  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  zuwenden, 
die  Organisation  des  gesamten  kulturtechnischen  Dienstes  ursprünglich  so 
gedacht  worden,  dass  diese  Landmesser  ein  Mittelglied  zwischen  den  höheren 
Meliorationsbaubeamten  und  den  niederen  Wiesenbau-  und  Drainmeistern 
bilden  sollten.  Sie  sollten  die  im  landwirtschaftlichen  Betriebe 
vorzugsweise  vorkommenden  mittelgrossen  Ent-  und  Bewässe- 
rungsanlagen, Wasserlaufkorrekturen  u.  s.  w.  selbständig  pro- 
jektieren und  ausführen,  sie  sollten  ferner  bei  der  Ausführung 
der  grossen  staatlichen  und  Genossenschaftsmeliorationswerke 
unter  der  Oberleitung  der  Meliorationsbaubeamten  als  bau- 
führende Techniker  fungieren  und  schliesslich  sollten  sie  die 
berufenen  technischen  Administratoren  der  grösseren  Melio- 
rationen nach  ihrer  Ausführung  sein,  wie  dies  in  einer  unter  dem 
Vorsitz  des  Herrn  Ministerialdirektors  Dr.  Thiel  am  24.  April  1879  in 
Bonn-Poppelsdorf  stattgehabten  Konferenz  über  den  kulturtechnischen 
Unterricht  und  die  Organisation  des  kulturtechnischen  Dienstes  ausdrücklich 
festgestellt  worden  war  und  auf  Seite  63  der  Festschrift  zur  Feier  des 
50-jährigen  Bestehens  der  königlichen  landwirtschaftlichen  Akademie  nach- 
gewiesen ist.  Dabei  wurde  ganz  ausdrücklich  betont,  dass  die 
Geometer  die  zur  Ausbildung  als  Kulturtechniker  geeignetsten 
Personen  seien.  Für  alle  im  landwirtschaftlichen  Auseinandersetzungs- 
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wesen  tätigen  Geometer  sei  eine  kulturtechnische  Ausbildung  zum  Zweck 
der  höchsten  Ausnutzung  der  Vorteile  der  Separation  und  Zusammenlegung 
der  Grundstücke  unentbehrlich.  „Der  Staat  gewinne  in  diesen  Geometern 
einen  im  ganzen  Lande  verbreiteten  Stamm  von  Technikern,  welche  dem 
schon  vorhandenen  Bedürfnis  nach  sachgemäßer  Projektierung  und  Bau- 
leitung landwirtschaftlicher  Meliorationen  ebenso  entgegenkommen,  wie 
den  Sinn  für  Meliorationen,  wo  er  noch  nicht  vorhanden  sei,  wecken 
würden.“  — 

Es  wurde  ein  viersemestriges  geodätisch-kultnrtechnisches  Studium 
vorgesehen  und  dann  gesagt:  „Weiter  sei  dringend  nötig,  den  an- 
gehenden Kulturtechnikern  Gelegenheit  zu  geben,  unter  tüch- 
tiger Leitung  praktische  Erfahrungen  zu  sammeln  und  sie  so 
der  Notwendigkeit  zu  entheben,  diese  Erfahrungen  erst  in 
eigener  misslicher  An  fangs  praxis  auf  Kosten  der  ersten  Auftrag- 
geber zu  erwerben.  So  wertvoll  die  auf  der  Akademie  erlangte 
Fähigkeit  sei,  Projekte  richtig  vorzuber  ei  ten  und  aus  zu  arbeiten, 
so  repräsentiere  sie  doch  nur  eine  Seite  der  Tätigkeit  des  Kultur- 
technikers, welche  ohne  die  praktische  Befähigung  zur  Aus- 
führung der  Anlagen  eine  unvollkommene  bleiben  würde.  Daher 
müsse  auf  das  theoretische  Studinin  die  praktische  Beschäfti- 
gung folgen,  ehe  die  Ausbildung  als  Kulturtechniker  als  ab- 
geschlossen angesehen  werden  könne. 

Wenn  man  nun  aber  annehmen  würde,  es  sei  in  der  Tat  nach  diesen 
klaren  und  unzweideutigen  Voraussetzungen  bezw.  Bestim- 
mungen in  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  verfahren  worden,  so  irrt 
mau  gewaltig!  — Schon  im  Jahre  1890  habe  ich  in  einem  Vortrag  auf 
der  Hauptversammlung  des  Kasseler  Geometervereins  über  das  Thema 
„Die  Kulturtechnik  im  Dienste  der  Zusammenlegung“,  welcher  auch  in  der 
Zeitschrift  für  Vermessungswesen  zum  Abdruck  gekommen  ist,  freimütig 
darauf  hingewiesen,  dass  es  für  die  juugen  Landmesser  und  Kulturtechniker 
bei  den  landwirtschaftlichen  Auseinandersetzungsbehörden,  den  preussischen 
Generalkommissionen,  an  jedweder  planmässigen  und  ordnungsmässigen 
technischen  Ausbildung  fehle.  An  Beispielen  aus  des  Praxis  habe  ich  gleich- 
zeitig nachgewiesen,  welche  Nachteile  die  Mängel  in  der  Organisation  und 
in  der  damals  schon  durchaus  nicht  mehr  zeitgemässen,  aber  noch  heute 
unverändert  bestehenden  Landeskulturgesetzgebung  für  die  beteiligten  Ge- 
meinden mit  sich  bringen. 

Es  wurde  bald  darauf  zwar  auch  ein  Anlauf  zur  Besserung  gemacht, 
indem  man  die  Oberlandmesser  schuf  und  diese  anwies,  für  die  Aus- 
bildung der  jüngeren  Landmesser  und  Kulturtechniker  zu  sorgen.  Aber 
während  man  den  Oberlandmesgern  eine  Reihe  von  Pflichten  auferlegte, 
gab  man  ihnen  in  keiner  Weise  die  diesen  entsprechende  technische  Selbst- 
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stfindigkeit  und  die  zugehörigen  Rechte,  so  dass  ihre  Stellung  im  Beamten- 
körper nur  als  eine  Missgeburt  bezeichnet  werden  kann.  Nicht  etwa  sie 
hatten  als  technische  Aufsichtsbeamte  über  die  Beschäftigung  des  tech- 
nischen Personals  zu  verfügen,  sondern  dies  Bestimmungsrecht  verblieb 
dem  der  Regel  nach  juristischen  Kommissar,  der  doch  nicht  geodätisch- 
kulturtechnisch vorgebildet  ist. 

Auch  in  der  allgemeinen  Verfügung  des  Landwirtschaftsministers 
(Nr.  22)  vom  21.  Mai  1900  au  die  Kgl.  Generalkommissionen,  „betr.  die 
Ausbildung  der  Vermessungsbeamten  in  der  Kulturtechnik“  wird 
dieser  Uebelstand  unumwunden  anerkannt  und  gefordert,  dass  ihnen  zur 
praktischen  Durchbildung  in  diesen  Arbeiten  die  nötige  Gelegen- 
heit gegeben  werde.  Es  heisst  u.  a.  in  dieser  Verfügung  wörtlich: 
„Es  muss  bezweifelt  werden,  ob  das  von  den  Generalkommissionen 
in  verschiedenartiger  Weise  beobachtete  Verfahren  bei  Verwendung 
der  Landmesser  zu  kulturtechnischen  Aufgaben  für  die  Erreichung 
jenes  Zieles  überall  das  geeignetste  ist.  Die  vielfach  vorkommende 
ausschliessliche  oder  überwiegende  Heranziehung  der  dauernd  oder 
für  längere  Zeit  in  den  meliorationstechnischen  Bureaus  beschäftigten 
Techniker  — (n.  b.  gemeint  sind  hier  die  Wiesenbaumeister  pp.)  — , 
zu  den  fraglichen  Arbeiten  muss  zur  Folge  haben,  dass  die  Land- 
messer der  Spezialkommissionen  keine  genügende  Gelegenheit  finden, 
die  während  des  Studiums  theoretisch  erworbenen  Kenntnisse  in  der 
Praxis  zur  Anwendung  zu  bringen,  und  sich  erst  durch  das  hierdurch 
zu  gewinnnende  tiefere  Verständnis  diejenigen  Fähigkeiten  auf  kultur- 
technischem Gebiete  anzueignen,  welche  für  die  Erledigung  der  ihnen 
erteilten  Aufgaben,  sowie  für  das  Bestehen  der  zweiten  Prüfung 
(gemeint  ist  die  nach  drei-  bis  sechsjähriger  Praxis  abzulegende 
Fachprüfung),  in  welcher  die  Kulturtechnik  einen  verhältnismässig 
grossen  Umfang  einnimmt,  notwendig  sind. 

Es  erscheint  aber  zweckmässig,  dass  die  Vermessungsbeamten 
welche  mit  dem  Entwürfe  des  Wege-  und  Grabennetzes  und  des 
Auseinandersetzangsplanes  beauftragt  werden,  der  Regel  nach  auch 
gleichzeitig  die  Meliorationsanlagen  entwerfen,  um  so  von  vornherein 
bei  jenen  Arbeiten  die  nötige  Rücksicht  auf  eine  richtige  Wasser- 
führung, sowie  die  Schaffung  der  Vorflut  für  etwaige  Drainage-  und 
sonstige  meliorationstechnische  Anlagen  nehmen  zu  können,  damit 
eine  spätere  unwirtschaftliche  Durchschneidung  der  Planlage  durch 
die  Meliorationsanlagen  vermieden  wird. 

Hierbei  ist  auch  dem  Umstande  Bedeutung  beizulegen,  dass  die 
Vermessungsbeamten  bei  Ausführung  der  Einschätzungs-  und  Ver- 
messungsarbeiten meistens  längere  Zeit  hindurch  in  den  der  Aus- 
einandersetzung unterliegenden  Gemeinden  verweilen,  wodurch  sie 


Digitized  by  Google 


676  PI  ahn.  Trennung  der  Kulturtechnik  von  der  Geodäsie.  zeiwchanisr 

° Venn  easunMwe*  ec 

1908. 

besonders  befähigt  werden,  die  Meliorationsbedürftigkeit 
des  Geländes  in  allen  Feldmarkteilen  za  erkennen  und  die 
nötigen  Verbesserungen  auf  Grund  ihrer  genauen  Kenntnis 
der  örtlichen  und  der  persönlichen  Verhältnisse  der  Ge- 
meinde in  die  Wege  zu  leiten.“ 

Zum  Schluss  werden  in  der  Vertilgung  auch  die  meliorationstechnischen 
Beiräte  der  Generalkommissionen  noch  ganz  ausdrücklich  angewiesen,  dass 
die  Vermessungsbeamten  dasjenige  Mass  praktischer  kulturtechnischer 
Ausbildung  gemessen,  welches  zur  erfolgreichen  Ausführung  der  ihnen  auf 
diesem  Gebiete  anvertrauten  Arbeiten  nicht  entbehrt  werden  kann.  — 
Trotz  dieser  unzweideutigen  Anweisung  an  die  Generalkommissionen  wie 
auch  an  die  diesen  beigegebenen  höheren  Meliorationsbaubeamten  und  trotz 
des  ausdrücklichen  Hinweises  in  derselben  darauf,  dass  die  kulturtechnisch 
vorgebildeten  Vermessungsbeamten  durch  ihre  eingehende  Kenntnis  der 
örtlichen  Verhältnisse  besonders  zum  Entwurf  und  zur  Ausarbeitung  der 
Meliorationsanlagen  befähigt  seien,  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  Anweisung 
des  Ministers  nicht  befolgt  oder  umgangen  worden  ist. 

Nach  zahlreichen,  mir  aus  dem  Kreise  der  Kollegen  zugegangenen 
Mitteilungen  und  nach  den  von  mir  zum  Teil  persönlich  gemachten  Wahr- 
nehmungen liegt  die  wahre  Ursache  für  diesen  auch  noch  heute  unver- 
ändert bestehenden  Organisationsmangel  hauptsächlich  in  den  folgendes 
Dingen  begründet:  erstens  in  einem  gewissen  Ressortneid  der  den  General- 
kommissionen beigegebenen  Meliorationsbauinspektoren,  zweitens  in  einer 
vielfach  durchaus  ungenügenden  Vertretung  der  Interessen  des  Land- 
messerstandes im  Kollegium  der  Generalkommissionen. 

Die  den  Generalkommissionen  beigegebenen  Meliorationsbauinspektoren 
wollen  zeigen,  dass  sie  eine  sehr  intensive  Tätigkeit  entfalten,  so  lassen 
sie  sich  denn  vielfach  auf  Grund  spezieller  Verfügungen  der  General- 
kommissionen von  den  Vermessungsbeamten  die  Situationspläne  und  die 
nötigen  Nivellements  für  die  auszuführenden  Meliorationen  liefern,  ziehen 
die  Sache  dann  aber  vollständig  an  sich  und  arbeiten  nun  mit  Hilfe  der 
ihnen  beigegebenen  Wiesenbaumeister  pp.  das  eigentliche  Meliorationsprojekt 
aus,  so  dass  die  kulturtechnisch  vorgebildeten  Vermessungsbeamten  hierbei 
förmlich  übergangen  werden.  Natürlich  geht  in  diesen  Fällen  auch  der 
in  der  Verfügung  des  landwirtschaftlichen  Ministeriums  vom  5.  Mai  1900 
besonders  betonte  Vorteil,  dass  die  Vermessungsbeamten  wegen  ihrer  ein- 
gehenden Kenntnis  der  örtlichen  Verhältnisse  durch  ihren  öfteren  und 
längeren  Aufenthalt  an  Ort  und  Stelle  sowohl  die  Meliorationsbedürftigkeit 
als  auch  die  Meliorationsfähigkeit  der  einzelnen  Ländereien  besonders  gut 
zu  beurteilen  vermögen,  gänzlich  verloren.  Hierzu  kommt  öfters  noch, 
dass  die  MeliorationBbaubeamten,  ihrer  Ausbildung  im  Ingenieurfach  ent- 
sprechend, auch  schon  als  junge  Baumeister  vorwiegend  mit  dem  Entwurf 
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grosser  Bauwerke,  wie  grosser  Schleusen,  grosser  Wehre,  grosser  Brücken 
u.  s.  w.  beauftragt  werden,  so  dass  es  ihnen  während  ihrer  dem  kultur- 
technischen  Studium  folgenden  praktischen  Ausbildungszeit  wohl  auch 
an  Zeit  fehlen  mag,  sich  um  die  allgemeinen  örtlichen  Verhältnisse,  welche 
für  die  Beurteilung  von  Meliorationen  so  sehr  ins  Gewicht  fallen,  eingehend 
zu  bekümmern.  Sie  kommen  ferner  in  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung 
früher  zur  selbständigen  Anstellung  als  in  der  allgemeinen  Bauverwaltung 
und  haben  auch  zumeist  sehr  grosse  Bezirke  zu  verwalten,  was  wiederum 
zur  Folge  hat,  dass  sie  den  ihnen  als  Hilfskräften  zugeteilten  Wiesen- 
baumeistern oft  genug  Projektarbeiten  überlassen,  welche  eine  tiefere 
technische  Durchbildung  verlangen,  als  die  Wiesenbaumeister  besitzen. 
Dass  dieser  Uebelstand  nicht  selten  schon  ganz  erhebliche  Schädigungen 
der  Sache  selbst  zur  Folge  gehabt  hat,  werden  Sie  alle  wissen. 

Dass  auch  die  Interessen  der  kulturtechnisch  vorgebildeten  Ver- 
messungsbeamten bei  mehreren  Generalkommissionen  durchaus  nicht  ge- 
nügend vertreten  worden  sind,  ist  leider  ebenfalls  Tatsache.  Sie  war  wohl 
zum  Teil  darin  begründet,  dass  zu  leitenden  Vermessungsbeamten  bei  den 
Behörden  nicht  die  richtigen  Persönlichkeiten  bestellt  worden  waren, 
Herren,  denen  gerade  in  den  eigentlichen  Planprojektarbeiten  und  auf  dem 
speziellen  kulturtechnischen  Gebiete  nur  geringe  oder  gar  keine  prak- 
tischen Erfahrungen  zur  Seite  standen,  und  die  aus  diesem  Grunde  froh 
waren,  wenn  auch  die  ihnen  unterstellten  Vermessungsbeamten  möglichst 
wenig  mit  kulturtechnischen  Arbeiten  beschäftigt  wurden,  da  sie  selbst 
dann  der  Revision  dieser  Arbeiten,  der  sie  sich  nicht  gewachsen  fühlten, 
und  der  mit  dieser  Revision  selbstverständlich  verknüpften  Verantwort- 
lichkeit enthoben  waren.  — Die  Tatsache,  dass  bei  einer  östlichen  General- 
kommission,  deren  gesamter  Gescbäftabezirk  im  Schwemmlandsgebiete  liegt 
und  grosse  Flächen  schweren  Tonbodens,  ebenso  auch  grosse  Flächen 
schweren  Sandbodens,  grosse  Flächen  Moorbodens  mit  sauren  Wiesen, 
dagegen  überhaupt  keinen  Kalkboden,  (d.  h.  also  Ackerboden  mit  mehr 
als  4 G#/0  Kalkgehalt),  ebensowenig  auch  nur  einen  einzigen  Quadratmeter 
Schieferbodens  und  nicht  gerade  viele  süsse  Wiesen  enthält,  ein  vor- 
gedrucktes Formular  für  die  „Gliederung  des  Sollhabens“  zum  all- 
gemeinen Gebrauch  eingeführt  worden  war,  welches  für  das  Acker- 
land nur  die  Spalten  Kalkboden,  Lehmboden,  Schieferboden, 
für  die  Wiesen  nur  die  Abteilungen  Wiesen  mit  süssen  und 
mit  halbsauren  Gräsern  enthielt,  dagegen  keine  Spalten  für 
Ton-,  Sand-  oder  Moorboden  und  keine  Abteilung  für  Wiesen 
mit  sauren  Gräsern,  mag  als  klarer  Beweis  dafür  dienen,  dass  in  dem 
ganzen  Generalkommissionskollegium  auch  nicht  ein  einziges  Mitglied  vor- 
handen war,  welches  so  viel  kulturtechnische  Kenntnisse  besass,  dass  es 
gegen  die  Einführung  dieses  Formulars  protestiert  hätte.  Allem  Anschein 
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nach  war  dieses  Formular  völlig  verständnislos  von  einem  im  Harz  ge- 
brauchten und  für  die  dortigen  Bodenverhältnisse  auch  passenden  Formular 
abgeschrieben  uod  demnächst  gedruckt  worden.  — So  sind  denn  die  kultur- 
technisch  vorgebildeten  Vermessungsbeamten  teilweise  auch  wegen  des 
mangelnden  Verständnisses  ihrer  direkten  Vorgesetzten  von  der  praktischen 
Entwicklung,  Fortbildung  und  Anwendung  ihrer  auf  der  landwirtschaft- 
lichen Hochschule  erworbenen  theoretischen  Kenntnisse  direkt  abgehalten 
worden. 

Niemand  hat  dies  schmerzlicher  bedauert  als  wir  kulturtechnisch  vor- 
gebildeten Vermessungsbeamten  selbst,  denn  weder  Orden  noch  Ehren- 
bezeugungen können  der  Befriedigung  gleichkommen,  welche  uns  erfüllt, 
wenn  wir  in  Verbindung  mit  der  Zusammenlegung  der  Grundstücke  oder 
Rentengutsbildung  etc.  neben  Schaffung  eines  neuen  Wege-  und  Grabennetzes 
gleichzeitig  auf  Grand  unserer  eingehenden  Beobachtungen  durch  rentable 
Meliorationen  den  Ertrag  mancher  Ackerländereien  auf  das  Doppelte,  den 
Ertrag  mancher  Wiesen-  und  Weideländereien,  Moore  etc.  bis  auf  das  vier- 
bis  fünffache  oder  noch  mehr  gehoben  und  dadurch  den  bisher  im 
Schweisse  ihres  Angesichts  schwer  um  ihre  Existenz  ringenden 
Bauern  eine  gesicherte  Existenz  geschaffen  haben.  Als  Beispiele 
solcher  von  Vermessnngsbeamten  entworfenen  und  dnrchgeföhrten  Meliora- 
tionen will  ich  nur  anführen,  dass  der  Ertrag  der  Acker-  und  Wiesenlände- 
reien im  Schneidemühler  Bagna-  und  Byschkenbruch  sich  im  allgemeinen 
nach  der  durchgeführten  Entwässerung  derselben  verdoppelt  hat,  zum  Teil 
aber  durch  spezielle  Melioration  um  das  vier-  und  fünffache  erhöht  hat. 
So  brachten  z.  B.  drei  städtische  Grundstücke  vor  der  Melioration 
86  Mk.,  4 Mk.  nnd  120  Mk.  jährliche  Pacht  ein,  nach  derselben 
371  Mk.,  20  Mk.  und  485  Mk.  Die  aufgewendeten  Meliorationskosten  be- 
trugen in  diesen  drei  Fällen  820  Mb.,  100  Mk.  nnd  3900  M.,  sie  werden  also 
schon  in  drei  bis  elf  Jahren  durch  den  Mehrertrag  der  Grandstucke  völlig 
gedeckt.  Der  Ertrag  der  Rentengutswiesen  in  der  Gemarkung  Studsin  im 
Kreise  Kolmar  ist  durch  zweckmässig  ausgefübrte  Moorkulturen  von  ca.  20 
bis  32  Zentner  pro  Hektar  auf  ca.  120  bis  160  Zentner  pro  Hektar  ge- 
steigert worden,  ebenso  der  Ertrag  der  Rentengutswiesen  von  Niekosken  im 
Kreise  Czarnikau  und  von  Alyrode  im  Kreise  Kolmar.  Letztere  Kolonie 
ist  überhaupt  durch  die  Melioration  der  zugehörigen  85  Hektar  grossen 
Moorwiesen  im  Netzebrach,  welche  mit  einem  Kostenaufwand  von  16900  Mk. 
durchgeführt  wurde,  erst  lebensfähig  geworden!  — Die  5 >/4  Hektar 
grosse,  gänzlich  mit  Moos  bedeckte  Wiese  eines  Rentengutsbesitzers  zu 
AlthUtte  im  Kreise  Czarnikau,  welche  vor  der  Melioration  im  Jahre  1904 
nur  33  Zentner  Heu  getragen  hatte,  gab  nach  derselben  im  Jahre  1905 
ausser  einem  Grünschnitt  von  dem  als  Ueberfrucht  eingesäten  Hafer  noch 
einen  Ertrag  von  537  Zentnern  besten  Kleegrasheus.  Die  Kosten  der  Melio- 
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ration  hatten  in  diesem  Falle  1500  Mk.  betragen,  und  während  der  Besitzer 
vor  der  Melioration  alljährlich  für  mehrere  hundert  Mark  Futter  hatte  zu- 
kaufen müssen,  um  seinen  Viehstand  durchzubringen,  konnte  er  im  Jahre 
1905  schon  einen  grossen  Teil  des  ersten  Grünschnittes  verkaufen  und 
trotzdem  seinen  Viehstand  wesentlich  vergrössern. 

Eine  Mitwirkung  irgendwelcher  landwirtschaftlicher  Sachverständiger 
hat  bei  Ausarbeitung  der  vorgenannten  Meliorationsprojekte  überhaupt 
nicht  stattgefunden.  Das  Meliorationsprojekt  von  Alyrode,  welches  von  mir 
in  Anregung  gebracht  worden  war,  war  dann  zwar  ursprünglich,  ohne  dass 
ich  Oberhaupt  davon  erfnhr,  von  einem  Meliorationsbauinspektor  und  dem 
Direktor  einer  Wiesenbauschule  gemeinsam  bearbeitet  worden,  als  ich  das- 
selbe dann  aber  zur  Ausführung  bringen  sollte,  stress  ich  auf  so  erheb- 
liche Mängel,  dass  auf  meinen  Antrag  wesentliche  Aenderungen  des  ganzen 
Projekts  angeordnet  wurden.  Wäre  beispielsweise  der  Hauptentwässerungs- 
graben nach  dem  ersten  Projekt  hergestellt  worden,  so  hätte  ihn  schon  das 
erste  Winterhochwasser  zuversichtlich  vollständig  vernichtet,  weil  er  viel 
zu  nahe  an  den  Netzefluss  herangelegt  worden  war.  Sodann  fehlte  es 
einerseits  in  der  oberen  Hälfte  der  Wiesenfläche  nach  der  ganzen  An- 
ordnung der  Gräben  bei  dem  äusserst  schwachen  Gefälle  derselben  an  ge- 
nügender Abflussmöglichkeit  für  das  Wasser,  während  es  andererseits  in 
der  unteren  Hälfte  mit  stärkerem  Gefälle  an  Vorrichtungen  zum  Zurück- 
halten des  Wassers  im  Bedarfsfälle  fehlte.  Ausserdem  waren  die  ganzen 
Grabenanlagen  nach  dem  ersten  Projekt  zu  tief  vorgesehen  worden,  so 
dass  die  Wiesenfläche  in  trockenen  Sommern  viel  zu  stark  ausgetrocknet 
und  in  der  Oberfläche  pulverig  geworden  wäre.  Für  diejenigen  Herren, 
welche  die  Sache  näher  interessiert,  habe  ich  das  ursprüngliche  und  das 
abgeänderte  Projekt  zur  Einsichtnahme  mitgebracht. 

Weitere  Beispiele  darüber  zu  bringen,  welche  Nachteile  daraus  er- 
wachsen, wenn  die  höheren  Meliorationsbaubeamten  die  örtlichen  Vor- 
arbeiten, wie  Nivellements,  Bodenuntersuchungen  etc.  nicht  selbst  machen, 
sondern  durch  irgendwelche  Hilfskräfte  machen  lassen,  und  dadurch 
nicht  die  so  sehr  ins  Gewicht  fallende  und  unbedingt  nötige 
Kenntnis  der  örtlichen  Verhältnisse  erlangen,  muss  ich  mir  hier 
versagen,  um  nicht  die  mir  für  den  Vortrag  zur  Verfügung  gestellte  Zeit 
allzusehr  zu  überschreiten;  interessierenden  Herren  will  ich  aber  gerne 
noch  weitere  Beispiele  dieser  Art  an  Zeichnungen,  die  ich  mitgebracht 
habe,  erläutern. 

Nur  ein  Beispiel  möchte  ich  hier  noch  allgemein  mitteilen,  weil  es 
für  die  Art  und  Weise,  wie  kulturtechnische  Projekte  von  grösster  Be- 
deutung zuweilen  behandelt  werden,  besonders  bezeichnend  ist.  Es  handelte 
sich  in  diesem  Falle  um  eine  Stadt  von  23000  Einwohnern,  für  welche 
die  Anlegung  einer  Kanalisation  — (mit  späterem  Rieselbetrieb)  — in 
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Frage  stand.  Nach  seiner  Kenntnis  der  örtlichen  Verhältnisse,  insbesondere 
der  fQr  gewisse  Gebiete  mangelhaften  V ortlut  nnd  des  ans  einem  die 
Stadt  durchschneidenden  Flosse  in  diese  Gebiete  regelmässig  eindringen- 
den Hochwassers  hatte  ein  den  städtischen  Körperschaften  angehörender, 
knlturtechnisch  vorgebildeter  Vermessongsbeamter  von  vornherein  in  einem 
Referat  Uber  die  Angelegenheit  ausgefuhrt,  dass  im  Falle  der  Kanalisation 
wegen  des  zu  befürchtenden  RQckstaues  in  die  Kanäle  während  der  Hoch- 
wasserperioden nicht  etwa  das  Schwemmsystem  (mit  gemeinsamer  Ab- 
führung des  Tagewassers  und  der  Fäkalien),  sondern  nur  das  Trenn- 
system in  Frage  kommen  könne,  dass  die  Kanalisation  aber  wegen  des  sehr 
hohen  Grundwasserstandes  in  einem  grossen  Teile  des  Stadtgebietes  sowie 
wegen  des  moorigen,  zum  Teil  auch  Triebsand  führenden  Untergrundes  und 
wegen  der  grossen  Ausdehnung  des  ätrassennetzes  unverhältnismässig 
hohe  Kosten  erfordern  werde.  Er  hatte  deshalb  davon  abgeraten  und 
das  Heidelberger  Tonnensystem  empfohlen.  — Von  den  städtischen  Körper- 
schaften wurde  jedoch  beschlossen,  einen  höheren  Baubeamten  der  Pro- 
vinziaihauptstadt,  welcher  sich  speziell  mit  dem  Entwurf  und  Ausführung 
von  Kanalisationsprojekten  befasst,  mit  der  Ausarbeitung  eines  speziellen 
Kanalisationsprojektes  zu  betrauen.  Ein  von  dem  gedachten  Baubeamten 
besonders  empfohlener  „Ingenieur“  wird  wunschgemäss  mit  300  Mk.  Monats- 
gehalt als  Hilfskraft  zur  Ausführung  der  nötigen  Nivellements,  Bodenunter- 
Buchungen  u.  s.  w.  auf  Kosten  der  Stadt  engagiert  und  nach  etwa  Jahres- 
frist überreicht  der  höhere  Baubeamte  das  von  ihm  und  seiner  Hilfskraft 
gemeinsam  ausgearbeitete  Projekt,  welches  nach  dem  beigegebenen  Kosten- 
anschläge einen  Gesamtkostenaufwand  von  650000  Mk.  erfordern  sollte.  — 
Schon  bei  einer  ganz  flüchtigen  Durchsicht  findet  der  mit  den  örtlichen 
Verhältnissen  bekannte  Vermessungsbeamte  einen  groben  Projektfehler, 
durch  welchen  rund  20000  Mk.  direkt  verschwendet  worden  wären.  Es 
war  an  einer  Stelle  ein  8*/e  m tiefer  Einschnitt  in  dem  Strassennetz  vor- 
gesehen worden,  welcher  durch  eine  sachgemässere  Anordnung  einzelner 
Kanalisationsstrecken  vollständig  vermieden  werden  konnte.  Sodann  gab 
der  Vermessungsbeamte  auch  in  einer  bald  darauf  folgenden  Stadtverord- 
netensitzung schon  die  Erklärung  ab,  dass  nach  seiner  Auffassung  die 
ordnungsmässige  Durchführung  der  Kanalisation  statt  650000  Mk.  sicher- 
lich 1650000  Mk.  kosten  werde;  bei  den  vorliegenden  äusserst  un- 
günstigen Untergrundsverhältnissen  sei  eine  billigere  Herstellung  nicht  zu 
erwarten.  — Das  wollte  anfänglich  zwar  niemand  recht  glauben.  Als  dann 
aber  die  Ausführung  des,  trotz  der  Warnung  des  Vermessungsbeamten  als 
Schwemmsystem,  nicht  aber  als  Trennsystem  vorgesehenen  Projekts 
erfolgen  sollte,  da  stellte  sich  heraus,  dass  dasselbe  voller  grober  Nivelle- 
mentsfehler steckte,  dass  der  örtlich  sehr  gut  am  Ptlanzenwuchs  erkenn- 
bare Mittelwasserstand  des  die  Stadt  durchschneidenden  Flusses  erheblich 
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za  tief  genommen  worden  war,  and  dass  die  Darchfahrnng  des  Schwemm- 
systems, wie  es  der  Vermessangsbeamte  von  vornherein  erklärt  hatte, 
gänzlich  unausführbar  war,  dass'  also  die  ganzen  bis  dahin  für  das  Projekt 
verausgabten  Kosten  als  vollständig  weggeworfen  betrachtet  werden  mussten. 
— Die  Nivellements  mussten  vollständig  neu  gemacht  werden,  das  Projekt 
musste  nunmehr  als  Trennsystem  ebenfalls  neu  bearbeitet  werden,  und 
alle  Welt  weiss  heute,  dass  die  Gesamtkosten  der  Kanalisation  sicherlich 
nicht  unter  1650000  Mk.  betragen  werden,  denn  es  sind  längst  mehr  als 
650000  Mk.  verausgabt  worden,  und  die  Arbeit  ist  kaum  zum  dritten  Teil 
fertiggestellt.  — 

Ich  habe  diese  Beispiele  nur  angeführt,  um  zu  zeigen,  dass  die  kultur- 
technisch vorgebiideten  Vermessungsbeamten,  wenn  ihnen  nur  die  Gelegen- 
heit geboten  wird,  ihre  auf  der  Hochschule  erworbenen  theoretischen 
Kenntnisse  auch  in  der  Praxis  zu  betätigen  und  weiter  auszubauen,  auf 
dem  kulturtechnischen  Arbeitsgebiete  durchaus  leistungsfähig  sind.  Sofern 
es  sich  nicht  etwa  um  den  Entwurf  sehr  grosser  Bauwerke  handelt, 
können  ihre  Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  ebenso  mit  denen  der  höheren 
Baubeamten  konkurrieren,  wie  sich  dies  bereits  auf  dem  Gebiete  des 
Städtebaues,  d.  h.  des  Entwurfs  der  Strassenanlagen  pp.  für  neue  Stadt- 
teile, durch  die  ausgeschriebenen  Konkurrenzen  und  die  erfolgten  Preis- 
zuteilongen  klar  gezeigt  hat. 

Auch  in  unseren  Kolonien  haben  die  kulturtechnisch  vorgebildeten 
Vermessungsbeamten  — (ohne  „ Mitwirkung“  höherer  Meliorationsbau- 
beamter) — offenbar  Tüchtiges  auf  dem  Gebiete  des  Meliorationswesens 
geleistet,  denn  in  der  „Denkschrift,  betreffend  die  Vermehrung  des  Ver- 
messungspersonals “,  welche  dem  laufenden  Etat  für  das  sttdwestafrikanische 
Schutzgebiet  beigegeben  ist,  heisst  es  auf  S.  85  in  dieser  Beziehung: 

„Auch  liegt  für  die  gesamte  Bewertung  und  Verwendung 
des  Landes  ein  Hauptvorteil  darin,  dass  der  Landmesser 
seinen  kleinen  Bezirk  auf  das  genaueste  kennen  lernt. 
Kleine  Wasserstellen,  die  jetzt  noch  unbekannt  sind,  be- 
sonders zu  Dammbauten  geeignete  Plätze,  die  verschie- 
denen Futtergräser,  überhaupt  alles,  was  für  Landwirtschaft, 
Melioration  u.  s.  w.  in  Frage  kommt,  werden  für  die  Praxis 
erschlossen.“ 

Ebenso  heisst  es  in  dem  laufenden  Etat  für  das  Schutzgebiet  Samoa 
auf  S.  11: 

„Die  im  Etat  aus  1907  als  „künftig  fortfallend"  bezeichneten 
7000  Mk.  müssen  nochmals  bereit  gestellt  werden,  da  das  Land- 
messerperson&l  des  Gouvernements  bisher  hauptsächlich  zu 
kulturteohnisohen  Arbeiten  verwendet  wurde.  Hierin  wird  eine 
wesentliche  Aenderung  vorläufig  nicht  eintreten  können;  es  ist  daher 
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versucht  worden,  einen  jüngeren  Privatlandmesser  aus  der  Heimat 
zur  Niederlassung  in  Samoa  zu  gewinnen  und  diesem  — neben  dem 
bereits  ansässigen  englischen  Privatlandlandmesser  — in  der  Haupt- 
sache die  Landesvermessung  zu  überlassen.“ 

Hätte  sich  der  in  Samoa  stationierte  Vermessnngsbeamte  auf  dem 
von  ihm  bearbeiteten  kulturtechnischen  Gebiete  nicht  bewährt,  so  würde 
man  doch  an  seiner  Stelle  im  Etat  einen  höheren  Meliorationsbeamten 
gefordert  haben;  ebenso  wäre  dies  ja  sicherlich  in  dem  gleichen  Falle 
auch  für  Südwestafrika  geschehen. 

Ich  brauche  wohl  kaum  binzuzufügen,  dass  durch  die  angeführten 
Beispiele  nicht  bewiesen  werden  soll,  dass  nur  die  Landmesser  imstande 
sind,  gute  kulturtechnische  Entwürfe  aufzustellen,  oder  dass  alle 
von  anderer  Seite  aufgestellten  Entwürfe  minderwertig  seien.  Aus  den 
verschiedensten  Verhältnissen  heraus  haben  sich  schon  sehr  tüchtige 
Kulturtechniker  entwickelt,  deren  Wirken  um  so  mehr  anzuerkennen  ist,  je 
grössere  Schwierigkeiten  sie  in  ihrem  Ausbildungsgange  zu  überwinden 
hatten.  Aber  wir  können  allgemeinen  Betrachtungen  nicht  die  Tätigkeit, 
nicht  den  Bildungsgang  von  Ausnabmemenschen  zugrunde  legen.  Wir 
müssen  mit  dem  Durchschnitt  der  Menschen  rechnen,  und  dann  ist  bei 
Aufstellung  von  Meliorationsentwürfen  der  kulturtechnisch  vorgebildete 
Landmesser  dem  Meliorationsbaubeamten  durch  seine  eingehendere  Kenntnis 
der  örtlichen  Verhältnisse,  dem  Meliorationsbauwart  ausserdem  auch  noch 
durch  seine  bessere  Vorbildung  überlegen. 

Was  den  kulturtechnisch  vorgebildeten  Vermessungsbeamten  bei  der 
bisherigen  Organisation  des  kulturtecbni sehen  Dienstes  hauptsächlich  fehlt, 
das  ist  die  Gewährung  eines  freien  Spielraums  zur  Betätigung 
ihrer  Arbeitskraft  auf  diesem  Spezialgebiete,  und  dies  ist  be- 
kanntlich der  wichtigste  Umstand  in  der  Kunst,  Beamte  zu  beschäftigen. 
Hoffentlich  wird  diesem  Umstande  bei  der  bevorstehenden  Reorganisation 
der  Landeskulturbehörden  wirklich  Rechnung  getragen  werden.  Unterlassen 
die  Behörden  dies,  so  werden  sie  auch  die  jetzt  schon  vorausznsehenden 
Folgen  dieser  Unterlassung  tragen  müssen. 

Nicht  etwa  in  der  Verbindung  der  Kulturtechnik  mit  der  Geodäsie 
liegen  die  in  einzelnen  Fällen  zu  Tage  getretenen  Mängel,  sondern  ira 
Gegenteil  nur  in  der  bisher  in  Preussen  noch  nicht  genügend  gründ- 
lichen Durchbildung  der  Kulturtechniker  in  diesen  beiden  Fächern. 

Haben  sich  gleichwohl  noch  Mängel  in  der  Praxis  des  Landmessers 
als  Kulturtechniker  gezeigt,  so  ist  durch  verbesserte  theoretische  und 
praktische  Ausbildung  auf  eine  Aenderung  hinzuarbeiten. 

Dass  insbesondere  die  Erweiterung  des  geodätisch-kulturtechnischen 
Studiums  von  vier  auf  sechs  Semester  und  die  Forderung  des  Reifezeug- 
nisses einer  höheren  Lehranstalt  als  Vorbedingung  für  den  Eintritt  in 
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unseren  Beruf  dringend  erforderlich  ist,  das  habe  ich  bereits  an  anderer 
Stelle  so  eingehend  begründet,  dass  ich  hier  von  einer  Wiederholung  dieser 
Gründe  absehen  kann. 

Uns  aber  in  unserer  Eigenschaftals  „Kulturtechniker“  durch  „Land- 
wirte“ ersetzen  zu  wollen,  welche  keine  geodätische  Ausbildung  er- 
halten sollen,  das  müsste  ich  nach  der  hinter  mir  liegenden  30 -jährigen 
Erfahrung  auf  diesem  Arbeitsgebiete  um  der  Sache  willen  für  den 
grössten  Fehler  halten,  den  man  machen  könnte.  Wie  in  Bayern 
und  Oesterreich,  so  muss  auch  bei  uns  in  Preussen  die  geodätische  Aus- 
bildung unbedingt  die  Grundlage  der  kulturtechuischen  bleiben! 


Ausstellung  für  Moor-  und  Heidekultur  in  Osnabrück. 

Die  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz  Hannover  veranstaltet 
während  der  Zeit  vom  &.  bis  einschliesslich  13.  September  dieses  Jahres 
eine  Ausstellung  für  Moor-  und  Heidekultur  im  Vereinshause  in 
Osnabrück,  Ecke  Kollegienwall  und  Johanuisstrasse. 

Die  Ausstellung  umfasst  folgende  Abteilungen:  Landwirtschaftliche 
Kulturen.  Obst-  und  Gemüsebau,  Zierpflanzen,  Forstwissenschaftliche  Kul- 
turen, Teichwirtschaft,  Hilfsmittel  der  Moor-  und  Heidekultur,  Industrielle 
Rohstoffe  und  Erzeugnisse,  Wissenschaftliche  Gegenstände,  Kunstgegen- 
stände, Trachten  und  Altertümer.  Während  der  Ausstellung,  die  am  5.  Sep- 
tember 2 Uhr  mittags  eröffnet  wird,  werden  am  8.  und  11.  September 
öffentliche  Vorträge  über  Moor-  und  Heidekultur,  Forstkultur,  Fisch- 
zucht in  Moor  und  Heide  gehalten. 

Wir  werden  über  den  Ausfall  der  Ausstellung  demnächst  kurz  be- 
richten. Sehewior- Münster. 

Hochschulnachrichten. 

Verzeichnis  der  Landwirtschaftlichen  und  geodätisoh- 
kulturtechnischen  Vorlesungen 

an  der  Könlgl.  Landwirtschaftlichen  Hochschule  zu  Berlin  IM,  Invalldenstr.  Nr.  42, 

im  Winter-Semester  1908/09. 

(Auszug.) 

1.  Landwirtschaft,  Forstwirtschaft  und  Gartenbau.  Geh.  Reg.-R. 
Prof.  Dr.  Orth:  Allgemeine  Acker-  und  Ptlanzenbaulehre,  1.  Teil:  Boden- 
kunde und  Entwässerung  des  Bodens.  Spezielle  Acker-  und  Pflanzenbau- 
lebre,  1.  Teil:  Futterbau  und  Getreidebau.  Landwirtschaftliches  Seminar, 
Abteilung:  Ackerbau.  Uebungen  zur  Bodenkunde.  Grosses  agronomisches 
und  agrikultur-chemisches  Praktikum  (Uebungen  im  Untersuchen  von  Boden, 
Pflanze  und  Dünger),  gemeinsam  mit  dem  Assistenten  Dr.  Berju.  — Geb. 
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Reg.-R.  Prof.  Dr.  Werner:  Landwirtschaftliche  Betriebslehre.  Rindvieh- 
zucht. Uebnngen  in  Buchfflhrnng,  Handelskunde  und  Abschätzung.  — 
Prof.  Dr.  Aereboe:  Landwirtschaftliche  Abschätzungslehre.  — Prof.  Dr. 
Lehmann:  Allgemeine  Tierzuchtlehre.  Schafzucht  und  Wollkunde.  Land- 
wirtschaftliche Fütterungslehre.  Uebungen  in  zootechnischen  Untersuchungen. 

— Privatdozent  Dr.  Völtz:  Staatliche  und  private  Massnahmen  zur  Hebung 
der  Tierzucht  in  Deutschland.  — Privatdozent  Dr.  Müller:  Pferdezucht. 

— Prof.  Dr.  Lemmermann:  Neuere  Erfahrungen  auf  dem  Gebiete  der 
Agrikulturchemie  und  Agrikuiturbakteriologie.  Uebungen  in  der  Unter- 
suchung und  Beurteilung  landwirtschaftlich  wichtiger  Stoffe  (Düngemittel, 
Futtermittel,  Boden  u.  s.  w.)  — kleines  Praktikum.  Arbeiten  in  der  land- 
wirtschaftlichen (agrikultur-chemischen)  Versuchsstation  für  Fortgeschrit- 
tenere, welche  das  kleine  Praktikum  absolviert  haben  — grosses  Praktikum. 
Einführung  in  die  Tätigkeit  landwirtschaftlicher  (agrikultur-chemischer)  Ver- 
suchsstationen für  Fortgeschrittenere  mit  abgeschlossener  Vorbildung.  — 
Geh.  Ober-Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Fleischer:  Die  naturwissenschaftlichen 
Grundlagen  der  Moorkultur.  — Prof.  Dr.  Fischer:  Landwirtschaftliche 
Maschinenkunde.  Die  Grundlagen  der  landwirtschaftlichen  Maschinenkunde. 
Anwendung  der  Elektrizität  in  der  Landwirtschaft.  Maschinentechnische 
Uebungen  und  Demonstrationen.  — Gartenbaudirektor  Linde muth:  Obst- 
bau. Allgemeiner  Gartenbau.  Weinbau.  — Forstmeister  Kottmeier: 
Forstbenutzung.  Forstschutz.  Forsteinrichtung. — Reg.-  u.  Baurat  Noack: 
Landwirtschaftliche  Baulehre.  — Prof.  Dr.  Hoffmann:  Lagerung  und  Be- 
handlung von  Getreide.  — Zoologe  Dü ri gen:  Geflügelzucht  u.  deren  Betriebe. 

2.  Naturwissenschalten,  a)  Physik  und  Meteorologie.  Prof. 
Dr.  Börnstein:  Experimental-Physik,  1.  Teil:  Mechanik,  Akustik,  Wärme- 
lehre. Mechanik.  Physikalische  Uebungen.  Wetterkunde.  Physikalisches 
Praktikum.  — Privatdozent  Dr.  Less:  Praktische  Witterungskunde.  Me- 
teorologische Uebungen. 

b)  Chemie  und  Technologie.  Prof.  Dr.  Buchner:  Anorganische 
Experimental-Cheraie.  Grosses  chemisches  Praktikum.  Kleines  chemisches 
Praktikum.  Chemische  Uebungen  für  Landwirte.  — Geh.  Reg.-Rat  Prof. 
Dr.  Delbrück:  Technologie  der  landwirtschaftlich-technischen  Gewerbe 
mit  praktischer  Woche,  in  Gemeinschaft  mit  Dr.  Parow.  — Privatdozent 
Prof.  Dr.  Marckwald:  Analytische  Chemie.  — Privatdozent  Prof.  Dr. 
Meisenheimer:  Reaktionen  organischer  Atomgruppen.  — Privatdozent 
Dr.  Ehrlich:  Die  landwirtschaftl.-chemischen  Industrien,  mit  Exkursionen. 

c)  Mineralogie,  Geologie  und  Bodenkunde.  Geh.  Reg.-R.  Prof. 
Dr.  Grüner:  Die  bodenbildenden  Mineralien  und  Gesteine.  Bodenkunde 
und  Bonitierung.  Praktische  Uebungen  zur  Bodenkunde.  Praktische 
Uebungen  im  Bestimmen  von  bodenbildenden  Mineralien  und  Gesteinen. 

d)  Botanik  und  Pflanzenphysiologie.  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr. 
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Kny:  Anatomie  und  Morphologie  der  Pflanzen,  in  Verbindung  mit  mikro- 
skopischen Demonstrationen.  Botanisch-mikroskopischer  Kursus,  im  An- 
schluss an  vorstehende  Vorlesung.  Arbeiten  für  Vorgeschrittenere  im  bota- 
nischen Institut.  — Prof.  Dr.  Krüger:  Pflanzenkrankheiten  und  Pflanzen- 
schutz. — Privatdozent  Dr.  Magnus:  Botanisch-mikroskopischer  Kursus, 
parallel  zu  dem  von  Prof.  Dr.  Kny.  — Geh.  Reg.-B.  Prof.  Dr.  Wittmack: 
Samenkunde.  Verfälschung  der  Nahrungs-  und  Futtermittel.  Mikroskopie 
der  Nahrungs-  und  Futtermittel.  Uebungen  im  Untersuchen  von  Aehren 
und  Samen  für  Zuchtzwecke,  sowie  von  Unkrautsamen.  — Privatdozent 
Prof.  Dr.  Kolkwitz:  Allgemeine  Süsswasserbiologie. 

e)  Zoologie  und  Tierphysiologie. 

3.  Tierheilkunde. 

4.  Rechts-  und  Staatswissenschaft.  Prof.  Dr.  Auhagen:  Agrar- 
wesen und  Agrarpolitik.  National-ökonomische  Uebungen.  — Geh.  Ober- 
Reg.-Rat  Peltzer:  Reichs-  und  preussisches  Recht.  — Prof.  Dr.  Fass- 
bender: Ländliche  Wohlfahrtspflege.  Die  für  den  Landwirt  wichtigsten 
Fragen  der  Technik  des  Zahlungs-,  Kredit-  und  Börsenverkehrs. 

5.  Kulturtechnik.  Geh.  Ober-Baurat  von  Münstermann:  Kultur- 
technik. Entwerfen  kulturtechnischer  Anlagen.  Kulturtechnisches  Seminar. 
— Geh.  Ober-Baurat  Nolda:  Wasserbau  (Seminar).  Brücken-  und  Wege- 
bau. Entwerfen  wasserbaulicher  Anlagen. 

6.  Geodäsie  und  Mathematik.  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Vogler: 
Tracieren.  Grundzüge  der  Landesvermessung.  Praktische  Geometrie.  Mess- 
übungen, gemeinsam  mit  Prof.  Hegemann.  Geodätisches  Seminar.  Geo- 
dätische Rechenübungen.  — Prof.  Hegeraann:  Kartenprojektionen.  Das 
deutsche  Vermessungswesen.  Uebungen  zur  Landesvermessung.  Zeichen- 
übungen. — Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Reichel:  Höhere  Analysis  und  ana- 
lytische Geometrie  (Fortsetzung).  Darstellende  Geometrie.  Mathematische 
Uebungen  bezw.  Nachträge.  Zeichenübungen  zur  darstellenden  Geometrie. 

Beginn  des  Winter-Semesters  am  15.  Oktober;  der  Beginn  der  Vor- 
lesungen wird  seitens  der  Dozenten  durch  Anschlag  am  schwarzen  Brett 
bekannt  gemacht  — Programme  sind  durch  das  Sekretariat  zu  erhalten. 


Königliche  landwirtschaftliche  Akademie  Bonn-Poppelsdorf 

in  Verbindung  mit  der 

Rheinischen  Friedrich-Wilhelms-Universität  Bonn. 
Winterhalbjahr  1908, 09. 

An  der  landwirtschaftlichen  Akademie  zu  Bonn-Poppelsdorf  werden  im 
Winterhalbjahr  1908/09  folgende  Vorlesungen  u.  Uebungen  gehalten:1) 

*)  Die  Vorlesungen  unter  Nr.  1,  8,  7,  16  u.  18  (Tierzucht,  Zoologie,  Land- 
wirtsch.  Betriebslehre)  wurden  weggelassen. 
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1.  Prof.  Dr.  Hansen: 

2.  Prof.  Dr.  Remy:  a)  Boden-  und  allgemeine  Pflanzenbaulehre. 
wöchentl.  2 st.  b)  Hackfrucht-  und  Handelsgewächsbau,  2 st.  c)  Demon- 
strationen zur  Boden-  und  Pflanzenbaulehre,  1 st. 

3.  Dr.  Buer: 

4.  Prof.  Dr.  Gieseler,  Geh.  Reg.-Rat : a)  Experimental-Physik  (Elek- 
trizität und  Mechanik),  2 st.  b)  Physikalisches  und  maschinelles  Praktikum. 
4 st.  c)  Landwirtschaftliche  Maschinenkunde  (II.  Teil),  1 st.  d)  Elemente 
der  Mechanik  und  Hydraulik  mit  Uebungen,  2 st. 

5.  Prof.  Dr.  Kreusler,  Geh.  Reg.-Rat,  Direktor:  a)  Anorganische 
Experimental-Chemie,  4 st.  b)  Chemisches  Praktikum,  4 st.  (Vermehrte 
Stunden  nach  Bedarf.)  c)  Landwirtschaftliche  Technologie,  2 st. 

6.  Prof.  Dr.  Koer nicke:  a)  Anatomie  und  Physiologie  der  Pflanzen. 
4 st.  b)  Mikroskopische  Uebungen,  4 st. 

7.  Prof.  Dr.  H&gemann: 

8.  Prof.  Huppertz:  a)  Landwirtschaft.  Baukunde,  1st.  b)  Brücken-. 
Wehr-,  Schleusen-  und  Wegebau,  3 st.  c)  Bautechnische  Uebungen,  4 st. 

d)  Fischzucht,  1 st. 

9.  Prof.  Müller:  a)  Tracieren,  für  I.  Studienjahr,  2 st.  b)  Aus- 
gleichungsrechnung, für  1.  Studienjahr,  1 st.  c)  Geodätisches  Rechnen,  für 
I.  Studienjahr,  1st.  d)  Ausgleichungsrechnung,  für  H.  Studienjahr,  2 st 

e)  Geodätisches  Seminar,  für  U.  Studienjahr,  2 st.  e)  Geodätische  Uebungen: 
I.  Studienjahr:  Nivellieren,  Ausgleichungsrechnung  und  geographische  Orts- 
bestimmung; II.  Studienjahr:  Ausgleichungsrechnung,  Tracieren,  2 Tage. 

10.  Prof.  Hillmer:  a)  Landesvermessung,  für  II.  Studienjahr,  2 st. 
b)  Landmess-  und  Instrumentenlehre,  für  I.  Studienjahr,  2 st.  c)  Geodä- 
tisches Seminar,  für  II.  Studienjahr,  2 st.  d)  Darstellende  Geometrie,  für 
I.  Studienjahr,  1 st.  e)  Geodätische  Uebungen : I.  Studienjahr : Landmess- 
lehre und  Zeichnen;  II.  Studienjahr:  Landmess-  und  Instrumentenlehre. 
Landesvermessung,  2 Tage. 

11.  Prof.  Dr.  Hessenberg:  a)  Sphärische  Trigonometrie,  für  I.  Sta- 
dienjahr,  1st.  b)  Kartenprojektionen,  für  I.  Studienjahr,  1st.  c)  Analy- 
tische Geometrie,  für  I.  Studienjahr,  2 st.  d)  Höhere  Analysis,  für  I.  Stu- 
dienjahr, 3 st.  e)  Mathematische  Uebungen,  4 st. 

12.  Garteninsp.  Beissner:  a)  Obstbau,  2 st.  b)  Allgemeiner  Garten- 
bau, 1 st.  c)  Demonstrationen  im  botanischen  Garten. 

13.  Prof.  Dr.  Brauns:  a)  Mineralogie,  2st.  b)  Mineralogische 
Uebungen,  1 st. 

14.  Sanitätsrat  Dr.  Firle:  Persönliche  u.  soziale  Gesundheitspflege,  1st 

15.  Kreistierarzt  Grebe:  — — 
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16.  Forstmeister  Hoffmann:  a)  Foret-  und  Jagdgescbicbte , 1st. 
b)  Forsteinrichtung,  2 st. 

17.  Reg.-  u.  Bäumt  Kanzel:  a)  Technische  Fragen  der  allgemeinen 
Kulturtechnik,  für  I.  Studienjahr.  2 st.  b)  Kultortechnische  Uebungen,  für 
II.  Studienjahr,  4 st. 

18.  Prof.  Dr.  Ludwig,  Geh.  Reg.-Rat: 

19.  I)r.  Polis,  Direktor  des  Aachener  Meteorologischen  Observato- 
riums : Witterungskunde,  1 st. 

20.  Prof.  Dr.  Schumacher,  Amtsger.-Rat:  I.andwirtscbaftsrecht,  3 st. 

21.  Priv.-Dozent  Dr.  Weber:  a)  Volkswirtschaftslehre,  2 st.  b)  Volks- 
wirtschaftliches Seminar,  1 st 

22.  Priv.-Dozent  Dr.  Wygodzinski:  Einleitung  in  das  Genossen- 
schaftswesen, 1 st 

Privat-Vorlesungen:  23.  Priv.-Dozent  Dr.  Scbroeder:  Die  Kei- 
mung der  Kulturpflanzen,  1st. 

Ausserdem  finden  landwirtschaftliche,  forstwirtschaftliche,  kulturtech- 
nische u.  s.  w.  Exkursionen  in  die  nähere  Umgebung,  sowie  in  die  benach- 
barten Provinzen  und  in  das  Ausland  (Belgien,  Holland,  England)  statt. 

Die  Aufnahmen  neu  eintretender  Studierender  beginnen  am  Donners- 
tag den  15.  Oktober  und  finden  bis  einschl.  Donnerstag  den  5.  November 
1908  statt.  Später  eintreffende  Studierende  haben  die  Genehmigung  zur 
nachträglichen  Immatrikulation  bei  der  Universität,  unter  Angabe  der 
Grunde  ihrer  verspäteten  Meldung,  schriftlich  bei  dem  Direktor  der  Aka- 
demie nachzusuchen. 

Die  landwirtschaftlichen  und  kulturtechnischen  Vorlesungen  beginnen 
am  Donnerstag  den  22.  Oktober,  die  geodätischen  am  Donnerstag  den 
29.  Oktober  1908. 


Rechnungsrat  Reich  f. 

Am  27.  Juli  d.  J. , während  die  deutschen  Geometer  in  Erfurt  ver- 
sammelt waren,  starb  in  Altona  nach  kurzer  Krankheit  der  techn.  Eisen- 
bahnsekretär und  Landmesser,  Rechnungsrat  Rudolf  Reich  im  61.  Le- 
bensjahre. Er  war  Mitglied  des  Deutschen  Geometervereins  seit  dem 
Jahre  1875  und  anfangs  der  achtziger  Jahre  kurze  Zeit  im  Vorstande 
desselben. 

Nach  seiner  Rückkehr  aus  dem  Feldzuge  1870/71,  den  er  als  Garde- 
Artillerist  im  7.  Armeekorps  mitmachte,  trat  R.  als  Geometer  in  die  Dienste 
der  Berlin-Hamburger  Eisenbahngesellschaft  in  Berlin  und  gelangte  bei  der- 
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selben  nach  Ablegung  des  Landmesserexamens  in  feste  Stellung.  Mit  dem 
Uebergange  des  Berlin-Hamburger  Eisenbahnunternehmens  auf  den  Staat 
und  Errichtung  der  Königlichen  Eisenbahndirektion  in  Altona  wurde  R. 
am  1.  April  1885  dorthin  versetzt  und  verblieb  daselbst  bis  zu  seinem  Tode. 

In  R.  hat  die  Kollegenschaft  eine  auf  dem  Gebiete  des  Vereinslebens 
erfolgreich  tätige  Persönlichkeit  verloren.  Während  seines  Aufenthalts  in 
Berlin  war  er  reges  Mitglied  und  langjähriger  Vorsitzender  des  Branden- 
bnrgischen  Geometervereins  und  in  Altona  Mitbegründer  des  zusammen 
mit  den  Hambnrgischen  Kollegen  gebildeten  Niedersächsischen  Geometer- 
vereins, dessen  Vorsitzender  er  bis  zu  seinem  Tode  gewesen  ist.  Aber 
nicht  nur  die  engere  Kollegenschaft  der  Landmesser,  sondern  auch  weitere 
Beamtenkreise  betrauern  in  dem  Heimgegangenen  einen  Mann,  der  noch 
vielfach  ausserhalb  seines  Faches  segensreich  in  Vereinen  tätig  war  und 
allen  auf  Wohlfahrt  gerichteten  Bestrebungen  reges  Interesse  entgegen- 
brachte. Mit  seinen  reichen  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiet  hat  er 
manchem  gedient. 

Alle,  die  mit  Reich  in  Berührung  gekommen  sind,  werden  ihm  ein 
ehrenvolles  Andenken  bewahren.  Kloht. 
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laubnis der  Schriftleitung  Ist  untersagt. 


Zur  Theorie  des  Stangenplanimeters. 

Von  Dr.-Ing.  A.  Schreiber. 

Eine  analytische  Untersuchung  des  Stangenplanimeters  ist  bekanntlich 
zuerst  vom  Erfinder  des  Instrumentes  angestellt  worden  und  in  die  dem 
Verfasser  bekannten  neueren  Abhandlungen  •)  über  diesen  Gegenstand  mehr 
oder  weniger  ausführlich,  teilweise  auch  mit  einigen  Abänderungen  über- 
gegangen. 

Diese  Untersuchungen  kommen  im  wesentlichen  auf  die  Aufstellung 
einer  Differentialgleichung  hinaus,  welche  das  Differential  des  Plani- 
ineterausschlages  oder  der  Richtungsftndernng  nach  Umfahrung  eines  Sektors 
vom  Radios  r und  Zentriwinkel  d&  darstellt. 

Auf  die  Integration  dieser  Differentialgleichung  ist  man  nicht  näher 
eingegangen,  sondern  man  hat  sich  darauf  beschränkt,  das  Integral  in 
erster  Näherung  anzageben  und  im  übrigen  den  Betrag  der  vernachlässigten 
Glieder  schätzungsweise  zu  ermitteln. 

Im  folgenden  soll  jene  Integration  etwas  ausführlicher  behandelt  werden, 
insoweit  dies  überhaupt  angängig  ist,  da  ja  berücksichtigt  werden  muss, 
dass  im  allgemeinen  die  mit  dem  Planimeter  umfahrene  Figur  nicht  gesetz- 
miissig  gestaltet  ist  und  es  daher  für  gewöhnlich  nicht  möglich  ist,  die 
umfahrene  Kurve  mathematisch  darzustellen,  also  etwa  ihre  Gleichung 
(z.  B.  r als  Funktion  von  J)  anzuschreiben.  Der  Versuch,  die  Integration 

*)  Runge,  das  Stangenplammcter,  Z.  f.  V.  1895,  S.  321.  — Poulain,  Le  Stang- 
Planimetre,  Paris  1895.  — Maffiotti,  II  Planimetro  a acure  di  H.  Prytz,  Turin  1899. 
Jordan,  Handbuch  der  Vermessungskunde,  II.  Band,  S.  124  (nur  in  der  5.  Auflage). 
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wirklich  durchzuführen,  lohnt,  weil  es  dadurch  gelingt,  dem  Problem  eise 
neue  Seite  abzngewinnen. 

Zu  diesem  Zwecke  soll  zunächst  die  mehrfach  erwähnte  Differential- 
gleichung in  geschlossener  Form  aufgestellt  werden,  was  sich  durch  Ein- 
führung von  Hyperbelfunktionen  erreichen  lässt. 


Wenn  die  Spitze  des  Stangenplanimeters  von  der  Länge  a auf  einer 
geraden  Linie  XX  (siehe  Fig.  1.)  um  das  Stück  dr  fortgezogen  wird,  so 
ändert  sich  der  Richtungswinkel  qp  des  Stangenplanimeters  um  dqp  und  es 
gilt  daher  die  Gleichung 

— ad<p  — dr  sin  q> 

oder 


a 


<1  <p 

sin  cp 


(i) 


Das  unbestimmte  Integral  dieser  Differentialgleichung  ist 


Sin  - = cotg<p 


(2)1) 


und  lässt  sich  auch  in  den  gleichbedeutenden  Formen  darstellen: 

Cof  - = -1-  (3) 

a sin  tp 

lang  ^ = cos  <p  (4) 

Um  die  im  unbestimmten  Integrale  enthaltene  willkürliche  Konstante 
zu  bestimmen,  rechnen  wir  r von  demjenigen  Punkte  der  Geraden  ab,  ia 


')  Sin-,  Gof  ’ und  Jang  - sind  bekanntlich  Symbole,  welche  definiert 
a a a 

sind  durch  die  Gleichungen 

= i(^  + e~°)  Si"a  = *(<V  " ) 


Sin  - 

Jan  --  = - 

Gof- 

a 


Yergl.  z.  B.  Ligowski,  Tafeln  der  Hyperbelfunktionen  nebst  einem  Anhangs 
enthaltend  die  Theorie  der  Hyperbelfunktionen,  Berlin  1890. 
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welchem  der  Richtungswinkel  des  Instrumentes  gleich  y war,  d.  h.  wir 
nehmen  an,  dass  beim  Beginne  der  Befahrung,  also  für  r = 0 das  In- 
strument unter  dem  Richtungswinkel  y eingestellt  war. 

Dann  ergibt  eine  einfache  Rechnung 


cotg  <p  = 


— ( Sin  — + cos  \fi  Soi  — ^ 
inip  \ a T 1 a ! 

4 — (&Of  — 4-  cosip  Sin 
in  ifi  \ ' a Y a / 


cos  <p  = 


f f 

Sin  — -4-  cos  r/i  liof  — 
o ' a 

Gof  — 4-  cos  if>  Sin  — 
<i  o 


Man  überzeugt  sich  leicht,  dass  man  statt  jeder  der  letzten  3 Glei- 
chungen auch  schreiben  kann 

r 

« “ tan  V = tan  ^ (6) 

Durch  eine  dieser  Gleichungen  ist  die  Natur  der  vom  Messer  M be- 
schriebenen Kurve  völlig  bestimmt.  Legt  man  die  X-Achse  eines  Koordi- 
natensystems in  die  Gerade  XX,  nimmt  man  ferner  ip  — 90°  und  die 
X-Achse  senkrecht  zur  X-Achse  im  Punkte  0,  so  lauten  die  Gleichungen 
der  Messerkurve  in  Parameterform 


y = — a sin  <p 

6of  — 

' a 

x — r — a Tong  — = r — a cos  tp 


Diese  Kurve  ist  als  sogenannte  Huyghens’sche  Traktorie  oder  Traktrix, 
auch  Zugkurve  oder  Antifriktionskurve  bekannt  und  ist  gleichzeitig  die 
Evolvente  der  Kettenlinie. 
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Der  umfahrene  Sektor  OAA'  werde  jetzt  auf  das  in  Fig.  II.  dar- 
gestellte Koordinatensystem  bezogen.  Dasselbe  ist  als  reebtsdrehendes 
angenommen,  weil  auch  die  Figuren  stets  rechtsdrehend  (im  Uhrzeigersinne i 
umfahren  werden.  9 sei  der  Richtungswinkel  vom  Messer  zur  Spitze  im 
Funkte  0,  <p  sei  der  Richtungswinkel  im  Punkte  A.  Dann  wird  sich  im 
Punkte  A'  der  Richtungswinkel  9 -j-  dtp  und  nach  Rückkehr  auf  0 der 
Richtungswinkel  \p-\-dy  vorfinden. 

Für  die  Befahrung  des  Radiusvektors  OA  gelten  jetzt  die  Gleichungen 


coiff  (9  — 9)  = 

1 

A\  IVnf  ' \ 

(2b) 

sin  (tp  — 

9)  V « + 

a ) 

1 

1 

dr(Go|I  + 

-9)  ©in  Q 

(3b) 

sin  (9  — 9) 

sin  (xp  — 

cos  (9  — 9)  = 

©in  ~ + 
a 

cos  (9  — 9)  Eof  — ■ 
a 

(<«■) 

6<  + 

cos  (9  — 9)  ©in  ~ 

welche  sich  in  leicht  ersichtlicher  Weise  aus  den  Gleichungen  (2  a)  bis  (4ai 
ergeben. 

Die  Richtungsänderung  dtp  bei  der  Befahrung  von  A bis  A‘  ergibt 
sich  direkt  aus  der  Figur  zu 

dtp  — — d9  cos  (9  — 9)  (S) 

Bei  der  Befahrung  von  A'  bis  0 tritt  an  Stelle  von  9,  resp.  9 nur 
9-j-dtp,  resp.  0-j-dd. 

Es  ist  daher  durch  Differentiation  der  Gleichung 


zu  bilden 


rf  (V>  — 0) 


sin  (9  — 9) 
sin  (9  — 9) 


d (9  — V) 


(5*1 

P) 


Wenn  man  mittelst  der  Gleichungen  (3b)  und  (6)  sin  (9  — 9)  und  df 
eliminiert,  ergibt  sich 


d (9  — 9)  = d9  \r  ©in  — — ßof  r + cos  (9  — #)  (~r-  So[  — — ©in  1 , 
(da  a \_a  a a J ) 

wofür  man  auch  schreiben  kann 

rf  (9  — 9)  = — d 9 (A  — B cos  (9  — 9)^  . (8) 

Hierbei  ist  zur  Abkürzung  gesetzt 


f »•  r 

A = £ of  - — — Sin  — 

a a a 

<») 

B = — 6of Sin  — 

a a a 

A und  B sind  also  Funktionen  von  r und  lassen  sich,  wenn  man  die 

f f 

Reihen  für  Sof  — und  Sin  — benutzt,  auch  in  der  Form 

1 a a 
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A = 1 


1 r* 

TT 


3 r* 
4l  a* 


H - -1  IÜ.  x -i  ^-4- 
— 3!  a8  61 
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(9  a) 


(8  a) 


darstellen  i). 

Um  die  Differentialgleichung  (8),  welche  sich  auch  in  der  Form 

-d&  = 

A — B cos  (t p — #) 

schreiben  lässt,  zu  integrieren,  möge  zunächst  eine  Umformung  der  Aus- 
drücke für  A und  B vorgenommen  werden,  indem  man 

A 


B 


= ßotg/t 


setzt.  Da  Gotg2X^  1 ist,  so  hat  diese  Substitution  nur  einen  Sinn,  wenn 
A - B a oder  wenn  der  absolute  Wert  von  r a ist.  Auf  eben  diese 

Fälle  soll  aber  die  vorliegende  Untersuchung  beschränkt  werden. 

Man  kann  sich  dann  durch  Ausrechnung  leicht  überzeugen,  dass 


xm(x  + J)  - J, 

ausserdem,  dass 


B = @in  A 


V'-i 


A + B 


StA 


(10) 


A*  — B*  = 1 — 


A — B 

ist.  Die  Variable  X ist  eine  Funktion  von  r,  und  es  gilt  nach  obigem 
die  Gleichung 


oder 


i l H — 

, _ r r 1 , a r 

A = Sit  Tana = log  nat 

aa  3 ' r a 


r*  r5 

X = 8Ö*  + öS»  + 


(11)') 


r 

d.  h.  X ist  gegen  — von  der  3.  Ordnung,  und  es  werden,  wenn  man  1 statt 

Gof  X und  X statt  Sin  X setzt,  nur  Glieder  6.  und  höherer  Ordnung  in  ~ 
vernachlässigt. 

Die  Differentialgleichung  (8  a)  kann  mit  Hilfe  der  Gleichungen  (10) 
jetzt  in  folgender  Form  geschrieben  werden: 

')  Mit  Hilfe  der  Gleichungen  (9a)  überzeugt  man  sich  sofort,  dass  die 
Gleichung  (8)  vollständig  mit  Gleichung  (2)  in  der  auf  S.  689  erwähnten  Ab- 
handlung von  Runge  übereinstimmt  (a.  a.  0.  S.  327). 

r r 

*)  Mit  Sir  lang  — ist  in  üblicher  Weise  die  Umkehrung  der  Funktion  lang  a 

dargestellt.  Diese  Bezeichnung  ist  zweckmässig,  weil  bekanntlich  erstere  Funk- 
tion eine  Hyperbelfläche  (area)  darstelit. 
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oder 
d 


■h- 


d&  = 


d(xp  — ») 


(£of  X — Sin  X cos  (xfi  — £) 


= ■<*(»-«). 
1 — X C08  (fff  — ■ 


d»  — (1  + Xco*(ip—&))d(y  — &), 


(8b) 


(18) 


wobei  wieder  nur  Glieder  6.  Ordnung  vernachlässigt  sind. 

Bei  der  Integration  dieser  Differentialgleichung  wird  man  sich  auf 
der  rechten  Seite  fur  X,  d.  h.  also  für  r einen  Mittelwert  denken  und  dani 
X als  konstant  betrachten  können. 

Um  die  Integralgrenzen  zu  bestimmen,  kann  man  auf  der  linken  Seite 
die  Grenzen  0 und  2»  nehmen,  wenn  man  sich  die  X-Achse  in  denjenigen 
Radiusvektor  gelegt  denkt,  auf  welchem  man  von  0 nach  dem  Rande  der 
Figur  gelangt.  Für  das  Integral  auf  der  rechten  Seite  ist  die  unterr 
Grenze  wenn  % den  Richtungswinkel  des  Instrumentes  im  Punkte  0 
beim  Beginne  der  Umfahrung  bedeutet.  Wenn  man  ferner  mit  a den  Ge- 
samtausschlag des  Planimeters  bezeichnet , so  ist  % -(-  a der  Richtungs- 
winkel des  Instrumentes  nach  Vollzug  der  Umfahrung,  also  nach  Rückkehr 
auf  den  Punkt  0,  und  die  obere  Grenze  des  Integrales  auf  der  rechtet 
Seite  ist  also  % -(-  a — 2 n.  Auf  der  rechten  Seite  kann  man  nunmehr, 
nachdem  die  Grenzen  eingeführt  sind,  die  Integrations  variable  auch  mit  x 
bezeichnen,  und  man  hat  daher 


2 n xp0-{- a — 2» 

-fV>  — Jdx  (1  + Xcos  x)  (12*1 

0 

oder  nach  Ausführung  der  Integration  auf  der  rechten  Seite 
2 n 

— J 1 — ~pd&  = a — 2 n X ( sin  (xfi„  + o)  — «in  tpo)  • 

o 

Falls  « klein  ist,  kann  man 


sin  (^0  -j-  a)  — sin  xp0  = a cos  x 
setzen,  und  das  Integral  lautet  jetzt 
2x 


2 n — IV  1 — r,-  d & = a (1  -f-  X cos  xj>0) . 


(18) 


Wenn  etwa  der  mittlere  Wert  von  r im  Verhältnisse  zu  a eine  ge- 
wisse Grenze  (r  > °-j  überschreitet,  hat  man  Glieder  6.  Ordnung  zu  be- 
rücksichtigen. Man  hat  dann  (vergl.  Gleichung  8 b) 

2 n yi0-f-o  — 2 n 

~f  V^1- -J«  d&  — /e„f  X - Sin X cos x' 

0 % 
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Dann  lässt  sich  das  Integral  rechts  in  2 Integrale  zerlegen  und  zwar 
das  eine  von  % bis  V’o  — 2ir,  wofür  man  im  vorliegenden  Falle  aus  nahe- 
liegenden Gründen  auch  die  Grenzen  0 und  — 2 n schreiben  kann , das 
andere  von  % — 2 n bis  % -J-  a — 2 n , wofür  man  auch  die  Grenzen  % 
bis  V>o  + a nehmen  kann.  Dann  lautet  die  Gleichung 
2 n 2 n tf>0  + <t 

-fV>  ~ d & = ~f&\  Sin  X cos  x +f  6of  X - ®i 


o o 

Das  unbestimmte  Integral 


V’o 


Sin  X cos  x 
(8  c) 


/ 


dx 


a — b cos  x 
x 


gibt  durch  die  Substitution  u — tg  für  o > b 

f ¥ = — -8 arc  lg  ( V ? + J ig  *)  + C. 

J a — b cos  x ya* \ V a — b 2/ 


Ausserdem  ist  aus  der  Theorie  der  bestimmten  Integrale  bekannt,  dass 
2 n 

dx  2 n 

ist. 


/ 


o — b cos  x y at jt 


Berücksichtigt  man  die  Gleichungen  (10),  ausserdem  dass 
6o(»  X — Sin*  X = 1 

ist,  so  lässt  sich  die  Gleichung  (8c)  in  folgender  Form  schreiben: 
2n  . .Vo-M 


2 n — J 1 — ~ (I  & = 2 arc  tg  ( t * tg 


(8d) 


% 


Setzt  man  jetzt  vorübergehend 


tan  z 


= 


1 9 


so  ergibt  sich  hieraus 


2 ’ 


log  tang  z = X -f-  log  tang  -5- . 

Hieraus  lässt  sich  aber  mit  Hilfe  der  Taylorschen  Entwicklung  z 

darstellen  in  der  Form 

x X X * X* 

z = -5-  -)-  sin  x -j — — sin  2 x -j-  . — sin  x cos  2 x 
& £>  o 12 

/l4 

4-  102  (ä,n  1 x — 1®  *«»  2 x sin*  x)  -f-  . . . . 

Wenn  man  dieses  in  die  Gleichung  (8  d)  eingesetzt  denkt,  so  wird 
2.-1  . ,%  + a 


2„-fy7-£ä»= 


2 z 


a + . 


(8e) 


% 
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und  man  bekommt  das  Integral  genau  bis  auf  Glieder  12.  Ordnung  in  — 
einschliesslich,  oder  eigentlich  bis  auf  Glieder  14.  Ordnung,  da  a selbst 

f 

von  der  2.  Ordnung  in  — ist.  Die  weitere  Ausrechnung  hat  keinen  Wert; 
es  genügt  vielmehr,  zu  konstatieren,  dass  sich  die  rechte  Seite  der 
Gleichung  (8e)  nach  Potenzen  von  « entwickeln  lässt,  und  dass  in  dieser 
Entwicklung  alle  Glieder,  abgesehen  vom  ersten,  den  sin  oder  cos  eines 
der  Argumente  Vo.  2^0  und  4 V’o  enthalten. 

Diese  Glieder  mit  V’o  stellen  aber  den  Einfluss  dar,  welchen  der  an- 
fängliche Richtungswinkel  V’o  auf  a ausübt.  Man  erkennt  nun  ohne  wei- 
teres, dass  durch  eine  geeignete  Kombination  mehrerer  Umfahrungen  mit 
verschiedenen  Anfangswinkeln  sich  dieser  Einfluss  von  V'o  eliminieren  lässt. 
Wenn  man  z.  B.  zwei  Umfahrungen  mit  diametralen  Anfangsstellungen  i) 
des  Instrumentes  zusammennimmt,  so  wird  im  Mittel  am  aus  beiden  Um- 
fahrungen der  Einfluss  des  Gliedes  mit  X verschwinden,  wie  man  aus 
Gleichung  (13)  erkennt.  Der  Wert  aiam  ergibt  also  das  Integral 

0 

wobei  nur  Glieder  6.  Ordnung  in  — vernachlässigt  sind.  *) 

Macht  man  aber  4 Umfahrungen  mit  den  anfänglichen  Richtungs- 
winkeln Vo>  V>o  + y ’ V’o  “f-  zr  “»d  V'o-f- so  verschwindet  im  Mittel 
der  4 Umfahrungen  auch  der  Einfluss  der  Glieder  mit  X*  und  Xs,  so  dass 

r 

also  nur  Glieder  von  der  12.  Ordnung  in  — vernachlässigt  sind. 

Uebrigens  kann  man  auch  schon  bei  2 Umfahrungen  die  Glieder  bis 
zur  C.  Ordnung  einschliesslich  berücksichtigen,  wenn  man  als  Anfangswinkel 

■j-  und  nimmt.  Bei  4 Umfahrungen  kann  man  auch  die  Glieder  12. 

*)  Andere  Autoren  nehmen  nicht  diametrale  Anfangsstellungen  V’o  und 
V’o  + * , sondern  schreiben  vor,  die  Figur  vor  der  zweiten  Umfahrung  um  180° 
zu  drehen,  so  dass  dann  in  Gleichung  (12a)  auf  der  linken  Seite  die  Grenzen 
n und  3 n auftreten  würden,  entsprechend  auf  der  rechten  Seite.  Wenn  man 
dies  ausführt,  kommt  man  wieder  zu  den  obigen  Ausdrücken  (Gleich.  15).  Bei 
diesem  Verfahren  gelangt  man  also  zu  keinem  anderen  Resultate,  als  wenn  man 
gleich  das  Instrument  um  180°  verschwenkt. 

*)  Wie  man  aus  Gleichung  (13)  sieht,  kann  man  auch  schon  bei  einer  Um- 
fahrung das  Glied  mit  X nahezu  zum  Verschwinden  bringen,  wenn  man  V'o  — 
nimmt.  Es  kann  also  im  allgemeinen  als  zweckmässig  bezeichnet  werden,  die 
Anfangsstellung  des  Instrumentes  senkrecht  auf  demjenigen  Radiusvektor  zu 
wählen , auf  welchem  man  von  0 nach  dem  Rande  der  Figur  fährt.  (Vergl. 
hierzu  auch  den  Aufsatz  von  Hamann,  Zeitschr.  f.  Venn.,  Jabrg.  1898,  S.  643.) 
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Ordnung  in  — berücksichtigen , wenn  man  die  Anfangswiukel  > 

Ot  O O 

und  — nimmt.  Eine  weitere  Steigerung  der  Genauigkeit  würde 
sich  natürlich  durch  8 gleichmässig  verteilte  Umfahrungen  erreichen  lassen. 
Dies  wird  aber  im  allgemeinen  keinen  praktischen  Wert  haben ; doch  möge 
man  berücksichtigen,  dass  durch  wiederholte  Umfahrungen  auch  derjenige 
Fehler  eliminiert  wird,  welcher  dadurch  entsteht,  dass  für  X ein  Mittelwert 
angenommen  worden  ist. 

Jedenfalls  ersieht  man  aus  diesen  Ueberlegungen,  dass  man  durch 
Kombination  einer  hinreichenden  Anzahl  von  Umfahrungen,  bei  denen  die 
Anfangsstellungen  gleichmässig  über  2n  verteilt  sind,  den  Einfluss  des 
Winkels  % bis  zu  jedem  beliebigen  Grade  unschädlich  machen  kann,  so 
dass  man  also  die  Gleichung 


hat,  wobei  am  das  Mittel  aus  mehreren  solchen  Umfahrungen  darstellt. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  das  Integral  auf  der  rechten  Seite  der 
Gleichung  (15)  geometrisch  zu  interpretieren.  Das  Integral  ist  ein  ein- 
faches und  bezieht  sich  auf  den  Rand  einer  geschlossenen  Figur.  Die 
Verwandlung  dieses  Randintegrales  in  ein  Flächenintegral  ist  leicht  mög- 
lich, wenn  man  berücksichtigt,  dass 


ist,  und  dementsprechend 


1 


o* 


rdr 


\/V-5 

Wenn  man  dem  Integrale  rechts  die  Grenzen  0 und  r gibt,  wird 

C=  1, 


und  man  hat 


Vi-s— ± r 


Hiernach  ist 


/*  rdr 

yvq r 
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Für  rdrd&  bann  man  aber  das  Flächendifferential  d F schreiben 
und  es  ist  demnach 


IV' 


,-dd  = 2 


_ 1 /*  d F 


wobei  durch  das  Symbol  F am  Integralzeichen  angedeutet  werden  soll, 
dass  die  Integration  über  die  ganze  Fläche  der  Figur  auszudehnen  ist. 

Es  wird  nunmehr  aus  Gleichung  (15) 


1 /*  dF  r dF 

a%  f \7i3—  — ° J V“'-rT 


VYUÜCl  * . , 

, = Ya>  — r* 

gesetzt  ist.  >)  Man  hat  also  den  Satz : 

Das  Produkt  aus  Stangenlänge  und  Schlussbogen  gibt,  wenn  man 
durch  geeignete  Kombination  mehrerer  Umfahrungen  den  Einfluss  der 

Anfangsstellung  des  Instrumentes 
eliminiert,  nicht  die  Fläche  der 
sK  n.  umfahrenen  Figur,  sondern  das 

/ \ \ Integral 


/ \/  eine  potentialähnliche  Funktion, 

I \.  " / deren  geometrische  Bedeutungans 

\ - — W Fig.  III  hervorgeht,  d.  h.  es  ist 

\ / vor  der  Summierung  der  einzelnen 

\ / Flächenelemente  jedes  derselben 

\ j/  durch  seinen  Abstand  e von  der 

- ffy-W.  Peripherie  des  um  den  Anfangs- 
punkt 0 der  Umfahrung  mitdem 
Radius  a geschlagenen  Kreises  zu  dividieren,  wobei  jedesmal  t senkrecht 
zu  dem  zugehörigen  Radiusvektor  des  Flächenelementes  gemessen  ist. 
Man  sieht  aber  auch  aus  Fig.  III,  dass  das  obige  Integral  näherungs- 
weise die  Fläche  der  umfahrenen  Figur  darstellt,  und  zwar  um  so  genauer, 


’)  Diese  Umwandlung  des  Randintegrals  in  ein  Flächenintegral  lässt  sich 
mit  Hilfe  des  sogen.  Gauss’schen  Integralsatzes,  sowie  durch  Anwendung  der 
vektorgeometrischen  Symbolik  in  eleganterer  Weise  darstellen.  Hier  ist  absicht- 
lich die  Umwandlung  mit  den  elementaren  Methoden  der  Integralrechnung  durch- 
geführt. 
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je  kleiner  die  Figur  gegen  den  Kreis  vom  Radios  a und  je  gleichmässiger 
sie  um  den  Mittelpunkt  des  Kreises  gelagert  ist.  Denn  in  diesem  Falle 
sind  alle  vorkommenden  e nahezu  gleich  a,  und  man  kann  dann  nach  dem 
Mittelwertsatze  der  Integralrechnung  näherangsweise 

F 

FdF  F _ 

a / — = a ■ — — B 

setzen.  J * a 

Die  genauere  Untersuchung  des  Integrals 

jr 


/ 


dF 

t 


könnte  erfolgen,  indem  man,  wie  dies  in  der  Potentialtheorie  zu  geschehen 
ptiegt,  — in  eine  nach  Kugelfunktionen  fortschreitende  Reihe  entwickelt. 
Dies  lässt  sich  aber  im  vorliegenden  Falle  auch  mit  einfacheren  Hilfs- 

f 

mittein,  d.  h.  durch  Entwicklung  in  eine  nach  Potenzen  von  — fortschrei- 
tende Entwicklung  durchfuhren.  Es  ist  nämlich 

F F 


oder 


, FdF  /*  dF 

Fam  = a I = / 

[ ‘ JV'-i 


a1  a„  = F -f 


1^  r* 
2 a* 
W 


1.3 

2.4 


1.3.5 


2.4.6 


5+-) 


dF+  ... 


(17) 


Das  Integral  rechter  Hand  stellt  das  polare  Trägheitsmoment  der 
Fläche  F in  bezug  auf  den  Anfangspunkt  der  Umfahrung  dar.  Man  kann 
dieses  Glied  auch  umformen;  es  ist  nämlich 

Tal  = »jr  ff-  ‘r  « = »j/f 

0 U 0 

oder  wenn  man  das  Sektorenelement  der  Fläche  mit  db  bezeichnet, 

2 n 


a*  am  = F -}- 


db  -j-  .. 


(17  a) 


In  dieser  Form  stimmt  das  Glied  mit  den  Ergebnissen  der  von  anderen 
Autoren  angestellten  analytischen  Untersuchungen  überein,  t)  Mit  den 


')  In  der  Form  (17)  findet  sich  das  Korrektionsglied  bei  Maffiotti,  in  der 
Form  (17  a)  dagegen  bei  Jordan,  RuDge  u.  a.  (Vergl.  die  Literaturangaben  S.  689.) 
Bei  diesen  Autoren  erscheint  das  Resultat  der  Entwicklung  Überall  in  der  Form 

am  = — 

0 
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weiteren  Gliedern  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung  (17)  bezw.  (17  a) 
ist  dies  jedoch  nicht  der  Fall. 

Schliesslich  kann  noch  bemerkt  werden,  dass  das  polare  Trägheits- 
moment für  den  Schwerpunkt  ein  Minimum  ist.  Hiernach  empfiehlt  es 
sich,  hei  Flächenermittlungen  den  Anfangspunkt  der  Umfahrung  möglichst 
nahe  in  den  Schwerpunkt  der  Fläche  zu  verlegen,  t) 

Bei  der  Umformung  des  Randintegrales 
2n 

fV  *-!•“> 

0 

ist  stillschweigend  angenommen  worden,  dass  der  Koordinatenanfangspunkt 
0,  d.  h.  der  Anfangspunkt  der  Umfahrung  im  Innern  der  Figur  liegt,  wie 
dies  auch  schon  in  den  Grenzen  des  Integrales  0 und  2n  zum  Ausdrucke 
kommt.  Wenn  aber  0 ausserhalb  der  Figur  liegt,  dann  hat  man 


Kami  I' 


d.  b.  das  Glied  2 n auf  der  rechten  Seite  fällt  dann  fort.  In  diesem  Falle 
sind  aber  die  Grenzen  auf  der  rechten  Seite  der  Gleichung  (12  a)  V’o  und 
% -j-  a,  so  dass  in  dem  betreffenden  Integrale  das  Glied  2 n ebenfalls  ent- 
fällt, und  die  Schlussgleichung  (16)  ihre  Gültigkeit  auch  in  diesem  Falle 
behält. 

Liegt  aber  der  Punkt  0 auf  dem  Rande  der  Figur,  so  tritt  n an 
Stelle  von  2n,  wenigstens  wenn  0 nicht  gerade  ein  singulärer  Pnnkt  der 
Kurve,  also  z.  B.  keine  Ecke  ist,  und  es  hebt  sich  auch  hier  dieses  Glied 

wobei  A durch  Gleichung  (9)  bezw.  (9  a)  definiert  ist  Man  sieht,  dass  dieses 
Resultat  nur  näherungsweise  mit  der  oben  abgeleiteten  Gleichung  (15)  überein- 
stimmt. 

*)  Bei  verschiedenen  Autoren  findet  sich  ein  Hinweis,  dass  der  Ausdruck 

a'  — a 

a 

o'  + o 

die  Abszisse  des  Schwerpunktes  der  Fläche,  bezogen  auf  ein  rechtwinkliges 

Koordinatensystem  im  Anfangspunkte  der  Umfahrung,  dessen  X-Achse  mit  der 

Anfangslage  des  Instrumentes  zusammenfällt,  bedeutet,  wobei  also  a und  o'  die 

Planimeterausschläge  für  2 Umfahrungen  mit  diametralen  Anfangsstellungen  sind. 

Ob  eine  solche  Beziehung  tatsächlich  besteht,  möchte  bezweifelt  werden.  Aus 

den  obigen  Entwicklungen,  insbesondere  aus  Gleichung  (13),  ergibt  sich 

o'  — a , r* 

a — — — a A cos  V'o  = cos  % , 

a -f-  a o o 

worin  also  r einen  Mittelwert  darstellt.  Eine  Beziehung  zum  statischen  Momente 
dürfte  aber  in  dieser  letzteren  Gleichung  nicht  enthalten  Bein. 
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fort.  Denkt  man  sich  die  X-Achse  des  Koordinatensystems  als  Tangente 
der  umfahrenen  Figur,  so  lautet  Gleichung  (13),  resp.  die  daraus  folgende 


a — A (*»»  (y>0  -j-  a)  -j-  sin  t/t0)  . (13  a) 


Um  für  die  einzelne  Umfahrung  den  Einfluss  des  Gliedes  mit  A mög- 
lichst klein  zu  machen,  wird  man  hier  Vo  = 0 oder  n nehmen,  so  dass 
man  die  Gleichung 

F 


1 / * il  F 


= a (1  + X) 


hat.  Man  wird  also  bei  Umfahrung  von  einem  Randpunkte  aus  die  An- 
fangsstellung des  Planimeters  tangential  wählen,  d.  h.  also  so,  dass  die 
Richtung  desselben  mit  der  Richtung  des  Randelementes  im  Punkte  0 (lber- 
einstimmt.  Dies  entspricht  wieder  im  wesentlichen  der  von  Herrn  Hamann 
(vergl.  Fussnote  S.  696)  gegebenen  Vorschrift.  Die  Gleichung  (16)  behält 
ihre  Gültigkeit  auch  in  diesem  Falle,  wenn  nur  stets  die  umfahrene  Figur 
innerhalb  des  mit  dem  Radius  a um  den  Anfangspunkt  0 der  Umfahrung 
geschlagenen  Kreises  liegt. 

Eine  andere  interessante  Deutung  des  Integrals 

lässt  sich  aus  Fig.  IV 
entnehmen.  Denkt  man 
sich  nämlich  um  den  An- 
fangspunkt 0 der  Umfah- 
rung eine  Kugel  mit  dem 
Radius  a geschlagen,  so 
schneidet  diese  in  der 
Zeichenebene  einen  Kreis 
vom  Radius  a aus.  Die 
mit  dem  Stangenplani- 
meter umfahrene  Figur 
lässt  sich  dann  anseben 
als  orthogonale  (orthographische)  Projektion  einer  auf  der  Kugeloberfläche 
liegenden  Figur.  Der  sphärische  Inhalt  dieser  Figur  ist 


r 


denn  es-  ist  aus  der  Fig.  IV  zu  entnehmen,  dass 

A A'  = V o’  — r*  = e und  cos  ß = — 

a 

ist.  Die  Linie  PA'Q  ist  eine  Tangente  der  Kugelfläche. 
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Man  kann  also  den  Inhalt  einer  beliebigen  sphärischen  Figur  auf  der 
Kugel  vom  Radius  a bestimmen,  wenn  man  die  Orthogonalprojektion  dieser 
Figur  mit  einem  Stangenplanimeter  von  der  Länge  a umfährt. 

Hier  sieht  man  erst  deutlich,  welche  Rolle  der  Anfangspunkt  der  Um- 
fahrung und  die  Planimeterlänge  a spielen. 

Zahlentafeln  für  die  Präzisions-Tachymetrie. 

Von  E.  Hammer. 

Dem  Aufsatz  über  eine  neue  Berechnungsart  der  Projektionen  der 
Zugseiten,  S.  457 — 472  dieses  Bandes,  möchte  ich  nachtragen,  dass  wesent- 
lich dasselbe  Verfahren  auch  bei  andern  Aufgaben  nutzbar  gemacht  werden 
kann.  Z.  B.  ist  für  die  gewöhnliche  Präzisions-Tachymetrie  keine  Tafel 
vorhanden,  die  Horizontaldistanz  und  Höhenunterschied  anders  als  durch 
mehrfache  Zusammensetzung  (oder  auch  Interpolation,  s.  u.)  liefern 
würde,  während  für  die  topographische  Tachymetrie  die  Jordansche  Tafel 
mit  der  Anordnung  nach  der  Grundzahl  für  die  Entfernungen  als  Hauptargu- 
ment, dem  Höhenwinkel  als  zweitem  Argument  (nicht  umgekehrt,  wie  bei 
allen  andern  Tachymetertafeln),  die  gewünschten  Stücke  ohne  nennenswerte 
Interpolation  und  ohne  Zusammensetzung  gibt. 

Ist  G die  aus  dem  Lattenabschnitt  l gemäss 

(1)  C — c + k.l 

zu  bildende  Grundzahl  (für  Porrosches  Fernrohr  c = 0),  so  sind  die 
zwei  Stücke,  die  die  Tachvmetcrtafel  zu  liefern  hat: 

(2)  Horizontaldistanz  e = G . cos * a und 

(3)  Höhenunterschied  h = e .lg  a — G \ sin  2 a (=  G . sin  a cos  a). 

Die  Gleichung  (2)  enthält  bekanntlich,  ausser  einer  etwas  unrichtiges, 

aber  in  jedem  Fall  zulässigen  Annahme  (Lattenabschnitt  V an  der  schief- 
stehend gedachten  Latte  = l.cosa),  eine  weitere  kleine  Unrichtigkeit 
(die  beim  Por röschen  Fernrohr  wegfällt),  indem  es  statt  (c  -(-  k /)  cos1  c 
eigentlich  heissen  sollte  c .cos  a -f -kl.  cos*  a ; durch  (2)  erhält  man  also 
stets  e etwas  zu  klein,  doch  handelt  es  sich  selbst  bei  extremen  Höhen- 
winkeln immer  nur  um  wenige  cm.  Z.  B.  ist  mit  c = 30  cm , a = 30 
c.cosa  nur  um  3'/t  cm  grösser  als  c.costa. 

Denken  wir  uns  nun  auf  der  rechten  Seite  von  (2)  und  von  (3) 
G und  a veränderlich,  so  wird 

(4)  d e = dG  . cos * a -|-  G . 2 cos  a . — sin  a.  da 

— d G . cos * a — G .sin  2 a .da 

(5)  d h = d G • ^ sin  2 a +■  G • | cos  2 a . 2 .da 

= ■ sin  2 a G . cos  '2  a .da. 
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Zahlentafeln  far  die  Präzisions-Tachymetrie. 


_ ....  . 1 4-  eo*  2 a . , 

Setzt  man  in  (4)  noch  cos’ a — ^ , so  wird 

d G d G 

(6)  d e = — g — )-  • y ■ cos  2 a — G .d  a . sin  2 a 
und  gemäss  (5) 

(7)  dh  = • «in  2 a -f-  G . da  . cos  2 a. 
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Die  Gleichungen  (6)  und  (7)  haben,  abgesehen  vom  ersten  Glied 
rechter  Hand  in  (6),  abermals  die  Form  der  Umwandlungsgleichungen  für 
zwei  Systeme  rechtwinkliger  Koordinaten  mit  gemeinsamem  Nullpunkt, 
wenn  2 a der  Winkel  zwischen  den  zwei  s- Achsen  ist  und  als  Koordinaten 

des  zu  transformierenden  Punkts  im  „neuen“  System  (-y,  G.da ) an- 
gesehen werden. 

Zerlegt  man  also  die  gegebenen  Werte  G und  a je  in  einen  runden 
Näherungswert  und  den  überschiessenden  Betrag,  indem  z.  B.  gesetzt  wird: 


(8) 

(») 


G = g0  + d g 
a = »o  -f-  A a 


(A  a in  Gradmass), 


eo  ist,  unter  der  Voraussetzung,  dass  Ag  und  G ■ — 


A a 


klein  genug  bleiben : 


(IO)  t = g0  cos * a,  + ^ + ~ ■ cos  2 a„  — G ■ sin  2 d„ 

(XI)  h — g^-^sinia  -f-  ■ sin  2a0  -(-  G • ~ ■ cos  2 a0. 

Zur  Ausrechnung  je  der  zwei  letzten  Glieder  rechter  Hand  in  (10) 

und  in  (11)  kann  also  eine  ganz  ähnliche  Korrektionsscheibe,  wie  sie 

S.  470/71  beschrieben  worden  ist,  dienen;  es  ist  in  (10)  nur  rechts  noch 

1 J o A cc  . 

~2  A g beizufügen.  Mit  p = — , 0 = (vgl.  a.  a.  0.)  und 

durch  Ginstellen  des  Winkels  2 a0  liest  man  bequem  die  Korrektionen 


(von  in  (10)  abgesehen^ 


an  den  für  runde  Argumente  (ß0,  cq,)  einer 


Tafel  von  sehr  geringem  Umfang  ohne  Interpolation  zu  entnehmenden 
Werten  g0  cos*  a0  und  g0-\sin2a0  ab. 

Es  sei  z.  B.  bei  einer  Präzisions-Tachvmetermessung  mit  Porroschem 
Fernrohr  mit  k = 50,00 , c = 0 ( — bei  dem  angegebenen  Wert  von  k 
macht  ein  Fehler  in  l von  i/2  mm  G erst  um  2 1/2  cm  unrichtig  — ) für 
einen  Punkt  gegeben 

G = 142,66  a = -f  12»  42'  30" ; 


die  Argumentenintervalle  der  Haupttafel  seien  1 in  G und  30'  in  a , wo- 
mit diese  Haupttafel  sehr  kompendiös  würde.  Sie  liefert  ohne  Interpola- 
tion mit  g0  = 142,  or0  = — |—  12°  3<y 

<0  = 135,35,  ?10  = + 30,006. 


Mit  den  Werten  Ag  = 0,66,  P = ^ = 0,33;  (=  -~) 
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Au 

und  also  G ■ ■ = q = 0,516  gäbe  die  Ivorrektionsscheibe  nach  Drehung 

auf  250,0  die  Ablesungen  0,08  und  0,608,  also  wäre 

t = 136,35  + 0,33  -t-  0,08  = 135,76 

h — + 30,006  -)-  0,60,  = -f  30,61,. 

Direkte  fünfstellige  logarithmische  Rechnung  mit  den  gegebenen  Zahlen 
liefert  e = 135,75,  h = 30,615. 

Auch  die  schon  oben  angeführte  Jordansche  Tafel  ist  an  sich  genau 
genug  in  ihren  Angaben  (die  e auf  0,1  m,  die  h auf  0,01  m),  um  sie  für 
die  gewöhnliche  Präzisions-Tachymetrie  gebrauchen  zu  können.  Nur  muss 
man  eben  hier,  wo  G nicht  auf  das  nächste  ganze  Meter  abgerundet 
werden  kann,  wie  es  bei  der  topographischen  Tachymetrie  möglich  ist, 
vielmehr  jedenfalls  mindestens  0,1  m in  G berücksichtigt  und  h mindestens 
auf  1 cm  berechnet  werden  muss,  doppelt  interpolieren.  Z.  B.  hat  man 
nach  dieser  Tafel  im  vorstehenden  Beispiel 

für  G'  — 142,00  a = 12»  42', 6 f — 135,1,  h‘  = 30,47 

„ G“  — 143,00  a = 12«  42', 6 e"  = 136,1  h"  = 30,69, 

wobei  sowohl  für  e als  für  h bereits  interpoliert  werden  muss,  was  frei- 
lich in  diesem  Beispiel  bequem  nach  Anblick  möglich  ist,  weil  der  Ueber- 
schuss  von  a über  die  nächst  kleinere  Tafelzahl  bei  cos*  a >/s  des  Tafel- 
intervalls, bei  > ^ sin  2 a >/,  des  Tafelintervalls  ist;  immerhin  erhält  man 
erst  aus  diesen  beiden  Wertepaaren  e' e",  h‘  h“ , die  herausgeschrieben 
werden  müssen,  durch  abermalige  Interpolation  die  gesuchten  e und  h für: 
G = 142,66  o = 12»  42', 5 e = 136,1  — 0,9  = 135,8 

h = 30,69  — $ . 0,22  = 30,62 , 

innerhalb  der  zu  erwartenden  Grenzen  mit  den  obigen  Zahlen  stimmend. 

Welche  Rechnung  bequemer  erscheint,  die  mit  der  Korrektionsscheibe, 
wobei  die  Haupttafel  sehr  geringen  Umfang  erhalten  könnte,  oder  die  mit 
einer  der  vorhandenen  Tachymetertafeln , wobei  Interpolation  oder  Zu- 
sammensetzung oder  beides  nicht  zu  vermeiden  ist,  hängt  von  den  Recben- 
gewohnheiten  des  Einzelnen  ab.  Ich  muss  hinzufügen,  dass  ich  selbst  auf 
diese  Anwendung  der  Korrektionsscheibe  (zur  mechanischen  Koordinaten- 
umwandlung) praktisch  keinen  grossen  Wert  lege,  angesichts  der  meist  sehr 
verschiedenen  Genauigkeiten,  die  für  e und  für  h in  Betracht  kommen: 
in  e genügt  selbst  für  die  gewöhnliche  Präzisions-Tachymetrie  meist  eine 
Genauigkeit  von  einigen  cm,  in  h will  man  aber  jedenfalls  das  cm  oder 
i/2  cm,  oft  (wenigstens  aus  formellen  Gründen)  selbst  1 mm  haben.  Man 
darf  freilich  bei  den  Höhen  auch  nicht  vergessen,  dass  sie  vor  allem  von 
der  Genauigkeit  abhängig  sind,  mit  der  a gemessen  ist  und  dem  Messungs- 
vorgang gemäss  gemessen  werden  kann;  im  vorliegenden  Beispiel  ändert 
ein  Fehler  von  10"  in  « innerhalb  eines  cm  nichts  an  e,  dagegen  wird 
durch  einen  solchen  geringen  Fehler  h bereits  um  7 mm  unrichtig. 
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Amann,  J.  Die  bayerische  Landesvermessung  in  ihrer  geschichtlichen  Ent- 
wicklung. Im  Auftrag  des  Kgl.  Katasterbureaus  dargestellt.  8°. 

VI-(-4ß7  S.  und  9 Kartenbeilagen.  München  1908. 

Hundert  Jahre  sind  verflossen,  seit  in  Bayern  eine  Landesvermessung 
entstanden  ist,  und  diesem  Umstande  verdankt  auch  das  vorliegende  Werk 
seine  Entstehung. 

Die  Anfänge  des  bayerischen  Katasterwesens  fallen  in  unruhige,  krie- 
gerische Zeiten,  weshalb  auch  zunächst  der  Zweck  der  Landesvermessung 
der  war,  die  Mittel  zu  einer  gerechten  und  gleichmässigen  Besteuerung  von 
Grund  und  Boden  zu  liefern,  da  bis  dahin  die  öffentlichen  Steuern  und 
Lasten  vielfach  ungleich,  ja  teilweise  gänzlich  ungerecht  verteilt  waren. 
Zuerst  glaubte  man  die  geforderte  Arbeit  gewissermassen  nur  nebenbei, 
durch  das  1800  ins  Leben  getretene  Topographische  Bureau  ausführen  zu 
können.  Bald  aber  zeigte  es  sich,  dass  damit  der  beabsichtigte  Zweck 
nicht  erreicht  werde. 

Durch  eine  Verordnung  vom  8.  Juni  1807  wurde  der  Grundsatz  der 
allgemeinen  Teilnahme  an  den  Staatslasten  aufgestellt,  alle  bis  dahin  be- 
stehenden Privilegien  aufgehoben  und  eine  Steuerrektifikations- Kommission 
eingesetzt,  um  einen  einheitlichen  Steuerfuss  festzusetzen.  Diese  versuchte 
zunächst  ohne  streng  geometrische  Aufnahmen  eine  Bestimmung  des 
Flächeninhaltes  der  Grundstücke  auszuführen.  Es  zeigte  sich  aber  sofort, 
dass  solche  schätzungsweisen  Aufnahmen  völlig  unzuverlässig  seien,  wes- 
halb durch  Verordnung  vom  27.  Januar  1808  eine  „Steuervermessungs- 
Kommission“  eingesetzt  wurde,  der  das  Verinessungsgeschäft  und  die 
Erhebung  der  Kulturverschiedenheiten  übertragen  wurde.  Wie  diese  Kom- 
mission ihre  Aufgabe  löste,  welche  Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren 
und  wie  das  jetzige  Katasterbnreau  entstand,  das  schildert  der  Verfasser 
in  trefflicher  Weise. 

Im  I.  Teil  des  Buches:  „Die  Aufstellung  des  Landesvermessungswerkes 
1808 — 1871“  werden  zunächst  die  Messungen  im  rechtsrheinischen  Bayern 
beschrieben,  an  welche  sich  diejenigen  der  Herzogtümer  Sachsen- Koburg 
und  Sachsen-Meiningen  anschliessen , die  von  der  gleichen  Behörde  aus- 
geführt wurden.  Bekanntlich  wurde  das  ganze  Land  mit  dem  Messtisch 
aufgenommen  und  sogleich  für  eine  Vervielfältigung  der  Pläne  Sorge  ge- 
tragen. Hierfür  wählte  man  die  erst  kurz  vorher  erfundene  Lithographie, 
welche  bis  heute  fast  unverändert  beibehalten  wurde. 

Grosse  Schwierigkeit  verursachte  die  Bonitierung  im  Anfänge,  doch 
wurde  schliesslich  eine  Lösung  gefunden,  die  im  grossen  und  ganzen  zweck- 
entsprechend war. 

Mit  der  Vermessung  war  nunmehr  die  Grundlage  für  das  Kataster 
selbst  gegeben,  dessen  Entwicklung  im  V.  Abschnitt  gegeben  ist,  während 
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im  folgenden  Abschnitt  die  Art  der  Fortführung  der  Kataster  und  Pläne 
mitgeteilt  wird. 

1816  war  die  Rheinpfalz  an  Bayern  gekommen  und  es  fand  sich  aus 
dem  französischen  Regime  eine  KataBtervermessung  vor.  Bald  zeigte  sich 
jedoch,  dass  eine  blosse  Revision  derselben  zu  keinem  gedeihlichen  Resul- 
tate führte,  weshalb  schliesslich  eine  Neumessung  nach  dem  bewährten 
bayerischen  Verfahren  statttinden  musste.  1819  wurde  bei  Speyer  eine 
Basis  vermessen,  an  die  sich  die  Uaupttriangulation  anschloss,  welche 
überdies  mit  der  bayerischen  Triangulierung  in  Verbindung  gebracht  wurde. 
Sie  bildete  die  Grundlage  der  Detailaufnahmen. 

Ein  interessantes  Kapitel  ist  „der  Ausbildung  des  Geometerpersonals  “ 
gewidmet.  In  der  ersten  Zeit  suchte  man  sich  durch  die  Einrichtung  von 
Bildungsschulen  für  Geometer  zu  helfen,  wobei  keine  besondere  Vorbildung 
gefordert  wurde,  weshalb  auch  keine  grossen  Anforderungen  an  die  theo- 
retischen Kenntnisse  gestellt,  sondern  allein  auf  die  mechanische  Gewöh- 
nung einer  Routine  im  Messungsverfahren  gesehen  wurde.  1828  wurde 
dann  eine  eigentliche  Katasterlehranstalt  eingerichtet,  die  langsam  an 
Boden  gewann.  1838  wurden  die  Ansprüche  schon  wesentlich  erhöht, 
indem  nur  solche  Schüler  zugelassen  wurden,  die  entweder  schon  prak- 
tische Vorkenntnisse  besassen  oder  vorher  das  Gymnasium  bis  zur  3.  Klasse 
(jetzt  8.  Klasse,  bezw.  Sekunda)  besucht  hatten.  Seit  1867  wurde  dann 
die  Absolvierung  eines  Gymnasiums  oder  einer  diesem  entsprechenden  tech- 
nischen Anstalt  verlangt,  wozu  in  neuerer  Zeit  der  Besuch  der  technischen 
Hochschule  kommt.  Die  Ursache,  warum  in  Bayern  schon  so  frühzeitig 
die  wissenschaftlichen  Anforderungen  so  hoch  gestellt  wurden,  liegt  darin, 
dass  von  Anfang  an  das  Vermessungswesen  allein  vom  Staate  ausgeführt 
wurde. 

So  vorzüglich  das  Vermessungswesen  von  Anfang  an  eingeleitet  wurde, 
so  dass  es  vielfach  als  Muster  genommen  wurde,  so  geringwertig  war  das 
dabei  in  Anwendung  gekommene  Verfahren  der  Abmarkung  der  Grund- 
stücke. Trotz  aller  Bemühungen  einzelner  Vermessungsvorstände  könnt« 
sich  die  Regierung  nicht  entschliessen , hierbei  einen  Zwang  auszuüben, 
wodurch  erst  die  Erhaltung  für  die  Zukunft  gesichert  wird.  Erst  seit 
1899  besteht  auch  hierüber  ein  Gesetz,  dessen  gute  Folgen  weit  über  die 
Katasterzwecke  in  Zukunft  sich  bemerklich  machen  werden. 

Im  II.  Teil  des  Buches : „Die  Erhaltung  des  Landesvermessungswerkes 
seit  1872“  wird  zunächst  die  Organisation  und  Einrichtung  des  jetzigen 
Katasterbureaus  gegeben,  woran  sich  die  Aufgaben  über  die  Fortführung 
und  die  Messungserneuerung  schliessen. 

Einem  besonderen  Abschnitt  ist  das  Triangulierungswesen  gewidmet, 
der  von  J.  Bischoff  bearbeitet  ist.  Für  den  Ursprung  desselben  ist  auf 
das  von  Or  ff  verfasste  Werk:  „Die  bayerische  Landesvermessung  in  ihrer 
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wissenschaftlichen  Grundlage“  verwiesen,  doch  sind  auch  darüber  noch 
viele  interessante  Punkte  nachgetragen.  Das  Hauptgewicht  aber  wird  auf 
das  „neue  Verfahren“  gelegt.  Bei  den  neueren  Vermessungen  wird  ein 
enges  trigonometrisches  Netz  erstellt,  dessen  Eckpunkte  gut  versichert  für 
jeden  späteren  Bedarf  erhalten  bleiben. 

Infolge  der  Häufung  der  trigonometrischen  Punkte  bei  der  neueren 
Triangulierung  wurden  Lokalnullpunkte  eingeführt,  welche  die  Berechnung 
der  Soldnerschen  Koordinaten  vereinfachen.  Neun  solche  Lokalsysteme 
genügen  für  das  ganze  Netz. 

Bei  den  Nachmessungen  machte  sich  der  häufige  Verlust  der  alten 
Dreieckspunkte  in  unangenehmer  Weise  geltend,  weshalb  jetzt  Sorge  ge- 
troffen wird,  dass  dies  in  Zukunft  möglichst  vermieden  wird. 

Das  Schlnsskapitel  bildet  die  von  A.  Ibel  abgefasste  „Gravierung  und 
Evidenthaltung  der  neueren  Katasterpläne“.  Bis  vor  kurzem  wurde  nur 
mit  Lithographiesteinen  gearbeitet.  In  den  letzten  Jahren  wurde  nun  der 
Zinkdruck  so  weit  vervollkommnet,  dass  er  erfolgreich  mit  dem  alten  Ver- 
fahren in  Konkurrenz  treten  kann.  Weitere  Versuche  mit  der  Anwendung 
der  Photographie  sind  im  Gange. 

Bei  der  Fülle  des  Materials,  welches  der  Verfasser  dank  einem  ein- 
gehenden Quellenstudium  bietet,  ist  es  nicht  möglich,  mehr  als  einige  kurze 
Angaben  in  dem  Rahmen  einer  Besprechung  zu  geben.  Es  muss  aber  an- 
erkannt werden,  dass  hier  zum  erstenmal  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung des  bayerischen  Katasterwesens  gegeben  ist,  welche  in  erster  Linie 
dem  angehenden  bayerischen  Geometer  zum  Studium  zu  empfehlen  ist,  aber 
auch  von  dem  Fernstehenden  mit  Nutzen  gelesen  werden  wird. 

J.  B.  AfesserscÄwi/f-München. 

Die  bayerische  Landesvermessung  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung. 
Im  Auftrag  d.  Kgl.  Kat. -Bureaus  dargest.  von  Josef  Amann,  Kgl.  Steuer- 
assessor. München,  Verlag  des  Kgl.  Bayer.  Kat.-Bureaus.  Preis  10  Mk. 

Das  vorliegende  Werk  verdankt  seine  Entstehung,  wie  im  Vorwort 
hervorgehoben  wird,  dem  von  massgebender  Seite  geäusserten  Wunsche 
nach  einer  zusammenfassenden  Darstellung  des  Ganges  der  bayerischen 
Landesvermessung  aus  Anlass  ihres  hundertjährigen  Bestehens. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Teile,  die  Aufstellung  (1808 — 1871)  und 
die  Erhaltung  des  Landesvermessungswerkes  seit  1872.  Aus  der  Einleitung 
Abschnitt  I erfahren  wir,  dass  schon  Napoleon  im  Jahre  1800  eine  Karte 
für  militärische  Zwecke  hersteilen  liess.  Die  eigentliche  Veranlassung  zur 
Herstellung  einer  übersichtlichen  und  speziellen  Landeskarte  aber  war  das 
Verlangen  nach  einer  gleichmässigen  und  gerechten  Verteilung  der  Grund- 
steuer, welche  zu  jener  Zeit  den  grössten  Teil  der  Staatseinnahmen  aus- 
nmchte  und  wie  auch  anderwärts  vielfach  den  Verteilungsmassstab  für  die 
sonstigen  Staatssteuern  bildete. 


Digitized  by  Google 


708  Bücherschau.  „ zeiucmut  ni 

Venne»»n^fWM€n 

Es  dauerte  lange,  ehe  man  sich  zu  einer  Parzellarvermessung  ent- 
schliessen  konnte,  und  nachdem  man  bereits  vergebliche  Versuche  gemacht 
hatte,  die  Ertrage  der  Landguter  ohne  vorherige  Vermessung  zu  schätzen, 
ging  man  zu  dem  ebenfalls  verfehlten  Versuche  über,  nach  französischem 
Muster  durch  geometrische  Aufnahme  des  Umfanges  der  Feldmarken  und 
Schätzung  der  einzelnen  Flächen  im  Innern  zum  Ziele  zu  gelangen.  Eine 
Probemessung  der  einzelnen  Parzellen  und  Vergleichung  der  Ergebnisse 
mit  denen  der  Schätzung  in  zwei  Gemeinden  ergaben  aber  die  Unbranch- 
barkeit  der  letzteren,  indem  Unterschiede  von  4 7 <>/0 — 525°/0  zwischen  den 
beiderseitigen  Resultaten  festgestellt  wurden.  Im  Jahre  1807  wurde  eine 
Kgl.  Steuerrektitikationskommission  eingesetzt,  welche  ihre  Arbeiten  im 
Landgerichtsbezirk  Wolfratshausen  begann.  Die  angewandte  Messungs- 
methode bediente  sich  zwar  schon  wirklich  gemessener  Grundlinien  und 
graphisch  eingeschnittener  Fixpunkte,  überliess  aber  die  Parzellenmessung 
dem  Schrittmass  und  der  Schätzung  und  konnte  deshalb  zn  keinen  befrie- 
digenden Ergebnissen  gelangen.  Sie  führte  aber  zu  der  Erkenntnis,  dass 
man  den  Zweck  einer  gleichmässigen  und  gerechten  Steuerverteilung  nur 
dann  erreichen  würde,  wenn  man  eine  nach  streng  geometrischen  Grund- 
sätzen ausgeführte  Vermessung  der  notwendigen  Flächenermittelung  der 
einzelnen  Grundstücke  zugrunde  lege.  — Durch  Kgl.  Verordnung  vom 
27.  Januar  1808  wurde  nunmehr  die  Königliche  unmittelbare  Steuerver- 
messungskommission eingerichtet,  deren  Haupttätigkeit  lediglich  dem  Ver- 
niessungsgeschäft  gewidmet  sein  sollte. 

Mit  den  erforderlichen  Parzellarvermessungen  wurde  alsbald  begonnen. 
Dieselben  wurden  nach  der  besten  der  damals  bekannten  Methoden  mit 
dem  Messtische  nach  der  Messungsinstrnktion  vom  12.  April  1808  aus- 
geführt  und  lieferten  den  Beweis,  dass  man  nunmehr  auf  dem  richtigen 
Wege  war,  eine  einheitliche  genaue  und  sehr  ausführliche  Karte  des  ganzen 
Königreichs  und  damit  die  Grundlage  für  ein  brauchbares  Grundsteuer- 
kataster zu  erhalten.  In  dieser  Erkenntnis  wurde  der  Steuervermessungs- 
kommission  durch  Kgl.  Allerhöchste  Entschliessung  vom  13.  März  1811 
neben  den  reinen  Vermessungsarbeiten  auch  die  Bonitierung  und  Katastrie- 
rung des  Landes  und  verschiedene  andere  damit  zusammenhängenden 
Arbeiten  übertragen. 

Ihrem  erweiterten  Geschäftskreise  entsprechend  erhielt  die  Kommission 
die  Benennung  „Unmittelbare  Steuerkataster-Kommission“. 

Noch  einmal  siegte  in  den  nächsten  Jahren  bei  den  massgebenden 
Stellen  die  Idee  des  Provisoriums,  d.  h.  der  Anlage  eines  lediglich  auf 
Schätzung  beruhenden  Grundsteuerkatasters  und  am  23.  Dezember  1814 
wurde  die  Einstellung  der  drei  Jahre  vorher  angeordneten  Bonitienmgs- 
und  Katastrierungsgeschäfte  verfügt.  Die  Messungen  wurden  infolgedessen 
in  den  nächsten  fünf  Jahren  nur  soweit  gefördert,  als  zur  Beschäftigung 
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des  vorhandenen  Personals  und  zur  Beendigung  bereits  begonnener  Arbeiten 
erforderlich  war.  Aber  die  Klagen  und  Beschwerden  über  die  Mangel- 
haftigkeit des  provisorischen  Katasters,  namentlich  über  die  fast  zur  Un- 
möglichkeit gewordene  Fortführung  und  Umschreibung  führten  endlich  im 
Jahre  1828  zur  Einbringung  eines  Grundsteuergesetzes , welches  nach 
heftigen  Kämpfen  in  der  Abgeordnetenkammer  am  15.  August  1828  zur 
Annahme  gelangte. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  dem  Werke  der  Landesvermessung 
entgegenstellten,  waren  sehr  gross,  weder  die  französischen  Arbeiten  noch 
die  Parzellarmessungen  einiger  kleinerer  Staaten  konnten  als  Vorbilder 
gelten,  und  Bayern  war  in  bezug  auf  die  anzuwendende  Methode  ganz  auf 
sich  selbst  angewiesen.  Soldner  und  Schiegg  ist  es  zu  verdanken,  dass 
Bayern  durch  die  Einführung  des  sphärisch  rechtwinkeligen  Koordinaten- 
systems die  führende  Rolle  auf  dem  Gebiete  des  Vermessungswesens  zufiel. 
— Soweit  die  Einleitung.  — 

Abschnitt  U.  Die  Messungen  im  rechtsrheinischen  Bayern 
behandelt  zunächst  in  eingehender  Weise  die  Versuche  der  „Steuer- 
rektitikationskommission“  in  Wolfratshausen,  sowie  die  Einrichtung  und 
das  Wirken  der  späteren  „Steuervermessungskommission“  und  enthält 
kurze  Abrisse  über  den  Lebensgang  und  die  Tätigkeit  ihrer  hervor- 
ragendsten Mitglieder. 

Die  praktische  Ausführung  der  Triangulationen  nebst  den  erforderlichen 
Basismessungen  nehmen  berechtigterweise  einen  breiten  Raum  ein  und 
werden  durch  Karten  über  die  Anordnung  der  trigonometrischen  Netze 
und  Zeichnungen  der  Basismessung  u.  s.  w.  erläutert.  In  den  Landgerichts- 
bezirken Landsberg  und  Dachau  wurden  1808  und  1809  Probemessungen 
ausgeführt,  wobei  in  Landsberg  die  Parallelmethode  unter  Absteckung  der 
Quadratnetze  zur  Anwendung  kam,  aber  bald  wegen  ihrer  Unvollkommen- 
heit, namentlich  aber  des  unbefriedigenden  quantitativen  Erfolges  wegen 
wieder  aufgegeben  wurde.  Im  Bezirk  Dachau  dagegen  wurde  das  Mess- 
tischverfahren mit  Diopterlineal  und  Kippregel  durchgeführt,  welches  später 
bei  den  Parzellarmessungen  im  ersten  Abschnitt  der  Landesvermessung 
(1809 — 1828)  allgemein  eingeführt  wurde.  Die  Arbeitsteilung  während  dieser 
Periode  geschah  in  der  Weise,  dass  den  Trigonometern  die  Triangulierung 
der  Netze  erster  und  zweiter  Ordnung,  den  Geometern  die  graphische  Be- 
stimmung der  Punkte  dritter  Ordnung  mittels  Messtisch  und  Kippregel  und 
den  Geodäten  die  Detailaufnahme  mit  dem  Messtisch  oblag.  Die  Messtisch- 
metbode  selbst  ist  näher  erläutert. 

Nach  Erlass  des  Grundsteuergesetzes  vom  15.  August  1828  wurde 
durch  Allerhöchsten  Erlass  vom  8.  Februar  1829  die  „Kgl.  Steuerkataster- 
kommission“ als  Zentralbehörde  für  alle  auszuführenden  Vermessungen 
eingesetzt.  Das  Gesetz  enthält  zwar  einige  grundlegende  Bestimmungen 
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far  die  Vermessungen,  aber  das  Messungs  verfahren  selbst,  für  welches  am 
19.  Januar  1830  eine  Landesvermessungsinstruktion  erschien,  wurde  nicht 
wesentlich  geändert,  wenn  auch  eine  bessere  Ausführung  der  Arbeiten 
durch  den  stetigen  Fortschritt  und  die  gesammelten  Erfahrungen  unver- 
kennbar ist.  Die  Bezeichnung  Geodät  fällt  seit  1829  fort  und  die  Funk- 
tionen der  Trigonometer  gehen  nunmehr  an  die  Obergeometer,  die  der 
Geodäten  an  die  Geometer  über. 

Aus  verschiedenen  Gründen,  hauptsächlich  wegen  mangelhafter  Fort- 
führung und  infolge  der  unterlassenen  Vermarkung,  sowohl  der  Fixpunkte 
für  die  Vermessung,  als  auch  der  Parzellengrenzen  war  inzwischen  das  aus 
den  ersten  Aufnahmen  von  1808—1816  stammende  Kataster  in  verschie- 
denen Gegenden  Oberbayerns  gänzlich  unbrauchbar  geworden,  so  dass 
sowohl  die  Triangulation  als  auch  die  Parzellarvermessung  einer  gründ- 
lichen Erneuerung  bedurften.  Die  erforderlich  gewordenen  Arbeiten  wurden 
ebenfalls  nach  der  bereits  erwähnten  Landesvermessungsinstruktion  vom 
19.  Januar  1830  ausgeführt.  Bei  diesen  gegen  die  Mitte  der  sechziger 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  fertiggestellten  Arbeiten  wurde  infolge  der 
fortgeschrittenen  Technik  alles  erreicht,  was  überhaupt  mit  dem  graphischen 
System  zu  erreichen  war. 

Die  folgenden  Kapitel  des  Abschnitts  II,  betreffend  die  Flächenberech- 
nungen und  die  Messungen  für  die  Rechnung  der  Herzogtümer  Sachsen- 
Koburg  und  Sachsen-Meiningen  enthalten  zwar  des  Interessanten  sehr  viel, 
eine  eingehende  Besprechung  würde  aber  hier  zu  weit  führen. 

Dasselbe  gilt  von  den  Abschnitten  III — VI  und  VIII — X,  welche  von  der 
Vervielfältigung  der  Pläne,  der  Bonitierung,  der  Katastrierung,  der  Kataster- 
fortführung, der  Ausbildung  des  Geometerpersonals,  der  Vermarkung  der 
Grundstücke  und  der  Geschäftsorganisation  handeln. 

Der  Abschnitt  VII  enthält  die  Vermessungen  in  der  Rheinpfalz. 

Diese  waren  bereits  in  den  Jahren  1809 — 1813  von  der  französischen 
Verwaltung  in  Angriff  genommen  und  wurden,  nachdem  die  Pfalz  im  Jahre 
1814  wieder  mit  Bayern  vereinigt  worden,  zunächst  nach  französischem 
MuBter  fortgesetzt.  Ein  einheitliches  trigonometrisches  Netz  lag  diesen 
Messungen  nicht  zugrunde,  es  wurde  vielmehr  jede  Gemeinde  für  sich  ge- 
messen. Als  Nullpunkt  galt  in  der  Regel  der  Kirchturm  der  Ortschaft 
und  zur  Berechnung  der  Dreiecke  wurde  in  jeder  Gemeinde  eine  Grund- 
linie gemessen.  Die  Orientierung  geschah  mittels  der  Bussole.  Die  Zu- 
sammenstellung zu  einer  Landeskarte  erwies  sich  als  nicht  möglich,  weil 
die  einzelnen  Dreiecksnetze  in  keinerlei  Verbindung  miteinander  gebracht 
waren.  Zur  Kartierung  kam  für  die  Feldmarken  der  MaBsstab  1:2500. 
für  die  Ortslagen  1 : 1250  in  Anwendung.  Die  Einsicht,  dass  ein  der- 
artiges Messungsverfahren  niemals  brauchbare  und  namentlich  nicht  dauernd 
verwendbare  Karten  schaffen  könne,  führte  dazu,  dass  man  sich  zur  Legung 
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eines  einheitlichen  trigonometrischen  Hauptnetzes  für  die  Rheinpfalz  ent- 
schloss, welches  schon  1822  vollendet  wurde.  Auch  wurde  die  Versteinung 
der  Gemeindegrenzen,  der  Gewannen  und  der  Parzellgrenzen  eingeführt 
Aber  auch  hier  trat  ein  zeitweiser  Rückschlag  ein,  indem  der  aus  der 
französischen  Verwaltung  übernommene  Oberingenieur  im  Jahre  1824  die 
sogenannte  Gewannenmessung,  bei  der  die  Flächen  der  einzelnen  Parzellen 
durch  Schätzung  gewonnen  wurden,  wieder  einführte.  Einen  endgültigen 
Wandel  schaffte  auch  hier  erst  das  Grundsteuergesetz  vom  15.  August  1828, 
welches,  allerdings  erst  nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  zur  F.rneuerung 
und  Vervollständigung  des  vorhandenen  Kartenmaterials,  eine  vollständige 
Parzellarneumessung  im  Gefolge  hatte. 

Der  zweite  Teil  des  Werkes:  „Die  Erhaltung  des  Landesvermessungs- 
werkes seit  1872“  enthält  die  Abschnitte: 

XI.  Allgemeine  Verhältnisse  und  Verwaltung  des  Katasterbureaus. 

XII.  Die  Aufgaben  des  Katasterbureaus  in  bezug  auf  Messungs- 

• erneuerungen. 

XIII.  Das  Triangulierungswesen. 

XIV.  Neugravierung  und  Evidentstellung  der  Katasterpläne. 

Aus  dem  reichen  Inhalt  dieses  Teiles  möge  nur  folgendes  hervor- 
gehoben werden: 

War  nun  auch  die  Einheitlichkeit  des  gesamten  Vermessungswerkes 
durch  die  Messtischmethode  in  vollem  Masse  erreicht,  bot  ferner  die  An- 
wendung eines  einheitlichen  Massstabes  (1 : 5000  bezw.  1 : 2600)  unverkenn- 
bare Vorteile,  so  erforderten  doch  die  Zeitverhältnisse  dringend  die 
Einführung  einer  Messungsmethode , welche  von  der  Anwendung  eines 
bestimmten  Massstabes  unabhängig  war.  Diese  Notwendigkeit  trat  vor 
allem  bei  der  Neumessung  der  Städte  zutage,  wo  schon  lange  der  Mass- 
stab 1 :2500  nicht  mehr  genügte.  Wenn  auch  verschiedene  Versuche  ge- 
macht wurden,  durch  Verbesserung  der  mechanischen  Hilfsmittel  eine 
genaue  Vergrösserung  der  vorhandenen  Karten  zu  ermöglichen,  so  konnten 
diese,  wie  es  jedem  Fachmann  ohne  weiteres  klar  ist,  unmöglich  zu  einem 
befriedigenden  Ergebnisse  führen.  So  wurde  denn  nach  langen  Kämpfen 
durch  die  Instruktion  für  die  Katasterneumessungen  vom  25.  Juni  1885 
der  Messtisch  und  damit  das  graphische  Verfahren  in  Bayern  endgültig 
beseitigt  und  an  dessen  Stelle  die  Zahlenmethode  unter  Anwendung  des 
Theodoliten  nebst  Latte  und  Bandmass  gestellt.  Der  durch  Gesetz  vom 
30.  Juni  1900  eingeführte  Vermarkungszwang  wird  neben  dieser  Tatsache 
ebenfalls  dazu  beitragen,  die  dauernde  Brauchbarkeit  des  bayerischen  Ver- 
messungswerkes zu  gewährleisten.  Dass  darunter  die  Einheitlichkeit  des 
gesamten  Katasterwerkes  nicht  zu  leiden  braucht,  die  Karten  aber,  wie 
auch  die  Flächenberechnungen  weit  genauer  ausgeführt  werden  können,  ist 
in  den  Abschnitten  XII,  XIII  und  XIV  des  vorliegenden  Werkes  unum- 
stüsslich  bewiesen. 
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Nicht  allein  jedem  Fachnuuine,  sondern  auch  allen  Verwaltungsbeamten, 
denen  ja  häutig  genug  das  letzte  Wort  bezüglich  der  Einrichtung  von 
Landesaufnahmen  mit  Parzellarvermessung  u.  s.  w.  zugesteht,  sei  daher  das 
Studium  dieses  kompendiösen  und  hochinteressanten  Werkes  angelegentlich 
empfohlen. 

Kassel  im  August  1908.  Hüser. 

Anmerkung  der  Schriftleitung.  Die  beiden  Besprechungen  des 
vorstehenden  Werkes  sind  gleichzeitig  eingegangen  und  kamen  daher,  als 
sich  ergänzend,  beide  zum  Abdruck.  Es  wird  mir  wohl  nicht  als  parti- 
kularistische  Hoffart  ausgelegt  werden,  wenn  ich  aussprecbe,  dass  die  vor- 
treffliche Arbeit  meines  engeren  Kollegen  Steuerassessor  Amauu  diese  Aus- 
nahme wohl  rechtfertige.  Steppes. 


Bericht  Uber  die  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  zu  Erfurt 

vom  26.  mit  29.  Juli  1908. 

(Erstattet  vom  Yereinsschriftführer  Obersteuerrat  Steppes.) 

Auch  der  26.  Hauptversammlung  unseres  Vereins  ging  am  25.  Juli 
d.  J.  eine  Sitzung  der  Vorstandschaft,  ausserdem  aber  auch  eine  solche 
der  in  Königsberg  gewählten  Kommission  zur  Beratung  der  wegen  Rege- 
lung der  Vor-  und  Ausbildungsfrage  an  die  deutschen  Regierungen  zu  rich- 
tenden Vorstellung  voran. 

Die  Vorstandssitzung  befasste  sich  mit  der  Regelung  verschiedener 
Verwaltungsfragen,  wie  mit  der  auf  schriftlichem  Wege  schwer  zu  er- 
reichenden Verständigung  über  einige  in  letzter  Zeit  herangetretene  Fragen 
bezüglich  der  Tagesordnung  für  die  bevorstehende  Hauptversammlung. 

Die  vorangegangene  Sitzung  der  erwähnten  Kommission  stellte  den  an 
die  Hauptversammlung  zu  erstattenden  Bericht  fest  über  die  bisherige 
Tätigkeit  der  Kommission  und  die  weiter  zu  betätigenden  Schritte.  Punkt  4 
der  Tagesordnung  für  die  Hanptberatung  vom  27.  Juli  wird  Anlass  geben, 
auf  den  Gegenstand  näher  zurückzukommen.  — 

Die  Tagung  selbst  begann  am  Sonntag  den  26.  Juli  mit  einer,  von 
vormittags  9 Uhr  (mit  Unterbrechung  durch  eine  nur  kurze  Mittagspause) 
bis  abends  gegen  5 Uhr  andauernden  Sitzung  der  Vorstandschaft  mit  den 
Abgeordneten  der  Zweigvereine.  Gegenstand  derselben  war  die  Vor- 
beratung der  gesamten  Tagesordnung,  insbesondere  aber  der  neuen  Satzung. 
Die  offene  und  gründliche  Aussprache  über  diesen  Gegenstand  war  sichtlich 
von  dem  Bestreben  geleitet,  die  zutage  getretenen  auseinandergehenden 
Anschauungen  zum  versöhnlichen  Ausgleich  zu  bringen.  Da  die  so  zu- 
stande gekommenen  Beschlüsse  der  Abgeordneten  der  Hauptberatong  am 


Digitized  by  Google 


Steppes.  Bericht  über  die  26.  Hauptversammlung. 


713 


Zeitschrift  für 
Yenneaaungs  wesen 
190 & 

nächsten  Tage  zugrunde  gelegt  wurden,  — ein  Vorgehen,  welches  es  wohl 
allein  ermöglichte,  diesen  Gegenstand  in  der  gegebenen  Zeit  zu  einem  ge- 
deihlichen Abschlüsse  zu  bringen,  — müssen  diese  Verhandlungen  hier  ein- 
gehender behandelt  werden,  als  es  in  den  früheren  Versammlungsberichten 
der  Fall  war. 

Bevor  ich  aber  damit  in  den  Bericht  über  den  geschäftlichen  Teil  der 
Tagung  eintrete,  möchte  ich  Uber  den  Begrüssungsabend  berichten,  welchen 
der  Ortsausschuss  den  Teilnehmern  an  der  Versammlung  am  Abende  des 
26.  Juli  bereitet  hat. 

Der  Festabend  vereinigte  die  Kollegen  und  zahlreiche  ihrer  Damen 
in  dem  ehrwürdigen  Kaisersaal  und  war  durch  die  ehrenvolle  Teilnahme 
vieler  Ehrengäste  ausgezeichnet,  darunter  S.  Exzellenz  Generalleutnant 
Freiherr  von  Manteuffel,  General  von  Erfling,  Regierungspräsident 
von  Fidler  nebst  Beamten  der  kgl.  Regierung  wie  der  Generalkom- 
mission, dann  Bürgermeister  Lüddekens  mit  anderen  Vertretern  des 
Stadtrats.  Den  ersten  Gruss  der  Blumenstadt  boten  angehende  Fräuleins 
in  Thüringer  Tracht,  welche  den  Gästen  duftige  Gebinde  überreichten. 
Nach  einleitenden  Orchesterstücken  dankte  der  Vorsitzende  des  Orts- 
ausschusses, Vermessungsinspektor  Witte,  zunächst  den  Ehrengästen  für 
ihr  Erscheinen  und  hiess  sodann  die  Vereinsmitglieder  willkommen  in  d e m 
Kaisersaale,  in  welchem  einst  Napoleon  1 und  Zar  Alexander  I,  umgeben 
von  einem  Parterre  von  Königen,  der  Kunst  eines  Talma  gelauscht  hätten. 
Ein  Festgruss,  gesprochen  von  Frau  Olga  Plettner,  bekräftigte  den 
Wunsch,  dass  den  Erschienenen  der  heutige  Abend,  wie  die  gesamte  Tagung 
in  freundlicher  Erinnerung  bleiben  möge.  Vermessungsinspektor  Ottsen 
dankte  später  für  den  freundlichen  Willkomm  und  die  auserlesenen  Dar- 
bietungen des  Abends.  Den  Höhepunkt  der  letzteren  bildeten  zwei,  vom 
Verein  zur  Veranstaltung  von  Volksunterhaltungen  ausgeführte  Bilder: 
„Die  Spinnstube“  und  „Die  Kirmes“  aus  „Schnozelborn“,  Thüringer 
Dorf  leben  in  4 Bildern  von  Pfarrer  August  Ludwig,  reizvolle  Darbietungen 
aus  dem  Thüringer  Volksleben,  verbunden  mit  gesanglichen  Leistungen, 
welche  die  übliche  „Volkstümlichkeit“  derartiger  Leistungen  erheblich 
überstiegen.  — 

I.  Die  Beratungen  der  Vorstandschaft  mit  den  Abgeordneten 
der  Zweigvereine. 

Bei  diesen  Beratungen,  welche  am  Sonntag  den  26.  Juli  von  vormit- 
tags 9 Uhr  ab  im  kleinen  Saale  des  Europäischen  Hofes  stattfanden,  war 
die  Vorstandschaft  vollzählig  und  die  nachstehenden  Zweigvereine  (in  der 
Reihenfolge  der  Einzeichnung  in  die  Liste)  durch  die  nachbenannten  Ab- 
geordneten vertreten: 

1.  Verein  Mecklenburgischer  gepr.  Vermessungs-  und  Kultur- 
ingenieure: Distriktsingenieure  Kortüm  und  Peltz. 
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2.  Badischer  Geometerverein:  Obergeometer  Wörner. 

3.  Verein  Grossh.  Hessischer  Geometer  1.  Klasse:  Rechnungsrat 

Bergauer. 

4.  Verein  der  Landmesser  in  Elsass-Lothringen:  Regierungs- 

feldmesser  Zwink  und  Katasterfeldmesser  Wesen  er. 

5.  Hannoverscher  Landes  - Oekonomie  - Beamten  - Verein: 

Mahler,  kgl.  Landmesser,  und  Oberlandmesser  Kussin. 

6.  Verein  praktischer  Geometer  im  Königreich  Sachsen: 

Büttner,  Kommissionsrat  b.  d.  Generalkomm.  Dresden. 

7.  Schlesischer  Landmesserverein:  Oberlandmesser  Seyf er t und 

Landmesser  Mahraun,  Breslau. 

8.  Verein  der  Vermessungsbeamten  der  Preuss.  Landwirtschaft!. 

Verwaltung:  Oberlandm.  Plähn,  Seyfert  und  v.  Schmitz. 
Landmesser  Gädecke. 

9.  Verein  gepr.  u.  verpfl.  Geometer  im  Königreich  Sachsen: 

Otto  Flach,  gepr.  u.  verpfl.  Geometer. 

10.  Thüringer  Landmesserverein:  Gawlik,  kgl.  Landmesser. 

11.  Altpreussischer  Landmesserverein:  Voglowski,  städt.  Ober- 

landmesser. 

12.  Hannoverscher  Landmesserverein:  Steuerrat  Schön. 

13.  Ortsgruppe  Danzig:  Block,  Direktor  des  städt.  Verm.-Amtes. 

14.  Verein  der  Landmesser  der  allgem.  Bauverwaltung: 

Siemens,  kgl.  Oberlandmesser. 

15.  Verein  der  Eisenbahnlandmesser:  Landmesser  Weck  und 

Klöckner. 

16.  Verein  preuss.  Landmesser  im  Kommunaldienst:  Blumenauer. 

Stadtverm.-Insp.  in  Cassel  und  Stadtgeom.  Strinz  in  Bonn. 

17.  Casseler  Landmesserverein:  Oberlandmesser  Baldus. 

18.  Essener  Landmesserverein:  Landmesser  u.  Ingenieur  Schorcht. 

19.  Rheinisch-Westfälischer  Landmesserverein:  P oh lig, Direkt. 

des  Verm.-Amtes  Düsseldorf,  und  Hürten,  Oberlandmesser  in 
Münster. 

20.  Württembergischer  Geometerverein:  Katastergeometer  Lutz 

und  Stadtgeometer  Eberhardt. 

21.  Niedersächsischer  Geometerverein:  Obergeometer  Grotrian 

und  Rechnungsrat  Kloht. 

22.  Brandenburgischer  Landmesserverein:  Städt.  Landm.  KetC 

und  Eichberg. 

23.  Posener  Landmesserverein:  Landmesser  Mater. 

24.  Landmesserverein  Trier:  Kgl.  Landmesser  Becker. 

Nachdem  der  Vorsitzende  die  Sitzung  eröffnet  hatte,  gab  er  zur 
Tagesordnung  bekannt,  dass  sowohl  von  Stadtgeometer  Behren,  wie  von 
Landmesser  Eichholtz  nachträglich  Anträge  eingebracht  worden  seien, 
die  aber  schon  in  Rücksicht  auf  die  verspätete  Bekanntgabe  an  den  Vor- 
sitzenden nicht  mehr  der  Tagesordnung  einverleibt  werden  konnten.  Es 
frage  sich  daher,  ob  den  Antragstellern,  wie  dies  für  rechtzeitig  einge- 
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brachte  Anträge  nach  der  Geschäftsordnung  bestimmt  sei,  für  Begründung 
ihres  Antrags  die  Teilnahme  an  der  Abgeordnetensitzung  eingerüumt  werden 
soll.  Die  Frage  wurde  bejaht,  wobei  übrigens  im  voraus  bemerkt  sei, 
dass  Stadtgeometer  Behren,  dessen  Antrag  übrigens  durch  die  Beschlüsse 
zur  Satzung  ohnedem  hinfällig  war,  von  der  den  Antragstellern  einge- 
räumten Befugnis  keinen  Gebrauch  machte. 

Nachdem  sodann  über  die  Ergebnisse  der  Rechnungsprüfung  und  über 
die  Tätigkeit  der  Kommission  zur  Vorberatung  der  Ausbildungsfrage  in 
gleicher  Weise,  wie  in  der  nachfolgenden  Hauptberatung  vom  27.  Juli  Be- 
richt erstattet  worden  war,  wurde  auf  Antrag  des  Vorsitzenden  zunächst 
beschlossen,  der  Beratung  über  den  Satzungsentwurf  eine  Generaldiskussion 
voranzustellen,  vor  Eintritt  in  dieselbe  aber  die  übrigen  Gegenstände  der 
Tagesordnung  zu  beraten. 

Zur  Neuwahl  des  Vorstandes  hatte  der  Vorsitzende  bemerkt,  dass  er 
dankbar  wäre,  wenn  von  seiner  Wiederwahl  abgesehen  würde;  die  Bemer- 
kung des  Oberlandmessers  Seyfert,  dass  der  Verein  vorerst  auf  diese 
Dankbarkeit  verzichten  müsse,  fand  indessen  allseitige  Zustimmung.  Ein 
ziemlich  heisser  Kampf  entbrannte  — erfreulicherweise  um  die  Wahl  des 
Ortes  für  die  nächste  Hauptversammlung.  Landmesser  Schorcht  wieder- 
holte zunächst  die  schon  in  Königsberg  erfolgte  Einladung  nach  Essen. 
Stadtgeometer  Eberhardt  sprach  für  Stuttgart,  wo  die  nächste  Ver- 
sammlung gerade  25  Jahre  nach  der  ersten  dortigen  Versammlung  fallen 
würde.  Iteg.-Feldmesser  Zwink  brach  dagegen  eine  Lanze  für  Strass- 
burg und  Rechnungsrat  Kloht  für  Hamburg.  Nachdem  noch  Ver- 
messungBdirektor  Pohlig  für  Essen,  das  schon  in  Königsberg  als  auf 
Erfurt  folgend  bestimmt  worden  sei,  dann  Kloht  und  Grotrian  für  Ham- 
burg mit  seiner  Seeschiffahrt,  Wesener  und  Block  für  Strassburg  und 
Eberhardt  — im  Gegensatz  zur  Seeschiffahrt  des  Nordens  die  Luftschiff- 
fahrt des  Südens  betonend  — für  Stuttgart  sich  ausgesprochen  hatten,  ver- 
blieb die  Stimmung  einigermassen  unter  dem  Eindruck  der  Qual,  welche 
nach  altem  Spruche  die  Wahl  bereitet.  Entschiedene  Ablehnung  erfuhr 
dagegen  der  Antrag  auf  „ Einberufung  und  Abhaltung  von  periodisch  wieder- 
kehrenden internationalen  Landmesserkongressen  Der  Antragsteller  selbst, 
Vermessungsinspektor  Hartmann  aus  Plauen  i/V.,  war  nicht  zugegen; 
die  Herren  Strinz  undPlähn  befürworteten  die  Ablehnung  hauptsächlich 
in  Rücksicht  auf  die  hohen  Kosten  und  auf  die  Notwendigkeit,  vorerst  mit 
allem  Nachdruck  den  Aufgaben  nacbzugehen,  welche  dem  Verein  im  eigenen 
Hause  obliegen. 

Im  Anschlüsse  an  den  von  Oberlandmesser  Hüser  in  Kürze  erstatteten 
Kassenbericht  folgten  eingehende  Besprechungen  bezüglich  der  Herausgabe 
der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  und  insbesondere  bezüglich  des  In- 
seratenwesens.  Die  Vorstandschaft  gab  die  nötigen  Aufklärungen  und 
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stellte  eingehende  Erwägung  der  ausgesprochenen  Wünsche  in  Aussicht. 
Bis  dahin  wird  von  einer  öffentlichen  Erörterung  der  Einzelheiten  zweck- 
mässiger abgesehen.  Nur  auf  den  allseitigen  Wunsch  sei  auch  hier  hin- 
gewiesen,  dass  die  Vereinsmitglieder  nicht  nur  persönlich  auf  die  Zuwen- 
dung von  Inseraten,  insbesondere  Stellengesuche  etc.  an  die  Zeitschrift  für 
Vermessungswesen  Bedacht  nehmen  möchten,  sondern  auch  nach  Möglich- 
keit die  beteiligten  Stellen  und  Behörden  zu  solcher  Zuwendung  zu  ver- 
anlassen trachten  möchten. 

Nunmehr  konnte  zur  Beratung  des  von  der  Vorstandschaft  aufgestellte!) 
Satzungsentwurfes,  zunächst  zur  Generaldisknssion  Ubergegangen  werden. 

L.  Weck  wendet  sich  zunächst  gegen  die  Bezeichnung  „Deutscher 
Geometerverein“,  worauf  die  Einzelberatung  noch  zurttckkommen  wird. 

Stadtgeom.  Strinz  erklärt,  dass  der  Verein  preuss.  Landmesser  im 
Kommunaldienst  vor  allem  auf  drei  Punkte  entscheidendes  Gewicht  legen 
müsse:  Einmal,  dass  die  Mitgliedschaft  im  allgemeinen  nur  von  vollgebil- 
deten Landmessern  erworben  werden  könne,  dann,  dass  den  Zweigvereinei) 
in  der  Verfassung  des  Vereins  eine  besondere  Vertretung  und  damit  ent- 
sprechender Einfluss  gesichert  werde,  endlich,  dass  die  Mitglieder  der 
Zweigvereine  ohne  weiteres  auch  Mitglieder  des  Hauptvereins  werden. 

O.-L.  Seyfert:  Bekanntlich  lägen  zwei  Entwürfe  vor,  die  sich  da- 
durch unterscheiden,  dass  der  vom  Rhein.- Westfälischen  Landmesserverein 
aufgestellte  Entwurf  die  sofortige  Verbindung  aller  Zweigvereine  mit  dem 
Hauptverein  ins  Auge  fasst,  während  der  Entwurf  des  Vorstandes  dies 
vermissen  lässt.  Der  erstere  Entwurf  verletze  die  Rechte  der  heutigen 
Vereinsmitglieder,  indem  er  zwangsweise  den  sofortigen  Beitritt  zum  liaupt- 
verein  fordere,  während  der  andere  Entwurf  den  Zwang  verwerfe.  Es  sei 
daher  am  besten,  einen  Mittelweg  zu  ergreifen,  indem  man  zunächst  die 
Rechte  der  vorhandenen  Mitglieder  aufrecht  erhalte,  aber  von  einem  be- 
stimmten Zeitpunkte  an  einen  Zwang  dahin  einführe,  dass  niemand  mehr 
einem  Zweigverein  beitreten  könne,  ohne  Mitglied  des  Hauptvereins  za 
werden,  und  umgekehrt. 

O.-L.  Plähn:  Der  Verein  der  Vermessungsbeamten  der  landwirtscb. 
Verwaltung  habe  sich  für  den  Entwurf  des  Vorstandes  erklärt;  aber  mau 
werde  sich  nun  doch  für  den  vorgeschlagenen  Mittelweg  erklären  müssen. 
Von  den  gegen  880  Mitgliedern  des  genannten  Vereins  seien  387  nicht 
Mitglieder  des  D.  G.-V.  gewesen ; auf  die  wiederholten  Aufforderungen  des 
Vorstandes  seien  kürzlich  weitere  50  dem  Hauptverein  beigetreten,  aber 
immer  noch  stünden  ungefähr  340  ausserhalb  des  Ilauptvereins.  Der  Vor- 
schlag des  Vorstandes,  von  1910  ab  den  Zwangsbeitritt  einzuftthren,  sei 
zwar  in  Königsberg  abgelehnt  worden;  aber  es  sei  dabei  doch  bloss  die 
Befürchtung  eines  erheblichen  Rückgangs  der  bereits  vorhandenen  Mit- 
gliederzahl massgebend  gewesen.  Man  müsse  sich  nun  allerdings  gefasst 
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machen,  dass  künftig  bei  EinfUhnmg  des  Zwangs  der  Zugang  ein  geringerer 
werde,  aber  das  dürfe  nicht  ausschlaggebend  sein,  wenn  man  durch  An- 
nahme des  Seyfertschen  Vermittlungsvorschlages  die  sich  widersprechenden 
Anschauungen  versöhnen  könne. 

Vorsitzender  Ottsen  kommt  auf  die  Entstehungsgeschichte  des 
Entwurfs  zurück.  Der  Vorstand  habe  ja  in  Königsberg  selbst  den  Antrag 
gestellt,  dasB  vom  1.  Januar  1910  ab  nur  solche  Mitglieder  von  den  Zweig- 
vereinen aufgenommen  werden  dürfen,  welche  Mitglieder  des  D.  G.-V.  sind 
oder  werden.  Dieser  Antrag  sei  heiss  bekämpft  worden,  insbesondere  auch 
vom  Rhein.-Westfäl.  Landmesserverein,  und  sei  daher  gefallen.  Es  seien 
dabei  die  Zweigvereine  aufgefordert  worden,  Vertreter  für  die  Beratungen 
über  neue  Satzungen  aufzustellen.  Um  aber  eine  allzu  grosse  Zersplitte- 
rung dieser  Beratungen  zu  vermeiden,  habe  die  Vorstandschaft  einen  voll- 
ständigen Entwurf  auf  Grund  der  in  Königsberg  aufgetretenen  Anschau- 
ungen aufgestellt  und  den  Zweigvereinen  übermittelt.  Letztere  hätten  zahl- 
reiche Abänderungen  beantragt,  auf  deren  Grund  der  Vorstand  eine  Neu- 
bearbeitung seines  Entwurfs  vorgenommen  habe,  die  allerdings  mehrfach 
gerade  jene  Bestimmungen,  welche  auf  eine  Beschleunigung  der  Zuführung 
der  Zweigvereinsmitglieder  zum  Hauptverein  und  auf  Verringerung  der 
kleinen  Zweigvereine  abzielten,  in  Rücksicht  auf  die  Zweigvereinsbeschlüsse 
hätte  fallen  lassen  müssen.  Der  Rhein.-Westfäl.  Landmesserverein  aber 
habe  einen  Gegenentwurf  aufgestellt,  der  auf  Zwangsbeitritt  und  Zwangs- 
einteilung der  Bezirk  svereine  beruhte.  So  wie  jetzt  die  Stimmung  zu  sein 
scheine,  empfehle  es  sich,  auf  den  Königsberger  Vorschlag  zunächst  zurück- 
zukommen,  um  eine  Zersplitterung  zu  vermeiden.  Wenn  dann  einmal  immer 
mehr  Mitglieder  geworben  seien,  dann  könne  man  auch  wieder  einen  Schritt 
weiter  im  Sinne  des  Rhein.-Westfäl.  Entwurfs  gehen.  Wenn  man  jetzt 
sofort  in  diesem  Sinne  zwangsweise  Vorgehen  würde,  so  wäre  dies  wohl 
der  Nagel  zum  Sarge  des  Vereins. 

Verm.-Dir.  Pohlig:  Der  Rhein.-Westfäl.  Landmesserverein  habe  in 
Königsberg  den  Antrag  des  Zwangsbeitritts  deshalb  abgelebnt,  weil  nach 
der  dortigen  Ansicht  die  vorgängige  Umbildung  der  inneren  Verfassung 
des  Vereins  Voraussetzung  war.  Auch  heute  noch  werde  der  Beitritt  so 
vieler  fernstehender  Kollegen  scheitern,  wenn  die  drei  Punkte  nicht  berück- 
sichtigt würden,  die  Kollege  Strinz  hervorgehoben  habe.  Vor  allem  sei  der 
§ 1 abzuändern.  Denn  die  Vorbedingungen  der  Mitgliedschaft  seien  der 
springende  Punkt  der  ganzen  Massnahme.  Er  befürworte  daher  dringend 
die  Annahme  der  drei  Punkte,  da  sonst  eine  Verständigung  nicht  zustande 
kommen  könne. 

St.  O.-L.  Voglowski  hält  gleichfalls  die  Frage  der  Mitgliedschaft 
für  den  springenden  Punkt.  Es  könne  auch  keinem  Bedenken  unterliegen, 
wenn  die  den  Zweigvereinen  beitretenden  Mitglieder  künftig  dem  Haupt- 
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verein  beitreten  müssten,  aber  umgekehrt  sollte  der  Zwangsbeitritt  zu  einem 
Zweigverein  für  die  unmittelbar  beim  Hauptverein  eintretenden  Mitglieder 
auf  die  geprüften  Vermessungsingenieure  beschränkt  werden.  Man  dürfe 
nicht  zu  kastenmässig  vorgehen,  schon  am  nicht  solche  Männer,  welche 
dem  Verein  nur  aus  wissenschaftlichem  Interesse  beitreten,  künftig  aus- 
zuschliessen.  Man  solle  vorwärts  gehen  und  doch  sachlich  bleiben.  Dann 
würden  solche,  die  in  augenblicklicher  Verstimmung  austreten  würden, 
gewiss  bald  wiederkommen. 

L.  Klöckner  erinnert,  dass  sein  Wohnort  Cassel  den  Anstoss  zur 
ganzen  Sache  gegeben  habe,  befürchtet  aber,  dass  der  Verein  der  Eisen- 
bahnlandmesser jeden  Zwang  ablehnen  werde,  auch  wenn  er  erst  von  1910 
ab  in  Wirksamkeit  treten  werde. 

O.-L.  Hüser  gibt  bekannt,  dass  500  bis  600  Mitglieder  des  D.  G.-V. 
keinem  Zweigverein  angehören,  darunter  viele  Professoren,  Mechaniker  und 
Ausländer.  Dies  beweise,  wie  gross  die  Zahl  derer  sei,  die  kein  Interesse 
an  der  Zugehörigkeit  zu  einem  Zweigverein  haben.  Diese  sollte  man  auch 
künftig  nicht  ausschliessen. 

Distr.-Ing.  Peltz:  Seine  Landsleute  seien  keine  Sonderbündler,  am 
wenigsten  aus  Hochmut,  wie  ihnen  bei  den  Verhandlungen  und  in  der  Zeit- 
schrift eines  Zweigvereins  vorgeworfen  worden  sei.  Er  müsse  gegen  diesen 
Vorwurf  wiederholt  protestieren.  Der  Mecklenburgische  Zweigverein  habe 
für  die  künftig  eintretenden  Mitglieder  den  Zwangsbeitritt  angenommen. 
Der  Rhein.-Westfäl.  Entwurf  aber  schiesse  über  das  Ziel  hinaus.  Was 
insbesondere  die  zwangsweise  Bildung  von  Bezirksvereinen  anlange,  so 
seien  die  Interessen  in  den  einzelnen  Bezirken,  wie  in  den  besonderen  Be- 
rufssparten  vorerst  noch  zu  sehr  verschieden.  Wer  also  einem  Fach  verein 
angehöre,  werde  am  Bezirksverein  kein  Interesse  mehr  nehmen.  Der  Ent- 
wurf des  Vorstandes  überlasse  die  Art  ihrer  Gestaltung  den  Einzelvereinen, 
schliesse  aber  alle  zu  einem  organischen  Ganzen  zusammen.  Man  sollte 
daher  an  diesem  Entwürfe  festhalten. 

lt.-Kat  Bergauer:  Auch  der  von  ihm  vertretene  Verein  habe  den 
Zwangsbeitritt  in  seine  Satzung  aufgenommen,  aber  nur  für  die  Zukunft. 
Weitergehender  Zwang  sei  zu  verwerfen. 

ßeg.-Feldm.  Zwink:  Auch  in  seinem  Zweigverein  habe  man  mit  der 
Bestimmung  gute  Erfahrungen  gemacht,  dass  die  neu  eiutretenden  Mit- 
glieder dem  Hauptverein  beizutreten  haben.  Kein  junges  Mitglied  habe 
sich  dessen  geweigert,  nur  ein  älterer  Herr.  Wenn  aber  auch  absoluter 
Zwang  ausgeschlossen  bleibe,  so  müsse  doch  unbedingt  eine  straffere  Orga- 
nisation des  D.  G.-V.  Platz  greifen  und  wäre  es  verwunderlich,  wenn  die 
preussischen  Zweigvereine  sich  dem  widersetzen  würden. 

Obergeom.  Wörner:  Der  badische  Zweigverein  habe  gleichfalls  die 
Bestimmung  aufgenommen,  dass  die  künftig  beitretenden  Mitglieder  dem 
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I).  G.-V.  anzugehören  haben.  Die  jungen  Mitglieder  wüssten  das  gar  nicht 
anders  und  bestünden  nach  dieser  Richtung  dort  keinerlei  Bedenken. 
Geradezu  unmöglich  aber  sei  in  Baden  der  umgekehrte  Beitrittszwang  zum 
Zweigverein.  Es  seien  dort  auswärtige  Fachgenossen  tätig,  welche  dem 
Zweigverein  nach  dessen  Satzung  gar  nicht  angehören  könnten.  Hiervon 
könne  auch  aus  guten  Gründen  künftig  nicht  abgegangen  werden. 

L.  Mater:  Im  Posener  Landmesserverein  habe  man  mit  dem  Zwangs- 
beitritt zum  D.  G.-V.  schlimme  Erfahrungen  gemacht.  10  Mitglieder  hätten 
deshalb  auch  den  Beitritt  zum  Zweigverein  zurückgenommen.  An  letzterem 
interessierten  sich  eben  doch  nur  jene  Mitglieder,  die  am  Vereinssitz 
wohnen.  Die  Auswärtigen  hätten  kein  Interesse  am  Bezirksverein,  son- 
dern nur  am  Fachverein  und  am  D.  G.-V. 

O.-L.  Seyfert  greift  auf  die  Vorverhandlungen  zurück.  Der  Zweig- 
verein der  Eisenbahnlandmesser,  als  jüngstes  Kind,  habe  sich  am  aller- 
entschiedensten gegen  jeden  Zwang  ausgesprochen,  aber  die  jüngsten  Kinder 
seien  nicht  immer  die  artigsten.  Was  den  zwangsweisen  Beitritt  der 
Hauptvereinsmitglieder  anlange,  so  wolle  sein  Antrag  die  Einzelmitglieder 
des  Hauptvereins  nicht  ausschliessen.  Professoren,  Offiziere,  Mechaniker 
sollten  dem  Verein  erhalten  werden  und  nicht  zu  den  Zweigvereinen  bei- 
treten müssen.  Eine  Einigung  auf  den  Rhein.-Westfäl.  Entwurf  sei  nach 
den  bisherigen  Erklärungen  unmöglich.  Es  könne  ihm  übrigens  schon  jetzt 
entgegengekommen  werden,  wenn  auf  eine  tunlichste  Verminderung  ins- 
besondere der  kleinen  Bezirksvereine  hingewirkt  werde.  Im  übrigen  empfiehlt 
Redner  wiederholt  seinen  Vorschlag  als  den  besten  Mittelweg. 

(Fortsetzung  folgt) 


Sammlung  kulturtechnischer  Zeichnungen 
mit  Erläuterungsberichten  und  Kostenanschlägen. 

Die  Ausstellung  unserer  Zeichnungen  von  64  kulturtechnischen  Bau- 
werken aller  Art  mit  den  zugehörigen  Erläuterungsberichten  und  Kosten- 
anschlägen durch  Herrn  Kgl.  Landmesser  Burck  zu  Erfurt  auf  der  Haupt- 
versammlung des  Deutschen  Geometervereins  hat  schon  vefschiedene  An- 
fragen an  mich  zur  Folge  gehabt,  ob  und  durch  wen  diese  Zeichnungen 
käuflich  zu  haben  sind.  Angesichts  dieses  Interesses,  welches  auch  schon 
ausserhalb  unseres  Vereins  bei  Privatlandmessern,  Kreisbaumeistern  und 
Dozenten  an  Tiefbanschulen  für  die  Zeichnungen  zutage  getreten  ist,  teile 
ich  hierdurch  mit,  dass  ich  seitens  unseres  Vereins  ermächtigt  worden  bin, 
die  Sammlung  nach  Gutfinden  auch  an  Nichtmitglieder  abzugeben.  Der 
Preis  beträgt  20,50  Mk.,  welche  an  unsern  Schatzmeister,  Herrn  Kgl.  Land- 
messer Zernecke  zu  Cöln-Nippes,  Kuenstr.  lc,  zu  zahlen  sind.  Die  Ab- 
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gäbe  geschieht  unter  der  Bedingung,  dass  die  Zeichnungen  nur  für  den 
persönlichen  Gebrauch  des  Empfängers  benutzt,  nicht  mechanisch  verviel- 
fältigt, und  dass  die  Urheberrechte  unseres  Vereins  gewahrt  werden. 
Schneidemühl,  den  22.  August  1908. 

Pliihn , Oberlandmesser  a.  D., 
Vorsitzender  des  Vereins  der  Vermessungsbeamten 
der  preusB.  Landwirtschaftlichen  Verwaltung. 


Denkmal  in  Windhuk. 

Infolge  des  Aufrufs  vom  30.  Dezember  1907  sind  für  den  Fonds  for 
das  Denkmal  in  Windhuk  (Deutsch-Südwest-Afrika)  ausser  den  am  12.  April 
1908  quittierten  Beiträgen  in  Höhe  von  194,45  Mk.  noch  die  folgenden 
eingegangen:  Aus  Danzig  20,00  Mk.,  Düren  45,80  Mk.,  Köln  18,00  Mt 
Liegnitz  5,00  Mk.,  Neustettin  7,00  Mk.,  Nordhausen  1,50  Mk.  -J-  2,40  Mk. 
Unna  3,05  Mk.;  zusammen  102,75  Mk.  Insgesamt  sind  also  297,20  Mk. 
eingegangen.  Für  Bestellgeld  und  Porto  sind  3,20  Mk.  verausgabt.  Der 
Betrag  von  294,00  Mk.  ist  am  12.  August  1908  dem  Kommando  der 
Schutztruppen  überwiesen,  welches  durch  Schreiben  vom  17.  August  1908 
„für  die  reiche  patriotische  Gabe  allen  gütigen  Spendern  verbindlichste! 
Dank  ausspricht“  und  bemerkt,  dass  die  Veröffentlichung  des  eingeganget« 
Betrages  in  dem  Deutschen  Kolonialblatt  und  der  Norddeutschen  allge- 
meinen Zeitung  erfolgt.  — Die  Prüfung  der  Einnahmen  und  Ausgabe! 
haben  die  Herren  Kgl.  Landmesser  Kessler  und  Sardemann  in  Sieg« 
auf  Grund  der  vorhandenen  Belege  vorgenommen  und  die  Rechnungslegal..' 
für  richtig  befunden. 

Siegen,  1.  September  1908. 

Namens  der  Unterzeichner  des  Aufrufs: 
Kater,  Kgl.  Landmesser. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen  und  Sachsen.  Kommunaldienst.  Lani- 
messer  Masche  in  Dresden  wurde  zum  Amtslandmesser  in  Iiecklinghaa-?: 
gewählt  und  ist  aus  dem  Dienst  beim  Vermessungsamt  Dresden  ausgeschie- 
den.  — Landmesser  Strauer  ist  von  der  Stadtverwaltung  Erfurt  ab- 
geschieden und  bei  der  kgl.  Eisenbahndirektion  Erfurt  eingetreten. 


Berichtigung. 

S.  677  Z.  14  von  unten  streiche  das  Wort  „schweren“  vor  Sandboden* 
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Das  Normalellipsoid. 

Von  Karl  Fuchs  in  Pressburg. 

Das  Normalellipsoid,  das  besprochen  werden  soll,  dient  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate.  Es  fasst  eine  Menge  zerstreuter  EinzelzQge  der 
Methode  in  ein  einheitliches,  durchsichtiges  Bild  zusammen,  und  manche 
praktisch  wichtige  Folgerungen,  die  uns  bei  rein  algebraischer  Behandlung 
leicht  entgehen,  lässt  uns  das  Normalellipsoid  unmittelbar  evident  erscheinen. 
Der  Anschaulichkeit  wegen  wollen  wir  mit  nur  drei  Unbekannten  xye 
rechnen;  die  Verallgemeinerung  anf  den  vieldimensionalen  Ranm  und  das 
vieldimensionale  Ellipsoid  ist  ja  leicht. 

1.  Wir  wollen  zunächst  feststellen,  was  wir  unter  den  wahrschein- 
lichsten Werten  der  Unbekannten  verstehen  wollen.  Es  sei  eine  Reihe 
von  linearen  Bestimmungsgleichungen  gegeben: 
o,x  + 6,y -p  = 0 

«,  x -p  i,  y -p  e,  s = 0 K 

Wenn  wir  eine  der  Unbekannten  wegdividierten  oder  einfacher  gleich  Eins 
setzten,  dann  hätten  wir  auch  Absolutglieder;  wir  tun  das  aber  nicht. 
In  den  Gleichungen  (1)  beruhen  alle  Konstanten  anf  Messungen,  sind  also 
alle  mehr  oder  weniger  fehlerhaft.  Wären  sie  fehlerfrei,  und  wir  setzten 
in  (1)  die  richtigen  Werte  xye  ein,  dann  wären  die  Gleichungen  (1) 
nichts  anderes  als  Spezialfälle  der  einen  allgemeinen  Gleichung 

a x -p  by  -p  cz  = 0,  (2) 

wo  ab  c Variable , xye  Konstante  sind.  Die  Koeffizienten  sind  aber 
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leider  nicht  fehlerfrei,  und  wir  definieren  die  wahrscheinlichsten 
Werte  x0  y0  zr0  folgendermassen : wenn  man  in  (1)  die  wahrscheinlichsten 
Werte  der  Unbekannten  einsetzt,  dann  genügen  die  denkbar  kleinsten 
Verbesserungen  sämtlicher  Koeffizienten,  die  Gleichungen  (1)  zu  erfüllen. 
Mathematisch  lantet  diese  Bedingung: 

2 (d  Koeff.)*  = Min.  (3) 

Anf  dieser  Definition  bauen  wir  nun  weiter. 


2.  Wir  nehmen  ein  orthogonales  Koordinatenkreuz.  Unter  den  Koeffi- 
zienten a,  i,  c,  der  ersten  Gleichung  (1)  wollen  wir  die  Koordinaten  eines 
Punktes  e,  im  Raume  verstehen;  das  gleiche  gilt  für  die  Koeffizienten 
ag6gCj,  der  zweiten  Gleichung  (1),  u.  s.  w.  Die  Gleichungen  (1)  geben 
uns  also  einen  Punktschwarm  ele2...  im  Raume.  Wenn  sämtliche 
Punktkoordinaten  fehlerfrei  wären,  müssten  sie  der  einen  Gleichung  (2) 
genügen.  Das  heisst  aber  offenbar:  sämtliche  Punkte  müssten  in  einer 
Ebene  E liegen;  diese  Ebene  geht  durch  den  Ursprung,  und  xy e sind 
die  Koordinaten  irgend  eines  beliebigen  Punktes  des  Stelllotes  L der 
Ebene  E (ihr  absoluter  Wert  ist  ja  gleichgültig,  nur  ihre  relativen  Werte 
haben  Bedeutung)  und  wir  würden  am  anschaulichsten  für  x y e die  Cosinus 
der  Stellwinkel  nehmen. 

Nun  sind  die  Punktkoordinaten  aber  leider  sämtlich  ungenau,  und  die 
Punkte  ete2 . . . liegen  darum  auch  nicht  genau  in  einer  Ebene,  sie  liegeu 
nur  nahe  ober  oder  unter  der  Ebene  E.  Welche  Stellung  sollen  nun  die 
wahrscheinlichsten  Werte  xoyo*o  fi®ra  Stelllot  L,  also  der  Ebene  E 
geben?  Im  Sinne  unserer  Definition  der  wahrscheinlichsten  Werte  müssen 
die  kleinsten  Aenderungen  sämtlicher  Punktkoordinaten  genügen,  die 
Gl.  (2)  zu  erfüllen,  d.  h.  die  Punkte  e,  «2  . . . in  die  Ebene  E zu  ver- 
schieben. Wenn  wir  einen  Punkt  e mit  möglichst  kleinen  Aenderungen 
aßy  seiner  Koordinaten  abc  in  die  gegebene  Ebene  E überfuhren 
wollen,  dann  müssen  wir  ihn  längs  des  Normalabstandes  g in  die 
Ebene  überfuhren,  denn  dann  gilt  (und  hier  decken  sich  Raumanschaunng 
und  Wahrscheinlichkeitsrechnung) : 

p*  = o*  + ß*  -f-  y'  = Min.  (4) 

Wir  müssen  also  der  Ebene  E eine  solche  Lage  geben,  dass  gilt: 


to'  = fi*  + e«'  + • • • = (6) 

Denn  dann  ist  die  Bedingung  (3)  erfüllt.  Die  wahrscheinlichsten  Werte 
*o  yo  «o  geben  also  dem  Ix)t  L eine  solche  Richtung,  dass  die  Ebene  E 
möglichst  nahe  an  sämtlichen  Punkten  ele2  . . . vorbeistreicht.  Da  der 
Normalabstand  g eines  Punktes  e von  der  Ebene  E gegeben  ist  durch: 


a x + by  c z 

0 ~ V*» + *’  + *'■’ 

so  lautet  die  Gl.  (3)  oder  (5)  in  voller  Ausführung  so: 


(6) 
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Die  wahrscheinlichsten  Werte  x0  y0  e0  sollen  dieses  p„  zu  einem  Minimum 
machen. 

Die  Grössen  aßy  sind  die  Fehler  der  Koeffizienten;  die  Grössen 
p,  pg  , . . sind  die  Fehler  der  einzelnen  Gleichungen,  — sie  sind  laut 
(4)  die  Hypotenusen  der  Koeffizientenfehler  der  betreffenden  Gleichungen; 
die  Grösse  p0  ist  der  Totalfehler  des  Punktsystems  oder  des  Systems 
der  gegebenen  Gleichungen,  — sie  ist  laut  (5)  die  algebraische  Hypo- 
tenuse der  Fehler  p der  einzelnen  Punkte  (Gleichungen). 

Nun  ist  die  Vorarbeit  beendet. 


3.  Die  Gl.  (7)  schreiben  wir  in  der  Form: 

(**  + !>'  + *’)  Po*  = 2(ax  + by  + er)*.  (8) 

Wenn  wir  die  rechte  Seite  entwickeln,  dann  finden  wir,  dass  sämtliche 
Glieder  der  Gl.  (8)  nach  xyz  quadratisch  sind.  Dann  steht  es  uns  aber 
offenbar  frei,  jederzeit  durch  proportionale  Aenderung  von  xyz  den  bei- 
den Seiten  der  Gl.  (8)  denselben  uns  beliebigen  Wert  zu  geben.  Wir 
können  also  die  eine  Gl.  (8)  in  zwei  Gleichungen  zerlegen,  indem  wir 
jede  Seite  für  sich  irgend  einer  uns  beliebigen  Konstanten  po*  gleichsetzen : 


**  + y*  + r*  = l!L.  (9) 

Po’  — n,  x’  -(-  «,y*  -f  n,r*  + 2 mltxy  + 2 m„  y z -f  2 z x.  (10) 

Am  einfachsten  setzen  wir  p0  = 1.  Die  Koeffizienten  in  (10)  sind  die 
bekannten  Normalkoeffizienten,  die  Gl.  (10)  selber  aber  ist  die  Gleichung 
eines  Ellipsoides  mit  dem  Mittelpunkt  im  Ursprung,  und  dieses  Ellipsoid 
ist  unser  Normalellipsoid  N.  Dass  (10)  keine  andere  Fläche  bedeuten 
kann,  als  ein  Ellipsoid,  lässt  sich  wohl  auch  unmittelbar  beweisen ; es  wird 
aber  aus  den  weiteren  Entwicklungen  von  selber  klar  werden. 

Es  soll  nun  die  praktische  Bedeutung  des  Normalellipsoides  gezeigt 
werden.  Wir  haben  bereits  früher  in  den  Raum  ein  Achsenkreuz  gelegt, 
und  auf  Grund  dieses  Achsenkreuzes  in  den  Raum  eine  Menge  Punkte 
e,  «5  . . . eingetragen,  die  angenähert  in  einer  durch  den  Ursprung  gehen- 
den Ebene  liegen;  die  Koordinaten  dieser  Punkte  sind  mittels  der  Buch- 
staben abc  bezeichnet.  In  denselben  Raum  legen  wir  auch  das  Normal- 
ellipsoid  N,  dessen  Mittelpunkt  im  Ursprung  liegt,  das  aber  gegen  alle 
Achsen  verdreht  ist,  und  dessen  Variable  mit  den  Buchstaben  xye  be- 
zeichnet sind.  Wir  legen  nun  zunächst  irgend  eine  beliebige  Ebene  E 
durch  den  Ursprung;  von  dieser  Ebene  haben  die  gegebenen  Punkte  irgend 
welche  Normalabstände  p,  ps  . . . , und  wir  möchten  gerne  die  Quadrat- 
summe po*  dieser  Normalabstände  kennen.  (Dass  diese  Summe  p„*  not- 
wendig einen  endlichen  Wert  hat,  das  wissen  wir.)  Da»  Normalellipsoid 
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löst  uns  die  Aufgabe:  das  Stelllot  L der  gegebenen  Ebene  E trifft  die 
Ellipsoidfläche  in  irgend  einem  Punkte  t von  den  Koordinaten  xyt.  Die 
61.  (9)  sagt  uns  nun,  dass  der  Vektor  r dieses  Punktes,  der  durch 

r*  = X*  + y»  + *» 

bestimmt  ist,  dem  gesuchten  p0  umgekehrt  proportional  ist;  wenn  wir 
p0  = 1 genommen  haben,  ist  der  Yektor  r des  Durchstossungspunktes  e 
sogar  dann  der  reziproke  Wert  des  gesuchten  p0.  Wir  haben  also 
den  Satz: 

Wenn  wir  nach  irgend  einem  Punkte  e des  Normalellip- 
soides  einen  Vektor  r ziehen,  dann  ist  r (für  jp0  = 1)  der  rezi- 
proke Wert  des  Totalfehlers  p0  des  gegebenen  Punktschwarmes 
in  bezug  auf  die  zu  r normale  Ebene  E. 

Da  nun  g0  nur  einen  endlichen  Wert  haben  kann,  kann  auch  r nur 
einen  endlichen  Wert  haben,  d.  h.  die  Fläche  (10)  ist  notwendig  ein 
Ellipsoid. 

Jetzt  ist  es  uns  leicht,  das  Problem  der  Methode  der  kl.  Qu.  zu  lösen 
und  die  Werte  xay0t0  der  Unbekannten  anzugeben,  die  den  Totalfehler  ga 
zu  einem  Minimum  machen:  die  Koordinaten  des  Scheitelpunktes  1 9 
des  Normalellipsoides  (oder  Oberhaupt  die  Koordinaten  irgend  eines  Punktes 
der  grossen  Achse)  sind  die  gesuchten  Werte.  Im  Scheitelpunkt  e0  hat 
nämlich  der  Vektor  r einen  grössten,  folglich  nach  (9)  der  Totalfehler  g0 
einen  kleinsten  Wert 

Wir  erkennen  aber  auch  zugleich  ein  Korrelat:  wenn  r in  die  kleinste 
Ellipsoidachse  fällt,  dann  machen  die  Koordinaten  xyt  seines  Endpunktes 
den  Totalfehler  p0  zum  Maximum. 

Das  Problem,  die  wahrscheinlichsten  Werte  der  Unbekannten  xyt 
im  Sinne  unserer  Definition  zu  finden,  reduziert  sich  also  auf  das  Problem, 
die  Lage  der  Achsen  eines  Ellipsoides  zu  bestimmen ; wenn  wir  nicht  drei, 
sondern  n Unbekannte  haben,  dann  handelt  es  sich  nicht  um  ein  drei- 
dimensionales, sondern  um  ein  n-dimensionales  Ellipsoid. 

4.  Unser  Problem  des  kleinsten  Totalfehlers  p„  erhält  eine  noch  hand- 
greiflichere Gestalt,  wenn  wir  ihm  eine  dynamische  Deutung  geben. 
Wir  nehmen  an,  dass  unsere  Ebene  E im  Ursprung  frei  drehbar  ist, 
und  dass  jeder  Punkt  e,  e,  . . . die  Ebene  mit  einer  dem  Normalabstand 
proportionalen  Kraft  anzieht.  Als  Kraftkonstante  können  wir  das  Ge- 
wicht g des  Punktes  e ansehen,  so  dass  gg  die  Kraft  ist.  Es  ergibt  sich 
dann  die  Frage:  in  welcher  Lage  wird  die  Ebene  E unter  dem  Einfluss 
dieser  vielen  Anziehungen  im  Gleichgewicht  sein? 

Wir  könnten  das  Problem  wohl  mittels  der  Drehungsmomente  auf- 
lösen;  besser  lösen  wir  es  aber  mittels  des  Potentials.  Das  Potential 
eines  Punktes  e in  bezug  auf  die  Ebene  E ist  die  Arbeit,  die  wir  leisten 
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müssen,  um  den  Punkt  e aus  der  Ebene  E unter  Ueberwindung  der  An- 
ziehungskraft in  den  Normalabstand  g zu  bringen.  Diese  Arbeit  ist  offenbar 

* sV. 

und  das  Potential  P des  ganzen  PunktsckwarmeB  in  bezug  auf  die  Ebene  E ist 

(11) 

Die  Ebene  E ist  jedesmal  im  Gleichgewicht,  wenn  dieses  Potential 
stationär  ist,  d.  h.  durch  kleine  Schwankungen  der  Ebene  oder  ihres 
Stelllotes  nicht  geändert  wird.  Nun  ist  aber,  wenn  wir  g fUr  alle  Punkte 
gleich  Eins  setzen,  P laut  (11)  und  (5)  nichts  anderes,  als  die  Hälfte  von 
ß0*,  und  wir  können  auch  sagen: 

Wenn  wir  nach  irgend  einem  Punkte  e des  Normalellip- 
soides  einen  Vektor  r ziehen,  dann  ist  r umgekehrt  proportional 
dem  Potential  des  gegebenen  Punktschwarmes  e,  % . . . in  bezug 
auf  die  zu  r normale  Ebene  E. 

Jetzt  können  wir  angeben,  wann  die  Ebene  E im  Gleichgewicht  sein 
wird:  die  Ebene  E ist  jedesmal  im  Gleichgewicht,  wenn  ihr  Stelllot  in 
eine  Ellipsoidachse  fällt;  sie  ist  in  labilem  Gleichgewicht,  wenn  das 
Lot  in  der  kleinsten  Achse  liegt,  also  p0  sein  Maximum  hat;  sie  ist  in 
stabilem  Gleichgewicht,  wenn  das  Lot  in  der  grössten  Achse  liegt,  also 
ß„  sein  Minimum  hat;  sie  ist  in  stabil-labilem  Gleichgewicht,  wenn  das 
Lot  in  der  mittleren  Achse  liegt.  Wir  brauchen  vor  allem  den  zweiten 
dieser  drei  Sätze  und  wiederholen  ihn: 

Die  Fehlerquadratsumme  ß0*  oder  das  Potential  des  gegebenen  Pnnkt- 
schwarmes  ist  ein  Minimum,  wenn  die  im  Ursprung  frei  drehbare  Ebene 
E unter  dem  Einfluss  der  anziehenden  Punkte  in  stabiles  Gleichgewicht 
gekommen  ist.  Die  Koordinaten  x0y0e0  irgend  eines  Punktes  im  Stelllot 
der  Ebene  E sind  dann  die  gesuchten  wahrscheinlichsten  Werte  der  Un- 
bekannten. 

Es  sei  schon  hier  auf  einen  Gedanken  hingewiesen,  den  wir  später 
ausführlicher  behandeln  wollen:  wenn  die  Ebene  nicht  an  den  Ursprung 
gebunden,  sondern  vollkommen  frei  wäre,  dann  würde  sie  im  allgemeinen 
unter  der  Wirkung  der  vielen  Anziehungen  eine  andere  Gleichgewichts- 
lage aufsuchen  und  einen  kleineren  Totalfehler  geben. 

Von  allgemeinem  Interesse  ist  der  auf  n Dimensionen  erweiterte  Satz: 
wenn  wir  n Unbekannte  haben,  dann  gibt  es  n Wertgruppen  xlyl... 
*2 ys . . . der  Unbekannten,  bei  denen  ß0  stationär  ist,  d.  h.  sämtliche 
Differentialquotienten  von  ß02  gleich  Null  sind.  Eine  dieser  Wertgruppen 
ist  die  denkbar  beste  und  macht  ßg  zum  Minimum ; eine  aber  ist  die  denk- 
bar schlechteste  und  macht  ß„  zu  einem  Maximum.  Hier  liegt  eine  Gefahr, 
von  der  wir  noch  sprechen  werden. 
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5.  Die  dynamische  Auffassung  des  Problems  führt  unmittelbar  zu 
einigen  praktisch  wichtigen  Folgerungen,  die  auf  rein  algebraischem  Wege 
nicht  eben  leicht  zu  finden  sind.  Wir  nehmen  ein  erstes  Beispiel.  In 
unserem  dynamischen  Bilde  wird  jede  einzelne  Bestimmungsgleichung  durch 
einen  Punkt  e im  Raume  dargestellt;  einer  Bestimmungsgleichung  (I): 
ax  -p  by  ez  — 0 (12) 

entspricht  ein  Punkt  e von  den  Koordinaten  abc.  Wenn  wir  vom  Ur- 
sprung aus  durch  e einen  Rayon  i?  legen,  dann  ist  der  Vektor  r des 
Punktes  e gegeben  durch: 

r*  = o«  + 4»  + «*.  (13) 

Wenn  die  Ebene  E irgend  eine  bestimmte  Lage  hat,  und  der  Rayon  R 
bildet  mit  der  Ebene  E einen  Winkel  e,  dann  ist  der  Normalabstand  g 
des  Punktes  e von  der  Ebene  E gegeben  durch: 

q = r »in  e. 

Indem  der  Punkt  e vom  Gewichte  g die  Ebene  E anzieht,  übt  er  auf  die 
im  Ursprung  drehbare  Ebene  ein  Drehungsmoment  aus:  die  Kraft  ist  gg 
oder  gr  sine,  der  Arm  dieser  Kraft  ist  r cos  £ ; das  Moment  m ist  also: 
nt  = g r*  sin  e cos  e = j je’  sin  2 e (14) 

und  die  Ebene  E ist  dann  im  Gleichgewicht,  wenn  alle  diese  auf  sie  wir- 
kenden Momente  einander  aufheben. 

Wir  sehen  nun  klar,  dass  der  Einfluss  der  einzelnen  Bestimmungs- 
gleichungen (Punkte)  auf  die  wahrscheinlichsten  Werte  y0  en  (d.  h.  auf 
die  Lage  der  Ebene  E)  ausserordentlich  ungleich  ist:  da  das  Moment 
eines  Punktes  e laut  (14)  mit  dem  Quadrat  des  Vektors  r wächst,  so 
haben  die  Punkte,  die  zufällig  in  der  Nähe  des  Ursprungs  liegen,  einen 
verschwindend  kleinen,  die  Punkte,  die  weitab  vom  Ursprung  liegen,  aber 
einen  ungeheuer  überwiegenden  Einfluss  auf  die  Lage  der  Ebene,  und  zwar 
auch  dann,  wenn  wir  in  allen  Gleichungen  das  Gewicht  g — I setzen,  — 
wie  wir  auch  im  weiteren  tun  wollen. 

In  manchen  Fällen  ist  diese  Verschiedenheit  des  Einflusses  vollkommen 
motiviert.  Wenn  beispielsweise  die  Punkte  e die  Spitzen  von  Stangen 
wären,  die  wir  in  einen  planierten  Boden  gesteckt  haben,  und  wir  hätten 
vom  Nullpunkt  aus  die  Koordinaten  der  einzelnen  Spitzen  mit  dem  Meter- 
stabe gemessen,  um  die  Lage  der  wahrscheinlichsten,  durch  die  Spitzen 
gelegt  gedachten  Ebene  berechnen  zu  können,  dann  wäre  es  wohl  begründet, 
dass  die  entferntesten  Spitzen  einen  weit  grösseren  Einfluss  auf  das  Re- 
sultat haben,  als  die  dem  Nullpunkt  nahe  gelegenen  Spitzen.  In  anderen 
Fällen  aber  ist  diese  Verschiedenheit  des  Einflusses  nach  der  Natur  des 
Falles  ganz  unbegründet.  In  solchen  Fällen  beseitigen  wir  den  Uebelstand 
am  einfachsten  so,  dass  wir  sämtliche  Punkte  e längs  ihres  Rayons  R in 
denselben  Ursprungsabstand  r = 1 verschieben.  Das  geschieht  so,  dass 
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wir  die  Koordinaten  abc  eines  Punktes  e vom  Vektor  r einfach  r-mal 
kleiner  machen;  praktisch  geschieht  das  so,  dass  wir  jede  Bestimmungs- 
gleichung (12)  mit  der  durch  (13)  gegebenen  Hypotenuse  ihrer  Koeffizienten 
dividieren;  ehe  wir  also  an  die  Berechnung  der  Werte  von  xye  gehen, 
bringen  wir  die  Bestimmungsgleichungen  (12)  auf  die  Form 


ax  + fty  + ex 
V«'  -f  6'  + c* 


(16) 


Wir  haben  dann  die  gegebenen  Gleichungen  auf  gleiches  Gewicht  ge- 
bracht; die  Hypotenuse  r der  Koeffizienten  können  wir  das  Eigengewicht 
der  Gleichung  nennen,  und  durch  die  Division  wird  eben  das  Eigengewicht 
der  Gleichung  auf  den  Wert  Eins  reduziert.  Nach  dieser  Reduktion 
haben  sämtliche  Gleichungen  den  gleichen  Einfluss  auf  das  Resultat, 
soweit  er  eben  vom  Vektor  r abhängt,  und  sämtliche  Punkte  e liegen  in 
einer  Zone  einer  um  den  Ursprung  geschlagenen  Kugel  vom  Radius  r = 1. 

Wir  verfolgen  diesen  Gegenstand  nicht  weiter;  er  ist  nicht  so  einfach, 
als  er  aussieht. 


6.  Wir  wollen  der  dynamischen  Auffassung  des  Problems  der  Methode 
d.  kl.  Qu.  auch  noch  eine  zweite  Folgerung  von  praktischer  Wichtigkeit 
entnehmen.  Es  kommt  vor,  dass  die  Koeffizienten  einseitige,  oder  doch 
vorwiegend  einseitige  Fehler  haben.  Das  kann  eintreten,  wenn  wir  mit 
einem  unrichtigen  Meterstab  messen,  oder  wenn  wir  mit  einem  falschen 
Ausdehnungskoeffizienten  arbeiten,  u.  s.  w.  A priori  sollte  man  meinen, 
die  Methode  d.  kl.  Qu.  könne  solche  einseitige  Fehler  nicht  verraten,  etwa 
wie  man  dem  Mittelwert  von  zehn  Wägungen  nicht  ansieht,  dass  alle 
Wägungen  zu  gross  sind,  weil  etwa  die  Wage  nicht  ganz  gleicharmig  war. 
Dennoch  werden  wir  finden,  dass  unsere  dynamische  Behandlung  uns  zu- 
weilen einseitige  Fehler  der  Koeffizienten  verrät. 

Wenn  alle  Koeffizienten  der  Bestimmungsgleichungen  fehlerfrei  wären, 
dann  lägen  die  Punkte  e wohl  in  einer  Ebene,  die  genau  durch  den  Ur- 
sprung geht.  Der  Schwerpunkt  des  Punkts  ch  warm  es  wird  aber  im  all- 
gemeinen nicht  — es  wäre  denn  ein  sonderbarer  Zufall  — im  Ursprung 
liegen , denn  es  können  ja  beispielsweise  sämtliche  Koeffizienten  abc 
positiv  sein. 

Denken  wir  uns  nun,  alle  Koeffizienten  wären  fehlerhaft,  die  Punkte 
elci  . . . lägen  also  nicht  in  einer  Ebene ; die  Ebene  E aber,  die  von  den 
Punkten  e angezogen  wird,  soll  nicht  mehr  im  Ursprung  drehbar,  also  an 
den  Ursprung  gebunden,  sondern  vollkommen  frei  sein.  Welche  stabile 
Gleichgewichtslage  wird  sie  unter  den  Anziehungen  annehmen?  Jetzt  ge- 
nagt nicht  mehr  die  Bedingung,  dass  die  Drehungsmomente  an  der  Ebene 
einander  auf  heben  mössen;  es  muss  auch  die  Summe  der  auf  die  Ebene 
wirkenden  Kräfte  (Komponenten)  in  jeder  Achsenrichtung  gleich  Null  sein. 
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In  unserem  Falle,  wo  die  Kräfte  dem  Normalabstand  der  Punkte  von  der 
Ebene  proportional  sind,  kann  man  aus  dieser  Bedingung  leicht  den  Satz 
ableiten:  wenn  die  freie  Ebene  E unter  der  Wirkung  der  Anziehungen 
des  Punktschwarmes  im  Gleichgewicht  ist,  dann  geht  sie  jedenfalls  durch 
den  Schwerpunkt  des  Punktschwarmes. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  wird  die  Ebene  E aber  auch  durch  den 
Ursprung  gehen,  wie  sie  bei  fehlerfreien  Koeffizienten  müsste?  Wir 
überlegen  folgendermassen.  Wenn  sämtliche  Punktkoordinaten  fehlerfrei 
wären,  und  nur  die  a wären  sämtlich  um  denselben  Betrag  o0  zu  gross, 
dann  würde  die  Ebene  E im  Gleichgewichtszustand  wohl  durch  sämtliche 
Punkte  e gehen,  sie  wäre  aber  um  eine  Strecke  a0  in  der  a-Richtuog 
(=  ^-Richtung)  vom  Ursprung  a 6 verschoben.  Das  Analoge  träte  ein, 
wenn  alle  b um  dieselbe  Strecke  ß0  oder  alle  c um  denselben  Betrag 
falsch  wären.  Endlich  können  wir  ja  auch  alle  drei  Fälle  kombinieren: 
alle  drei  Koordinatengruppen  sind  je  um  denselben  Betrag  zu  gross,  wobei 
wir  — um  noch  allgemeiner  zu  rechnen  — unter  Ooffofr  die  Mittelwerte 
der  betreffenden  Fehler  verstehen  können.  Einzeln  erkennbar  werden  uns 
diese  drei  Verschiebungen  der  Ebene  allerdings  nicht;  wir  können  nur 
finden,  dass  die  Ebene  E in  einem  gewissen  Normalabstand  X am  Ursprung 
vorbeigeht;  welchen  Anteil  daran  aber  die  einzelnen  Verschiebungen 
haben,  das  können  wir  nicht  erkennen;  es  kann  sogar  aus  der  dreifachen 
Verschiebung  ein  X = 0 resultieren.  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür, 
dass  die  einseitigen  Fehler  der  drei  Koordinatengruppen  die  orthogonalen 
Komponenten  des  resultierenden  X sind.  Wir  sehen  also:  die  dyna- 
mische Behandlung  kann  das  Vorhandensein  einseitiger  Fehler  verraten. 

Wir  sehen  also  aus  der  dynamischen  Betrachtung,  dass  unser  bisher 
befolgtes  Verfahren,  die  Ebene  E für  drehbar  im  Ursprung,  also  für  an 
den  Ursprung  gebunden  zu  nehmen , ungenau  ist ; wir  finden  so  nicht  die 
Lage  der  frei  gedachten  Ebene,  nicht  das  kleinste  Potential,  das  kleinste 
p„.  Wir  müssen  vielmehr  folgendermassen  verfahren.  Nachdem  die  Punkte 
e,  «j  . . . (in  Gedanken)  in  den  Raum  eingetragen  sind,  berechnen  wir  den 
Schwerpunkt  en  des  Punktschwarmes,  indem  wir  (pr  = 1 vorausgesetzt)  die 
Mittelwerte  der  dreierlei  Koordinaten  nehmen.  Die  Koordinaten  des 
Schwerpunktes  e„  seien  % b0  c0.  Dorthin  verlegen  wir  nun  den  Ursprung 
des  Koordinatensystems,  d.  h.  wir  subtrahieren  a0  von  sämtlichen  a u.  s.  * 
Dann  erst  rechnen  wir  wie  bisher,  d.  h.  wir  nehmen  E für  gebunden  an 
den  Ursprung  e„.  Auch  die  eventuelle  Reduktion  sämtlicher  Punkte  etCf- 
auf  gleichen  Vektor  r erfolgt  erst  jetzt,  also  in  bezug  auf  den  Schwer- 
punkt, und  auch  das  Noi'malellipsoid  wird  erst  jetzt  berechnet.  Wir  er- 
halten dann  die  wahrscheinlichsten  Werte  xn  y0  e0  für  das  neue  Achsen- 
kreuz, und  sie  bestimmen  die  Stellwinkel  der  Ebene  E. 

Die  Verkleinerung  der  Koeffizienten  um  die  Mittelwerte  der  Kolumnen 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  «r  Fuchs.  Das  Normalellipsoid.  729 

Vennesflunmwösen 

1908. 

ist  also  keineswegs  eine  blosse  Erleichterung  der  Rechnung  (indem  die 
Zahlen  dadurch  kleiner  werden) ; das  Resultat  wird  dadurch  auch  genauer. 
Wir  werden  zum  Schlüsse  ein  Zahlenbeispiel  rechnen,  in  dem  die  Berech- 
nung wahrscheinlichster  Werte  x0  y0  e0  erst  durch  diese  Verlegung  des 
Ursprungs,  also  durch  Annahme  einer  freien  Ebene  E möglich  wird. 


7.  Wir  kehren  zum  Normalellipsoid  zurück  und  besprechen  den  Ein- 
fluss der  Genauigkeitskoeffizienten  auf  die  wahrscheinlichsten  Werte 
der  Unbekannten. 

Es  kommt  vor,  dass  wir  die  Koeffizienten  a,  a8 . . . nur  mit  anderer 
Genauigkeit  messen  können , als  die  Koeffizienten  ö2  . . . , und  diese 
wieder  mit  anderer  Genauigkeit  als  die  Grössen  c,  c, . . . In  diesem  Falle 
finden  wir  für  die  Fehlerquadratsumme  an  Stelle  von  Gl.  (7)  den  etwas 
abweichenden  allgemeineren  Ausdruck: 


Pos 


2 («  * + b y c *)* 

**  ■ y*  , «* 

4,*  ‘1"  4,*  _t'  4,* 


(16) 


wo  4,  kt  48  die  Genauigkeitskoeffizienten  der  drei  Koeffizientenkolumnen 
sind.  Die  Gl.  (16)  können  wir  wieder  in  zwei  Gleichungen  zerfallen, 
indem  wir  wieder  die  willkürliche  Konstante  ^)0  einführen.  Die  Gl.  (10) 
des  Xormalellipsoides  N bleibt  dann  ungeändert;  an  Stelle  von  (9)  tritt 
aber  die  folgende  Gleichung: 


_ Po* 

V f 4,*  4S*  Po*  ' 


(17) 


Das  ist  die  Mittelpunktgleichung  eines  Ellipsoides  M,  das  ohne  Form- 
änderung um  so  grösser  wird,  je  kleiner  p0  wird.  Die  wahrscheinlichsten 
Werte  x0y0e0  finden  wir  dann  durch  folgende  Betrachtung. 

Durch  den  Ursprung  legen  wir  wieder  eine  Ebene  E in  beliebiger 
Richtung,  und  das  Stelllot  L trifft  das  Normalellipsoid  N in  irgend  einem 
Punkte  e von  den  Koordinaten  xye.  Durch  denselben  Punkt  « legen  wir 
auch  ein  Ellipsoid  M,  und  aus  Gl.  (17)  können  wir  dann  berechnen, 
welchen  Wert  p„a  die  Fehlerquadratsumme  des  Punktschwarmes  e1ei  . . . 
in  bezug  auf  die  gegebene  Lage  der  Ebene  E hat.  Wenn  wir  also  p0  zu 
einem  Minimum  machen  wollen,  dann  brauchen  wir  nur  das  Ellipsoid  M 
so  lange  wachsen  zu  lassen,  bis  es  das  Normalellipsoid  nicht  mehr  in  zwei 
Kurven  schneidet,  sondern  nur  in  zwei  diagonal  gelegenen  Punkten  «o 
berührt.  Wenn  wir  das  Stelllot  der  Ebene  E durch  diese  zwei  Punkte 
gehen  lassen,  dann  hat  p,,  sein  Minimum  erreicht,  denn  das  Ellipsoid  Jiff 
kann  nicht  mehr  grösser  werden. 

Wir  wollen  nun  untersuchen,  wie  der  Berührungspunkt  e0  seine  Lage 
auf  dem  Normalellipsoid,  der  Vektor  r seine  Richtung,  die  Koordinaten 
x0y0e„  des  Punktes  e0  ihre  relative  Grösse  ändern,  wenn  die  relative 
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Grösse  der  Genauigkeitskoeffizienten  fc,  kfk^,  also  die  Form  des  Ellip- 
soides  M sich  ändert. 

Zuerst  seien  alle  drei  Koeffizienten  k\  kt  k3  gleich  Eins.  Das  Ellip- 
soid M ist  dann  eine  Kugel,  die  — wachsend  — das  Normalellipsoid 
schliesslich  in  den  Scheiteln,  d.  h.  in  den  Endpunkten  der  grossen  Achse 
berührt;  das  ist  der  Fall,  den  wir  schon  besprochen  haben. 

Nun  soll  wohl  k1  seinen  Wert  Aj  = 1 behalten,  die  beiden  anderen 
Koeffizienten  kt  k3  aber  stetig  wachsen.  Das  Ellipsoid  M wird  dann  zu 
einer  Linse,  die  zur  x-Achse  normal  steht,  und  deren  Umfang  immer 
grösser  wird,  während  die  Dicke  ungeändert  bleibt,  so  lange  p0  und  g0 
denselben  Wert  behalten.  Es  ist  aber  leicht  einzusehen,  dass  das  Ellip- 
soid M bei  dieser  Formänderung  den  Kontakt  mit  dem  Normalellipsoid 
nur  dann  bewahren  kann,  wenn  wir  g0  laut  (17)  immer  grösser  werden 
lassen,  wodurch  das  Ellipsoid  M immer  wieder  so  weit  verkleinert  wird, 
dass  es  wieder  Kontakt  mit  IV  gewinnt.  Praktisch  hat  das  folgenden  Sinn: 
wenn  wir  die  Koeffizienten  a und  b für  immer  genauer  nehmen  (d.  h.  fc, 
und  fcj.  immer  grösser  werden  lassen),  die  Fehler  also  immer  ausschliess- 
licher den  Koeffizienten  a zur  Last  legen , dann  gelingt  es  immer 
schlechter,  die  Fehlerquadratsumme  herabzudrücken  (d.  b.  g0  wird  immer 
grösser). 

Wenn  endlich  k2  und  k3  unendlich  gross  werden,  dann  zerplatzt  die 
Linse  M an  ihrem  Umfang,  und  das  Ellipsoid  M reduziert  sich  laut  (17) 
auf  ein  Ebenenpaar  von  der  Gleichung 


Pt 

Po’ 


(18) 


das  also  zur  x-Achse  senkrecht  steht.  Die  Kontaktpunkte  e0  sind  dann 
die  Punkte  der  extremen  x des  Normalellipsoides , oder  die  Scheitel- 
punkte nach  x,  die  wir  besser  durch  e„  bezeichnen.  Durch  diese  Punkte 
muss  also  das  Stelllot  der  Ebene  E gehen,  wenn  so  klein  werden  soll, 
als  es  eben  werden  kann,  wenn  die  ganze  Last  der  Fehler  ausschliesslich 
auf  die  Schultern  der  Koeffizienten  a fällt. 

Analog  hätten  wir  auch  nur  kt  oder  nur  fc,  endlich,  also  nur  die 
b oder  nur  die  c fehlerhaft  sein  lassen  können.  Es  ergibt  sich  also  fol- 
gendes Bild,  in  dem  wir  die  grosse  Ellipsoidacbse  den  ersten  (rein  posi- 
tiven) Oktanten  durchfahrend  denken  und  nur  von  diesem  Oktanten  sprechen. 

Am  Ellipsoid  unterscheiden  wir  v i e r Scheitelpunkte : den  Endpunkt 
per  grossen  Achse  (allgemeiner  Scheitelpunkt);  den  Punkt  e,  der  grössten 
Koordinate  x (Scheitelpunkt  nach  x);  den  Punkt  e,  der  grössten  Koordi- 
nate y (Scheitelpunkt  nach  y) ; endlich  den  Punkt  e,  der  grössten  Koordi- 
nate e (Scheitelpunkt  nach  *).  Nach  diesen  vier  Scheitelpunkten  führen 
vier  Vektoren  r0  r,  r,  r».  Je  nachdem  wir  alle  drei  Kolumnen  von  Koeffi- 
zienten in  den  Gleichungen  (1),  oder  nur  die  erste  oder  nur  die  zweite 
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oder  nur  die  dritte  für  fehlerhaft  nehmen,  sind  die  Koordinaten  von  e0, 
von  e. , von  e,  oder  von  e.  die  besten  Werte  der  Unbekannten,  und  ist  r0 
oder  r,  oder  r,  oder  r,  als  Stelllot  der  Ebene  E anzusehen. 

Hiermit  stehen  wir  aber  mitten  im  Normalverfahren  der  Methode 
d.  kl.  Qu.  Wir  können  nämlich  das  Normalverfahren  in  drei  Formen 
auf  die  Gleichungen  (1)  anwenden,  indem  wir  entweder  die  erste  oder  die 
zweite  oder  die  dritte  Koeffizientenkolumne  für  allein  fehlerhaft  ansehen 
und  dementsprechend  zu  Absolutgliedern  nehmen.  Das  sind  aber  genau 
die  eben  besprochenen  drei  letzten  Fälle.  Wir  sehen  jetzt,  dass  diese  drei 
Normalverfahren  notwendig  zu  drei  verschiedenen  Auflösungen  fuhren 
müssen , die  durch  die  drei  Radien  r,  r,  r.  dargestellt  werden.  Diesen 
Gegenstand  wollen  wir  später  noch  besonders  besprechen. 

So  haben  wir  denn  den  Einfluss  der  Genauigkeitskoeffizienten  auf  die 
relativen  Werte  der  wahrscheinlichsten  Unbekannten  xny0e0  besprochen: 
so  wie  die  Genauigkeitskoeffizienten  ihre  relative  Grösse  ändern,  ändert 
das  Ellipsoid  M seine  Form,  der  Kontaktpunkt  eo  seine  Lage,  der  Vektor 
r seine  Richtung,  die  Unbekannten  x0y„t„  ihre  relativen  Werte;  der  Kon- 
taktpunkt e0  nähert  sich  dabei  stets,  von  der  grossen  Achse  ausgehend, 
am  stärksten  derjenigen  Koordinatenachse,  der  der  kleinste  Genauig- 
keitskoeffizient entspricht. 

Eine  Bemerkung  über  das  Ellipsoid  M sei  noch  gemacht.  Wir  können 
das  ganze  Bild  nach  den  drei  Koordinatenachsen  in  verschiedenem  Masse 
so  strecken,  dass  das  Ellipsoid  M zu  einer  Kugel  deformiert  wird, 
der  Fall  ungleicher  Genauigkeitskoeffizienten  also  auf  den  Fall  gleicher 
Genauigkeitskoeffizienten  zurückgeführt  wird.  Das  geschieht,  indem  wir 
in  den  Formeln  xye  durch  klx,  k^y,  k,sz  ersetzen. 

(Schluss  folgt.) 


Verbesserungen  in  den  Hilfstafeln  für  Tachymetrie. 

Von  Dr.  W.  Jordan,  Prof,  an  der  Techn.  Hochschule  in  Hannover. 

(Dritte  Auflage.  Stuttgart,  J.  B.  Metzler,  1904.) 

Bei  den  von  mir  im  letzten  Herbst  gemachten  Tachymeteraufnahmen 
benützte  ich  zur  Berechnung  von  etwa  5000  Punkten  ausschliesslich  die 
Jordanschen  Hilfstafeln  für  Tachymetrie,  zweite  Auflage,  Stuttgart  1899, 
J.  B.  Metzler.  Hierbei  stieas  ich  wiederholt  auf  grössere  und  kleinere  Un- 
richtigkeiten in  den  Angaben  der  Tafeln,  was  mich  veranlasste,  zunächst 
einige  Stichproben  vorzunehmen,  die  in  der  Durchsicht  willkürlich  auf- 
geschlagener Seiten  des  Buches  bestanden.  Der  Zufall  wollte  es,  dass  ich 
fast  immer  eine  Seite  herausgriif,  die  eine  Unrichtigkeit  enthielt,  und 
so  entschloss  ich  mich  dann,  Seite  für  Seite  einer  Durchsicht  zu  unter- 
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1.  Unrichtigkeiten  in  den  Werten  Z(-^siw2o)  > 0,02  in. 
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2.  Unrichtigkeiten  in  den  Werten  l cos*  a > 0,2  m. 
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ziehen,  um  die  vielfach  allen  anderen  Hilfsmitteln  vorgezogenen  Tafeln 
von  denen  ihnen  noch  anhaftenden  Mängeln  zu  befreien. 

In  der  Durchsicht  beschränkte  ich  mich  darauf,  zunächst  die  ersten 
Differenzen  zu  bilden  und  auf  ihren  stetigen  Verlauf  zu  prüfen.  Wo  sich 
durch  Spränge  in  diesen  Differenzen  Unrichtigkeiten  anzeigten,  wurden  die 
betreffenden  Werte  fünfstellig  logarithmisch  berechnet  und  darnach  richtig 
gestellt.  Dadurch  kamen  auf  die  meisten  Seiten  schon  durch  Nachrechnung 
kontrollierte  Tafelwerte.  Hierauf  wurden  dann  noch  zur  weiteren  Ver- 
sicherung über  die  Richtigkeit  der  Tafelwerte  für  jede  Seite  der  letzte 
Tafelwert  für  l(£s»n2a),  sowie  l cos*  a berechnet,  welche  Werte  alle 
mit  den  Tafelwerten  übereinstimmten.  Sodann  berechnete  ich  noch  für 
{ = 10,  25,  50,  75,  100  und  a = 15°,  sowie  für  l = 100,  125,  150,  175 
und  a = 10®  und  für  { = 175,  200,  225,  260  und  a = 5®  die  Werte 
Z(isi«2a)  und  l cos*  a.  Auch  diese  Werte  stimmten  mit  den  Tafelwerten, 
bezw.  den  bei  der  Differenzenbildung  schon  korrigierten  Werten,  überein. 

Ebenso  kontrollierte  ich  die  weiteren  dreistelligen  Tafeln  für 
100  sin  2a)  bezw.  100  cos*  o (Seite  244)  und  100  (sin2  a)  (S.  245), 
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sowie  die  KorrektionBtafel  auf  Seite  246  durch  Differenzenbildung  auf- 
einanderfolgender Werte  und  Neuberechnung  einiger  Tafelwerte. 

Es  folgt  das  Verzeichnis  der  Vorgefundenen  Mängel,  die  noch  der 
1904  erschienenen  dritten  Auflage  des  Buches  anhaften  und  zwar  sollen 
nur  die  Fehler  angeführt  werden,  deren  Betrag  grösser  als  2 Einheiten 
der  letzten  Stelle  der  Tafelwerte  ist.  Diese  Fehler  sind  in  der  dritten  Auf- 
lage für  die  Werte  l (^sin  2«)  und  l cos * a auf  etwa  die  Hälfte  derjenigen 
in  der  zweiten  Auflage  zusammengeschmolzen , während  die  Fehler  der 
weiteren  Tafeln  (>  2 Einheiten  der  letzten  Stelle)  in  der  dritten  Auflage 
verschwunden  sind.  Zum  Schluss  folgt  die  Angabe  der  Druckfehler  in  den 
Tafeleingängen. 

Die  ca.  220  (gegenüber  ca.  290  in  der  zweiten  Auflage)  Vorgefundenen 
Fehler  von  1 — 2 Einheiten  der  letzten  Stelle  werde  ich  demnächst  der 
J.  B.  Metzlerschen  Buchhandlung  in  Stuttgart  zur  Berücksichtigung  in 
einer  etwaigen  weiteren  Auflage  des  Buches  mitteilen,  selbstredend  würde 
ich  das  Verzeichnis  derselben  jedem  Leser  der  Zeitschrift  auf  Wunsch 
gerne  zur  Verfügung  stellen. 


3.  Druckfehler  in  den  Tafeleingängen. 


a)  Tafeln  für  l (l  sin  2 o). 

Seite  8 a = 20°  1'  anstatt  20°  O' 

„ 22—26  a = 10«  69'  „ 100  39' 

„ 28—30  a = IO»  69"  „ 10»  39" 


b)  Tafeln  für  l cos«  a. 

Seite  4 a = 19°  80'  anstatt  19  0 30' 

„ 6 a = 19»  80'  , 19«  30' 

„31  a — 21«  30'  „ 210  40'. 

Braunschweig,  Juli  1908.  Br.  F.  Reger. 


Bericht  Uber  die  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  zu  Erfurt 

vom  26.  mit  29.  Juli  1908. 

(Erstattet  vom  Vereins  Schriftführer  Obersteuerrat  Steppes.) 

(Fortsetzung  von  S.  719.) 

Komm.-Rat  Büttner.  Sein  Verein  habe  bisher  jeden  Beitrittszwang 
abgelehnt.  Er  hoffe  aber  doch,  dass  jetzt  der  mehrerwähnte  Vermittlungs- 
Vorschlag  zur  Annahme  kommen  werde.  Anstoss  aber  müsse  genommen 
werden  an  den  jetzigen  Bestimmungen  über  die  Mitgliedschaft,  welche  es 
ermöglicht  hätten,  dass  auch  Zeichner  und  nichtgeprüfte  Techniker  dem 
D.  G.-V.  angehören.  Solche  könnten  aber  zum  Sächsischen  Verein 
praktischer  Geometer  nicht  zugelassen  werden.  Wenn  nach  dieser  Rich- 
tung hin  Abhilfe  geschaffen  werde,  könne  mit  Annahme  des  Beitrittszwangs 
für  die  Zukunft  wohl  gerechnet  werden. 
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Der  Vorsitzende  wie  der  Kassierer  geben  Aufschluss,  dass  es 
sich  dabei  nur  um  einige  wenige  Mitglieder  handle,  die  vor  Zeiten  dem  Verein 
beigetreten  seien.  Künftig  sei  die  Aufnahme  von  solchen  Herren  als  Mit- 
glieder ausgeschlossen. 

L.  Ketel  ist  beauftragt,  einen  möglichst  engen  Anschluss  an  die 
Zweigvereine  zu  befürworten.  Im  Brandenburgischen  Zweigverein  seien 
sämtliche  Mitglieder  auch  Mitglieder  des  D.  G.-V.  Man  solle  aber  be- 
züglich des  ßeitrittszwanges  Zweigvereine  und  Hauptverein  auseinander- 
halten. Erster«  müssten  die  Mitglieder  werben.  Dass  aber  der  D.G.-V.  den 
Zweigvereinen  Mitglieder  zuführe,  sei  weder  notwendig  noch  zweckmässig. 

L.  Weck  macht  mit  Bezug  auf  eine  AeuBsernng  Seyferts  geltend, 
dass  es  nicht  nur  böse  Kinder  gebe,  sondern  leider  auch  Stiefkinder.  Der 
D.  G.-V.  habe  die  Eisenbahnlandmesser  stets  als  Stiefkinder  betrachtet 
und  nichts  für  seine  Stiefkinder  getan.  Noch  immer  seien  die  Eisenbahn- 
landmesser Landmesser  2.  Klasse.  Dagegen  hätte  der  D.  G.-Verein  längst 
und  energisch  protestieren  sollen.  Bis  nach  dieser  Richtung  Abhilfe  ge- 
schaffen sei,  müsse  von  Beitrittszwang  für  die  Eisenbahnlandmesser  ab- 
gesehen werden. 

Der  Vorsitzende,  Verm.-Inspektor  Ottsen,  wendet  sich  gegen  die  Aus- 
führungen des  letzten  Redners.  Er  erinnert  an  die  Hauptversammlung  in 
Dresden,  welche  für  die  Besserstellung  der  Eisenbahnlandmesser  eingetreten 
sei  und  eine  Eingabe  an  die  Staatsregierung  beschlossen  habe.  Allein  später 
hätten  sich  die  Eisenbahnlandmesser  vom  D.  G.-V.  gleichwohl  abgewendet 
und  niemals  eine  Anregung  zu  weiterem  Vorgehen  gegeben.  Es  sei  daher 
auch  nichts  mehr  geschehen.  Die  Eisenbahnlandmesser  hätten  eben  dem 
D.  G.-V.  nicht  den  Rücken  kehren  sollen.  Wenn  sie  sich  aber  jetzt  dem 
Verein  wieder  zuwenden,  so  wird  auch  gewiss  der  Verein  seine  Schuldig- 
keit gegenüber  den  Eisenbahnlandmessern  tun,  Aehnlich  liegen  die  Ver- 
hältnisse bezüglich  des  Verbandes  der  Katasterkontrolleure,  der  sich  gleich- 
falls von  dem  D.  G.-V.  bisher  fernhalte. 

Stadtgeometer  Eberhardt:  Der  württembergische  Geometerverein 
sei  bereit,  dem  Entwürfe  der  neuen  Satzungen  beizutreten.  Insbesondere 
sei  er  bezüglich  des  Hauptpunktes  bereit,  den  Beitrittszwang  einzuftthren, 
wenn  dies  überall  geschehe.  Es  sei  allerdings  fraglich,  ob  dies  überall 
möglich  sei.  Aber  man  dürfe  doch  wohl  hoffen,  dass  es  überall,  wenn 
auch  nicht  sofort,  so  doch  für  die  künftig  ein  tretenden  Mitglieder  ge- 
schehen werde.  Aber  es  müsse  eine  Gegenleistung  vorhanden  und  neu  ein- 
tretende Mitglieder  des  D.  G.-V.  auch  gehalten  sein,  den  Zweigvereinen 
beizutreten,  damit  diesen  nicht  die  Lebensader  unterbunden  werde. 

Ein  Antrag  Plähn  auf  Schluss  der  Debatte  wurde,  nachdem  von 
einigen  Zweigvereinen  noch  kein  Vertreter  zum  Wort  gekommen,  abgelehnt 
und  nur  Schluss  der  Rednerliste  beschlossen. 
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Verpfl.-Geom.  Flach:  Sein  Verein,  der  auch  eines  der  jüngsten  Kinder 
des  D.  G.-V.  sei,  babe  sich  anf  den  Boden  des  Vorstandsentwurfes  gestellt. 
Es  werde  aber  wohl  möglich  sein,  von  einem  bestimmten  Zeitpunkt  ab 
den  Beitrittszwang  einzuführen. 

O.-L.  Kussin:  Auch  der  Hannoversche  Landesökonomiebeamtenverein 
bestehe  nicht  nur  aus  aktiven  Landmessern,  sondern  auch  aus  Angehörigen 
des  Lehrberufs  u.  s.  w.,  welche  nicht  Mitglieder  des  D.  G.-V.  seien.  Auch 
der  frühere  Präsident  der  Generalkommission  sei  Mitglied  gewesen.  Sein 
Nachfolger  sei  es  zwar  noch  nicht.  Gesetzt  aber,  er  wolle  beitreten,  so 
könne  man  ihm  doch  nicht  zumuten,  auch  Mitglied  des  D.  G.-V.  zu  werden. 
Man  möge  es  also  dabei  bewenden  lassen,  den  jungen  Mitgliedern  den 
Beitritt  zum  D.  G.-V.  nahezulegen,  aber  von  Zwang  abzusehen  und  namentlich 
gegen  ältere  Mitglieder  schonend  vorzugehen. 

Distr.-Ing.  Peltz:  Man  scheine  darüber  einig  zu  sein,  dass  der 
Seyfertsche  Vermittlungsvorschlag  zur  Annahme  zu  bringen  sei.  Erhebliche 
Bedenken  bestünden  aber  bezüglich  der  Zuweisung  der  in  den  D.  G.-V.  sich 
Anmeldenden  zu  den  Zweigvereinen.  Wie  solle  es  insbesondere  bezüglich 
der  Zuteilung  von  Ausländern  werden?  Es  sei  doch  kaum  tunlich,  dem 
Zweigverein  eines  Landes  auswärtige  Mitglieder  zuzuweisen. 

O.-L.  Baldus.  Seines  Erachtens  sollte  nicht  äusserer  Zwang  geübt 
werden,  sondern  das  Interesse  an  der  Sache  müsse  die  einzelnen  zum  Bei- 
tritt zwingen.  So  zähle  der  Verein  der  Eisenbahnlandmesser  350  Mitglieder, 
von  denen  bisher  nur  wenige  dem  D.  G.-Verein  angehörten,  weil  sie  bei 
diesem  ihre  Interessen  zu  wenig  vertreten  glaubten.  Auch  der  grosse  Verein 
der  Beamten  der  Landwirtschaftlichen  Verwaltung  zähle  noch  330  Nicht- 
mitglieder des  D.  G.-V.  Auch  andere  Vereine  hätten  Schwierigkeiten  be- 
züglich dieser  Frage,  wie  ja  auch  schon  in  Königsberg  der  Beitrittszwang 
für  undurchführbar  erklärt  worden  sei.  Andererseits  habe  man  ohne  Zwang 
durch  freiwilligen  Beitritt  in  den  letzten  Jahren  grosse  Erfolge  erzielt. 
Man  sollte  also  diese  Streitfrage  ausscheiden  und  den  Vorschlägen  des 
Vorstandes  beitreten. 

Schliesslich  fasste  der  Vorsitzende  das  Ergebnis  der  Generaldiskussion 
dahin  zusammen,  dass  man  wohl  zur  Annahme  des  Seyfertscben  Vermitt- 
lungsvorschlages gelangen  werde,  wonach  vom  1.  Januar  1910  an  die 
Zweigvereine  nur  solche  Mitglieder  aufzunehmen  verpflichtet  werden,  welche 
gleichzeitig  Mitglieder  des  Hauptvereins  sind  oder  werden  und  umgekehrt. 

Hierauf  trat  vor  Eintritt  in  die  Einzelberatung  eine  kurze  Mittags- 
pause ein. 

In  der  Einzelberatung  wurde  der  von  der  Vorstandschaft  aufgestellte 
Entwurf,  von  welchem  jedem  Teilnehmer  an  der  Versammlung  ein  Abdruck 
eingehändigt  wurde,  zugrunde  gelegt. 

Zunächst  wurden  bezüglich  des  .Vereinsnamens  die  aufgetauchten  Vor- 
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Schläge  kurz  besprochen.  O.-L.  Seyfert  macht«  geltend,  dass  zwar  der 
Name:  Verein  der  deutschen  Yermessungskünstler  nicht  so  lächerlich  sei, 
wie  er  verschiedentlich  bezeichnet  worden  sei,  da  die  Ausübung  der  Ver- 
messungswissenschaft mit  Recht  Vermessungskunst  genannt  werde.  Er 
schlägt  jedoch  den  Namen  „ Deutscher  Verein  für  Vermessungswesen“  vor. 
Die  Versammlung  entschied  sich  jedoch  für  Beibehaltung  des  eingebür- 
gerten Namens  „Deutscher  Geometerverein“. 

Schon  zu  § 1,  hier  von  städt.  O.-L.  Voglowski  und  O.-L.  Plähn, 
wie  auch  mehrfach  später  wurden  Anträge  eingebracht,  welche  nicht  Aende- 
rungen  der  Vereinsverfassung,  sondern  nur  der  Wortfassung  oder  der  Satz- 
bildung bezweckten.  Solche  Aenderungsanträge  wurden  teils  abgelehnt, 
teils  angenommen,  dabei  aber  die  Vorstandschaft  ermächtigt,  solche  Aende- 
rungen  auch  ohne  ausdrücklichen  Beschluss  der  Versammlung  bei  der 
Schlussbearbeitung  des  Entwurfs  unmittelbar  vorzunehmen. 

Zu  § 2 beantragt  O.-L.  Hürten  als  Vereinsaufgabe  unter  lit.  c die 
„Pflege  sozialer  Einrichtungen“  beizufügen,  was  ebenso  wie  ein  An- 
trag des  L.  Gädke,  der  Aufzählung  der  Aufgaben  die  Worte  „unter 
anderem“  beizufügen,  zur  Annahme  gelangte. 

Eine  längere  und  lebhafte  Debatte  entspann  sich  über  die  Fassung 
des  § 3. 

V.-D.  Pohlig  machte  von  Anfang  an  geltend,  dass  der  Rhein.-Westf. 
.Verein,  wenn  er  sich  schon  in  die  Zurückstellung  seines  eigenen  Entwurfs 
linden  müsse,  auf  den  § 3 unmöglich  eingehen  könne,  solange  dessen  Wort- 
fassung die  Aufnahme  von  Technikern,  Zeichnern  und  Hilfsarbeitern  nicht 
unbedingt  ausschliesse.  Es  hätten  sich  auf  Grund  des  jetzigen  Wortlautes 
verschiedene,  z.  B.  in  Düsseldorf  drei  Techniker  aufnehmen  lassen;  dies 
habe  aber  zu  schweren  Nachteilen  bei  Vertretung  von  Landmesser- 
interessen geführt. 

St.-R.  Schön  schlägt,  da  auch  die  Fassung  des  Rhein.-Westf.  Vereins 
nicht  alles  treffe,  was  man  treffen  wolle,  vor,  die  Aufnahmefähigkeit  auf 
jene  Berufsgenossen  zu  beschränken,  „deren  Arbeiten  öffentlichen  Glauben 
haben“,  wogegen 

O.-L.  Plähn  geltend  macht,  dass  diese  Wortfassung  dahin  gedeutet 
werden  könnte,  als  wolle  man  auch  Professoren  und  Feinmechaniker  künftig 
ausschliessen.  Im  übrigen  scheine  ihm  von  diesem  Punkte  zuviel  Aufheben 
gemacht  zu  werden.  Man  könne  doch  zu  den  Vorständen  der  Vereine  das 
Vertrauen  haben,  dass  sie  auch  mit  der  jetzigen  Fassung  es  verstehen 
werden,  Elemente,  die  man  nicht  im  Vereine  haben  wolle,  fernzuhalteu. 
In  gleichem  Sinne  sprechen  sich  später  D.-Ing.  Peltz  unter  Hinweis  auf 
die  genügende  Handhabe  des  § 4 und  städt.  O.-L.  Voglowski  aus,  welcher 
die  umständlichen  Vorsichtsmassnahmen  mit  der  Anlegung  eines  Eisen- 
panzers gegen  Mückenstiche  verglich. 
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Der  Vorsitzende  schlägt  vor,  den  ersten  Satz  nach  dem  Rheinisch- 
Westf.  Entwürfe  anzunehmen  and  dazu  eine  Bestimmung  festznsetzen, 
welche  die  Aufnahme  von  Professoren  und  Mechanikern  als  ordentliche 
Mitglieder  auch  ferner  ermögliche. 

O.-L.  Seyfert  schlägt  folgende  Fassung  vor: 

„Mitglieder  des  D.  G.-V.  werden 

1.  die  ordentlichen  Mitglieder  der  Zweigvereine, 

2.  unbescholtene  Personen,  welche  ordentliche  Mitglieder  der  Zweig- 
vereine nicht  werden  können  und  auf  irgend  einem  Gebiete  des 
Vermessungswesens  hervorragend  tätig  sind,  durch  Beschluss  der 
Vorstandschaft. 

Die  Aufnahme  der  Mitglieder  zu  1.  erfolgt  durch  die  Vorstände  der 
Zweigvereine. 

Die  vor  Inkrafttreten  dieser  Satzungen  vorhandenen  Mitglieder  des 
D.  G.-V.  oder  seiner  Zweigvereine  können  zur  Mitgliedschaft  eines  Zweig- 
vereins des  D.  G.-V.  nicht  gezwungen  werden;  sie  bleiben  Mitglieder  des 
betreffenden  Vereins  wie  bisher.“ 

K.  Feldm.  Wesener  beantragt  dazu,  den  Ausschluss  der  Techniker 
zweifellos  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Nach  längeren  Erörterungen,  an  welchen  sich  die  Herren  Blumen- 
auer,  Ketel,  Klöckner,  Weck,  Pohlig,  Peltz,  Dr.  Eggert, 
Ottsen,  Voglowski  und  Strinz  beteiligten,  einigte  man  sich  auf  die 
Annahme  folgender  Fassung: 

„§  3.  Mitglied  des  Vereins  kann  jeder  auf  irgend  welchem  Ge- 
biete des  Vermessungswesens  tätige  unbescholtene  Mann  werden, 
welcher  als  Landmesser,  Geometer,  Vermessungsingenieur  oder  unter 
sonstiger  Amtsbezeichnung  öffentlich  bestellt  ist  oder  sich  auf  dem 
Gebiete  des  Vermessungswesens  wissenschaftlich  betätigt. 

Ausgeschlossen  von  der  Aufnahme  sind  solche  Personen,  welche 
durch  die  Art  der  Ausübung  ihres  Berufes  das  Ansehen  und  die 
Interessen  des  Standes  schädigen.“ 

Dabei  wurde  wiederholt  betont,  dass  die  wissenschaftliche 
Betätigung  im  weitesten  Sinne  zu  nehmen  und  insbesondere  auch 
auf  Feinmechaniker  und  Kartographen  zu  beziehen  sei. 

Die  §§  4 mit  7 wurden  dann  gleichfalls  angenommen  mit  der  Mass- 
gabe,  dass  die  Bestimmung  Uber  die  Zulässigkeit  der  Berufung  gegen  die 
Ausschliessung  an  den  Schluss  des  § 6 gestellt  werde. 

Zu  dem  nächsten  Abschnitte:  „C.  Vorstandschaft  des  Vereins“  wurde 
einstimmig  beschlossen,  an  Stelle  des  Wortes  „Vorstandschaft“  durchweg 
das  Wort  „Vorstand“  zu  setzen,  welches  als  Bezeichnung  für  die  Gesamt- 
heit der  Vorstandsmitglieder  auch  im  Amtsverkehr  verschiedener  deutschen 
Staaten  gebräuchlich  geworden  sei. 

Im  übrigen  wurde  dieser  Abschnitt  — §§  8 mit  15,  nachdem  ein 
Antrag  von  O.-L.  Baldus,  in  § 10  die  Worte  „nach  Anhörung  der  Zweig- 
vereine“ zu  streichen,  abgelehnt  und  ein  Antrag  von  St.-R.  Schön,  in 
§ 11  das  Wort  „bezw. “ durch  „und“  zu  ersetzen,  angenommen  war,  un- 

ZciUehrift  for  Vannotinngsweitn  1908.  Heft  27.  50 
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verändert  gebilligt.  Ebenso  wurde  der  nächste  Abschnitt:  Rechte  and 
Pflichten  der  Mitglieder,  §§  16  mit  20,  nur  unter  Streichung  des  Wortes 
„anderweitig“  in  § 17  unverändert  angenommen. 

Lebhafte  und  längere  Auseinandersetzungen  knüpften  sich  dann  wieder 
an  den  folgenden,  aus  der  Geschäftsordnung  neu  in  die  Satzung  herüber- 
genommenen  Abschnitt,  § 21 — 26:  „Rechte  und  Pflichten  der  Zweigvereine“. 

L.  Ketel  wendet  sich  zunächst  dagegen,  dass  man  nach  § 26  die 
Vereinsbeiträge  „einheben“  wolle.  Das  Wort  sei  Provinzialismus  und 
müsse  hochdeutsch  „erheben“  heissen.  Da  der  Berichterstatter  darauf  ver- 
zichtete, sein  schuldbeladenes  Provinzialgewissen  durch  den  Hinweis  auf 
das  allgebräuchliche  Einnehmen  von  Geldern  zu  entlasten,  wurde  die 
Fassung  „erheben“  einstimmig  angenommen. 

O.-L.  Baldus  beantragt  zum  ersten  Absatz  § 22,  die  Worte  „läng- 
stens drei  Monate“  zu  streichen. 

O.-L.  Seyfert  beantragt  in  Verfolgung  seiner  in  der  Generaldiskussion 
geltend  gemachten  Vermittlungsvorschläge , den  zweiten  Absatz  des  § 22 
durch  den  nachstehend  hervorgehobenen  Zusatz  zu  erweitern: 

„Die  Zweigvereine  verpflichten  sich,  ihre  Mitglieder  bei  jeder 
passenden  Gelegenheit  zum  Eintritt  in  den  D.  G.-V.  anzuhalten  und 
insbesondere  neue  Mitglieder  vom  1.  Januar  1910  ab  nur 
dann  aufznnehmen,  wenn  sie  sieb  gleichzeitig  als  Mit- 
glieder des  D.  G.-V.  ausweisen  oder  anmelden.  Dagegen  darf 
der  D.  G.-V.  von  dem  gleichen  Zeitpunkte  ab  die  im  § 3 genannten 
öffentlich  angestellten  Landmesser  u.  s.  w.  als  Einzelmitglieder  des 
D.  G.-V.  nicht  mehr  aufnehmen.“ 

O.-L.  Voglowski  gibt  bekannt,  dass  sich  in  Königsberg  i/Pr.,  welches 
Sitz  des  Altpreussischen  Landmesservereins  sei,  eine  besondere  Ortsgruppe 
aus  Mitgliedern  des  D.  G.-V.  gebildet  habe.  Er  hält  dies  für  ganz  un- 
zulässig und  wünscht,  dass  in  der  Satzung  gegen  die  Möglichkeit  derartiger 
Neubildungen,  welche  den  ruhigen  Fortbestand  der  Zweigvereine  nur  schä- 
digen könnten,  Abwehr  getroffen  werde. 

Vorsitzender  V.-I.  Ottsen  gibt  Aufklärung  dahin,  dass  sich  eine 
derartige  Königsberger  Ortsgruppe  nicht  als  Zweigverein  des  D.  G.-V.  an- 
gemeldet und  letzterer  daher  auch  keinen  Anlass  babe,  sich  mit  dieser 
Angelegenheit  zu  befassen. 

O.-G.  Wörner  macht  geltend,  dass  die  in  § 21  festgesetzte  Mindest- 
zahl von  25  Mitgliedern,  als  Vorbedingung  für  die  Neubildung  von  Zweig- 
vereinen, zu  niedrig  gegriffen  sei. 

St.-G.  Eberhardt  verfolgt  diesen  Gedanken  weiter,  macht  geltend, 
dass  die  Anzahl  der  kleinen  Zweigvereine  eine  unzuträglich  grosse  ge- 
worden, und  beantragt,  zur  allmählichen  Beseitigung  dieses  misslichen  Ver- 
hältnisses folgende  Fassung  des  § 21 : 

„Es  ist  erwünscht,  dass  die  Vereinsmitglieder  in  den  bestehenden 
Zweigvereinen  sich  zusamraenscbliessen.  Vom  1.  Januar  1910  ab 
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werden  nur  noch  diejenigen  seitherigen  Zweigvereine  als  solche  be- 
trachtet, welche  satzungsgemäss  nur  solche  Mitglieder  aufnehmen, 
die  zngleich  Mitglied  des  D.  G.-Y.  werden. 

Die  Zahl  der  jetzt  bestehenden  Zweigvereine  darf  nicht  erhöht 
werden.  Von  dieser  Bestimmung  kann  in  ganz  besonders  dringenden 
Fällen  durch  Vereinsbeschluss  abgewichen  werden. 

Neue  Zweigvereine  können  nur  dann  aufgenommen  werden,  wenn 
die  Hälfte  ihrer  Mitglieder,  mindestens  aber  25  dem  D.  G.-V.  an- 
gehören.“ 

D.-Ing.  Peltz  stellt  im  Verfolge  des  gegen  die  Bildung  von  Orts- 
gruppen erhobenen  Einspruchs  den  Antrag,  dem  §21  den  Zusatz  beizufügen: 

„Ortsgruppen  müssen  einem  Zweigverein  angeschlossen  sein  oder 
dürfen  als  selbständige  Glieder  des  D.  G.-V.  nur  mit  Genehmigung 
des  Vorstandes  dieses  Vereins  auftreten.“ 

O.-L.  Baldus  schlägt  dagegen  vor,  die  Ortsgruppe  in  der  Satzung 
gar  nicht  zu  erwähnen.  Der  D.  G.-V.  habe  es  dann  nur  mit  seinen  Zweig- 
vereinen zu  tun,  wobei  örtliche  Vereinigungen  zu  kollegialem  Verkehr  un- 
bedenklich bestehen  könnten. 

O.-L.  Voglowski  vertritt  dagegen  wiederholt  und  mit  grosser  Wärme 
die  Notwendigkeit,  gegen  die  Bildung  besonderer  Ortsgruppen  Stellung  zu 
nehmen.  Wenn  sich  dieselben,  wie  in  Königsberg,  am  Sitze  von  Zweig- 
vereinen neben  diesen  bilden,  seien  sie  geradezu  geeignet,  dem  Zweigverein 
die  Lebensader  zu  unterbinden.  Dagegen  erklärt 

R.-R.  Kloht  den  Eifer  gegen  die  Ortsgruppen  für  einen  Streit  um 
Worte.  Wenn  sie  Zweigvereine  werden  können  und  werden,  könnte  sich’s 
doch  nur  um  den  Namen  handeln;  wenn  aber  nicht,  so  sei  die  Frage 
gegenstandslos. 

D.-Ing.  Peltz  kommt  auf  seinen  Antrag  zurück.  Wenn  auch  kein 
Anlass  bestehe,  gegen  jetzt  bestehende  örtliche  Vereinigungen  vorzugehen, 
so  empfehle  sich  doch  zur  Vermeidung  von  Zersplitterung  für  die  Zukunft 
die  Annahme  seines  Antrags.  Wenn  man  dabei  den  Namen  „Ortsgruppen“ 
vermeiden  wolle,  könne  man  ja  auch  „Unterabteilungen“  sagen. 

Gleichwohl  wurde  der  Antrag  Peltz,  wie  auch  der  obenerwähnte  An- 
trag Eberhardt  abgelehnt. 

§ 21  und  § 22  in  der  oben  angegebenen,  von  O.-L.  Seyfert  vorge- 
schlagenen Fassung  wurde  sodann  angenommen. 

Ebenso  § 23,  nachdem  die  von  St.-G.  Strinz  geltend  gemachten  Be- 
denken gegen  die  Gewährung  von  zwei  Abdrücken  fallen  gelassen  wurden 
und  auf  Antrag  Blumenauer  statt  „Exemplar“:  „Abdruck“  gesetzt  war. 

Ebenso  wurden  die  §§  24,  25,  26  angenommen,  nachdem  auf  An- 
regung Ketel  die  „Zweigvereinssitzung“  in  die  „Abgeordnetensitzung“ 
umgewandelt  war. 

Der  Antrag  von  St.-G.  Behren  wurde  dadurch  gegenstandslos,  da  er 
nur  für  den  nicht  eingetretenen  Fall  einer  Abänderung  der  Abstimmungs- 
weise bei  den  Versammlungen  gestellt  war. 
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Der  nächste  Abschnitt  über  die  Versammlangen  wurde  unter  Vorbehalt 
der  schon  beschlossenen  Wortveränderungen  angenommen , demselben  je- 
doch auf  Antrag  von  Herrn  O.-L.  Harten  der  nachstehende  Zusatz  bei- 
gefUgt,  nachdem  dessen  grundlegende  Bedeutung  und  Zweckmässigkeit  all- 
gemein anerkannt  und  bezüglich  der  Zahl  der  zur  Erhebung  eines  gültigen 
Einspruchs  nötigen  Zweigvereine  rasch  eine  Einigung  erzielt  worden  war: 

„Sofern  die  Abstimmung  der  Hauptversammlung  in  wesentlichen 
Punkten  mit  den  vorhergehenden  Beschlüssen  der  Abgeordnetensitzung 
sich  in  Widerspruch  setzt,  steht  den  Zweigvereinen  ein  Einspruchs- 
recht bei  dem  Vorstande  zu.  Durch  den  Einspruch  von  mindestens 
i/j  der  vertreten  gewesenen  Zweigvereine  gegen  einen  Beschluss  der 
Hauptversammlung  verliert  letzterer  seine  Gültigkeit.  Die  neue  Ver- 
handlung über  den  ungültig  gewordenen  Beschluss  und  eine  neue 
Beschlussfassung  muss  bis  zur  nächsten  Hauptversammlung  zurück- 
gestellt werden.“ 

Die  §§  33  mit  40  wurden  sodann  mit  kleinen  Aenderungen  der  Wort- 
fassung  angenommen.  — Schliesslich  wurde  beschlossen,  dass  der  Beratung 
des  Entwurfs  durch  die  Hauptversammlung  unmittelbar  die  durch  die  heu- 
tigen Beschlüsse  geschaffene  Fassung  zugrunde  zu  legen  sei. 

L.  Ketel  stellt  ferner  den  Antrag,  die  Vorstandschaft  möge  der  Frage 
näher  treten,  ob  nicht  für  den  D.  G.-V.  die  Rechtsfähigkeit  anzustreben  sei. 

Der  Vorsitzende  sicherte  zu,  dass  der  Vorstand  dieser  Angelegenheit 
näher  treten  werde. 

Danach  erhielt  noch  L.  Max  Eichholtz  das  Wort  zur  Begründung 
seiner  verspätet  au  den  Vorstand  gelangten  Anträge.  Er  betonte  zunächst 
die  Notwendigkeit,  dass  der  Verein  in  die  Lage  gesetzt  werden  müsse, 
überall  helfend  und  fördernd  einzugreifen.  Als  Mittel  dazu  bezeichnet  er 
zunächst  neben  der  alljährlichen  Abhaltung  von  Versammlungen  einmal  die 
Ausdehnung  der  bei  dem  Bayer.  Geometerverein  bestehenden  Sterbekasse 
auf  alle  Vereinsmitglieder  und  ebenso  die  Uebernahme  der  vom  Schles. 
Landmesserverein  verwalteten  Unterstützungskasse  durch  den  Hauptverein. 

Nachdem  Distr.-Ing.  Peltz  und  der  Berichterstatter  auf  die  der 
Verwirklichung  der  Absichten  des  Antragstellers  entgegenstehenden  Schwierig- 
keiten und  auf  die  Notwendigkeit  gründlichster  Vorerhebungen  hingewiesen 
hatte,  begnügte  sich  Kollege  Eichholtz  mit  der  Zusicherung,  dass  der 
Vorstand  seinen  Anträgen  näher  treten  werde.  Vorerst  sei  er  ja  dankbar, 
dass  die  Versammlung  seine  Absichten  durch  Aufnahme  der  „Pflege  sozialer 
Einrichtungen“  unter  die  Vereinsaufgaben  (§  2 der  Satzung)  gerecht  ge- 
worden sei.  — 

II.  Hauptberatung  der  Vereinsangelegenheiten  im  grossen  Saale 
des  Europäischen  Hofes  in  Erfurt. 

Nach  9 Uhr  eröffnete  der  Vorsitzende,  Vermessungsinspektor 
Ottsen,  die  26.  Hauptversammlung. 
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Das  Wort  nahm  zunächst  im  Namen  der  kgl.  Eisenbahndirektion  der 
Ober-  und  Geheime  Baurat  Werren:  Es  sei  wohlbekannt,  wie  sehr  bei 
der  Herstellung  und  Verwaltung  der  Eisenbahnen  der  Geometer  nötig  sei. 
Die  Eisenbahndirektion  habe  für  diese  Arbeiten  ein  besonderes  Land- 
messerisches Bureau  beschäftigt  Der  Redner  wünscht  den  deutschen 
Geometern  einen  guten  Erfolg  ihrer  Beratungen. 

Regierungs-  und  Baurat  Elze-Erfurt  begrüsste  die  Versammlung 
im  Aufträge  des  heute  am  Erscheinen  verhinderten  Regierungspräsidenten. 
Die  Regierung  habe  ein  reges  Interesse  für  die  Verhandlungen  und  die 
Bestrebungen  der  Geometer.  Feldmesserkunst  und  Baukunst  seien  eng  mit- 
einander verbunden.  Früher  sei  der  Jünger  der  Baukunst  zugleich  Feld- 
messer gewesen.  Das  sei  jetzt  nicht  mehr  der  Fall,  was  ein  Zeichen  dafür 
sei,  dass  beide  Wissenschaften  einen  so  bedeutenden  Umfang  angenommen 
haben,  dass  ein  Mensch  sie  nicht  allein  bewältigen  könne.  Keine  Wissen- 
schaft ausser  der  medizinischen  habe  in  der  jüngsten  Zeit  einen  so  gewaltigen 
Aufschwung  genommen  wie  die  Ingenieurwissenschaft.  Die  Ingenieure 
rechnen  nicht  mehr  mit  der  Welt,  sondern  die  Welt  müsse  mit  ihnen 
rechnen.  (Beifall.)  Einigen  Heissspornen  habe  mit  dem  bisher  Erreichten 
nicht  gedient  sein  können.  Man  könne  aber  mit  dem,  was  erzielt  wurde, 
sehr  wohl  zufrieden  sein.  Der  Redner  schliesst  mit  dem  Wunsch,  dass 
der  Deutsche  Qeometerverein  mit  Stolz  an  das  zurückdenken  möge,  was  er 
in  Erfurt,  der  schönen  Hauptstadt  Thüringens,  erreicht  habe. 

Im  Namen  der  Stadtgemeinde  Erfurt  spricht  Bürgermeister 
Lüddeckens.  Er  gibt  seiner  Freude  Ausdruck,  dass  er  in  diesem  Jahre 
zum  zweiten  Male  einen  Kongress  mit  Teilnehmern  aus  Nord  und  Süd,  Ost 
und  West  begrüssen  könne.  Wenn  man  durch  die  Strassen  der  Stadt 
Erfurt  schreite,  sehe  man  ehrwürdige  Zeugen  einer  alten  Geschichte  zum 
Teil  fest  aneinanderstossend  mit  neuen  Gebäuden  und  neuen  Strassen. 
Erfurt  sei  lange  Zeit  Festung  gewesen.  Das  sei  die  Ursache,  dass  die 
Innenstadt  vielfach  nicht  dem  entspreche,  was  die  Anforderungen  des  Ver- 
kehrs verlangten.  Die  Stadtverwaltung  sei  aber  daran,  sich  mit  breiten 
Stras8enzügen  aus  der  Innenstadt  ins  Freie  zu  begeben.  Da  sei  es  ein- 
leuchtend, dass  auch  in  der  städtischen  Verwaltung  zu  Erfurt  das  Ver- 
messungsamt, das  unter  guter  und  sicherer  Leitung  stehe,  eine  grosse  Rolle 
spiele.  Mit  den  besten  Wünschen  für  den  Verlauf  der  26.  Hauptversamm- 
lung schliesst  der  Redner  seine  Ausführungen. 

Der  Vorsitzende  dankt  den  Vorrednern  und  sagt,  als  Yor  zwei  Jahren 
der  Ruf  ergangen  sei,  die  26.  Hauptversammlung  in  Erfurt  abzuhalten,  habe 
sich  eine  freudige  Erregung  bemerkbar  gemacht.  Der  herrliche  Thüringer 
Wald  und  die  Blumenstadt  Erfurt  seien  gewaltige  Anziehungspunkte  gewesen. 
Die  deutschen  Geometer  seien  überzeugt,  dass  sie  aus  Erfurt  hochbefriedigt 
in  ihre  Heimat  zurückkehren  werden. 
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Hierauf  in  die  Tagesordnung  eintretend  erstattete  der  Vorsitzende 
zunächst  den  „Bericht  der  Vorstandschaft  über  die  Vereinstätigkeit  seit  der 
letzten  Hauptversammlung“  wie  folgt: 

M.  H.  Die  vor  zwei  Jahren  in  Königsberg  abgehaltene  25.  Haupt- 
versammlung des  Deutschen  Geometervereins  mit  ihren  Begleiterscheinungen 
und  den  so  glänzend  verlaufenen  festlichen  Veranstaltungen  ist  uns  noch 
frisch  im  Gedächtnis.  Die  dort  gefassten  Beschlüsse  Hessen  wohl  erwarten, 
dass  wir  einer  arbeitsreichen  Zeit  entgegengingen,  aber  niemand  hat  ver- 
muten können,  dass  unserem  Verein  eine  so  bewegte  Zeit  bevorstand,  wie 
sie  eingetreten  ist  und  in  der  Geschichte  unseres  Vereinslebens  nur  selten 
zu  verzeichnen  war. 

Wenige  Wochen  nach  unserer  Heimkehr  aus  der  Ostmark  wurden 
wir  von  der  Trauerbotschaft  Uber  das  unerwartete  Hinscheiden  des  Pro- 
fessors Dr.  Reinhertz  auf  das  schmerzlichste  überrascht.  Herr  Dr.  Rein- 
hertz  starb  am  22.  August  1906  im  besten  Mannesalter  von  47  Jahren. 
Er  war  seit  dem  Jahre  1900  Schriftleiter  für  den  geodätisch- wissenschaft- 
lichen Teil  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen.  Sein  Lebensgang  und 
seine  hervorragenden  Verdienste  um  die  Hebung  unseres  Standes  und 
unserer  Wissenschaft  sind  seinerzeit  von  berufener  Feder  in  dem  ihm  ge- 
widmeten Nachruf  geschildert  worden.  Der  Verein  wird  ihm  dauernd  zn 
grossem  Danke  verpflichtet  sein,  und  sein  Name  wird  in  der  Vereins- 
geschichte einen  Ehrenplatz  einnehmen. 

Nur  wenige  Monate  später  wurden  wir  abermals  in  tiefe  Trauer  ver- 
setzt durch  die  aus  dem  Rheinland  kommende  Trauerkunde  von  dem  am 
2.  Dezember  1906  ganz  unerwartet  eingetretenen  Ableben  des  Kollegen 
Walraff,  Direktors  des  Vermessungsamtes  der  Stadt  Düsseldorf.  Herr 
Walraff  war  lange  Jahre  hindurch  Vorsitzender  des  Rheinisch-Westfal. 
Landmesservereins  und  als  Vertreter  desselben  ein  regelmässiger  Teil- 
nehmer an  unseren  Hauptversammlungen.  Er  war  ein  warmherziger  Förderer 
unserer  Vereinsbestrebungen  von  unerschütterlicher  Treue.  Wir  alle  be- 
trauern in  dem  Heimgänge  Walraffs  den  Verlust  eines  liebenswürdigen 
Kollegen  und  viele  von  uns  den  eines  teuren  Freundes.  Der  Verstorbene 
war  eine  Zierde  unseres  Standes,  sein  Gedächtnis  wird  in  unseren  Herzen 
nie  erlöschen. 

Durch  den  Tod  des  Herrn  Dr.  Reinhertz  war  nicht  nur  eine  klaffende 
Lücke  in  der  Schriftleitung  der  Zeitschrift  entstanden,  sondern  die  Vor- 
standschaft hatte  auch  ein  ebenso  hochgeschätztes  als  treues  Mitglied 
verloren. 

Die  dadurch  zunächst  entstandene  schwierige  Lage  musste  zu  der  Er- 
wägung führen,  ob  es  notwendig  sei,  die  erst  für  1908  in  Aussicht  ge- 
nommene Hauptversammlung  bereits  1907  abzuhalten,  oder  für  die  zwei- 
jährige Frist  ein  Provisorium  in  der  Schriftleitung  zu  bestellen.  Die  aos 
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diesem  Anlass  innerhalb  der  Yorstandschaft  gepflogenen  Verhandlungen 
führten  zu  dem  Beschlüsse,  dass  es  im  Hinblick  auf  die  Unmöglichkeit, 
die  Königsberger  Versammlungsbeschlüsse  innerhalb  weniger  Monate  ver- 
handlungsreif vorzubereiten,  nicht  empfohlen  werden  könne,  eine  Haupt- 
versammlung allein  zu  dem  Zwecke  der  Wahl  eines  Schriftleiters  einzu- 
berufen. 

Dank  dem  uneigennützigen  Entgegenkommen  des  zweiten  Schriftleiters, 
des  Herrn  Obersteuerrat  Steppes,  der  sich  zur  einstweiligen  Uebernahme 
der  gesamten  Schriftleitung  bereit  erklärte,  war  es  möglich,  das  Erscheinen 
der  Zeitschrift  ohne  Störung  und  Unterbrechung  fortzufübren.  Dieser  Zu- 
stand konnte  natürlich  nnr  vorübergehend  sein  und  höchstens  bis  Ende 
des  Jahres  andauern;  von  da  ab  musste  ein  zweiter  Schriftleiter  hinzu- 
treten. Bei  der  Wahl  desselben  musste  darauf  Rücksicht  genommen 
werden,  dass  seine  definitive  Annahme  seitens  der  Hauptversammlung  mit 
einiger  Sicherheit  verbürgt  werden  könne.  Von  hochgestellten  Persönlich- 
keiten, die  zu  unserem  Verein  nahe  Beziehungen  unterhalten,  wurde  uns 
in  der  Person  des  Herrn  Professor  Dr.  Eggert  aus  Danzig  eine  geeignete 
Kraft  empfohlen,  dessen  Wahl  uns  durch  die  allseitige  Zustimmung  der 
Zweigvereine  sehr  erleichtert  wurde.  Herr  Dr.  Eggert  übernahm  hiernach 
am  1.  Januar  1907  zunächst  interimistisch  den  einen  Teil  der  Schriftleitung. 
Wir  haben  zu  der  heutigen  Versammlung  das  Vertrauen,  dass  sie  unsere 
Wahl  durch  ein  möglichst  einhelliges  Votum  gutheissen  wird. 

Während  der  Uebergangszeit,  namentlich  während  der  mehrmonatigen 
Krankheit  des  Dr.  Reinhertz  hat  Herr  Professor  Petzold  in  Hannover  be- 
reitwilligst dem  Schwererkrankten  in  den  Redaktionsgeschäften  seine  Unter- 
stützung angedeihen  lassen,  auch  hat  er  bei  der  Ordnung  des  Nachlasses 
dem  Vorstande  wertvolle  Dienste  geleistet.  Wir  wollen  nicht  unterlassen, 
dem  Herrn  Professor  Petzold  für  seine  Freundlichkeit  von  dieser  Stelle 
aus  öffentlich  unseren  wärmsten  Dank  auszusprechen. 

Nachdem  Herr  Obersteuerrat  Steppes  in  selbstlosester  Weise  auf  jede 
besondere  Entschädigung  für  die  Weiterführung  der  Redaktionsgeschäfte 
des  wissenschaftlichen  Teiles  der  Zeitschrift  bis  zum  Eintritt  des  Herrn 
Dr.  Eggert  zugunsten  der  Erben  des  Verstorbenen  verzichtet  hatte,  waren 
wir  in  der  angenehmen  Lage,  den  letzteren  gegenüber  durch  Zuweisung 
des  Honorars  bis  Ende  1906  einer  Ehrenpflicht  zu  genügen,  ohne  dazu 
besondere  Vereinsmittel  in  Anspruch  nehmen  zu  müssen. 

Leider  hat  der  Tod  auch  sonst  noch  unter  den  Vereinsmitgliedern 
eine  grosse  Ernte  gehalten. 

Die  in  den  Jahren  1906  und  1907  verstorbenen  Mitglieder  — 37  an 
der  Zahl  — sind  in  den  in  der  Zeitschrift  veröffentlichten  Kassenberichten 
Seite  126  des  Jahrgangs  1907  und  Seite  108/9  des  gegenwärtigen  Jahr- 
gangs namentlich  aufgeführt. 
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Unter  diesen  sind  noch  besonders  zu  nennen:  Obergeometer  Irion 
in  Karlsruhe,  der  eine  Reihe  von  Jahren  Vorsitzender  des  Badischen 
Geometervereins  gewesen  ist,  Professor  Dr.  Rebstein  in  Zürich  als  ehe- 
maliger Mitarbeiter  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  und  Steuerrat 
Scherer  in  Kassel,  dessen  Name  durch  die  viel  im  Gebrauch  befindliche, 
von  ihm  erfundene  logarithmisch-graphische  Rechentafel  in  den  weitesten 
Kreisen  der  Berufsgenossen  bekannt  geworden  ist. 

Die  Namen  der  im  laufenden  Jahre  verstorbenen  Vereinsmitglieder,  deren 
Veröffentlichung  noch  nicht  stattgefunden  hat,  sind  folgende:  Oberdistrikts- 
ingenieur Vogeler  in  Schwerin,  Stadtgeometer  Jansen  in  Frankfurt  a.  M., 
Katastergeometer  Maser  in  Stuttgart,  Katasterkontrolleur  Flöck  in  Montigny, 
Landmesser  Kühnelt  in  Posen,  Steuerinspektor  Krack  in  Wiesbaden  und 
Kgl.  Landmesser  Tausendfreund  in  Düren.  Unter  diesen  ist  besonders  der 
Oberdistriktsingenieur  Vogeler-Schwerin  zu  nennen,  der  lange  Jahre  Vor- 
sitzender des  Mecklenburgischen  Zweigvereins  gewesen  ist  und  als  Vertreter 
dieses  Vereins  in  früheren  Jahren  auch  ein  regelmässiger  Besucher  unserer 
Hauptversammlungen  war. 

Ich  bitte  die  geehrten  Anwesenden  das  Andenken  unserer  verstorbenen 
Vereinsmitglieder  durch  Erheben  von  den  Sitzen  zu  ehren. 

Gegenüber  den  schweren  Verlusten,  von  denen  unser  Verein  durch  das 
Ableben  so  vieler  werter  und  lieber  Mitglieder  betroffen  wurde,  haben  die 
vergangenen  beiden  Jahre  auch  freudige  Ereignisse  gebracht.  Unserem 
ältesten  Vorstandsmitglieds  und  Schriftleiter,  Herrn  Obersteuerrat  Steppes, 
war  es  vergönnt,  im  Jahre  1907  zwei  Jubiläen  zu  feiern.  Am  16.  April 
konnte  Herr  Steppes  auf  eine  25-jährige  gesegnete  Tätigkeit  als  Referent 
des  Kgl.  Bayerischen  Katasterbureaus  zurückblicken,  und  am  24.  Juli 
waren  25  Jahre  vergangen  seit  seiner  Uebernahme  der  Schriftleitung  für 
den  volkswirtschaftlichen  und  sozialen  Teil  der  Zeitschrift  für  Vermessungs- 
wesen. Ans  Anlass  der  ersten  Jubelfeier  sandte  der  Vorstand  eine  Blumen- 
spende und  ein  Begrüssungstelegramm,  während  wir  geglaubt  haben,  ge- 
legentlich des  Schriftleiterjubiläums  dem  Herrn  Obersteuerrat  Steppes 
gegenüber  die  Gefühle  der  hohen  Verehrung  und  Dankbarkeit  der  Vereins- 
mitglieder auch  in  äusserer  Form  namens  des  D.  G.-V.  dadurch  zum  Aus- 
druck bringen  zu  müssen,  dass  wir  dem  Jubilar  eine  Ehrengabe  überreichten 
und  ausserdem  eine  künstlerisch  ausgestattete  Adresse  widmeten,  deren 
Wortlaut  auf  Seite  530  der  Zeitschrift  — Jahrgang  1907  — veröffentlicht 
worden  ist. 

Endlich  konnte  der  Hannoversche  Landmesserverein  am  18.  Januar 
d.  J.  das  Fest  des  25-jährigen  Bestehens  feiern.  Dem  Jubelverein  widmete 
der  Vorstand  einen  telegraphischen  Glückwunsch. 

Wenn  ich  eingangs  meines  Berichts  darauf  hingewiesen  habe,  dass  die 
auf  der  25.  Hauptversammlung  in  Königsberg  gefassten  bedeutsamen  Be- 
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Schlüsse  eine  arbeitsreiche  Vereinstätigkeit  für  die  kommende  Geschäfts- 
periode in  Aussicht  stellten,  so  habe  ich  dabei  besonders  die  beiden  Ent- 
scbliessnngen  im  Auge  gehabt,  welche  darauf  abzielten, 

1.  einen  engeren  Zusammenschluss  der  Zweigvereine  mit  dem  Haupt- 
verein anzustreben  und 

2.  durch  eine  zu  wählende  Kommission  das  zur  Regelung  unserer  Vor- 
bildungsfrage notwendige  Material  zusammenzustellen,  welches  der 
Kgl.  Preussischen  Staatsregierung  und  den  Regierungen  der  übrigen 
in  Frage  kommenden  Bundesstaaten  durch  die  Vorstandschaft  des 
D.  G.-V.  zu  überreichen  sei. 

Die  Erfahrung  der  letzten  beiden  Jahre  hatte  gezeigt,  dass  die  Be- 
strebungen, einen  engeren  Zusammenschluss  der  Zweigvereine  zu  erreichen, 
nicht  zum  Ziele  führten,  solange  die  einschlägigen  Aeusserungen  zunächst 
bloss  auf  Festlegung  allgemeiner  Grundzüge  und  Fundamentalsätze  hin- 
zielten. Diese  Wahrnehmung  musste  dazu  führen,  eine  Ergänzung  und 
Erweiterung  der  Vereinssatzungen  durch  eine  Neufassung  zu  versuchen, 
welche  den  laut  gewordenen  Wünschen,  insbesondere  aber  dem  Beschlüsse 
von  Königsberg,  ohne  allzu  gewaltsame  Eingriffe  in  die  bisherige  Ent- 
wicklung des  Vereins  und  der  Zeitschrift  Rechnung  zu  tragen  vermochte. 
Der  Vorstand  musste  die  Initiative  ergreifen,  und  derselbe  nahm  darum 
das  Anerbieten  des  Herrn  Obersteuerrat  Steppes,  der  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Vereinsschriftführer  sich  zur  Aufstellung  eines  ersten  Entwurfs 
bereit  erklärte,  gern  an.  Die  von  letzterem  gelieferte  Ausarbeitung  wurde 
von  den  übrigen  Vorstandsmitgliedern  mit  nur  geringfügigen  Aenderungen 
angenommen.  In  § 19  */#  fand  der  oben  zitierte  Beschluss  der  25.  Haupt- 
versammlung mit  folgendem  Wortlaut  Aufnahme: 

Die  Zweigvereine  verpflichten  sich,  ihre  Mitglieder  bei  jeder 
passenden  Gelegenheit  zum  Eintritt  in  den  D.  G.-V.  anzuhalten  und 
insbesondere  neue  Mitglieder  nur  dann  aufzunehmen,  wenn  sie  sich 
gleichzeitig  als  Mitglieder  des  D.  G.-V.  anmelden. 

Dieser  Statutenentwurf  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  Januars  1907 
den  Zweigvereinen  mit  dem  Ersuchen  zugestellt,  zunächst  nur  die  An- 
sichten der  Vereinsvorstände  festzustellen  und  mitzuteilen,  damit  etwa 
noch  gewünschte  Aenderungen  vor  der  umfassenderen  Beratung  und  Be- 
schlussfassung berücksichtigt  werden  könnten. 

Von  den  23  Zweigvereinen  gingen  20  Antworten  ein,  worunter  2 be- 
dingungslose Zustimmung  enthielten,  17  Abänderungsvorschläge  brachten 
und  eine  vom  Rheinisch-Westfäl.  Landmesserverein  ausgegangene  Ant- 
wort den  Entwurf  als  für  die  beabsichtigte  Neuordnung  völlig  ungeeignet 
ganz  verwarf,  dafür  aber  einen  selbständig  ausgearbeiteten  Satzungsentwurf 
zur  Annahme  empfahl. 

Die  Zwangsbestimmung  in  unserem  Entwurf,  weiche  den  Zweig- 
vereinen die  Verpflichtung  auferlegen  sollte,  neueintretende  Mitglieder 
nur  dann  aufzunehmen,  wenn  sie  gleichzeitig  Mitglieder  des  Hauptvereins 
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würden,  wurde  nur  von  1 1 Zweigvereinen  angenommen,  während  9 sich  ab- 
lehnend verhielten.  Zu  den  letzteren  gehören  u.  a.  der  Verein  der  Ver- 
messungsbeamten der  Preussischen  Landwirtschaftlichen  Verwaltnng  — 
welcher  gegenwärtig  von  allen  Zweigvereinen  die  grösste  Mitgliederzahl 
aufzuweisen  hat  — , der  Bayerische  Geometerverein,  der  Verein  praktischer 
Geometer  im  Königreich  Sachsen,  der  Württembergische  Bezirksgeometer- 
verein und  der  Verein  mecklenburgischer  geprüfter  Vermessungs-  und 
Kulturingenieure. 

Musste  der  Vorstand  aus  diesem  Ergebnis  zu  der  Erkenntnis  kommen, 
dass  es  zurzeit  untunlich  sei,  solche  Zwangsbestimmungen  in  die  neuen 
Satzungen  aufzunehmen,  so  musste  er  erst  recht  ein  Eingehen  auf  den 
vom  Rhein.-Westf.  L.-V.  vorgelegten,  von  den  bisherigen  Satzungen  in 
den  grundlegenden  Bestimmungen  völlig  abweichenden  Entwurf  ablelinen. 
Der  Rhein.-Westf.  Satzungsentwurf,  der  auch  den  Zweigvereinen  zur  Be- 
gutachtung  unterbreitet  worden  ist,  beabsichtigt  die  Reorganisation  durch 
gänzliche  Beseitigung  des  bestehenden  Verhältnisses  zwischen  Hauptverein 
und  Zweigvereinen  und  Schaffung  eines  allgemeinen  Deutschen  Geometer- 
Verbandes  nach  dem  System  des  Deutschen  Architekten-  und  Ingenieur- 
vereins unter  Einführung  eines  auf  Gegenseitigkeit  beruhenden  Beitritts- 
zwanges für  die  Mitglieder  in  die  Wege  zu  leiten.  Es  soll  keineswegs 
verkannt  werden,  dass  diese  Forderung  einem  Idealzustande  entgegen- 
strebt, dem  wir  wohl  ohne  Ausnahme  alle  unsere  Sympathie  entgegen- 
bringen; allein  die  Zeit  ist  nach  Ansicht  der  Vorstandschaft  und  vieler 
Zweigvereine  noch  nicht  gekommen,  die  uns  ohne  absehbare  Schädigung  des 
Vereinslebens  gestattet,  so  tief  in  die  Interessen  der  Einzelvereine  ein- 
schneidende Massregeln  mit  Erfolg  durchzusetzen. 

Bei  der  Menge  der  von  den  Zweigvereinen  eingegangenen  Abänderungs- 
anträge war  es  natürlich  unmöglich,  dass  der  Vorstand  auf  schriftlichem 
Wege  zu  einer  Verständigung  bei  der  Sichtung  des  vorliegenden  Materials, 
wobei  die  knndgegebenen  Wünsche  nach  Möglichkeit  berücksichtigt  werden 
mussten,  gelangen  konnte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  daher  für  den  10.  und 
11.  August  1907  eine  Vorstandssitzung  nach  Erfurt  einberufen,  der  auch  Herr 
Professor  Dr.  Eggert  beiwohnte,  in  welcher  der  zweite  Entwurf  in  der  jetzt 
vorliegenden  Fassung  vorläufig  festgestellt  worden  ist.  Dieser  ist  Ihnen 
bereits  als  besondere  Beilage  zu  Heft  35  der  Zeitschrift  vom  11.  De- 
zember v.  J.  zugegangen,  und  heute  wird  er  Ihnen  unter  Punkt  5 der 
Tagesordnung  zur  Beratung  vorgelegt  und  Ihrer  Annahme  empfohlen. 

Von  einer  ausserordentlichen  Einberufung  der  zur  Vorberatung  der 
Reorganisationsfrage  in  Aussicht  genommenen  Kommission  hat  der  Vor- 
stand geglaubt,  mit  Rücksicht  auf  die  dadurch  erwachsenden  erheblichen 
Kosten  und  weil  ein  anderes  Resultat  doch  nicht  zu  erwarten  war,  absehen 
zu  können. 
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Die  auf  der  25.  Hauptversammlung  gewählte,  aus  sieben  Mitgliedern 
bestehende  Kommission,  welche  damit  betraut  wurde,  das  zur  Regelung 
unserer  Vorbildungsfrage  notwendige  Material  zusammenzustellen,  um  es 
mit  entsprechenden  Anträgen  der  Kgl.  Preussischen  Staatsregierung  und 
den  Regierungen  der  übrigen  in  Frage  kommenden  Bundesstaaten  in  Form 
einer  Denkschrift  oder  als  Einzeleingaben  durch  die  Vorstandschaft  des 
D.  G.-V.  überreichen  zu  lassen,  wählte  im  November  1906  Herrn  Ober- 
steuerrat Steppes  zum  Vorsitzenden.  Ueber  die  Tätigkeit  dieser  Kommission 
kann  mit  Rücksicht  auf  die  unter  Nr.  4 der  heutigen  Tagesordnung  in 
Aussicht  stehende  Sonderberichterstattung  im  allgemeinen  hier  hinweg- 
gegangen werden.  Zu  erwähnen  bleibt  aber  doch  die  unterm  18.  Oktober 
v.  J.  an  die  zuständigen  Preuss.  Ministerien  eingereichte  Eingabe,  betreffend 
die  Notwendigkeit  der  Abänderung  der  Vorschriften  über  die  Vor-  und 
Ausbildung  der  Landmesser  in  Preussen.  Diese,  von  dem  Kommissions- 
mitgliede  Herrn  Oberlandmesser  Seyfert  ausgearbeitete  Eingabe  fordert  für 
die  Zulassung  zur  Landmesserlaufbahn  das  Reifezeugnis  einer  höheren 
neunklassigen  Schule,  als  Studiendauer  drei  Jahre  und  für  die  Ausbildung 
in  der  praktischen  Berufstätigkeit  mindestens  ebenfalls  drei  Jahre.  Der 
Wortlaut  dieser  Eingabe  ist  unseren  Vereinsmitgliedern  in  einer  Sonder- 
beilage zu  Heft  62  des  Jahrgangs  1907  der  Zeitschrift  bekannt  gegeben 
worden. 

Mit  diesem  Anträge  an  die  Kgl.  Preussische  Staatsregierung  vorweg 
vorzugehen,  ohne  die  weitere  Tätigkeit  der  Kommission  abzuwarten,  war 
notwendig  geworden,  nachdem  im  Frühjahr  1907  berufene  Volksvertreter 
im  Preussischen  Abgeordnetenbause  für  die  Einführung  der  Mittelschulreife 
als  Vorbedingung  für  den  Zugang  zur  Landmesserlaufbahn  gelegentlich  der 
Etatsberatung  der  Katasterverwaltung  eingetreten  waren,  das  Finanz- 
ministerium dieser  Forderung  gegenüber  sich  jedoch  aus  Gründen  ab- 
lehnend verhalten  hatte,  die  unbedingt  der  Widerlegung  von  sachverstän- 
diger Seite  bedurften. 

Da  anznnehmen  war,  dass  das  Preussische  Abgeordnetenhaus  bei  der 
Etatsberatung  im  Jahre  1908  auf  diese  Angelegenheit  zurückkommen  werde, 
so  würde  die  Eingabe,  wenn  sie  nicht  vor  diesem  Termin  fertiggestellt 
und  den  zuständigen  Instanzen  überreicht  worden  wäre,  völlig  wertlos  ge- 
wesen sein. 

Es  ist  Ihnen  bekannt,  dass  diese  Voraussicht  auch  tatsächlich  ein- 
getroffen ist.  Fast  sämtliche  Fraktionen  des  Preussischen  Abgeordneten- 
hauses sind  sowohl  bei  der  Beratung  des  Etats  der  landwirtschaftlichen 
Verwaltung  als  auch  beim  Etat  des  Finanzministers  mit  grosser  Wärme 
für  unsere  Forderungen  eingetreten,  leider  aber  auch  diesmal  wieder 
ohne  Erfolg. 

Man  fragt  sich  unwillkürlich,  welche  besondere  Beweggründe,  die  nicht 
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zur  öffentlichen  Kenntnis  gelangt  sind,  für  die  Preussische  Staatsregierung 
mitbestimmend  gewesen  sein  können,  ihre  ablehnende  Haltung  auch  jetzt 
noch  aufrecht  zu  erhalten,  nachdem  der  gesamte  preussische  Landmesser- 
stand schon  seit  Jahrzehnten  von  der  Notwendigkeit,  höhere  Anforderungen 
an  die  Vor-  nnd  Ausbildung  der  Berufsgenossen  zu  stellen,  durchdrungen 
ist  und  die  preussische  Volksvertretung  wiederholt  die  Berechtigung  dieser 
Forderung  anerkannt  hat. 

Wenn  es  auch  nicht  Aufgabe  des  Geschäftsberichts  sein  kann,  diesen 
Beweggründen  nachzuforschen,  so  kann  und  darf  hier  ein  Vorgang,  der 
sich  in  den  Jahren  1906  und  1907  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen 
abgespielt  hat,  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden,  weil  vielfach 
vermutet  wird,  dass  dieser  Vorgang  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Ent- 
schliessung  der  Preussischen  Staatsregierung  gewesen  ist  Gemeint  ist  der 
in  einer  Reihe  von  Artikeln  stattgefundene  Meinungsaustausch  über  die 
Vorbildungsfrage  zwischen  einem  der  angesehensten  Berliner  Hochschul- 
professoren und  unserer  Schriftleitung.  Es  ist  an  sich  schon  recht  be- 
dauerlich, dass  die  Anschauung  eines  Hochschullehrers  der  geodätischen 
Fakultät,  wonach  das  Abiturium  für  das  Studium  der  Geodäsie  nur 
von  mittelmässig  begabten  Zöglingen  gefordert  werden  soll,  während  bei 
guten  Noten  in  den  einschlägigen  Lehrfächern  die  Primareife  als  genügend 
erachtet  wird,  mit  der  Ueberzeugung  unserer  gesamten  Berufsgenossen  im 
Widerstreit  steht;  wir  würden  es  aber  geradezu  beklagen  müssen,  wenn 
diese  Anschauung  auch  auf  die  Entscheidungen  der  massgebenden  behörd- 
lichen Instanzen  von  Einfluss  gewesen  und  dort  von  nachhaltiger  Wirkung 
sein  sollte.  Wir  können  andererseits  aber  auch  nicht  annehmen,  dass  die 
von  unserem  Schriftleiter  so  vortrefflich  geführte  Widerlegung  mit  ihrem 
schlagenden  statistischen  Beweismaterial  bei  den  Behörden  keine  Beachtung 
gefunden  hat.  Möge  dem  nun  sein  wie  ihm  wolle,  soviel  steht  fest,  dass 
diese  Kontroverse  in  anderer  Hinsicht  ihre  gute  Wirkung  gehabt  hat.  Sie 
hat  namentlich  dazu  beigetragen,  die  vom  Vereinsleben  noch  abseits  stehen- 
den Kollegen  aufzurtttteln  und  ihr  Interesse  für  die  akut  gewordene  Frage 
wachzurufen,  so  dass  wir  heute,  ohne  zu  übertreiben,  behaupten  dürfen, 
nicht  allein  alle  preussischen  Berufsgenossen,  sondern  auch  die  Standes- 
angehörigen sämtlicher  Bundesstaaten  werden  einmütig  dafür  eintreten,  dass 
diese  Frage  nicht  mehr  von  der  Tagesordnung  verschwindet,  bis  sie  zu 
unserer  Zufriedenheit  ihre  Lösung  gefunden  haben  wird.  Wir  wollen 
hierbei  nicht  vergessen,  dass  die  beiden  Hochschulprofessoren  der  Geodäsie 
an  der  Akademie  Poppelsdorf  sich  zu  unserer  Fahne  bekannt  haben  und 
freimütig  durch  Wort  und  Schrift  für  unsere  Forderung  eingetreten  sind. 
Dafür  sei  ihnen  auch  von  dieser  Stelle  der  Dank  des  Vereins  öffentlich 
ausgesprochen. 

Besonderer  Dank  gebührt  ferner  den  Herren  Oberlandmessern  Plähn 
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und  Seyfert  für  ihre  in  der  Verfolgung  unserer  Standes-  und  Berufsinteressen 
bewiesene  bewundernswerte  Rührigkeit  und  tatkräftige  Mitarbeit.  Solange 
solche  Männer  uns  zur  Seite  stehen  in  dem  Kampfe  zur  Hebung  unseres 
Standes  und  die  gesamte  Kollegenschaft  treu  zusammenhält  in  der  Arbeit 
für  die  Verwirklichung  unserer  berechtigten  Forderungen,  so  lange  brauchen 
wir  auch  die  Hoffnung  auf  einen  Erfolg  nicht  fallen  zu  lassen;  es  muss 
uns  schliesslich  doch  gelingen! 

Seit  Jahren  herrscht  in  den  Kreisen  der  deutschen  Landmesser  eine 
stets  zunehmende  Missstimmung  über  die  Stellung,  welche  ihnen  der  § 36 
der  Reichsgewerbeordnung  zuweist.  Man  empfindet  es  als  eine  Gering- 
schätzung, dass  die  Angehörigen  eines  Berufes,  welcher  eine  langjährige 
Vorbereitung  und  ein  mehrjähriges  Hochschulstudium  erfordert,  zusammen- 
gestellt werden  mit  Berufsarten,  die  keinerlei  wissenschaftlicher  Vorbildung 
bedürfen. 

Ganz  abgesehen  von  dieser  mehr  formellen  Beschwerde  empfinden  die 
in  der  Privatpraxis  tätigen  Bernfsgenossen  es  als  eine  direkte  wirtschaft- 
liche Schädigung,  dass  Personen,  ohne  den  Befähigungsnachweis  erbracht 
zu  haben,  das  Gewerbe  als  Landmesser  ungehindert  betreiben  und  Bich  als 
solche  öffentlich  bezeichnen  können.  Mit  Recht  wird  daher  verlangt,  dass 
den  geprüften  und  vereideten  Landmessern  eine  Amtsbezeichnung  beigelegt 
werde,  deren  Führung  durch  Unberechtigte  unter  Strafe  gestellt  wird. 

Der  D.  G.-V.  hat  bereits  vor  sechs  Jahren  unter  Darlegung  der  be- 
stehenden Missstände  bei  dem  Herrn  Reichskanzler  eine  bezügliche  Aende- 
rung  der  Reichsgewerbeordnung  beantragt,  die  Bittschrift  ist  bisher  aber 
unberücksichtigt  geblieben. 

Als  vor  etwa  zwei  Jahren  die  weitere  Vertagung  der  so  sehnlichst 
erwarteten  neuen  Landmesserordnung  damit  begründet  wurde,  dass  die 
Absicht  bestehe,  eine  Novelle  zur  Reicbsgewerbeordnung  den  gesetzgeben- 
den Körperschaften  zu  unterbreiten,  wobei  auch  der  § 36  betroffen  werden 
und  die  Landmesser  aus  demselben  herauskommen  könnten,  da  durften 
wir  uns  der  Hoffnung  hingeben,  dass  unsern  Wünschen  endlich  Gerechtig- 
keit widerfahren  werde. 

Die  Mehrzahl  der  vom  Bundesrate  dem  Reichstage  zur  Beratung  und 
Beschlussfassung  bisher  unterbreiteten  Abänderungsvorschläge  betrafen  den 
sogenannten  kleinen  Befähigungsnachweis,  der  uns  interessierende  § 36 
wurde  hiervon  nicht  betroffen.  Dennoch  hat  die  Vereinigung  selbständiger 
in  Preussen  vereideter  Landmesser  schon  bald  nach  dem  Bekanntwerden 
der  beabsichtigten  Revision  der  Reichsgewerbeordnung  sich  mit  einer  be- 
züglichen Eingabe  an  den  Reichstag  gewandt.  Dies  war  uns  zwar  bekannt, 
erschien  uns  aber  unwirksam,  so  lange  die  betreffende  Vorlage  nicht  an 
den  Reichstag  gelangt  war.  Nachdem  wir  aber  aus  Abgeordnetenkreisen 
auf  die  Möglichkeit,  dass  der  Reichstag  Bich  auch  ohne  Vorlage  mit  dem 
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§ 36  der  R.-G.-O.  befassen  könne,  aufmerksam  gemacht  worden  waren, 
hielten  wir  es  für  erforderlich,  nunmehr  ohne  Verzug  mit  einem  ähnlichen 
Anträge  beim  Reichstage  vorstellig  zu  werden. 

Dem  Anträge  der  oben  genannten  Vereinigung,  der  darauf  abzielt 
die  Landmesser  nach  § 29  der  R.-G.-O.  hinüberzuleiten,  konnten  wir  uns 
leider  nicht  unbedingt  anschliessen,  weil  diese  Forderung  so  lange  keine 
Aussicht  auf  Annahme  hat,  als  die  Approbationsbestimmungen  noch  von 
den  Einzelstaaten  erlassen  werden  und  verschieden  sind.  Der  Vorstand 
des  D.  G.-V.  hat  daher  am  25.  Januar  d.  J.,  wie  Ihnen  bereits  in  Heft  5 
der  Zeitschrift  vom  11.  Februar  d.  J.  bekannt  gegeben  ist,  eine  Bittschrift 
an  den  Reichstag  gerichtet,  worin  die  Notwendigkeit  einer  Abänderung 
der  R.-G.-O.  mit  Bezug  auf  das  Gewerbe  der  Landmesser  nachgewiesen, 
die  Streichung  des  Wortes  „Feldmesser“  in  § 36  und  die  Aufnahme  der 
Landmesser  in  einen  Zusatzparagraphen  zu  § 29  der  R.  - G.  - 0.  be- 
antragt wird. 

Die  Petitionskommission  des  Reichstags  hat  auch  bereits  in  ihrer 
Sitzung  vom  27.  Februar  d.  J.  Ueberweisung  der  beiden  Petitionen  an  den 
Herrn  Reichskanzler  zur  Erwägung  beschlossen.  Leider  befriedigt  dieser 
Beschluss,  der  ursprünglich  auf  Ueberweisung  zur  Berücksichtigung  hinaus- 
lief,  infolge  einer  Erklärung  des  Regierungskommissars  aber  abgeändert 
wurde,  die  Wünsche  der  Petenten  nicht.  Die  Angelegenheit,  die  wiederholt 
auf  der  Tagesordnung  stand,  ist  im  Plenum  des  Reichstags  noch  nicht 
zur  Verhandlung  gelangt.  Es  ist  aber,  nachdem  von  verschiedenen  Seiten 
Schritte  unternommen  worden  sind,  die  zur  Klarstellung  des  Sachverhalts 
notwendig  waren,  berechtigte  Hoffnung  vorhanden,  dass  der  erste  Beschloss 
der  Petitionskommission  wieder  hergestellt  werden  und  das  Plenum  des 
Reichstags  im  Sinne  unseres  Antrags  entscheiden  wird. 

Die  zu  Anfang  des  Jahres  1907  in  Aussicht  genommene  vertrauliche 
Besprechung  des  Entwurfs  zu  einer  neuen  preussischen  Landmesserordnung 
in  einem  engeren  Ausschuss  von  berufenen  Sachverständigen  hat  leider 
immer  noch  nicht  stattfinden  können.  Es  muss  angenommen  werden,  dass 
diese  Vorbesprechung  ebenso  wie  die  geplante  Beratung  in  einer  grösseren, 
ans  Fachmännern  zusammengesetzten  Kommission  nicht  stattfinden  wird, 
so  lange  die  Revision  der  R.-G.-O.  noch  aussteht  und  es  damit  an  der  ge- 
setzlichen Basis  für  die  Schaffung  eines  Iandmesserreglements  mangelt. 
Wir  werden  uns  also  abermals  auf  unbestimmte  Zeit  vertrösten  müssen, 
weil  wir  gar  nicht  in  der  Lage  sind,  auf  den  Gang  der  schwebenden  Ver- 
handlungen fördernd  einzuwirken. 

Die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  hat  auch  in  der  Berichtsperiode 
eine  weitere  Vergrösserung  erfahren  müssen:  die  im  Jahre  1904  in  München 
beschlossene  Vermehrung  anf  48  Bogen  reichte  bereits  im  Jahre  1905  nicht 
aus,  um  die  zahlreichen  Eingänge  aufzunehmen.  Im  Jahre  1907  ist  der 
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Umfang  auf  601/.  Bogen  gestiegen.  Mit  der  fortwährenden  Zunahme  der 
Zweigvereine  und  dem  hocherfreulichen  stetigen  Wachstum  der  Mitglieder- 
zahl, die  seit  der  letzten  Hauptversammlung  einen  Zugang  von  343  zu  ver- 
zeichnen hat,  steht  eine  weitere  Vermehrung  der  Bogenzahl  in  sicherer 
Aussicht.  Wenn  hiermit  eine  Steigerung  der  Ausgaben  für  die  Zeitschrift 
Hand  in  Hand  geht,  so  steht  den  erhöhten  Ausgaben  doch  auch  eine 
grössere  Einnahme  an  Beiträgen  gegenüber;  unsere  Finanzverhältnisse  sind 
daher  nach  wie  vor  als  günstig  zu  bezeichnen. 

Die  mehrfach  verlautbar  gewordenen  Klagen  über  allzu  grosse  Wissen- 
schaftlichkeit der  Zeitschrift  sind  nicht  berechtigt,  gerade  die  letzten  Jahr- 
gänge liefern  den  eklatantesten  Gegenbeweis. 

Ich  möchte  auch  heute  wieder  meinem  Bedauern  darüber  Ausdruck 
geben,  dass  der  Annoncenteil  der  Zeitschrift  seitens  der  Vereinsmitglieder 
noch  immer  nicht  die  gebührende  Beachtung  findet.  Gerade  dieses  Blatt 
ist  seiner  grossen  Verbreitung  wegen  — es  wird  von  rund  3000  Vereins- 
mitgliedern  und  Abonnenten  gelesen  — und  nachdem  ein  regelmässiges 
dreimaliges  Erscheinen  im  Monat  gewährleistet  wird,  wie  kein  anderes,  zur 
erfolgversprechenden  Bekanntgabe  von  Anzeigen  aller  Art  geeignet.  Jedes 
Mitglied  sollte  es  als  eine  Pflicht  betrachten,  auch  diesen  Teil  der  Zeit- 
schrift für  Vermessungswesen  gegebenenfalls  selbst  zu  unterstützen  und  die 
Behörden  auf  die  Nützlichkeit,  ihre  einschlägigen  Anzeigen  daselbst  zu 
veröffentlichen,  hinweisen. 

Am  1.  April  1907  wurde  der  Name  des  Professors  Dr.  Hammer  in 
Stuttgart,  der  schon  seit  langen  Jahren  zu  den  eifrigsten  und  erfolgreichsten 
Mitarbeitern  der  Zeitschrift  gehört,  in  den  Titel  der  letzteren  aufgenommen. 

Während  der  letzten  zwei  Jahre  sind  unserer  Bibliothek  wiederum 
von  Freunden  und  Gönnern,  namentlich  von  der  Kgl.  Preussischen  Landes- 
aufnahme, dem  Kgl.  Preussischen  Geodätischen  Institut,  der  Internationalen 
Erdmessung,  dem  Kgl.  Bayerischen  Katasterbureau  und  dem  Kgl.  Preussischen 
Finanzministerium  wertvolle  Zuwendungen  gemacht  worden.  Wir  verfehlen 
nicht,  den  freundlichen  Gebern  hiermit  öffentlich  unsern  verbindlichsten 
Dank  auszusprechen. 

Dem  Deutschen  Museum  von  Meisterwerken  der  Naturwissedschaft 
nnd  Technik  zu  München  wurden  auf  Antrag  die  Jahrgänge  1872  bis  1903 
der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  vom  Vorstande  überwiesen. 

Die  beiden  reichsländischen  Zweigvereine,  der  Elsass-Lothringische 
Geometerverein  und  der  Verein  reichsländischer  Feldmesser  haben  unterm 
7.  April  1907  beschlossen,  sich  zu  einem  Verein  mit  der  Benennung  „Verein 
der  Landmesser  in  EIsass-Lotbringen“  zu  verschmelzen.  Die  genannten 
beiden  Vereine  sind  darauf  in  der  Liste  der  Zweigvereine  gelöscht  und  ist 
an  deren  Stelle  der  neue  Verein  als  Zweigverein  des  D.  G.-V.  eingetragen 
worden. 
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Der  frühere  Geometerverein  für  die  Provinzen  Ost-  und  Westprenswn 
hat  seinen  Namen  geändert  und  nennt  sich  fortan  „Altpreussischer  Land- 
messerverein.“ 

In  den  letzten  beiden  Jahren  sind  sechs  neue  Vereine  dem  D.  G.-V. 
als  Zweigvereine  beigetreten  und  zwar: 

„Die  Vereinigung  der  Katasterbeamten  des  Reg.-Bez.  Marienwerder', 
„der  Verein  preussischer  Landmesser  im  Kommunaldienst“, 

„der  Landmesserverein  Trier“, 

„der  Verein  der  in  der  allgemeinen  Bauverwaltung  angestellten  and 
beschäftigten  Landmesser“, 

„der  Verein  der  Eisenbahn-Landmesser“  und 
„der  Verein  geprüfter  und  verpfl.  Geometer  im  Königreich  Sachsen“. 
Damit  ist  die  Zahl  der  dem  D.  G.-V.  angehörenden  Zweigvereine  ui 
28  gestiegen. 

Im  Januar  1907  wurde  in  Berlin  ein  Verband  der  prenssischen  Kataster- 
beamten  gegründet.  Die  seitens  der  Vorstandschaft  mit  mehreren  Herren 
des  Katasterdienstes  aus  Westfalen  und  der  Rheinprovinz  vor  der  Grün- 
dung gepflogenen  Verhandlungen  zwecks  Aufnahme  des  zu  gründenden  Ver- 
bandes als  Zweigverein  des  D.  G.-V.  scheiterten  bereits  in  der  Gründnnp- 
Versammlung  an  dem  Widerstand  der  Mehrheit. 

Der  im  Jahre  1906  in  Oesterreich  unter  dem  Namen  „Deutscher 
Geometerverein“  ins  Leben  gerufene  Fachverein,  worauf  schon  im  letztes 
Vereinsbericht  hingewiesen  wurde,  hat  auf  unseren  Antrag  in  dankens- 
werter Weise  den  Namen  geändert  und  nennt  sich  jetzt  „Verein  der  behördl. 
autor.  Zivilgeometer  in  Oesterreich“. 

Dem  Berichterstatter  ist  es  vergönnt  gewesen,  am  13.  Oktober  1907 
der  Hauptversammlung  des  Eisenbahnlandmesservereins  in  Berlin  und  am 
16.  Februar  d.  J.  der  Hauptversammlung  des  Vereins  der  Vermessungs- 
beamten  der  Preussischen  Landwirtschaftlichen  Verwaltung  in  Dortmund 
als  Vertreter  der  Vorstandschaft  anzuwohnen. 

Hiermit  möchte  ich  meinen  Bericht  mit  der  Frage  schliessen,  ob  einer 
der  Herren  dazu  das  Wort  zu  nehmen  wünscht. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Ober»t»u»rr»t  und  Dr.  O.  Eggert,  Protestor 

München  23,  Katasterbureau.  Danzig-Langfuhr,  Hermannshöfer  Wog 6. 

-m- 

1908.  Heft  28.  Band  XXXVII. 

►-»  1.  Oktober,  — 

Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schriftleitnng  1st  untersagt. 


Das  Normalellipsoid. 

Von  Karl  Fuchs  in  Pressburg. 

(Schluss  von  S.  731.) 

8.  Wir  wollen  jetzt  über  die  geometrischen  Verhältnisse  des 
Normalellipsoides  sprechen. 

Offenbar  können  wir  das  Ellipsoid  beliebig  gross  machen,  da  wir 
ja  die  Konstante  p„,  die  für  die  Grösse  des  Ellipsoides  massgebend  ist, 
ganz  beliebig  wählen  können. 

Es  lässt  sich  zeigen,  dass  das  Normalellipsoid  nm  so  langgestreckter, 
um  so  spindelförmiger  wird,  je  genauer,  d.  h.  je  fehlerfreier  die  ge- 
gebenen Daten  (Koeffizienten)  in  den  Gleichungen  (1)  sind.  Wenn  nämlich 
sämtliche  Daten  fehlerfrei  wären,  dann  wäre  der  Totalfehler  p0  gleich 
Noll,  sobald  das  Stelllot  der  Ebene  E in  der  grossen  Ellipsoidachse  liegt, 
die  Ebene  E also  durch  alle  Punkte  «,  e,  . . . geht.  Dann  müsste  der 
Vektor  r0,  als  reziproker  Wert  von  p0,  unendlich  gross  werden,  d.  h.  aus 
dem  Ellipsoid  würde  ein  unendlicher  Zylinder,  dessen  Achse  das  Stelllot  L 
ist.  In  Wirklichkeit  sind  immer  wenigstens  sehr  kleine  Fehler  vorhanden, 
das  Ellipsoid  öffnet  sich  nicht  an  den  Scheiteln,  und  wenn  wir  p0  klein 
genug  wählen,  dann  erscheint  das  Ellipsoid  N wie  eine  Stricknadel,  deren 
Mittelpunkt  im  Ursprung  liegt  und  die  normal  steht  auf  der  Ebene  des 
Punktschwarmes.  Die  Aufgabe  der  Methode  d.  kl.  Qu.  liegt  dann  darin, 
die  Stellwinkel  dieser  Nadel  zu  bestimmen. 

Je  ungenauer  die  Daten  werden,  um  so  kürzer  und  bauchiger  wird 
das  Ellipsoid,  und  hei  nichtssagenden  Daten  wird  es  kugelförmig.  Durch 
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diese  Bemerkung  bekommen  wir  ein  Urteil  Ober  den  Wert  des  Norraal- 
verfahrens.  Bei  sehr  genauen  Daten,  also  linearer  Form  des  Ellipsoidee, 
fallen  die  Scheitelpunkte  e,  e,  e,  fast  mit  dem  llauptscheitelpunkt  e<>  zu- 
sammen , und  die  Vektoren  r,  r,  r.  sind  vom  Hauptvektor  r0  kaum  zu 
unterscheiden.  In  diesem  Falle  ist  es  allerdings  ziemlich  gleichgültig,  ob 
wir  die  Unbekannten  nach  dem  allgemeinen  Verfahren  aus  r0,  oder  aber 
nach  einem  der  drei  Normalverfahren  berechnen.  Je  ungenauer  aber  die 
Daten  werden,  um  so  weiter  rücken  die  Nebenscheitelpunkte  vom  Haupt- 
scheitelpunkt  e0  ab,  um  so  weiter  öffnet  sich  das  Büschel  der  Vektoren, 
um  so  verschiedener  werden  die  vier  Lösungen  der  Aufgabe.  Wenn  das 
Ellipsoid  endlich  zur  Kugel  wird,  deren  Radius  R heissen  möge,  dann 
geben  die  drei  Normalverfahren  die  drei  Lösungen: 

x0  = R x0  = 0 x0  = 0 

y.  = 0 y0  - R y0  = 0 (18) 

*0  = 0 *0  = 0 *0  = Ri 

während  das  allgemeine  Verfahren  gar  keine  Lösung  gibt,  da  es  keine 
grosse  Achse  gibt.  Je  ungenauer  also  die  Messungen  sind,  um  so  gefähr- 
licher ist  es,  ein  Normalverfahren  anzuwenden,  — ausser  man  hat  posi- 
tiven Grund,  nur  eine  Kolumne  von  Daten  für  fehlerhaft  zu  nehmen. 

Dem  Normalverfahren  können  wir  jetzt  eine  hübsche  geometrische 
Deutung  geben.  Wir  stehen  vor  der  Aufgabe,  die  Lage  der  grossen  Achse 
des  Normalellipsoides  im  Raume  festzustellen.  Wir  nehmen  also  die  Gl. 
(10)  des  Normalellipsoides  vor  und  geben  einer  der  Unbekannten,  etwa  x, 
einen  bestimmten  Wert,  etwa  x = 1,  oder  einen  andern  Wert  h.  Aus  der 
Ellipsoidgleichung  wird  dann  eine  Ellipsengleichung,  und  zwar  ist  es  die 
Gleichung  der  Schnittkurve,  die  das  Normalellipsoid  mit  einer  zur  «-Achse 
normalen  Ebene  E gibt.  Wenn  wir  nun  den  Mittelpunkt  o dieser  Ellipse 
bestimmen,  und  durch  diesen  Punkt  o einen  Vektor  legen,  dann  trifft  dieser 
das  Normalellipsoid  notwendig  im  Scheitelpunkt  nach  x,  d.  h.  in  e. , denn 
wir  wissen,  dass  die  Mittelpunkte  der  Schnittkurven,  die  das  Ellipsoid 
mit  parallelen,  also  etwa  zur  «-Achse  normalen  Ebenen  gibt,  alle  in  einer 
Geraden  r liegen.  Die  Koordinaten  des  Punktes  o,  der  ja  ein  Punkt  des 
Vektors  r,  ist,  sind  also  die  Unbekannten,  wie  sie  das  erste  Normal- 
verfahren gibt. 

Nach  dieser  Darstellung  an  einem  dreidimensionalen  Ellipsoid  hat 
also  das  Normalverfahren  den  Sinn,  dass  wir  die  Koordinaten  des  Mittel- 
punktes einer  Ellipse  suchen.  Hätten  wir  ein  vierdimensionales  Ellipsoid 
mit  vier  Unbekannten  und  wir  setzten  eine  Unbekannte  konstant,  etwa 
x — h,  dann  ergäbe  sich  als  Schnitt  ein  drei  dimensionales  Ellipsoid  und 
das  Normalverfahren  würde  den  Mittelpunkt  dieses  dreidimensionalen  Ellip- 
soides,  gewissermassen  den  Mittelpunkt  einer  dreidimensionalen  Ellipse 
suchen. 
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Es  ist  also  keineswegs  wesentlich,  dass  wir  im  Normalverfahren  die 
eine  Unbekannte  in  (1),  etwa  x,  gleich  Eins  setzen;  wir  können  ihr  einen 
beliebigen  Wert  h geben  und  erhalten  dann  drei  Grössen  als  Auf- 
lösung : h y„  e0:  deren  relativer  Wert  ist  massgebend,  und  es  ist  gleich- 
gültig, welche  der  dreie  wir  wegdividieren  wollen. 

Das  Normal  ellipsoid  fuhrt  uns  ungezwungen  zu  zwei  Naherungs- 
verfahren zur  Bestimmung  der  wahrscheinlichsten  Werte  x0y0e„  der 
Unbekannten. 

Das  erste  Verfahren  macht  etwa  den  Eindruck,  als  stiegen  wir  auf 
einer  Wendeltreppe  einen  Turm  hinauf. 

Wenn  wir  in  der  Gl.  (10)  des  Normalellipsoides  irgend  drei  ganz  be- 
liebige Zahlen,  etwa  1,  1,  1 für  xy  t einsetzen,  den  Zahlenwert  der  rechten 
Seite  berechnen  und  p0 * diesem  Werte  gleich  nehmen,  dann  stellt  bei  diesem 
Werte  von  p„ * die  Gl.  (10)  ein  Ellipsoid  dar  von  der  Art,  dass  die  ge- 
wählten drei  Koordinaten  xlylgi  einen  Punkt  e,  der  Ellipsoidfläche 
angeben.  Auf  diese  Weise  haben  wir  einen  Punkt  gewonnen,  der  gewiss 
in  der  Ellipsoidfläche  liegt. 

Wenn  wir  durch  irgend  einen  Punkt  e,  des  Ellipsoides  eine  Gerade 
legen,  die  zu  einer  der  Koordinatenachsen  parallel  ist,  dann  trifft  diese 
Gerade  das  Ellipsoid  gewiss  in  zwei  Punkten:  in  e,  und  noch  einem 
Punkte  e2;  das  zwischenliegende  Stück  der  Geraden  liegt  im  Inneren  des 
Ellipsoides,  die  andern  Teile  liegen  ausserhalb  des  Ellipsoides;  e,  und  e* 
sind  eben  Durchstossungspunkte.  Wir  wollen  diese  Gerade  zunächst  pa- 
rallel zur  «-Achse  nehmen.  Die  Koordinaten  von  et  kennen  wir  schon, 
die  von  verschaffen  wir  uns  auf  folgende  Weise.  Die  Gleichung  des 
Ellipsoides  schreiben  wir  in  folgender  Form: 

Po’  = «ii**  + m.iy'  + m»»*'  + 2m„*y  + 2 + 2m3ltx.  (20) 

Wenn  wir  x durch  x -f-  £ ersetzen , also  von  e,  ausgehend  auf  der  Ge- 
raden um  eine  Strecke  £ nach  rechts  bis  zu  einem  Punkte  e,  wandern, 
dann  gewinnen  wir  zu  den  vorhandenen  noch  die  folgenden  Glieder  in  (20) : 
+ mnT  + 2m„yf  -+-  (21) 

Wenn  der  entsprechende  Punkt  e„  ebenfalls  ein  Ellipsoidpunkt  sein  soll, 
dann  dürfen  diese  neuen  Glieder  den  Wert  der  rechten  Seite  von  (20) 
nicht  ändern;  ihre  Summe  muss  also  gleich  Null  sein,  und  hieraus  ergibt 
sich  für  den  Abstand  zwischen  e,  und  «j,  also  für  die  im  Inneren  des 
Ellipsoides  liegende  Sehne,  der  Wert: 

I _ _ a * + ”»1  > + *»■» 

mll 

So  haben  wir  die  Koordinaten  eines  zweiten  Ellipsoidpunktes  gewonnen. 

So  können  wir  nun  im  Ellipsoid  nach  Belieben  nmherklettern , indem 
wir  immer  nur  eine  Unbekannte  ändern;  wir  springen  so  längs  ortho- 
gonaler Sehnen  von  Punkt  zu  Punkt.  Unsere  Absicht  ist,  auf  dem 
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spindelförmigen  Ellipsoid  möglichst  nahe  zum  Scheitel  emporzukUmmen. 
Das  erreichen  wir  leicht;  wir  trachten  nur,  uns  möglichst  vom  Ursprung 
zu  entfernen,  ln  unserem  Beispiel  ist  daB  dann  der  Fall,  wenn  £ positiv 
ist;  das  sei,  und  wir  gehen  nach  e,  über.  Nun  ändern  wir  y um  eine 
Strecke  ij\  falls  17  negativ  ausfallen  sollte,  verwerfen  wir  den  Versuch  und 
ändern  lieber  * am  (,  das  vielleicht  positiv  ausfällt;  der  entsprechende 
Ellipsoidpunkt  liegt  dann  gewiss  näher  zum  Ellipsoidscheitel , als  So 
klettern  wir  empor.  Endlich  versagen  alle  drei  Koordinaten.  Wir  sind 
dann  an  irgend  einem  Punkte  der  dreieckigen  Endkuppe  des  EUipsoides, 
das  zwischen  den  drei  Nebenscheitelpunkten  e.  e,  e.  liegt.  Die  Koordi- 
naten dieses  letzten  Punktes  nehmen  wir  nun  für  die  wahrscheinlichsten 
Werte  x0yaeB\  dieses  Resultat  ist  jedenfalls  besser,  als  wenn  wir  das 
Normalverfahren  eingeschlagen  hätten,  denn  unser  Endpunkt  liegt  jeden- 
falls näher  zum  Hauptscheitelpunkt  e0,  als  die  Nebenscheitelpunkte. 

Von  diesem  Grundgedanken  aus  kann  man  eine  ganze  Reihe  von 
Näherungsverfahren  entwerfen,  beispielsweise  indem  wir  immer  nicht  eine, 
sondern  zwei  Unbekannte  auf  einmal  ändern,  u.  s.  w. 

Der  zweite  Näherungstypus  fängt  ebenfalls  mit  dem  Punkte  e,  an; 
wir  begeben  uns  aber  nicht  nach  «j  (also  wieder  in  einen  Ellipsoidpunkt), 
sondern  wir  bleiben  auf  halbem  Wege  in  der  Mitte  der  Sehne  stehen; 
wir  lassen  in  (22)  also  den  Faktor  2 weg.  Wenn  wir  durch  diesen  im 
Inneren  des  EUipsoides  gelegenen  Punkt  einen  Vektor  r legen,  dann 
trifft  er  in  der  Verlängerung  die  ElUpsoidfläche  jedenfalls  in  einem  Punkte, 
der  näher  zum  Hauptscheitel  liegt,  als  e4.  Wir  brauchen  diesen  Punkt 
aber  nicht  zu  berechnen,  sondern  wenden  einen  Kunstgriff  an.  Wenn  wir 
das  £ des  Halbierungspunktes  aus  (22)  — mit  Hinweglassung  des  Faktors 
2 — berechnen  und  in  der  EUipsoidgleichung  x durch  x -j-  £ ersetzen, 
dann  wächst  der  Wert  der  rechten  Seite  um  den  Wert  des  Polynoms  (21), 
den  wir  mit  Ap0l  bezeichnen  können.  Wenn  wir  nun  links  jo0s  durch 
p0'  -j-  A pa*  ersetzen,  dann  wird  aus  (20)  die  Gleichung  eines  in  der  Praxis 
kleineren  EUipsoides,  das  die  Eigenschaft  hat,  dass  unser  Halbierungs- 
punkt nicht  mehr  im  Inneren  des  EUipsoides,  sondern  in  der  Ellipsoid- 
fläche  liegt  und  zwar  zum  Hauptscheitelpunkt  relativ  näher,  als  der 
Punkt  e4.  Wenn  wir  so  im  Turnus  immer  eine  andere  Variable  ändern, 
gelangen  wir  immer  näher  an  den  Scheitel. 

Diese  Methode  versagt  aber,  sobald  wir  auf  Punkte  der  Endkuppe 
stossen.  Wir  können  dann  in  die  erste  Methode  überspringen,  oder  fol- 
gendermassen  verfahren:  wir  ändern  im  Turnus  wohl  alle  Variabein,  aber 
mit  Ausnahme  Einer;  wenn  wir  als  diese  Eine  etwa  x wählen,  dann 
nähern  wir  uns  durch  das  Verfahren  dem  Punkte  «»;  denn  wenn  das 
Ellipsoid  immer  kleiner  wird,  ohne  dass  wir  das  x änderten,  dann  müssen 
wir  uns  scbliessUch  in  e»  befinden. 
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Auch  dieser  Näherungstypus  lässt  sich  sehr  weit  entwickeln;  wir 
können  von  den  beiden  Grundgedanken  ausgehend  die  Näherungsverfahren 
gleichsam  aus  dem  Aermel  schütteln;  auch  das  gebräuchliche  Seidelsche 
Verfahren  gehört  hierher. 

Es  soll  endlich  noch  ein  klares  und  einfaches  Näherungsverfahren 
zum  Aufsuchen  der  grossen  Achse  des  Normalellipsoides  angegeben  werden, 
wenn  alle  Koeffizienten  für  fehlerhaft  und  k,  — — bs  = 1 genommen 

sind.  Nehmen  wir  an,  wir  hätten  nach  irgend  einer  Methode,  etwa  mittels 
des  Normalverfahrens,  einen  Punkt  et  am  Normalellipsoid  in  der  Nähe  des 
Hauptscheitels  e0  gefunden,  und  die  Koordinaten  von  e,  sollen  z,  y,  *]  sein. 
Wenn  wir  vom  Ursprung  aus  eine  Kugelfläche  durch  den  Punkt  e,  legen, 
dann  schneidet  diese  Fläche  das  Normalellipsoid  in  einer  geschlossenen 
Kurve.  Wenn  wir  den  Vektor  r des  Punktes  e,  längs  dieser  Kurve  führen, 
dann  ändert  er  seine  Länge  nicht,  nnd  aus  Gl.  (9)  folgt,  dass  in  allen 
durchlaufenen  Lagen  des  Vektors  (oder  Stelllotes  der  Ebene  E)  der 
Totalfehler  p0  denselben  Wert  hat.  Aber  nicht  nur  der  Endpunkt  des 
Vektors,  sondern  auch  jeder  andere  Punkt  des  Yektors  gibt  mit  seinen 
Koordinaten  denselben  Totalfehler  p0,  denn  nur  die  relativen  Werte  der 
Koordinaten  sind  massgebend.  Wenn  wir  also  den  Vektor  in  einen  un- 
endlichen Strahl  B verwandeln,  dann  beschreibt  dieser  Strahl,  indem  wir 
ihn  in  der  Schnittkurve  herumführen,  einen  engen  Doppelkegel  um  die 
grosse  Achse  des  Normalellipsoides,  und  jeder  beliebige  Punkt  dieser 
Kegelfläche  gibt  denselben  Totalfehler  p„.  Jeder  Punkt  im  Inneren  dieses 
Kegels  gibt  einen  kleineren,  jeder  Punkt  ausserhalb  des  Kegels  gibt  einen 
grösseren  Totalfehler. 

Die  Gleichung  dieses  Doppelkegels  können  wir  uns  aus  der  Gl.  (7) 
des  Totalfehlers  g0  leicht  verschaffen.  Vollständig  ausgeschrieben  lautet 
die  Gl.  (7)  so: 

. i _ »»li*’  + mnV'  + + 2m„*y  + 2m, + 2m,,**  /00, 

Po . (2d) 

Den  Zähler  können  wir  kürzer  mit  f(xy»)  bezeichnen.  In  die  rechte 
Seite  setzen  wir  die  Werte  x,  y,  x,  ein,  berechnen  ihren  numerischen  Wert 
und  setzen  diesen  für  p0*  ein. 

Wenn  wir  nun  den  Grössen  x,  y,  z,  die  Zuwächse  Sv£  geben , dann 
kommen  in  den  Zähler  noch  die  folgenden  neuen  Glieder: 

2#  (m„a:  -)-  m„y  -f  m„*) 

+ 2 n K*  + »ia  y + *»„*)  (24) 

2 £ (”*«*  + <”ny  + %*)• 

In  den  Nenner  aber  kommen  noch  die  folgenden  Glieder: 

l’+»l*+?,  + 8*f  + 2y«7  + 2*£.  (25) 

Wenn  wir  diese  als  Variable  ansehen,  dann  muss  die  so  erweiterte 
Gl.  (23)  die  Gleichung  des  erwähnten  Doppelkegels  sein,  bezogen  auf  den 
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Punkt  e,  als  Ursprung.  Diese  erweiterte  Gleichung  (23)  können  wir  aber 
wesentlich  vereinfachen.  Wenn  nämlich  der  Brach  (23)  konstant  bleiben 
soll,  dann  müssen  die  Zuwächse  (24)  und  (25)  für  sich  schon  den  Quo- 
tienten po*  geben.  Wenn  wir  in  (24)  die  drei  Klammern  mit  Af,  M,  M, 
bezeichnen,  dann  muss  also  gelten: 

„ , _ f(gvS)  + *iMt+an»r,  + !lfMt 
Po  f*  + *?’  + r + 2*|  + 2y,  + 8*£  1 k 

Wenn  wir  die  Nenner  beseitigen,  dann  nimmt  diese  Gleichung  folgende 
Form  an: 

"n  f’  + 2 mu Sv  + 2 £ (*it 

0 = »„»?*  + -t-  2.J  (no,,*,  + n„yl  + m,,*,)  (27) 

»,,f*  + 2m„  f f + 2f  (m„x,  -f  (»„y,  + »„*,). 

Hierbei  gilt: 

"it  = ”>u  ~ Po*  "u  = m„  — p0*  — m»  — p„*. 


Das  ist  also  die  auf  e,  bezogene  Gleichung  des  Doppelkegels,  dessen  geo- 
metrische Achse  die  grosse  Achse  des  Normalellipsoides  ist. 

Quer  durch  die  Kegelfläche  legen  wir  nun  eine  Ebene  E,  indem  wir 
einer  Variabein,  etwa  |,  einen  konstanten  Wert  geben,  etwa  | = 1.  Die 
Gl.  (27)  wird  dadurch  zur  Gleichung  der  Schnittkurve,  einer  Ellipse,  and 
die  gesuchte  Ellipsoidachse  durchstosst  die  Ebene  E in  der  Nähe  des 
Mittelpunktes  % der  Ellipse.  Die  Gleichungen,  mit  denen  wir  den  Mittel- 
punkt e,  der  Kurve  finden , sind  aber  bekanntlich  die  Normalgleichungen 
der  Methode  d.  kl.  Qu.  Wenn  wir  also  den  Vektor  r nicht  mehr  durch 
sondern  durch  «j  gehen  lassen,  dann  liegt  der  neue  Vektor  rg  jedenfalls 
viel  näher  zur  gesuchten  Achse,  als  der  alte  Vektor  rt.  Wir  könnet 
nun  die  Rechnung  wiederholen  und  einen  noch  besseren  Punkt  % suchen, 
u.  s.  w.  Wir  haben  es  da  durchaus  mit  kleinen  Zahlen  zu  tun. 

Im  vierdimensionalen  Raume  erhalten  wir  als  Schnitt  eine  dreidimen- 
sionale Ellipse  oder  ein  Ellipsoid,  und  so  können  wir  weiter  verallgemeinern. 

Das  ist  wohl  das  einfachste  und  sicherste  Näherungsverfahren. 

Wir  wollen  nun  von  der  Richtung  der  grossen  Achse  des  Noraai- 
ellipsoides  sprechen.  Wir  wollen  ein  sehr  gutes,  also  nadelförmiges  Ellip- 
soid annehmen;  wir  sollen  alle  drei  Normalverfahren  auf  die  Gleichungen 
(1)  angewendet  und  sehr  gut  übereinstimmende  Werte  x0  y0  e0  der  Un- 
bekannten gefunden  haben.  Nun  wollen  wir  zur  Kontrolle  für  alle  drei 
Fälle  den  Totalfehler  p0  berechnen.  Laut  (18)  gelten  hierfür  die  folgen- 
den drei  Gleichungen: 


Po  = 


Po 

x 


Po  = 


Po 

V 


Po  = 


Po 

z 


(28)  (29)  (30) 


Hier  bedeuten  xy  e das  grösste  x,  das  grösste  y und  das  grösste  < de) 
Normalellipsoides,  die  den  drei  Nebenscheitelpunkten  e.  e , e,  entsprechen. 
Nun  soll  das  Ellipsoid  aber  so  liegen  (es  kann  ja  jede  denkbare  Lage  im 
Raume  haben),  dass  die  grosse  Achse  sehr  nahe  der  2- Achse  liegt,  so  dass 
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in  den  drei  Formeln  filr  den  Totalfebler  da«  x uuverhältnismassig  grösser 
ist,  als  das  jr  oder  das  t.  Dann  ergibt  sieb,  dass  beim  ersten  Normal- 
verfahren  (fehlerhafte  a ) der  Totalfehler  p0  unverhältnismässig  kleiner 
ist,  als  beim  zweiten  Verfahren  (fehlerhafte  6)  oder  beim  dritten  Verfahren 
( fehlerhafte  c);  und  dennoch  geben  die  drei  Verfahren  fast  genau  dieselben 
Werte  xn  y0  en  der  Unbekannten. 

Diese  sonderbaren  Verhältnisse  sind  leicht  erklärt.  Wenn  die  grosse 
Achse  des  EUipsoides  nabe  zur  x-Achse  liegt , dann  bildet  die  Ebene  E, 
die  normal  zur  grossen  Ellipsoidachse  gedacht  wird,  mit  der  ys-Ebene 
einen  sehr  spitzen  Winkel.  Die  Fehler  5,5,...  der  einzelnen  Punkte 
e,  e2  . . . des  gegebenen  Punktschwarmes  sind  die  Strecken,  um  die  wir  die 
einzelnen  Punkte  verschieben  mtlssen,  um  sie  ln  die  Ebene  E zu  führen. 
Reim  ersten  Normalverfahren  sind  nur  die  a als  fehlerhaft  angesehen;  die 
Verschiebungen  q erfolgen  also  in  der  x- Richtung,  nahezu  normal  znr 
Ebene  E , und  fallen  daher  klein  aus.  Beim  zweiten  Normalverfahren  sind 
aber  die  b als  allein  fehlerhaft  angesehen;  die  Verschiebungen  g erfolgen 
in  der  ^-Richtung,  also  nahezu  parallel  zur  Ebene  E , und  fallen  daher 
sehr  gross  ans ; das  gleiche  gilt  für  den  dritten  Fall.  So  kommt  es,  dass 
die  drei  Normalverfahren  fast  identische  Werte  x0  y0  *0  geben  können  und 
dennoch  ausserordentlich  verschiedene  Totalfehler  po-  Am  kleinsten  fällt 
der  Totalfehler  offenbar  aus,  wenn  die  Verschiebungen  g rein  normal  zur 
Ebene  E erfolgen,  d.  h.  wenn  wir  alle  Kolumnen  für  fehlerhaft  ansehen; 
allerdings  können  wir  dann  nicht  nach  dem  Normalverfahren  rechnen. 

Ich  vermute,  schon  manche  gute  Aufnahme  ist  verworfen  worden,  weil 
man  eine  ungünstige  Kolumne  als  Absolntglieder  genommen  hat.  Zum 
Glücke  kann  man  erkennen,  welche  Kolumne  am  zweckmässigsten  als  Ab- 
solutglieder gewählt  wird.  Wenn  in  der  Gl.  (10)  des  Normalellipsoides 
die  Koeffizienten  m12  und  mI3,  die  auch  mit  x multipliziert  sind,  gleich 
Null  sind,  dann  liegt  eine  Ellipsoidachse  in  der  z- Achse,  wenn  die  ge- 
nannten Koeffizienten  aber  sehr  klein  sind,  liegt  eine  Ellipsoidachse  sehr 
nahe  zur  x-Achse.  Wenn  nun  auch  w,  kleiner  ist  als  «2  und  ws>  dann 
ist  diese  Ellipsoidachse  die  grosse  Achse,  und  wir  setzen  in  (1)  am  zweck- 
miissigsten  das  x gleich  Eins  und  nehmen  die  a als  Absolutglieder.  Wir 
verfolgen  diesen  Gedanken  nicht  weiter. 

Wir  betrachten  nun  den  extremen  Fall,  dass  die  Ellipsoidachsen  mit 
den  Koordinatenachsen  zusammenfallen,  so  dass  die  Ellipsoidgleichung  die 
Form  annimmt  (p0  = 1 gesetzt); 

1 = »1**+  »«*’  + »•«*•  (81) 

Dabei  sei  die  x-Achse  die  grösste,  die  e- Achse  des  EUipsoides  die  kleinste. 
Der  Hauptscheitelpunkt  e0  liegt  dann  in  der  x-Achse,  die  Nebenscheitel- 
punkte  e.  e,  e.  sind  die  Endpunkte  der  drei  Achsen , und  die  Punkte  e„ 
und  e,  sind  also  identisch.  An  diesem  Falle  lässt  sich  so  recht  grell 
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zeigen,  wie  gefährlich  unter  Umständen  das  Normalverfahren  sein  kann. 
Die  drei  Normalverfahren  geben  nämlich  als  Werte  der  Unbekannten  die 
Koordinaten  der  Nebenscheitel;  sie  geben  also  folgende  Auflösungen: 


*0  — 


y<>  — o 


*o  = 0 


*o  = 0 

y«  = o 


l 


(32) 


Wenn  wir  alle  Koeffizienten  für  fehlerhaft  ansehen  (allgemeiner  Fall), 
dann  ist  der  Totalfehler  der  reziproke  Wert  des  Vektors.  Die  drei  Vek- 
toren rMr,r.  sind  in  unserem  Falle  die  Halbachsen  des  Ellipsoidea.  Daraus 
ersehen  wir,  dass  das  erste  Normalverfahren  die  denkbar  beste,  das  letzte 
aber  die  denkbar  schlechteste  Auflösung  gibt.  Wir  sehen  also,  dass 
das  Normalverfabren  unter  Umständen  die  FehlerquadraUumme  statt  zu 
einem  Minimum  auch  zu  einem  Maximum  machen  kann;  im  zweiten 
Falle  von  (32)  gibt  es  weder  das  Minimum,  noch  das  Maximum.  Wir 
sehen  an  diesem  Beispiel  wieder,  wie  gefährlich  es  ist,  wenn  die  grosse 
Achse  nahe  einer  Koordinatenachse  U liegt:  wenn  wir  das  Normalverfahren 
anwenden  und  nicht  eben  die  Kolumne  von  Koeffizienten,  die  jener  Koor- 
dinatenachse U entspricht,  zu  AbBolutgliedern  nehmen,  dann  kann  es  ge- 
schehen, dass  wir  die  Fehlerquadratsumme  statt  zu  einem  Minimum  nahezu 
zu  einem  Maximum  machen;  und  doch  ist  es  gerade  diese  Lage  des 
Ellipsoides,  bei  der  das  richtig  angewendete  Normalverfahren  nahezu  die 
besten  erreichbaren  Werte  x0 y0 e0  gibt:  wir  müssen  nur  die  der  Achse  U 
entsprechenden  Koeffizienten  zu  Absolutgliedern  machen. 


9.  Wir  wollen  nun  ein  konkretes  Zahlenbeispiel  durchrechnen,  in  dem 
viele  der  entwickelten  Sätze  ihre  Beleuchtung  finden.  Es  seien  die  fol- 
genden- vier  Bestimmungsgleichungen  mit  drei  Unbekannten  (von  denen  eine 
natürlich  wegdividiert  werden  kann)  gegeben: 


4.r-(-0.y-(-0.*  = 0 
0.x-f-4.y  + 0.*  = 0 
0.*-t-0.y-)-4.e  = 0 
O.x  + O.y  + O.*  = 0. 


(33) 


Die  vielen  Koeffizienten  Null  sind  hier  nicht  wesentlich  gleich  Null, 
sondern  beim  Messen  zufällig  gleich  Null  gefunden  worden;  ihr  genauer 
Wert  ist  wahrscheinlich  ein  anderer.  Im  Ausgleichsverfahren  sagt  man 
nun  im  allgemeinen  Fall:  es  gibt  drei  Werte  x0y0e0  der  Unbekannten,— 
wenn  man  sie  in  (22)  einsetzt,  genügen  die  denkbar  kleinsten  Verbesse- 
rungen der  Koeffizienten,  die  Gleichungen  (33)  zu  befriedigen;  diese  Werte 
sollen  berechnet  werden. 

Wir  beginnen  damit,  dass  wir  in  einem  Achsenkreuz  die  Punkte  e, . . . *4 
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eintragen,  die  den  vier  Gleichungen  (33)  entsprechen.  Wir  finden,  dass 
die  drei  ersten  Punkte  e,  et  eg  in  den  drei  Koordinatenachsen  im  Abstand  4 
vom  Ursprung  liegen,  während  der  vierte  Punkt  e4  im  Ursprung  selber  liegt. 

Nun  stellen  wir  die  Gleichung  (10)  des  Normalellipsoides  auf;  für 
Po  = 1 finden  wir  : 

1 = 16**+  16y*  + 16**.  (34) 

Das  ist  die  Mittelpunktsgleichung  einer  Kugel ; die  Glieder  m fehlen  ganz. 
Nach  unserem  Theoremen  wären  die  wahrscheinlichsten  Werte  der  Un- 
bekannten die  Koordinaten  des  Punktes,  wo  der  längste  Vektor  die 
Ellipsoidfläche  trifft.  Nun  sind  aber  in  unserem  Falle  alle  Vektoren  (Ra- 
dien) gleich;  daraus  folgt  aber  der  überraschende  Satz,  dass  wir  für  xye 
ganz  beliebige  Zahlen  einsetzen  können;  wenn  wir  die  einzelnen  Gleich- 
ungen dnrch  die  denkbar  kleinsten  Aenderungen  sämtlicher  Koeffizienten 
befriedigen,  dann  ergibt  sich  immer  dieselbe  Quadratsumme  der  Ver- 
besserungen. 

Unser  Resultat  hat  aber  auch  eine  interessante  dynamische  Bedeu- 
tung: wenn  eine  Ebene  E im  Ursprung  frei  drehbar  ist  und  sie  wird  von 
allen  vier  Punkten  dem  Normalabstand  proportional  angezogen,  dann  ist 
die  Ebene  in  jeder  Lage  im  Gleichgewicht,  sie  ist  in  indifferentem  Gleich- 
gewicht. 

So  haben  wir  denn  gefunden,  dass  die  Quadratsumme  der  Fehler  kein 
Minimum  hat,  wenn  wir  alle  Koeffizienten  für  fehlerhaft  nehmen. 

Wir  versuchen  es  nun  mit  dem  Normalverfahren  der  Methode  d. 
kl.  Qu.  Wenn  wir  nur  die  o als  fehlerhaft  ansehen,  d.  h.  die  Koeffizienten 
der  ersten  Kolumne  in  (33),  dann  muss  nach  unseren  Entwicklungen  das 
Stelllot  L der  Ebene  E durch  den  Scheitelpunkt  e,  der  Kugel  nach  x, 
d.  h.  durch  den  Punkt  der  grössten  Abszisse  x gehen.  Der  hat  aber  die 
Koordinaten : 

=■  7«  y.  = 0 *0  = 0. 

Das  sind  also  die  wahrscheinlichsten  Werte  der  Unbekannten ; da  wir  aber 
x wegdividiert  haben,  um  die  a zu  Absolutgliedern  zu  machen,  so  bleibt 
uns  die  Auflösung: 

*o  = l y<>  = 0 *o  — 0" 

Bei  dieser  Lage  de6  Stelllotes  geht  die  Ebene  E durch  die  Punkte  es  e4 
und  nur  e,  liegt  ausserhalb  der  Ebene  E,  im  Normalabstand  a,  = 4. 

Das  Normalverfahren,  das  nur  eine  Kolonne  für  fehlerhaft  nimmt, 
gibt  also  eine  bestimmte  Auflösung  des  Problems,  und  es  gibt  als  kleinste 
mögliche  Fehlerquadratsumme  den  Wert 

Po*  = a,*  oder  p0  = 4. 

Nun  hätten  wir  aber  ebensogut  nicht  die  a,  sondern  die  b oder  die  c für 
fehlerhaft  nehmen  können;  wir  hätten  dann  noch  zwei  Auflösungen  ge- 
funden : 
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b fehlerhaft:  x0  = 0 y,  = V«  x0  = 0 

c fehlerhaft:  x0  = 0 y,  = 0 za  = '/«• 

Dieselbe  Normalmethode  gibt  also  drei  so  absolut  verschiedene  Auf- 
lösungen. Da  ist  es  wohl  klar,  dass  die  Normalmethode  unter  Umstanden 
ganz  illusorisch  ist. 

Wir  gehen  nun  einen  Schritt  weiter  nnd  erinnern  uns,  dass  ja  ein- 
seitige Messungsfehler  möglich  sind,  und  dass  die  frei  gedachte  Ebene 
durch  den  Schwerpunkt  des  Punktsystems  gehen  muss,  wenn  die  Quadrat- 
summe  der  Normalabst&nde  p ein  Minimum  sein  soll.  Der  Systemschwer- 
punkt  «o  hat  die  Koordinaten: 


a0  ~ 1 *0  = 1 «0  = 1- 

Wir  verlegen  also  den  Koordinatenursprung  nach  diesem  Schwerpunkt  und 
finden  dann  ftlr  die  Bestimmungsgleichungen  (22)  die  Formen : 


-f-  3 . x — l.y  — 1 . * = 0 

— l.x  + 8.y  — 1.»  = 0 

— 1.x  — l.y-f-3.*  = 0 

— 1.x  — l.y  — 1.x  = 0. 


(36) 


Jetzt  finden  wir  fttr  das  Normalellipsoid  einen  ganz  anderen  Ausdruck: 


1 = 12  x’  -(-  12  y*  -f-  12  **  — 8xy  — 8 yx  — 8xx.  (86) 

Das  ist  die  Gleichung  eines  Rotationsellipsoides,  dessen  grosse  Achse,  die 
Rotationsachse,  mit  den  Koordinatenachsen  gleiche  Winkel  bildet.  Jetzt 
ist  die  Aufgabe  nicht  mehr  unbestimmt ; der  Totalfehler  p0  wird  ein  Mini- 
mum, wenn  das  Stelllot  L der  notwendig  durch  den  Ursprung  (Schwer- 
punkt) Co  gehenden  Ebene  E in  die  grosse  Achse  fällt,  weil  dann  der 
Vektor  des  Durchstossungspunktes  sein  Maximum  hat.  Vorausgesetzt  ist 
hierbei  wieder,  dass  alle  Koeffizienten  unsicher  sind.  Da  der  Durch- 
stossungspunkt  drei  gleiche  Koordinaten  hat,  so  ergibt  sich  die  folgende 
einfache  Auflösung: 

*o  = y<>  = *„•  (8T> 

Die  Ebene  E erhält  hierdurch  eine  solche  Lage,  dass  die  drei  Punkte 
e,  «2*8  den  gleichen  Normalabstand  p zeigen,  während  der  Punkt  «4  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  der  Ebene  im  dreifachen  Abstand  3 p liegt. 

Dieses  Resultat  ist  sehr  plausibel.  Sonderbare  Resultate  bekommen 
wir  aber  wieder,  wenn  wir  auf  die  Gleichungen  (35)  das  Normalverfabren 
anwenden.  Wir  finden  wieder  drei  Auflösungen:  die  Ebene  E geht  ent- 
weder durch  die  zwei  Punkte  e,  und  % und  dann  zwischen  es  und  e, 
mitten  durch,  oder  sie  geht  mit  zyklischer  Vertauschung  durch  eg  und  «3 
oder  durch  e,  und  e,. 

Wir  kehren  zu  den  ursprünglichen  Gleichungen  (22)  zurück.  Wir 
können  jetzt  nicht  mehr  sagen,  bei  fehlerfreien  Messungen  müssten  die 
Gleichungen  (22)  Spezialfälle  einer  Gleichung  ax-j-by-f-cs  = 0 sein, 
die  eine  durch  den  Ursprung  gehende  Ebene  darstellt.  Die  Ebene  E geht 
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vielmehr  infolge  uns  nicht  näher  bekannter  einseitiger  Fehler  in  einem 

Abstande  . / — ■-!■■■■ 

A = VV  + *o*  -1-  = V 3 (38) 


am  Ursprung  vorbei,  und  ihre  Stellwinkel  sind  in  allgemeiner  Schreibweise 
gegeben  durch 

cos  a = cot  ß = ...  . (39) 

V *o*  + yo’  -1-  V 

Die  Gleichungen  würden  also,  wenn  nur  die  einseitigen  Fehler  vorgefallen 
wären,  Spezialfälle  der  folgenden  Gleichung  sein: 


a cos  a b cos  ß c cos  y = X , (40) 

und  auf  Grund  dieser  Gleichung  müsste  der  Totalfehler  p0  berechnet 
werden.  Ob  wir  aber  unter  den  wahrscheinlichsten  Werten  der  Unbekannten 
die  cosinus,  oder  irgend  welche  Devinate  derselben  verstehen  wollen,  das 
hängt  in  jedem  Falle,  den  wir  nach  dem  eben  entwickelten  Schema  be- 
handeln wollen,  von  den  besonderen  Umständen  ab.  Die  Hauptsache  bleibt, 
dass  wir  die  einseitigen  Fehler,  soweit  sie  sich  nicht  gegenseitig  paralysiert 
haben,  nachgewiesen  und  in  Rechnung  gezogen  haben,  und  dass  nur  da- 
durch die  Auflösung  des  Problems  überhaupt  möglich  wurde. 

All  das  Gesagte  lässt  sich  leicht  von  drei  auf  mehr  Unbekannte  um- 
schreiben. 


BUcherschau. 

Anleitung  für  die  Herstellung  und  Justierung  geodätischer  Instrumente , 
von  Ing.  Dr.  Theodor  Dokulil,  Konstrukteur  an  der  K.  K.  Tech- 
nischen Hochschule  in  Wien.  I.  Teil:  Instramentenbestandteile  und 
Instrumente  für  die  Absteckung  und  Messung  horizontaler  und  ver- 
tikaler Winkel.  Verlag  der  Administration  der  Fachzeitschrift  „Der 
Mechaniker“  (F.  u.  M.  Harrwitz).  Nikolassee  bei  Berlin  1907. 
VIII  -f-  252  Seiten.  Preis  ungeb.  5,50  Mk. 

Die  Anleitung,  von  der  hier  der  erste  Teil  vorliegt,  ist  auf  An- 
regung des  Leiters  der  Fachzeitschrift  „Der  Mechaniker“  verfasst  worden. 
Der  Bearbeiter  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  alle  für  den  Bau  und  die 
Berichtigung  der  geodätischen  Instrumente  massgebenden  Grundsätze  und 
Gesichtspunkte  vorwiegend  für  die  Bedürfnisse  des  Mechanikers  zusammen- 
zustellen. 

In  üblicher  Anordnung  werden  zunächst  die  Instramentenbestandteile 
(Lot,  Libelle,  Fernrohr,  Diopter,  Mikrometer,  Massstäbe  und  Teilungen,  Ab- 
lesevorrichtungen) behandelt  und  dann  die  Instrumente  selbst.  Von  diesen 
haben  im  Teil  I „Winkelinstramente“  und  „Winkelmessinstrumente“  Auf- 
nahme gefunden.  Mit  dem  ersten  Namen  will  der  Verfasser  die  kleinen 
Instrumente  zur  Bestimmung  von  rechten,  gestreckten  und  halben  rechten 
Winkeln  (Winkeltrommel,  Winkelspiegel,  Winkelprisma  u.  s.  w.),  die  der 
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Geodät  in  freier  Hand  oder  anf  einem  einfachen  Stock  gebraucht,  zu- 
sammenfassen. Znr  zweiten  Gattung  werden  gerechnet:  Theodolit,  Astro- 
labium, Bnssoleninstrumente,  Messtisch  und  Universalinstrument.  Spiegel- 
sextanten und  verwandte  Instrumente  sollen  anscheinend  in  dem  Werke 


keine  Aufnahme  finden,  die  Tachymeter  sind  nach  Teil  II  verwiesen. 

Ich  bezweifle  nicht,  dass  der  junge  Mechaniker  aus  dem  Studium  dieser 
Anleitung,  die  die  für  den  Instrumentenbau  wesentlichen  Grundsätze 
aus  den  geodätischen  Lehr-  und  Handbüchern,  ohne  im  allgemeinen  auf 
spezielle  Konstruktionen  einzugehen,  zusammenträgt,  vielen  Nutzen  ziehen 
kann.  Um  aber  ein  in  allen  Punkten  brauchbares  und  praktisches  Instru- 
ment zu  liefern,  ist  noch  die  Kenntnis  einer  grossen  Zahl  von  Einzelheiten 
notwendig,  die  der  Mechaniker,  da  er  die  Instrumente  im  allgemeinen  selbst 
nicht  gebraucht,  auch  nicht  aus  eigener  Erfahrung  erhalten  kann.  Auf  dem 
bequemsten  Wege  eignet  er  sich  freilich  diese  Kenntnisse  durch  stete  Ver- 
bindung mit  den  Instituten  der  Hochschulen  u.  s.  w.  oder  mit  seinen  Ab- 
nehmern, die  dem  Instrumentenbau  besonderes  Verständnis  entgegen- 
bringen, an.  Vielen  wird  aber  das  Studium  spezieller  Werke  nicht  erspart 
bleiben.  Hierzu  möchte  ich  in  erster  Linie  „die  Abbildungen  geodätischer 
Instrumente  von  Ch.  Aug.  Vogler“  (Berlin  1892),  die  der  Verfasserbei 
Nennung  der  Literatur  auf  Seite  V nicht  angibt,  empfehlen.  Gerade 
die  Lehren  des  Herrn  Geheimrat  Vogler  haben  in  Deutschland  auf  die 
Fortschritte  im  Bau  geodätischer  Instrumente  einen  grossen  Einfluss  ge- 
habt. Auch  das  Buch  der  Vermessungskunde  von  Bauernfeind,  da« 
in  der  Instrumentenkunde  mehr  bietet  als  das  Werk  von  Jordan,  dürft« 
neben  diesem  nicht  fehlen. 


Aus  den  einzelnen  Darstellungen  möchte  ich  einige  Punkte  heraos- 
heben,  die  von  allgemeinem  Interesse  sind. 

Das  auf  Seite  4 empfohlene  Doppellot  pendelt  stark  im  Winde. 
Ein  kleiner  Schieber  anstatt  des  zweiten  Lotes,  wie  ihn  die  Werkstätten 
von  Hildebrand,  Rosenberg  und  andere  gebrauchen,  hat  sich  sehr  gut  be- 
währt. 


Bei  der  Besprechung  der  Okulare  nach  Ramsden  und  Huygem 
S.  52/53  gibt  der  Herr  Verfasser  noch  die  älteren,  allerdings  in  vielen 
geodätischen  Lehrbüchern  zu  findenden  Verhältniszahlen  für  die  Konstanten 
an.  So  z.  B.  soll  beim  Okular  von  Ramsden  f der  Vorderlinse  : Ab- 
stand : f des  Augenglases  = 9:4:5  sein.  Die  neueren  Handbücher  der 
Optik  geben  als  theoretisch  günstiges  Verhältnis  1:1:1  an  (vgl.  z.  B. 
Czapski-Eppenstein,  S.  415).  In  der  Praxis  kann  freilich  dieses  Ver- 
hältnis nicht  streng  inne  gehalten  werden.  Referent  hat  sich  schon  vor 
längerer  Zeit  mit  diesem  Gegenstand  beschäftigt  und  eine  grosse  Anzahl 
von  Okularen  untersucht.  Hiernach  wie  auch  nach  den  Auskünften  op- 
tischer Werkstätten  lassen  sich  bestimmte  Verhältniszahlen  für  die  Kon- 
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stauten  im  allgemeinen  nicht  angeben.  Ich  gedenke  demnächst  in  dieser 
Zeitschrift  einen  kurzen  Artikel  über  die  Untersuchungen  zu  bringen. 
Jedenfalls  hat  es  keinen  Wert,  die  Zahlen  9:4:5,  die  zuerst  in  der 
praktischen  Dioptrik  von  Prechtl  (1828)  erscheinen,  in  den  geodätischen 
Lehrbüchern  festzuhalten.  Aehnlicb  beim  Okular  nach  Huygens.  Auch 
die  auf  Seite  167  gemachte  Bemerkung,  dass  bei  Theodoliten  gewöhnlich 
ein  Okular  nach  Huygens  verwendet  wird,  trifft  wenigstens  für  die  in  den 
letzten  25  Jahren  in  Deutschland  gebauten  Theodolite  nicht  zu.  Man  findet 
fast  nur  noch  das  Okular  nach  Ramsden.  Beim  Okular  nach  Huygens 
(S.  62)  sollte  übrigens  zunächst  daran  festgehalten  werden,  die  Linsen  in 
nnabänderlichem  Abstand  zu  belassen  und  das  Fadenkreuz  verschiebbar 
einzurichten  (vergl.  diese  Zeitschr.  1883,  S.  477).  Auch  an  die  Schreib- 
weise „anallak  tisch“  anstatt  „anallatisch“  sei  noch  einmal  erinnert 
(diese  Zeitschr.  1893,  S.  400).  Die  Verwendung  einer  verschiebbaren  Kor- 
rektionslinse zwischen  Objektiv  und  Fadennetz  zur  Abstimmung  der  Kon- 
stanten bei  Fadenmikrometern  ist  in  Deutschland  nicht  üblich.  Ich  würde 
jedenfalls  zu  diesem  Hilfsmittel  nicht  raten. 

Verhältnismässig  sehr  eingehend  bat  sich  der  Verfasser  auf  den  Seiten 
87  bis  112  mit  den  Längen-  und  Kreisteilmaschinen  beschäftigt.  Es 
ist  erfreulich,  dass  die  Anleitung  sich  auf  Seite  119  anch  darüber  aus- 
spricht, wie  ein  Nonius  rationell  konstruiert  werden  soll.  Insbesondere 
soll  die  Angabe  immer  einen  solchen  Wert  haben,  dass  der  Beobachter 
noch  imstande  ist,  eine  Schätzung  bis  auf  die  Hälfte  ihrer  Grösse  vor- 
zunehmen, nach  der  zitierten  Schrift  des  Herrn  Mechanikers  Wittstock, 
mir  anch  in  manchen  Fällen  noch  mehr  zusagend,  bis  auf  1/s.  Bei  den 
meisten  unserer  Ablesungseinrichtungen  sind  wir  von  der  Methode  des  Ab- 
zählens zur  Schätzung  Ubergegangen.  Ich  erinnere  an  die  Nivellier-  und 
Distanzlatten,  an  die  Anlegemassstäbe  als  Ersatz  der  Transversalen  u.  s.  w.; 
beim  Nonius  aber  hat  sich  dieser  Gedanke  bei  manchen  Geodäten  und 
Mechanikern  noch  nicht  Bahn  gebrochen.  Das  einfache  Strichmikroskop 
hätte  nicht  fehlen  dürfen.  Die  Genauigkeit,  die  man  mit  guten  Skalen- 
mikroskopen  erreichen  kann,  sollte  man  den  Schraubenmikroskopen  gegen- 
über nicht  unterschätzen.  Ein  besonderer  Index  ausserhalb  des  Gesichts- 
feldes des  Mikroskops  kann  bei  Einschränkung  der  Mikroskopvergrösserung 
in  vielen  Fällen  auch  bei  Schraubenmikroskopen  vermieden  werden.  So 
leisten  z.  B.  die  21  cm- Theodoliten  der  preussischen  Landesaufnahme  bei 
etwa  nur  17  facher  Mikroskopvergrösserung  Vorzügliches. 

Die  Auseinandersetzungen  auf  Seite  161  über  Durchschlagen  und  Um- 
legen des  Fernrohrs  mit  Vertauschung  der  Achszapfen  in  ihren  Lagern 
können  leicht  zu  Verwechslungen  Veranlassung  geben,  da  der  Theodolit 
beim  praktischen  Gebrauch  zur  Tilgung  des  Einflusses  des  Fehlers  der  Ab- 
sehlinie und  des  Kippachsenfehlers  nur  in  zwei  Lagen  ohne  Vertauschung 
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der  Achszapfen  in  ihren  Lagern  gebraucht  werden  darf.  Die  Exzentrizität 
der  Absehlinie  zur  Alhidadenachse  spielt  im  allgemeinen  keine  eo  grosse  Rolle, 
wie  man  wohl  nach  ihrer  Behandlung  in  dieser  Anleitung  vermuten  könnte. 
Auch  ist  es  weit  wichtiger,  dass  die  Projektionen  der  Visierrichtungen  in 
lotrechten  Ebenen  erfolgen,  als  dass  die  Pildtiäche  selbst,  in  welche  hinein- 
projiziert  wird,  horizontal  sei.  Dies  hatte  bei  Theodolit,  Bussoleninstrn- 
mente  und  Messtisch  mehr  betont  werden  sollen. 

Die  deutschen  Werkstätten  richten  die  Schliessen  auf  den  Lagern 
der  Kippachse  des  Theodolits  im  Gegensatz  zum  Verfasser  (S.  161)  so  ein. 
dass  sie  einen  leichten  federnden  Druck  auf  die  Kippachse  ausüben,  damit 
sich  die  Achse  namentlich  infolge  Einwirkung  der  Feinschraube  för  die 
Höhenbewegung  nicht  in  ihren  Lagern  heben  und  verdrehen  kann. 

Bei  der  Besprechung  der  Bussoleninstrumente  wäre  es  wohl 
zweckmässig  gewesen,  den  Begriff  der  „Missweisung  der  Sicht“  anzufahren 
und  darauf  hinzuweisen,  dass  für  den  Geodäten  in  vielen  Fällen  gewiss« 
Instrumentalfehler  gar  nicht  in  Betracht  kommen.  Noch  einmal  sei  «ich 
darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  die  Ziehkante  der  Kippregel  weder  in 
der  Vertikalebene  der  Absehlinie,  noch  scharf  parallel  zu  ihr  zu  liegen 
braucht.  (Vergl.  z.  B.  Vogler,  Prakt.  Geometrie,  Bd.  I,  S.  884.) 

Die  Auseinandersetzungen  über  die  Bezifferung  u.  s.  w.  der  Tei- 
lungen am  Höhenkreis  sind  sehr  weitgehend  geworden.  Wer  allerdings 
viel  mit  älteren  Instrumenten  zu  tun  hat,  wundert  sich,  auf  welche  merk- 
würdigen Anordnungen  hierbei  die  Mechaniker  verfallen  sind.  In  neuerer 
Zeit  hat  Bich  wenigstens  in  Deutschland  die  durchlaufende  Teilung  von  0 
bis  360  immer  mehr  eingebürgert.  Unerwähnt  durfte  nicht  bleiben,  dass 
zweckmässig  die  Bezifferung  im  entgegengesetzten  Sinne  der  mass- 
gebenden Bewegungsrichtung  des  Fernrohrs  ausgeführt  werden  soll,  wenn 
der  Höhenkreis  mit  der  Kippachse  fest  verbunden  ist.  Dasselbe  gilt  bei 
dosenförmigen  Bussolen,  wenn  deren  Teilkreis  nicht  etwa  ausnahmsweise 
mit  der  Nadel  verbunden  ist.  Gerade  in  diesem  Punkt  wird  vielfach  von 
den  Mechanikern  gefehlt. 

Hiermit  möchte  ich  die  Besprechung  des  ersten  Teils  schliessen 
mit  dem  Wunsche,  dass  unsere  jungen  Mechaniker  die  Anleitung  recht 
fleissig  benutzen  möchten.  An  der  Technischen  Hochschule  zu  Wien  ist 
durch  den  genialen  Stampfer  ganz  besonderes  Interesse  für  die  Instru- 
mentenkunde begründet  und  seine  Nachfolger  haben  diesen  Zweig  unserer 
Wissenschaft  immer  mit  grosser  Liebe  zur  Sache  gepflegt.  Die  Anleitung 
zeigt,  dass  auch  die  jungen  Kräfte  dieser  Tradition  der  Anstalt  treu  ge- 
blieben sind. 

Bonn,  Juni  1908.  C.  Müller. 
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Die  Anschauungen  des  WUrttb.  Geometerstandes  Uber 
die  Vorbildung  der  Geometer  und  deren  Hilfskräfte. 

Dem  Julihefte  der  „Mitteilungen  des  Württembergischen  Geometer- 
vereins-  entnehmen  wir,  dass  dieser  Verein  einen  Fragebogen  bei  den 
wUrttembergischen  Kollegen  in  Umlauf  gesetzt  hat,  welcher  ausser  einer 
Reihe  von  anderen  Fragen  in  erster  Linie  die  beiden  folgenden  enthielt: 

Frage  1.  Halten  Sie  eine  Vereinigung  aller  Kollegen  zum 
Zwecke  der  einzngehenden  Verpflichtnng,  künftig  nur  noch 
Abiturienten  als  Feldmesserzöglinge  and  für  Hilfspersonal 
nnr  Volksschüler  anznnehmen,  für  ausführbar? 

Frage  2.  Wären  Sie  bereit,  einer  solchen  Vereinigung,  wenn 
sie  den  grössten  Teil  aller  Kollegen  umfasst,  beizutreten? 

Von  den  356  wUrttembergischen  Kollegen,  welche  den  Fragebogen 
beantwortet  haben,  haben  274  die  beiden  vorstehenden  Fragen  bejaht. 

Schneidemühl,  im  August  1908. 

Pliihn,  Oberlandmesser  a.  D. 


Druckfehler-Berichtigungen  und  Ergänzungen 
zu  der  Sammlung  kulturtechnischer  Zeichnungen. 

(Die  Berichtigungen  sind  durch  fetten  Druck  gekennzeichnet.) 

1.  In  der  Erläuterung  zu  Nr.  16  ist  bei  der  Berechnung  des  Eigen- 
gewichts das  Gewicht  des  Schotters  unberücksichtigt  geblieben.  Es 
muss  demnach  heissen  „und  ein  Eigengewicht  von  0,20 . 0,15 . 1,25 . 2400 
(spez.  Gew.  des  Eisenbetons)  -)-  0,20 . 0,25 . 1,25 . 2000  (spez.  Gew.  des 

Schotters)  = 225  kg.“  Hieraus  folgt  MumI  = 125  -f-  “j“)  — 

16625  kg/cm.  ah  = rd.  31,6  kg/cm*.  a.  — rd.  762  kg/cm*  etc. 

2.  In  der  Erläuterung  zu  Nr.  20  ist  die  Schubkraft  V am  Auflager 
fQr  die  gefährlichste  Laststellung  berechnet.  Der  maximale  Auflager- 
druck'tritt  aber  ein,  wenn  eine  bezw,  die  grösste  Last  über  dem  Auf- 

683 

lager  steht.  Es  ist  demnach  „die  Schubkraft  F = — g-  -(-  500  = 

rd.  842  kg“.  r0  = rd.  1,7  kg/cm«;  = rd.  3,5  kg/cm*.  Statt  Heft- 
spannung muss  es  Haftspannung  heissen.  W11W  = 2,50  cbm/sec., 
2 50 

Lichtweite  b = 0,9  ^ 0,75  xl/rö  = rd'  2’50  m' 

3.  In  der  Erläuterung  zu  Nr.  23  muss  es  heissen : x = -~—  2 y — 

ferner:  „Die  Schubkraft  v = — 2 1-  2500  -| — = 8512  kg 
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zu  ermitteln“;  t0  = rd.  2,0  kg/cm*;  *,  = rd.  4,1  kg/cm1;  der  Ani- 
lagerdruck  = 8612  kg  = rd.  8,0  kg/cm!. 


4.  In  der  Erlänternng  zu  Nr.  27  muss  es  heissen:  „Die  Maiimii- 

belastung  des  Jochpfahles  wird  erfolgen,  wenn  das  Rad  senkrecht  Hier 

. T,r  u,  * V.  J n 1600  I , 1500.225 

dem  Pfahle  steht  und  zwar  mit  P = — ^ 1-  1500  -j — = 

rd.  2900  kg.  J alsdann  = rd.  242  cm*. 


5.  In  der  Erlänternng  zu  Nr.  28  muss  es  5.  Zeile  vom  Schlüsse  heissen 

p 

„in  den  Horizontalschub  von  H = w w . 5=  — 3492  kg  in  te 

" 2 X fang  36°  B 

Spannbalken“. 

P 4890 

Letzte  Zeile  „y  = zu  ä'^lli  TTo'  = r<L  16  cm“- 


6.  In  der  Erlänternng  zu  Nr.  34  muss  es  9.  Zeile  vom  Schlüsse  heüseu 


„müsste  die  Unterlagspiatte  ein  Breite  von 
= 9 cm  haben“. 


625  + 


625 . 350 
650 
82  . 10 


+ M14 


7.  In  der  Erlänternng  zu  Nr.  35  muss  der  letzte  Absatz  im  Ab- 
schnitt I heissen:  Der  Maximaldruck  auf  das  Auflager  beträgt 

4239  V 350 

4518  — J ggQ 1-  3892  = 10700  kg.  Bei  einer  Auflagerltat 

von  35  cm  und  10  kg'cm*  höchster  Druckbelastung  der  Auflagers  teis' 

10  700 

muss  die  Unterlagspiatte  eine  Breite  von  ^ ^ = rd.  32  cm  habec. 

8.  In  der  Erläuterung  zu  Nr.  42  1.  Seite  18.  Zeile  von  unten  muss  tt 
heissen  :J,  = J0  — Fx * = 9 072  039  — 2994  X 45,36*  =2912  309  c* 
3.  Zeile  vom  Schluss:  er  verteilt  sich  auf  60 . 20  = 1200  qcm. 


9.  In  der  Erläuterung  zu  Nr.  60  10.  Zeile  von  unten  muss  es  heisse: 
„0,90  — 0,70  = 0,20  m unter  der  Höhe“. 


,00®. 


_ , _ ...  , _ . 2,75.0,60  — 0,3.5.0,3 

10.  In  der  Erläuterung  zu  Nr.  63:  hj  = = 2,1 

11.  In  der  Erläuterung  zu  Nr.  66  2.  Zeile  von  unten  muss  es  heisset 

_ JA»  10.12» 

»J  — ~w  ~ 12  = 1440  cm4  ‘ 

12.  In  der  Erläuterung  zu  Nr.  62  5.  Zeile  von  unten  muss  es  heisset 
F (1,25)  = 1,038;  mithin  lilu)  = 400 . 1,038  = rd.  415  m. 

Mitget.  von  Plähn. 
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Besprechung  zweier  für  den  Landmesserstand 
bedeutsamer  Schriftstücke. 

1. 

Ministerium  far  Landwirtschaft, 

Domänen  und  Forsten.  Berlin  W.  9,  den  3.  Juli  1908. 

Gesch.  Nr.  I.  B.  Ib  4451. 

An  sämtliche  Herren  Generalkommissions-Präsidenten. 

Es  ist  bei  mir  zur  Sprache  gebracht  worden,  dass  die  Spezialkommissare 
sich  an  der  Aufstellung  des  Auseinandersetzungsplanes  in  Landumlegungs- 
sachen, insbesondere  an  dem  Entwürfe  des  Wege-  und  Grabennetzes  und 
der  Projektierung  der  Landabfindungen  nicht  wesentlich  beteiligen,  diese 
Arbeiten  vielmehr  den  Vermessungsbeamten  fast  ausschliesslich  überliessen. 
Da  nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften  der  Kommissar  den 
Aaseinandersetzungsplan  aufzustellen  und  sowohl  den  Beteiligten,  als  auch 
der  Generalkommission  gegenüber  zu  vertreten  hat,  so  würde  eine  solche 
Praxis  mit  den  gesetzlichen  Vorschriften  nicht  im  Einklang  stehen. 

Jeder  Kommissar  muss  auf  Grund  der  erforderlichen  technischen  und 
rechnerischen  Unterlagen  beurteilen  können,  ob  das  Wege-  und  Grabennetz 
richtig  und  zweckmässig  angelegt  ist,  und  ob  die  für  die  einzelnen  Betei- 
ligten vorgesehenen  Planabfindungen  den  gesetzlich  an  sie  zu  stellenden 
Anforderungen  entsprechen.  An  den  Arbeiten  zur  Aufstellung  des  Aus- 
einandersetzungsplanes hat  er  sich  daher  in  einem  solchen  Umfange  zu  be- 
teiligen, dass  er  selbständig  die  Angemessenheit  des  Wege-  und  Graben- 
projektes und  der  für  die  einzelnen  Beteiligten  vorgesehenen  Abfindungen 
rechtfertigen  und  die  volle  Verantwortung  für  die  wirtschaftliche  und  recht- 
liche Richtigkeit  des  Auseinandersetzungsplanes  übernehmen  kann.  Inwieweit 
bei  solchen  Kommissaren,  die  die  technische  Qualifikation  noch  nicht  nach- 
gewiesen  haben,  eine  Mitwirkung  des  Departementsrates  oder  eines  andern 
Kommissars  erforderlich  ist,  wird  im  einzelnen  Falle  zu  erwägen  sein. 

Euer  Hochwohlgeboren  ersuche  ich , mir  gefälligst  bis  spätestens 
15.  September  d.  J.  berichten  zu  wollen,  ob  die  Kommissare  des  dortigen 
Bezirks  nach  diesen  Grundsätzen  verfahren,  im  Falle  der  Verneinung  aber, 
welche  Massregeln  für  erforderlich  gehalten  werden  oder  bereits  getroffen 
sind,  um  die  Handhabung  dieser  Grundsätze  sicher  zu  stellen. 

I.  V.  gez. : v.  Conrad. 

* * 

* 

Hierzu  macht  Oberlandmesser  a.  D.  Plähn,  mit  dessen  Erlaubnis  wirrf 
diese,  wie  die  demnächst  folgende  Abhandlung  II  dem  10.  Hefte  der  Ypjhi 
bandszeitschrift,  Prenssischer  Landmesservereine  entnehmen,  nach  ntlnwtv 
kurzen  Einleitung  die  folgenden  hochbeachtenswerten  Bemerkungen*  jhoW 

Zeitschrift  für  Venncsiangeweeen  1908.  Heft  28.  53 
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Der  Kalturfortschritt  in  den  preussischen  Generalkommissionen  ist 
dnrch  das  Heer  der  Techniker  vertreten.  Das  lässt  sich  durch  einen  Ver- 
gleich der  von  ihnen  vor  30  Jahren  oder  früher  gefertigten  Vermessungen, 
Wege-  und  Grabennetze  und  Auseinandersetzungspläne.  sowie  der  kultur- 
technischen Meliorationen  mit  den  gleichen  Arbeiten  der  Neuzeit  unum- 
stösslich  klar  beweisen.  Dieser  Fortschritt  wird  durch  die  Bureaukratie 
in  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  gehemmt,  in  erster  Linie  durch  die 
Juristen.  Sie  sind  in  der  Landeskulturgesetzgebung  nicht  mit  der  Zeit 
fortgeschritten,  was  ja  am  besten  dadurch  bewiesen  wird,  dass  die  Ober- 
wiegende  Mehrheit  des  preussischen  Abgeordnetenhauses  schon  seit 
Jahrzehnten  vergeblich  eine  zeitgemässe  Reorganisation  der 
Generalkommissionen  erstrebt. 

Wiewohl  die  Juristen  schon  seit  vielen  Jahrzehnten  den  grössten  Teil 
ihrer  ursprünglichen  Aufgaben  an  die  Techniker  abgegeben  haben,  wollen 
sie  jetzt  immer  noch  beanspruchen,  dass  sie  die  geistigen  Urheber  der 
technischen  Projekte  sind  und  daher  auch  die  Verantwortlichkeit  für  diese 
tragen  können.  Statt  den  Technikern,  welche  die  Hauptarbeit  zu  leisten 
haben,  ein  Mitbestimmungsrecht  Uber  die  neu  zu  entwerfenden  Wege-  und 
Grabennetze,  die  neuen  Plananlagen,  die  kulturtechnischen  Meliorationen 
u.  s.  w.  durch  eine  zeitgemässe  Aenderung  der  Landeskulturgesetze,  wie 
sie  in  den  süddeutschen  Staaten  schon  seit  zwei  Jahrzehnten  durch- 
geführt worden  ist,  einzuräumen,  wollen  sie  womöglich  alles  beim  alten 
lassen.  Der  Spezialkommissar  soll  nach  wie  vor  als  pater  omnipotens 
gelten.  Gingen  die  Sachen  bisher  gut,  so  nahm  er  das  Lob  für 
sich  in  Anspruch,  gingen  sie  aber  schlecht,  so  erhielt  nicht 
etwa  er,  sondern  fast  immer  der  kulturtechnisch  vorgebildete 
Vermessungsbeamte  den  Tadel. 

Man  geht  stillschweigend  daran  vorüber,  dass  die  Aufgaben  der  General- 
kommissionen bei  ihrer  Begründung  im  Jahre  1817  ganz  andere  waren, 
als  sie  es  heute  sind.  Damals  war  es  die  Regulierung  der  gutsberrlich- 
bäuerlichen  Verhältnisse,  also  die  Separation,  d.  h.  die  Trennung  der 
Grundstücke  und  die  Ablösung  der  Servituten,  heute  ist  es  die  wirtschaft- 
liche Zusammenlegung  der  Grundstücke,  die  Rentengutsbildung  und  die 
städtische  Baulandumlegung  mit  gleichzeitiger  Schaffung  neuer  zweck- 
entsprechender Wege-,  Graben-  und  Strassennetze , sowie  angemessener 
kulturtechnischer  Meliorationen  aller  Art.  — 

Es  bedarf  keiner  speziellen  Fachkenntnisse,  sondern  nur  des  gesunden 
Menschenverstandes,  um  einzusehen,  dass  die  Aufgaben  der  Auseinander- 
setzungsbehörden bei  der  Regulierung  der  gutsherrlich-bäuerlichen  Verhält- 
nisse mehr  auf  rein  rechtlichem  und  landwirtschaftlichem  Gebiete  lagen, 
wurden  doch,  wie  die  alten  Akten  und  auch  das  dreibändige  klassische 
Werk  von  Lette  und  v.  Rönne  (Berlin  1853)  über  die  Landeskultur- 
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gesetzgebung  ausweisen,  den  Bauern  von  den  Gutsbesitzern  oftmals  ganze 
Hofstellen  streitig  gemacht.  — Waren  die  Rechtsverhältnisse  erst  klar- 
gestellt, so  einigte  man  sich  über  die  Planzuteilnng  zumeist  in  Güte,  öfters 
ohne  irgend  welche  voranfgegangene  Vermessung.  Bei  der  geringen  Zahl 
der  Besitzer  bedurfte  es  auch  nur  weniger  Zugangswege;  Gräben  wurden 
noch  seltener  angelegt  und  der  Wert  des  Landes  war  so  gering,  dass  es 
auf  einige  Morgen  mehr  oder  weniger  meist  gar  nicht  ankam,  so  dass  also 
auch  auf  eine  genaue  Vermessung  gar  kein  Gewicht  gelegt  wurde.  — 

Heute  spielt  der  technisch  richtige  Entwurf  der  neuen 
Wege-  und  Strassenzüge,  der  Ent-  und  Bewässerungsanlagen 
und  der  neuen  Planlagen  die  Hauptrolle  der  ganzen  Landes- 
kulturgeschäfte. Der  jetzige  oft  schon  ungesund  hohe  Bodenwert  be- 
dingt auch  schon  eine  mit  wissensahaftlicher  Genauigkeit  durch- 
geführte Vermessung,  ebenso  auch  mit  entsprechender  Sorgfalt  aus- 
geführte Nivellements.  — 

Die  Ermittelung  der  bisherigen  Rechtsverhältnisse  bietet  jetzt  in  der 
Regel  keine  grossen  Schwierigkeiten  mehr,  da  heutzutage  das  Grundbuch 
hierüber  Auskunft  gibt.  Ist  dieses  aber  in  Unordnung,  so  fällt  die  Klar- 
stellung und  Beseitigung  der  Unrichtigkeiten,  welche  in  der  Kegel  auf 
die  fehlerhafte  Anlegung  oder  unrichtige  Fortführung  des  Katasters  oder 
des  Grundbuches  beruhen,  auch  nicht  etwa  dem  landwirtschaftlichen  oder 
juristischen  Spezialkommissar,  sondern  ebenfalls  dem  die  Sache  bearbeiten- 
den Vermessungsbeamten  zu.  — Obwohl  uns  in  dreissigjähriger 
Tätigkeit  bei  den  Generalkommissionen  zahlreiche  Fälle  von  Unrichtig- 
keiten in  Grundbuch  und  Kataster  vorgekommen  sind,  welche  natur- 
gemäss  bei  der  Zusammenlegung  der  Grundstücke  falsche  Landabfindungen 
für  die  beteiligten  Besitzer  zur  Folge  gehabt  haben  würden,  wenn  sie  nicht 
rechtzeitig  entdeckt  und  beseitigt  worden  wären,  so  haben  wir  noch  kaum 
einen  Fall  erlebt,  dass  ein  landwirtschaftlicher  oder  juristischer  Spezial- 
kommissar einen  derartigen  Fehler  in  bezug  auf  Vertauschung  der  Eigen- 
tümer, auf  die  Grundstücksbezeichnungen  oder  die  Flächenangaben  entdeckt 
oder  gar  aufgeklärt  hätte.  Dazu  gehört  eben  eine  technische  Vor- 
bildung. Wollte  man  uns  etwa  entgegnen,  dass  ja  auch  die  juristischen 
Spezialkommissare  die  technische  Qualifikation  ersten  und  zweiten  Grades 
erwerben  müssen,  so  erwidern  wir  darauf,  dass  alle  mit  den  einschlägigen 
Verhältnissen  Vertrauten  diese  technische  Qualitikationserteilung  an  die  juris- 
tischen Kommissare  nur  als  eine  Formsache  anzusehen  gewohnt  sind.  Denn 
das  sachliche  Material  zu  den  Arbeiten,  auf  Grund  deren  den  Juristen  die 
technische  Qualifikation  verliehen  wird,  müssen  ihnen  fast  ausnahmslos  die 
beteiligten  Vermessungsbeamten  und  die  etwa  noch  hinzugezogenen  Boniteure 
oder  sonstigen  landwirtschaftlichen  Sachverständigen  liefern;  sie  selbst  bringen 
deren  Angaben  und  Unterlagen  in  der  Regel  nur  zu  Papier  und  reichen  die 
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Sache  dann  an  die  Vorgesetzte  Behörde  ein.  Auf  unser  Ersuchen  vom 
24.  Januar  d.  J.  an  die  Vertrauensmänner  bei  sämtlichen  Spezialkommissionen 
um  wahrheitsgemässe  Mitteilung,  ob  der  betreffende  Spezialkommissar 
sich  bereits  bei  der  Ausarbeitung  von  Wege-  und  Grabenprojekten  oder  bei 
Projektierung  der  Landabfindungen  in  Zusammenlegungssachen  in  irgendwie 
nennenswerter  Weise  selbständig  mitbeteiligt  habe,  haben  128  Vertrauens- 
männer mit  „Nein“  geantwortet  und  nur  6 bedingt  mit  „Ja“.  Das  ist 
die  wahre  Sachlage! 

Sie  ist  zwar  seit  J ahrzehnten  bekannt  Der  Nationalökon  om  Dr.  Schlitte 
schrieb  schon  1886  in  seinem  zweibändigen  Werke  „Die  Zusammenlegung 
der  Grundstücke“  (Leipzig  bei  Dunker  und  Humblot  unter  dem  Kapitel 
„Hauptbestimmungen  de  lege  ferenda“): 

„Sehr  nahe  liegt  die  Frage,  wer  sozusagen  die  Seele  der  eigent- 
lichen Ausführung  sei.  Hier  trägt  fast  durchweg  — so  ungern  dies 
„auch  unbilligerweise  von  mancher  Seite  zugestanden  wird  — 
„der  Feldmesser  die  Hauptverantwortung:  ein  Urteil,  mit  dem  wir 
„nicht  im  geringsten  die  Tätigkeit  der  Generalkommission,  der 
„Spezialkommissare  und  ähnlicher  Organe  unterschätzen  wollen. 
„Selbst  in  Preussen  kann  man  das  erfahren,  wenn  man  an  die  rechte 
„Quelle  geht.“ 

Und  der  geheime  Regierungsrat  M a braun,  juristisches  Mitglied  der 
Generalkommission  zu  Kassel,  sagte  schon  1890  in  seiner  kleinen,  höchst 
lesenswerten  Schrift  „Ueber  die  Bildung  landwirtschaftlicher  Provinzial- 
behörden in  Preussen“  (Berlin  bei  Paul  Parey),  in  welcher  er  die  Bildung 
landwirtschaftlicher  Spruch-  und  Verwaltungsabteilungen  zu  je  drei  Mit- 
gliedern bei  den  Regierungen  empfiehlt: 

„Ich  würde  diese  Abteilungen  mit  drei  Mitgliedern  besetzen, 
„von  denen  ich  zwei  aus  der  Vorbildung  der  Spezialkommissare  ent- 
nehmen möchte  . . . Das  dritte  Mitglied  der  landwirtschaft- 
- liehen  Zukunftsabteilung  aber  gebührt  dem  Stande  der  Aus- 
„einandersetzungslandmesser  und  Kulturtechniker,  weil  ihre 
„Kenntnisse  in  der  Abteilung  nicht  entbehrt  werden  können.“ 

Er  bespricht  weiterhin  die  Zusammengehörigkeit  des  Katasterwesens 
mit  der  Wege-  und  Wasserwirtschaft  und  mit  den  Auseinandersetzungs- 
geschäften,  deren  Verschmelzung  zu  einer  Behörde  mit  mehreren  Abteilungen 
er  das  Wort  redet: 

„Aber  ein  ganz  anderer  Gesichtspunkt  bringt  für  unseren  Vor- 
schlag das  Hauptgewicht  herbei,  das  ist  die  Beamtenfrage.“ 

„Die  ganze  Arbeit  der  vier  gedachten  Verwaltungszweige  ist 
„nämlich  eine  innerlich  gleichartige;  sie  erfordert  immer  überall 
„ein  und  dieselben  Kenntnisse,  und  dies  sind  neben  einem  ganz* 
„kleinen  Masse  juristischer  Kenntnisse  vorwiegend  technische. 
„Der  Besitzer  dieser  Kenntnisse  aber  ist  nach  Lage  der  gegen- 
wärtigen Beamtenausbildung  der  Stand  der  heutigen  Land- 
messer und  Kulturtechniker.“ 

„Zwar  kämpft  diese  Tatsache  vorläufig  noch  mit  der  öffentlichen 
„Anerkennung.  Indessen  ist  es  doch  allgemein  bekannt,  dass  überall. 
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„wo  es  sich  um  Wege-,  Wasser-,  Auseinandersetzungs-  und  Kataster- 
„ fragen  handelt,  der  Landmesser  stets  vorangeschickt  wird.  Mag 
„seine  Arbeit  späterhin  auch  durch  mancherlei  Hände  noch  hindurch- 
„ gehen,  eine  ernste  Mitarbeit  wird  an  derselben  doch  immer 
„nur  wieder  von  solchen  geleistet  werden,  welche  selbst  L&nd- 
„messerkenntnisse  sich  erworben  haben." 

Er  spricht  dann  weiter  davon,  dass  die  l^andmesser  zwar  schon  zur 
ständigen  Mitarbeit  in  den  Kollegien  der  Regierangen,  der  Generalkom- 
missionen und  einiger  Ministerien  herangezogen  werden,  dass  aber  diese 
Mitarbeit  an  den  meisten  Stellen  immer  noch  als  eine  mehr  gelegentliche 
statt  organisch  notwendige  erscheine.  Der  Vermessungsbeamte  werde 
wohl  zugezogen,  aber  es  werde  häufig  nichts  auf  ihn  gegeben  und  gegen- 
über den  anderen  Beamten  finde  er  sich  so  sehr  in  der  Unterordnung  und 
in  der  Minderzahl,  dass  weder  seine  Stimme  noch  seine  Arbeitskraft  in 
richtigem  Verhältnis  zu  seinen  Aufgaben  steht.  Dann  fährt  er  fort: 

„Diese  Umstände  hindern  zurzeit  noch  den  I.and- 
„messerstand  an  der  breiteren  Anwendung  seiner  Kennt- 
nisse, und  darunter  leidet  neben  ihm  selbst  keiner  mehr 
„als  die  preussische  Landwirtschaft,  der  diese  Kenntnisse 
„fast  ausschliesslich  zugute  kommen  sollten.“ 

Auch  der  verstorbene  Präsident  Glatzel  des  preussischen  Ober- 
landeskulturgerichts kommt  in  seiner  Veröffentlichung  „Die  preussische 
Agrargesetzgebung,  Rückblick  und  Ausblick“,  welche  er  anlässlich  des 
75-jährigen  Bestehens  der  Generalkommissionen  (1892)  im  32.  Bande  der 
Zeitschrift  für  Landeskulturgesetzgebung  der  preussischen  Staaten  zum 
Abdruck  brachte,  zu  dem  Schloss,  dass  mit  Rücksicht  auf  die  im  Laufe 
der  Jahrzehnte  veränderten  Aufgaben  und  dem  Fortschreiten  der  Kultur- 
technik eine  anderweitige  Behördenorganisation  im  Anschluss  an  die  Pro- 
vinzialverwaltungen geboten  sei.  — 

Selbst  die  in  den  letzten  Jahren  zur  Untersuchung  der  Ver- 
hältnisse der  Vermessungsbeamten  eingesetzten  Kommissionen 
des  Abgeordnetenhauses,  z.  B.  die  Agrarkommission  in  der 
Sitzung  vom  9.  Februar  1905,  haben  die  Wünsche  der  Aus- 
einandersetzungslandmesser „im  Grossen  und  Ganzen  als  be- 
rechtigt anerkannt“  und  sind  der  Ansicht  beigetreten,  „dass 
die  derzeitige  Stellung  der  Landmesser  bei  den  Generalkom- 
missionen  dem  Umfange  und  der  Bedeutung  der  ihnen  über- 
tragenen Funktionen  nicht  entspricht“. 

Trotzdem  scheint  die  heutige  landwirtschaftliche  Verwaltung,  obgleich 
schon  Jahr  für  Jahr  vom  Abgeordnetenhause  eine  selbständigere  Stellung 
der  Vermessungsbeamten  gefordert  worden  ist,  hiervon,  wie  überhaupt  von 
einer  grundlegenden  Aenderung  in  der  Organisation  der  Landeskultur- 
behörden  offenbar  nichts  wissen  zu  wollen.  Statt  dass  man  darüber  zum 
Entschluss  kommen  sollte,  wie  die  nahezu  100  Jahre  alten,  den  gegen- 
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wärtigen  Verhältnissen  in  keiner  Weise  mehr  entsprechenden 
gesetzlichen  Bestimmungen  endlich  zeitgemäss  abgeftndert  wer- 
den könnten,  hindert  man  die  fortgeschrittene  Technik  an  ihrer  freieren 
und  besseren  Entwicklung. 

In  dem  am  20.  März  herausgegebenen  Heft  3 unserer  Verbandszeit- 
schrift hatte  ich  das  oben  erwähnte  Endresultat  meiner  Umfrage  bekannt 
gegeben,  dass  die  jetzigen  Spezialkommissare  sich  bisher  weder  bei  der 
Ausarbeitung  von  Wege-  und  Grabenprojekten  noch  bei  der  Projektierung 
der  Landabfindungen  in  Zusammenlegungsaachen  in  irgendwie  nennens- 
werter Weise  mitbeteiligt  haben,  und  schon  anfangs  April  hat  nach  einer 
mir  gemachten  zuverlässigen  Mitteilung  die  Generalkommisaion  zu  X an 
einen  jungen  Spezialkommissar,  Regierungs  assessor  Y verfügt,  dass  die 
Aufstellung  der  Entwürfe  zu  den  Auseinandersetzungsplänen  seine 
persönliche  Aufgabe  sei  und  er  sieh  bei  dieser  nur  für  das  Zahlen- 
und  Tabellenwerk  der  verantwortlichen  Mitwirkung  seines  Bureaus 
und  des  Sachlandmessers  bedienen  dürfe.  Sie  hat  ihm  empfohlen,  mit 
der  Aufstellung  frühzeitig  zu  beginnen,  damit  er  den  Stoff  in  aller  Ruhe 
durchdenken,  richtig  anordnen  und  in  eine  präzise  und  klare  Form 
fassen  könne. 

Diese  Verfügung  ging  auch  den  diesem  Spezialkommissar  zugeordneten 
Vermessungsbeamten  zur  Kenntnisnahme  und  Nachachtung  zu.  Hierauf 
weigert  sich  einer  derselben,  ein  unmittelbar  vor  der  Bearbeitung  stehendes 
Planprojekt  zu  entwerfen  und  verlangt  von  dem  Regierungsassessor,  dass 
er  sich  nun  persönlich  dieser  Arbeit  unterziehe.  Er  macht  geltend,  dass 
er  andernfalls  gegen  die  Verfügung  der  Generalversammlung  zu  X ver- 
Btosse,  die  sich  überdies  mit  den  bestehenden  gesetzlichen  Bestim- 
mungen decke. 

Hierauf  antwortet  ihm  der  Herr  Regiernngsassessor  Y,  dass  sich  die 
Verfügung  der  Generalkommission  zu  X nur  auf  die  Abfassung  der  „Vor- 
paragraphen zur  Planberechnung“  beziehen  solle. 

Der  Vermessungsbeamte  ersucht  den  Spezialkommissar  nunmehr,  eine 
schriftliche  Verfügung  der  Generalkommission  herbeizuführen,  dass  deren 
Auffassung  sich  mit  der  seinigen  decke.  Es  sei  ihm  unmöglich  anzunehmen, 
dass  die  Generalkommission  nach  dem  Wortlant  ihrer  Verfügung  die  kom- 
missarische Auffassung  teile,  wonach  unter  dem  eigentlichen  Planprojekt 
nur  die  „Vorparagraphen  zur  Planberechnung“  verstanden  sein  sollen, 
deren  Ausarbeitung  nur  etwa  3 Tage  erfordere,  während  die  Ausarbeitung 
des  eigentlichen  Planprojektes  etwa  3 Monate  oder  mehr  in  Anspruch 
nehmen  wird. 

Da  der  Spezialkommissar  es  jedoch  ablehnt,  eine  Verfügung  der  Ge- 
neralkommission zu  beantragen,  so  weigert  sich  nunmehr  der  Sachland- 
messer,  den  Planentwurf  aufzustellen  und  bittet  den  Kommissar,  über 
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ihn  Beschwerde  za  führeD.  Diese  Beschwerde  trügt  letzterer  dem  General- 
kommissionB-Präsidenten  mündlich  vor,  der  dem  Kommissar  darauf  erklärt, 
dass  die  Generalkommission  zu  X es  ablehne,  schriftlich  in  der  An- 
gelegenheit zu  antworten,  und  dass  auch  die  Auseinandersetzung  zwischen 
dem  Vermessungsbeamten  und  ihm  mündlich  erfolgen  solle.  Die  Auf- 
fassung der  Generalkommission  zu  X sei  die,  dass  durch  ihre  Verfügung 
vom  Anfang  April  an  den  bestehenden  Verhältnissen  nichts  geändert  werden 
solle,  dass  vielmehr  nur  betont  werden  solle,  dass  der  Entwurf  der  „Vor- 
paragraphen zur  Planberechnung“  persönliche  Aufgabe  des  Kom- 
missars sei.  Das  eigentliche  Planprojekt  solle  wie  bisher  zu- 
nächst vom  Sachlandmesser  aufgestellt  werden,  weil  er  sich  in- 
folge seiner  vielen  örtlichen  Tätigkeit  in  erster  Linie  die  nötigen 
Kenntnisse  der  Feldflur  und  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse 
erworben  habe!  — Der  Kommissar  habe  jedoch  jederzeit  das  Recht, 
Abänderungen  am  Planentwurf  anzuordnen.  — 

Hiernach  weiss  also  die  Generalkommission  anscheinend  recht  gut, 
dass  der  Herr  Spezialkommissar  persönlich  weder  die  nötigen  Kenntnisse 
der  Feldflur  noch  der  wirtschaftlichen  Verhältnisse  der  Interessenten  be- 
sitzt, um  den  Planentwurf  anfertigen  zu  können,  wiewohl  sie  dies 
an  ihn  verfügt  hat!  Da  dem  Kommissar  ausserdem  jede  Ausbildung  im 
Planentwerfen  fehlt,  und  er  noch  viel  weniger  jemals  einen  Planentwurf 
selbst  aufgestellt  hat,  so  ist  die  Generalkommission  doch  gar  nicht  'in  der 
Lage,  der  Verpflichtung  des  Spezialkommissars  zur  Kritik  des  Plan- 
entwurfs die  Verpflichtung  gegenüber  zu  stellen,  den  Entwurf  des  Sach- 
landmessers  durch  selbständig  zu  projektierende  Abänderungen 
zu  verbessern!  — Wenn  sie  weiter  nichts  wollte,  als  dass  der  Kom- 
missar den  Text  zu  den  wenigen  V«rparagraphen  (etwa  7 bis  10)  zur 
Planberechnung  aufstellt,  die  doch,  wie  jeder  Sachverständige  weiss,  erst 
nach  dem  vollständigen  Entwurf  der  Landabfindungen  abgefasst  werden 
können,  warum  brachte  sie  dies  denn  in  ihrer  Verfügung  vom  Anfang  April 
nicht  klar  zum  Ausdruck?  Warum  weigert  sie  sich,  ihre  Verfügung  vom 
Anfang  April  nachträglich  schriftlich  in  dem  neuen  Sinne  zu  deuten?  — 
Wenn  der  Vermessungsbeainte  den  eigentlichen  Auseinander- 
setzungsplan, d.  h.  also  das  Wege  und  Grabennetz,  die  Meliorations- 
anlagen und  die  Landabfindungen  für  die  einzelnen  Grundbesitzer 
in  dieser  in  gebirgigem  Gelände  belegenen,  anerkanntermassen  sehr 
schwierig  zu  bearbeitenden  Sache  entwerfen  soll,  dann  hat  er  die 
geistige  Arbeit  zu  leisten ! Und  wenn  er  diese  geleistet  hat,  dann  kann 
man  ihm  auch  überlassen,  die  paar  Vorparagraphen  in  Worte  zu  kleiden, 
zumal  ja  für  diese  Schemata  vorhanden  sind.  Hat  der  Kommissar  an 
dieser  Wortfassung  etwas  auszusetzen,  so  steht  es  ihm  ja  frei,  sich  nach 
Einsichtnahme  des  Konzepts  wegen  der  Abänderung  mit  dem  Vermessungs- 
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beamten  ins  Benehmen  zu  setzen , oder  anch  die  Abänderung  direkt  vor- 
znnehmen.  — Die  wahre  geistige  Arbeit  liegt,  wie  jeder,  der  selbst  einen 
Plan  bearbeitet  bat,  weiss,  in  dem  den  eigentlichen  Planentwurf  enthalten- 
den umfangreichen  Tabellenwerk,  nicht  etwa  in  den  Vorparagraphen,  die 
nur  als  Vorwort  des  Gesamtwerkes  dienen  und  den  Inhalt  dieses 
Tabellenwerkes  lediglich  für  Dritte  verständlich  machen  sollen. 
Der  Kommissar  kann  also  diese  wenigen  Vorparagraphen  nur  nach  den 
Angaben  und  Mitteilungen  des  Vermessungsbeamten  in  Worte  fassen.  — 
Wir  fragen  bei  dieser  Sachlage,  soll  etwa  die  Verfügung  der  General- 
kommission zu  X von  Anfang  April  aktenmässig  den  Schein  bei 
Aussenstehenden  erwecken,  als  ob  der  Kommissar  der  geistige 
Urheber  des  eigentlichen  Planprojektes  sei,  weil  er  angehalten 

wird,  das  Vorwort  zur  Planberechnung  persönlich  abzufassen? 

Das  wäre  eine  Sache,  für  die  es  schwerlich  einen  parlamentarischen  Aus- 
druck gehen  dürfte.  — Der  Kommissar  schreibt  dann  beispielsweise  nach 
dem  gebräuchlichen  Schema: 

§ 10.  „Die  den  einzelnen  Interessenten  hiernach  zufallenden 
Landabfindungen  sind  in  der  folgenden  Tabelle  nachgewiesen:“ 

Xun  folgt  ein  drei  oder  vier  Bände  starkes  Tabellenwerk  des  Land- 
messers, welches  in  Wahrheit  den  geistigen  Inhalt  der  ganzen 
Arbeit  enthält,  und  doch  gilt  nunmehr  der  Kommissar,  der  Verfasser 
der  wenigen  Worte  des  Vorparagraphen  10,  den  er  eigenhändig  ge- 
schrieben hat,  bei  Uneingeweihten  als  der  geistige  Urheber  der  ganzen 
Sache  und  der  Vermessungsbeamte  nur  als  sein  Handlanger??  — 

Ich  bin  30  Jahre  im  Dienste  der  preussischen  Generalkommissionen 
tätig  gewesen,  habe  es  aber  während  dieser  langen  Zeit  auch  nicht  ein 
einziges  Mal  erlebt,  dass  einer  meiner  juristischen  oder  landwirtschaftlichen 
Kommissare  sich  am  Entwürfe  eines  Wege-  oder  Grabennetzes,  der  Me- 
liorationsanlagen oder  der  Landabfindungen  für  die  einzelnen  Interessenten 
in  einer  Zusammenlegungssache  irgendwie  selbständig  beteiligt  hätte.  Ja, 
ich  halte  es  geradezu  für  eine  unmögliche  Forderung  der  Generalkommission 
zu  X,  dass  sie  in  ihrer  Verfügung  vom  Anfang  April  d.  J.  von  dem  jungen 
Regierungsassessor  Y tatsächlich  verlangt  hat,  er  solle  die  Entwürfe  der 
Auseinandersetzungspläne  persönlich  fertigen.  Heutzutage  sind  dis 
technischen  Anforderungen,  die  an  ein  Wege-  und  Grabennetz,  Melio- 
rationsanlagen und  Planprojekte  gestellt  werden,  viel  zu  umfangreich,  als 
dass  ein  anderer  als  ein  auf  der  Hochschule  theoretisch  vorgebildeter  und 
späterhin  in  der  Praxis  von  älteren  Kollegen  noch  besonders  angeleiteter 
Landmesser  und  Kulturtechniker  sie  wirklich  sachgemäss  bewältigen  könnte. 
Und  der  Beamte,  der  diese  Projekte  sachgemäss  beurteilen  kann,  der 
kann  eben  wiederum,  wie  schon  Herr  Geheimer  Regierungsrat  Maraubn 
— ein  Jurist  — 1890  sehr  richtig  hervorgehoben  hat,  nur  aus  den  Land- 
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messeru  and  Kulturtechnikern  bervorgegangen  sein;  ein  anderer  ist  kaum 
imstande,  den  geistigen  Inhalt  eines  solchen  Tabellenwerks  zusammen- 
fassend beurteilen  zu  können. 

Mit  demselben  Hechte,  mit  dem  die  Generalkommission  zu  X von  dem 
Hegierungsassessor  Y verlangt,  er  solle  nach  den  von  dem  Vermessungs- 
beamten gelieferten  Unterlagen  persönlich  die  Entwürfe  zu  den  Auseinander- 
setzungsplänen fertigen,  könnte  sie  nach  meiner  Auffassung  von  dem  Ver- 
messungsbeamten etwa  verlangen,  er  solle  nach  Art  des  „Lette  und 
v.  Rönne“  ein  juristisches  Werk  über  die  Landeskulturgesetzgebung 
nach  dem  Stande  der  Gegenwart  abfassen.  — 

Von  gleichem  Gesichtspunkte  aus  ist  auch  die  Verfügung  des  Land- 
wirtschaftsministeriums vom  3.  Juli  d.  J.  anzusehen.  Sollen  die  Regierungs- 
assessoren als  Spezialkommissare  Wege-  und  Grabennetze  und  Planprojekte 
wirklich  sachgemäss  beurteilen  können,  dann  müssen  sie  zuvor  auch 
noch  Geodäsie  und  Kulturtechnik  studieren.  — 

Die  Vermessungsbeamten  könnten  dem  Ministerium  leicht  die  Unmög- 
lichkeit für  die  Kommissare,  diese  Arbeiten  auszuführen,  beweisen.  Sie 
brauchten  sich  nur  streng  an  die  gesetzlichen  Vorschriften  zu  halten, 
welche  das  „im  Aufträge  des  Königlichen  Ministeriums  für  Landwirtschaft, 
Domänen  und  Forsten“  von  Sternberg  und  Peltzer  neu  bearbeitete 
Werk:  „Das  Verfahren  in  Auseinandersetzungs-Angelegenheiten“  im  vierten 
Abschnitt  „Berechnung  und  Vorlegung  des  Planes“  wörtlich  wiedergibt. 
Hier  heisst  es  z.  B.: 

§ 245.  Sind  alle  Grundlagen,  die  zur  Berechnung  des  Auseinander- 
setzungsplanes  erforderlich  sind,  vorhanden,  so  muss  der  Kommissar 
dazu  schreiten. 

§ 250.  Der  Kommissar  muss  bei  der  Anfertigung  des  Planes  mit 
der  möglichsten  Sorgfalt  und  Unparteilichkeit  zu  Werke  gehen. 

§ 251.  Bei  der  Aufstellung  des  Auseinandersetzungsplanes  hat  der 
Kommissar  zwar  die  Wünsche  der  Beteiligten  zu  berücksichtigen,  er  ist 
aber  an  deren  Anträge  in  dieser  Beziehung  nicht  weiter  gebunden  u.  s.  w. 

§ 252.  Insbesondere  hat  der  Kommissar  bei  der  neuen  Verteilung 
der  Ländereien  nicht  nur  seine  Vermittlung  einzulegen,  dass  die  möglichst 
vollkommensten  Planlagen  und  deren  schickliche  Verbindung  durch  Wege 
und  Triften  in  Vorschlag  kommen  u.  s.  w. 

§ 253.  Der  Plan  muss  die  Vorschläge  des  Kommissars,  soweit  sie 
bleibende  Verhältnisse  betreffen,  nebst  einer  Entwicklung  der  Grundsätze, 
worauf  sie  beruhen,  enthalten.  — 

Wir  sind  sicher,  dass  wenn  die  Herren  Regierungsassessoren  in  Wirk- 
lichkeit alles  das  machen  müssten,  was  diese  Gesetzesparagraphen  von 
ihnen  verlangen,  was  aber  in  Wirklichkeit  seit  annähernd  50  Jahren 
schon  die  Vermessungsbeamten  gemacht  haben,  dann  würde  sich  kein  Jurist 
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heutzutage  mehr  nach  der  Steilung  eines  Speziaikommissars  bei  den  Ge- 
neralkommissionen sehnen. 

Ein  altes  deutsches  Sprichwort  sagt  in  etwas  drastischeren  Worten, 
man  solle  nicht  andern  ins  Handwerk  pfuschen!  — Die  Herren  Juristen 
der  Generalkommissionen  bezw.  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  sollten 
den  Landmessern  nnd  Kulturtechnikern  dankbar  sein,  dass  sie  jetzt  schon 
jahrzehntelang  die  Hauptarbeit  in  den  Auseinandersetzungsgeschäften  ge- 
leistet haben,  ohne  offiziell  als  die  geistigen  Urheber  dieser  Arbeit  zu 
gelten,  und  schon  aus  dem  Motive  der  Dankbarkeit  herauB  sollten 
die  Herren  Juristen  jetzt  das  Arbeitsfeld  betreten,  welches  sie  nach  ihrer 
Vor-  und  Ausbildung  zu  beherrschen  imstande  sein  müssen,  sie  sollten 
jetzt  Gesetze  machen,  die  den  veränderten  Bedürfnissen  der  heutigen 
Zeit  gerecht  werden  nnd  nicht  nur  dem  Juristen,  sondern  anch  dem 
Landwirt  nnd  dem  knltnrtechnisoh  vorgebildeten  Landmesser  geben, 
was  des  Landwirts  nnd  des  Landmessers  ist.  Dann  wäre  der  Sache 
selbst  gedient  und  es  könnte  wieder  Friede  nnd  Frende  in  die  Be- 
amtenschaft einziehen,  die  bei  den  Vermessungsbeamten  unter  den 
heutigen  Umständen  weder  zu  finden  sind,  noch  auch  vorhanden 

sein  können!  — Pltihn. 

* * 

* 

Es  sind  nur  wenige  Sätze,  welche  wir  vom  allgemeinen  Fachstand- 
punkte, von  welchem  aus  wir  den  fraglichen  Erlass  der  allgemeinen  Be- 
achtung wert  und  bedürftig  erachten  müssen,  den  sachkundigen  Aus- 
führungen des  Kollegen  Plähn  hinzuzufügen  haben. 

Die  Angelegenheit  hat  ihre  recht  betrübliche,  aber  doch  wohl  auch 
ihre  sehr  erfreuliche  Seite. 

Betrüblich  müsste  ja  erscheinen,  wenn  jetzt  erst  bei  der  höchsten 
massgebenden  Stelle  zur  Sprache  gebracht  worden  wäre,  dass  die  Spezial- 
kemmissare  sich  an  der  Aufstellung  des  Auseinandersetzungsplanes  in 
Landumlegungssachen,  insbesondere  an  dem  Entwürfe  des  Wege- 
und  Grabennetzes  und  der  Projektierung  der  Landabfindungen 
nicht  wesentlich  beteiligen,  diese  Arbeiten  vielmehr  den  Vermessungsbeamten 
fast  ausschliesslich  überlassen.  Wer  aber  die  literarische  Darstellung  und 
die  geschichtliche  Entwicklung  des  preuss.  Auseinandersetzungswesens, 
namentlich  seit  sich  dasselbe  immer  mehr  und  immer  ausschliesslicher  zum 
„Landumlegungs  “-Wesen  umgebildet  hat,  einigermassen  verfolgt  hat,  kann 
unmöglich  bezweifeln,  dass  nicht  längst  allgemein  bekannt  sein  sollte,  wie 
das  erwähnte  Verhältnis  bezüglich  der  Tätigkeit  der  Spezialkommissare 
und  der  Landmesser  überall  tatsächlich  besteht  und  der  Natur  der  Sache 
nach  bestehen  muss.  Unmögliches  kann  eben  auch  die  Berufung  auf  den 
Wortlaut  veralteter  Gesetzesbestimmungen  nicht  möglich  machen. 

Man  wird  also  — und  damit  komme  ich  zur  erfreulichen  Seite  der 
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Angelegenheit  — vertrauen  dürfen,  dass  die  einverlangten  Berichte  der 
Generalkommissionen  Bamt  und  sonders  den  tatsächlichen  Verhältnissen, 
wie  sie  sich  seit  Jahrzehnten  entwickelt  haben  und  entwickeln  mussten, 
Rechnung  tragen  und  geeignete  Vorschläge  zu  einer  zweckmässigen  Neu- 
gestaltung machen  werden. 

Diese  Neugestaltung  wird  dann  aber  sicher  den  von  den  Landmessern 
der  preuss.  landwirtschaftlichen  Verwaltung  so  lange  schon  und  so  sach- 
verständig vertretenen  Wünschen  Rechnung  tragen  müssen. 

Steppes. 


Aus  den  Zweigvereinen. 

Württembergischer  Bezirksgeometerverein. 

Die  in  Nr.  24  gegenwärtiger  Zeitschrift  berührte  Feier  zur  Einnerung 
an  die  Gründung  und  das  25-jährige  Bestehen  des  Vereins  verlief  programm- 
mässig.  Die  Feier  war  in  engerem  Kreise  geplant  und  vorbereitet.  Der 
Vorsitzende,  Bezirksgeometer  a.  D.  Gehring  von  Reutlingen,  begrüsste 
die  Festgenossen  mit  ihren  Damen  und  dankte  für  deren  zahlreiches  Er- 
scheinen namens  der  Vorstandschaft.  In  der  darauffolgenden  Festrede 
führte  derselbe  einen  kurzen  Abriss  von  der  Gründung  des  Vereins  und 
den  damaligen  Berufs-  und  Vereinsverhältnissen  und  deren  Weiterentwick- 
lung an  dem  geistigen  Auge  der  Festversammlung  vorüber. 

Ende  der  sechziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  bildete  sich  ein 
Oberamtsgeometerverein,  welcher  aber  mehr  dem  Namen  nach  existierte 
und  keine  Erfolge  erzielte.  Um  ganz  speziell  die  Interessen  der  Ober- 
amtsgeometer  zu  vertreten,  um  eine  aus  erfahrenen  Praktikern  bestehende 
Vermessungsbehörde  und  durch  diese  eine  neue  Organisation  des  württem- 
bergischen  Vermessungswesens  zu  schaffen,  hat  der  damalige  Professor 
Remmele  an  der  Kgl.  Baugewerkschule  zu  Stuttgart  im  Jahre  1875  einen 
neuen  Verein,  den  „Kataster- Verein“  gegründet,  welchem  fast  sämtliche 
Oberamtsgeometer  des  Landes  angehörten.  Trotz  vieler  Mühe  und  litera- 
rischer Arbeit  ist  es  aber  Remmele  nicht  gelungen,  das  erhoffte  Ziel  zu 
erreichen.  Die  Zeit  war  noch  nicht  gekommen  zu  einer  durchgreifenden 
Aenderung  im  württembergischen  Vermessungswesen,  — eine  Aenderung 
war  nicht  genügend  vorbereitet. 

Diese  an  sich  gut  gemeinten  Bestrebungen  Remmeles  liessen  eine 
Aussicht  auf  Verbesserung  der  ökonomischen  Lage  der  Oberamtsgeometer 
nicht  erhoffen.  Remmele  beschuldigte  den  damals  schon  bestehenden 
württembergischen  Geometerverein  öffentlich  als  agierendes  Hindernis  zur 
Erreichung  einer  Reorganisation  und  so  trat  ein  unliebsamer  Zwiespalt 
ein  unter  den  Geometern  Württembergs,  welcher  die  Bestrebungen  nicht 
förderte,  im  Gegenteil  hemmte. 
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Unter  solchen  Umstünden  versuchten  die  Oberamtsgeometer  durch 
engeren  Zusammenschluss  Mittel  und  Wege  zu  finden,  um  ihre  ungünstige 
Lage  zu  verbessern  — die  Taggelder  für  ihre  amtliche  Tätigkeit  waren 
karg  bemessen,  und  konnten  durch  Verlegung  des  Etatsjahres  vom  1.  Juli 
auf  1.  April  (im  Jahre  1880)  Privatarbeiten,  auf  welche  sie  angewiesen 
waren,  nur  in  einer  für  Feldarbeiten  ungeeigneten  Zeit  besorgt,  oder  musste 
auf  solche  teilweise  verzichtet  werden. 

Nach  mehrfach  vorausgegangenen  Besprechungen,  Beratungen  und  Zu- 
sammenkünften einzelner  Kollegen  unter  sich  wurde  unter  dem  4.  Februar 
1883  der  Oberamtsgeometerverein  gegründet.  Ausgesprochen  wurde 
hierbei,  dass  der  neue  Verein  nicht  in  Gegensatz  treten  wolle  zu  den  be- 
stehenden Vereinen,  dass  er  nur  die  eigensten  Interessen  der  Oberamts- 
geometer verfolgen  und  wahrnehmen  wolle,  dass  er  nur  ein  Kind  der  Not 
sei.  — Der  Katasterverein  löste  sich  allmählich  auf.  Von  dem  Geometer- 
verein, dessen  Mitglieder  anfänglich  die  meisten  Oberamtsgeometer  waren, 
zogen  sich  infolge  Gründung  des  Katastervereins  und  der  eingetretenen 
Friktionen  fast  sämtliche  wiederum  zurück. 

Oer  erste  Schritt  des  Oberamtsgeometervereins  war  eine  Bitte  an  die 
hohe  Dienstbehörde  um  Gewährung  eines  Wartgeldes  an  Stelle  der  Tag- 
gelder. Der  Erfolg  war  ein  negativer  mit  der  Begründung,  dass  ein 
Wartgeldsbezug  wohl  zur  Verbesserung  der  ökonomischen  Lage  der  Ober- 
amtsgeometer beitragen  würde,  dass  aber  der  bisherige  Taggeldsbezug 
dem  Dienst  und  der  guten  und  vollständigen  Besorgung  der  Arbeiten  mehr 
entsprechen  dürfte.  Daher  soll  es  bei  der  bisherigen  Einrichtung  zunächst 
verbleiben,  womit  aber  nicht  ausgeschlossen  sei,  dass  das  Kgl.  Steuer- 
kollegium diesen  Gegenstand  fortgesetzt  im  Auge  behalte,  die  Materialien 
ergänze  und  die  angeregte  Frage  weiter  studiere. 

Der  ältere,  der  G.-Verein,  erblickte  in  der  Bildung  des  neuen  Vereins 
eine  feindselige  Spaltung,  welche  hätte  vermieden  werden  können,  wenn 
den  O.A.-Geometern  an  einem  guten  Einvernehmen  mit  den  Privatgeometern 
gelegen  gewesen  wäre.  Doch  bald  trat  eine  versöhnlichere  Stimmung  ein. 
Schon  im  April  1884  richtete  dieser  Verein  eine  Bitte  an  die  Staats- 
ministerien der  Finanzen  und  des  Innern  um  eine  Reorganisation  des 
Vermessungswesens,  unter  Aufhebung  des  Instituts  der  Ober- 
amtsgeometer, — um  anderweitige  Regelung  des  Vermessungsdienstes. 
Die  Begründung  spitzte  sich  in  dem  Satz  zu,  dass  der  Oberamts- 
geometer Revident  von  den  Arbeiten  des  Privatgeometers  und 
zugleich  dessen  Konkurrent  sei,  was  unleidliche  und  unhaltbare  Zu- 
stände erzeuge,  welcher  Anschauung  der  Oberamtsgeometerverein  voll- 
ständig beipflichtete  und  der  Agitation  für  Aenderung  der  betreffenden  Zu- 
stände beitrat. 

Wenn  auch  der  Erfolg  kein  unmittelbarer  war,  so  gab  doch  das  er- 


Digitized  by  Google 


Aus  den  Zweigvereinen. 


781 


Zeltadirift  für 
V ermea  s ungs  we  «en 
1806. 

wähnte  Bittgesuch  Veranlassung,  dass  die  h.  Dienstbehörde  an  die  Spitze 
ies  Vermessungswesens  einen  in  Theorie  nnd  Praxis  erfahrenen  Fachmann 
als  Dirigenten  zu  stellen  wünschte,  welcher  Vorschläge  zur  Aenderung  der 
bestehenden  Organisation  machen  sollte.  Als  solcher  wurde  Professor 
Schlebach  an  der  Baugewerkschule  zu  Stuttgart,  jetziger  Oberiinanzrat 
v.  Schlebach,  berufen  und  leitete  derselbe  als  Vorstand  des  KgL  Kataster- 
bureaus und  als  technischer  Referent  im  Steuerkollegium  18  Jahre  lang 
das  Vermessungs  wesen. 

Der  Personalorganisation  wurde  nun  im  Jahre  1887  näher  getreten, 
indem  versuchsweise  die  Geschäfte  zweier  Oberamtsbezirke  einem  Ober- 
amtsgeometer übertragen  wurden  mit  Ausschluss  der  Besorgung  von  Privat- 
arbeiten. Freilich  blieb  Geschäftsbehandlung  und  Bezahlung  dieselbe  wie 
vordem.  Der  neue  Bezirksgeometer  war  immer  noch  Diätar. 

Nach  mehrfachen  Verhandlungen  und  Beratungen  im  Schosse  des 
Kgl.  Steuerkollegiums,  bei  welchen  ausser  den  betreffenden  Oberbeamten 
(Referenten)  auch  Oberamts-  und  Bezirksgeometer  zugezogen  wurden,  und 
nachdem  die  Vorstände  der  Oberämter  und  Bezirkssteuerämter,  in  deren 
Bezirk  die  neue  Einrichtung  getroffen  war,  sich  günstig  über  dieselben 
üusserten,  wurde  zur  definitiven  Umgestaltung  der  Personalorganisation 
geschritten.  Aus  64  Oberamts-  wurden  32  Bezirksgeometerstellen  geschaffen, 
so  zwar,  dass  entweder  ältere  Oberamtsgeometer  freiwillig  von  Dienst  und 
Amt  zurücktraten,  oder  dass  dieselben  „Katastergeometerstellen“  über- 
nahmen, welche  in  jener  Zeit  geschaffen  wurden.  Da  den  Bezirksgeometern 
die  Besorgung  von  Privatgeschäften  untersagt  war,  musste  Ersatz  für  solche 
Gemeinden  vorgesehen  werden,  in  welchen  jene  als  Oberamtsgeometer  früher 
die  Katasterarbeiten  betätigten.  Es  wurde  den  Gemeinden  empfohlen, 
tüchtige  Geometer  zur  Besorgung  ihrer  Katastergeschäfte  zu  wählen,  bezw. 
sollten  mehrere  nebeneinanderliegende  kleinere  Gemeinden  zusammen  einen 
Geometer  wählen.  Auf  diese  Weise  entstand  das  Institut  der 
Katastergeometer;  die  Konkurrenz  zwischen  Ober  am  ts-  und 
Privatgeometer  war  beseitigt!). 

Die  Taggelder  und  Diäten  für  die  Oberamts-  und  Bezirksgeometer 
wurden  wohl  von  Zeit  zu  Zeit  erhöht,  — im  Jahr  1891  nach  Dienstalters- 
stufen bemessen;  bei  den  Bezirksgeometern  war  das  Taggeld  vom  1.  Juli 
1901  ab  ein  fortlaufendes. 

Gleichwohl  ruhte  der  Wunsch  nach  etatsmässiger  Bestellung  nicht. 

')  Die  Bestellung  der  Katastergeometer  seitens  der  Gemeinden  oder  Kor- 
porationen ist  eine  stets  widerrufliche  und  erbalten  dieselben  neben  den  regulativ- 
mässigen  Gebühren  in  den  meisten  Bezirken  Wartgelder  in  verschiedenen  Be- 
trägen. Eigentümlich  erscheint  es,  dass  in  Württemberg  die  Katastergeometer 
dem  Ressort  des  Ministeriums  d.  J.  unterstellt  sind,  während  ihre  Kataster- 
arbeiten der  Prüfung  und  Revision  der  Organe  des  Finanzministeriums  unterliegen. 
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Im  Entwurf  des  Hauptfinanzetats  von  1893/95  erschienen  nun  zum  erstenmal 
für  18  Iiezirksgeometerstellen  und  2 Katasterassistenten  feste  Besoldungen 
mit  Wohnungsgeldzuschuss  und  wurden  nach  Verabschiedung  dieses  Etats 
20  Beamte  durch  königliche  Ernennung  sanktioniert.  — Schon  im  nächsten 
Etatsentwurf  von  1895/97  sind  für  32  Stellen  fixe  Gehalte  vorgesehen  mit 
6 Gehaltsabstufungen;  die  VorrQckungsfristen  sind  von  früheren  10  auf 
5 Jahre  reduziert;  die  Gehaltssätze  bewegen  sich  zwischen  2100  Mark 
und  3150  Mark;  in  einem  Nachtragsentwurf  von  1901/03  wird  der  An- 
fangsgehalt auf  2400  Mark,  der  Endgebalt  auf  3600  Mark  mit  zwei-  und 
dreijährigen  Vorrückungsfristen  festgestellt.  Auch  die  Diäten  und  Reise- 
kostenentschädigungen  wurden  erhöht,  sowie  ein  Aversum  für  Bureaubedürf- 
nisse gewährt  Die  Wobnungsgeldzuschüsse  wurden  nach  Gehalts-  und 
Ortsklassen  normiert  und  betrugen  von  120  bis  270  Mark.  Für  die  wenigen 
noch  im  Dienst  sich  befindenden  Oberamtsgeometer  wurden  die  Taggelder 
und  Diäten  in  entsprechender  Weise  ebenfalls  neu  reguliert. 

Dem  Deutschen  Geometerverein  trat  der  Verein  schon  im  Juli  1888 
als  Zweigverein  bei;  im  Jahr  1890  fand  ein  Wechsel  in  der  Vorstandschaft 
statt:  Bezirksgeometer  Beutler  von  Göppingen,  welcher  sieben  Jahre  lang 
die  Leitung  in  wirksamer  Weise  in  Händen  hatte,  fühlte  sich  veranlasst 
zurückzutreten;  an  seine  Stelle  wurde  Gehring  von  Reutlingen  gewählt 
welcher  nunmehr  18  Jahre  lang  den  Vorsitz  führt 

Durch  Einführung  des  Instituts  der  Bezirksgeometer  machte  sich  das 
Bestreben  nach  Verbesserung  der  wirtschaftlichen  Lage  immer  intensiver 
geltend,  zumal  den  Fortftthrungsbeamten,  welcher  Titel  nun  auch  ge- 
bräuchlich wurde,  jede  Betätigung  von  Privatarbeiten  verboten,  oder  nur 
gegen  Ersatz  an  die  Katasterkasse  erlaubt  war.  Infolgedessen  fand  der 
Wunsch,  eine  eigene  Zeitschrift  zu  besitzen,  in  welcher  die  brennenden 
Tagesfragen  besprochen  und  die  Mitglieder  Uber  den  jeweiligen  Stand 
der  Berufsangelegenheiten  unterrichtet  werden  konnten,  immer  dringen- 
deren Ausdruck. 

Es  wurde  nun  im  Jahr  1891  ein  Fachblatt,  unter  dem  Titel  „Mit- 
teilungen des  Württembergiscben  Oberamts-  (später  Bezirks-)  Geometer- 
vereins“ gegründet  und  bis  heute  fortgeführt.  Der  Leiter  und  Redakteur 
der  Zeitschrift  war  und  blieb  der  Vereinsvorsitzende. 

Endlich  nach  jahrelangem  Bemühen,  nach  vielen  Bittschriften  und  Bitt- 
gängen an  und  zu  den  Vorgesetzten  höheren  und  höchsten  Dienstbehörden, 
auch  an  die  Ständekammern  wurde  durch  das  neue  Beamtengesetz  vom 
Jahr  1907  erreicht,  dass  die  Bezirksgeometer  mit  andern  Beamten- 
kategorien in  den  Genuss  der  Pensionsberechtigung  eingesetzt 
wurden  mit  der  Wohltat,  dass  von  Nachzahlungen  für  Pensionsbeiträge 
abgesehen  wurde. 

Der  Vorsitzende  gedachte  in  seiner  Festrede  der  zur  Zeit  nicht  nur 
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in  Württemberg,  sondern  anch  in  andern  Bundesstaaten,  in  welchen  akade- 
misches Studium  noch  nicht  verlangt  wird,  vielfach  erörterten  Vorbildungs- 
frage. Sowohl  der  Württemb.  O.- Verein  als  auch  der  Bezirksgeometer- 
verein bemühen  sich  schon  mehrere  Jahre,  um  eine  befriedigende  Lösung 
der  Frage  in  dem  Sinne,  dass  der  Bildungsgang  der  Geometer  von  der 
Baugewerkschule  weg  — an  die  Technische  Hochschule  in  Stuttgart  ver- 
legt werde. 

Wider  Erwarten  lautet  aber  ein  Ministerialentscheid  vom  8.  Mai  d.  J. 
dahin,  dass  zurzeit  eine  durchgreifende  Aenderung  der  geltenden  Vor- 
schriften über  die  Ausbildung  und  Prüfung  der  öffentlichen  Feldmesser 
nicht  angezeigt  erscheine.  Dagegen  werde  die  Verteilung  des  Unterrichts- 
stoffes der  Fachschule  für  Vermessungswesen  auf  vier  Semester  und  die 
entsprechende  Aenderung  der  Feldmesserprüfung  in  Erwägung  gezogen. 

Für  die  bisherige  Förderung  des  Landesvermessungswesens  in  allen 
seinen  Zweigen,  für  die  Förderung  der  Berufs-  und  Standesinteressen  der 
Geometer  wurde  eine  gemeinsame  Dankesbezeugung  der  Staatsregierung 
und  ihren  Organen  zum  Ausdruck  gebracht  mit  dem  Wunsche,  dass  die 
landesväterliche  Fürsorge  und  das  Wohlwollen  der  Staatsregierung  auch 
fernerhin  dem  Beruf  und  Stand  erhalten  bleibe,  damit  es  in  der  Weiter- 
entwicklung des  Vermessungswesens  weder  in  wissenschaftlicher  noch  in 
technischer  Beziehung  Stillstand  oder  gar  Rückgang  geben  möge. 

Der  Vorsitzende  konstatierte  zum  Schluss,  dass  wir,  namentlich  die 
Vorstand8chaft,  mit  innerer  Befriedigung  auf  das  verflossene  erste  Viertel- 
jahrhundert der  Vereinstätigkeit  zurückblicken  können,  obgleich  manche  Mit- 
glieder eine  geringe  Tätigkeit  entfalteten  und  sich  auf  den  Besuch  der  Uaupt- 
oder  Jahresversammlungen  beschränkten  eingedenk  des  römischen  Senats- 
beschlusses:  Videant  Consules,  ne  quid  res  publica  detrimenti  capiat,  und 
dass  wenn  nicht  alle,  so  doch  die  Hauptwünsche  ihre  Befriedigung  gefunden 
haben,  namentlich  diejenigen  um  Verbesserung  der  ökonomischen  Lage  und 
der  sozialen  Stellung,  hoffend,  dass  die  noch  übrig  gebliebenen  Wünsche 
in  naher  Zukunft  in  Erfüllung  gehen  mögen. 

Von  den  57  Gründern  des  Vereins  erfreuen  sich  noch  22  des  Daseins: 
13  im  aktiven  Dienst,  9 im  Ruhestand.  Mitglieder  des  Vereins  sind  hie- 
von 16  geblieben. 

Während  des  Festessens  wurde  vom  Vorsitzenden  der  erste  Toast  auf 
Se.  Majestät  den  König  ausgebracht;  hernach  folgten  noch  verschiedene 
weitere  Toaste  auf  den  Vorsitzenden,  die  Vorstandschaft,  die  Damen  u.  s.  f. 

In  Anerkennung  seiner  seitherigen  18-jährigen  uneigennützigen  Tätigkeit 
wurde  dem  Vorsitzenden  ein  grösseres  photographisches  Bild  der  gegen- 
wärtigen Ausschussmitglieder  überreicht  zur  steten  Erinnerung  an  seine  Vor- 
standschaft und  an  das  silberne  Vereinsjubiläum.  Der  Festabend  nahm 
einen  schönen  Verlauf.  Der  Vormittag  des  folgenden  Sonntags  wurde  der 
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Besichtigung  der  Bauausstellung  in  Stuttgart  gewidmet;  am  Nachmittag  fand 
ein  Ausflug  nach  Fellbach  im  Remstal  statt,  wo  im  Gasthof  zur  „ Traube“ 
bei  gutem  Wein  und  musikalischer  Unterhaltung  eine  fröhliche,  gemütliche 
Stimmung  herrschte.  Mögen  die  Festtage  den  Festgenossen  zeitlebens 
in  freundlicher  Erinnerung  bleiben  und  der  jüngeren  Generation  vergönnt 
sein,  das  goldene  Vereinsjubiläum  mit  derselben  Befriedigung  zu  feiern, 
wie  wir  das  silberne  gefeiert  haben. 

Reutlingen.  Gehring. 

Personalnachrichten. 

Königreich  Freussen.  Katasterverwaltung.  Dem  Kat.-Kontr. 
a.  D.,  St.-Insp.  Karl  Biskamp  zu  Homburg  v.  d.  Höhe,  bisher  in  Schleu- 
singen, ist  der  Rote  Adlerorden  4.  Kl.  verliehen  worden. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Cassel.  Befördert:  L.  Höfer  in  Cassel 
(g.-t.-B.)  zum  O.-L.  daselbst.  — Versetzungen  zum  1./10.  08:  die  L.  Möh- 
ring  von  Fulda  nach  Dillenburg,  Remv  von  Dillenburg  nach  Fulda,  Hiller 
von  Neustettin  nach  Fulda. 

Generalkommissionsbezirk  Düsseldorf.  Versetzt  zum  15./9.  08: 
L.  Harber t von  Berlin  (techn.  Hochsch.)  nach  Düsseldorf  (g.-t.-B.);  zum 
1./10.  08:  L.  Hopfl  von  Siegen  nach  Adenau;  zum  l./l.  09:  L.  Dinges 
von  Köslin  nach  Siegburg.  — Neu  eingetreten:  die  L.  Held,  Soldat  und 
Salow  in  Düsseldorf  (g.-t.-B.)  zur  dauernden  Beschäftigung  angenommen; 
die  L.  Schmidt  und  Hoffmann  in  Düsseldorf  (g.-t.-B.)  zur  vorläufigen 
Beschäftigung  überwiesen.  — Ausgeschieden:  L.  Wurzel  in  Düsseldorf 
(g.-t.-B.)  zwecks  Eintritt  zum  Militär  am  1./10.  08. 

Generalkommissionsbezirk  Königsberg  i/Pr.  Pensioniert  z.  1./11.08: 
O.-L.  Probst  in  Braunsberg  i/Ostpr.  — Versetzt  z.  11./8.  08:  L.  Faber 
von  Osterode  i/Ostpr.  nach  Allenstein  i/Ostpr. 

Generalkommissionsbezirk  Münster.  L.  Florin  von  Brilon  z.  1./9.  08 
nach  Laasphe  versetzt. 

Ministerium  für  Landwirtschaft.  Der  bisher.  Landmesser  Otto 
Feinholz  in  Danzig  ist  zum  Kgl.  Oberlandraesser  ernannt  worden. 


Bekanntgabe  der  Schriftleitung. 

Fortsetzung  und  Schluss  des  Berichtes  über  die  26.  Hauptversammlung 
kann  erst  in  Heft  29  vom  11.  Oktober  gebracht  werden.  Da  bis  dahin 
der  Neudruck  der  Satzung  ermöglicht  sein  wird,  wird  mit  Heft  29  jedem 
Vereinsmitglied  ein  Abdruck  übermittelt  werden,  an  dessen  Hand  dann  der 
Bericht  über  die  Beratung  der  Satzung  besser  verfolgt  werden  kann. 

Steppes. 

Inhalt. 

Wissenschaftl.  Mitteilungen:  Das  Normalellipsoid,  von  K.  Fuchs.  (Schluss.) 

— Bücherschau.  — Die  Anschauungen  des  Württb.  Geometerstandes  über  die 
Vorbildung  der  Geometer  und  deren  Hilfskräfte.  — Druckfehler-Berichtigungen 
und  Ergänzungen  zu  der  Sammlung  kulturtechnischer  Zeichnungen,  von  Plähn. 

— Besprechung  zweier  für  den  Landmesserstand  bedeutsamer  Schriftstücke,  von 
Plähn.  — Aus  den  Zweigvereinen.  — Personalnachrichten.  — Bekanntgabe  der 
Schriftleitung. 
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Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  ober»t»u«rr*t  nod  Dr.  O.  Eggert,  Prot*»«or 

München  22,  Katasterbureau.  Danzig-Langfuhr,  Hermannshöfer  Weg 6, 

-M 

1908.  Heft  29.  Band  XXXYII. 

— U.  Oktober,  r-4 

Der  Abdruck  ron  Original* Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schrlftleltnng  1st  untersagt. 

Versetzung  trigonometrischer  Punkte  infolge  des  Kali- 
fornischen Erdbebens  vom  18.  April  1906.  ') 

Die  gewaltige  Erderschtltterung , die  am  18.  April  1906  die  Kalifor- 
nische Küste  betraf  und  bei  der  ein  grosser  Teil  von  San  Francisco  in 

Trümmer  gelegt  wurde,  hat  auch  auf  einer  Fläche  von  weit  Uber  10000 

qkm  „die  Kalifornische  Triangulierung  beschädigt“.  Von  vielen  Orten 
längs  der  grossen,  etwa  300  km  langen  Spalte,  die  bei  dem  Erdbeben  ent- 
stand, liefen  alsbald  Berichte  ein,  nach  denen  Punkte  zu  beiden  Seiten  der 
Brnchlinie  in  ihrer  gegenseitigen  Entfernung  verändert  worden  seien  und 
zwar  wurden  relative  Verschiebungen  von  2 bis  zu  6 m,  im  Durchschnitt 
von  3 m angegeben.  Die  Spalte  konnte  verfolgt  werden  von  einem  Punkt 
nahe  bei  Point  Arena  (Mendocino  County;  der  Schnittpunkt  der  Bruch- 
iinie  mit  der  Küste  liegt  in  390  0'  Breite)  bis  in  die  Nähe  von  San  Jnan 
Bautista  (etwas  w.  von  Hollister,  San  Benito  County).  Der  allgemeine 
Verlauf  ist  etwa  N.W. — S.O.;  sie  folgt  im  nördlichen  Teil  ziemlich  genau 
d*-r  Küstenlinie,  taucht  zwischen  Fort  Ross  und  Bodega  Head  ins  Meer 
unter,  ebenso  in  der  Bodega  Bay  und  Tomales  Bay  und  westlich  vom 
Gulden  Gate  (Oeffnnng  des  Busens  von  San  Francisco  ins  Meer)  zwischen 
Bolinas  und  Colma;  im  südlichen  Teil  biegt  sie  noch  etwas  gegen  0.  von 
der  Küste  ab,  so  dass  die  Richtung  fast  genau  S.O.  wird  und  z.  B.  der 
Abstand  vom  Hintergrund  der  Monterey  Bay  11  bis  16  km  bleibt.  Die 
Const  and  Geodetic  Survey  hatte  bei  der  Wiederherstellung  der  „beschä- 

■)  Referat  über  die  im  Text  genannte  Veröffentlichung  der  U.  S.  Coast 
and  Geodetic  Survey  (Report  for  1907,  Append.  3). 
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digten“  Triangulation  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  bis  zu  welcher  Ent- 
fernung nach  W.  und  nach  0.  von  der  Spalte  die  Wirkungen  des  Erd- 
bebens in  Form  von  dauernden  Versetzungen  der  Triangulationspunkte  sich 
nachweisen  liessen.  War  nur  ein  schmaler  Gürtel  längs  der  Brucklinie 
von  solchen  Verschiebungen  betroffen,  so  handelte  es  sich  nur  um  Neu- 
bestimmung einiger  weniger  Dreieckspunkte;  aber  es  war,  wie  schon  an- 
gedeutet, a priori  gar  nichts  darüber  bekannt,  welche  Fläche  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  sein  konnte. 

Zwei  Beamte  der  C.  and  G.  S.,  der  Inspektor  der  geodätischen  Ar- 
beiten John  Hayford  und  der  Berechner  A.  L.  Baldwin,  haben  soeben  die 
Ergebnisse  der  Neumessungen  und  Neuberechnungen  in  der  Kalifornischen 
Triangulierung  veröffentlicht  im  App.  3 zum  Coast  and  Geodetic  Survey 
Report  for  1907  (Washington  1908,  36  S.  gr.-4°  mit  2 Karten);  und  diese 
Ergebnisse  sind  nicht  etwa  nur  geologisch,  sondern  auch  geodätisch,  in 
Beziehung  auf  die  Erhaltung  der  Dreiecksnetze  von  so  grossem  Interesse, 
dass  hier  einige  Angaben  darüber  nicht  fehlen  dürfen.  Vor  einem  Jahr- 
zehnt habe  ich  in  dieser  Zeitschrift  eine  ähnliche  Arbeit  aus  Niederländisch- 
indien, von  J.  J.  A.  Müller  angezeigt  (Wirkung  des  Bebens  vom  17.  Mai 
1892,  das  Nordsumgtra  und  Malakka  erschütterte,  auf  Triangulationspunkte 
in  Sumatra),  die  vielleicht  zum  erstenmal  den  exakten  Nachweis  dauernder 
grosser  l.ageverschiebungen  auf  einer  ausgedehnten  Scholle  der  Erd- 
kruste infolge  eines  Erdbebens  brachte  (Zeitschr.  f.  Verm.  XXVI,  S.  129 
bis  135,  1897). 

In  Kalifornien  sind  vom  Juli  1906  bis  Juli  1907  auf  einer  Fläche  von 
270  km  Länge  und  (im  Max.)  80  km  Breite  51  alte  Dreieckspunkte  aufs 
neue  bestimmt  worden;  die  am  weitesten  von  der  Bruchlinie  entfernten 
Punkte  sind  gegen  Osten  Mocho  (18  km  N.O.  von  Mount  Hamilton,  der 
das  Liek-Ob8ervatorium  trägt)  und  Mount  Diablo,  beide  53  km  von  der 
Spalte,  gegen  Westen  (36  km)  der  bereits  weit  vor  der  Küste  auf  einer 
kleinen  Insel  gelegene  Farallon-  Leuchtturm.  Zu  diesem  Hauptstück  der 
Neutriangulation  kommt  ein  besondres  neu  gemessenes  Stück  Triangulie- 
rung II.  0.  in  der  Umgebung  von  Point  Arena,  das  die  Gesamtzahl  der 
neu  bestimmten  trigonometrischen  Punkte  auf  61  bringt.  Direkte  Azimut- 
bestimmungen  sind  auf  den  3 Punkten  Mount  Tamalpais , Mocho  und 
Mount  Toro  ausgeführt  worden. 

Die  Verfasser  machen  zunächst  ziemlich  eingehende  Angaben  über 
alle  vor  dem  Erdbeben  von  1906  in  Kalifornien  gemessenen  Triangula- 
tionen. Bei  der  Neumessung  von  1906  hat  sich  gezeigt,  dass  nicht  nnr 
dieses  Erdbeben,  sondern  auch  das  von  1868  an  der  Triangulation  nach- 
weisbare Spuren  hinterlassen  hat.  Ob  die  Verschiebungen  der  Punkte  in 
beiden  Fällen  plötzlich  oder  allmählich  vor  sich  gegangen  sind,  darüber 
kann  selbstverständlich  die  später  angestellte  Nachmessung  nichts  ermitteln. 
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Venn  es  Blinks  wesen 
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Für  1906  sind  aber  Beobachtnngen  bekannt,  die  dafür  sprechen,  dass  hier 
mehr  ruckweise  Versetzungen  vorliegen.  In  drei  Tabellen  stellen  die  Ver- 
fasser die  Ergebnisse  der  Untersuchnng  zusammen;  die  erste  enthält  die 
Verschiebungen  der  Punkte,  deren  Nachweis  nach  dem  Beben  von  1906 
möglich  war,  Tabelle  2 die  Verschiebungen  einiger  Punkte  1868,  Tab.  3 
endlich  die  Zusammensetzung  dieser  beiden  Bewegungskomponenten.  In 
allen  drei  Tabellen  sind  die  Projektionen  der  Versetzungsstrecken  auf  die 
Richtung  des  Meridians  und  die  Richtung  senkrecht  dazu  angegeben, 
sowie  das  hiernach  sich  zeigende  Azimut  der  Versetzung  (Süd  = 0,  rechts 
herum  gezählt),  ferner  ist  in  den  Tabellen  1 und  3 die  Entfernung  der 
einzelnen  Punkte  von  der  grossen  Spalte  aufgeführt,  und  endlich  ist  für 
jeden  Punkt  aller  drei  Tabellen  angeschrieben,  ob  die  ermittelte  Versetzung 
als  sicher,  verhältnismässig  sicher  (reasonably  certain),  zweifelhaft  (doubt- 
ful) oder  ganz  unsicher  anzusehen  ist.  Darüber  geben  ja  die  m.  F.  der 
Triangulierungspunkte  Auskunft.  Der  ganzen  Rechnung  liegt  die  (später 
ausführlich  geprüfte)  Annahme  zugrund,  dass  die  zwei  Punkte  Mount  Diablo 
und  Mocho  durch  das  Erdbeben  von  1906  nicht  versetzt  worden  seien. 

Die  untersuchten  Punkte  sind  in  7 Gruppen  eingeteilt  (1  = nördl. 
Teil  der  neuen  Haupttriangulation,  2 = Südende  der  San  Francisco  Bay, 
3 = Umgebung  von  Colma,  4 = Tomales  Bay,  5 = Umgebung  von  Fort 
Ross,  6 = Umgebung  von  Point  Arena,  7 = südl.  Teil  der  neuen  Haupt- 
triangulation). Für  alle  7 Gruppen  werden  die  Erscheinungen  eingehend 
diskutiert.  Es  genügt,  hier  die  als  sicher  anzusehenden  grössten  Ver- 
schiebungen von  1906  und  von  1868  -f-  1906  eines  Punkts  in  jeder  der 
Punktgruppen  namhaft  zu  machen: 


Grösste  sichere  Versetzung  der  untersuchten  Punkte 
in  jeder  Gruppe. 


190« 

Trigonom. 

Punkt 

Geodiit.-geographische 
Breite  Län«e 

Or. 

Versetzung 

Betrag  Azl- 
m mut 

Lage  de» 
Punkt*  zur 
Bruehlinle 
von  inoe. 
Entfernung 
tn  km 

Bemerkungen 

Gruppe  1. 
„ 4. 

„ 5. 

„ «• 

„ 7- 

Tomales  Buy 
Foster  . . . 
Fort  Ross 
ähoemake 
Loma  Prieta 

38»  10<  65" 
38  08  13 
38  30  46 
38  57  59 
37  06  41 

122»  66' 47" 

122  54  23 

123  15  13 
123  40  58 
121  50  36 

3,9  m | 

4.6  „ j 

2.6  „ 
3,3  „ 

i,o„ 

142« 

142° 

147« 

164° 

303» 

2,1  km  W 
1,9  „ W. 
1,9  „ W. 

1,5  „ W. 
4,8  „ 0. 

Gruppe  2 fehlt 
hier  ganz,  in 
Gruppe  8 sind 
alle  berechneten 
Vernetzungen 
der  Punkte 
zweifelhaft. 

1868 
-(-  1906 

Gruppe  1. 
„ 4. 

* 7. 

Tomales  Bay 
Foster  . . . 

Loma  Prieta 

siehe  oben 

1»  9 

n w 

5,3  m 
6,0  „ 
4,0  , 

150» 

149» 

1306« 

2,1  km  W. 
1,9  „ W. 
4,8  „ 0. 

Gruppe  3 und  6 
fehlen  hier  ganz. 
In  Gruppe  2 sind 
die  Versetzungen 
nur  für  einen 
Punkt  Verhält- 
nis!«. sicher,  für 
2 „doubtful-  be- 
stimmt, in  Gr.  6 
ist  nur  ein  zwfd- 
felhaftor  Punkt 
bestimmt. 
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Der  absolut  grösste  Betrag  der  sicher  bestimmten  Versetzungen  bei 
den  Punkten  der  Tabelle  1 (1906)  ist  demnach  4,6  m beim  Punkt  Foster, 
der  absolut  grösste  sicher  bestimmte  Betrag  bei  den  Punkten  der  Ta- 
belle 3 (1868 -)- 1906)  6,0  m bei  demselben  Punkt.  Angeführt  sei  auch 
noch  beispielsweise  das  Ergebnis  eines  Ueberschlags  für  die  Punkte  der 
Gruppe  7,  Tab.  3:  die  berechneten  Versetzungen  der  6 Punkte  dieser 
Gruppe  sind  alle  als  sicher  bezeichnet;  bildet  man  eine  durchschnittliche 
Verschiebung  und  die  mittlere  Abweichung  der  einzelnen  Verschiebungen 
von  diesem  Durchschnitt,  so  ergibt  sich 

4,1  m + 1,5  m in  der  Richtung  321°  + 14». 

Eine  solche  Zusammenfassung  wäre  eigentlich  nur  für  die  Bewegungen 
im  Jahr  1868  (oder  besser  1866 — 1874,  als  Intertriangulationszeit,  das 
Beben  von  1868  einschliessend)  gerechtfertigt  (Tab.  2);  damals  sind  ver- 
hältnismässig grosse  Stücke  der  Erdrinde  als  Block,  ohne  Windung  oder 
Drehung  aus  ihrer  Lage  verschoben  worden,  z.  B.  das  2600  qkm  grosse 
Stück  zwischen  den  vier  Punkten  Mount  Tamalpais,  Farallon-Leuchtturm, 
Ross  Mountain  und  Chaparral  um  ungefähr  1,6  m im  Azimut  169°  (fast 
gegen  N'.).  Anders  aber  spielte  sich  der  Vorgang  bei  den  Verschiebungen 
von  1906  ab;  hier  bewegten  sich  Punkte  auf  verschiedenen  Seiten  der 
Bruchlinie  auch  alle  ungefähr  parallel  zu  dieser,  aber  in  entgegen- 
gesetzten Richtungen,  die  auf  der  Ostseite  gegen  S.,  die  auf  der  West- 
seite gegen  N.  hin.  Die  gesamten  Verschiebungen  der  untersuchten  Punkte 
gehen  von  0,5  bis  4,6  m.  Der  Farallon-I.euchtturm  ist  in  einer  Richtung 
verschoben  worden,  die  mit  der  der  Spalte  einen  ziemlich  grossen  Winkel 
ein8chliesst  (etwa  27°),  und  ist  etwa  0,8  m weiter  als  vor  dem  Beben  von 
der  Spalte  entfernt.  Der  Abstand  zwischen  den  Punkten  Bodega  Head 
und  Bodega,  die  nahe  bei  der  Spalte  zu  verschiedenen  Seiten  von  dieser 
liegen,  ist  um  1,6  m auf  5,4  km  (>/3400)  kleiner  geworden.  Aehnliche  Ver- 
kürzungen oder  auch  Streckungen  werden  mehrfach  ausgerechnet.  Bei 
diesen  Erdbebenversetzungen  von  1906  nimmt  der  Betrag  der  Versetzung 
mit  wachsendem  Abstand  von  der  Spalte  im  allgemeinen  rasch  ab.  Gegen 
Osten  von  der  Bruchlinie  haben  10  Punkte  in  einer  durchschnittlichen 
Entfernung  von  1,5  km  von  der  Spalte  eine  durchschnittliche  Verschiebung 
um  1,6  m erfahren , 3 Punkte  in  durchschnittlich  4,2  km  Abstand  sind 
durchschnittlich  0,9  m verschoben  worden,  1 Punkt  in  6,4  km  Abstand  um 
0,6  m.  Weiter  gegen  Osten  ist  überhaupt  für  keinen  Punkt  eine  Ver- 
setzung mit  Sicherheit  nachgewiesen.  Für  Punkte,  die  westlich  von 
der  Spalte  liegen,  waren  die  Versetzungen  grösser:  12  Punkte  in  durch- 
schnittlich 2,0  km  Abstand  von  der  Spalte  zeigen  eine  durchschnittliche 
Versetzung  um  3,0  m,  7 in  der  mittlern  Entfernung  5,8  km  im  Mittel 
2,4  m.  Der  Punkt  Farallon-Leuchtturm  (weit  aussen  auf  einer  Insel  im 
Meer,  nicht  an  der  Festlandsküste)  liegt  gegen  W.  36  km  von  der  Spalte 
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und  wurde  um  1,8  m versetzt.  Denkt  man  sich  eine  vor  dem  Erdbeben 
gerade  Linie  von  einem  Punkt  der  Spalte  senkrecht  zu  dieser  nach  Osten 
hin  gehend,  so  ist  diese  Linie  durch  das  Erdbeben  zur  (leicht)  gebogenen 
Linie,  nach  S.  konkav  geworden;  eine  solche  ursprünglich  gerade  Linie, 
in  der  Spalte  beginnend  und  rechtwinklig  zu  ihrer  Richtung  nach  Westen 
hin  verlaufend,  ist  durch  das  Erdbeben  ebenfalls  zur  Kurve  geworden,  die 
aber  gegen  N.  konkav  ist.  Punkte  im  Westen  der  Spalte  sind  ungefähr 
zweimal  so  weit  versetzt  als  Punkte  in  derselben  Entfernung  östlich  von 
der  Spalte.  Gegen  Osten  hin  verlieren  sich,  wie  schon  oben  angegeben, 
die  Wirkungen  des  Bebens  in  der  Form  dauernder  Verlegungen  von  Fest- 
punkten Überhaupt  ziemlich  rasch;  es  sei  in  dieser  Beziehung  noch  an- 
geführt, dass  der  Beobachter  auf  der  in  Kalifornien  nicht  fern  von  der 
Erdbebenspalte  von  1906  gelegenen  internationalen  Polhöhenstation  Ukiah, 
Dr.  Townley,  an  den  Messungen  zwischen  4.  April  und  4.  Mai  1906  keine 
sprungweise  Aenderung  der  Polhöhenwerte  (die  den  m.  F.  +0,03  m,  1 m 

N. S.  entsprechend,  haben)  nachweisen  konnte.  — Für  die  Genauigkeit  der 
einzelnen  Punktbestimmungen  bei  der  Triangulation  vor  und  nach  dem 
Beben  geben  die  Verf.  keine  Zahlen,  führen  vielmehr  nur  folgende  zwei 
Beispiele  an:  Die  Lage  des  Lick-Observatoriums  (Mount  Hamilton)  war 
vor  1906  von  7 Punkten  aus  durch  Vorwärtsschnitte  bestimmt;  die  Sicht 
vom  Mount  Tamalpais  ans  (106  km  lang)  führte  nach  der  Ausgleichung 

O, 36  m an  dem  definitiv  gewählten  Punkt  vorbei,  alle  andern  Zielungen 
lagen  diesem  näher.  Bei  der  Triangulation  nach  dem  Erdbeben  wurde  der 
Punkt  Lick -Observatorium  von  4 Punkten  aus  vorwärts  eingeschnitten 
(davon  3 identisch  mit  3 von  den  7 vorhin  genannten) ; die  Abweichungen 
der  4 Strahlen  von  dem  endgültigen  Punkt  sind  0,38  m (Strahl  31  km 
lang),  0,22  m (59  km),  0,01  m (46  km),  0,11  m (17  km).  Aehnlich 
wurde  der  Farallon-Leuchtturm  vor  dem  Beben  von  3 Stationen  aus  vor- 
wärts eingeschnitten  mit  0,30  m grösster  Abweichung  zwischen  einem 
Strahl  und  dem  endgültigen  Punkt  bei  112  km  Länge  dieses  Strahls; 
1906/07  wurde  der  genannte  Punkt  von  6 Punkten  aus  vorwärts  einge- 
schnitten (unter  ihnen  2 von  den  vorhin  angegebenen  3 alten),  wobei  ein 
Strahl  von  79  km  Länge  0,10  m an  dem  endgültig  gewählten  Punkt  vor- 
beiging, während  alle  andern  diesem  näher  lagen.  Die  direkten  Azimut- 
bestimmungen bestätigen  vollständig  die  Triangulierungsergebnisse:  im 
Jahr  1859  war  das  Azimut  Mount  Tamalpais  — Mount  Diablo  direkt  ge- 
messen worden;  die  Wiederholung  dieser  Messung  1882  gab  einen  7", 8 
grösseren  Wert.  Aus  der  alten  und  der  neuen  Triangulierung  berechnet 
ergab  sich  für  das  Azimut  der  genannten  Richtung  ebenfalls  später  ein 
um  5", 4 grösserer  Wert  als  früher. 

Zu  der  Untersuchung  etwaiger  Höh  Umänderungen,  die  die  Verfasser 
an  der  Hand  der  Meerespegelbeobachtungen  und  wiederholter  Feinnivel- 
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lierungen  S.  99 — 104  behandeln,  mag  noch  die  folgende  Bemerkung  ge- 
stattet sein:  Der  selbstschreibende  Wasserstandsmesser  („automatic  tide 

gauge“)  am  Presidio  Wharf,  San  Francisco,  an  der  Südseite  und  etwa  2 km 
östlich  von  der  engsten  Stelle  des  Golden  Gate,  ist  seit  Mitte  Juli  1897 
ununterbrochen  im  Gang.  Er  hat  am  18.  April  1906  nur  eine  geringe 
Flutwelle  von  t/2  Fuss  (15  cm)  registriert,  aber  es  ist  kein  Anzeichen  vor- 
handen, dass  der  Pegelnullpunkt  durch  das  Erdbeben  sich  verändert  habe, 
Die  Mittelwasserstände  der  10  Jahre  vor  1.  Mai  1907,  je  vom  1.  Mai  mm 
1.  Mai  gerechnet  (das  erste  Jahr,  das  30.  April  1898  endigt,  ist  unvoll- 
ständig, beginnt  nämlich  erst  am  17.  Juli  1897,  so  dass  in  ihm  in  der  Tat 
nnr  für  9 l/B  Monate  Registrierungen  vorhanden  sind;  für  das  folgende  ist 
davon  durchaus  abgesehen  und  auch  jenes  erste  Jahr  mit  demselben  Ge- 
wicht wie  die  übrigen  eingeführt,  als  ob  es  voll  wäre),  sind,  in  engl.  Fuss, 
die  folgenden: 


1897/98  (17.  Juli  — 30.  April)  . 
1898/99  (1.  Mai  — 30.  April)  . 


8,339  Fuss 
8,298  „ 


I.  Mittel  8,318  (2  Jahre) 


1899/1900  ( 
1900/01  ( 
1901/02  ( 
1902/03  ( 
1903/04  ( 
1904/05  ( 
1905/06  ( 
1906/07  ( 


n n n 

n n n 

n » n 

» n n 

Ti  Ti  Ti 

n t>  n 

Ti  Ti  Ti 

Ti  Ti  Ti 


8,528  „ 

8,550  „ 

8,430  „ II.  Mittel  8,520  (5  Jahre! 
8,584  „ 

8,509  „ 


8,667  „ 

8,659  „ III.  Mittel  8,652  (3  Jahre). 
8,631  „ 


Die  Verfasser  sagen,  dass  diese  Zahlen  eine  deutliche  Tendenz  des 
Zerfallens  in  3 Gruppen,  die  oben  als  I,  II,  III  (2,  5,  3 Jahre  umfassend 
angedeutet  sind  und  wobei  „innerhalb  jeder  Gruppe  scheinbar  keine  Ten- 
denz des  Steigens  oder  Fallens  der  Mittelwasserzahlen  vorhanden  ist*. 
Die  Mittelzahlen  selbst  erheben  sich  von  I zu  II  um  0,202  Fuss  (=  61  mmk 
von  II  zu  III  um  0,132  Fuss  (=  40  mm).  Einer  Vergrösserung  der 
Mittelwasserzahl  entspricht  ein  tieferes  Eintauchen  der  Pegelnull  (Sinken 
des  Pegels).  Dnrch  die  Betrachtung  der  Monatsmittel  (im  Original  nicht 
mitgeteilt)  soll  angedeutet  werden,  dass  dieses  Sinken  des  das  Pegel  tra- 
genden Ufers  zweimal  plötzlich  eintrat,  um  Juni  1899  und  um  April  1904. 
Aber  die  Beträge  dieser  Senkungen  sind  nicht  sicher  ausserhalb  der  Un- 
sicherheiten der  Wasserstände  selbst.  Wenn  man  die  Abweichungen  der 
einzelnen  Jahresmittel  von  dem  Gesamtmittel  der  10  Jahre  als  zufällig« 
Abweichungen  auffassen  wollte  (bei  Voraussetzung  konstanter  Lage  der 
Pegelnull),  so  erhielte  man  als  Wert  dieses  Gesamtmittels  8,520  Fuss  und 
als  Summe  der  Quadrate  der  Abweichungen 
(1)  [re]  = 0,160 
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und  damit  als  mittlere  Abweichung  eines  Jahresmittels  vom  Jahrzehntmittel 

(2)  m,  = y = + 0,129  foot  (=  + 39  mm). 

Trägt  man  sich  aber  die  Jahresmittelwasserstände  als  Ordinaten  zu 
den  Jahren  als  Abszissen  auf,  so  zeigt  sich  sofort,  dass  die  Annahme 
konstanten  Jahresmittelwassers  für  das  Beobachtungsjahrzehnt  nicht  ge- 
rechtfertigt ist,  vielmehr  spricht  sich  die  Tendenz  der  Zunahme  der  Jahres- 
mittel graphisch  noch  viel  deutlicher  aus,  als  an  den  Zahlen  der  obigen 
Tabelle.  Immerhin  erscheint  die  Zerlegung  des  Gesamtzeitraums  von  10 
Jahren  in  die  oben  bereits  angegebenen  Abschnitte  I,  II,  III  von  2,  5,  3 
Jahren  nicht  ohne  Willkür,  wenn  auch  selbstverständlich  durch  die  ge- 
treppte ausgleichende  Linie,  deren  Stücke  in  den  Abständen  8,318,  8,520, 
8,652  der  Abszissenachse  parallel  gehen,  die  [ut>]  gegen  (1)  sehr  stark, 
auf  V 10  ihres  dortigen  Wertes  herabgedrückt  werden  kann;  man  erhält 
nämlich,  wenn  man  die  v der  einzelnen  Jahresmittelwasserstände  als  Ab- 
weichungen von  den  Mitteln  für  I,  II,  III  auffasst,  nur  noch 

(3)  [«•>]  = 0,015 

und  als  mittlere  Abweichungen  eines  Jahresmittels  in  der  I.,  II.,  III.  Gruppe 
von  deren  Gesamtmittel  die  sehr  geringen  Beträge 

(4)  m,‘  --  +0,029  foot  (9  mm),  m,"  = +0,068  foot  (18  mm) 

und  = +0,019  foot  (6  mm). 

Nach  Anblick  der  Figur  ist  es  nun  aber  nicht  ganz  ohne  Interesse, 
wie  die  m.  F.  bei  Annahme  einer  ausgleichenden  Geraden  nicht  parallel 
zur  Abszissenachse  ausfallen.  Legt  man  also,  wenn  L die  Jahresmittel 
bedeuten,  a die  Zahl  der  Jahre  für  die  Mitte  eines  Beobacbtungsjahrs 
nach  der  Mitte  des  ersten  (97/98,  wie  oben  bemerkt,  als  vollständig  be- 
trachtet wie  die  übrigen  Jahre),  also  z.  B.  a = 5,  L = 8,584  für  1902/03, 
wenn  ferner  U die  jährliche  Zunahme  des  Mittelwasserstands  nach  der 
Ausgleichung  und  W den  ausgeglichenen  Mittelwasserstand  für  a = 0 be- 
deuten, Verbesserungsgleichungen  zugrund  von  der  Form 

(5)  U + r»  = o»  . U + W, 
so  erhält  man  mit  den  Näherungswerten: 

Uj  = -f*  0,036 

(der  Figur  nach  graphisch  versuchter  ausgleichender  Geraden  entnommen 
und  voraussichtlich  auf  0,001  genau)  und 

«>0  = 8,520 

(ebenfalls  nach  der  Figur,  aber  absichtlich  jedenfalls  etwas  zu  gross), 
leicht  die  Korrektionen  w und  to  dieser  Näherungswerte  (und  damit  dann 
U = «o-f-u,  W — u'0  -)-  te;  man  könnte  bei  der  Rechnung,  da  to  in  allen 
Verbesserungsgleichungen  den  Koeffizienten  1 hat,  nach  dem  Schreiber- 
schen Verfahren  zunächst  w eliminieren;  doch  verlohnt  sich  dies  bei  nur 
zwei  Unbekannten  sicher  nicht) 
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i ir  = — 0,1609  mit  pw  = 2,895  und 

(6)  ? u = -f-  0,000643  mit  pr  = 82,5,  endlich 

f [«’»]  = 0,0438. 

Mit  der  letzten  Zahl  wird  der  mittlere  Fehler  der  Gewichtseinheit  (mitt- 
lere Abweichung  eines  Jahresmittels  von  der  ausgleichenden  Geraden) 

(7)  m,  = Y °’°g38-  = + 0,074  foot  (=  23  mm) 

und  gemäss  den  in  (6)  angeschriebenen  Gewichten  werden  die  mittlern 
Unsicherheiten  m„.  und  mv  der  Zahlen 

. ( W = 8,359  mir  = + 0,044  foot  (+  13  mm) 

( } V = 0,035«  (=  11  mm)  mp  = + 0,0082  foot  (±  21/.  mm). 

Die  fee]  ist  hier,  vgl.  (6),  allerdings  noch  dreimal  so  gross  als  bei  (3). 
Annahme  der  getreppten  Geraden  //  Abszissenachse  als  Ausgleichender 
(ruckweises  Einsinken  des  Pegels),  dagegen  nur  1/3  bis  t/4  von  (1),  einzige 
Parallele  zur  Abszissenachse  als  Ausgleichende;  m,  nach  (7)  ist  auf  fast 
die  Hälfte  von  (2)  gesunken.  Da  der  m.  F.  von  U (jährliches  Wachsen 
des  Mittelwasserstands  bei  gleichförmigem  Einsinken  des  Pegels)  nur  der 
4.  bis  5.  Teil  des  Werts  von  U selbst  ist,  so  könnte  man  auch  an  die 
ßerechtigung  dieser  Annahme  glauben. 

Die  Zahlen  (6)  bis  (8)  sind  aber  sicher  nicht  beweiskräftig;  eben- 
sowenig sind  es  jedoch,  wie  die  Verfasser  selbst  angeben,  die  ihrigen  (für 
ruckweises  Sinken).  Es  bleibt  dabei,  dass  aus  den  Wasserstandsablesungen 
am  Pegel  des  Presidio  Wharf  ein  Sinken  des  Pegels,  sei  es  ruckweise, 
sei  es  allmählich,  nicht  mit  Bestimmtheit  gefolgert  werden  kann.  Dazu 
ist  schon  die  Reihe  der  Beobachtungsjahre  jedenfalls  viel  zu  kurz.  Es 
wäre  auch  für  den  Fall,  dass  das  Einsinken  des  mit  dem  Pegel  versehenen 
Kostenpunkts  nachweisbar  wäre,  selbstverständlich  noch  zu  untersuchen, 
ob  es  sich  um  eine  ganz  lokale  Erscheinung  handeln  würde  oder  um  die 
Bewegung  einer  grössern  Scholle. 

Auch  die  übrigen  Höhenvergleichungen  der  Festpunkte  von  Fein- 
nivellierungen in  der  Nähe  des  Presidio  Wharf  lassen  die  Sache  unent- 
schieden ; und  es  ist  überhaupt  für  alle  untersuchten  Höhenpunkte  der  von 
den  Verfassern  gezogene  Schluss  unabweisbar,  dass  sowohl  die  Nivellie- 
rungen als  die  Wasserstandsbeobachtungen  überall,  wo  sie  zur  Prüfung 
herangezogen  werden  konnten,  keine  allgemeine  Aenderung  der  Höhenlage 
erkennen  lassen,  die  gross  genug  gewesen  wäre,  als  dass  sie  mit  Sicher- 
heit festgestellt  werden  könnte. 

Um  so  dankenswerter  ist  der  vom  Coast  and  Geodetic  Survey  er- 
brachte sichere  Nachweis  sehr  beträchtlicher  Horizontalverschiebungen  in 
einem  grossen  Teil  des  Erschütterungsgebiets  des  Kalifornischen  Erd- 
bebens vom  18.  April  1906.  Hammer. 
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Im  letzten  Jahre  habe  ich  eine  Zusammenstellung  der  Missweisungs- 
bestimmungen  aller  magnetischen  Warten  Deutschlands  und  Oesterreichs 
für  die  Zeit  von  1900  bis  1906  gegeben  (diese  Zeitschr.  1907,  S.  637 — 640). 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  gegenwärtig  die  jährliche  Abnahme  der  west- 
lichen Deklination  bei  uns  im  Mittel  zu  4', 5 angenommen  werden  darf,  in 
Nord  Westdeutschland  ist  sie  etwas  geringer,  in  Ost-  und  Süddeutschland 
nebst  Oesterreich  um  einige  Zehntelminuten  grösser.  Es  lässt  sich  daher 
unter  Zuhilfenahme  jener  Zusammenstellung  für  die  nächsten  Jahre  bei 
uns  die  Deklination  recht  sicher  vorausberechnen.  Immerhin  ist  es  wichtig, 
die  wahren  Werte  zu  kennen,  weshalb  im  nachfolgenden  für  die  drei 
Observatorien  Bochum  (NB  51°  29', 5 östl.  v.  Gr.  7°  13', 9)  im  Westen, 
Hennsdorf  Reg.-Bez.  Breslau  (NB  50°  45', 6 östL  v.  Gr.  16°  13', 9)  im 
Osten  und  München  (NB  48°  8', 8 östl.  v.  Gr.  11°  36', 5)  im  Süden  von 
Deutschland  die  monatlichen  und  jährlichen  Mittelwerte  mitgeteilt  werden 
mögen.  Sie  sind  entweder  aus  den  Registrierangaben  der  24  Stundenwerte 
des  Tages  oder  für  München  aus  den  24  stündlichen  Mittelwerten  der 
Registrierungen  abgeleitet.  Für  die  Bestimmung  der  Mittelwerte  sind  beide 
Methoden  gleichwertig,  im  letzteren  Falle  wird  nur  die  ganze  Kurve  aus- 
gewertet und  verwendet,  also  einzelne  zufällige  grosse  Störungswerte  gleich 
eliminiert.  Im  übrigen  sind  die  instrumentellen  Einrichtungen  an  allen 
drei  Observatorien  nahe  gleich,  insbesondere  was  die  Variationsapparate 
und  deren  Registrierung  anbelangt.  In  Bochum  ist  überdies  ein  neuer 
magnetischer  Theodolit  von  C.  Bamberg  für  die  absoluten  Messungen  an- 
geschafft worden,  von  derselben  Grösse  und  Genauigkeit,  wie  derjenige  in 
München  ist. 

Aus  der  nachstehenden  Tabelle  ist  zu  entnehmen,  dass,  wie  bereits  für 
1905  auf  1906  angedentet  war,  die  jährliche  Abnahme  wieder  etwas  grösser 
wird,  als  der  aus  den  letzten  9 Jahren  berechnete  Mittelwert  beträgt. 

Das  Jahr  1907  zeigte  im  übrigen  einen  ziemlich  normalen  Verlauf. 
Stark  gestörte  Tage  waren  der  8.,  9.  und  10.  Februar,  10.  und  12.  März, 
11.  und  28.  Juli,  10.  September,  14.  und  15.  Oktober  und  der  21.  No- 
vember. Von  diesen  ist  besonders  der  10.  Februar  bemerkenswert,  an 
welchem  Tage  die  Amplitude  um  mehr  als  einen  Grad  hin  und  her 
schwankte,  also  die  magnetische  Störung  anssergewöhnlich  gross  war. 
Auch  der  vorhergehende  Tag  blieb  nicht  weit  hinter  dem  10.  Februar 
zurück.  Bei  der  Störung  vom  10.  September  betrug  die  Tagesschwankung 
gegen  40',  an  allen  anderen  Tagen  blieb  sie  unterhalb  dieses  Betrages. 
Solche  aussergewöhnliche  Schwankungen,  die  oft  in  kurzen  Zeitabschnitten 
stattfinden,  können  auch  in  der  Praxis  störend  wirken.  Sie  treten  aber  so 
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nahme 

1906 

1907 

Ab- 

nahme 

I 

12»  24', 9 

-5,2 

7»  53', 5 

7»  46', 7 

— 6,8 

9»  61', 9 

9»  56', 8 

-5,1 

II 

24,1 

19,0 

-6,1 

51,7 

46,3 

-5,4 

61,4 

55,9 

-5,5 

III 

24,0 

18,8 

-5,2 

50,7 

46,6 

-4,1 

61,2 

56,0 

— 53 

IV 

23,6 

18,6 

-5,0 

50,8 

45,6 

-5.2 

61,1 

55,5 

— 5,6 

V 

23,0 

18,3 

-4,7 

50,1 

44,8 

-5,3 

60,3 

54,1 

— 63 

VI 

22,9 

17,8 

-5,1 

49,7 

44,5 

-5,2 

60,2 

53,5 

-6,7 

VII 

22.2 

17,1 

-5,1 

48,7 

44,1 

-4,6 

59,5 

533 

-63 

VIII 

22,0 

16,9 

-5,1 

48,7 

42,4 

-6,3 

59,0 

53,0 

-6,0 

IX 

21,3 

16,5 

-4,8 

48,5 

42,8 

-5,7 

58,5 

53,0 

— 6,5 

X 

20,9 

16,8 

-5,1 

48,2 

42,6 

-5,6 

57,4 

51,9 

-53 

XI 

20,8 

15,2 

-5,6 

47,8 

42,2 

-5,6 

56,9 

50,7 

-63 

XII 

20,3 

14,9 

-5,4 

48,6 

41,4 

-7,2 

56,5 

50,8 

-5,7 

Jahr 

12»  22', 6 

12»  17', 4 

-5,1 

7°  49', 8 

7»44'3 

-5,6 

9»  59-3 

9»  53', 7 

— 53 

selten  auf,  dass  im  allgemeinen  bei  der  Verwendung  magnetischer  Mess- 
instrumente kein  grosser  Fehler  zu  befürchten  ist. 

Die  mittleren  Amplituden  der  Tagesschwankungen,  abgeleitet  aus  den 
täglichen  Differenzen  zwischen  dem  jeweiligen  Tages-Maximum  und  Mini- 
mum, betrugen  in  den  letzten  Jahren: 


Jahr 

Bochum 

j Hermsdorf 

München 

1899 





10-, 02 

1900 

— 

— 

831 

1901 

— 

7', 59 

739 

1902 

8', 69 

7,99 

7,79 

1903 

10,81 

10,40 

10,10 

1904 

10,79 

10,65 

9,84 

1905 

1031 

11,77 

1137 

1906 

1130 

11,01 

10,80 

1907 

11,70 

1237 

12,01 

Diese  Amplituden  geben  zugleich  ein  Maas  für  die  Bewegung  der 
Magnetnadel.  An  einzelnen  Tagen  können  stärkere  Abweichungen  davon 
stattfinden.  Innerhalb  der  letzten  9 Jahre  war  die  grösste  Störung  am 
30.  November  1903,  an  welchem  Tage  an  den  drei  obigen  Observatorien 
die  Amplituden  resp.  2°  21';  2«  31'  bezw.  1#42'  waren.  Es  stellt  dies 
zugleich  eines  der  grössten  jemals  beobachteten  magnetischen  Gewitter  dar, 
wie  sie  durchschnittlich  nur  etwa  alle  12  Jahre  einmal  Vorkommen.  Die 
nächstgrösste  Störung  war  am  10.  Februar  1907,  worüber  schon  oben  be- 
richtet worden  ist. 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  die  meisten  Störungen  und  insbesondere 
die  grossen  Störungen  mit  dem  Durchgänge  einer  lebhaften  Fleckengruppe 
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durch  den  Zentralmeridian  der  sichtbaren  Sonnenseite  zusammenfallen, 
wobei  jedoch  meist  eine  kleine  Verzögerung  von  einigen  Stunden  beobachtet 
wird.  Zur  gleichen  Zeit  treten  dann  jeweilen  starke  Polarlichter  und  Erd- 
ströme auf.  Man  muss  daher  die  Ursache  dieser  aussergewöhnlichen  Vor- 
gänge in  kosmischen  Verhältnissen  suchen. 

Die  mittleren  Amplituden  der  einzelnen  Jahre  zeigen  ebenfalls  einen 
gesetzmässigen  Gang,  indem  für  sie  zuerst  J.  Lamont  eine  elfjährige 
Periode  nachweisen  konnte,  worauf  R.  Wolf  zeigte,  dass  diese  mit  der- 
jenigen der  Sonnenflecken  parallel  gehe. 

Auch  die  oben  stehenden  Zahlen  zeigen  das  nämliche  Verhalten.  Das 
Minimum  der  Sonnenfleckentätigkeit  fällt  nahe  mit  der  Zeit  der  kleinsten 
Deklinationsamplituden  zusammen,  während  den  grössten  Werten  das 
Maximum  der  Sonnenfleckentätigkeit  entspricht.  Nun  zeigt  die  Sonne  in 
der  letzten  Periode  kein  scharf  ausgesprochenes  Maximum,  sondern  es  er- 
reichte die  Frequenzkurve  in  den  letzten  drei  Jahren  1905  bis  1907  drei- 
bis  viermal  nahe  die  gleiche  Höhe.  Dieses  Verflachen  der  Kurve  spiegelt 
sich  auch  in  den  Amplitudenwerten  der  magnetischen  Deklination  wieder. 

Soweit  bis  jetzt  gemäss  dem  Auftreten  der  Sonnenflecken  geschlossen 
werden  kann,  scheint  nunmehr  eine  entschiedene  Abnahme  derselben  ein- 
getreten zu  sein  und  die  Kurven  ihrem  Minimum  zuzustreben,  das  etwa 
im  Jahre  1910  zu  erwarten  ist,  wenn  es  nicht,  wie  das  letzte  Minimum, 
wieder  eine  Verspätung  erleidet. 

Zum  Schluss  mögen  noch  für  die  beiden  anderen  Elemente  des  Erd- 
magnetismus, der  Horizontalintensität  H und  der  Inklination^  J die  Werte 
der  letzten  Jahre  für  München  angeführt  werden.  An  den  beiden  anderen 
Stationen  werden  sie  nicht  beobachtet. 


Jahr 

II 

J 

1900,6 

0,20610 

63°  18' ,6 

01,5 

631 

17,7 

02,5 

648 

12,6 

03,5 

654 

1U 

04,5 

654 

10,8 

06,5 

651 

10,2 

06,5 

657 

10,0 

07,5 

645 

9,6 

Die  Horizontalintensität  ist  wie  die  Deklination  als  Mittelwert  aus 
fortlaufenden  Registrierungen  abgeleitet.  Die  Inklination  kann  wegeD  der 
Störungen  durch  die  elektrischen  Trambahnen  nicht  mehr  sicher  registriert 
werden,  weshalb  sie  aus  einer  grösseren  Anzahl  über  das  ganze  Jahr  ver- 
teilter direkter  absoluter  Messungen  berechnet  wurden. 

Aus  der  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  die  Horizontalintensität 
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in  den  let2ten  Jahren  fast  unverändert  geblieben  ist.  Dasselbe  Verhalten 
wurde  auch  in  Potsdam  und  in  Pola  beobachtet.  Die  Inklination  dagegen 
nimmt,  wenn  auch  langsam,  immer  noch  ab. 


Fortführung  der  Karten  der  Preuss.  Landesaufnahme. 

Bezüglich  der  künftigen  Gestaltung  der  Fortführung  der  genanntes 
Karten  erging  unterm  17.  Juli  1908  die  folgende  Ministerialverfügung: 

Mit  Ablauf  dieses  Jahres  wird  der  grösste  Teil  des  Preussischen 
Staates  durch  die  Landesaufnahme  vermessen  sein,  sodass  nunmehr  Kräfte 
und  Mittel  frei  werden,  die  planmässige  Laufendhaltung  aller  Aufnahmen 
in  die  Wege  zu  leiten,  um  deren  völliges  Veralten  und  damit  eine  Neu- 
aufnahme zu  vermeiden. 

Die  bisherige  Fortschreibung  der  Karten  erstreckte  sich  in  der  Haupt- 
sache auf  die  Nachtragung  der  Eisenbahnen  und  Strassen  in  den  Gegenden, 
deren  Erkundung  aus  besonderen  Gründen  erforderlich  wurde.  Für  die 
Folge  sollen  sämtliche  Messtischblätter  sowie  die  übrigen  auf  Grund  dieser 
hergestellten  Kartenwerke  der  Landesaufnahme  durch  regelmässig  wieder- 
kehrende Erkundungen  fortlaufend  ergänzt  werden  und  zwar  nicht  allein 
bezüglich  der  Eisenbahnen  und  Strassen,  sondern  bezüglich  aller  topo- 
graphischen Aenderungen,  soweit  sie  in  den  Messtischblättern  darstell- 
bar sind. 

Um  die  Erkundungen  möglichst  nutzbringend  zu  gestalten,  hat  das 
Kgl.  Staatsministerium  auf  Antrag  des  Zentraldirektoriums  der  Ver- 
messungen unter  dem  27.  Februar  d.  J.  — St  M.  4998/07  — beschlossen, 
dass  alle  in  Frage  kommenden  Behörden,  Dienststellen,  Beamte  u.  dergL 
bei  der  dauernden  Benachrichtigung  der  Landesaufnahme  Uber  topogra- 
phische Veränderungen  zur  Mitarbeit  heranzuziehen  sind,  und  dass  die 
Ressortchefs  die  zur  Durchführung  dieses  Nachrichtendienstes  erforder- 
lichen Anordnungen  zu  treffen  haben. 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  genaue  Aulmessung  der  Nach- 
träge durch  die  Beamten  der  Landesaufnahme  erfolgt  und  dass  die  Mit- 
arbeit der  Behörden  u.  dergl.  sich  nur  darauf  erstreckt  die  topographi- 
schen Aenderungen  zur  Kenntnis  der  Landesaufnahme  zu  bringen,  damit 
sie  aus  dem  Umfang  der  eingetretenen  Aenderungen  beurteilen  kann,  für 
welche  Karten  eine  Ergänzung  erforderlich  wird. 

Die  auf  Grund  des  Erlasses  vom  28.  Mai  1879  — III.  8182  Min.  4 
ö.  A.  — mit  der  Bearbeitung  der  sogenannten  Baukreismappen  beauf- 
tragten Kreis-  bezw.  Wasserbauinspektoren  sollen  auch  fernerhin  die 
Sammelstellen  für  alle  Nachrichten  über  topographische  Veränderung® 
bilden.  Auch  sind  die  bisher  aufgestellten  Strassenverzeichnisse  zum 
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Zwecke  der  Statistik  aber  die  Fortschritte  des  Strassenbaaes  weiter- 
znführen. 

Mit  Rücksicht  hierauf  sind  die  anliegenden  Grundsätze  in  Aussicht 
genommen  worden. 

Eure  Exzellenz  ersuchen  wir  ergebenst,  nach  Anhörung  der  Regierungs- 
präsidenten und  der  provinzialständischen  Organe  mir,  dem  Minister  der 
öffentlichen  Arbeiten,  geeignete  Vorschläge  über  die  zur  Durchführung  dieser 
Grundsätze  zu  treffenden  Massnahmen  zu  machen. 

Der  Minister  d.  öffentl.  Arbeiten  Der  Minister  f.  Landw.  Domänen  u.  Forsten 

I.  V.  gez. : v.  Coels.  1.  A.  gez.:  Wesener. 

Der  Minister  des  Innern. 

I.  A.  gez.:  Lindig. 

Die  „Grundsätzei)  für  die  Aufstellung  der  Strassenverzeichnisse  und  für 
die  Benachrichtigung  der  Landesaufnahme  über  topographische  Verände- 
rungen, soweit  das  Ministerium  des  Innern  und  das  Ministerium  für  Land- 
wirtschaft, Domänen  und  Forsten  gemeinsam  in  Frage  kommen“  bestimmen, 
dass  den  „auf  Grund  des  Erlasses  vom  28.  Mai  1879  — III  8182.  Min. 
d.  ö.  Arb.  — mit  der  Bearbeitung  der  ßaukreismappen  beauftragten  staat- 
lichen Ortsbaubeamten  bis  zum  1.  November  j.  J.  vollständige  Nachrichten 
über  die  an  den  Strassen,  Wegen,  Bahnen  und  im  Gelände  vorgekom- 
menen topographischen  Aenderungen,  soweit  sie  in  den  Messtischblättern 
darstellbar  sind,“  von  den  entsprechenden  Behörden,  Dienststellen,  Ver- 
bänden u.  dergl.  einzureichen  sind.  Diese  Mitteilungen  sind  zu  machen  über: 

1.  die  bei  den  früheren  Staatschausseen  eingetretenen  Aenderungen, 

2.  die  von  den  Provinzialverbänden  gebauten  Strassen, 

3.  die  von  den  Kreisen,  Wegeverbänden,  Gemeinden  und  Privaten  mit 
oder  ohne  Unterstützung  der  Provinzen  gebauten  Strassen, 

4.  die  Veränderungen  an  den  Wegen, 

5.  Bach-  und  Flussregulierungen, 

6.  Deiche, 

7.  Stauanlagen,  Ent-  und  Bewässerungen, 

8.  Kanäle,  Häfen,  Badestellen, 

9.  Bahnen  für  den  öffentlichen  Verkehr,  soweit  Strassen  durch  sie 
beeinflusst  werden, 

10.  Privatanschlussbahnen  mit  und  ohne  Maschinenbetrieb, 

11.  Bahnen  für  Privatzwecke  ohne  Anschluss  an  öffentliche  Bahnen, 

12.  Gebäude  ausserhalb  des  geschlossenen  Teiles  der  Ortschaften, 

13.  sonstige  bei  der  Berichtigung  der  Generalstabskarten  zu  berück- 
sichtigende Anlagen,  z.  B.  Kirchtürme,  Fabrikschornsteine  u.  dergl. 

Es  folgen  in  den  Grundsätzen  nun  nähere  Bestimmungen  über  die 

')  Sie  sind  nach  Entwurf  und  werden  daher  nur  im  Auszug  mitgeteilt. 
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Art  der  Mitteilungen  und  aber  die  Berichtigungsunterlagen  (Karten, 
Pansen  u.  8.  w.)  filr  die  Baukreismappen. 

„Die  topographischen  Veriinderungen  in  den  Gebieten 
der  Berg-,  Hütten-  und  Salinenverwaltung, 
der  Königlichen  Forsten, 
der  Generalkomramissionen, 
der  Ansiedlungskommissionen, 
der  Militärverwaltung 

werden  der  Landesaufnahme  ohne  Vermittlung  der  Ortsbauheamten  von  den 
genannten  Verwaltungen  direkt  mitgeteilt.  Ebenso  werden  die  Veränderungen 
im  Bereich  der  Wasserbauverwaltung,  welche  in  bereits  vorhandenen  Floss-, 
Kanal-,  Seen-,  Küsten-  und  Hafenkarten  und  in  zu  solchen  zusammen- 
gestellten  Messtischblättern  Berücksichtigung  finden,  der  Landesaufnahme 
durch  die  Ministerialinstanz  mitgeteilt.“  Ferner  wird  bestimmt,  dass  Aende- 
rungen  im  Bestände  der  Gemeinde-  und  Privatforsten  gleichfalls  in  die 
Baukreismappen  aufzunehmen  sind.  Aenderungen  von  Ortsnamen  und  poli- 
tischen Grenzen  erfährt  die  Landesaufnahme  durch  die  Amtsblätter  und 
setzt  sich  alsdann  mit  dem  Katasteramte  wegen  Einzeichnung  der  ge- 
änderten Grenze  in  Verbindung. 

Mitgeteilt  durch  7 i/detnawn- Remscheid. 


Das  Schicksal  einer  Strassenfläche. 

Von  Gemeindelandmesser  Skär,  Stoppenberg. 

Im  Jahre  1878  kaufte  die  Gemeinde  Sch.  von  dem  Rentner  B.  zur 
Verbreiterung  einer  dem  Anbau  dienenden  Strasse  aus  dem  Grundstück 

323 

B Nr.  -T7T-  eine  48  qm  grosse  Fläche.  Das  zuständige  Katasteramt 

, . 373 

schrieb  das  Grundstück  bei  der  Wege  Vermessung  fort  in  Flur  B Nr.  -jj- 

Hofraum  gross  22  ar  79  qm  und  Flur  B Nr.  (ohne)  i)  ertragloser  Weg 
48  qm.  Nach  übereinstimmender  Angabe  des  Verkäufers  und  der  Kassen- 
bücher der  Gemeinde  ist  der  Kaufpreis  gezahlt.  Verkäufer  behauptet 
auch,  dass  er  mit  dem  inzwischen  verstorbenen  Vertreter  der  Gemeinde 
die  Auflassung  bewirkt  habe.  Jedenfalls  wurde  die  Wegefläche  im  Grund- 
buche des  Rentners  B.  gelöscht  (zum  Ertraglosen  abgeschrieben,  wie  in 
der  Spalte  Veränderungen  im  Grundbuch  vermerkt  steht),  ohne  dasB  diese 
Abschreibung  in  der  bezüglichen  Spalte  unter  Angabe  des  Rechtstitels 

*)  In  den  siebenziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  erhielten  die  Strassen- 
flächen  im  hiesigen  Bezirk  überhaupt  keine  Parzellenbezeichnnng,  sondern  wur- 
den im  Kataster  zu  den  öffentlichen  Wegen  summarisch  abgescbrieben.  Die 
Gemeinden  beantragten,  für  die  aufgelassenen  Wegeflächen,  was  ja  auch  bente 
noch  zulässig  ist,  kein  Grundbuch  anzulegen. 
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begründet  worden  wäre,  ln  den  Grundakten  ist  eine  Verhandlung  über  die 
Auflassung  der  Wegefläche  nicht  aufzufinden. 

373 

Das  Restgrundstück  wurde  1883  verkauft  und  infolge  weiterer 

544 

Bebauung  ohne  Aenderung  des  Flächeninhalts  in  fortgeschrieben.  Bei 

der  gerichtlichen  Auflassung  prüfte  der  Grundbuchrichter  offenbar  infolge 
der  neuen  Fortschreibung  die  Entstehung  des  aufgelassenen  Grundstücks, 
und  da  er  keinen  Titel  für  die  Abschreibung  der  Wegefläche  im  Grund- 
buche vermerkt  fand,  schrieb  er  dieselbe  wieder  im  Grundbuche  dem 
früheren  Restgrundstück  als  Bestandteil  zu  und  nahm  also  an,  dass  mit 
der  Eigentumsübertragung  des  Restgrundstücks  auch  die  Wegefiäcbe  als 
ein  Bestandteil  desselben  auf  den  Käufer  übergegangen  sei.  Nach  dem 
hier  früher  geltenden  preussischen  Landrecht  geht  das  Eigentum  an  einem 
Bestandteil  mit  dem  Hauptgrundstück  auf  einen  neuen  Eigentümer  über, 
während  nach  dem  B.  G.-B.  die  Bestandteile  nicht  ohne  weiteres  mit  dem 
llauptgut  auf  den  neuen  Eigentümer  übergehen.  Die  Eigentumsverände- 
rungsanzeige des  Gerichts  gab  dem  Katasteramt  Anlass,  nach  der  Ent- 
stehung der  Wegefläche  Rückfrage  zu  halten.  Auf  Grund  der  richterlichen 
Ausführungen  stellte  das  Katasteramt  das  ursprüngliche  Grundstück  mit 
Angabe  der  Hofraum-  und  Wegefläche  wieder  her. 

Im  Jahre  1898  kam  das  Grundstück  zur  Zwangsversteigerung.  In 
der  öffentlichen  Bekanntmachung  des  Zwangsversteigerungstermins  wurde 
die  Grösse  des  Restgrundstücks  mit  der  der  Wegefiäcbe  zusammengezogen, 
so  dass  aus  der  Bekanntmachung  nicht  zu  ersehen  war,  dass  in  der  Fläche 
auch  der  Wegeteil  enthalten  war.  In  der  Zwangsversteigerung  wurde  das 
Grundstück  dem  die  Versteigerung  betreibenden  Gläubiger  zugeschlagen. 
Das  Ersuchen  des  Versteigerungsrichters  an  den  Grundbuchrichter  auf 
Berichtigung  des  Grundbuches  erstreckte  sich  aber  nur  auf  die  Restparzelle 
mit  ihrer  richtigen  Grösse  ohne  Wegefläche.  Trotzdem  aber  schrieb  auch 
jetzt  der  Grundbuchrichter  die  Wegefläche  auf  den  Namen  des  Anstei- 
gerers. Dieser  verkaufte  das  Restgrundstück  abermals  ohne  Wegefläche 
durch  notariellen  Vertrag  an  den  heutigen  Eigentümer,  auch  in  der  spä- 
teren Auflassungsverhandlung  wurde  die  Wegefläche  nicht  erwähnt,  aber 
wiederum  wurde  die  Wegefläche  auf  den  Namen  des  neuen  Eigentümers 
des  Restgrundstücks  im  Grundbuche  übertragen. 

Die  Prüfung  der  Eigentumsverhältnisse  an  den  öffentlichen  Strassen 
durch  den  Verfasser  führte  nun  zu  der  Feststellung  des  vorstehend  ge- 
schilderten Sachverhältnisses.  Als  Bevollmächtigter  der  Gemeinde  ver- 
handelte Verfasser  zunächst  in  Unkenntnis  der  früheren  Kaufverhandlungen 
zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Rentner  B.  mit  dem  vermeintlichen  Eigen- 
tümer über  den  Verkauf  der  Strassenfläche.  Die  Forderung,  entweder 
10  Mk.  für  den  Quadratmeter  oder  die  Beschaffung  der  Wirtschafts- 
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konzession  (!),  war  derartig,  dass  der  Gemeindevertretung  die  Enteignung 
der  Fliehe  in  Vorschlag  gebracht  werden  musste.  Bei  der  Beratung  der 
Sache  in  der  Sitzung  der  Gemeindevertretung  entsann  sich  ein  Mitglied 
der  alten  Verkaufsverhandlungen  mit  dem  Rentner  B.  und  veranlasste  er- 
neute Feststellungen  durch  den  Verfasser,  die  das  geschilderte  Ergebnis 
hatten. 

Nach  Darlegung  des  Sachverbältnisses  nahm  der  Grundbuch richter 
eine  Berichtigung  des  Grundbuches  von  Amts  wegen  vor,  indem  er  die 
Wegefläche  wieder  auf  dem  Grundbuchblatt  des  ursprünglichen  Eigen- 
tümers, Rentner  B. , eintrug  und  auf  dem  Grundbuchblatt  des  falschen 
Eigentümers  löschte.  Letzterer  erhob  gegen  diese  Berichtigung  des  Grund- 
buches Beschwerde  beim  Landgericht  mit  dem  Erfolge,  dass  die  Berich- 
tigung ohne  die  Zustimmung  des  eingetragenen  Eigentümers  als  unzulässig 
erklärt  wurde.  Das  Landgericht  stellte  zwar  gleichfalls  fest,  dass  das 
Eigentumsrecht  des  eingetragenen  Eigentümers  an  der  Wegefläche  min- 
destens zweifelhaft  sei,  der  Grundbuchrichter  habe  aber  nicht  das  Recht, 
eine  solche  Berichtigung  ohne  den  Willen  des  eingetragenen  Eigentümers 
vorzunehmen.  Die  Verlautbarung  des  Zweifels  an  der  Richtigkeit  des 
Eigentumstitels  könne  nur  durch  die  Eintragung  eines  Widerspruchs  gegen 
die  Richtigkeit  der  Angaben  des  Grundbuches  zugunsten  des  wahren  Eigen- 
tümers erfolgen,  welche  Eintragung  gleichzeitig  angeordnet  wurde. 

Nunmehr  forderte  die  Gemeinde  den  Rentner  B.  als  den  wahren, 
grundbuchmässigen  Eigentümer  auf,  den  fälschlicherweise  im  Grundbuche 
eingetragenen  Eigentümer  auf  Bewilligung  der  Grundbuchberichtigung  zu 
verklagen,  welche  Klage  erst  nach  Androhung  einer  Schadenersatzklage 
seitens  der  Gemeinde  von  dem  Rentner  B.  angestrengt  wurde. 

Sowohl  das  Amtsgericht  als  auch  das  Landgericht  in  der  Berufungs- 
instanz erkannten  nach  dem  Klageantrag  auf  Bewilligung  der  Grundbuch- 
berichtigung. Das  Urteil  des  Landgerichts,  durch  welches  die  Berufung 
des  fälschlich  eingetragenen  Eigentümers  gegen  das  Urteil  erster  Instanz 
zurückgewiesen  wurde,  enthält  folgende  Begründung: 

„Nach  §§  1 und  2 des  Gesetzes  über  den  Eigentumserwerb  pp.  vom 
5.  Mai  1872  wird  im  Falle  einer  freiwilligen  Veräusserung  das  Eigentum 
an  einem  Grundstücke  nur  durch  die  auf  Grund  einer  Auflassung  erfolgte 
Eintragung  des  Eigentumsüberganges  im  Grundbuche  erworben  und  zwar 
erfolgt  die  Auflassung  eines  Grundstücks  durch  die  mündlich  und  gleich- 
zeitig vor  dem  zuständigen  Grundbuchamte  abzugebende  Erklärungen  des 
eingetragenen  Eigentümers,  dass  er  die  Eintragung  des  Erwerbers  be- 
willige, und  des  letzteren,  dass  er  diese  Eintragung  beantrage. 

Die  beiden  Auflassungen  des  Restgrundstücks  enthalten  weder  den 
Antrag  noch  die  Bewilligung  der  Auflassung  der  Wegefläche,  so  dass  in 
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Ermangelung  einer  rechtsgültigen  Auflassung  auch  das  Eigentum  an  der 
streitigen  Wegefläche  nicht  tlbergegangen  ist. 

Auch  durch  das  Zuschlagsnrteil  ist  das  Eigentum  an  der  I’arzelle 
nicht  abergegangen.  Zwar  bestimmt  der  § 90  Preuss.  Zwangs-Verst.-Ges., 
dass  der  Ersteher  durch  den  Zuschlag  Eigentümer  des  Grundstücks  wird. 
Diese  Vorschrift  setzt  aber,  wie  in  Theorie  und  Praxis  anerkannt,  inso- 
weit, als  damit  das  Erlöschen  der  Rechte  Dritter  an  dem  Grundstück  ver- 
bunden ist,  voraus,  dass  bei  Veröffentlichung  des  Versteigerungstermines 
die  vom  Gesetze  vorgeschriebene  Aufforderung  an  diejenigen,  welche  ein 
der  Versteigerung  entgegenstehendes  Recht  haben,  vor  Erteilung  des  Zu- 
schlages die  Aufhebung  oder  einstweilige  Einstellung  des  Verfahrens  her- 
beizuführen, gehörig  erfolgt  ist.  Das  ist  aber  im  vorliegenden  Falle  nicht 
geschehen. 

Wäre  in  der  Bekanntmachung  die  streitige  Parzelle  unter  der  Be- 
zeichnung „Nr.  (ohne)  Weg  48  qm“  mit  aufgeführt,  so  wäre  sicher  die 
Gemeinde,  an  die  der  Kläger  das  Grundstück  schon  im  Jahre  1878  ver- 
kauft hatte,  aufmerksam  geworden  und  hätte  den  Kläger  veranlasst,  seine 
und  der  Gemeinde  Rechte  wahrzunehmen  und  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass 
das  Grundstück  nicht  mitversteigert  würde.  Da  aber  das  streitige  Grund- 
stück in  der  Bekanntmachung  überhaupt  nicht  mit  seiner  amtlichen  Be- 
zeichnung deutlich  bezeichnet  ist,  so  konnte  auch  die  in  § 37  Ziffer  5 
Zwangsversteigerungsgesetz  angedrohte  Rechtsfolge,  dass  ein  der  Zwangs- 
versteigerung entgegenstehendes  Recht  (hier  das  Eigentum  an  der  Wege- 
fläche) untergeht,  nicht  eintreten  und  der  Zuschlag  nicht  die  Wirkung 
habeD,  das  Besitzrecht  des  Klägers  zu  vernichten.“ 

Die  Frage,  ob  die  Wegefläche  als  ein  Bestandteil  des  Restgrundstücks 
aufzufassen  sei,  welche  Auffassung  die  früheren  Grundbuch-  und  Zwangs- 
versteigerungsrichter wahrscheinlich  in  die  Irre  geführt  hat,  hat  Verfasser 
bei  der  Instruierung  des  Klageantrages  absichtlich  umgangen,  um  die  Be- 
weisaufnahme nicht  noch  zu  erschweren,  und  ist  auch  seitens  des  Beklagten 
nicht  berührt  worden.  Mit  Rücksicht  auf  die  noch  heute  bei  ländlichen 


Strassenbauten  von  Gemeinden  geübte  Praxis,  die  Strassenflächen  für  den 
strassenunterhaltungspfiichtigen  Verband  nicht  eigentümlich  zu  erwerben, 
sondern  sich  mit  der  Uebergabe  der  Fläche  für  den  freien  öffentlichen 
Verkehr  zu  begnügen,  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Fortschreibung  in  dem 
vorliegenden  Falle  ausdrücklich  in  zwei  getrennte  Grundstücke  erfolgt  ist. 
Wäre  die  Wegefläche  seitens  der  Gemeinde  hier  nicht  eigentümlich  er- 
worben worden,  so  wäre  das  Stammgrundstück  im  Kataster  nur  wegen 


373 

der  Bestandsveränderung  in  Flur  B Nr.  — 0 . 
fortgeschrieben  worden. 


( Hofraum  22  ar  79  qm 
(Weg  48  qm 
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Durch  eine  Reihe  süddeutscher  Zeitungen  gingen  in  den  letzten  Tagen 
Nachrichten  über  einen  geodätisch  völlig  verunglückten  Tunnelbau  bei  For- 
back  auf  der  im  Hau  begriffenen  Murgtalbahnstrecke  Weisenbach — Kloster- 
reichenbach. Die  zwei  von  den  Mundlöchern  vorgetriebenen  Stollen  sollen 
bei  weitem  nicht  zusammengetroffen  sein  und  es  wurde  eine  auf  Millionen 
bezifferte  Summe  genannt,  um  die  dadurch  der  badische  Staat  geschädigt 
werden  sollte. 

Die  Nachricht  wurde  zwar  sofort  z.  T.  widerrufen;  es  soll  sich  nur  um 
einen  ganz  kurzen  Tunnel  handeln  und  der  Schaden,  der  dem  Unternehmer 
zur  Last  falle,  soll  nicht  bedeutend  sein,  auch  liege  die  Sache  zeitlich 
schon  ziemlich  weit  zurück.  Das  Nichtzusammentreffen  der  zwei  Stollen 
und  die  dadurch  entstandene  Notwendigkeit  des  Wiederzumauerns  eines 
Stücks  des  einen  Flügels  wird  aber  anscheinend  nicht  bestritten. 

Es  ist  nun  sehr  schwer  verständlich,  wie  ein  so  grober  geodätischer 
Irrtum  entstehen  konnte  oder  worauf  überhaupt  der  ganze  Fehlschlag  be- 
ruht. Es  wäre  deshalb  sehr  zu  wünschen,  dass  die  Sache  hier  mit  authen- 
tischen Zahlenangaben  aufgeklärt  würde ; ein  badischer  Kollege,  der  in  der 
Lage  ist,  dies  zu  tun,  sei  hiermit  dazu  aufgefordert.  Denn  gerade  in  solchen 
technisch-geodätischen  Dingen  ist  auch  aus  fehlerhafter  oder  unzweck- 
mässiger Anordnung  und  Ausführung  von  Messungen  oder  Absteckungen 
zu  lernen.  27. 

Neue  Gehaltsregelung  für  die  Vermessungsbeamten 
der  Stadt  Leipzig. 

Am  1.  Januar  d.  J.  war  bereits  infolge  der  allgemein  eingetretenen 
Preissteigerung  der  Lebensmittel,  Wohnungsmieten  u.  a.  m.  eine  neue  Ge- 
haltsordnung für  sämtliche  Beamte  der  Stadt  Leipzig  in  Kraft  getreten, 
durch  die  in  der  Hauptsache  im  Vergleich  zu  der  seit  dem  Jahre  1900 
geltenden  Besoldungsordnung  Vorteile  in  der  Hinsicht  geschaffen  wurden, 
dass  zum  grossen  Teil  an  Stelle  der  fast  allgemeinen,  dreijährig  befristeten 
Dienstalterszulagen  solche  in  Zeiträumen  von  zwei  Jahren  und  an  Stelle 
von  fünf  solchen  Alterszulagen  sechs  getreten  sind.  In  erneuter  Beratung 
haben  die  städtischen  Kollegien  nunmehr  eine  bereits  im  Jahre  1907  ein- 
geb rächte  weitergehende  Neuregelung  der  Gehalte  der  technischen  Beamten 
der  Stadt  Leipzig  verabschiedet  und  zwar  mit  rückwirkender  Kraft  ebenfalls 
vom  1.  Januar  d.  J.  ab.  Durch  diese  Regelung,  die  in  der  Hauptsache 
deu  höheren,  ständig  wachsenden  Anforderungen  an  Ausbildung  und  Dienst- 
obliegenheiten der  technischen  Beamten  Rechnung  tragen  und  ferner  das 
Missverhältnis  zwischen  der  Anzahl  der  Beamten  und  Hilfsarbeiter  durch 
Gründung  neuer  Beamtenstellen  möglichst  beseitigen  sollte,  sind  auch  die 


Digitized  by  Google 


Zeitschrift  mp  Ferber.  Neue  Gehaltsregelung  in  Leipzig.  803 

Venne  nun  gewesen 
1908. 

Vermessungsbeamten  der  Stadt  Leipzig  besser  gestellt  worden.  Unter  Be- 
zugnahme auf  die  früheren  Mitteilungen  Jahrgang  1901  S.  57  und  447, 
sowie  Jahrgang  1907  S.  19  dieser  Zeitschrift  sei  zum  besseren  Verständnis 
des  nachfolgenden  Verzeichnisses  der  Beamtenstellen  der  städtischen  Ver- 
messungsabteilung folgendes  angeführt.  Die  Gruppe  B der  neuen  Gehalts- 
ordnung umfasst  wie  früher  alle  diejenigen  Beamten  mit  akademischer 
oder  höherer  fachmännischer  Bildung,  für  die  der  Anfangsgehalt  be- 
sonders festgesetzt  ist  und  die  in  sieben  Stufen  durch  sechs  Dienstalters- 
zulagen von  je  300  Mk.,  von  denen  die  ersten  vier  nach  je  zwei  Jahren, 
die  beiden  letzten  nach  je  drei  Jahren  gewährt  werden,  also  nach  14  Jahren 
zum  Höchstgehalt  aufrücken  (Beamte  in  selbständiger  und  leitender  Stellung). 
Gruppe  D umfasst  diejenigen  technischen  Beamten,  für  welche  die  Vor- 
aussetzungen zur  Einreihung  in  Gruppe  B nicht  vorhanden  sind.  Diese 
Gruppe  gliedert  sich  in  9 Klassen  D I bis  IX,  die  nach  dem  Anfangs- 
gehalt von  4200  Mk.  bis  herab  zu  1200  Mk.  eingeteilt  sind  und  in  denen 
auch  verschieden  hohe,  aber  in  jeder  Klasse  sich  ständig  gleichbleibende 
Dienstalterszulagen  von  je  275  Mk.  bis  herab  zu  je  100  Mk.  in  denselben 
Zeiträumen  wie  bei  Gruppe  B gewährt  werden.  Andere  Gehaltsgruppen 
kommen  für  die  technischen  Beamten  nicht  in  Frage,  denn  es  bilden  die 
Gruppe  A die  juristischen  Beamten,  Gruppe  C die  Verwaltungs-  und  Auf- 
sichtsbeamten, Gruppe  E die  Kanzlei-  und  Kassenbeamten  und  Gruppe  F 
die  Beamten  der  Katswache,  der  Schutzmannschaft,  der  Feuerwehr,  der 
Vollstreckungsbeamten  u.  a.  m.,  soweit  alle  diese  nicht  den  anderen  Gruppen 
angehören. 

Was  nun  speziell  die  Vermessungsbeamten  anlangt,  so  ist  deren  Grup- 
pierung, Besoldung  u.  s.  w„  sowie  ihre  Stellung  im  Vergleich  zu  anderen 
technischen  Beamten  aus  nachstehender  Uebersicht  zu  ersehen.  Die  bei 
Gruppe  B in  der  letzten  Spalte  in  Klammern  gesetzten  Zahlen  sind  die 
Anfangsgehälter  jener  anderen  technischen  Beamten. 

Im  Gehalte  bezw.  in  der  Stelle  erhöht  worden  sind  von  den  vorstehend 
genannten  17  Vermessungsbeamten  bei  der  Neuregelung  der  Techniker- 
gehalte — also  abgesehen  von  der  allgemeinen  Gehaltsregelung  — 7 Be- 
amte, neu  angestellt  wurden  6 Beamte,  4 Stellen  blieben  unverändert.  Nach 
dem  Ausgang  der  Beratungen  über  die  Gehaltsregelungen  ist  anzunehmen, 
dass  durch  fortschreitende  weitere  Umwandlung  von  technischen  Hilfs- 
arbeiterstellen in  Beamtenstellen  das  Missverhältnis  zwischen  der  grossen 
Zahl  technischer  Hilfsarbeiter  und  der  verhältnismässig  geringen  Zahl  von 
Beamten  allmählich  mehr  und  mehr  beseitigt  wird. 

Ausser  den  obengenannten  Beamten  sind  in  der  Vermessungsabteilung 
zurzeit  noch  tätig  25  technische  Hilfsarbeiter,  deren  Gehalte  sich  zwischen 
1200  Mk.  und  3000  Mk.  jährlich  bewegen,  und  zwar  2 mit  akademischer 
Vorbildung  (Diplomingenieure),  18  mit  Georaeterausbildung  (davon  6 ge- 
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Vermessungsbeamte  der  Stadt  Leipzig. 


3 Vermessungs-j  D IV  2500 — 3700 

| assistenten 

1.  i D IV  2 2700 

2.  j D IV  1 2500 

3.  | D IV  1 2600 


200  Baurevisoren , Ingenieurass; 

Stenten , Garteninspektorei; 
1.  7. 1910  Assistenten  b,  d.  Gasanstaltes. 

| 1. 1. 1910  Techniker  beim  Wasserwert 

1 „ Maschinenmeister. 


2 Vcrmessungs-1  DV 
Assistenten 

1.  DV2 

2.  D VI 


2100—3300  200 

2300  1. 1. 1910 

2100 


Bauhofsassistenten , Hilfst* 
revisoren , Garteninspektorn- 
Maschinenmeister,  Techniker 
bei  den  Gasanstalten  und  beia 
Wasserwerk,  Strassenmeiste 


2 Planzeichner  D VI 

1.  D VI 2 

2.  D VI 1 


1800—2850  175 

1975  I 1. 1. 1910 

1800 


Strassenmeister , Bezirksic 
seller,  Dampfwalzenaufseter. 
Obermaschinisten , Maschi- 
nisten. 


1 Aufseher  D VII  I 1600—2600  , 150 
D VII  4 I 2050 


1 1 1910  ^ez"r'JBaufseiier  > LagerpUu 
aufseher,  Schleusenräum«'- 
aufseher,  Maschinisten,  Gas- 
kontrolleure. 


°3P  “Ä 

Klasse;  darunter  ...  “er 

•sst  G''  Ä ““ 


jetzige 

Stufe 


Zur  betreffenden  Gruppe 
oder  Klasse  gehören 


rückung 


6600—7300 


1.11.1908 


4500—6300 


1.11.1909 


Stadtbauinspektoren  (6000  M. 
hervorgehohene  Bauinspektc: 
stellen,  (5500  M.),  Itauinipei 
toren  (4500  M.  falls  Regie- 
rungsbaumeister,  sonst  in  DI 
4200M.),  Gartendirektor(64(l 
M.),  Branddirektor  (6600  M. 
Direktor  d.  Elektrizitätswerk: 
(9000  M.),  Direktor  der  Gas- 
anstalten (9000  M.),  Direktor 
des  Wasserwerks  (7000  M. 
Betriebsinspektoren  (4500 br*. 
4800  M.). 


Mathe-  i D 11 

matiker  ' DH 2 

Geometer  D II 
1.  DII2 
2- 
3. 


3 Geometer  D III 
1.  i Dill  2 


3600—6100  j 260  1.  1. 1910 

3850 

3600—6100  260 

3850  j 1.  1. 1909 

„ 1.1.1910 


BauamtsassiBtenten  (falls  Di- 
plomprüfung bestanden  Bau 
amtsingenieure  in  D I 4800 M l, 
Katsarchitekten  (1  herrorgehc- 
bene  Stelle  in  D I 4200  M., 
Brandinspektor,  Betriebsleiter 
d.  Kläranlage,  Assistenten  b-, 
d.  Gasanstalt  und  Bauassistett 
b.  d.  Baupolizei,  Baurerisores. 


Kauamtsassistenten,  Ingenien: 
3000 — 4350  226  für  das  Schleusenwesen,  Bau 

hofsverwalter,  Assistent  bei  d 
3225  1.1.1909  Baupolizei,  Assistenten  bei  i 

Gasanstalt  und  beim  Wasser- 
werk,  Brandmeister,  Baurevi 
„ I „ ' soren,  Maschinenmeister, Ober 

l|  förster. 


I 

1 ' Oker- 
vermessungs-  i 
1 Inspektor  | 


1 Ver- 
messungs-  | 
! inspektor 
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prüfte  Feldmesser)  und  5 Zeichner.  Den  technischen  Hilfsarbeitern  wird 
durch  zweijährige  Alterszulagen  von  120  Mk.  bis  180  Mk.  pro  Jahr  ein 
gewisser  Ausgleich  für  das  Fehlen  der  Beamteneigenschaft  geboten.  Pensions- 
berechtigt sind  nur  die  Beamten. 

Leipzig,  im  August  1908.  Ferber,  Obervermessungsinspektor. 


Bericht  Uber  die  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  zu  Erfurt 

vom  26.  mit  29.  Juli  1908. 

(Erstattet  vom  Vereinsscbriftführer  Obersteuerrat  Steppes.) 

(Fortsetzung  von  S.  762.) 

Der  eingehende  Bericht  des  Vorsitzenden  wurde  von  der  Versammlung 
mit  grösstem  Beifall  verdankt.  Das  Wort  wurde  zu  dem  Berichte  von 
keiner  Seite  verlangt. 

Den  zweiten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete  der  Bericht  des 
Rechnungsprüfungs-Ausschusses  und  die  Beschlussfassung  über  Entlastung 
der  Vorstandschaft. 

Rechnungsrat  Bergauer  erstattete  Namens  des  Ausschusses  den  Be- 
richt, wonach  die  Rechnungsstellung  zu  Beanstandungen  keinen  Anlass 
gibt,  wohl  aber  zur  Anerkennung  der  umsichtigen  Gebahrung  und  sorg- 
fältigen Geschäftsführung  seitens  der  Kassenverwaltung  Veranlassung  ge- 
geben habe.  Es  wird  daher  Entlastung  der  Vorstandschaft  beantragt. 

Diesem  Anträge  entsprechend  wurde  die  Entlastung  der  Vorstand- 
schaft einstimmig  beschlossen. 

Im  weiteren  Verfolge  der  Tagesordnung  wurde  in  den  Rechnungs- 
prüfungs-Ausschuss die  Herren 

Rechnungsrat  Bergauer  in  Darmstadt, 

Oberlandmesser  Haack  in  Charlottenburg  und 
Landmesser  Tetzner  in  Limburg  a.  d.  L. 
einstimmig  wiedergewählt. 

Zum  4.  Gegenstand  der  Tagesordnung  erstattete  Obersteuerrat  Steppes 
Bericht  über  die  Tätigkeit  der  in  Königsberg  eingesetzten  Kommission  zur 
Bearbeitung  einer  allen  deutschen  Staatsregierungen  zu  unterbreitenden 
Denkschrift  Über  die  Vor-  und  Ausbildung  der  Landmesser  und  insbeson- 
dere über  die  Notwendigkeit  des  an  einer  neunklassigen  Schule  zu  er- 
werbenden Reifezeugnisses.  Wenn  auch  — so  führte  der  Berichterstatter 
im  Anschluss  an  den  Vorstandsbericht  aus  — die  Königsberger  Versamm- 
lung bei  Einsetzung  der  Kommission  ausdrücklich  davon  ausgegangeu  sei, 
dass  das  Vorgehen  des  Vereins  nicht  auf  das  Königreich  Preussen  be- 
schränkt bleiben  dürfe,  so  seien  doch  gerade  in  dieser  Richtung  die  Er* 


Digitized  by 


806  Steppes.  Bericht  über  die  26.  Hauptversammlung.  y jjjtjehrtn  nb^ 

mos. 

eignisse  der  Tätigkeit  der  Kommission  über  den  Kopf  gewachsen.  Nach- 
dem bekannt  geworden  war,  dass  im  preuss.  Abgeordnetenhause  auf  Grund 
der  Petitionen  eines  anderen  Fachvereines  die  Ausbildungsfrage  zur  Be- 
sprechung kommen  werde,  hielt  es  die  Kommission  für  ihre  Pflicht,  die 
für  Preussen  sich  bietende  Gelegenheit,  in  der  Angelegenheit  vorzugehen, 
über  der  recht  langsam  vorschreitenden  Sammlung  des  einschlägigen  Mate- 
rials für  alle  grösseren  deutschen  Staaten  nicht  zu  versäumen.  Dank  der 
Opferwilligkeit  des  hochverdienten  Kommissionsmitgliedes,  Oberlandmessers 
Seyfert,  welcher,  von  schwerer  Krankheit  kaum  genesen,  eine  die  Forderung 
des  Abituriums  für  die  preussischen  Landmesser  mit  bewährter  Sachkunde 
begründende  Vorstellung  ausarbeitete,  war  es  möglich,  diese  Vorstellung 
dem  Vorstande  des  D.  G.-V.  rechtzeitig  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ueber 
den  Inhalt  und  den  Erfolg  dieser  Vorstellung  haben  die  Vereinsmitglieder 
durch  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  bereits  Kenntnis  erhalten.  — 
Nunmehr  habe  die  Kommission  in  einer  am  Vortage  abgehaltenen  Sitzung 
als  ihre  weitere  Aufgabe  festgestellt,  eine  für  ganz  Deutschland  berechnete 
Denkschrift  auszuarbeiten,  die  sich  nicht  auf  die  Forderung  des  Abituriums 
beschränken  dürfe,  sondern  die  Fachausbildung  überhaupt  zu  erfassen  und 
einleitend  auch  zu  betonen  habe,  wie  die  Verschiedenheit  der  äusseren  Ge- 
staltung des  Berufs  und  des  staatlichen  Vermessungs wesens  kein  Hindernis 
für  zeitgemässe  Regelung  der  Ausbildungsfrage  bilden  dürfe,  wenn  nicht 
das  Vermessungswesen  durch  unzulängliche  halbe  Massregeln,  wie  die  Ein- 
führung des  Zweiklassen-Systems  u.  dergi.,  auf  eine  mittelalterliche  Stufe 
allmählich  wieder  zurückgeschraubt  werden  soll.  Die  Kommission  werde 
dieser  Aufgabe  so  bald  gerecht  zu  werden  streben,  als  dies  ohne  Gefähr- 
dung sachlicher  Gründlichkeit  möglich  sein  werde. 

Im  Anschlüsse  an  den  Kommissionsbericht  machte  O.-L.  Seyfert  auf 
eine  von  ihm  ausgearbeitete , ebenso  kurz  und  klar  gefasste,  als  inhalts- 
reiche Schrift  über  die  Studienerfolge  in  Preussen  aufmerksam.  Abdruck 
dieser  Schrift  nebst  graphischer  Darstellung  war  den  Anwesenden  zur  V er- 
fügung  gestellt.  (Auch  wird  selbe  in  dieser  Zeitschrift  noch  veröffentlicht 
werden.)  Redner  weist  auf  die  ablehnende  Haltung  hin,  welche  die  Be- 
mühungen der  preussischen  Landmesser  um  Verbesserung  der  Ausbildung 
zwar  nicht  bei  der  Volksvertretung,  aber  leider  bei  der  Slaatsregierung 
bisher  erfahren  hätten.  Dabei  werde  den  Landmessern  ein  Vorwurf  dahin 
gemacht,  dass  sie  die  höhere  Vorbildung  anstrebten,  um  die  Einreihung  in 
höhere  ßeamtenklassen  beanspruchen  zu  können.  Das  könne  aber  doch 
heutzutage  den  Landmessern  allein  billigerweise  nicht  verübelt  werden. 
Wäre  eine  Verbesserung  der  äusseren  Stellung  gerade  für  diesen  Beruf 
ausgeschlossen,  so  müsste  au  die  Landmesser,  welche  derzeit  das  Recht  der 
Annahme  von  Eleven  im  Interesse  des  Berufs  dahin  auszugestalten  trachten, 
dass  sie  nur  junge  Leute  mit  dem  Maturitätszeugnis  aufnehmen,  die  ernste 
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Pflicht  herantreten,  die  jungen  Leute  überhaupt  vor  dem  Ergreifen  eines 
Berufes  zu  warnen,  in  welchem  sie  trotz  des  Reifezeugnisses  über  eine  sub- 
alterne Stellung  nicht  hinauskommen  könnten.  Dies  müsste  dann  die  Ab- 
nahme eines  ausreichenden  und  tüchtigen  Zuganges  erheblich  sicherer 
herbeiführen,  als  dies  jetzt  von  einer  Erhöhung  der  Vorbedingungen  be- 
fürchtet werde.  — 

Unter  vorläufiger  Zurückstellung  des  5.  Punktes  der  Tagesordnung 
erstattete  sodann  O.-L.  Hüser  Bericht  Uber  den  Vereinshaushalt  für  1908 
und  1909  wie  folgt: 

„Der  Kassenbericht  für  das  Jahr  1907  und  der  Voranschlag  für  das 
Jahr  1908  sind  bereits  im  Heft  4 der  Zeitschr.  f.  Venn,  veröffentlicht  worden, 
worauf  an  dieser  Stelle  bezug  genommen  wird.  — 

Der  Abschluss  des  Jahres  1908  wird  sich  voraussichtlich  um  300  bis 
400  Mark  günstiger  gestalten,  als  auf  Seite  111  angenommen  ist.  Nach 
einer  vorläufigen  Zusammenstellung  zählt  der  Verein  im  Jahre  1908  rund 
2350  zahlende  Mitglieder  mit  einem  Gesamtbeitrage  von  Mk.  16  530.  Da 
im  Voranschläge  die  Einnahme  aus  Mitgliederbeiträgen  zu  Mk.  16  250  an- 
genommen ist,  so  ergibt  dies  eine  Mehreinnahme  von  Mk.  280  und  da  anch 
die  Zinsen  einen  etwas  höheren  Ertrag  geben  werden,  so  ist  mit  einer 
Mehreinnabme  von  rund  Mk.  300  gegen  den  Voranschlag  zu  rechnen.  Auch 
ergibt  eine  Ueberschlagsberechnung  der  Ausgaben,  dass  sich  dieselben 
gegen  den  Voranschlag  wahrscheinlich  um  Mk.  100 — 200  vermindern  lassen 
werden,  so  dass  am  Jahresschluss  mit  einem,  wenn  anch  nur  geringen, 
Ueberschuss  gerechnet  werden  kann.  Die  Mitgliederzahl  ist  in  stetigem 
Steigen  begriffen  und  beträgt,  wie  schon  bemerkt,  z.  Z.  2350.  Neu  an- 
gemeldet sind  für  1909  rund  50  Mitglieder.  Die  Anmeldungen  waren 
so  stark  angewachsen,  dass  von  Anfang  Juli  ab  die  noch  für  das  laufende 
Jahr  eingetretenen  Nenmeldungen  nicht  mehr  berücksichtigt  werden  konnten, 
weil  sowohl  die  Zeitschrift  als  auch  die  Satzungen  gänzlich  vergriffen  waren. 
Da  sich  die  Yergrösserung  der  Auflage  für  die  Zeitschrift  auch  auf  die 
bis  dahin  bereits  erschienenen  Hefte  hätte  ausdehnen  müssen  und  weil  es 
wegen  der  zu  erwartenden  wesentlichen  Umgestaltung  der  Satzungen  nicht 
angängig  erschien,  diese  noch  vor  der  Erfurter  Versammlung  neu  drucken 
zu  lassen,  mussten  die  nach  dem  1.  Juli  des  Jahres  eingegangenen  An- 
meldungen für  das  Jahr  1909  aufbewahrt  bleiben.  Der  Voranschlag  für 
das  Jahr  1909  wird  sich  ganz  ähnlich  gestalten,  wie  der  auf  Seite  111 
veröffentlichte  Voranschlag  für  1908  nnd  sich  unter  Berücksichtigung  des 
oben  Gesagten  in  Einnahme  auf  rund  Mk.  17  000  stellen.  Der  Umstand, 
dass  im  Jahre  1909  eine  Hauptversammlung  nicht  stattfindet,  wird  eine 
Ersparnis  von  mindestens  Mk.  1000  bringen,  selbst  wenn,  wie  anzunehmen, 
eine  Sitzung  des  Vorstandes  in  Aussicht  genommen  werden  muss. 

Da  zurzeit  Verhandlungen  über  einen  neuen  Verlagsvertrag  mit  dem 
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Herrn  Verleger  der  Zeitschrift  schweben,  die  Frage  aber,  ob  und  wann  eine 
Vorstandssitzung  oder  die  Teilnahme  eines  Vorstandsmitgliedes  an  den  Be- 
ratungen des  einen  oder  andern  Fachvereins  erforderlich  werden  wird,  sich 
vorerst  nicht  entscheiden  lässt,  so  können  genauere  Angaben  Uber  den  Vor- 
anschlag erst  bei  der  endgültigen  Erstattung  des  Kassenberichtes  für  1908 
gemacht  werden.  — Indessen  kann  mit  Bestimmtheit  festgestellt  werden, 
dass  die  Finanzlage  des  Vereins  nach  wie  vor  als  günstig  zu  bezeichnen  ist 
und  der  Reservefonds  bis  Ende  1909  etwa  10000  Mark  betragen  wird, 
falls  nicht  gänzlich  unvorhergesehene  Ausgaben  eiutreten.  “ — 

Nachdem  der  Entwurf  des  Vereinshaushaltes  aus  der  Versammlung 
nicht  beanstandet  wurde,  ging  zunächst  der  Vorsitzende  zu  verschie- 
denen Mitteilungen  über,  wonach  die  Ehrenmitglieder  des  Vereins,  Exzellenz 
Geheimrat  von  Gauss  und  Geheimer  Oberfinanzrat  Prof.  Ko  11,  der  Ver- 
sammlung, welcher  anzuwohnen  sie  verhindert  waren,  den  besten  Verlauf 
wünschen.  Auch  der  Chef  der  trigonom.  Abteilung  der  Landesaufnahme, 
Oberst  von  Bertrapp,  bedauerte,  der  Einladung  keine  Folge  geben  zu 
können.  An  seiner  Stelle  wohnte  Herr  Landesvermessungsrat  Erfurth, 
der  dem  Verein  schon  seit  Jahren  treue  Anteilnahme  zugewendet,  auch  in 
diesem  Jahre  den  Beratungen  und  Veranstaltungen  mit  dem  gewohnten 
freundlichen  Interesse  bei. 

Vorher  schon  hatte  der  Vorsitzende  den  inzwischen  als  Ehrengast  ein- 
getroffenen Oberreg.-Rat  Werner  von  Rudolstadt  begrüsst. 

Der  nun  folgende  Vortrag  des  Herrn  Professor  Dr.  Eggert  über: 
„Die  Bestimmung  der  Längeneinheit  durch  Naturmasse“  wurde  von  der 
Versammlung  mit  dankbarem  Beifall  aufgenommen.  Der  Vorsitzende 
gab  diesem  Danke  noch  besonderen  Ausdruck  und  ersuchte  um  Abdruck 
des  Vortrages  in  der  Vereinszeitschrift,  der  auch  zugesagt  wurde. 

Danach  trat  zur  Verteilung  der  Stimmzettel  für  die  Neuwahl  der  Vor- 
standschaft eine  kurze  Pause  ein.  Die  Beteiligung  an  der  Wahl  durch 
Stimmübertragung  seitens  Abwesender  war  in  diesem  Jahre  eine  besonders 
zahlreiche.  Das  später  bekanntgegebene  Ergebnis  der  Wahl  war  folgendes 
(vergl.  auch  S.  655  Heft  24): 

Vorsitzender:  Verm.-Inspektor  Ottsen  in  Wilmersdorf,  579  Stimmen: 

Kassierer:  Oberlandmesser  Hüser  in  Cassel,  583  Stimmen; 

Vereinsschriftführer  und  Schriftleiter:  Obersteuerrat  Steppes  in 
München,  578  Stimmen; 

Wissenschaftlicher  Schriftleiter:  Professor  Dr.  Eggert  in  Danzig, 
578  Stimmen. 

Die  sämtlichen  Gewählten  nahmen  die  Wahl  dankend  an.  — 

* * 

* 

Nach  der  Pause  konnte  sodann  in  den  zurückgestellten  Punkt  5 der 
Tagesordnung  eingetreten  werden : Beratung  und  Beschlussfassung  über  den 
von  der  Vorstandschaft  aufgestellten  Entwurf  neuer  Vereinssatzungen.  Da 
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ein  Abdruck  des  Entwurfs  jedem  Teilnehmer  znr  Verfügung  gestellt  war, 
wurde  zur  Vereinfachung  des  Verfahrens  bei  den  einzelnen  Paragraphen 
zunächst  bekanntgegeben,  ob  und  welche  Aenderungen  dabei  am  Vortage 
von  der  Abgeordnetenversammlung  vereinbart  worden  waren. 

Zu  den  §§  1 und  2 macht  zunächst  Landmesser  Meincke  geltend, 
es  sollte  in  der  Satzung  zum  Ausdrucke  kommen,  dass  der  Verein  Ein- 
heitlichkeit der  äusseren  Stellung  der  Berufsangehörigen  nicht  nur  in  den 
verschiedenen  Berufszweigen  der  einzelnen  Staaten,  sondern  auch  im  ganzen 
Reiche  überhaupt  als  Ziel  seiner  Bestrebungen  betrachte.  L.  Meincke 
stellt  indessen  keinen  bestimmten  Antrag,  verzichtet  darauf  vielmehr  zu 
gunsten  des  Antrages,  welchen  Landmesser  Bleis  unter  Hinweis  auf  die 
im  deutschen  Verraessungswesen  noch  herrschende  Buntheit  gestellt  hatte, 
am  Schlüsse  des  § 2 noch  anzufügen: 

„d)  durch  Bestrebungen,  die  auf  Vereinheitlichung  des  deutschen 
Vermessungswesens  gerichtet  sind.“ 

Nachdem  Landmesser  Gädecke  eine  besondere  (Resolution)  Ent- 
schliessung  zur  Satzung  im  Sinne  der  Vorredner  in  Aussicht  gestellt  hatte 
(vergl.  unten  S.  812),  wurde  der  Antrag  Bleis  abgelehnt  und  § 2 in  der 
von  der  Abgeordnetensitzung  vorgeschlagenen  Fassung  angenommen. 

Zu  § 3 erfolgte  zunächst  von  Stadtverm. -Ingenieur  Brandenburg 
die  Anfrage,  ob  die  Bestellung  von  Staatswegen  erfolgt  sein  müsse,  oder 
ob  auch  die  von  den  Stadtverwaltungen  erfolgte  Anstellung  hier  in- 
begriffen sei. 

Der  Vorsitzende  gibt  Aufklärung  dabin,  dass  die  im  Sinne  der  Ge- 
werbeordnung von  den  einzelnen  Staatsregierungen  für  jene  Berufsgenossen, 
deren  Arbeiten  öffentlichen  Glauben  gemessen,  geregelte  Bestallung  gemeint  sei. 

§ 3 wird  sodann  in  der  von  der  Abgeordnetenversammlung  verein- 
barten Fassung  angenommen. 

Eine  weitere  Anfrage  von  L.  Gädecke,  ob  die  derzeit  im  Vereine 
befindlichen  Techniker  in  demselben  verbleiben  könnten,  wird  vom  Vor- 
sitzenden unter  Hinweis  auf  die  verschwindend  geringe  Zahl  der  in  Be- 
tracht kommenden  Mitglieder  und  in  Rücksicht,  dass  die  Satzungsänderungen 
doch  nicht  rückwirkend  sein  können,  bejaht. 

Stadtv. -Ingenieur  Brandenburg  beanstandet  zur  Geschäftsordnung, 
dass  der  Name  des  Vereins  nicht  zur  Beratung  gestellt  worden  sei.  Er 
schlägt  „Verein  deutscher  Vermessungsingenieure“  vor. 

L.  Meincke  schlägt  „Verein  deutscher  Landmesser“  vor. 

Verm.-Ing.  Hillegaart  schliesst  sich  dem  Brandenbnrgschen  Vor- 
schlag an. 

Nachdem  sich  schon  vorher  O.-L.  Baldus  für  Beibehaltung  des  bis- 
herigen Namens  ausgesprochen  hatte,  machte  auch  Verm.-Dir.  Pohlig 
geltend,  dass  der  Name  „Deutscher  Geometerverein“  nicht  nur  den  Mit- 
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gliedern  geläufig,  sondern  auch  bei  den  Behörden  bekannt  geworden  sei. 
Man  sollte  nicht  durch  Aenderung  des  Namens  den  Anschein  nach  aussen- 
hin  erwecken,  als  hätte  sich  ein  neuer  Verein  an  Stelle  des  vorteilhaft 
bekannt  gewordenen  Deutschen  Geometervereins  gebildet. 

Die  Namensänderung  wurde  danach  mit  grosser  Mehrheit  abgelehnt. 

Eine  Beanstandung  von  Stadtgeom.  Baumeister,  wonach  die  Ueber- 
schrift  nicht  „Satzungen“,  sondern  „Satzung“  zu  lauten  habe,  wurde  zwar 
nicht  zur  Abstimmung  gebracht,  aber  zur  Berücksichtigung  bei  der  end- 
gültigen Festsetzung  der  Wortfassung  vorgemerkt. 

Die  §§  4 mit  21  wurden  sodann  unter  Ablehnung  der  von  Verm.-Ing. 
Hillegaart  gestellten  Verdeutschungsanträge:  „Besitzverzeichnis“  statt 
„Inventarverzeichnis“  (§  12)  und  „Vereinsbelang“  statt  „ Vereinsinteresse* 
(§  15)  ohne  weitere  Erörterungen  angenommen.  Die  nachfolgende  Er- 
örterung zu  § 22  kam  allerdings  auf  § 21  nochmals  zurück. 

L.  Gädecke  beanstandet  die  Bestimmung,  wonach  ausübende  Land- 
messer bei  der  Anmeldung  zum  Deutschen  Geometerverein  auch  in  einen 
Zweigverein  eintreten  müssten.  Ein  solcher  Zwang  sei  nicht  geboten  und 
auch  schwer  ausführbar,  da  auch  ausübende  Behörden  Mitglieder  des 
D.  G.-V.  seien,  die  im  Falle  der  Annahme  jedenfalls  als  wissenschaftlich 
tätig  behandelt  werden  müssen,  da  sie  in  die  Zweigvereine  doch  nicht 
hineingezwungen  werden  könnten.  Redner  vertritt  im  Laufe  der  Verhand- 
lungen wiederholt  seine  Anschauungen,  mit  Wärme  dafür  eintretend,  das* 
der  Schwerpunkt  in  dem  ganz  Deutschland  umfassenden  Hauptverein 
liegen  müsse. 

L.  Meincke  spricht  im  gleichen  Sinne  und  beantragt,  den  Schlusssatz 
des  § 22 : „ Dagegen  darf  . . . bis  . . . nicht  mehr  aufnehmen  “ zu  streichen. 

O.-L.  Heinrich  beantragt  noch  weiter,  den  ganzen  zweiten  Absatz 
beginnend  von  den  Worten:  „Die  Zweigvereine  verpflichten  sich  ...“zu 
streichen,  im  Falle  der  Ablehnung  aber  jedenfalls  die  Worte:  „bei  jeder 
passenden  Gelegenheit“. 

Auch  O.-L.  Baldus  verweist  auf  die  Undurchführbarkeit  des  Beitritt- 
zwanges zu  Zweigvereinen,  da  es  beispielsweise  doch  den  im  Kolonialdienst 
tätigen  Landmessern  unmöglich  sei,  einem  Zweigverein  anzugehören. 

Nach  längeren  Verhandlungen,  an  welchen  sich  teils  für,  teils  gegen 
die  fragliche  Zwangsbestimmnng  die  Herren  Verm.-Ing.  Hillegaart,  Kom- 
mis8ionsrat  Büttner,  Gtr.  Schadt,  Stadtgtr.  Eberhardt,  Stadtverm.-Dir. 
Block  und  L.  Schorcht  beteiligten,  machte  Kat-Gtr.  Lutz  (Marbach) 
auf  den  Missbrauch  aufmerksam,  welcher  mit  der  Auslegung  des  § 21  hin- 
sichtlich der  Bildung  neuer,  allzu  kleiner  Zweigvereine  geübt  werden  könne 
Redner  kommt  daher  auf  den  Antrag  Eberhardt  in  der  Abgeordneten- 
sitzung (S.  738  u.  739)  zurück  und  verlangt  jedenfalls  Vorsicht  bei  Auf- 
nahme neuer  Zweigvereine. 
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Der  Vorsitzende  weist  darauf  hin,  dass  § 21,  welcher  die  Bildung 
von  Zweigvereinen  behandle,  bereits  angenommen  sei,  dass  aber  der  Vor- 
stand, wie  schon  in  der  Abgeordnetensitzung  am  Vortage  festgestellt  worden 
sei,  bei  Aufnahme  neuer  Zweigvereine  künftig  die  allergrösste  Vorsicht 
walten  lassen  werde.  — 

Unter  Ablehnung  der  Abänderungsanträge  wird  darauf  der  § 22  in 
der  von  der  Abgeordnetenversamralung  vereinbarten  Fassung  angeuommen. 

Ebenso  gelangen  die  §§  23  bis  26  ohne  Widerspruch  zur  Annahme. 

Zu  § 27  begründet  Landmesser  M.  Eich  holt  z in  längerer,  von  den 
Zielen  des  Vereins  ausgehender  und  die  Notwendigkeit  häufigerer  gegen- 
seitiger Aussprache  und  des  Verkehrs  mit  Kollegen  in  allen  Gegenden  des 
Reiches  betonender  Rede  den  Antrag,  die  Vereinsversammlungen  alljährlich 
abzuhalten. 

O.-L.  Hüser  als  Vereinskassierer  führt  dagegen  aus,  dass  die  all- 
jährliche Abhaltung  von  Hauptversammlungen  ohne  Gefährdung  des  gün- 
stigen Standes  der  Vereinstinanzen  unmöglich  sei. 

L.  Grimm  weist  darauf  hin,  dass  die  beantragte  Bestimmung  der 
Satzung  dem  Vorstande  im  Falle  besonderer  Dringlichkeit  die  Einberufung 
auch  schon  vor  dem  als  Regel  festgesetzten  zweijährigen  Termine  er- 
mögliche. 

§ 27  wird  danach  trotz  nochmaliger  warmer  Befürwortung  alljähr- 
licher Versammlungen  durch  L.  M.  Eichholtz  in  der  Fassung  des  Ent- 
wurfs angenommen. 

Venn. -Ing.  Hillegaart  beantragt,  den  § 28  wie  folgt  zu  fassen: 

Auf  den  Hauptversammlungen  sind  neben  vereinswirtschaftlichen  und 
anderen  Berufsangelegenheiten  auch  besonders  fachwissenschaftliche 
Fragen  zu  behandeln. 

§ 28  wird  jedoch  ebenso  wie  §§  29  und  30  in  der  ursprünglichen 
Fassung  angenommen. 

O.-L.  Finke  stellt  zu  § 31  den  Antrag: 

„Der  Vorsitzende  des  D.  G.-V.  kann  nicht  gleichzeitig  Vorsitzender 
eines  Zweigvereins  sein.“ 

Venn. -Ing.  Hillegaart  und  Stadtverm.-lng.  Brandenburg  sprechen 
sich  dahin  aus,  dass  dem  Anträge  praktische  Bedeutung  kaum  zukommen 
dürfte,  wogegen  L.  M.  Eichholtz  den  Antrag  befürwortete.  Nachdem 
L.  Gädecke  darauf  hingewiesen,  dass  sogar  die  deutsche  Reicbsverfassung 
es  dem  Deutschen  Kaiser  ermögliche,  zugleich  König  von  Preussen  zu  sein 
und  der  Vorsitzende  Verm.-Insp.  Ottsen  erklärt  hatte,  dass  ihm  zwar  die 
äusseren  Verhältnisse  die  Annahme  des  Vorsitzes  eines  Zweigvereins,  wie 
er  ihn  früher  inne  gehabt,  ohnedem  zur  Unmöglichkeit  machen,  dass  ihm 
aber  ein  ausdrückliches  Verbot  die  Annahme  des  Vorsitzes  im  Hauptverein 
unmöglich  mache,  wird  der  Antrag  von  O.-L.  Finke  zurückgezogen. 
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§ 31  wird  sodann,  ebenso  wie  § 32,  dieser  mit  dem  Zusatze  von 
O.-L.  Htlrten  (vgl.  S.  740),  dann  §§  33  mit  36  angenommen. 

Nach  einer  kurzen  Besprechung  aber  bezw.  gegen  die  Keisssche  Zeit- 
schrift, welche  von  den  Herren  Brandenburg  und  Hillegaart  angeregt 
wurde,  die  aber  dann  als  nicht  zur  Satzung  gehörig  verlassen  wurde, 
wurden  auch  die  §§  37  mit  40  von  der  Versammlung  angenommen.  Die 
Abstimmung  über  die  neue  Satzung  im  Ganzen  ergab  unter  der  Fest- 
stellung, dass  dieselbe  alsbald  in  Wirksamkeit  trete,  die  einstimmige  An- 
nahme. 

Der  Vorsitzende  nahm  Anlass,  der  Versammlung  für  die  Ausdauer 
und  Mässigung,  mit  welcher  sie  das  mühsame  Einigungswerk  zu  gedeih- 
lichem Ende  geführt  habe,  den  besonderen  Dank  auszusprechen.  — 

Zum  10.  Gegenstand  der  Tagesordnung:  „ Vorschläge  für  Ort  und  Zeit 
der  nächsten  Hauptversammlung“  gab  der  Vorsitzende  zunächst  bskanot, 
dass  Einladung  nach  Essen,  Hamburg,  Strassburg  und  Stuttgart  erfolgt 
sei,  dass  sich  in  der  Abgeordnetensitzung  eine  geringe  Mehrheit  für  den 
Süden  des  Reiches  ausgesprochen  habe,  so  dass,  nachdem  inzwischen 
Stuttgart  zugunsten  von  Strassburg  seine  Einladung  zurückgezogen  hak. 
Strassburg  zunächst  vorgeschlagen  sei. 

L.  Behorcht  befürwortet  wärmstens  die  Abhaltung  der  nächsten 
Hauptversammlung  in  Essen,  indem  er  die  Vorzüge  deB  Versammlungs- 
ortes pries  und  insbesondere  betonte,  dass  schon  in  Königsberg  als  nächster 
Versammlungsort  nach  Erfurt  Essen  in  Aussicht  genommen  worden  sei. 

Ebenso  warm  spricht  R.  R.  Kloth  für  Hamburg  und  fast  noch  wärmer 
Reg.-Feldm.  Zwink  für  Strassburg.  Die  Abstimmung  ergab  Stimmen- 
gleichheit für  Essen  und  Strassburg,  so  dass  die  Entscheidung,  wie  auch 
in  der  Satzung  vorgesehen,  dem  Vorstande  verbleibt. 

Schliesslich  gelangte  die  von  L.  Gädecke  beantragte  „ Entschtiessung 
zu  den  Satzungen“  zur  Behandlung.  Dieselbe  lautet: 

Die  Hauptversammlung  beauftragt  den  Vorstand,  so  bald  als  möglich 
mit  Hilfe  eines  Ausschusses  in  einer  zusammenfassenden  programmatischer 
Erklärung  festzulegen,  welche  Ziele  zur  Hebung  und  Förderung  des  Ver- 
messungswesens Vorstand  und  Mitglieder  erstreben,  um  einer  Zersplitterung 
der  im  Berufsinteresse  wirkenden  Kräfte  vorzubeugen. 

Der  Antrag  wurde  trotz  warmer  Befürwortung  durch  L.  Meinckf 
abgelehnt.  — 

Damit  wurden  die  geschäftlichen  Verhandlungen  des  ersten  Taget  is 
vorgerückter  Nachmittagsstunde  geschlossen. 

Wenige  Stunden  später  vereinigten  sich  die  Teilnehmer  mit  eines 
reichen  Kranz  von  Damen  in  den  prächtigen  Festräumen  der  Gesellschsfl 
„Ressource“  zum  Festessen.  Unter  den  teilnehmenden  Ehrengästen  sei« 
die  Herren  Geh.  Reg.-Rat  Pommer  der  Generalkommission  Merseburg 
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Regierungs-  n.  Baurat  Elze  und  Bürgermeister  Lttddeckens  genannt.  Der 
Huldigung  an  S.  M.  den  Kaiser,  zu  welcher  der  Vorsitzende  in  zünden- 
der Rede  aufforderte,  folgte  ein  Trinkspruch  des  Vereinskassiers  O.-L. 
Uüser  auf  die  Behörden,  welche  die  Versammlung  wohlwollend  gefördert 
und  begrüsst  hatten,  auf  die  Stadt  Erfurt  und  das  herrliche  Thüringen. 
Berichterstatter  feiert  den  verdienstvollen  Ortsausschuss  und  L.  Zwink 
die  Damen.  Bürgermeister  Lüddeckens  dankte  namens  der  Stadt,  Baurat 
Elze  namens  der  Vertreter  der  Behörden  mit  einem  Hoch  auf  den  Verein 
und  den  Vorstand,  Kollege  Tischer  hatte  einen  telegraphischen  Gruse 
gesandt.  Bei  leckerer  Speisenfolge  lullte  eine  gewählte  Tafelmusik  die 
Teilnehmer  in  den  Abend  hinein,  der  von  trefflichen  Weinen  und  köst- 
lichem Sekt  betaut  war  und  schliesslich  in  den  prächtigen  Garten  der 
gastlichen  Gesellschaft  lockte,  wo  das  Alter  der  Ruhe  und  die  Jugend  des 
Tanzes  pflegte.  — 

* * 

* 

Am  Dienstag  den  28.  Juli  vormittags  9 Uhr  wurden  die  Beratungen 
fortgesetzt.  Baurat  Elze  wohnte  auch  dieser  Sitzung  wieder  bei.  Nach 
geschäftlichen  Mitteilungen  brachte  der  Vorsitzende  Begrüssungen  seitens 
der  an  der  Teilnahme  verhinderten  Ehrenmitglieder  Steuerrat  Gehrmann 
(Kassel)  und  O.-G.  Stück  (Hamburg)  zur  Kenntnis  der  Versammlung. 

Es  folgte  dann  der  Vortrag  des  Herrn  O.-L.  a.  D.  Plähn  aus  Schneide- 
mühl: „Ist  die  Trennung  der  Kulturtechnik  von  der  Geodäsie  für  Preussen 
e mp  fehlens  wert  ? “ 

Der  gediegene  Vortrag  fand  allerseits  den  grössten  Beifall.  Der 
Vorsitzende  dankte  denn  auch  herzlich  sowohl  für  die  Uebernahme  des 
zeitgemässen  Vortrags,  wie  für  dessen  Durchführung.  Er  ersuchte  den 
Vortragenden  um  Veröffentlichung  des  Vortrags  in  der  Zeitschrift  für  Ver- 
messungswesen. (Der  Abdruck  ist  in  Heft  25,  S.  670  ff.  bereits  erfolgt.) 
Es  wurde  dann  in  eine  Besprechung  des  Vortrags  eingetreten.  — 

L.  Meincke  bedauert,  dass  die  jüngeren  Kollegen  von  den  behandelten 
Fragen  vielfach  ferngehalten  seien.  Eine  Steigerung  des  kollegialen  Gefühls 
könne  da  sehr  nützlich  werden.  Würde  dann  der  Einzelne  mehr  aus  sich 
heraustreten,  so  könnten  noch  mehr  Erfolge  erzielt  werden  und  die  Leis- 
tungen eine  grössere  Beachtung  finden.  Die  älteren  Kollegen  könnten  die 
jüngeren  von  ihren  Erfahrungen  noch  ausgiebiger  unterrichten.  Es  sollten 
insbesondere  diese  Dinge  in  der  Zeitschrift  mehr  behandelt  werden.  Von 
dem  Vortrage  sollten  Sonderabdrücke  einflussreichen  Persönlichkeiten  zur 
Verfügung  gestellt  werden,  wie  überhaupt  die  Vermessungsbeamten  sich 
mit  den  landwirtschaftlichen  Vertretungen  mehr  in  Verbindung  setzen  sollten. 

(Dem  Anträge  des  Redners  auf  Herstellung  einer  grösseren  Anzahl 
von  Sonderabdrücken  ist  bereits  entsprochen  und  sind  dieselben  Herrn 
O.-L.  Plähn  a.  D.  zur  Verfügung  gestellt  worden.) 
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L.  Merten  glaubt  behaupten  zu  können,  dass  derzeit  der  Landmesser 
in  kulturtechnischen  Fragen  kaum  etwas  mitzureden  habe,  wenigstens 
nicht  im  Generalkommissionsbezirk  Münster,  wo  Redner  tätig  sei.  Sogar 
den  Ausbau  der  vom  Landmesser  projektierten  Wege  könne  der  Kommissar 
einem  Bauwart  übertragen.  Die  Projekte  würden  von  einem  Bauwart  ge- 
prüft und  gingen  dann  unter  dem  Namen  der  Generalkommission  wieder 
hinaus.  Redner  sei  dabei  in  der  Lage  gewesen,  nachzuweisen,  dass  inner- 
halb 5 Wochen  das  gerade  Gegenteil  verlangt  wurde,  als  vorher  angeordnet 
war.  Redner  bringt  sodann  eine  Reihe  drastischer  Beispiele,  in  welchen 
örtlich  undurchführbare  Anordnungen  ergangen  seien. 

L.  Bleis  spricht  dem  Vortragenden  noch  den  besonderen  Dank  der 
Vermessungbeamten  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  aus.  Man  könne 
alles  als  Praktiker  unterschreiben,  was  vorgebracht  worden  sei.  Es  herrsche 
wirklich  auf  dem  fraglichen  Gebiete  noch  ein  wahres  Tohuwabohu.  Der 
Landmesser  könne  allerdings  allein  an  Ort  und  Stelle  die  für  die  Projek- 
tierungen nötigen  Erfahrungen  sammeln,  aber  er  könne  seinen  Wahr- 
nehmungen derzeit  leider  keine  Geltung  verschaffen. 

O.-L.  Seyfert  glaubt  in  der  Sache  ein  Urteil  aussprechen  zu  dürfen, 
weil  er  als  Geschäftsführer  des  Schlesischen  Vereins  für  Kulturtechnik  den 
Verhältnissen  sehr  nahe  stehe.  Er  habe  dabei  sehr  tüchtige  Meliorations- 
baubeamte gefunden,  ebenso  sehr  tüchtige  Landmesser  und  auch  sehr 
tüchtige  Wiesenbaumeister  und  Privattechniker.  Man  könne  da  nicht  all- 
gemein die  verschiedenen  Kategorien  verurteilen.  Es  komme  darauf  an, 
wie  der  einzelne  sich  betätige.  Der  Tüchtige  arbeitet  sich  überall  ein. 
Gleichwohl  müsste  er  es  mit  Plähn  sehr  bedauern,  wenn  dem  Landmesser 
die  kulturtechnische  Betätigung  entzogen  würde.  Denn  im  Durchschnitt 
fehle  den  höheren  Baubeamten  die  Ortskenntnis.  Ihnen,  wie  auch  des 
Baumeistern  sei  der  Landmesser  an  Kenntnis  der  örtlichen  Lage  und  Be- 
dürfnisse weit  voraus.  Das  kulturtechnische  Projekt  hänge  eben  mit  dem 
Verteilungsprojekt  aufs  engste  zusammen.  Es  sei  ja  auch  die  Heranziehung 
von  Landwirten  in  Erwägung  genommen  worden.  Allein  diesen  fehlen  die 
nötigen  technischen  Kenntnisse.  Man  könne  derzeit  ja  vermissen,  dass 
den  Landmessern  zu  wenig  landwirtschaftliche  Kenntnisse  eigen  seien. 
Allein  dem  werde  das  längst  geforderte  dreijährige  Studium  und  eine  ge- 
nügende Vorpraxis  ohnedem  abhelfen.  Wenn  man  eingewendet  habe, 
dass  bei  einer  besseren  Bezahlung  der  Landmesser,  wie  sie  als  Folge 
der  erhöhten  Anforderungen  allerdings  kommen  müsse,  die  Arbeiten  in 
teuer  würden,  so  sei  das  nicht  richtig.  Man  könne  etwaige  Mehrkosten 
leicht  hereinbringen,  wenn  man  das  Prüfungswesen  zeitgemässer  regeln 
würde.  So  müssten  genossenschaftliche  Projekte  zweimal  zur  Prüfung  nach 
Berlin  eingesendet  werden.  Die  dortigen  höheren  Baubeamten  hätten  aber 
zur  Durchsicht  nicht  genügend  Zeit,  die  Prüfung  erfolge  daher  auch  dort 
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von  Wiesenbaumeistern.  So  könne  es  kommen,  dass  bei  Drainagen  die 
Strangentfernungen,  welche  doch  von  den  örtlichen  Erhebungen  abhängig 
seien,  willkürlich  abgeändert  werden.  Die  Provinzialbehörden,  die  den 
Verhältnissen  ungleich  näher  stehen,  billigen  solches  Vorgehen  ja  nicht. 
Man  könne  annehmen,  dass  mit  der  Entfernung  vom  Objekte  das  richtige 
Urteil  über  die  Strangentfernungen  im  kubischen  Verhältnis  abnehme.  An 
das  Prüfungsunwesen  sei  daher  die  bessernde  Hand  anzulegen,  um  die 
Kosten  zu  mindern. 

O.-L.  Harten  kommt  auf  die  Auslassungen  des  Kollegen  Merten 
zurück.  Redner  steht  dem  Meliorationswesen  bei  der  Generalkommission 
Münster  nahe  und  wisse  daher  sehr  genau,  dass  die  Projekte  nicht  von 
den  Wiesenbaumeistern,  sondern  von  ihm  selbst  geprüft  würden.  Die  vor- 
gebrachten drastischen  Auslassungen  beruhten  auf  falscher  Auffassung  der 
ergangenen  Anordnungen.  Die  Missverständnisse  wären  aufgeklärt  worden, 
wenn  sich  Kollege  Merten  an  den  Redner  gewendet  hätte.  Aber  bei  dem 
vorliegenden  Anlasse  sei  es  unpassend,  derartige  persönliche  Anklagen 
vorzubringen. 

L.  Mertens  erklärt  darauf,  er  sei  zu  seinen  Ausführungen  durch 
den  Vortrag  veranlasst  worden,  ohne  dass  er  sich  darauf  vorbereitet  hatte. 
Er  gebe  zu,  dass  er  manches  besser  unterdrückt  hätte  und  er  habe  auch 
gar  nicht  gewusst,  dass  O.-L.  Hürten  mit  den  vorgebrachten  Angelegen- 
heiten befasst  gewesen  sei.  Es  sei  ihm  daher  auch  jeder  persönliche  An- 
griff durchaus  fern  gelegen;  er  bedaure  das  Vorgebrachte,  halte  es  aber 
für  richtig. 

Stadtverm.-lng.  Brandenburg  glaubt,  dass  die  Schuld  an  den  ge- 
gebenen Uebelständen  weniger  bei  den  Generalkommissionen,  als  beim 
Ministerium  liege.  Es  müsse  überhaupt  den  Landmessern  noch  mehr  Raum 
geschaffen  werden.  Noch  seien  z.  B.  bei  den  Kreisverwaltungen  Stellen 
mit  Wiesenbaumeistern  besetzt,  die  entschieden  durch  Landmesser  zu  be- 
setzen wären.  Aehnlich  sei  es  beim  Chausseebau  und  anderwärts. 

(Schluss  folgt) 


Vereinsnachrichten. 

Die  Herren  Vereinsmitglieder  erhalten  als  besondere  Anlage  mit  diesem 
Hefte  einen  Abdruck  der  von  der  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  zu  Erfurt  am  27.  Juli  d.  J.  beschlossenen  neuen  Vereins- 
satzung, die  vom  Tage  der  Annahme  ab  in  Kraft  getreten  ist. 

Entsprechend  der  Neugestaltung  der  Satzung  wird  auch  eine  Abände- 
rung der  bisherigen  Geschäftsordnung  notwendig  und  demnächst  von  uns 
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veranlasst  werden.  Den  Entwurf  beabsichtigen  wir  der  nächsten  Haupt- 
versammlung vorzulegen;  bis  dahin  behält  die  alte  Geschäftsordnung  ihre 
Gültigkeit. 

Wilmersdorf  b.  Berlin,  im  Oktober  1908. 

Der  Vorstand  des  Deutschen  Geometervereins. 

P.  Ottsen. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Katasterverwaltung.  Versetzt  sind:  der 
Kat.-Kontr.  Steuerinsp.  Pitz  in  Marienberg  als  Kat.-Sekretär  nach  Koblenz, 
die  Kat.-Kontr.  Steuerinsp.  Koenig  von  Rodheim  nach  Wetzlar  (Kat.-Amt  2), 
Steuerinsp.  Schüttlöffel  von  Oebisfelde  nach  Stendal  (Kat.-Amt  2), 
Steuerinsp.  Sutter  von  Bolkenhain  nach  Küstrin,  Steuerinsp.  Wegner 
von  Bünde  nach  Hildesheim  (Kat.-Amt  2),  Diesel  von  Stendal  nach  Göt- 
tingen (Kat.-Amt  2),  Kunz  von  Heiligenbeil  nach  Oebisfelde,  Pfeiffer  von 
Grimmen  nach  Schleusingen  und  Trantmann  von  Patzig  nach  Quedlin- 
burg. — Bestellt  sind  zu  Kat.-Kontrolleuren : die  Kab-Landm.  Busse  in 
Rodheim,  Christoph  in  Marienberg,  Heim  in  Bolkenhain,  Heweker  in 
Schubin,  Marciniec  in  Heiligenbeil,  Motz  in  Putzig,  Rademacher  in 
Lebach,  Seinecke  in  Grimmen  und  Weidekamp  in  Bünde.  — Dem  Kat.- 
Kontr.  Mauelsbagen  in  Berlin  ist  die  Verwaltung  des  Kat.-Amts  Glad- 
beck übertragen,  und  der  Kat.-Landm.  Paul  Schulze  in  Potsdam  ist  zum 
Kat. -Kontrolleur  in  ausserordentlicher  Verwendung  ernannt  worden. 

Kommunalverwaltung.  Amtslandmesser  Ansorge  in  Reckling- 
hausen wurde  zum  1.  Stadtlandmesser  in  Herne  gewählt. 

Königreich  Sachsen.  Dipl.-Ing.  Friedei  mit  Ende  September  1908 
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1908.  Heft  30.  Band  XXXVII. 


►-»  21.  Oktober. 


Der  Abdruck  von  Original -Artikeln  ohne  rorher  eingeholte  Er- 
laubnis der  Schrlftleltnng  ist  untersagt. 


Ueber  den  Ablesefehler  bei  Nonientheodoliten. 

Von  K.  Lüdemann,  Stiidt.  Landmesser  in  Remscheid. 

Zu  den  umfangreichen  Triangulationen  am  Beginn  des  vergangenen 
Jahrhunderts  standen  den  Beobachtern  nur  Theodolite  mit  Nonien  zur  Ver- 
fügung. Da  von  den  meisten  der  damaligen  Messungen  Genauigkeits- 
angaben vorliegen,  erscheint  es  von  einigem  Interesse,  festzustellen,  wie 
gross  der  mittlere  Ablesefehler  an  einem  Nonius  war,  welchen  Teil  des 
Gesamtfehlers  die  Ableseungenauigkeit  also  darstellt.  Aus  der  Literatur 
lassen  sich  hierfür  Nachweise  erbringen  für  den  12-zölligen  Theodoliten 
von  Gauss,  der  ebenso  wie  das  von  Schumacher  benutzte  Instrument  aus 
der  Werkstatt  G.  Reichenbachs  hervorgegaugen  war,  für  den  12-zölligen 
Kreis  von  Pistor  und  Martins,  den  Bessel  besass.  und  für  ein  im  Besitze 
von  Struve  in  Dorpat  befindliches  14 -zölliges  Universalinstrument  von 
Reichenbach  und  Ertel. 

Gauss  benutzte  zu  seinen  klassischen  Gradmessungsarbeiten  einen  12- 
zölligen  Theodoliten  >),  dessen  Teilkreis  von  5'  zu  5'  geteilt  war,  wahrend 
4 Nonien  direkt  je  4"  angaben.  Ein  gleiches  Instrument  beBass  Schu- 
macher, welches  jedoch  den  Gauss’schen  Theodoliten  in  der  Feinheit  der 
Striche  noch  übertraf.  Gauss  bestimmte  nun  aus  den  vollständigen  Ab- 
lesungen der  Jahre  1821 — 1825  einen  Wert  l = Summe  der  Ablesungen 
am  ersten  und  dritten  Index  weniger  Summe  der  Ablesungen  am  zweiten 


*)  Ambronn:  Der  12-zöllige  Theodolit  n.  s.  w.  Zeitschr.  f.  Verm.  XXIX 
— 1900  — S.  177. 

Zeitschrift  für  Yermoasangsweeen  1908.  Heft  30.  56 
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and  vierten  Index  und  ermittelte  dann  den  Ablesefehler  x an  einem  Index 
einschliesslich  des  Teilungsfehlers  zu 


2 x 


A’ 

1 ’ 


worin  X = — — ist  In  einem  Beobachtnngsheft  der  hannoverschen  Grad- 
messung*) linden  sich  derartige  Fehlerermittlungeu;  sie  ergeben: 

Jahr  1822  n = 717  Ablesungen 


1 = -f0",30 
x — ± 3", 147 


Jahr  1823  n = 449  Ablesungen 

X = +0",30 
x — + 3", 211 


Jahre  1822  und  1823  « = 1166  Ablesungen 

X = +0",296 
x = ± 3", 1708 

Jahr  1824  n = 843  Ablesungen 

X = + 0",12 
x = ± 3", 200 


Jahre  1822  bis  1824  n = 2009  Ablesungen 
X = + 0",2235 
x = + 3",  1827. 

Für  das  Jahr  1825  lässt  sich  aus  einer  kleinen  Tabelle,  welche  sich 
in  einem  Brief  von  Gauss  an  Gerling*)  vom  17.  April  1844  befindet,  ent- 
nehmen aus 

n — 609  Ablesungen 
x = ± 3*,  10. 

Für  das  Jahr  1821  und  den  Schumacherschen  Theodoliten  endlich  findet 
Gauss  aus  410  Ablesungen 

x — + 2",  50. 

Der  Ablesefehler  an  einem  Nonius  beträgt  also  für  das  Instrument  Gauss’ 
rd.  + 3",  für  dasjenige  Schumachers  + 2", 5.  Von  diesen  Theodoliten 
schrieb  Gauss*):  „Die  in  München  verfertigten  Theodoliten  von  12  Zoll 
Durchmesser  können  zu  den  feinsten  Winkelmessungen  auf  der  Erde  ge-  | 
braucht  werden.“ 

Bessel  hat  den  Einstell-  ( a ) und  den  Ablesefehler  an  seinem  12-zölligen 

*)  Carl  Friedrich  Gauss  Werke.  Herausgegeb.  v.  d.  König!  Gesellsch.  d.  j 
Wissensck.  z.  Göttingen.  Bd.  IX,  Leipzig  1903,  S.  501 — 505. 

*)  Gauss  Werke  a.  a.  0.  S.  600 — 501. 

*)  Gauss  Werke  a.  a.  0.  S.  487. 
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Kreis,  welcher  bei  der  Ausführung  der  Gradmessung  in  Ostpreussen  be- 
nutzt wurde,  eingehend  untersucht4)  und  hat  folgende  Werte 
a = ± 0",563  ß = ± 1",872 

gefunden,  wobei  ß den  mittleren  Fehler  des  Mittels  aus  den  4 Nonien, 
von  denen  jeder  5"  abzulesen  gestattete,  bedeutet.  Als  Ablesefehler  für 
einen  Nonius  ergibt  sich  also 

ßK  = ± 3", 744, 

eine  dreiviertel  Sekunde  grösser  wie  bei  Gauss. 

Den  Einstellfehler  a — + 0",563  hat  Bessel  durch  Einstellen  des 
Fernrohres  auf  die  Faden  des  Meridiankreises  der  Königsberger  Stern- 
warte ermittelt,  hielt  ihn  aber  selbst  für  zu  klein  und  ersetzte  ihn  durch 
ot  = + 0",837,  einen  Wert,  den  er  bei  einer  wirklich  gemachten  Beobach- 
tungsreihe für  geodätische  Zwecke  nicht  überschreiten  zu  brauchen 
glaubte.  Durch  diese  Annahme  des  Einstellfehlers  setzte  er  das  Verhältnis 
~ — = e = i/5  fest , musste  aber  bei  den  Messungen  zur  ostpreussischen 
Gradmessung  die  Beobachtung  machen,  dass  er  dieses  Verhältnis  e = i/5 
nicht  beibehalten  konnte,  ohne  jedoch  entscheiden  zu  können,  welcher  von 
beiden  Fehlern  und  in  welchem  Masse  an  der  Vergrössernng  von  e haupt- 
sächlich beteiligt  ist.«)  Auch  die  Landesaufnahme  erörtert  im  ersten 
Bande  der  „Hauptdreiecke“7)  diese  Frage  und  sagt: 

„Eine  Bestätigung  dieser  Ansicht  (dass  die  Fehlerquelle  der  Un- 
sicherheit der  Einstellung  des  Objekts  an  sich  bereits  überwiegend 
grossen  Schwankungen  ausgesetzt  ist,  die  namentlich  von  der  Ent- 
fernung des  Objekts  abhängen)  muss  darin  gefunden  werden,  dass 
bei  dem  von  dem  Bureau  der  Landestriangulation  angestellten  Ver- 
gleiche eines  10,  8 und  5 -zölligen,  mit  Mikroskopen  versehenen 
Kreises  durch  wiederholte  Messung  eines  Normalwinkels  bei  kleineren 
Entfernungen  (etwa  >/4  Meile)  für  den  5-zölligen  Kreis  ein  nur  un- 
bedeutend grösseres  mittleres  Fehlerquadrat  gefunden  wurde,  als  für 
den  8 und  10-zölligen  Kreis.  Mit  Zunahme  der  Entfernung  dagegen 
trat  die  Schwäche  des  kleineren  Instrumentes  gegen  die  grösseren 
immer  mehr  hervor.“ 

Die  dritte  ältere  Untersuchung  über  den  Ablese-  und  den  Einstellfehler 
rührt  von  Struve  «)  in  Dorpat  her;  sie  bezieht  sich  auf  das  Universalinstru- 

®)  Astronom.  Nachrichten  Bd.  XI  — Altona  1834  — 8.  282. 

8)  Gradmessung  in  Ostpreussen  und  ihre  Verbindung  mit  preussischen  und 
russischen  Dreiecksketten.  Ausgeführt  von  F.  W.  Bessel  und  Baeyer.  Berlin 
1888,  S.  76  u.  137.  Citat  bei  Jordan,  Handb.  d.  Verm.  Bd.  II  — Stuttgart 
1904  — S.  266. 

7)  Die  Königl.  Preuss.  Landesaufnahme.  Hauptdreiecke,  I.  Teil.  Berlin 
(1866)  1870.  S.  46. 

®)  Astronom.  Nachrichten  Bd.  II  — Altona  1824  — S.  431  —140,  461 — 464, 
457—464. 
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ment  von  Keichenbach  und  Ertel  mit  6>/4  Zoll  Radius  des  Horizontal- 
kreises,  welches  bei  der  von  Struve  von  1821 — 1831  ausgeftlhrten  Breiten- 
gradmessung in  den  Ostseeprovinzen  Russlands  benutzt  wurde.  Der  Kreis 
ist  unmittelbar  von  5'  zu  5'  geteilt  und  besitzt  4 Nonien,  von  denen  jeder 
4"  angibt  und  1"  zu  schätzen  gestattet.  Struve  ermittelte  zunächst  allein 
und  dann  gemeinsam  mit  Argeiander  den  mittleren  Fehler  der  Ablesung 
an  einem  Nonius  ausserordentlich  klein  zu 

« = + 0*,74, 

woraus  sich  für  das  Mittel  aus  den  4 Nonienablesungen  « = + 0",37t| 
ergibt. 

Für  das  Fernrohr  von  18  >/g  Zoll  Brennweite  und  20 i/2  Linien  Oeü- 
nung  des  Objektivs,  welches  mit  einem  60  fach  vergrössernden  Okular  aus- 
gerüstet ist,  ergibt  sich  ferner  der  Einstellfehler  ß = + 0",71.  Die  zur 
Ermittlung  von  ß dienenden  Beobachtungen  wurden  jedoch  stets  bei  gün- 
stiger Luft  angestellt , so  dass  auch  diese  Feblerbestimmung  einen  für 
praktische  Zwecke  wohl  etwas  zu  kleinen  Wert  ergibt. 

Für  moderne,  bei  Kleintriangulationen  benutzte  Nonientheodolite  sind 
eine  Anzahl  Bestimmungen  des  Ablesefehlers  ausgefülirt,  von  denen  ich 
einige  in  meiner  „ Untersuchung  eines  Repetitionstheodoliten  u 10)  von  Hilde- 
brand in  Freiberg  i/Sa.  citiert  habe.  Für  dieses  Instrument  (18  cm  Teil- 
kreisdurchmesser , Kreis  geteilt  in  10',  Nonienangabe  10")  habe  ich  den 
Ablesefehler  an  einem  Nonius  |ia  = i 2", 66  ausgewertet.  Ebenso  wie 
der  Kreis  sind  auch  die  Nonien  sehr  gut  ausgefülirt,  insbesondere  sind  die 
Striche  so  schön  und  scharf,  dass  sie  ein  bequemes  Schätzen  der  Viertel 
der  Angabe,  also  2", 5 gestatten.^)  Der  Ablesefehler  fia  = + 2", 66  ist 
etwas  zu  groBS  ermittelt,  da  die  zu  seiner  Auswertung  benutzten  Unter- 
suchungsreihen so  angestellt  wurden,  daBS  sie  auch  noch  anderen  Zwecken 
dienen  konnten.  Weitere  Reihen  ergaben  fta  genauer  zu  + 2", 20,  ein 
Wert,  der  allerdings  nur  bei  sorgfältigen  Ablesungen  zu  erreichen  ist. 
Selbst  fia  — + 2", 66  wird  man  in  der  Praxis  für  den  einzelnen  Nonius 
nicht  immer  erreichen,  häufig  auch  nicht  erreichen  wollen.  Um  nun  fest- 
zustellen, wie  gross  der  praktisch  erzielte  mittlere  Ablesefehler  ist,  habe 
ich  mit  dem  Instrument  für  praktische  Zwecke  gemachte  Beobachtungen 
so  diskutiert,  dass  ich  den  wahren  Zeigerabstand  ermittelte  und  dann  den 
mittleren  Ablesefehler  an  einem  Noniu6  bestimmte.  Die  diskutierten  Bt~ 

•)  Das  Citat  bei  Jordan  a.  a.  0.  S.  266  ist  falsch.  Der  bei  Jordan  mit 
ß = ± 1",04  bezeichnet  Wert  ist  der  mittlere  Fehler  eines  jeden  , Ortes'  M? 
dem  Kreise. 

10)  Zeitschr.  f.  Verm.  Bd.  XXXVI  — 1907  — S.  346—369. 

u)  Die  Vergrösserung  der  Ableselupen  an  Feldmesstheodoliten  ist  meiste» 
eine  sechsfache;  die  von  Hildebrand  neuerdings  verwendeten  Normallupen  habet 
7,2  fache  Vergrösserung. 
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obachtungen  sind  in  den  Jahren  1905  und  1906  gewonnen  und  lassen  sich 
ihrer  Genauigkeit  nach  in  3 Stufen  einteilen,  die  mit  1.,  II.  und  III.  0. 
bezeichnet  werden  mögen.  Für  I.  0.  wurden  auch  einige  Satzbeobach- 
tungen ansgeftthrt,  während  sonst  Repetition  zur  Anwendung  gelangte. 
Für  II.  und  III.  0.  wurde  in  Sätzen  beobachtet. 

Im  folgenden  bezeichnet  I den  wahren  Zeigerabstand,  n die  Anzahl 
der  Beobachtungen,  I das  Mittel  der  beiden  Noniendifferenzen  aus  beiden 
Kreislagen  und  fia  den  Ablesefehler  an  einem  Nonius  (einschl.  des  Tei- 
lungsfehlers). 

I.  0.  Satzbeobachtungen : 

» = 120  X = 16", 275  na  = + 2", 467. 

Vorkommen  der  l. 


l 

» 

l 

n 

l 

n 

l 

n 

10,0 

1 

13,5 

2 

16,5 

7 

19,0 

8 

11,5 

2 

14,0 

4 

17,0 

2 

20,0 

4 

12,0 

1 

15,0 

31 

17,5 

24 

21,0 

2 

12,5 

10 

15,6 

1 

18,0 

3 

21,5 

8 

13,0 

1 

16,0 

1 

9 

18,6 

3 

22,5 

2 

# 

I.  0.  Repetition : 

n = 1 14  X = 15", 601  fia  = ± 3", 760. 

Vorkommen  der  l. 


l 

n 

l 

n 

l 

» 

{ 

n 

6,0 

i 

12,5 

12 

15,6 

1 

17,6 

14 

8,0 

i 

13,0 

3 

16,0 

1 

18,5 

1 

9,5 

i 

13,5 

1 

16,5 

1 

20,0 

21 

10,0 

13 

16,0 

37 

17,0 

1 

22,5 

2 

1 

1 

26,0 

3 

II.  0.  Satzbeobachtungen : 
n = 41 1 X = 15", 788  na  — ± 2", 892. 
Vorkommen  der  l. 


l 

» 

l 

n 

l 

n 

l 

n 

7,5 

1 

12,5 

65 

16,0 

7 

18,5 

1 

10,0 

11 

13,5 

12 

16,5 

11 

19,0 

3 

10,5 

1 

14,0 

4 

17,0 

1 

20,0 

36 

11,0 

4 

14,6 

8 

17,6 

99 

22,5 

13 

11,5 

3 

15,0 

126 

18,0 

2 

26,0 

4 

12,0 

3 

15,5 

1 
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111.  O.  Satzbeobacbtungen  : 
n = 365  X = 16", 799  /ia  = ± 3", 332. 

Vorkommen  der  l. 


l 

n 

! 

l 

n 

l 

" 1 

n 

5,0 

i 

16,0 

88 

20,0 

62 

7,5 

2 

17,6 

119 

22,6 

23 

10,0 

12 

19,0 

1 

26,0 

8 

12,5 

49 

1 

Aus  dem  Jahre  1905  liegen  dann  noch  weitere  Beobachtungen  vor, 
welche  jedoch  einen  geringeren  Genauigkeitsgrad  besitzen.  Sie  lassen  sich 
in  zwei  Gruppen  I (etwa  I.  und  II.  0.)  und  II  (III.  0.)  einteilen  und  er- 
geben : 

Gruppe  I.  Satzbeobachtnngen : 
n — 1270  1 = 12", 752  na  = ± 3", 376. 

Gruppe  II.  Satzbeobachtungen: 
n = 750  X = 14", 486  na  = ± 3", 516. 

Tabelle  1. 


Jahr  d. 
Beob. 

Stufe 

n 

X 

Po 

n 

1905 

I.  0.  Satz. 

120 

16,275*)  ^ 

± 2,467 

± L744 

1900 

Rep. 

114 

15,601 

3,760 

2,659 

1906 

II.  0.  Satz 

411 

15,788 

2,892 

2,045 

1906 

III.  0.  Satz. 

365 

16,799 

3,332 

2,356 

In  der  Tabelle  1 habe  ich  die  Ergebnisse  der  Diskussion  derjenigen 
Werte  zusammengestellt,  welche  zu  den  zuerst  erörterten  Beobachtungen 
gehören;  fjß  bezeichnet  den  mittleren  Ablesefehler  für  das  Mittel  ans 
beiden  Nonien. 

Bei  den  Satzbeobachtungen  für  I.  0.  vom  Jahre  1905  war  einmal  der 
Kreis  noch  neu,  so  dass  die  Teilstriche  ganz  besonders  scharf  erschienen, 
zum  anderen  wurde  bei  der  Ablesung  besondere  Sorgfalt  angewendet. 
Auffällig  neben  dem  sonst  normalen  Steigen  des  Ablesefehlers  mit  der 
Ordnungsziffer  ist  der  ungewöhnlich  grosse  Fehler  bei  der  Repetition  zur 
I.  0.,  der  jedoch  seine  Erklärung  darin  findet,  dass  die  Ablesungen  am 
Schluss  der  Repetition  in  erster  und  Beginn  der  Repetition  in  zweiter  Lage 
dementsprechend,  also  doppelt  eingeführt  wurden,  obwohl  beide  Male  die- 
selben Werte  abgelesen  wurden.  Auch  spielt  ein  moralisches  Moment 

*)  Der  Mittelwert  für  X beträgt  16", 116.  Bei  der  sehr  sorgfältigen  Unter- 
suchung im  Jahre  1907  ergab  sich  der  Knickungswinkel  S = 13", 09  + 0",39 
(vergl.  Z.  f.  V.  1907  a.  a.  0.). 
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hierbei  mit,  das  Bewusstsein  nämlich,  dass  bei  8-facher  Repetition  in  jeder 
Fernrohrlage  der  Winkel  genauer  erzielt  wurde,  als  es  im  Verhältnis  zu 
der  8-fachen  Satzmessung  der  I.  0.  nötig  gewesen  wäre.  Auch  waren  die 
Umstände  auf  einigen  TUrmen  den  Ablesungen  nicht  günstig. 

Um  den  Einstellfehler  zu  ermitteln,  habe  ich  den  mittleren  Winkel- 
fehler für  I.  und  II.  O.  abgeleitet  und  zunächst  für  die  Satzbeobachtungen 
I.  0.  aus  vollständigen  Sätzen  (8  in  jeder  Fernrohrlage)  den  mittleren 
Fehler  einer  Richtung  in  einem  Satz  m und  denjenigen  einer  aus  8 Sätzen 
gemittelten  Richtung  M für  2 Stationen  berechnet  und  erhalten: 


Station  1 m = + 2",  187  M — + 0",773 

u 2 m = +2", 574  jtf  = +0",910 

Mittel  f»  = + 2", 380  M — ± 0",842. 

Daraus  findet  sich  der  mittlere  Fehler  eines  Winkels  aus  einem  Satz  n 
und  derjenige  eines  solchen  aus  8 Sätzen  /ug  zu 

H = ± 3", 366  Ms  = ± 1"  191. 

Fur  die  I.  0.  Repetition  habe  ich  den  mittleren  Felder  eines  Winkels  aus 
13  Horizontabschlüssen  abgeleitet  zu 

M = ± 0",967. 

Aus  den  7 möglichen  DreiecksschlUssen  w ergibt  sich  der  mittlere  Winkel- 
fehler nach  der  internationalen  Näherungsformel 


+ 1",174. 


Das  Verhältnis  1,174  : 0,967  = 1,21  ist  befriedigend. 

In  der  II.  0.  habe  ich  für  9 Stationen  aus  vollständigen  Richtnngs- 
sätzen  den  mittleren  Fehler  einer  Richtung  in  einem  Satz  m und  den- 
jenigen einer  solchen  aus  6 Sätzen  M abgeleitet  zu: 


Station 

m 

M 

I 

± 3,466 

± 1,415 

II 

2,968 

1,212 

III 

2,183 

0,891 

IV 

3,508 

1,432 

V 

3,266 

1,333 

VI 

2,262 

0,923 

VII 

3,363 

1,873 

VIII 

2,474 

1,010 

IX 

2,485 

1,014 

Mittel 

2,886 

1,178 

Daraus  findet  sich  der  mittlere  Fehler  eines  Winkels  in  einem  Satz  ft 
und  derjenige  eines  solchen  aus  6 Sätzen  ;u6  zu 

M = ± 4", 081  M«  = ± 1">666. 
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Bezeichnet  nun  ftr  den  mittleren  Einstellfehler  des  Fernrohres  und 
Uß  den  mittleren  Fehler  der  Ablesung  für  das  Mittel  aus  beiden  Nonien, 
so  ergibt  sich  für  Repetition 

f1  = vTR^ + W) 

und  für  Satzbeobachtungen 

/*  = V'2  (.p'r  + t*'ß) 
f-  = VI  0**r  + f*V)> 

worin  n die  Anzahl  der  Repetitionen  oder  der  Sätze  darstellt.  Diese 
Formeln  sind  zur  Ermittlung  von  (ty  aus  den  vorstehend  bestimmten  mitt- 
leren Winkelfehlern  benutzt  worden  und  haben  ergeben: 

Grösste  Zielweite  7,6  km 
Kleinste  „ 3,1  „ 

Mittlere  „ 5,9  „ 

Grösste  Zielweite  8,1  km 
Kleinste  „ 1,8  „ (Ausn.  1,0  km) 

Mittlere  „ 3,7  „ 

Grösste  Zielweite  4,2  km 
Kleinste  „ 0,4  „ 

Mittlere  „ 2,3  „ 

Die  Zielweiten  sind  bei  den  einzelnen  Gruppen  angegeben. 

„Eine  Formel,  welche  die  Genauigkeitsleistung  einer  grossen  Anzahl 
guter  Fernrohre  darstellt,  unter  Verhältnissen,  welche  in  der  geodätischen 
Praxis  im  Freien  als  günstige  gelten,  lautet  “>*): 

H‘‘r  = 50  : v, 

worin  v die  Vergrösserung  des  Fernrohres  darstellt.  Das  Fernrohr  des 
verwendeten  Instruments  hat  eine  Oeffnung  von  32  mm,  besitzt  32  cm 
Brennweite  und  30-fache  Vergrösserung,  so  dass  sich  also  ergibt 
Hy  = 50  : 30  = ± 1",67, 

was  mit  den  vorstehend  ermittelten  Werten  gut  übereinstimmt. 

Die  für  die  Fehlerermittlungen  grundlegenden  Beobachtungen  sind  nun 
aber  im  allgemeinen  nicht  unter  günstigen  Umständen  gemacht  worden,  da 
die  zur  Verfügung  stehende  Zeit  ausgenutzt  werden  musste.  Fehler- 
vergrössernd  wirken  insbesondere  die  mit  den  Beleuchtungsphasen  wech- 
selnde Erscheinung  der  Zielobjekte,  die  auch  von  der  zeitweise  verschie- 
denen Farbe  des  Hintergrundes  beeinflusst  wird,  und  das  in  den  Unregel- 
mässigkeiten der  Wärmeverteilung  der  Atmosphäre  begründete  Flimmern 
und  Zittern  der  Bilder,  das  durch  die  Wahl  der  Beobachtungszeit  nicht 
immer  vermieden  werden  konnte.  Diese  Einflüsse  wirkten  besonders  bei 
den  Beobachtungen  für  die  II.  0.  mit  und  lassen  überhaupt  gegenüber  dem 

**)  Vogler,  Lehrbuch  d.  prakt.  Geometrie,  Bd.  I — Braunschweig  1885  — 
S.  81  Anmerkung. 


I.  0.  Satzbeobachtungen : 

tiy  = ± 1",621 

Repetition : 
itr  = ± 1",690 

II.  0.  Satzbeobachtungen : 

Hy  = ± 2", 036 
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unter  besonders  günstigen  Umständen  erreichbaren  Wert  zn  gross  erscheinen. 
Eine  besonders  angeordnete  Beobachtnngsreihe  lieferte  daher  auch 

Pr  = ± 1",2 

als  einen  Wert,  der  bei  dem  nötigen  Zeitaufwand  unschwer  erreicht  werden 
kann.  Allerdings  dürfte  die  Frage,  ob  für  praktische  Zwecke,  z.  B.  eine 
Eieintriangulation,  ein  solcher  Zeitaufwand  gerechtfertigt  erscheint,  im  all- 
gemeinen kaum  zu  bejahen  sein. 

Tabelle  2. 


Stufe 

; Art  d. 
Beob. 

m 

„ 

p 

p- 

Pa 

" 

Pß 

Pr 

n 

Zielw. 

km 

I.O. 

Satzbeob. 

(8) 

±2,380 

±3,306 

±1,191 

±2,467 

1 

±1,744 

±1,621 

6,9 

n 

Repet. 

(8) 

— 

— 

0,967 

3,760 

2,669 

1,690 

3,7 

II.  0. 

Satzbeob. 

(6) 

2,886 

4,081 

1,666 

2,892 

2,045 

2,036 

2,3 

III.O. 

Satzbeob. 

(3) 

— 

3,332 

2,356 

j 

I 

In  der  Tabelle  2 sind  die  Ergebnisse  der  vorstehenden  Untersuchung 
nochmals  zusammengestellt. 

Tabelle  3. 


Ord- 

Anzahl  der  Sätze 

m 

Mn 

P 

P » 

Zielweite 

nung 

Soll 

Durchscb. 

- 

.. 

.. 

» 

km 

ii 

8 

6,5 

± 5,10 

± 1,81 

± 7,22 

± 2,56 

6,1 

hi 

6 

4,8 

6,56 

2,68 

9,27 

3,79 

4,0 

IV 

4 

4 

7.35 

3,67 

10,39 

5,19 

2,3 

v 1 

3 

1 3’2 

6,68 

3,86 

9,45 

5,46 

1,6 

Tabelle  3 enthält  eine  Zusammenstellung  derselben  Werte  für  die  von 
Landmesser  Fr.  Schulze  ausgeführte  und  jeglichen  sachlich  irgendwie  be- 
gründeten Ansprüchen  genügende  Triangulation  des  Stadtkreises  Stettin «), 
bei  deren  Beobachtungen  ein  älterer  Repetitionstheodolit  (Universalinstru- 
meut)  von  Dennert  & Pape  mit  2 Nonien  am  Horizontalkreis  von  17  cm 
Durchmesser  mit  einer  Angabe  von  je  10"  benutzt  worden  ist.  Das  Fern- 
rohr des  Instruments  hat  36  mm  üeffnung,  28  cm  Brennweite  und  24- 
fache  Vergrösserung.  Ein  Vergleich  beider  Tabellen  zeigt  die  grosse 
Ueberlegenheit  des  Hildebrandschen  Instruments  gegenüber  demjenigen  von 
Dennert  & Pape,  das  ja  allerdings  im  ganzen  etwas  schwächer  ist.  Die 
Angaben  beider  Tabellen  beweisen,  dass  die  mit  Nonientheodoliten  erzielten 
Ergebnisse  durchaus  befriedigen.  Deshalb  dürfte  es  sich  bei  der  Durch- 
führung von  Kleintriangulationen  auch  für  Stadtvermessungen  im  allgemeinen 

>*)  Zeitschr.  f.  Verm.  XXXIV  — 1905  — S.  105—116,  123—134,  153—161. 
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empfehlen,  Nonientheodolite  zu  verwenden,  die  dann  anch  für  die  Aus- 
führung der  Polygonisierung  und  ähnlicher  Arbeiten  benutzt  werden  können. 

Die  Spalten  pa,  pp  und  pr  der  Tabelle  2 geben  ein  Bild  von  der 
Grösse  >■*)  des  praktisch  erzielbaren  mittleren  Ablese-  und  Einstellfehlers, 
von  denen  die  des  ersteren  in  den  letzten  Jahrzehnten  und  noch  bis  vor 
kurzem  meistens  beträchtlich  überschätzt  wurde.  So  findet  sich  Belbst 
bei  Vogleri*)  zur  Beurteilung  der  Grösse  des  Ablesefehlers  der  nach- 
stehende Satz:  „Schätzen  wir  an  einem  6-zölligen  Kreis  (Durchmesser 
16  cm)  mit  Nonien  von  10"  Angabe  den  mittleren  Ablesungsfehler  auf 
jeden  Zeiger  zu  + 7"  und  den  mittleren  Einstellungsfehler  eines  zugehö- 
rigen Fernrohres  von  25-facher  Vergrösserung  nach  einer  Durchschnitts- 
regel zu  ^ 2",  so  wird  dies  Verhältnis  nahezu  den  Leistungen  der  besten 
Nonientheodolite  entsprechen.“  Allerdings  können  solche  Ergebnisse,  wie 
sie  Tabelle  2 darstellt,  nur  an  einem  Instrument  erzielt  werden,  das,  wie 
auch  schon  meine  eingangs  citierte  Arbeit  über  die  Untersuchung  dieses 
Theodoliten  ergeben  hat,  in  jeder  Beziehung  hervorragend  ist. 


Fahrbarer  Staffelapparat. 

D.  R.-G.-M.  261953. 

Von  jeher  dienten  zur  Bestimmung  von  Neigungen  gegen  die  Hori- 
zontale als  einfache  Werkzeuge  Setzlatte  und  Setzwage.  Später  trat  an 
Stelle  der  Setzwage  mit  Lot  die  Wasserwage  und  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten wurden  zur  Ermittlung  von  Horizontalkurven  in  Wäldern  nament- 
lich von  Professor  Jordan  entweder  Setzlatte  mit  Wasserwage  oder  Stahl- 
band mit  Freihandnivellier-  oder  Freibandhöhenwinkelmessinstrument  ver- 
wandt. In  beiden  Fällen  wurde  die  jeweilige  Richtung  der  Setzlatte  oder 
des  Stahlbandes  mit  der  Bussole  gemessen. 

Die  demnach  mit  drei  ohne  Verbindung  untereinander  stehenden 
Messwerkzeugen  ausgeführten  drei  Messoperationen  — Längen-,  Höhen- 
und  Richtungsmessung  — sollen  durch  den  nachstehend  beschriebenen 
Apparat  in  kurzer,  einfacher  Weise  und  unter  Vermeidung  von  Rech- 
nungen bewirkt  werden. 

Ein  fester  Rahmen  abcdef  (Fig.  1)  mit  cd  senkrecht  ae  ruht  mit 
o und  e auf  zwei  einander  gleichen  Rädern  r.  Der  Teil  ick  eines  Kreis- 
ringes mit  dem  Mittelpunkt  d ist  an  diesem  Rahmen  so  befestigt,  dast 
ic  — ck  ist;  ferner  ist  drehbar  um  d ein  Stab  dh  angebracht,  der  obes 
in  eine  feine  Zeigerspitze  h ausläuft  und  an  dem  sich  unten  zur  rohes 

,4)  Vergl.  auch  0.  Eggert:  Die  Genauigkeit  der  Nonienablesnng;  Zeitschr. 
f.  Verm.  Bd.  XXXVI  — 1907  — S.  636—637. 

16)  Vogler  a.  a.  0.  S.  412. 
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selbsttätigen  Senkrechtstellung  ein  Gewicht  g befindet.  Der  Halbmesser 
der  Räder  r kann  so  gewählt  werden,  dass  bei  einer  vollen  Anzahl  Um- 
drehungen die  Strecke  ae  durchlaufen  wird.  Weiter  stehen  gleichzeitig 
bei  beiden  Rädern  zwei  gegenüber  be- 
findliche Speichen  senkrecht  zu  a e 
and  daher  auch  zur  Verbindungslinie 
der  Aufrubepunkte  o und  p der  ein- 
ander gleichen  Räder  r.  Bei  diesem 
Kadstande  kann  jedes  Rad  durch  einen 
Stift  l (Fig.  2)  arretiert  und  durch 
einen  Stift  m,  der  bis  zu  einer  senk- 
recht zu  ihm  befestigten  kleinen  Platte 
» in  den  Boden  eingedrückt  wird,  am 
Boden  festgehalten  werden  mittels  der 
am  Radaufruhungspunkt  angebrachten 
Federe,  die  ähnlich  denen  von  Schirm- 
ständern an  Wänden  ist. 

An  dem  Stabe  dh  ist  eine  Röh- 
renlibelle q und  darunter,  auf  einem 
Konsol  ruhend,  eine  Bussole  s be-  /////?/// // // 
festigt.  Die  Führung  des  Stabes  dh  p.  g 
am  Kreisringe  erfolgt  in  der  aus  Fig.  3 
ersichtlichen  Weise  und  die  Fest-  und  Feineinstellung  des  Zeigers  h bei 
einspielender  Libelle  wird  ähnlich  wie  bei  der  Albydade  des  Theodoliten 
bewirkt.  Der  Kreisring  ist  mit  drei,  in  Fig.  4 angedeuteten  Teilungen 
versehen.  An  der  untersten  wird  der  Winkel  a abgelesen,  den  ae  oder 
op  mit  der  Horizontalen  durch  e oder  p bildet,  und  der  gleich  dem  Winkel 
hdc  ist.  Die  Ablesung  an  der  obersten  Teilung  ergibt  den  Höhenunterschied 
zwischen  den  Aufruhepunkten  der  Räder  o und  p,  gleich  dem  von  a und  e 


/7,  VT77 


7 


Fig.  3. 
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und  in  Beziehung  zu  a e und  a gleich  a e . sin  a,  während  man  an  der  mitt- 
leren Teilung  den  Unterschied  zwischen  der  Entfernung  op  = ae  und  ihrer 
Projektion  auf  den  Horizont  op  . cosa,  also 

op  — op  cos  a = op  (1  — cos  a)  abliest. 


Fällt  dh  in  eine  Richtung  mit  cd,  steht  also  der  Apparat  auf  einer 
horizontalen  Strecke,  dann  steht  der  Zeiger  h bei  allen  drei  Teilungen  auf 
Null.  Denkt  man  sich  den  Apparat  stets  von  links  nach  rechts  so  ge- 
fahren, dass  e rechts  ist,  so  wird  der  Zeiger  h,  wenn  e tiefer  liegt  als  a, 
zwischen  c und  »,  wenn  e sich  höher  befindet  als  a,  zwischen  i und  k am 
Kreisring  stehen;  es  geben  demnach  die  Ablesungen  zwischen  c und  i 
Gefälle,  negativen  Höhenunterschied,  und  zwischen  c und  k Steigungen, 
positiven  Höhenunterschied,  an. 

Was  die  Grössenverhältnisse  des  Apparates  betrifft,  so  ist  folgendes 
zu  bemerken.  Nimmt  man  beispielsweise  ae  = 4 m an  und  sollen  die 
Räder  nach  ungefähr  zwei  Umdrehungen  diese  Strecke  durchlaufen  haben, 
so  muss  ihr  Halbmesser  rund  0,32  m betragen.  Die  Ablesungen  am  Kreis- 
ringe (Fig.  4)  lassen  sich  am  bequemsten  ausführen,  wenn  derselbe  in 
mittlerer  Manneshöhe,  d.  i.  1,7  m,  angebracht  ist.  Dies  ergibt  für  den 
Rahmen,  mithin  auch  für  cd  und  dh,  eine  Höhe  von  1,70  — 0,32  = 1,38  m. 
Einer  Aenderung  der  Neigung  des  Apparates  um  0,1°  entspricht  demnach 
eine  Bogenlänge  von  2,5  mm,  einer  solchen  von  1 cm  Höhenunterschied 
eine  Bogenlänge  von  mindestens  3,5  mm.  Man  kann  daher  für  die  Nei- 
gungen Teile  von  Zehntelgraden  und  für  die  gemessenen  Höhenunter- 
schiede Bruchteile  von  Zentimetern  noch  schätzen.  Die  Korrektionsglieder 
op  (1  — cosa)  werden  am  Kreisbogen  durch  eine  Mindestlänge  von  5,5  mm 
für  ein  Zentimeter  dargestellt. 

Da  man  die  Bussole  für  den  Apparat  so  wählen  kann,  dass  sie  eine 
ausreichende  Schärfe  der  zu  messenden  Winkel  gestattet,  und  nach  dem 
Vorstehenden  die  Höhenunterschiede  und  Längen  durch  den  beschriebenes 
Apparat  mit  einer  bedeutend  grösseren  Genauigkeit  als  mit  dem  gewöhn- 
lichen bekannten  Staffelwerkzeug  gemessen  werden,  so  ist  erwiesen,  dass 
er  mit  Vorteil  für  genaue  Messungen  zu  verwenden  ist  und  zwar: 

1.  Zur  Aufnahme  einer  genügenden  Menge  von  Höhenpunkten  zur  Kon- 
struktion von  Horizontalkurven  namentlich  dort  zweckmässig,  wo 
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durch  Wald  die  Durchsicht  gehemmt  und  andere  Messnngsmethoden 
schwer  ausführbar  sind. 

2.  Zur  Absteckung  und  gleichzeitigen  Einmessung  von  Horizontalkurven, 
indem  man  für  das  vordere  Rad  immer  den  Standpunkt  so  aussucht, 
dass  der  Zeiger  h bei  c einsteht,  also  den  Höhenunterschied  Null 
angibt. 

3.  Zur  Absteckung  von  Linien  gleicbmässiger  Neigung,  indem  man  für 
das  vordere  Rad  den  Standpunkt  immer  so  wählt,  dass  der  Zeiger  h 
stets  wieder  auf  demselben  Höhenunterschied  und  demselben  Nei- 
gungswinkel einsteht. 

4.  Zur  bequemen  Kontrollierung  der  Steigungsverhältnisse  von  Strassen 
und  von  Eisenbahnen  und 

5.  Zur  Grundriss-  und  Höhenaufnahme  überall  dort,  wo  nur  mit  sehr 
kurzen  Polygonseiten  gearbeitet  werden  kann,  z.  B.  Aufnahme  von 
Wegen,  Bestandsgrenzen,  Kulturgrenzen  u.  s.  w.  in  Wäldern  für 
Forst-  und  topographische  Karten. 

Zum  Schluss  mag  hier  noch  erwähnt  sein,  dass  es  für  „ selbsttätige 
Aufnahmevorrichtungen“  eine  Anzahl  Patente  gibt,  in  denen  meist  nicht 
nur  das  selbsttätige  Aufnehmen,  sondern  auch  das  gleichzeitige  Aufzeichnen 
von  Längs-  und  Querschnitten  behandelt  ist.  Es  sind  dies  die  Patente  in 
Deutschland  Nr.  11256,  41495,  68  554  und  99  846,  in  der  Schweiz  Nr. 
26594  und  in  Amerika  Nr.  349590. 

Dresden,  den  21.  Jan.  1908.  F.  Fuhrmann , Hofrat. 

Bericht  über  die  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Geometervereins  zu  Erfurt 

vom  26.  mit  29.  Juli  1908. 

(Erstattet  vom  Vereinsschriftführer  Obersteuerrat  Steppes.) 

(Schluss  von  S.  815.) 

Es  folgte  sodann  der  Vortrag  des  Herrn  Stadt.  Verm. -Inspektors 
Dr.  Strehlow  aus  Oberbausen  (Rhld.)  über  „Die  städtische  Bodenfrage“, 
welcher  in  Heft  24  S.  637  u.  ff.  bereits  zum  Abdruck  gelangt  ist. 

Nachdem  der  von  der  Versammlung  gespendete  Beifall  verklungen  war, 
sprach  der  Vorsitzende  den  besonderen  Dank  des  Vereins  aus  für  den 
interessanten  Vortrag,  welcher  die  Grundzüge  der  modernen  Bodenpolitik 
vor  Augen  geführt  habe. 

Nach  einer  kurzen  Frühstückspause  knüpfte  sich  an  den  Vortrag  eine 
fesselnde  und  eingehende  Besprechung,  die  hier  leider,  da  Stenographen 
nicht  zugezogen  waren,  nicht  in  voller  Ausführlichkeit  wiedergegeben  wer- 
den kann. 

Verm.-Dir.  Pohlig:  Dem  Gegenstände  müssen  die  Berufsgenossen 
lebhafte  Aufmerksamkeit  zuwenden,  wie  ja  auch  die  Parteien  für  ihre 
Interessen  in  der  Sache  lebhafte  Propaganda  machten.  Man  habe  dem 
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Gegenstände  früher  zu  wenig  Beachtung  geschenkt  und  jetzt  sei  es  fraglich, 
ob  noch  Abhilfe  geschaffen  werden  könne.  In  grossen  und  grösseren  Städten 
bestehe  befestigter  Grundbesitz  und  liegen  die  Preise  bereits  fest.  Man 
müsse  aber  da  eingreifen,  wo  die  Preise  noch  nicht  festliegen.  Auch  da 
seien  schon  hohe  Spekulationswerte  geschaffen  und  seien  die  Behörden  oft 
zur  Enteignung  gezwungen.  Letztere  bringe  aber  meist  die  höchsten  Preise 
und  sollte  daher  vermieden  werden.  Die  Behörden  sollten  auf  gütlichem 
Wege  zu  grösseren  Erwerbungen  schreiten,  dabei  aber  nicht  zu  schnell 
Vorgehen  und  Angebote  abwarten.  Die  letzte  Zeit  sei  in  dieser  Hinsicht 
günstig  gewesen,  weil  bei  der  bestandenen  Geldknappheit  die  Eigentümer 
an  die  Stadt  herankommen  mussten.  Düsseldorf  habe  beispielsweise  für 
20  Millionen  Grundstücke  erworben.  Bei  diesen  Ankäufen  sei  der  Land- 
messer zur  Mitwirkung  berufen,  weil  er  Land  und  Leute  kennt  und  mit 
ihnen  umzugehen  versteht.  — Neben  dem  Ankauf  komme  aber  auch  der 
Verkauf  des  städtischen  Grundes  in  Frage.  Man  dürfe  dabei  nicht  zuviel 
Gewinn  herausschinden  wollen,  aber  auch  nichts  verschleudern,  selbst  nicht 
an  die  gemeinnützigen  Vereine.  Die  abzustossenden  Parzellen  müssten 
verkaufsreif,  also  bauwürdig  sein  und  die  Bebauung  auch  zur  Bedingung 
gemacht  werden.  Wenn  man  auch,  insbesondere  dem  kleinen  Mann,  durch 
Entbindung  von  den  Leistungen  für  öffentliche  Anlagen,  durch  kleinere 
Anzahlungen  u.  s.  w.  entgegenkomme,  müsse  man  sich  andererseits  durch 
Sicherungshypothek  gegen  spekulativen  Weiterverkauf  vor  dem  Bau  sicher- 
stellen. 

Ein  anderer  Punkt  sei  die  Aufstellung  von  Bebauungsplänen.  Es  sei 
üblich  geworden,  weitausgreifende  Generalbaulinienpläne  aufzustellen.  Et 
sollten  aber  solche  Pläne,  wenn  sie  schon  aufgestellt  werden,  eingesperrt 
werden,  damit  nicht  die  Spekulation  gefördert  werde.  Was  die  Bearbeitung 
der  Baulinienpläne  anbelangt,  so  sei  dazu  weder  der  Landmesser  allein, 
noch  überhaupt  Einer  allein  befugt.  Die  massgebenden  Berufe  müssen  Zu- 
sammenwirken, Unberufene  aber  ausgeschlossen  werden.  Ein  schlimmet 
Kapitel  sei  das  Tax  wesen.  Wenn  man  sehe,  wie  Grundstücke  auf  Grund 
falscher  Taxen  zum  doppelten  Werte  belastet  wurden,  so  begreife  es  sich, 
wenn  das  Wort  gefallen  sei:  Die  Schätzer  müssten  gehenkt  werden. 

L.  Meincke,  welcher  zunächst  die  Veröffentlichung  des  Vortrags 
wünscht,  hält  die  heutige  Bewegung  in  bezug  auf  die  Bodenfrage  nicht  für 
einwandfrei.  Ob  die  Wertzuwachssteuer  auf  die  Preisregelung  richtig 
wirke,  werde  sich  erst  zeigen  müssen.  Das  Gesetz  von  Angebot  und  Nach- 
frage werde  sich  kaum  ausrotten  lassen.  Im  Industriebezirk  bestehe 
starkes  Angebot  von  Grundstücken,  gleichwohl  aber  hohe  Preise,  weil  ebeu 
auch  starkes  Bedürfnis  herrsche.  Redner  spricht  sich  für  Enteignung  bezw. 
Landumlegung  aus,  weil  nur  auf  diesem  Wege  eine  glatte  Bebauung  er- 
möglicht werde. 
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Stadtverm.-lng.  Brandenburg  spricht  sich  in  ähnlichem  Sinne  aus. 
Die  Bodenfrage  werde  schwer  aus  der  Welt  zu  schaffen  sein. 

Stadtverm.-Dir.  Block:  Die  Verhältnisse  seien  überall  anders  gelagert. 
Der  Vortragende  sei  von  den  Verhältnissen  im  Westen  ausgegangen;  im 
Osten  dagegen  lägen  die  Dinge  nicht  so  schlimm.  Redner  wendet  sich 
gegen  die  Behauptung,  dass  bei  Enteignung  die  höchsten  Preise  erzielt 
würden.  Es  müsse  zwar  der  volle  Wert,  dürfe  aber  nie  ein  Zukunftswert 
ausgesprochen  werden,  wie  ihn  die  Spekulation  erzeuge.  Auch  bezüglich 
der  Hypothekenbelastung  sei  es  nicht  so  schlimm.  Die  Banken,  welche 
die  erste  Hypothek  meist  geben,  seien  sehr  vorsichtig,  und  eine  zweite 
Hypothek  erhalte  überhaupt  nur  ein  ganz  solider  Unternehmer,  so  dass 
eine  Belastung  zum  vollen  Wert  ganz  ausgeschlossen  sei.  Was  die  amt- 
liche Schätzung  betreffe , so  sollte  mau  nicht  immer  nach  der  Polizei  und 
nach  Verstaatlichung  rufen.  Redner  verbreitet  sich  dann  Uber  Bebauuugs- 
fragen  und  gibt  einige  Beispiele  aus  der  Praxis.  Ebenso  vertritt  Redner 
seine  Ansichten  Uber  Angebot  und  Nachfrage  und  erklärt  sich  schliesslich 
mit  den  Ansichten  der  Bodenreformier  und  des  Herrn  Damasche  nicht 
einverstanden. 

O.-L.  Heinrich  hat  bezüglich  der  Richtigkeit  der  Schätzungen  im 
Osten  des  Landes  dieselben  günstigen  Wahrnehmungen  gemacht,  wie  der 
Vorredner.  Wenn  es  im  Westen  anders  sei,  so  könne  man  sich  durch 
Zugrundelegung  der  für  die  neue  Steuer  vom  gemeinen  Wert  gepflogenen 
Erhebungen  schützen.  Er  sei  im  Gegensatz  zu  Verm.-Dir.  Pohlig  der  An- 
sicht, dass  man  den  gemeinnützigen  Anstalten  durch  billige  Ueberlassung 
städtischen  Grundes  möglichst  entgegenkommen  solle.  Nur  so  könne  man 
ungesundes  Hinaufscbnellen  der  Preise  verhindern.  Die  Wertzuwachssteuer 
sei  von  einzelnen  Städten  schon  wieder  aufgegeben  worden  wegen  der  Ge- 
fahren, die  sie  dem  Verkehr  bringen  könnte.  Den  unverdienten  Zuwachs 
könne  man  ja  der  Stadt  doch  wieder  zuführen. 

Stadtgtr.  Eberhardt  kann  dem  Vortragenden  in  zwei  Punkten  zu 
Hilfe  kommen.  Die  amtlichen  Schätzungen  müssten  nicht  den  Ruf  nach 
der  Polizei  bedeuten.  In  Württemberg  würden  sie  von  der  Gemeinde- 
behörde vollzogen,  das  Gemeindekollegium  stehe  dafür  ein  und  man  sei 
dort  mit  den  Erfolgen  sehr  zufrieden.  Was  dann  die  kommunalen  Land- 
ankäufe betrifft,  so  seien  sie  nach  den  Erfahrungen  in  Württemberg  allen 
anderen  Massregeln  vorzuzieheu.  Wo  immer  es  angehe,  müssten  solche 
Ankäufe  erfolgen.  Man  könne  dann  andere  Massregeln  gegen  die  Boden- 
verteuerung leicht  entbehren. 

Verm.-Dir.  Pohlig  gibt  die  Richtigkeit  der  Blockschen  Ausführungen 
für  den  Osten  zu,  hält  aber  seine  Ausführungen  für  den  Westen  aufrecht. 
Wo  keine  Gefahr  sei,  da  seien  auch  keine  Abwehrmittel  notwendig.  Die 
gemeinnützigen  Anstalten  solle  man  ja  unterstützen,  ihnen  aber  nichts 
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schenken.  Redner  wendet  sich  dann  gegen  die  Banlandumlegnngen  wie 
gegen  die  lex  Adikes,  von  der  in  Frankfort  nur  ein  einzigesmal  in  neuster 
Zeit  Gebrauch  gemacht  worden  sei. 

L.  Max  Eichholtz  vertritt  in  längerer  Rede  mit  bekannter  Wärme 
die  Anschauungen  des  Vereins  für  Bodenreform. 

O.-L.  Heinrich  hat  auf  Anfrage  bestätigt  erhalten,  dass  die  lex 
Adikes  bisher  nur  einmal  angewendet  worden  sei.  Dessenungeachtet  habe 
das  Gesetz  guten  Erfolg,  weil  sein  Bestehen  unmässige  Ansprüche  bei  frei- 
händiger Regelung  zurQckdämme.  Für  Berücksichtigung  der  gemeinnützigen 
Anstalten  (Kleinwohnungen)  tritt  Redner  nochmals  ein. 

L.  Meincke  glaubt,  dass  die  Landnmlegungsfrage  heute  nicht  gelöst 
werden  könne.  Die  lex  Adikes  sei  nur  ein  Versuch  gewesen.  Dagegen 
hätten  die  Generalkommissionen  die  besten  Erfolge  anfzuweisen. 

Nach  einem  Schlusswort  von  Dr.  Strehlow  wird  der  Gegenstand 
verlassen.  — 

Den  letzten  Gegenstand  der  Tagesordnung  bildete  der  Antrag  des 
städt.  Verm.-lnspektors  Hartmann  in  Plauen  i/V. : 

„Die  26.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins  wolle 

a)  die  Einberufung  und  Abhaltung  von  periodisch  wiederkehrenden  inter- 
nationalen Eandmesserkongressen  im  Prinzip  beschliessen ; 

b)  eine  Kommission  zusammensetzen,  die  alle  Vorbereitungen  hierzu  so 
vollständig  zu  erledigen  hat,  dass  der  erste  internationale  Land- 
messerkongress schon  anlässlich  der  27.  Hauptversammlung  des 
D.  G.-V.  stattiinden  kann.“ 

Zur  Begründung  erstattete  der  Antragsteller  zunächst  folgenden  Vortrag: 

„Sehr  geehrte  Herren  und  Kollegen! 

In  den  Ozean  schifft  mit  tausend  Masten  der  Jüngling; 

Still,  auf  gerettetem  Boot,  treibt  in  den  Hafen  der  Greis. 

An  wem  von  uns  Aelteren  hätte  sich  nicht  dies  wunderbare  Epigramm 
Schillers  bewahrheitet.  Wer  wäre  nicht  hinausgesegelt  mit  der  durstigen 
Phantasie  und  Vollkraft  der  hoffnungsfreudigen  Jugend  in  einem  von  tausend 
Wünschen  getragenen  Schiff.  Wer  hätte  nicht  versucht  alle  Schönheit  der 
Erde  zu  seinen  Füssen  zu  sehen,  und  mit  Mühe  und  Arbeit,  Sorgen  und 
Kämpfen  das  Höchste  und  Beste  zu  erreichen,  um  einst  berühmt,  an  Ehr 
und  Gütern  reich,  zurückzukehren  zu  sich  selbst  — und  sich  nun  wieder- 
findet auf  dem  geretteten  Boot  der  sicheren  schlichten  Stellung,  wohl  ab- 
gerundet zum  sesshaften  Bürger. 

Und  wenn  auch  nicht  jeder  hat  in  die  weite  Welt  hinauseilen  können 
in  des  Wortes  ganzer  Bedeutung,  nicht  den  Kampf  hat  aufnehmen  können 
gegen  die  empörten  Elemente,  so  hat  doch  jeder  ringen  müssen  gegen 
tausend  kleinliche  Widersacher,  gegen  Neid  und  Dünkel,  Vorurteil  und 
Missgeschick,  und  dieser  Kleinkampf  ist  vielleicht  aufreibender,  verlangt 
vielmehr  Zähigkeit  und  Kraft  als  der  Kampf  gegen  das  brausende  Meer, 
als  das  Ertragen  tropischer  Strapazen  und  das  Sichemporringen  aus  dem 
alles  verschlingenden  Strom  amerikanischen  Grossstadtlebens. 
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Und  gleich  bo  vielen  bin  auch  ich,  noch  im  Jünglingsalter,  vor  23  Jahren 
hinausgezogen  mit  tausend  Wünschen  und  Hoffnungen  in  Gottes  schöne 
Welt.  Und  wenn  auch  die  meisten  Wünsche  unerfüllt  blieben,  tausend 
Hoffnungen  zu  Grabe  getragen  werden  mussten,  so  hadere  ich  nicht  mit  dem 
Schicksal,  bedaure  nicht  so  manche  Nacht,  die  ich  am  Mississippi  auf  den 
Baumwollballen  verbrachte,  nieht  die  Stunden,  die  ich  auf  müdem  Pferd 
durch  afrikanischen  Wüstensand  ritt.  Habe  ich  doch  bei  meinen  grossen 
Reisen  so  vieles  gesehen  und  gelernt;  für  mich  und  meinen  Beruf  so  Wich- 
tiges in  mein  gerettetes  Boot  verfrachten  können,  dass  ich  nicht  das  Kleinste 
missen  möchte,  und  mir  erst  dadurch  mein  Beruf  lieb  und  wert  geworden  ist. 

Denn,  so  hoch  wie  auch  bei  uns  das  Vermessungswesen  steht,  so  gross 
auch  die  Anerkennung  der  ausländischen  Kollegen  ist,  so  dürfen  wir  uns 
doch  nicht  in  den  Glauben  wiegen,  es  sei  für  uns  alles  erreicht,  wir  seien 
uns  selbst  genug,  das  Ausland  böte  nichts  Brauchbares  und  für  unsere 
Zwecke  passendes.  Ebenso  ist  nicht  zu  befürchten,  dass  das  Uebemehmen 
fremder  Errungenschaften  eine  Schwäche,  ein  undeutsches  Wesen  bewiese, 
denn : Ein  starkes,  selbstbewusstes  Volk  wird  durch  die  Aufnahme  fremder 
Kulturgüter  nicht  schwächer,  sondern  reicher  und  stärker. 

Ich  erinnere  nur  an  Frankreich  mit  seiner  ehrwürdigen  Tradition  der 
Präzisionsmessnng  und  Kreierung  des  metrischen  Systems,  an  England  mit 
seinen  grosszügigen  Kolonialvermessungen,  an  die  Schweizer  und  Tiroler 
Kollegen,  denen  keine  Gletscher  zu  hoch,  kein  Abgrund  zu  tief  ist,  um  ihn 
nicht  zu  bestimmen  und  auf  Karten  und  Plänen  abzubilden.  Ich  verweise 
auf  die  grossartigen  Leistungen  der  amerikanischen  Kollegen,  die  mit 
geradezu  ungeheuren  Mitteln  phantastisches  in  Präzisionsmessung,  Signal- 
bau und  Ueberwindung  mächtiger  Gebirgspartien  leisten,  und  schliesslich 
an  die  Stadtvermessung  Venedigs,  bei  der  weder  Kanal  noch  rio  ein  Hindernis 
gewesen  ist  ein  gutes  Planmaterial  herzustellen.  Es  bedarf  einem  Fach- 
mann gegenüber  keines  Hinweises,  dass  unter  dieser  Fülle  jahrhunderte- 
langer Erfahrung  und  spezialisierter  Praxis  nicht  vieles,  sehr  vieles  wäre, 
das  sich  auch  bei  uns  wohl  nutzbringend  anwenden  Hesse  und  somit  manch 
eigenes  und  stets  kostbares  Experimentieren  unnötig  machte. 

Doch  was  von  uns  gilt,  das  gilt  vom  Ausland  erst  recht,  und  ist  ein- 
mütig von  all  den  Kollegen,  mit  denen  ich  in  London  und  Paris,  in  Kap- 
stadt und  Stockholm,  in  Venedig  und  Budapest,  in  Wien  und  Genf  zusammen- 
gekommen bin,  wieder  und  immer  wieder  zum  Ausdruck  gebracht  worden. 

Das  Hochgefühl,  das  mich  überkommen  hat,  kann  ich  nicht  beschreiben, 
wenn  mir  die  hohe  Bewunderung  und  Achtung  vor  deutschem  Vermessungs- 
wesen, vor  dem  deutschen  Landmesser,  seiner  Unbestechlichkeit,  seiner 
Nüchternheit,  seinen  theoretischen  und  praktischen  Kenntnissen  im  Auslande 
wieder  und  immer  wieder  ausgesprochen  wurde. 

Hier  vor  mir  liegt  — leider  in  schwedischer  Sprache  — der  Vortrag, 
den  ein  schwedischer  Offizier,  früher  Lehrer  an  der  Kriegsschule  in  Stock- 
holm, der  ein  Jahr  im  Vermessungsamt  zu  Plauen  hospitiert  hat,  im 
Ingenieurverein  zu  Stockholm  gehalten  hat,  ausserdem  ein  Exemplar  der 
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schwedischen  Woche  „Whar  8 Dag“,  in  der  er  das  Vermessungsamt  io 
Wort  und  Bild  bringt. 

Ich  wünschte,  Sie  meine  Herren  konnten  ihn  alle  lesen,  um  dec 
Enthusiasmus,  und  die  Hochachtung  vor  deutschem  Können  und  Wisiec 
auf  dem  Gebiete  des  Verraessuugs wesens  zu  ersehen,  die  der  strebsame 
Ingenieuroffizier  gehabt  hat,  als  er  all  das  seinen  Landsleuten  mitteil« 
konnte.  Und  noch  mehr  wünschte  ich,  Sie  hätten  die  Begeisterung  mit 
erleben  können,  mit  der  ich  im  Januar  d.  J.  von  den  russischen  Kolleg« 
empfangen  wurde,  und  hätten  den  Ovationen  beiwohnen  können,  die  mit 
mir,  dem  deutschen  Vermessungsbeamten,  darbrachte. 

Denn  meine  Herren  Kollegen.  All  das  Erhebende  und  Ehrende,  *as 
mir  wiederfuhr,  das  gilt  ja  noch  viel  mehr  Ihnen,  all  die  begeisternden 
Reden  und  Taten  galten  ja  nicht  mir,  sondern  dem  deutschen  Landmesser 
und  seinen  Lehrern,  und  Sie  meine  Herren,  von  denen  ja  so  viele  in  der 
Lage  sind,  viel  mehr  und  viel  besseres  zu  leisten  als  ich  mit  meinet 
beschränkten  Mitteln,  Sie  sind  ja  diejenigen,  denen  diese  Ovationen  gelten 
und  gegolten  haben.  Sehr  gerne  hätte  ich  Ihnen  einiges  über  die  erste 
rassische  geodätische  Ausstellung,  den  Kongress  russischer  Geodäten  and 
vor  allem  über  die  russischen  Landmesser  selbst,  seine  Ausbildung,  Tätigkeit, 
soziale  und  gesellschaftliche  Stellung  berichtet,  leider  war  es  nicht  möglich. 

Ich  bedaure  das  besonders  in  Ansehung  der  vielen  Mühe  und  Arbeit 
die  sich  die  Herren  Professor  Salowjeff  nnd  Sopotzko  gemacht  hatten,  in- 
dem Sie  mir  umfangreichstes  Material  übersetzten,  und  zur  Verfügung 
gestellt  hatten.  Nur  soviel  soll  über  den  russischen  Landmesser  gesagt 
werden,  dass  seine  Ausbildung,  die  in  der  Constantinowschen  Hochschule, 
schon  mit  dem  11.  Lebensjahre  beginnen  kann,  und  meist  auf  Kroukostei 
geschieht,  die  denkbar  beste  ist. 

Die  Constantinowsche  Hochschule  mit  ihren  prächtigen  Sälen,  der  gold- 
strotzenden Kirche,  mit  ihren  vorzüglichsten  modernsten  Einrichtungen  auf 
Ausrüstungen,  und  den  grossen  pekuniären  Mitteln,  dürfte  wohl  eines  der 
hervorragendsten  Institute  unseres  Faches  sein. 

Der  junge  Landmesser,  der  die  Hochschule  verlässt,  hat  schon  Leut- 
nants- resp.  Oberleutnantsrang  und  trägt  eine  kleidsame  Uniform.  Der 
Gouvernementslandmesser  ist  schon  Staatsrat,  der  Landvermessungsrevis-: 
Exzellenz,  der  bei  Ordensverleihungen  Dekorationen  I.  Klasse  erhält.  Auch 
der  Privatlandmesser  trägt  bei  Grenzfeststellungen  die  goldene  Brustkette 
des  Friedensrichters. 

Der  Kongress  der  russischen  Geodäten  verbunden  mit  der  erstes 
russischen  geodätischen  Ausstellung,  der  am  18.  Januar  d.  J.  in  den  fest- 
lichen Räumen  der  Constantinowschen  Hochschule  in  Moskau  tagte,  w 
für  alle  vermessungstechnische  Kreise  Russlands  von  höchster  Wichtigkeit- 

War  doch  ein  Hauptpunkt  der  Tagesordnung  die  neue  Gesetzgebau. 
über  die  Expropriation  deB  Grossgrundbesitzes  und  der  damit  verbundenes 
ungeheuren  veimessungstechnischen  Arbeiten,  denen  die  verhältnisroässic 
wenigen  Landmesser  auch  nicht  annähernd  der  Zahl  nach  gewachsen  sind. 
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Ungeheure  Gebiete  des  grossen  russischen  Reiches  sind  in  den  Händen 
weniger,  und  können  bei  Flächengrössen  von  1 Million  Hektar  (8  3 der 
Grösse  Sachsens),  wie  die  Besitzung  des  Grafen  Scheremetjetf,  unmöglich 
rationell  bewirtschaftet  werden,  aber  auch  der  Bauer,  der  fast  immer  ohne 
Land  und  häutig  ohne  Vieh  ist,  kann  für  die  intensive  Ausnützung  des 
Grund  und  Bodens  nicht  in  Frage  kommen. 

Es  wird  nun  beabsichtigt,  Teile  dieser  kleinen  Königreiche  zwar  gegen 
Entgelt,  aber  doch  zwangsweise  zu  enteignen,  zu  kleinen  Gütern  aufzuteilen, 
und  diese  dem  russischen  Bauern  zum  Besitz  zu  überweisen,  in  der  Hoff- 
nung, schrecklicher  Armut  und  tiefstem  Elend  dadurch  zu  steuern. 

Ausser  diesen  wichtigen  Reformen  rüsten  sich  aber  auch  die  russischen 
Grossstädte,  der  neuen  Zeit  gerecht  zu  werden,  und  nicht  nur  den  beweg- 
lichen, sondern  auch  den  Besitz  an  Grund  und  Boden  durch  genauestes 
Kartenmaterial,  dauerhafte  Abrainung  und  präzise  Messung  zu  sichern. 

Die  Ausführung  derartig  gewaltiger  Projekte  kann  aber  nur  durch  eine 
grosse  Anzahl  tüchtiger  Fachleute  in  richtiger  Weise  geschehen,  und  da 
diese  dem  russischen  Reich  fehlen,  ist  man  zu  einer  höchst  bedenklichen 
Massnahme  geschritten. 

An  der  Moskauer  Hochschule,  verschiedenen  kleinen  Schulen  des  Landes 
und  sogar  in  den  Gouvernementsvermessungsbureaus  hat  man  Abend-  und 
Sonntagskurse  eingerichtet,  in  denen  in  kürzester  Zeit  eine  grosse  Anzahl 
von  Landmessern,  aus  Leuten  mit  sehr  häutig  der  allergeringsten  Allgemein- 
bildung, ausgebildet  werden  sollen,  um  sofort  ihre  verantwortungsvolle  Tätig- 
keit zu  beginnen.  Dass  sich  der  Verein  russischer  Geodäten  gegen  eine 
derartige  Ueberschwemmung  seines  Standes  mit  minderwertigen  Elementen 
wehrt  und  dagegen  Stellung  nimmt,  ist  nicht  nur  begreiflich,  sondern  Pflicht. 

Nachdem  dieser  wichtige  Punkt  zur  Beratung  gestanden  hatte,  habe 
ich  dann  meinen  Vortrag  über  Organisation  und  Technik  deutscher  Stadt- 
vermessungsämter gehalten,  zu  dem  mir  von  verschiedenen  Aemtern  in  liebens- 
würdiger Weise  Karten  und  wichtige  Angaben  zur  Verfügung  gestellt 
wurden. 

Mit  welcher  Begeisterung  und  rührender  Kollegialität  alles  was  Deutsch- 
land und  das  deutsche  Vermessungswesen  betraf  aufgenommen  wurde,  mag 
die  eine  Tatsache  belegen:  dass  bei  dem  grossen  Festessen,  welches  in  den 
fürstlichen  Räumen  des  Hotels  „Gross  Moskau“  abgehalten  wurde,  der  erste 
Toast  auf  S.  Maj.  den  Deutschen  Kaiser  ausgebracht  wurde,  als  Repräsen- 
tant desjenigen  Staates,  der  auf  allen  Gebieten,  besonders  aber  in  den 
exakten  Wissenschaften  und  technischer  Theorien  der  gütige  Lehrmeister 
für  Russland  gewesen  sei. 

Meine  Herren  Kollegen!  Die  Begeisterung  der  russischen  Kollegen 
war  es,  die  bei  mir  die  schon  längst  gehegte  Absicht  zur  Ausführung  brachte, 
und  mich  veranlasste,  den  Ihnen  bekannten  Antrag  auf  Einberufung  eines 
internationalen  Landmesserkongresses  zu  stellen.  Die  ausländischen  Kol- 
legen haben  Recht,  wenn  sie  behaupten,  dass  Deutschland  der  Staat  sei  von 
dem  die  Anregung  ausgehe,  und  innerhalb  dessen  Grenzen  der  erste  Kongress 
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staufinden  müsse.  Die  zentrale  Lage,  unsere  mustergültigen  mechanisches, 
optischen  und  wissenschaftlichen  Institute,  unsere  Universitäten  und  Hoch- 
schulen, die  fast  geräuschlos  arbeitenden  Staats-  und  Komunalverwaltungen, 
der  ungeheure  Fortschritt  auf  allen  Gebieten  des  sozialen  Lebens  und  in 
unserem  Beruf,  die  Leistungsfähigkeit,  und  vor  allem  die  Wissenschaftlich- 
keit unserer  Kollegen,  und  nicht  nur  der  Beamten,  sondern  auch  der  Privat- 
landmesser bilden  das  vorzüglichste  Fundament  für  den  zukünftigen  Kongress. 

M.  II. ! Um  nicht  nur  die  russischen  Kollegen  ins  Feld  führen  zu 
können,  habe  ich  mich  mit  kurzer  Anfrage  auch  an  die  Kollegen  anderer 
Länder  gewandt,  und  kann  Ihnen  schon  heute  einige  Schreiben  vorlesen, 
aus  denen  wiederum  begeisterte  Zustimmung  hervorgeht. 

So  schreibt  Herr  Viktor  Edler  von  Thomka,  der  Vorsitzende  des 
Vereins  der  behördlich  autorisierten  Zivilgeometer  in  Oesterreich,  unter 
anderem,  dass  der  Vorstand  in  seiner  Sitzung  am  29.  Juni  er.  von  der 
Anregung  zur  Abhaltung  eines  internationalen  Kongresses  mit  Vergnügen 
Kenntnis  genommen  bat,  seine  Beteiligung  zusichere  und  gern  bereit  sei, 
die  diesbezüglichen  Absichten  in  jeder  Hinsicht  zu  fördern. 

Und  weiter  sagt  Mr.  Itenauld,  Inspecteur  gdndral  des  contributions 
directes  et  du  Cadastre,  einer  der  höchsten  Beamten  Belgiens,  in  einem 
überaus  liebenswürdigen  ausführlichen  Schreiben:  Von  dem  grössten  all- 
gemeinen Interesse  und  der  höchsten  Wichtigkeit  müsste  es  sein,  wenn 
auf  einem  solchen  Kongress  die  Beamten  der  Kataster-,  Provinzial-  und 
Städteverwaltungen  aller  Länder  zusammenkämen,  um  ihre  Erfahrungen 
auszutauschen  über  die  Organisation  und  Tätigkeit  ihrer  Amtsstellen,  Be- 
sonders über  die  Art  und  Weise  der  Neuvermessung  zur  Aufstellung  des 
Katasters  zum  Zwecke  der  Arrondierung  und  Zusammenlegung.  Ferner 
über  die  Festsetzung  katastraler  Einkünfte,  Grundsteuer,  Provinzialabgaben 
etc.,  Uber  Massregeln  betr.  der  Knrrentstellung  des  Planmaterials  u.  s.  w. 
Am  Schluss  des  Briefes  heisst  es:  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  ein 
solcher  Kongress  für  jede  Staats-  und  Kommunalbehörde  von  allergrösster 
Bedeutung  wäre.  Gern  versichere  ich,  dass  meine  Mitarbeit  an  dem  Zu- 
standekommen eines  internationalen  Kongresses  gewonnen  ist. 

Und  zuletzt  das  kurze,  aber  inhaltreiche  Schreiben  der  Vorstandschaft 
der  Vereeniging  voor  Kataster  en  Landmeetkunde : Wir  beehren  uns,  Ihnen 
mitzuteilen,  dass  auch  wir  der  Meinung  sind,  dass  ein  internationaler  Kon- 
gress zur  Förderung  unserer  Wissenschaft  aus  den  von  Ihnen  genannten 
Gründen  anregender  und  instruktiver  wirken  wird  als  langes  mühseliges 
Studium  ausländischer  Fachliteratur,  und  bitten  Sie  höf liehst,  diese  unsere 
Meinung  der  nächsten  Hauptversammlung  des  Deutschen  Geometervereins 
mitteilen  zu  wollen. 

Meine  Herren!  Sie  sehen  aus  diesen  Zuschriften,  dass  es  nicht 
Eloquenzlogik  ist,  die  ich  Ihnen  gebracht  habe,  sondern  dass  der  Augen- 
blick da  ist,  in  welchem  sich  alle  Landmesser  der  Erde  die  Hände  reichen 
wollen,  um  gemeinsam  ihre  Kunst  und  Wissenschaft  saluti  publicae  zum 
allgemeinen  Wohle  zu  bereichern  und  anzuwenden.  Sie  sehen  aus  dem 
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Schreiben  des  Kollegen  Bernaold,  welche  Vorteile  er  för  jedes  Staats-  und 
Gemeinwesen  von  dem  Kongress  erhofft.  Sie  haben  die  prägnanten  Worte 
des  holländischen  Kollegen  gehört,  der  da  sagt:  Auch  wir  sind  der  Mei- 
nung, dass  ein  internationaler  Kongress  zur  Förderung  unserer  Wissen- 
schaft, und  hier  möchte  ich  einfUgen : zur  Bereicherung  unserer  technischen 
Kenntnisse,  zur  Erreichung  sozialer  Verbesserungen  und  zu  gegenseitigem 
Austausch  unserer  Erfahrungen  das  allerwichtigste  beitragen  dürfte  und 
viel  instruktiver  wirken  würde  als  langes  mühseliges  Studium  ausländischer 
Fachliteratur. 

Und  zuletzt  meine  Herren  Kollegen,  wenige  Worte  eines  gesunden 
berechtigten  Egoismus.  Der  internationale  Kongress  soll  uns  auch  helfen 
zu  höherer  sozialer  und  gesellschaftlicher  Stellung,  soll  uns  das  Sprung- 
brett sein  zum  Platze  an  der  Sonne,  um  den  ja  besonders  unsere  preus- 
sischen  Kollegen  kämpfen  mit  bewunderungswertcr  Energie  und  Ruhe. 
Wenn  wir  der  ganzen  Welt  zeigen  können,  was  wir  im  Verborgenen  mit 
unermüdlichem  Fleiss,  Peinlichkeit  und  Sorgfalt  an  sensibelster  Sorgfalt 
geleistet  haben.  Wenn  allen  Landen  die  Einsicht  wird,  dass  der  Land- 
messer nicht  nur  der  Handlanger  anderer  Behörden,  sondern  Kulturträger 
im  höchsten  Sinne  ist,  dann  kann  auch  die  Anerkennung  im  eigenen  Lande 
nicht  mehr  ausbleiben.  Wir  werden  beweisen,  dass  wir  nicht  allein  Steuer- 
techniker, nicht  allein  Gemeindebeamte  oder  gewerbetreibende  Ingenieure 
sind,  sondern  Geodäten,  wissenschaftlich  gebildete  Techniker  des  Verkehrs, 
der  sich  nicht  entwickeln  kann,  ohne  klare  Karten  und  Pläne. 

Wo  aber  die  Kultur  zur  höchsten  Blüte  gelangt  ist,  da  ist  es  nur 
möglich  gewesen,  durch  günstige  Verkehrsverhältnisse  durch  beste  und 
kürzeste  Verbindung  von  Station  zu  Station. 

Der  deutsche  Landmesser,  der  mutig  hinauseilt  in  unsere  Kolonien, 
oder  der  des  Auslandes,  der  häufig  als  erster  Europäer  seinen  Fuss  setzt 
in  unwirtliches  Gebiet,  er  ist  der  Kulturträger  in  des  Wortes  höchster 
Bedeutung.  Und  jene  Tapferen,  die  da  drausseu  liegen  ira  afrikanischen 
Wüstensande,  über  deren  Gräber  der  heisse  Wind  hinweht  und  zu  uns 
über  das  Weltmeer  die  Kunde  trägt,  dass  dort  die  besten  Söhne  des 
deutschen  Vaterlandes  liegen,  sie  werden  für  uns  vor  der  ganzen  Welt 
und  im  deutschen  Vaterlande  zeugen,  dass  dem  deutschen  Landmesser  auch 
wirklich  der  Platz  an  der  Sonne  die  Gleichstellung  mit  allen  übrigen 
Ständen  im  Lande  gebührt.  Wenn  unser  sehr  verehrter  Herr  Kollege 
Steppes  unlängst  gesagt  hat:  „Dass  wir  uns  ohne  lärmende  Agitation, 
aber  mit  Ernst  und  Festigkeit  zu  dem  unerschütterlichen  Entschlüsse 
einigen,  unserem  Stande  und  Berufe  jene  Stellung  und  jenen  Ausbau  zu 
erobern  und  zu  erhalten,  die  er  — nicht  unsertwegen,  sondern  um  der 
öffentlichen  Wohlfahrt  willen  unabweislich  bedarf,“  so  ist  dafür  in  dem 
internationalen  Kongress  die  vornehmste  Agitation  gegeben. 

Und  deshalb,  meine  Herren,  treten  Sie  ein  für  meinen  Antrag  im 
eigensten  Interesse  und  eingedenk  des  grossen  Satzes:  „Wer  die  Völker 
und  in  ihnen  die  Menschen  einander  näher  gebracht  hat,  der  hat  die 
höchste  Kulturaufgabe  vollbracht,  die  dem  Menschen  möglich  ist.“  — — 
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Nachdem  der  Vorsitzende  die  Beschwerden,  welche  der  Antrag- 
steller gegen  die  Behandlung  seines  Antrages  Vorbringen  zu  müssen  glaubte, 
richtiggestellt  und  bekanntgegeben  hatte,  dass  die  Abgeordneten  der  Zweig- 
vereine in  der  vorangegangenen  Sitzung,  welcher  der  Antragsteller  aller- 
dings nicht  beigewohnt  hatte,  den  Antrag  abgelehnt  hatten,  nahm 

Stadtverm.-Ingeuieur  Brandenburg  das  Wort:  Die  Abhaltung  inter- 
nationaler Kongresse  sei  von  Wichtigkeit  und  verspreche  Erfolge  weniger 
vielleicht  für  rein  wissenschaftliche  Bestrebungen  als  für  Bereicherung 
unserer  Kenntnisse  über  die  organischen  Einrichtungen  und  den  Stand  der 
Praxis  in  anderen  Ländern.  Es  handle  sich  dabei  aber  auch  um  die  Geld- 
frage und  man  könne  wohl  die  nötigen  Kenntnisse  Uber  die  Verhältnisse 
anderer  Länder  auf  billigerem  Wege  beschaffen.  Er  stelle  daher  den  Antrag: 
Den  Vorstand  zu  beauftragen,  sich  Uber  die  beruflichen  Vor-  und 
Ausbildungsverhältnisse,  Uber  amtliche  und  gesellschaftliche  Stellung 
der  Landmesser  in  ausserdeutschen  Staaten  in  amtlicher  Weise  die 
erforderliche  Auskunft  zu  verschaffen. 

Verm.-Dir.  Gerke  betonte  gleichfalls  die  Geldfrage.  Es  sei  nicht 
angängig,  die  noch  immer  nicht  allzureichen  Mittel  des  Vereins  auf  Ab- 
haltung von  internationalen  Kongressen  zu  verwenden,  so  lange  im  eigenen 
Hause  noch  so  vieles  zu  erstreben  und  zu  erreichen  sei. 

Berichterstatter  betont  in  Kürze,  dass  es  sich  nicht  um  einen 
ersten  internationalen  Kongress  handeln  könne.  Er  sei  selbst  mit  dem 
verstorbenen  Kollegen  Linderaann  schon  1879  vom  Deutschen  Geometer- 
verein als  Vertreter  zu  einem  von  Frankreich  einberufenen  Kongress  ab- 
geordnet gewesen.  Die  Verhandlungen  seien  ja  für  die  Franzosen,  welche 
schon  damals  vor  der  inzwischen  begonnenen  neuen  Landesvermessung  ge- 
standen seien,  von  grosser  Wichtigkeit  gewesen.  Aber  der  Vorschlag, 
unter  Einrichtung  eines  ständigen  Sekretariats  jährliche  Zusammentritte  zu 
veranstalten,  sei  schon  damals  fast  von  allen  Nationen  abgelehnt  worden. 
Auch  im  Jahre  1900  sei  Berichterstatter  als  Vertreter  des  D.  G.-V.  einer 
Einladung  der  französischen  Kollegen  zu  einer  dort  mit  der  Ausstellung 
verbundenen  Landesversammlung  gefolgt.  Er  sei  dabei  aber  fast  allein 
gestanden,  übrigens  von  den  Franzosen  mit  grosser  Auszeichnung  behan- 
delt worden.  Die  wirklichen  Vorteile  solcher  Veranstaltungen  dürfe  man 
nicht  Überschätzen  und  könne  sich  Berichterstatter  für  internationale  Kon- 
gresse so  lange  nicht  erwärmen,  als  wir  in  Deutschland  selbst  noch  soviel 
zu  erstreben  und  im  eigenen  Hause  zu  ordnen  hätten. 

I/.  Bleis  gibt  zur  Erwägung,  ob  nicht  auch  ohne  unmittelbare  Ver- 
anstaltung eines  Kongresses  die  ausserdeutschen  Kollegen  zu  unserer 
Tagung  eingeladen  werden  könnten. 

Nachdem  auch  O.-L.  Hürten  auf  die  Gründe  der  Ablehnung,  welche 
für  die  Abgeordnetensitzung  massgebend  gewesen  seien,  nochmals  ein- 
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gegangen  war,  wurde  der  Antrag  Hartmann,  in  getrennter  Abstimmung 
über  Satz  a und  b,  mit  grosser  Mehrheit  abgelehnt.  Ebenso  erfolgte  Ab- 
lehnung des  Antrags  Brandenburg. 

Antragsteller  Hartmann  bedauerte  die  glatte  Ablehnung,  die  er  nicht 
erwartet  habe  und  die  bei  den  fremden  Nationen,  aus  deren  Kreisen  er 
freudig  zustimmende  Erklärungen  erhalten  habe,  schwere  Enttäuschung 
hervorrufen  werde.  Es  würden  nun  wohl  die  Belgier  anlässlich  der  Welt- 
ausstellung 1910  den  Deutschen  mit  der  Veranstaltung  eines  Kongresses 
zuvorkommen.  — 

Nachdem  noch  Verm.-Dir.  Gerke  dem  Vorsitzenden  den  Dank  der 
Versammlung  für  die  diesmal  besonders  mühevolle  Leitung  der  Verhand- 
lungen ausgesprochen  hatte  und  der  Vorsitzende  diesen  Dank  auf  den 
Gesamtvorstand  und  den  Hilfsschriftführer  ausgedehnt  hatte,  wurden  die 
geschäftlichen  Verhandlungen  der  26.  Hauptversammlung  vom  Vorsitzenden 
für  geschlossen  erklärt. 

III.  Weitere  festliche  Veranstaltungen. 

Nachdem  schon  am  Abend  des  28.  Juli  ein  Gartenfest  im  Schützen- 
hause Gelegenheit  zu  vergnüglichem  Zusammensein  nach  den  Mühen  der 
Verhandlungen  gegeben  hatte,  folgte  am  29.  Juli  bei  herrlichem,  bezüglich 
der  Temperatur  fast  zu  herrlichem  Wetter  der  Ausflug  nach  Eisenach  und 
Umgebung. 

Nach  Eintreffen  des  Sonderzuges  wurde  in  den  Anlagen  des  herrlich 
gelegenen  Fürstenhofes  ein  Frühstück  eingenommen.  Dann  ging  es  an  der 
Villa  Fritz  Reuter  vorüber  zur  Wartburg.  Auch  von  jenen,  die  Eisenach 
und  seine  Burg,  die  ja  als  Geburtsstätte  des  D.  G.-V.  betrachtet  werden 
können,  schon  kannten,  wurden  die  ehrwürdigen  Hallen  mit  andächtiger 
Erfurcht  betreten  und  eingehend  besichtigt.  Da  die  Besichtigung  nur 
partienweise  erfolgen  konnte,  kamen  heisse  Mittagstunden,  bis  die  Wande- 
rung zur  und  durch  die  Drachenscblucht  angetreten  und  der  köstliche 
Aussichtspunkt  „Hohe  Sonne“  erreicht  werden  konnte.  Von  dort  ging  es 
durch  schattige  Waldungen  und  tiefe  Schluchten  zurück  nach  Eisenach, 
wo  im  Kurhause  Fürstenhof  im  prächtigen  Speisesaale  das  gemeinsame 
Essen  eingenommen  wurde.  Während  des  Mahles  gedachte  der  Vorsitzende 
des  glücklichen  Zustandekommens  einer  neuen  Satzung,  wobei  die  Einigung 
dem  Entgegenkommen  der  Vertreter  von  Rheinland  und  Westfalen  in  erster 
Linie  zu  danken  sei.  Verm.-Dir.  Pohlig  nahm  Veranlassung  zur  Versiche- 
rung, dass  der  Rheinisch-Westfälische  Landmesserverein  sich  sehr  gerne 
an  einer  Einigung  beteiligt  habe  und  sich  mit  dem  Erreichten  bescheide, 
wenn  die  dortigen  Wünsche  auch  nicht  vollkommen  sich  erfüllt  hätten.  Dem 
Ortsausschüsse  und  seinen  Damen  wurde  der  besondere  Dank  für  die  ge- 
lungene Durchführung  des  Festes  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen  dargebracht. 
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Nachdem  am  Vormittage  die  Versammlung  den  unvermeidlichen  Photo- 
graphen über  sich  hatte  ergehen  lassen,  wurden  schon  während  des  Mahles 
Proben  der  Aufnahme  herumgereicht  und  Bestellungen  entgegengenommen. 

Die  Sonne  war  schon  im  Sinken,  als  man  sich  den  prächtigen  Anlagen 
des  Kurhauses  zuwenden  konnte.  Der  Jugend  und  den  nicht  übermüdeten 
Tanzlustigen  war  ein  Tänzchen  geboten,  bis  der  Sonderzug  die  Teilnehmer, 
soweit  sie  nicht  nach  anderer  Richtung  zur  Abreise  drängen  mussten,  um 
Mitternacht  nach  Erfurt  zurückbrachte. 

Am  30.  Juli  unternahm  dann  noch  ein  kleiner  Teil  der  Kollegen  einen 
Ausflug  nach  Jena  zur  Besichtigung  der  Zeisswerke.  Herrn  Dr.  Pulfrich. 
welcher  die  neuesten  epochemachenden  Instrumente  für  Distanzmessong 
und  stereoskopische  Landvermessungen  vorzeigte  und  erläuterte,  sowie  den 
anderen  Herrn  Vertretern  der  Anstalt,  welche  die  Führung  durch  die  aus- 
gedehnten Werke  auf  sich  nahmen,  sei  hier  der  besondere  Dank  der  Teil- 
nehmer zum  nochmaligen  Ausdrucke  gebracht.  — 

Mit  der  Versammlung  war  auch  eine  Ausstellung  verbunden,  für 
welche  die  Stadt  entsprechende  Räume  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

Von  den  kartographischen  Werken  seien  die  musterhaften  und  lehr- 
reichen Karten  der  Kgl.  preussischen  geologischen  Landesanstalt,  die 
Karten  des  Fürst!.  Schwarzburg-Rudolstädtischen  Ministeriums  aus  den 
Jahren  1711 — 1740  erwähnt.  Auch  Sachsen -Weimar,  Meiningen  und 
Schwarzburg-Sondershausen  waren  vertreten.  Daneben  hatten  in  der 
mechanischen  Abteilung  hervorragende  Firmen  sowohl  Universalinstrumente, 
Theodolite  und  Nivellierinstrumente,  als  auch  kleinere  Instrumente  ans- 
gestellt. Daneben  waren  Rechenmaschinen,  Latten  etc.  in  reicher  Auswahl 
zu  finden. 

Auch  der  Buchhandel  und  insbesondere  Vervielfältigungsinstitute  waren 
reich  vertreten. 

Den  Behörden  sei  für  das  gütige  Entgegenkommen,  allen  Ausstellern 
aber  für  ihre  opferwillige  Beteiligung  der  wärmste  Dank  ausgedrückt.  — 

Ich  möchte  den  Bericht  nicht  scliliessen,  ohne  auch  meinerseits  dem 
Ortsausschüsse  und  insbesondere  dem  Hilfsschriftführer,  Herrn  Regierungs- 
feldmesser  Wesen  er  für  seine  wirksame  Unterstützung  den  besten  Dank 
auszusprechen. 

Abgeschlossen  am  30.  September  1908.  Steppes. 
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Ausgangspunkte  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 

Von  Karl  Facha  in  Pressburg. 

Es  soll  gezeigt  werden,  dass  die  Gauss’sche  Begründung  der  Quadrat- 
methode in  gewissen  Füllen  wohl  unseren  Erwartungen  voll  entspricht  und 
sie  sogar  übertrifft,  indem  sie  (nicht  nur  in  geometrischen  Problemen)  za 
fesselnden  Analogien  zwischen  Raumanschauung  und  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung führt;  dass  sie  aber  in  anderen  Fällen  versagt  nnd  besser  durch 
eine  andere  Begründung  ersetzt  wird;  und  eine  solche  soll  auch  versuchs- 
weise geboten  werden. 

1.  Wir  wollen  einen  Fall  betrachten,  auf  den  die  Gauss’sche  Begrün- 
dung der  Quadratmethode  wohl  passt,  und  der  uns  zugleich  mitten  in  die 
Parallelismen  zwischen  Raum&nBchauung  nnd  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
führt.  Dieser  Parallelismus  beruht  aber  darauf,  dass  der  Begriff  der 
Hypotenuse  sowohl  der  Raumanschauung,  als  anch  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung eigentümlich  ist.  Unter  einer  Hypotenuse  verstehen  wir 
aber  eine  Grösse  p,  deren  Quadrat  so  gross  ist,  wie  die  Quadrate  mehrerer 
anderen  Grössen  f «7  j . . . zusammengenommen : 

p*  = f* + (1) 

Es  handelt  sich  um  einen  Fall,  in  dem  dieselben  Strecken  wiederholt 
gemessen  werden,  in  dem  also  genau  dieselben  Operationen  wieder- 
holt werden.  Der  Fall  wird  uns  erkennen  lassen,  dass  man  zur  Not  auch 
das  arithmetische  Mittel  zum  Ausgangspunkt  der  Methode  d.  kl.  Qu.  nehmen 
könnte,  wenn  man  keinen  besseren  Ausgangspunkt  hätte.  Das  arithme- 
tische Mittel  ist  aber  der  Ausdruck  des  Gedankens,  dass  positive  Fehler 
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ebenso  wahrscheinlich  sind,  wie  negative  Fehler,  dass  es  also  am  un- 
parteiischesten ist,  wenn  wir  die  Summe  der  Fehler  gleich  Null  setzen. 

Es  handelt  sich  um  folgenden  Fall.  Im  Raume  sei  ein  Punkt  P von 
den  Koordinaten  XY  Z gegeben.  Wir  wollen  die  Lage  des  Punktes  P 
im  Raume  dadurch  bestimmen,  dass  wir  seine  drei  orthogonalen  Koordi- 
naten messen.  Jede  Messung  iBt  ungenau,  und  so  finden  wir  denn  für  die 
Koordinaten  die  Werte  xyz,  die  um  §tj  f zu  gross  sind;  sie  entsprechen 
einem  Punkte  p,  der  also  in  bezug  auf  P die  Koordinaten  fi f j hat,  und 
dessen  Abstand  p vom  Punkte  P die  Hypotenuse  der  Teilfehler  fijf  ist; 

(,’  = r + t,  + ?\  « 

Für  unser  Auge,  nach  unserer  Raumanschauung,  hat  der  Punkt  p nicht 
drei,  sondern  nur  einen  Fehler,  und  das  ist  der  Abstand  p.  Die  Grösse 
dieses  Fehlers  ist  für  unser  Auge  unabhängig  von  der  Richtung,  d.  h.  alle 
Punkte  p,  die  denselben  Abstand  p von  P haben,  haben  für  uns  den- 
selben Fehler,  so  verschieden  auch  die  Teilfehler  |i;f  sein  mögen.  Wir 
nennen  p den  Totalfehler  des  Punktes  p in  bezug  auf  P;  er  ist  die 
Hypotenuse  der  Teilfehler  im  Sinne  der  Definition  (1). 

Wenn  wir  die  Koordinatenmessungen  öfters  vornehmen,  dann  erhalten 
wir  für  die  Koordinaten  verschiedene  Wertgruppen: 

*■*!*!  *»*>*«  .....  (3) 

die  verschiedenen  Punkten  p,  p2 . . . im  Raume  entsprechen,  und  diesen 
Punkten  p,p2  . . . entsprechen  die  Fehlergruppen: 

SiV ,f.  V,  (4) 

Wenn  nun  der  Punkt  P verschwindet,  und  uns  nur  die  falschen  Punkte 
p,p2...  zur  Verfügung  stehen,  dann  gilt  es  auf  Grund  dieser  falschen 
Punkte  PiP* . . . als  Ersatz  für  den  verschwundenen  richtigen  Punkt  P 
den  wahrscheinlichsten  Punkt  p„  zu  bestimmen;  es  gilt  also  die  Koor- 
dinaten Xq  y0  za  des  wahrscheinlichsten  Punktes  p0  zu  berechnen. 

Wie  sollen  wir  zunächst  die  wahrscheinlichste  Koordinate  x0  aus  den 
falschen  Koordinaten  xt  . . . berechnen  ? Um  darauf  antworten  zu 
können,  müssten  wir  eigentlich  erst  eine  Theorie  über  die  Entstehung 
der  Fehler  aufstellen.  Das  hat  man  allerdings  auch  getan,  und  als  ein- 
fachste hat  sich  die  erwiesen:  ein  endlicher  Fehler  ist  die  Summe  von 
sehr  vielen  sehr  kleinen,  teils  positiven,  teils  negativen  Elementarfehlern. 
Wir  können  uns  aber  auch  zunächst  mit  einem  drastischen,  auf  recht 
schwachen  Füssen  stehenden  Notprinzip  behelfen:  es  ist  kein  Grund 
vorhanden,  warum  wir  in  positiver  Richtung  mehr  gefehlt  haben  sollten, 
als  in  negativer  Richtung;  wir  mögen  in  einer  Richtung  weniger,  dafür 
aber  grössere  P’ehler  gemacht  haben.  Die  Summe  der  Fehler  der  Grössen 
in  bezug  auf  den  wahrscheinlichsten  Wert  Xq  muss  also  gleich 

Null  sein: 

(*i  — *o)  + (*«  — *•)  + ...  = 0.  (6) 
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Das  heisst  aber  nichts  anderes,  als  dass  der  wahrscheinlichste  Wert  x0 
das  arithmetische  Mittel  der  falschen  Werte  xt  xt . . . ist.  Ein  Gleiches 
gilt  für  die  y und  für  die  e. 

Der  Satz  vom  arithmetischen  Mittel  steht  für  sich  allein  also  anf 
recht  schwachen  Füssen.  Man  kann  ihn  aber  leicht  aus  der  erwähnten 
Theorie  über  die  Entstehung  der  Fehler  ableiten:  in  allen  Messungen  zu- 
sammengenommen machen  wir  gleich  viel  positive  und  negative  Ele- 
mentarfehler; nur  in  den  endlichen  Einzelfehlern  wechselt  das  Verhältnis 
der  positiven  und  negativen  Elementarfehler:  in  einigen  sind  die  positiven, 
in  andern  die  negativen  in  der  Mehrzahl. 

Der  Satz  vom  arithmetischen  Mittel  ist  bekanntlich  identisch  mit  dem 
Satze,  dass  die  Fehlerqnadratsnmme  ein  Minimum  sein  müsse.  Zur  Not 
könnte  er  also  zuweilen  als  Ausgangspunkt  der  Methode  d.  kl.  Qn.  dienen. 

2.  Wir  behandeln  nun  dasselbe  Problem  in  Gauss’  Geist  auf  Grund 
der  Wahrscheinlichkeit.  Die  Wahrscheinlichkeit  w eines  Fehlers  % 
ist  bekanntlich  auf  Grund  der  schon  angedeuteten  Fehlertheorie  durch 
eine  Funktion  to  = <p  (x)  von  der  Form 

w = ke~h>1'  (6) 

ausgedrückt.  Die  Wahrscheinlichkeit  einer  Fehlergruppe  f t)  f ist  bekannt- 
lich das  Produkt  der  Einzelwahrscheinlichkeiten: 

* = *..-*•«*■ +**+«  (7) 

Für  den  Klammeransdruck  substituieren  wir  eine  Hilfsgrösse  g%  und 
schreiben  einfacher: 

tc  = ic’  e ^ V (8) 

Dieses  g beruht  also  auf  keinerlei  geometrischen  Vorstellungen,  auf  keiner 
Kaumanschauung;  es  ist  lediglich  eine  algebraische  Substitution;  nur  der 
algebraischen  Form  nach  ist  es  die  Hypotenuse  der  Teilfehler  f ijj;  es  ist 
die  algebraische  Hypotenuse  von  |^j. 

In  (8)  erscheint  also  formell  die  Wahrscheinlichkeit  der  Fehlergruppe 
|i jf  als  Wahrscheinlichkeit  eines  Fehlers  g,  und  alle  Fehlergruppen  f q j, 
die  dieselbe  algebraische  Hypotenuse  g geben,  haben  auch  dieselbe  Wahr- 
scheinlichkeit — ganz  wie  im  Räume. 

Hier  sehen  wir  den  merkwürdigen  Parallelismus  zwischen  orthogo- 
naler Raumanschauung  und  algebraischer  Wahrscheinlichkeit.  Ein  Unter- 
schied liegt  nur  darin,  dass  in  der  Raumanschauung  der  Totalfehler  g als 
reell  und  die  Teilfehler  | f als  Hilfsgrössen  (zur  Bestimmung  der  Lage) 
erscheinen,  während  in  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  umgekehrt  die 
Komponenten  | ij  f als  reell  und  der  Totalfehler  g als  Hilfsgrösse  erscheint. 
Der  Parallelismus  beruht  offenbar  auf  den  merkwürdigen  Gesetzen  der 
Exponentialfunktionen. 
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Wenn  wir,  wie  wir  früher  angenommen  haben,  die  Koordinaten  wieder- 
holt gemessen  haben,  dann  finden  wir  eine  Reihe  von  Teilfehlergruppen  (4) 
und  folglich  eine  Reihe  von  Totalfehlern  p,  p,  . . . Die  Wahrscheinlich- 
keit einer  Fehlergruppe  p,  p2  . . . ist  gegeben  durch 

„ = * “ *•(**  + *•’  + •••>. 

Wieder  können  wir  den  Klammerausdruck  durch  eine  Hilfsgrösse  p ersetzen 

, - AV 

w = k e r . 

Jetzt  erscheint  wieder  ein  Fehler  p,  die  Hypotenuse  der  Fehler  p,gj..., 
als  Totalfehler  der  gesamten  Messungen.  Die  wahrscheinlichste  Fehler- 
gruppe Pi  ps  ■ - - ist  die,  die  die  kleinste  Hypotenuse  hat,  d.  h.  für  die  gilt: 

e‘  = fl*  + Pt*  + • • • = Min. 

Der  Gesamtfehler  p der  Messungen  muss  also  ein  Minimum  sein,  d.  h.  die 
Quadratsumme  der  Fehler  pjp2  . , . muss  ein  Minimum  sein. 

Diese  alte  Begründung  der  Quadratmethode  aus  dem  Fehlergesetz  ist 
klar.  Sie  beruht  aber  darauf,  dass  immer  genau  dieselben  Operationen 
unter  denselben  Verhältnissen,  mit  denselben  Instrumenten  durch  dieselben 
Personen  u.  s.  w.  vollzogen  worden  sind,  dass  also  immer  dieselben  Ele- 
mentarfehler bald  positiv,  bald  negativ  begangen  worden  sind. 

3.  Die  Fehlertheorie  auf  Grund  der  Exponentialfunktion  führt  ans 
auch  mitten  in  die  Geometrie  des  vieldimensionalen  Raumes. 

Es  sei  eine  vieldimensionale  Ebene  E gegeben: 

oi  + Jy-|-c»-|-...  = n.  (9) 

(Algebraisch  heisst  das  einfach : es  ist  eine  lineare  Gleichung  mit  mehreren 
Variablen  xy...  gegeben.)  Wir  haben  uns,  wie  wir  annehmen  wollen, 
bemüht,  die  Koordinaten  X Y . . . eines  Ebenenpunktes  P zu  messen,  and 
haben  die  Koordinaten  xlyl  . . . gefunden.  Infolge  der  unvermeidlichen 
Messungsfehler  sind  dieBe  Werte  um  £,  17,  . . . zu  gross  und  entsprechen 
einem  Punkte  pt  ausserhalb  der  Ebene  E.  (Algebraisch  heisst  das,  dass 
die  Wertgruppe  j,  y,  . . . in  (9)  einen  Widerspruch  v gibt.)  Wenn  nns 
nun  etwa  der  Punkt  P in  E unkenntlich  wird,  dann  taucht  die  Aufgab« 
auf,  aus  der  gegebenen  Ebene  und  dem  durch  seine  Koordinaten  y, . > 
gegebenen  äusseren  Punkt  p1  den  Ebenenpunkt  po  zu  bestimmen,  den  wir 
mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  bei  den  Messungen  im  Auge  hatten. 
(Algebraisch  heisst  das : wir  suchen  eine  Wertgruppe  x y . . . , die  der 
Gl.  (9)  genügt,  aber  von  der  Wertgruppe  xt  y,  . . . möglichst  wenig  ver- 
schieden ist.) 

Auf  Grund  unserer  Raumanschauung  würden  wir  sagen:  der  wahr- 
scheinlichste Punkt  po  ist  der  zu  pt  nächste  Ebenenpunkt,  also  der  Fus?- 
punkt  des  von  _p,  auf  die  Ebene  E gefällten  Lotes  p,  und  für  den  drei- 
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dimensionalen  Raum  finden  wir  auch  leicht  für  die  Lange  des  Lotes  p 
den  Ausdruck:  _ ax,  + -)-  cz,  — » 10 

Vo’  -f-  4*  c* 

Dies  ist  der  Fehler  des  Punktes  px  in  bezug  auf  die  Ebene  E. 

In  Gauss’  Geist  sprechen  wir  aber  so:  Wenn  wir  in  der  Ebene  (9) 
irgend  einen  Punkt  p von  den  Koordinaten  xyt  wählen,  dann  hat  px  in 
bezug  auf  p irgend  welche  Koordinaten  (Fehler)  £17 . . .: 

§ = x,  — x *7  = *i  — y ••••  f11) 

Die  Wahrscheinlichkeit  w einer  Wertgruppe  £17...  ist  gegeben  durch 
eine  Funktion  von  der  Form: 

u>  = ke-»'a'+v'+...)  (12) 

oder  wenn  wir  wieder  den  Klammerausdruck  durch  eine  Hilfsgrösse  p, 
die  Hypotenuse  der  Teilfehler,  ersetzen: 

u>  = ke~h'*\  (13) 

Hier  ist  die  Wahrscheinlichkeit  der  Fehlergruppe  £17...  wieder  als 
Wahrscheinlichkeit  eines  Fehlers  p,  des  Totalfehlers,  ausgedrückt.  Der 
wahrscheinlichste  Ebenenpunkt  po  ist  der  Punkt,  für  den  die  Wahrschein- 
lichkeit (12)  ihr  Maximum,  also  laut  (13)  der  Totalfehler  p sein  Minimum 
hat.  Diesen  kleinsten  Totalfehler  wollen  wir  berechnen. 

Die  Minimumbedingung  lautet  nach  (12): 

§d§+  vdf,  + ...  = 0.  (14) 

Da  aber  nach  (11)  gilt: 

d£  = — dx  di]  = — dy  (16) 

so  lautet  (14)  auch:  * 

£dx  + vdy  + ...  = 0.  (16) 

Wenn  der  Punkt  p in  der  Ebene  E differential  verschoben  wird, 
dann  muss  laut  (9)  gelten: 

adx  -\-bdy  -f  . . . = 0.  (17) 

Die  Gleichungen  (16)  und  (17)  können  nur  dann  gleichzeitig  bestehen, 
wenn  ihre  Koeffizienten  proportional  sind,  d.  h.  wenn  gilt: 


(18) 


Aus  (18)  findet  man  durch  Quadrieren,  Addieren  und  Radizieren  den  wei- 
teren Bruch:  + — 

tlT.'  ■ - t.  (19) 

V <ia  4-  4-  . . . 

Der  Zähler  ist  p;  der  Nenner  ist  die  Hypotenuse  der  Koeffizienten 
der  Ebenengleichung  (9),  sie  heisse  r,  und  wir  haben  einfacher: 


= f. 


(20) 
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Aus  (18)  und  (20)  folgt  dann : 


Diese  Werte  setzen  wir  in  (9)  ein,  das  wir  so  schreiben : 

« (*i  — i)  + *>  (J5  = <?)  + • • • = »•  (22) 

Unter  Berücksichtigung  von 

r*  = o*  -f  b'  + . . . (23) 


finden  wir  dann  für  den  kleinsten  möglichen  Totalfehler  p der  Fehlergruppe 
| ij  . . . oder  der  Koordinatengruppe  xlyl  . . . den  Ausdruck : 


e = 


°*i  + + . 

V a’ 


(24) 


' + **+... 

Das  ist  aber  offenbar  der  vieldimensionale  Ausdruck  für  das  Lot  p,  den 
(10)  für  drei  Dimensionen  gibt.  Die  Gleichungen  (21)  geben  uns  sogar 
die  Stellwinkel  aß  .. . dieses  Lotes  im  vieldimensionalen  Raum : 

b 


wobei  offenbar  gilt: 


cos  ß = 


cos*  a cos'  /»  + ...  = 1. 


(26) 


Wenn  wir  mittels  p aus  (21)  die  Werte  von  §17...,  die  wahrscheinlichsten 
Teilfehler,  berechnet  haben,  dann  finden  wir  aus  (11)  die  wahrschein- 
lichsten Werte  x0  yo  . . . , d.  h.  die  Koordinaten  des  wahrscheinlichsten 
Bbenenpunkte8  p0,  die  zu  berechnen  unsere  erste  Absicht  war. 

Wir  sehen  hier  überrascht,  dass  die  Wahrscheinlichkeitsexponentiale 
nicht  nur  zu  denselben  wahrscheinlichsten  Werten  der  Fehler  führt,  wie 
die  Raumanschauung,  sondern  dass  sie  uns  sogar  (wenn  wir  die  algebra- 
ischen Daten  geometrisch  deuten  wollen)  wahrscheinlichste  Werte  für  einen 
Raum  gibt , von  dem  wir  gar  keine  Anschauung  haben  können , und  uns 
diesen  Raum  geradezu  mathematisch,  das  Problem  aber  geometrisch  dar- 
stellt. Wieder  ist  aber  das  Entwickelte  an  die  Bedingung  gebunden,  dass 
wir  immer  genau  dieselben  Operationen  wiederholt  haben. 


4.  Wir  gehen  nun  auf  Fälle  über,  wo  das  Gauss’sche  Produkt  der 
Wahrscheinlichkeiten  versagt. 

Eine  Länge  x sei  nach  zwei  verschiedenen  Methoden  berechnet 
worden,  und  wir  sollen  die  folgenden  zwei  Werte  gefunden  haben: 
xt  — 100  cm  x2  = 101  cm. 

Dabei  soll  bei  beiden  Messungen  ein  Fehler  von  mehr  als  1 mm  sehr  un- 
wahrscheinlich sein.  Die  Meth.  d.  kl.  Qu.  gibt  unbedingt  als  wahrschein- 
lichsten Wert  den  Mittelwert  x0  = 100-5  cm.  Der  richtige  Wert  ist  aber 
doch  in  Wirklichkeit  offenbar  wahrscheinlich  entweder  von  oder  von  xt 
wenig  verschieden;  wahrscheinlich  ist  eine  der  Methoden  falsch  gewesen, 
oder  es  ist  in  einem  Verfahren  ein  grober  Fehler  vorgekommen;  der 
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Mittelwert  von  x,  nnd  x,  ist  geradezu  unwahrscheinlich;  die  starre 
Quadratmethode  versagt  also. 

Noch  sonderbarer  ist  folgender  Fall.  Wir  haben  uns  bemüht,  die 
Lage  eines  Punktes  P in  der  Ebene  zu  bestimmen,  und  die  wiederholten 
Messungen  (Berechnungen)  haben  uns  einen  Punktschwarm  PiPz--.  ge- 
geben ; es  gilt  aus  diesem  Punktschwarm  den  wahrscheinlichsten  Punkt  po 
zu  berechnen. 

Wenn  irgend  ein  Punkt  p in  der  Ebene  die  Abstande  p,  pg  . . . von 
den  Punkten  p^Pi . . . hat,  dann  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  dies  der 
gesuchte  Punkt  sei,  nach  der  Gauss'scheu  Methode  der  Wahrscheinlich- 
keitsprodukte gegeben  durch: 

w = k-h'^'  + + 

wobei  wir  der  Einfachheit  wegen  für  alle  Punkte  pi  p°  ■ . • denselben  Ge- 
nauigkeitsgrad h annehmen.  Wir  können  auch  die  Hypotenuse  g der  Einzel- 
fehler einführen:  — ho’ 

w — ke  “ . 

Die  grösste  Wahrscheinlichkeit  hat  also  der  Punkte,  für  den  die  Fehler- 
hypotenuse p den  kleinsten  W'ert  hat;  dieselbe  Wahrscheinlichkeit  (nicht 
die  grösste  Wahrscheinlichkeit)  haben  aber  alle  Punkte  p , für  die  die 
Fehlerhypotenuse  p denselben  Wert  hat.  Nun  sollen  aber  aus  unbekannter 
Ursache  alle  Punkte  pt  p2  . . . in  der  x-Achse  liegen  und  die  Abszissen 
x,  % • • • haben.  Wenn  also  der  Punkt  p die  Koordinaten  xy  hat,  dann 
ist  sein  Abstand  pt  von  py  gegeben  durch 

Pi*  = (x  — *,)*  -F  y*. 

Analoges  gilt  für  alle  Punkte  pt  . . . , und  wenn  wir  n Punkte  haben, 
dann  ist  die  Hypotenuse  p (der  Totalfehler)  gegeben  durch: 
p’  = nx’  »y*  — 2 x [x]. 

Das  ist  aber  die  Gleichung  eines  Kreises,  dessen  Mittelpunkt  im  Schwer- 
punkt pu  der  Punktreihe  pt  pt . . . liegt  (dessen  Abszisse  das  arithmetische 
Mittel  der  Abszissen  p,  p,  . . . ist).  Die  Kechnung  sagt  also , dass  alle 
Punkte  p,  die  in  demselben  um  den  Schwerpunkt  p<>  geschlagenen  Kreise 
liegen,  dieselbe  Wahrscheinlichkeit  haben.  Das  ist  aber  offenbar  falsch, 
denn  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  der  gesuchte  Punkt  ausserhalb  der  x- 
Acbse  liegt,  ist  sehr  gering. 

Statt  die  Punkte  p,  p2 . . . in  einer  Geraden  liegen  zu  lassen,  könnten 
wir  sie  auch  einen  Schwann  in  der  Form  einer  langgezogenen  Ellipse 
bilden  lassen,  gleich  dem  bekannten  Andromedanebel  am  Himmel;  wir 
finden  dann  dieselben  unwahrscheinlichen  Kreise  gleicher  Wahrscheinlich- 
keit, und  das  Bild  verletzt  uns  doch  nicht  durch  Ubergrosse  Schroffheit. 

Wir  haben  also  in  dem  langgestreckten  Puuktschwarm  wieder  einen 
Fall,  wo  die  starre  Quadratmethode,  die  Methode  der  Wahrscbeinlichkeits- 
predukte,  versagt. 
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5.  Wir  erhalten  sofort  vernünftige  Resultate,  wenn  wir  nicht  mit 
Wahrscheinlichkeitsprodukten,  sondern  mit  Wahrscheinlichkeitssummen 
arbeiten,  und  das  soll  gezeigt  werden. 

Wir  nehmen  zunächst  einen  rundlichen  Schwarm  von  wenigen  («) 
Tunkten  p,  p2  . . . in  der  Ebene  an , gleich  den  Schusslochern  in  einer 
Zielscheibe.  Wir  kennen  den  Ursprung  der  Punkte  pxp t...  nicht; 
wir  wissen  nicht,  ob  sie  alle  nach  gleicher  Methode  oder  etwa  jeder  nach 
anderer  Methode  bestimmt  worden  sind.  Der  Punkt  p,  spricht:  „ich  bin 
der  wahrscheinlichste  Punkt  und  irgend  ein  Punkt  p im  Abstande  p,  von 
mir  hat  die  geringere  Wahrscheinlichkeit 

ic,  = <p  (p,)  oder: 

u,i 

IC,  = kt  ; (28) 

diese  Berechtigung  gebe  ich  dem  Punkte  p.“  Genau  dasselbe  spricht 
auch  der  Punkt  pg,  der  Tunkt  ps  u.  s.  w.  Der  Punkt  p erhält  also  durch 
die  einzelnen  Punkte  insgesamt  die  Berechtigung 

ti  = ke~**(>t  + k~  *****  + . . .,  (27) 

wobei  wir  wieder  h für  alle  Punkte  p,  pg  . . . gleich  gross  annehmen. 
Wenn  wir  nun  h sehr  klein,  die  Punktbestimmungen  also  für  sehr  un- 
sicher annehmen,  dann  können  wir  die  Exponentialen  in  Reihen  auflösen 
und  uns  auf  die  ersten  Glieder  beschränken: 

u = nk  — k A*  (p,*  -(-  pt*  . . .).  (28) 

Die  grösste  Berechtigung  u hat  dann  also  der  Punkt  p,  für  den  die 
Fehlerquadratsumme  ihr  Minimum  bat:  — das  ist  aber  offenbar  die  be- 
kannte Methode  d.  kl.  Qu.  Die  Berechtigungstheorie  führt  also  für 
sehr  kleine  Genauigkeitskoeffizienten  h direkt  zur  Methode  d.  kl.  Qn-. 
geradeso  wie  die  Produktmethode. 

Anders  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  h nicht  sehr  klein  ist.  Der 
Zufall  will  es,  dass  wir  dann  die  Sachlage  durch  ein  physikalisches  Bild 
überraschend  getreu  veranschaulichen  können,  ln  irgend  einer  Höhe  ij 
Uber  dem  Punkt  p,  des  Schwarmes  denken  wir  uns  einen  Lichtpunkt,  eine 
Lichtquelle  Px.  Diese  Lichtquelle  wird  in  der  Ebene  einen  Hof,  dessen 
Mittelpunkt  der  Punkt  p,  ist,  ziemlich  gleichmässig  beleuchten.  Mit  wach- 
sendem Abstand  pt  vom  Punkt  p,  nimmt  die  Intensität  » der  Beleuchtung 
der  Ebene  erst  immer  rascher,  dann  wieder  immer  langsamer  ab,  aber 
erst  in  unendlicher  Entfernung  wird  » = 0.  Die  Kurve  der  Beleuchtungs- 
intensität i—  y (p)  hat  einen  ähnlichen  Verlauf,  wie  die  Wahrscheinlich- 
keitskurve w = <p  (p).  Je  geringer  die  Höhe  r,  ist,  in  der  der  Lichtpunkt 
schwebt,  um  so  kleiner  wird  der  helle  Hof  um  p,,  einem  um  so  grösseren 
Genauigkeitskoeffizienten  entspricht  also  die  Lichtintensitätskurve  (i-Kurve). 
Wenn  wir  so  über  jedem  Punkt  p,  pt  . . . in  derselben  geringen  Höhe  1 
einen  Lichtpunkt  schweben  lassen,  dann  sehen  wir  auf  der  Ebene  mehrere 
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kleine  Lichthöfe,  entsprechend  den  Punkten  p,p2  . ..;  das  ganze  Gebiet 
des  Schwarmes  aber  ist  heller,  als  die  Umgebung;  am  hellsten  ist  die 
Mittelregion  des  Schwarmgebietes. 

Nun  lassen  wir  die  Lichtpunkte  P,  Pt . . . in  immer  grössere  Höhen 
Zjgt  . . . rucken.  Die  Lichthöfe  um  die  Punkte  p,  pg  . . . werden  dann 
immer  grösser,  verschwimmen  und  verschwinden  immer  mehr,  und  das 
Uebergewicht  der  Beleuchtung  im  Mittelgebiet  des  Schwarmes  wird  immer 
auffallender.  Endlich,  wenn  die  Lichtpunkte  schon  sehr  hoch  hinaufgerückt 
sind,  dann  ist  die  Beleuchtung  derart,  als  schwebte  Uber  dem  Schwerpunkt 
des  Schwarmes  nur  ein  Lichtpunkt. 

In  diesem  Bilde  fällt  auf  irgend  einen  Punkt  p der  Ebene  Licht  von 
jedem  Punkte  P,  Ps  . . . , und  die  Beleuchtung  in  p ist  die  Summe  der 
Beleuchtungen  i,  is  . . . durch  P,  P2  . . . Analog  haben  wir  früher  an- 
genommen, dass  die  Berechtigung  eines  Punktes  p die  Summe  der  Be- 
rechtigungen nach  den  einzelnen  Punkten  p,  pt  . . . ist.  Die 

Beleuchtungen  t sind  die  Analoga  der  Berechtigungen  u. 

Das  Prinzip  der  Berechtigungen  gibt  uns  gefällige  Antworten  in  den 
Fällen,  in  denen  die  starre  Quadratmetbode  versagt.  Wir  beginnen  mit 
dem  Beispiel  der  zwei  Punkte  p,  und  p2 , die  durch  xt  und  x3  bestimmt 
sind.  So  lange  die  Lichtpunkte  P,  und  Pt  sehr  tief  stehen,  entsprechend 
sehr  genauen  Messungen,  ist  die  Mitte  zwischen  p,  und  p2  bedeutend 
schwächer  beleuchtet,  als  die  nächste  Umgebung  von  p,  und  p2,  und  das 
ist  ein  Beweis,  dass  die  beiden  Messungen  miteinander  unverträglich 
sind.  Je  höher  die  Lichtpunkte  steigen , um  so  gleichmässiger  wird  die 
Beleuchtung  zwischen  p,  und  p2;  endlich  ist  die  Mitte  offenbar  stärker 
beleuchtet,  als  pt  oder  p2,  und  jetzt,  wo  den  Messungen  genügend  geringe 
Genauigkeit  zugeschrieben  ist,  sind  die  beiden  Messungen  verträglich,  und 
die  Mitte  ist  der  wahrscheinlichste  Tunkt.  Punkte,  die  bei  grosser  Ge- 
nauigkeit unverträglich  sind,  sind  bei  geringer  Genauigkeit  verträglich. 

Ein  genaueres  Bild  gewinnt  man , wenn  man  die  Berechtigungskurve 
konstruiert.  Die  Berechtigung  eines  Punktes  p von  der  Abszisse  x ist 


gegeben  durch 


u = ke 


x,y  _ 


■ h*  (x  — i,)’ 


Wenn  man  für  h einen  grossen  Wert  annimmt,  dann  gleicht  die  Kurve 
einem  Berge  mit  zwei  Gipfeln  über  p,  und  ps.  Je  kleiner  wir  h nehmen, 
um  so  flacher  werden  die  Gipfel,  um  so  mehr  verschmelzen  sie  miteinander, 
bis  wir  das  Bild  eines  Berges  mit  einem  Gipfel  über  der  Mitte  zwischen 
px  und  p2  erhalten. 

Im  zweiten  Beispiel,  der  Punktreihe  p,  p2  . . . auf  der  Abszissenachse, 
sehen  wir  folgendes.  So  lange  die  Lichtpunkte  sehr  tief  schweben,  sehen 
wir  eine  Reihe  von  Lichtflecken  mit  dunkleren  Zwischenräumen : bei  sehr 


grosser  Genauigkeit  sind  die  Punkte  p,  p2  . . . miteinander  nicht  verträg- 
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lieh.  Wenn  die  Lichtpunkte  immer  höher  hinaufrücken  (die  Genauigkeit 
der  Messungen  immer  kleiner  angenommen  wird),  verschmelzen  die  Höfe 
miteinander,  der  Lichtfleck  nimmt  die  Form  einer  langgezogenen  Ellipse 
an ; die  Ellipse  wird  immer  breiter,  die  Kurven  gleicher  Beleuchtung,  also 
die  Kurven  gleicher  Berechtigung,  werden  immer  kreisähnlicher;  endlich 
bei  sehr  hoch  schwebenden  Lichtpunkten  (sehr  geringer  Genauigkeit) 
werden  die  Kurven  gleicher  Berechtigung  Kreise.  Dann  fällt  also  wieder 
die  Berechtigungsmethode  mit  der  starren  Quadratmethode  zusammen. 

Endlich  im  allgemeinen  Schwarm  sind  die  Kurven  gleicher  Berech- 
tigung anfangs  sehr  unregelmässig  und  wir  sehen  viele  Gebiete  verstärkter 
Beleuchtung;  wieviel  solcher  Gebiete,  soviel  Punkte  grosser  Wahrschein- 
lichkeit die  einander  ausschliesBen.  Mit  abnehmender  Genauigkeit  werden 
die  Gebiete  immer  weniger,  weil  sie  immer  mehr  und  mehr  miteinander 
verschmelzen;  wenn  dann  nur  ein  Gebiet  stärkster  Beleuchtung,  also  nnr 
ein  Punkt  stärkster  Beleuchtung  vorhanden  ist,  dann  ist  bei  dem  ange- 
nommenen Genauigkeitsgrad  der  Punkt  stärkster  Beleuchtung  der  wahr- 
scheinlichste Punkt  p0.  Die  Lage  des  wahrscheinlichsten  Punktes  p0  hängt 
also  auch  vom  angenommenen  Genauigkeitsgrad  der  Messungen  ab. 

Wenn  wir  bei  bekanntem  Genauigkeitsgrad  drei  Gebiete  stärkster 
Beleuchtung  (Berechtigung)  erkennen,  dann  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die 
Punktbestimmung  nach  drei  Methoden  stattgefunden  hat. 

6.  Das  Normalverfahren  der  Quadratmethode  erhält  durch  das  Be- 
rechtigungsprinzip eine  kleine  Erweiterung,  und  die  soll  hiermit  entwickelt 
werden. 

Es  sei  eine  Reihe  von  Gleichungen  von  der  üblichen  Form  ax  + 
by  -(-...  = I gegeben.  Das  Normalverfahren  soll  die  wahrscheinlichsten 
Werte  x0ya  . . . für  die  Unbekannten  ergeben  haben,  und  diese  geben  die 
Widersprüche  (Fehler)  p,  pä  . . . in  den  einzelnen  Gleichungen.  Die  wahr- 
scheinlichsten Werte  im  Sinne  des  Berechtigungsprinzipes  werden 

von  x0  y0  . . . wenig  verschieden  sein , etwa  um  kleine  Beträge  1 1; 

Es  ist  unsere  Absicht,  aus  den  Werten  x0  y„  . . .,  für  die  die  Summe  der 
Fehlerquadrate  ein  Minimum  ist,  die  Werte  x.y„  ...  zu  berechnen, 
für  die  die  Summe  der  Berechtigungen  ein  Maximum  ist. 

Wenn  wir  deu  Werten  x0  yn  ...  irgend  welche  Zuwächse  1 1;  . - ■ 
geben , dann  erhalten  auch  die  Fehler  p,  gt  . . . der  einzelnen  Gleichungen 
irgend  welche  Zuwächse  er,  oa  . . . nach  dem  Schema: 

a £ + b «?  + ...=  o.  (29) 

Die  Berechtigung  u irgend  einer  Wertgruppe  £ q . . . wird  (mit  Hinweg- 
lassung eines  indifferenten  Faktors)  ausgedrückt  durch 

„=  [,-*’«• + *>•].  (90. 
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Das  ist  die  Summe  der  BerechtiguDgen,  die  die  einzelneu  Gleichungen  der 
Wertgruppe  *o  + f.  y0  + , . . • verleihen. 

Wenn  wir  die  Exponentiate  in  eine  Reihe  (Mac  Laurin)  entwickeln 
und  der  Kürze  wegen  setzen: 

— AV 

* v =r, 

dann  finden  wir: 

u = [«•*  — 2rpA’.o  — 2rA’(l  — 2p’A’)o*]. 

Diese  Berechtigung  u hat  ihr  Maximum,  wenn  gilt: 

[rp  . 0 + r (1  — 2p*A’)  a’]  = Min., 
wofür  wir  kürzer  schreiben  wollen : 

[9o+l,a’]  = Min.  (*  = 

Für  die  erste  der  gegebenen  Gleichungen  lautet  dieser  Klammerausdruck 
folgendermassen : 

,,  (a,x  + i,y  + ...)  +i>,  (o,|  + t,  , + ...)’.  (86) 

Die  Minimumbedingung  fordert  , dass  der  Differentialquotient  nach 
jeder  beliebigen  Variablen  £ y . . . gleich  Null  sei.  Der  Musterausdruck 
(35)  gibt,  nach  £ differenziert : 

,,  o,  + 2 (p,  a,'£  + p,a,b,7i  + . . .). 

Aus  diesem  Beispiel  sehen  wir,  dass  (34)  nach  £ differenziert  folgende 
Bedingung  gibt: 

[po’l  £ + [>«&]  «?  + •••  = — |[?o]-  (38) 

Diese  Gleichung  ist  ganz  nach  dem  Muster  der  ersten  Normalgleichung 
gebaut,  nur  das  Absolutglied  ist  ein  anderes.  Die  zweite  Gleichung,  die 
wir  durch  Differentiation  nach  t]  erhalten,  lautet  entsprechend 

[p  6 a]  | + [p  4’]  , + . . . s=  — [3  4]  (36) 

und  analog  die  übrigen  Gleichungen.  Das  Wesentliche  an  diesen  Gleich- 
ungen ist  der  Gewichtsfaktor  p ; er  gibt  einer  Gleichung  ein  um  so 
geringeres  Gewicht,  je  grösser  ihr  Fehler  ist. 

Aus  den  Gleichungen  (36)  berechnet  man  durch  ein  Eliminations- 
verfahren die  Zuwächse  £0  Vo  • • •<  die  man  den  wahrscheinlichsten  Werten 
x0  y0  . . . im  Sinne  des  Normalverfahrens  geben  muss,  um  die  wahrschein- 
lichsten Werte  im  Sinne  des  Berechtigungsprinzipes  zu  erhalten. 


(81) 

(32) 

(33) 

(34) 
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Zur  Geschichte  der  Pothenotischen  Aufgabe. 

In  einem  S.  625  flgd.  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  lesenswerten 
Abhandlung  braucht  deren  Verfasser,  Dr.-Ing.  A.  Schreiber,  den  Ausdruck 
„Lindemannsche  Gleichungen“.  Mit  Unrecht.  Die  von  Lindemann 
aufgestellten  Gleichungen  sind  bereits  von  Delatnbre  in  seinem  bekannten 
Werke  „Methodes  analytiques  pour  la  determination  d’un  arc  du 
miridien.  Paris,  1799“  abgeleitet  worden  und  müssten  daher,  wenn 
sie  einen  Namen  erhalten  sollen,  wenigstens  als  Delambresche  Gleichungen 
bezeichnet  werden. 

Es  erscheint  verwunderlich,  dass  die  Lehrbücher  der  Vermessungs- 
kunde die  Delambresche  direkte  Auflösung  der  Pothenotischen  Aufgabe 
bisher  völlig  mit  Stillschweigen  übergangen  haben,  ln  deutschen  Werken 
wenigstens  habe  ich  sie  bisher  nur  in  dem  ziemlich  bedeutungslosen  Buche 
von  Bohn:  „Die  Landmessung.  Berlin,  1886“  aufgeführt  gefunden 
und  auch  hier  wird  sie  fehlerhafterweise  Lindemann  zugeschrieben.  Man 
scheint  die  ununterbrochene  logarithmische  Rechnung  der  gewöhnlichen 
Lösungsweise  mit  Einführung  von  Hilfswinkeln  als  ausschlaggebend  an- 
zusehen, ohne  zu  bedenken,  dass  die  Delambresche  Auflösung  sehr  grosse 
formale  Vorzüge  besitzt  und  durchaus  keinen  grösseren  Arbeitsaufwand 
erfordert. 

Tharandt.  Professor  Br.  Kunee. 


Uebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen 

vom  Jahre  1907. 

Von  M.  Petzold  in  Hannover. 

Etwaige  Berichtigungen  und  Nachträge  zu  diesem  Literaturbericht 
die  im  nächsten  Jahre  Verwendung  finden  können,  werden  mit  Dank  ent- 
gegengenommen. 

Einteilung  des  Stoffes. 

1.  Zeitschriften  und  Jahrbücher. 

2.  Lehr-  und  Handbücher,  sowie  grössere  Aufsätze,  die  mehrere  Teile 
des  Vermessungswesens  behandeln. 

3.  Mathematik.  Tabellenwerke,  Rechenhilfsmittel;  Physik. 

4.  Allgemeine  Instrumentenkunde,  Masse;  Optik. 

5.  Flächenbestimmung,  Längenmessung,  Stückvermessung,  Katasterwesen. 
Kulturtechnisches,  markscheiderische  Messungen. 

6.  Triangulierung  und  Polygonisierung. 

7.  Nivellierung,  trigonometrische  Höhenmessung  und  Refraktionstheorie. 

8.  Barometrische  Höhenmessung,  Meteorologie. 
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9.  Tachymetrie  und  zugehörige  Instrumente,  Topographie  im  allgemeinen 
und  Photogrammetrie. 

10.  Magnetische  Messungen. 

11.  Kartographie  und  Zeichenhilfsmittel;  Kolonialvermessungen  und  Erd- 
kunde. 

12.  Trassieren  im  allgemeinen,  Absteckung  von  Geraden  und  Kurven  etc. 

13.  Hydrometrie  und  Hydrographie. 

14.  Ausgleichungsrechnung,  Fehlertheorie. 

15.  Höhere  Geodäsie  und  Erdbebenforschung. 

16.  Astronomie  und  Nautik. 

17.  Geschichte  des  Vermessungswesens,  Geometervereine,  Versammlungen 
und  Ausstellungen. 

18.  Organisation  des  Vennessungswesens , Gesetze  und  Verordnungen, 
Unterricht  und  Prüfungen. 

19.  Verschiedenes. 

1.  Zeitschriften  und  Jahrbücher. 

Annales  de  l’Observatoire  du  Mont  Blanc , Publiees  sous  la  Direction  de 
J.  Vallot.  1905,  Bd.  VI.  (216  S.  4°  u.  1 K.),  Paris  1905,  G.  Steinheil. 
Preis  20  Fr.  Bespr.  in  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen  1907,  Literatur- 
bericht S.  159. 

Astronomischer  Jahresbericht , begründet  von  Walter  F.  Wislicenus. 
Mit  Unterstützung  der  Astronomischen  Gesellschaft  herausg.  von 
A.  Berberich,  VII.  Band:  Die  Literatur  des  Jahres  1905.  VIII.  Band: 
Die  Literatur  des  Jahres  1906.  (XXXVIII  u.  647  S.  mit  Bildn., 
XXXVI  u.  672  S.  Gr.  8».)  Berlin  1906/07,  Reimer.  Preis  20  u.  21  Mk. 
Bespr.  in  d.  Literarischen  Zentralblatt  1907,  S.  922. 

Jaarverslag  van  den  Topographische  Dienst  in  Nederlandsch  Indiii  voor 

1906,  2.  Jahrg.  (177  S.  Lex.  8°,  13  K„  Netzk.  u.  Taf.)  Batavia  1907. 
Bespr.  von  E.  Hammer  in  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen  1907, 
Literaturber.  S.  203. 

Schweizerische  Techniker-Zeitung.  Organ  d.  Schweiz.  Technikerverbandes. 
Red.  u.  Exped.:  H.  Baumgartner  in  Basel.  4.  Jahrg.  1907.  Er- 
scheint jeden  2.  Sonnnabend.  Abonnementspreis  für  Nichtmitglieder 
d.  Schweiz.  Technikerverbandes  10  Fr. 

Zeitschrift  des  Vereins  der  Landmesser  in  Elsass-Lothringen.  1.  Jahrg. 

1907.  Strassburg  1907,  J.  H.  Ed.  Heitz. 

2.  Lehr-  und  Handbücher,  sowie  grössere  Aufsätze,  die  mehrere 
Teile  des  Vermessungs wesens  behandeln. 

Ambronn , L.  Bericht  über  die  astronomischen  und  geodätischen  Arbeiten, 
welche  zur  Festlegung  der  Grenze  Deutsch-Ostafrikas  gegenüber  dem 
Kongostaat  und  Britisch-Ostafrika  von  seiten  der  deutschen  Kom- 
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missare  in  den  Jahren  1902  biB  1905  ausgefübrt  worden  sind.  Be- 
arbeitet und  zusammengestellt  nach  den  Berichten  der  Expeditions- 
führer. Mitteilungen  aus  den  Deutschen  Schutzgebieten  1907,  S.  165 
bis  223. 

Angot,  A.  Trait 4 dldmentaire  de  mdteorologie.  Deuxieme  6d.,  revue  et 
corrigöe.  (VI  u.  417  S.  8».)  Paris  1907,  Gauthier- Villars.  Preis  12  Fr. 

Awrinsky , N.  A.  Lehrbuch  der  Wahrscheinlichkeitstheorie  und  ihrer  An- 
wendung auf  die  Untersuchung  der  Besultate  von  Messungen  und 
Beobachtungen.  (134  S.  8«.)  St.  Petersburg.  (In  russischer  Sprache.) 

Bauschinger,  J.  Die  Bahnbestimmung  der  Himmelskörper.  Mit  84  Figuren 
im  Text.  (XVI  u.  653  S.  Gr.-8®.)  Leipzig  1906,  Engelmann.  Bespr. 
in  d.  Zeitschr.  f.  Mathem.  u.  Phys.  1907,  55.  Bd.,  S.  155. 

Bourgeois , R.  L'etat  actuel  de  la  gdodesie.  Revue  generale  des  sciences 
pures  et  appliquees  (Paris)  15.  Bd.,  S.  376 — 386. 

Brauer , R.  Die  GrundzUge  der  praktischen  Hydrographie.  Mit  24  Tabellen 
und  38  Textabbildungen.  53.  Band  von  „Bibliothek  der  gesamten 
Technik.“  Hannover  1907,  Jänecke.  Preis  geh.  3,40  Mk.,  geh.  3,80 ML 
Bespr.  in  dem  Kulturteckniker  1907,  S.  299;  d.  Zeitschr.  d.  Oesterr. 
Ingen.-  u.  Archit. -Vereins  1907,  S.  723;  d.  Allgem.  Vermessungs- 
nachrichten 1907,  S.  307;  d.  Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit. 
Meteor.  1907,  S.  578. 

Burkhardt , H.  Vorlesungen  über  die  Elemente  der  Differential-  und 
Integralrechnung  und  ihre  Anwendung  zur  Beschreibung  von  Natur- 
erscheinungen. Mit  38  Figuren  ira  Text.  (XI  u.  252  S.  Gr.  8<>.)  Leipzig 
1907,  Teubner.  Preis  in  Leinw.  geh.  6 Mk. 

Cantor , M.  Vorlesungen  Uber  Geschichte  der  Mathematik.  I.  Band:  Von 
den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Jahre  1200  n.  Chr.  3.  Aufl.  (VI  u.  941  S.S8 
mit  114  Fig.  im  Texte  u.  1 lithogr.  Taf.)  Leipzig  1907,  Teubner. 
Preis  24  Mk.  Bespr.  in  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1907,  S.  1064 
u.  2102;  Literar.  Zentralbl.  1907,  S.  1177. 

Capilleri,  A.  Einführung  in  die  Ausgleichungsrechnung  (Methode  der 
kleinsten  Quadrate).  (VI  u.  132  S.  8°.)  Leipzig  u.  Wien  1907,  Deuticke. 
Bespr.  in  d.  Zeitschr.  d.  Oesterr.  Ingen.-  u.  Archit.-Vereins  1907, 
S.  628. 

Crandall , Ch.  L.  Text-Book  ou  Geodesy  and  Least-Squares  prepared  for 
the  use  of  civil  engineering  students.  New-York  1907,  J.  Wiley  & Sons. 

Deutscher  Geographentag.  Verhandlungen  deB  XV.  D.  G.  zu  Danzig 
(13. — 15.  Juni  1905).  Herausg.  von  G.  Kollm.  (LXXI1I  u.  206  S 8* 
mit  8 Taf.  u.  3 Textabb.)  Berlin  1905,  D.  Reimer.  Preis  8 Mk.  Bespr. 
in  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen  1907,  Literaturber.  S.  3. 

Deutsche  Seewarte.  Der  Kompass  an  Bord.  Handbuch  für  Schiffsoffiziere. 
2.  Aufl.  (VIII  u.  171  S.  Lex.8°.)  Hamburg  1906,  Friesen  & Co. 
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Preis  3 Mk.  Bespr.  von  E.  Hammer  in  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen 
1907,  Literaturber.  S.  88. 

Dokulil,  Th.  Anleitung  fUr  die  Herstellung  and  Justierung  geodätischer 
Instrumente.  Teil  1 : Instrumentenbestandteile  und  Instrumente  für  die 
Absteckung  und  Messung  horizontaler  und  vertikaler  'Winkel.  (252  S. 
mit  63  Textfig.)  Berlin  1907,  Verlag  d.  Fachzeitschr.  „Der  Mechaniker“. 
Preis  ungeb.  5,50  Mk.,  geb.  6,50  Mk.  Bespr.  i.  d.  Mechaniker  1907, 
S.  238. 

Dünkelberg , Fr.  W.  Der  Wiesenbau  in  seinen  landwirtschaftlichen  und 
technischen  Grundztlgen.  Für  I.audwirte,  Techniker  und  Verwaltungs- 
beamte sowie  für  Vorlesungen  bearbeitet.  Nebst  zwei  Anhängen  über 
Entwässerung  und  das  angewandte  Nivellieren.  Vierte  durchgesehene 
und  vermehrte  Auflage.  Braunschweig  1907,  Vieweg  A - Sohn.  Preis 
11  Mk.,  geb.  12  Mk. 

Eggert,  0.  Einführung  in  die  Geodäsie.  Mit  237  Figuren  im  Text.  (IX  u. 
437  S.  8o.)  Leipzig  1907,  Teubner. 

Enzyklopädie  der  mathematischen  Wissenschaften  mit  Einschluss  ihrer  An- 
wendungen. Herausgegeben  im  Aufträge  der  Akademien  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen,  Leipzig,  München  und  Wien,  sowie  unter  Mit- 
wirkung zahlreicher  Fachgenossen.  Leipzig  1907,  Teubner.  Bd.  VI; 
I.  Teil:  Geodäsie  und  Geophysik.  Red.  von  Ph.  Furtwängler  und 
E.  Wiechert.  2.  Heft  S.  117—243  mit  Fig.  Preis  3,60  Mk. 

Friedrich,  A.  Kulturtechnischer  Wasserbau.  Handbuch  für  Studierende 
und  Praktiker.  Zweite,  umgearbeitete  und  erweiterte  Auflage.  I.  Band : 
Allgemeine  Bodenmeliorationslehre.  Hydrometrie.  Erdbau.  Boden- 
entwässerung. Bodenbewässerung.  Ausgeführte  Anlagen.  Mit  488 
Textabbild,  und  22  Tafeln.  1907.  Preis  geb.  18  Mk.  II.  Band:  Die 
Wasserversorgung  der  Ortschaften.  Die  Stauweiherbauten.  Die  Kanali- 
sation der  Ortschaften,  Reinigung  und  landwirtschaftliche  Verwertung 
der  Abwässer.  Mit  211  Textabb.  u.  23  Taf.  1908.  Preis  geb.  18  Mk. 
Berlin,  Parey.  Bespr.  i.  d.  Zeitschr.  d.  Bayer.  Geometervereins  1907, 
S.  17;  d.  Zeitschr.  d.  Oesterr.  Ingen.-  u.  Architektenvereins  1907, 
S.  468;  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  673. 

Galle,  A.  Geodäsie.  (XI  u.  284  S.  mit  96  Fig.)  Leipzig  1907,  Göschen. 
Sammlung  Schubert  Bd.  XXIII.  Preis  in  Leinwand  geb.  8 Mk.  Bespr. 
i.  d.  IJterar.  Zentralbl.  1907,  S.  890;  d.  Zeitschr.  d.  Bayer.  Geometer- 
ver.  1908,  S.  152;  d.  Allgem.  Vermessungsnachr.  1907,  S.  354  u.  371. 

Gauss’  Werke.  Ilerausgeg.  v.  d.  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen.  Bd.  VII.  (650  S.  4°.)  Leipzig  1906,  in  Komm,  bei  Teubner. 
Preis  30  Mk.  Bespr.  i.  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1907,  S.  1139; 
d.  Literarischen  Zentralblatt  1907,  S.  1570. 

Geikie,  A.  Physikalische  Geographie.  Deutsche  Ausgabe,  besorgt  von 
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0.  Schmidt.  Nach  der  neuesten  englischen  Ausgabe  bearbeitet  von 
G.  Geriand.  6.  verm.  u.  verb.  Auflage  (VIII  u.  141  S.  8»  mit  Abb.) 
Strassburg  1907,  K.  J.  Trübner.  Preis  geb.  0,80  Mk.  Bespr.  i.  d. 
Deutschen  Literaturzeitung  1907,  S.  1394. 

Qeyger,  E.  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie  für  den  Gebrauch  an 
technischen  Hochschulen  etc.  I.  Teil.  (XVIII  u.  321  S.  Gr.  8°  mit  290  Fig.) 
Leipzig  1906,  Göschen.  Preis  8 Mk.,  geb.  8,60  Mk.  Besp.  i.  d.  Literar. 
Zentralbl.  1907,  S.  858;  d.  Zeitschr.  d.  Oesterr.  Ingen.-  u.  Architekten- 
vereins 1907,  S.  55. 

Günther,  S.  Physische  Geographie.  3.  Aufl.  (147  S.  8®.)  Leipzig  1905, 
Göschen.  Preis  0,80  Mk.  Bespr.  in  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen  1907. 
Literaturber.  S.  2. 

Hammer , E.  Lehr-  und  Handbuch  der  ebenen  und  sphärischen  Trigono- 
metrie. Dritte  erweiterte  Auflage.  Stuttgart  1907,  Metzler.  Bespr.  in 
d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  747. 

Helmert , F.  B.  Die  Ausgleichungsrechnung  nach  der  Methode  der  kleinsten 
Quadrate  mit  Anwendungen  auf  die  Geodäsie,  die  Physik  und  die 
Theorie  der  Messinstrumente.  2.  Autl.  (XVIII  u.  578  S.  Gr.  8®.)  Leipzig 
1907,  Teubner.  Preis  in  Leinw.  geb.  16  Mk. 

Here , N.  Lehrbuch  der  mathematischen  Geographie.  (360  S.  mit  90  Text- 
abbild.  u.  4 Taf.)  Wien  1906,  Fromme.  Preis  12  Mk.,  geb.  14  Mk. 
Bespr.  i.  d.  Geograph.  Zeitschr.  1907,  S.  59. 

Hettner , A.  Grundzüge  der  Länderkunde.  I.  Band:  Europa.  (XVI  u.  737  S. 
Gr.  8®  mit  8 Taf.  u.  347  Kärtchen  im  Text.)  Leipzig  1907,  Spamer. 
Preis  16  Mk.,  geb.  18  Mk.  Bespr.  i.  d.  Literar.  Zentralbl.  1907,  S.  1369. 
Hüdehrandson , H.  H.  et  Teisserenc  de  Hort,  L.  Les  bases  de  la  meteoro- 
logie  dynamique,  historique  etat  de  nos  connaissances.  8 liv.  S.  309 
bis  345,  Taf.  48 — 52.  Paris  1905,  Gauthier,  Villars  & Fils.  Bespr.  in 
Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen  1907,  Literaturber.  S.  14. 

Hints  to  Travellers,  scientific  and  general,  edited  for  the  council  of  the 
Royal  Geographical  Society,  by  E.  A.  Reeves.  9.,  durchges.  u.  verm. 
Aufl.  In  2 Bänden.  London  1906,  Geographical  Society.  Preis  geb.  1 5 sh. 

1.  Vermessungen  und  praktische  Astronomie.  (X  u.  470  S.)  II.  Meteoro- 
logie, Photographie,  Geologie,  Naturgeschichte,  Anthropologie,  Industrie 
u.  Handel,  Archäologie.  Medizin  u.  s.  w.  (VII  u.  286  S.)  Bespr.  von 
E.  Hammer  i.  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  170. 

Internationale  Erdmessung.  Verhandlungen  der  vom  20.  bis  28.  September 
1906  in  Budapest  abgehaltenen  fünfzehnten  allgemeinen  Konferenz  der 
Internationalen  Erdmessung.  Redig.  vom  ständigen  Sekretär  H.  G-  van 
de  Sande  Bakhuyzen.  I.  Teil:  Sitzungsberichte  und  I,andesberichte 
über  die  Arbeiten  in  den  einzelnen  Staaten.  Mit  20  lithogr.  Taf.  n. 
Karten.  Berlin  1908,  G.  Reimer. 
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Jordan,  W.  Handbuch  der  Vermessungskunde.  3.  Band:  Landesvermessung 
und  Grundaufgaben  der  Erdmessung.  Mit  zahlreichen  in  den  Text  ge- 
druckten Holzschnitten.  Fünfte  erweiterte  Auflage,  bearb.  von  weil. 

Dr.  C.  Reinhertz.  (VIII,  678  u.  72  S.  Gr.  8°.)  Stuttgart  1907, 

Metzler.  Bespr.  i.  d.  Zeitschr.  d.  Bayer.  Geometerver.  1907,  S.  154; 
d.  Geograph.  Zeitschr.  1907,  S.  395;  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw. 

1907,  S.  669. 

Kiepert,  L.  Grundriss  der  Differential-  und  Integralrechnung.  II.  Teil: 
Integralrechnung.  Neunte,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  des 
gleichnamigen  Leitfadens  von  weil.  Dr.  M.  Stegmann.  Mit  153 
Figuren  im  Texte.  (XXHIu.  737  S.  Gr.  8°.)  Hannover  1908,  Helwingsche 
V erlagsbuchhandlung. 

Klein,  H.  J.  Allgemeine  Wittemngskunde  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Wettervoraussage.  Aus:  Das  Wissen  der  Gegenwart.  Deutsche 
Universalbibliothek  für  Gebildete.  2.  Band.  Zweite  völlig  umgearbeitete 
Auflage.  (246  S.  8°  mit  34  Abbild,  im  Text  und  zwei  Karten.)  Wien 
und  Leipzig  1905,  Tempsky  und  Freitag.  Preis  4 Mk.  Bespr.  i.  d. 

Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit  Met.  1907,  S.  483. 

Kohlrausch,  F.  L.  Einführung  in  die  Differential-  und  Integralrechnung 
nebst  Differentialgleichungen.  Mit  100  Textfiguren  und  200  Aufgaben. 

Preis  6 Mk.,  in  Leinw.  geb.  6,80  Mk.  Berlin,  Springer. 

Kogdk,  J.  Grundprobleme  der  Ausgleichungsrechnung  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate.  1.  Band.  (XV  u.  263  S.  8°  mit  10  Fig.  im 
Texte.)  Wien  1907,  C.  Fromme.  Preis  11  Mk.  Bespr.  i.  d.  Deutschen 
Literaturzeitung  1907,  S..  1017;  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907, 

S.  235;  d.  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens  1907,  S.  127; 
d.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen  1907,  S.  103. 

Krümmel,  0.  Handbuch  der  Ozeanographie.  1.  Band:  Die  räumlichen, 
chemischen  und  physikalischen  Verhältnisse  des  Meeres.  Zweite, 
völlig  neubearbeitete  Auflage  des  im  Jahre  1884  erschienen  Band  1 
des  Handbuches  der  Ozeanographie  v.  Prof.  G.  v.  Boguslawski.  (XVI 
u.  526  S.  Gr.-8°mit69  Abbild.)  Stuttgart  1907,  Engelhorn.  Preis  22  Mk. 

Bespr.  i.  d.  Literar.  Zentralbl.  1907,  S.  792:  d.  Meteorolog.  Zeitschr. 

1907,  S.  523;  d.  Mitteilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens  1907, 

S.  824;  d.  Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit.  Meteor.  1907,  S.  325. 

Langenbech,  R.  Die  Fortschritte  in  der  Physik  und  Mechanik  des  Erd- 
körpers. Geograph.  Jahrb.  1907,  30.  Band,  S.  221 — 252. 

de  Larminat,  E.  Topographie  pratique  de  reconnaissance  et  d'exploration. 

2.  edition,  Paris  1907,  H.  Charles-Lavanzelle. 

Leipnieens  nachgelassene  Schriften  physikalischen,  mechanischen  und  tech- 
nischen Inhalts.  Herausgegeben  und  mit  erläuternden  Anmerkungen 
versehen  von  E.  Gerland.  (VI  u.  256  S.  8“  mit  200  Fig.  im  Text.) 

Zeitschrift  für  Venneseungaweaen  1908.  Heft  31.  59 
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Leipzig  1906,  Tenbner.  Preis  10  Mk.  Bespr.  i.  d.  Deutschen  Literatur- 
zeitung 1907,  S.  1336. 

Longe,  F.  B.  and  Burrard,  S.  0.  Anxiliary  Tables  to  facilitate  the  cal- 
culations of  the  Survey  of  India.  4.  Aufl.  (103  S.  4»  und  4 Sternkarten.) 
Dehra  Dim  1906.  Preis  2 rup. 

Longe  F.  B.  Extracts  from  Narrative  Reports  of  Officers  of  the  Survey 
of  India  for  tbs  season  1903/04.  (187  S.  Fol.  u.  1 Netzkarte.)  Calcutta 
1905.  Preis  2 sh.  3. 

Beide  Werke  sind  besprochen  von  E.  Hammer  in  Dr.  A.  Peter- 
manns Mitteilungen  1907,  Literaturbericht  S.  197. 

Ix>rente,  H.  A.  Lehrbuch  der  Differential-  und  Integralrechnung,  nebst 
einer  Einführung  in  andere  Teile  der  Mathematik.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Bedürfnisse  der  Studierenden  der  Naturwissen- 
schaften bearbeitet.  Unter  Mitwirkung  des  Verfassers  übersetzt  von 
G.  C.  Schmidt.  2.  Aufl.  (VI  u.  562  S.  Gr.  8°  mit  129  Fig.)  Leipzig 
1907,  Barth.  Preis  12  Mk.,  in  Leinw.  geh.  13  Mk. 

— Lehrbuch  der  Physik.  Zum  Gebrauche  bei  akademischen  Vorlesungen. 
Nach  der  vierten  von  H.  A.  Lorentz  und  L.  H.  Siertsema  bearb. 
Auflage  und  unter  Mitwirkung  des  Verfassers  aus  dem  Holländischen 
übersetzt  von  G.  Siebert.  2.  Baud.  (III  u.  621  S.  mit  257  Abbild.) 
Leipzig  1907,  Barth.  Preis  10  Mk.,  in  Leinw.  geb.  11  Mk. 

Loria,  G.  Vorlesungen  über  darstellende  Geometrie.  Autorisierte,  nach 
dem  italienischen  Manuskript  bearbeitete  deutsche  Ausgabe  von 
Fr.  Schütte.  I.  Teil:  Die  Darstellungsmethoden.  (XI  u.  219  S.  Gr.  8" 
mit  163  Fig.)  Leipzig  1907,  Teubner.  Preis  6,80  Mk.  Bespr.  i.  d. 
Literar.  Zentralbl.  1907,  S.  1610. 

Löwe,  F.  Strassenbaukunde,  Land-  und  Stadtstrassen.  Zweite,  völlig  um- 
gearbeitete  Auflage.  Preis  14,60  Mk.  Bespr.  i.  d.  Zeitachr.  d.  Oesterr 
Ingen.-  u.  Architektenvereins  1907,  S.  203. 

Lummer,  0.  Die  Lehre  von  der  strahlenden  Energie  (Optik).  Müller- 
Pouillets  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorolgie.  Zehnte,  umgearbeitete 
und  vermehrte  Auflage,  herausgeg.  von  L.  Pfaundler.  2.  Band.  1.  Abt. 
3.  Buch.  (XXII  u.  880  S.  8°  mit  8 Taf.  u.  754  Fig.  im  Text.)  Braun- 
schweig 1907,  Vieweg  & Sohn.  Preis  15  Mk.  Bespr.  i.  d.  Deutschen 
Literaturzeitung  1907,  S.  3131. 

Mellor,  J.  W.  Höhere  Mathematik  für  Studierende  der  Chemie  und  Physik 
und  verwandter  Wissensgebiete,  ln  freier  Bearbeitung  der  zweiten 
englischen  Ausgabe  herausgeg.  von  A.  Wogrinz  und  A.  Szarvassi. 
Mit  100  Textfig.  Berlin,  Springer.  Preis  8 Mk. 

Militärgeographisches  Institut,  K.  u.  K.  in  Wien.  Die  Ergebnisse  der 
Triangulierungen.  4.  Band:  Triangulierungen  II.  u.  HI.  Ordnung  in 
Oesterreich.  Wien  1906. 
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Möbius,  A.  F.  Astronomie.  Grösse,  Bewegung  und  Entfernung  der  Himmels- 
körper. Zehnte,  verbesserte  Auflage,  bearb.  von  W.  F.  Wislicenus. 
(170  S.  Kl. -8°  mit  36  Abbild,  u.  1 Karte  des  nördl.  Sternhimmels.) 
Leipzig  1906,  Göschen.  Preis  in  Leinw.  geb.  0,80  Mk. 
MiUler-Pouillets  Lehrbuch  der  Physik  und  Meteorologie.  In  vier  Bänden. 
Zehnte,  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Herausgegeben  von 
L.  Pfaundler.  3.  Band.  (XIV  u.  923  S.  8°.)  Braunschweig  1907, 
Vieweg  & Sohn.  Preis  16  Mk.  Bespr.  i.  d.  MeteoroL  Zeitschr.  1907, 
S.  575;  2.  Band.  1.  Abt.  3.  Buch.  Bespr.  i.  d.  Zentralztg.  f.  Optik  u. 
Mechanik  1907,  S.  269. 

Ndbaver , M.  Die  Bedeutung  der  Koordinatengeometrie  für  die  Baningenieur- 
technik. Zeitschr.  d.  Bayer.  Geometervereins  1907,  8.  113 — 151, 
170—194,  205—229. 

Nernst,  W.  und  Schönflies,  A.  Einführung  in  die  mathemathische  Be- 
handlung der  Naturwissenschaften.  Kurzgefasstes  Lehrbuch  der  Diffe- 
rential- und  Integralrechnung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Chemie.  5.  Aufl.  (XII  u.  371  S.  Gr.  8°  mit  69  Fig.)  München  1907, 
Oldenbourg.  Preis  11  Mk.,  geb.  12,50  Mk. 

Osgood,  W.  F.  Lehrbuch  der  Funktionentheorie.  In  2 Bänden.  1.  Band. 
(XII  u.  642  S.  Gr.  8°.)  Leipzig  1907,  Teubner.  Preis  14,60  Mk.  Bespr. 
i.  d.  Literar.  Zentral!)!.  1907,  S.  1307. 

Petsold,  M.  Uebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen  vom  Jahre  1906. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  801 — 813,  833 — 845,  866 — 873, 
907—910  u.  912. 

Reich,  A.  Das  Meliorationswesen.  Ein  Lehrbuch  für  technische  und  land- 
wirtschaftliche Fachschulen.  (IV  u.  107  S.  Lex.  8°  mit  132  Abbild.) 
Leipzig  1905,  Engelmann.  Preis  4 Mk.,  geb.  5 Mk.  Bespr.  i.  d.  Literar. 
Zentralbl.  1907,  S.  94. 

Rudolph,  E.  Die  Fortschritte  der  Geophysik  (1899 — 1902).  Geograph. 
Jalirb.  1907,  30.  Band,  S.  3—180. 

Sandkuhl,  E.  Ergebnisse  der  meteorologischen  und  magnetischen  Beob- 
achtungen zu  Clausthal  vom  1.  Januar  1896  bis  1.  Januar  1906.  Be- 
arbeitet im  Aufträge  des  Kgl.  Bergamts  zu  Clausthal.  Saarbrücken  1906. 
Schafheitlin,  P.  Synthetische  Geometrie  der  Kegelschnitte.  Für  die  Prima 
höherer  Lehranstalten  bearbeitet.  (VI  u.  96  8.  8«  mit  62  Fig.  im  Text.) 
Leipzig  1907,  Teubner.  Preis  geb.  1,80  Mk.  Bespr.  i.  d.  Deutschen 
Literaturztg.  1907,  S.  1210. 

Seheer.  Die  mathematischen  Vor-  und  Fachkenntnisse  für  die  Kataeter- 
zeichnerprüfung.  Osnabrück,  Selbstverlag.  Preis  3,50  Mk.  Bespr,  i.  d. 
Allgem.  Verm. -Nachrichten  1907,  8.  339. 

0.  Schlebach,  W.  Kalender  für  Vermessungswesen  und  Kulturtechnik  für 
1908.  Bespr.  i.  d.  Zeitschr.  d.  Bayer.  Geometervereins  1907,  S.  333. 
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Schuster.  A.  Einführung  in  die  theoretische  Optik.  Autorisierte  deutsche 
Ausgabe,  übersetzt  von  H.  Konen.  (XIV  u.  413  8.  Gr.  8»  mit  2 Taf. 
u.  186  Fig.)  Leipzig  1907,  Teubner.  Preis  12  Mk.,  i.  Leinw.  geb.  13  Mk. 
Be8pr.  i.  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  356;  d.  Deutschen 
Literaturztg.  1907,  S.  3006. 

Serret , J.  A.  Lehrbuch  der  Differential-  und  Integralrechnung.  Nach 
A.  Harnacks  Uebersetzung.  3.  Aufl.,  neu  bearbeitet  von  G.  Scheffers. 
1.  Band:  Differentialrechnung.  (XVI  u.  624  8.  Gr.  8®  mit  70  Fig.  im 
Text,)  1906.  Preis  in  Leinw.  geb.  13  Mk.  2.  Band:  Integralrechnung. 
(XIV  u.  586  S.  Gr.  8®  mit  105  Fig.  im  Text.)  1907.  Preis  in  Leinw. 
geb.  13  Mk.  3.  Band:  Differentialgleichungen  und  Variationsrechnung. 
In  Vorbereitung.  Leipzig,  Teubner. 

Steiner,  F.  Vermessungskunde.  Anleitung  zum  Feldmessen,  Höhenmessen, 
Lageplan-  und  Terrainzeichnen.  Herausgeg.  von  E.  Burok.  Zweite 
Auflage,  mit  134  Textabbild,  und  1 Doppeltafel.  Halle  a.  S.  1907. 
W.  Knapp.  Preis  geh.  4,80  Mk.  Bespr.  i.  d.  Kulturtechniker  1907. 
S.  298;  d.  Allgem.  Verm.-Nachrichten  1907,  S.  340. 

Stübben,  J.  Der  Städtebau.  Handbuch  der  Architektur,  IV.  Teil,  9.  Halb- 
band. 2.  Auflage.  Stuttgart  1907.  Preis  32  Mk.,  geb.  35  Mk.  Bespr. 
i.  d.  Deutschen  Bauzeitung  1907,  S.  361;  d.  Zeitschr.  d.  Oesterr. 
Ingen.-  u.  Architektenvereins  1907,  S.  203. 

Tschamler,  J.  Leitfaden  der  Kartographie.  U.  Teil:  Kartenprojektion. 
(52  8.  u.  18  Taf.)  1902.  III.  Teil:  Der  Kartenentwurf  aus  photo- 
graphischen und  geodätischen  Aufnahmen.  (42  S.  u.  9 Taf.)  1906.  Ab 
Manuskript  gedruckt.  Bespr.  i.  d.  Zeitschr.  d.  Oesterr.  Ingen.-  n. 
Architektenvereins  1907,  S.  402. 

Volquardts,  Q.  Feldmessen  und  Nivellieren.  (IV  u.  34  S.)  Leipzig  1907, 
Teubner.  Preis  steif  geh.  0,80  Mk. 

Wessely,  V.  Lehrbuch  der  Kartographie.  Nach  System  Kleyer  bearbeitet. 
I.  Teil  aus  Kleyers  Enzyklopädie.  Bremerhafen  und  Leipzig  1907, 
Vangerow.  Preis  6 Mk.  Bespr.  i.  d.  Zeitschr.  d.  Oesterr.  Ingen.-  o. 
Architektenvereins  1907,  S.  724. 

— Leitfaden  der  Vermesungsarbeiten  zunächst  als  Studie  für  alle,  die 
in  der  praktischen  Geodäsie  und  Geometrie  tätig  sind,  insbesondere 
für  Ingenieure  der  Grundsteuer-Regulierungskommission.  Auf  Grund- 
lage der  Katastervermessung  von  Bosnien  und  Herzegowina.  (VI  u. 
261  S.  u.  5 Taf.  8®)  Wien,  Szelinski  & Co. 

Wirts,  C.  W.  Geographische  Ortsbestimmung.  Nautische  Astronomie. 
3.  Heft  des  2.  Teiles  von  Band  VI  der  Enzyklopädie  der  mathemati- 
schen Wissenschaften  mit  Einschluss  ihrer  Anwendungen.  (32  S.  Gr.  8®.) 
Leipzig  1905,  Teubner.  Bespr.  i.  d.  Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit. 
Meteor.  1907,  S.  138. 
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Wright,  Th.  W.  and  Uayford , J.  F.  The  adjustment  of  observations  by 
the  method  of  least  squares,  with  applications  to  geodetic  work. 
2.  Aufl.  (IX  u.  298  S.  Gr.  8®.)  New  York,  1906,  van  Nostrand  Co. 
Preis  geb.  3 Doll.  Bespr.  von  E.  Hammer  i.  d.  Zeitschr.  f.  Instru- 
mentenk.  1907,  S.  99. 

Wüsts  leichtfassliche  Anleitung  zum  Feldraessen  und  Nivellieren.  Für 
praktische  Landwirte  und  landwirtschaftliche  Lehranstalten.  6.  Aufl., 
durchgesehen  und  vervollständigt  von  A.  Nachtweh.  (V  u.  192  S. 
mit  182  Textabbild.)  Berlin  1907,  Parey. 

Zehnder , L.  Grundriss  der  Physik.  (XXX11  u.  438  S.  8®  mit  335  Abbild.) 
Tübingen  1907,  Laupp.  Preis  7 Mk.,  geb.  8 Mk.  Bespr.  i.  d.  Literar. 
Zentralblatt  1907,  S.  1306. 

Zelte,  B.  Handbuch  der  Nautik.  (XII  u.  306  S.  8«  mit  68  in  den  Text 
gedruckten  Abbild,  u.  11  Taf.)  Leipzig  1906,  Weber.  Bespr.  i.  d.  Annalen 
d.  Hydrographie  u.  Marit.  Meteor.  1907,  S.  328;  d.  Mitteil,  aus  d. 
Gebiete  d.  Seewesens  1907,  S.  327. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Besprechung  zweier  für  den  Landmesserstand 
bedeutsamer  Schriftstücke. 

(Vergl.  Seite  769.) 

II. 

Kgl.  Preuss.  Landes-Oekonomie-Kollegium,  , ....  . , 

Gesch.  Nr.  1.  2460.  Berhn’  den  h Juh  1908* 

Betr.:  Abänderung  der  Preussischen 
Landmesserprüfungsordnung  von  1882. 

Euer  Exzellenz 

überreiche  ich  ehrerbietigst  den  nachstehenden  Beschluss  der  XXIL  Kon- 
ferenz der  preussischen  Landwirtschaftskammern  vom  4.  Februar  d.  J., 
der  von  der  ständigen  Kommission  des  Landes-Oekonomie-Kollegiums  über- 
nommen worden  ist.  Die  Beifügung  des  Verhandlungsberichts  erübrigt  sich, 
da  eine  Diskussion  über  die  Angelegenheit  nicht  Btattgefunden  hat. 

Beschluss. 

„Die  Konferenz  der  Vorstände  der  preussischen  Landwirtschafts- 
kammern erachtet  die  Notwendigkeit  der  Abänderung  der  Vorschriften 
über  die  Vor-  und  Ausbildung  der  Landmesser  in  Preussen  nicht  als  er- 
wiesen. Sie  hält  daher  eine  Befürwortung  der  Abänderungsvorschläge  des 
Vereins  der  Vermessungsbeamten  nicht  für  angezeigt.“ 

Die  Veranlassung  zu  dem  Beschluss  war  die  Eingabe  des  Vorstandes 
der  Vermessungsbeamten  der  Preussischen  Landwirtschaftlichen  Verwaltung. 
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Die  Bestrebungen  des  Vereins  decken  sich  vollständig  mit  den  Bestre- 
bungen des  Deutschen  Geometervereins,  die  darauf  gerichtet  sind,  die 
preussische  Landmesserordnung  von  1882,  die  1893  bereits  eine  Abände- 
rung erfahren  hat , nunmehr  dahingehend  abzuändern , dass  die  jetzt  gel- 
tenden Bestimmungen,  in  denen  als  Vorbild  Primareife,  eine  mindestens  11 
Monate  dauernde  Praxis  und  viersemestriges  Studium  vorgesehen  sind, 
ausser  Kraft  gesetzt  wird,  und  dass  dafür  das  Maturitätsexamen  von  einer 
neun8tutigen  Anstalt,  ein  dreijähriges  Studium  und  eine  dreijährige  Praxi 
verlangt  wird. 

Begründet  wird  die  Anregung  damit,  dass  in  einer  Anzahl  von  Fällen 
die  VermesBungsbeamten  falsche  Vermessungen  gemacht  und  dass  sie  viel- 
fach unrichtige  Karten  angefertigt  haben.  Es  wird  ferner  darauf  hin- 
gewiesen,  dass  einzelne  deutsche  Bundesstaaten  das  bereit«  eingeführt 
haben,  was  für  die  preussischen  Beamten  erstrebt  wird,  und  es  wird  als 
weiteres  Beweismaterial  angeführt,  die  Behauptung  von  Lehrern  an  den 
Akademien,  dass  sie  nicht  in  der  I-age  wären,  einmal  bei  der  nicht  ge- 
nügenden Vorbildung  der  Feldmesser  und  zweitens  bei  der  ihnen  zu  Ge- 
bote stehenden  Zeit  das  Pensum  zu  erledigen,  das  im  Interesse  der  exakten 
Erledigung  der  den  Feldmessern  übertragenen  Arbeiten  zu  bewältigen  not- 
wendig ist. 

Nach  Würdigung  aller  Umstände  ist  die  Konferenz  jedoch  zu  der 
Ueberzeugung  gekommen,  dass  durch  das  vorliegende  Material  der  Beweis 
nicht  erbracht  ist,  dass  die  Vorbildung  und  Ausbildung  der  Feldmesse: 
nicht  genüge,  und  es  notwendig  sei,  den  Wünschen  und  Anträgen  der  Ver- 
messungsbeamten auf  Abänderung  der  Ordnung  zuzustimmen. 

Es  muss  zugegeben  werden,  dass  bei  den  Vermessungen  sehr  viel 
Fehler  vorgekommen  sind.  Diese  Vermessungen  datieren  aber  aus  der  Zeit 
der  80er  Jahre,  wo  eine  rasche  Vermessung  erfolgen  musste.  Infolge- 
dessen wurden  ausserordentlich  viele  Feldmesser  gebraucht  und  so  kam  es. 
dass  die  jungen  Leute , die  eben  ihr  Examen  bestanden  hatten , mit  ver- 
antwortlichen Aufgaben  beauftragt  wurden,  ohne  dass  ein  genügendes  Auf- 
sichtspersonal  vorhanden  war.  Diese  Aufsicht  ist  jetzt  so  viel  schärfer 
und  es  ist  anzunehmen,  dass  dadurch  die  Mängel  für  die  Zukunft  beseitigt 
werden  können.  Die  einzelnen  Fälle  von  durch  Vermessungsbeamte  ge- 
machten Fehlern,  die  von  dem  Vorsitzenden  des  Vereins  der  Vermessungs- 
beamten der  landwirtschaftlichen  Verwaltung,  Oberlandmesser  Plähn  in 
Schneidemühl,  angeführt  wurden,  sind  nicht  beweiskräftig,  denn  es  wird  ia 
allen  Berufsständen  immer  1/eute  geben,  die  nicht  zuverlässig  sind  und  ihr« 
Aufgabe  nicht  so  ausführen,  wie  dies  eigentlich  geschehen  müsste. 

Ferner  ist  auch  das  Urteil  der  Dozenten  kein  Beweis  dafür,  dass  die 
Vorbildung  der  Feldmesser  nicht  genüge.  Die  Richtigkeit  der  Behauptung, 
dass  die  Abiturienten  den  Vorlesungen  besser  zu  folgen  imstande  sind  als 
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Studierende  mit  Primareife,  ist  zuzugeben.  Der  Unterricht  sollte  sich  aber 
ohne  Zweifel  so  gestalten  lassen,  dass  es  auch  den  Nichtabiturienten  mög- 
lich sein  müsste,  den  Vorträgen  zu  folgen. 

Wenn  dann  auf  die  Vorgänge  in  andern  Bundesstaaten  hingewiesen 
wird,  so  müssen  diese  von  dem  Gesichtspunkt  aus  beurteilt  werden,  dass 
es  sich  dort  nicht  um  Feldmesser  im  preussischen  Sinne  handelt,  sondern 
um  Feldmesser,  welche  auch  die  Funktionen  der  Spezialkommissare  über- 
nehmen. 

Da  man  in  Preussen  der  Ansicht  ist,  dass  diese  Art  der  Verwendung 
der  Feldmesser  nicht  zweckmässig  ist,  so  ist  dieser  Vergleich  hinfällig. 

Nach  dem  Gesagten  kann  also  die  Notwendigkeit  der  Verlängerung 
des  theoretischen  Studiums  vorläufig  nicht  als  erwiesen  erachtet  werden. 
Dazu  gestatte  ich  mir  darauf  hinznweisen,  dass  eine  langjährige  praktische 
Ausbildung  wahrscheinlich  wesentlich  dazu  beitragen  würde,  der  angeblichen 
Unzulänglichkeit  der  Vorbildung  der  Feldmesser  abzuhelfen.  Es  leuchtet 
ohne  weiteres  ein,  dass  eine  einjährige  Praxis  nicht  ausreicht,  um  den 
Feldmesser  zu  befähigen,  in  seinem  eigentlichen,  viel  mehr  praktischen  als 
wissenschaftlichen  Beruf  die  ihm  gestellten  Aufgaben  selbständig  zu  erfüllen. 

Schliesslich  ist  bei  der  gezogenen  Frage  noch  in  Betracht  zu  ziehen, 
dass  die  angestrebte  höhere  und  kostspieligere  Ausbildung  auch  eine  höhere 
Besoldung  und  eine  höhere  Stellung  nach  sich  ziehen  würde.  Dahin  gehen 
auch  ausgesprochenermassen  die  Bestrebungen  der  Landmesser.  Es  er- 
scheint zweifelhaft,  ob  es  im  Interesse  der  Landwirtschaft  liegt,  diesem 
hohen  finanziellen  Aufwand  zuzustimmen. 

Euer  Exzellenz  bitte  ich  ehrerbietigst , den  Beschluss  der  Konferenz 
bei  einer  etwaigen  Neuregelung  der  I.andmesserprüfungsordnung  hoch- 
geneigtest berücksichtigen  wollen. 

Der  Vorsitzende. 

gez. : Graf  von  Schtcerin-Löicite. 

An  den  Kgl.  Preussischen  Staatsminister  und 
Minister  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten 

in  Berlin. 

* * 

* 

Berlin,  den  13.  Juli  1908. 

An  sämtliche  Landwirtschaftskammern  Preussens. 

Der  verehrlichen  Landwirtschaftskammer  übersende  ich  Abschrift  vor- 
stehender Eingabe  zur  gefälligen  Kenntnisnahme  ergebenst. 

Der  Vorsitzende. 

I.  A.  gez.:  Burckhardt. 
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Hierzu  bemerkt  Oberlandmesser  Plähn: 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  Schreiben  des  Kgl.  Preussischen  Landes- 
Oekonomie- Kollegiums  vom  1.  v.  M.  an  den  Herrn  Landwirtschaftsminister. 
welches  gleichzeitig  sämtlichen  preuBsischen  irnndwirtschaftskaimnern  ab- 
schriftlich zur  Kenntnisnahme  zngegangen  ist.  — 

In  dem  diesem  Schreiben  zugrunde  liegenden  Beschlüsse  der  Vor- 
stände der  13  preussischen  Landwirtschaftskammern  vom  4.  Februar  d.  J. 
welcher  unter  ganz  besonderen  Umständen  debattelos  erfolgte , nachdem 
zuvor  7 dieser  Kammern  unserm  Anträge  auf  bessere  Vor-  bezw.  Ausbil- 
dung zugestimmt  hatten,  können  wir  ebenfalls  nur  ein  Zeichen  des  Rück- 
schritts und  der  Liebedienerei  erblicken.  — 

Dass  wir  mit  dieser  Anschauung  nicht  etwa  auf  dem  Gebiete  des  Ver- 
messungswesens  in  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  allein  stehen,  be- 
weisen wohl  zur  Genüge  die  beiden  Artikel  in  Nr.  66  der  „Deutschen 
landwirtschaftlichen  Presse“  vom  15.  d.  M. , S.  700,  in  denen  die  Land- 
wirtschaftslehrer Dr.  . . . und  Dr.  N.  die  „schreienden  Missstände“  in 
Stellenbesetzungswesen  an  den  landwirtschaftlichen  Lehranstalten  und  bei 
den  preuss.  Landwirtschaftskammern  besprechen.  Beide  Herren  stimmen 
darin  überein,  dass  es  diesbezüglich  überhaupt  nicht  mehr  auf  die 
wissenschaftlichen  Leistungen  ankomme,  sondern  lediglich  auf  die  Protek- 
tionen bei  den  massgebenden  Persönlichkeiten,  und  der  letztere  dieser 
beiden  doch  wissenschaftlich  gebildeten  Männer  spricht  offen  aus,  dass  die 
Sache  mehr  oder  minder  den  Charakter  der  Korruption  trage.  — 

Wir  können  es  uns  nicht  versagen,  die  Vorgeschichte  des  Beschlüsse; 
der  Vorstände  der  Landwirtschaftskammern  vom  4.  Februar  d.  J.  in  un- 
serer Sache  hier  noch  näher  zu  beleuchten. 

Am  10.  Oktober  v.  J.  übersandte  ich  ebenso  wie  allen  beteiligten 
Ministerien,  den  Regierungen  und  Generalkommissionen,  auch  den  13 
preussischen  Landwirtschaftskammern  die  Druckschriften: 

1.  „Die  Vor-  und  Ausbildung  der  Landmesser  in  Preussen“  von  Ober- 
landmesser Seyfert  zu  Breslau, 

2.  „Genügt  die  derzeitige  Vorbildung  der  preussischen  Landmesser  de« 
Anforderungen  der  Praxis  und  dem  volkswirtschaftlichen  Bedürfnis  r 
vom  Unterzeichneten, 

3.  „Gutachten  des  Professors  der  Geodäsie  Curtius  Müller  zu  Bonn- 
Poppelsdorf  Uber  die  Ausbildung  der  preussischen  Landmesser“, 

4.  „Gutachten  des  Professors  der  Geodäsie  Hillmer  zu  Bonn-Poppels- 
dorf Uber  die  Ausbildung  der  preussischen  Landmesser“ 

mit  der  Bitte,  sich  aus  diesen  Schriften  von  der  unabweisbaren  Abände- 
rungsbedürftigkeit der  gegenwärtig  bestehenden  Vorschriften  über  die  Vor- 
und  Ausbildung  der  preussischen  Landmesser  überzeugen  und  auf  eine  »ls- 
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baldige  Umgestaltung  derselben,  ähnlich  den  fQr  Bayern,  Sachsen  nnd 
Mecklenburg  bestehenden  Vorschriften  hinwirken  zu  wollen.  — 

Die  Landwirtschaftskammer  für  Westfalen  erwiderte  mir  darauf 
unterm  2.  Dezember  1907,  „dass  dortseits  alle  Bestrebungen,  die  auf  eine 
bessere  Vorbildung  der  Landmesser  hinzielen,  begrüsst  werden.“ 

Die  Landwirtschaftskammer  far  Posen  erwiderte  mir  unterm  12.  De- 
zember v.  J.:  „Auch  wir  haben  die  Ueberzeugung,  dass  die  bestehenden 

Vorschriften  über  die  Vor-  und  Ausbildung  der  preussischen  Landmesser 
nicht  mehr  genügen  und  halten  eine  Revision  dieser  Bestimmungen  im 
Interesse  der  Landwirtschaft  für  äusserst  angebracht.“ 

Die  Landwirtschaftskammer  für  Westpreussen  erwidert  unterm 
12.  Dezember  v.  J. : „sie  habe  das  Gesuch  nebst  Drucksachen  mit  ein- 
gehender Befürwortung  an  die  Zentralstelle  der  preussischen  Land- 
wirtscbaftskammern  zur  baldigen  weiteren  Veranlassung  überreicht.“ 

Die  Landwirtschaftskammer  für  die  Rheinprovinz  erwidert  unterm 
23.  Dezember  v.  J. : „Die  Kammer  kann  sich  daher  nur  damit  einverstan- 
den erklären,  dass  zunächst  an  die  Vorbildung  und  eventuell  später  an 
die  Ausbildung  der  Landmesser  höhere  Anforderungen  als  bisher  gestellt 
werden.  Als  Nachweis  der  erforderlichen  Vorbildung  wäre  das  Reife- 
zeugnis einer  höheren  Lehranstalt  zu  bezeichnen.“ 

Die  Landwirtschaftskammer  für  die  Provinz  Brandenburg  erwidert 
unterm  3.  Januar  d.  J. : „.  . . dass  auch  wir  der  Ansicht  sind,  dass  eine 
bessere  Vor-  und  Ausbildung  der  Landmesser  in  Preussen  im  Sinne 
Ihrer  Bestrebungen  durchaus  wünschenswert  erscheinen.  Der 
Eingabe  an  den  Herrn  Minister  können  wir  daher  nur  bei- 
pflichten.“ 

Von  der  Landwirtschaftskammer  für  Schlesien  haben  wir  zwar  die 
uns  zuvor  zugesagte  Antwort  Uber  den  gefassten  Beschluss  nicht  erhalten, 
dagegen  ist  uns  durch  einen  der  bei  der  Verhandlung  über  den  Gegen- 
stand in  der  Sitzung  vom  3.  Januar  d.  J.  mitanwesenden  Herren  mit- 
geteilt worden,  dass  diese  sich  ebenfalls  für  eine  bessere  Ausbildung  der 
Landmesser  ausgesprochen  habe. 

Auch  von  der  Landwirtschaftskammer  für  Hannover  ist  uns  keine 
Antwort  zugegangen,  doch  soll  ihr  ursprünglicher  Berichterstatter  gutem 
Vernehmen  nach  durchaus  auf  unserm  Standpunkte  gestanden  haben  und 
die  Zentralstelle  der  preuss.  Landwirtschaftskammern  zu  Berlin 
schrieb  uns  unterm  14.  Dezember  1907,  dass  die  Hannoversche  Kammer 
den  Wunsch  ausgesprochen  habe,  „dass  die  Angelegenheit  betr.  Abände- 
rung der  preussischen  Landmesserprüfungsordnung  vom  4.  September  1882 
auf  die  Tagesordnung  der  nächsten  am  Dienstag  den  4.  Februar  1908 
hierselbst  stattfindenden  Konferenz  der  Vorstände  der  preussischen  Land- 
wirtschaftskammern gesetzt  werden  möchte.“  — 
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Die  Zentralstelle  bat  um  ein  Druckexemplar  der  Eingabe  and  bat  sich 
später  die  oben  genannten  4 Druckschriften  noch  in  je  80  Exemplaren  aus- 
gebeten, die  ihr  auch  übersandt  worden  sind. 

Man  wird  nun  billigerweise  fragen,  wie  war  es  denn  bei  dieser  Sach- 
lage überhaupt  möglich,  dass  in  der  Sitzung  der  Vorstände  der  13  preuss. 
I.andwirtschaftskammern  vom  4.  Februar  d.  J. , in  welcher  letztere  durch 
etwa  80  Herren  vertreten  waren,  ohne  irgend  welche  Debatte  das 
direkte  Gegenteil  von  dem  beschlossen  werden  konnte,  was  be- 
reits die  Kammervorstände  der  7 Provinzen  Westfalen,  Posen. 
Westpreussen,  Rheinprovinz,  Brandenburg,  Schlesien  und  Han- 
nover gutgeheissen  hatten?? 

Der  Schlüssel  zur  Lösung  dieser  Frage  liegt  in  folgenden  Vorgängen: 

Der  Herr  Landwirtschaftsminister  v.  Arnim  hatte  am  20.  Januar  d.  J. 
zu  dieser  Sache  im  Abgeordnetenhause  wörtlich  erklärt: 

„„Es  ist  dann  von  dem  Herrn  Abgeordneten  Gyssling  der 
„Wunsch  ausgesprochen  worden,  dass  für  Vermessungsbeamte  das 
„Abiturientenexamen  gefordert  werde.  M.  H.  Die  landwirtschaft- 
liche Verwaltung  steht  auf  dem  Standpunkt,  dass  dafür  ein  Be- 
„dürfnis  nicht  vorliegt.  Die  Forderung  ist  ja  ganz  erklärlich;  die 
„Vermessungsbeamten  haben  den  Wunsch,  höhere  Beamte  zu  werden 
„und  in  bessere  Gehaltsstellen  einzurücken.  Ich  kann  verstehen, 
„dass  sie  dahin  drängen,  ihre  Stellung  nach  dieser  Richtung  hin  zu 
„heben,  aber  von  meinem  Ressort  aus  habe  ich  keine  Veranlassung, 
„diesem  Wunsche  Rechnung  zu  tragen,  weil  ein  tatsächliches  Be- 
dürfnis für  eine  höhere  Vorbildung  nicht  vorliegt;  die  Yermessunp- 
„ beamten  sind  durchaus  in  der  Lage,  ihre  Aufgaben  zu  erfüllen,  die 
„jetzt  von  der  Verwaltung  an  sie  gestellt  werden.  ““ 

Wir  müssen  hierauf  entgegnend  bemerken,  dass  es  von  jeher  rein 
sachliche  Gründe  gewesen  sind,  welche  zu  der  Forderung  des  Reifezeug- 
nisses geführt  haben , nicht  die  Sucht  nach  höherer  Stellung  oder  nach 
grösserem  Einkommen.  — Verfasser  dieses  hat  z.  B.  in  seinen  30  Dienst- 
jahren alle  Zöglinge,  die  sich  ohne  Reifezeugnis  bei  ihm  meldeten,  ab- 
gewiesen, auch  schon  zu  einer  Zeit,  wo  unsere  Arbeiten  noch  nach  Tage- 
sätzen bezahlt,  dabei  aber  mit  der  Elle  gemessen  wurden,  wo  also  eine 
unentgeltliche  Hilfskraft  mehr,  abgesehen  von  dem  Ausbildungs- 
honorar von  ca.  300  Mk.,  ihm  nur  hätte  erwünscht  sein  können.  Zöglinge 
mit  Reifezeugnis  hat  er  dagegen  umsonst  ausgebildet.  — Der  Verfasser 
erkannte  ziemlich  von  Anbeginn  seiner  Laufbahn  an,  dass  die  Forderung 
des  Reifezeugnisses  und  einer  gründlichen  technischen  Hochschulbildung, 
die  schon  einer  der  besten  Kenner  des  preussischen  Vermessungswesens, 
nämlich  der  aus  dem  Landmesserstande  hervorgegangene  Ritterguts- 
besitzer und  Landtagsabgeordnete  Sombart  1877  gestellt  hatte. 
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durchaus  berechtigt  sei.  Dieser  erklärte  am  24.  Januar  1877  im  Abge- 
ordnetenhause . nachdem  er  auf  die  „fürchterlichen  Fehler“  in  den 
Vermessungen  und  Nivellements  an  der  Elbe  und  an  der  Nogat  hingewiesen 
hatte,  „die  dem  Lande  enorme  Kosten  verursacht  und  unsäg- 
liches Unglück  über  die  Bevölkerung  herbeigeführt  hatten“, 
wörtlich : 

„„Nach  meiner  Auffassung  liegt  das  preussische  Zivil- 
„vermessungswesen  unter  dem  Tisch;  es  findet  sich  kein 
„Zivilvermessungswesen  in  ganz  Deutschland  auf  dieser 
„tiefen  Stufe  wie  das  unsrige.““  — 

Wenn  nun  auch  durchaus  nicht  bestritten  werden  soll,  dass  in  der 
landwirtschaftlichen  Verwaltung  im  allgemeinen  die  Vermessungen  etwa  der 
beiden  letzten  Jahrzehnte  sorgfältig  ausgeführt  worden  sind,  so  müssen 
doch  auch  in  dieser  Verwaltung,  wie  aus  den  Beispielen  meiner  unter  2. 
genannten  Schrift  hervorgeht,  vielfach  Yermessungswerke  benutzt  werden, 
welche  nicht  von  ihren  eigenen  Beamten  gefertigt  worden  sind  und  welche 
sehr  zu  wünschen  übrig  lassen,  wodurch  natürlich  für  die  Weiterbearbeitung 
auch  in  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  schwerwiegende  Nachteile  ent- 
stehen, wie  dies  auch  aus  meiner  oben  unter  2.  genannten  Schrift  genü- 
gend hervorgeht.  — 

Dass  aber  die  bisherige  Vor-  und  Ausbildung  durchaus  nicht 
genügt,  beweist  wohl  nichts  besser  als  die  Tatsache,  dass  von 
366  Landmesserkandidaten,  welche  sich  im  letzten  FrühjahrB- 
termine  (1908)  an  den  landwirtschaftlichen  Hochschulen  zu 
Berlin  und  Bonn-Poppelsdorf  zur  Ablegung  der  Landmesser- 
prüfung gemeldet  hatten,  nur  187,  also  nur  51%  diese  bestan- 
den haben.  Durch  nichts  können  unseres  Erachtens  die  Ein- 
wendungen aller  unserer  offiziellen  und  offiziösen  Gegner  besser 
widerlegt  werden,  als  durch  diese  nackte  Tatsache  aus  der 
neusten  Zeit!  — 

Herr  Landwirtsehaftsminister  v.  Arnim,  der  ja  erst  kurze  Zeit  im 
Amte  ist  und  ein  eigenes  Urteil  über  unsere  Sache  schwerlich  haben 
konnte,  hat  sich  natürlich  bezüglich  der  von  ihm  vorgebrachten  Dinge  auf 
die  Mitteilungen  seiner  Räte  verlassen  müssen.  Ihm  persönlich  dürfen  wir 
deshalb  aus  seinen  Aeusserungen  keinen  Vorwurf  machen.  — Aber  der 
Herr  Landwirtschaftsminister  hatte  dies  nun  einmal  gesagt,  und  wenn  wir 
auch  davon  absehen  wollen,  hier  noch  zu  erörtern,  welche  Einflüsse  ausser- 
dem noch  ausgeübt  wurden,  obwohl  sie  uns  bekannt  geworden  sind,  so 
bleibt  es  doch  Tatsache,  dass  die  Hannoversche  Landwirtschaftskammer 
noch  ganz  kurz  vor  dem  4.  Februar  einen  andern  Herrn  als  Referenten 
für  die  Angelegenheit  bestellte,  der  dann  in  der  Sitzung  der  Vorstände  der 
preussischen  Landwirtschaftskammern  das  direkte  Gegenteil  von  dem  vor- 
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brachte  und  beantragte,  was  der  erste  Berichterstatter  geäussert,  und  was 
die  Kammer  dementsprechend  unter  eigener  Mitwirkung  des  neuen  Refe- 
renten früher  beschlossen  hatte. 

Was  die  wenigen  sachlichen  Ausführungen  dieses  letzteren  Referenten 
in  der  Sitzung  vom  4.  Februar  d.  J.  anbetrifft,  so  habe  ich  sie  bereits  in 
dem  Aufsatze:  „Zu  den  Verhandlungen  des  preussischen  Abgeordneten- 
hauses “ in  Heft  4 der  Verbandszeitschrift  preussiscber  Landmesservereine 
bezw.  in  Heft  11  der  „Zeitschrift  für  Vermessungswesen“  widerlegt  und 
verzichte  auf  eine  nochmalige  Erörterung  derselben.  Ich  kann  aber  nicht 
verschweigen,  dass  mich  die  ganze  Art  und  Weise  der  Geschäftsbehandlung 
unserer  Sache  in  der  Sitzung  der  Vorstände  der  preussischen  Land  Wirt- 
schaftskammern vom  4.  Februar  d.  J.  in  ausserordentliches  Erstaunen  ver- 
setzt hat.  — Das  Wunderbare  dieses  Vorganges  hat  ja  auch  bereits  der 
Landesillteste  der  Provinz  Schlesien,  Herr  Iandtagsabgeordneter  Graf 
von  der  Recke,  der  unsere  Forderungen  des  Reifezeugnisses,  des  6- 
semestrigen  Studiums  und  3 jähriger  Ausbildung  in  der  praktischen  Berufs- 
tätigkeit voll  und  ganz  zu  der  seinigen  machte,  am  11.  März  im  Abge- 
ordnetenhause hervorgehoben.  — 

Auch  die  Ausführungen  des  Landes-Oekonomie-Kollegiums  in  seinem 
Schreiben  vom  1.  Juli  d.  J.  gegen  unsere  Bestrebungen,  die  sich  mit  den 
Ausführungen  des  bestellten  Referenten  der  Hannoverschen  Landwirtschafts- 
kammer in  der  Sitzung  vom  4.  Februar  d.  J.  vollständig  decken,  ver- 
mag ich  nicht  in  einem  einzigen  Punkte  als  stichhaltig  smzuerkennen. 
Hier  wird  zwar  zugegeben,  dass  bei  den  Vermessungen  sehr  viele  Fehler 
vorgekommen  sind;  es  wird  jedoch  behauptet,  diese  datieren  alle  aus  der 
Zeit  der  80  er  Jahre,  wo  eine  rasche  Vermessung  erfolgen  musste.  — Dem 
gegenüber  muss  ioh  hervorheben,  dass  die  von  mir  in  der  oben  unter  2. 
genannten  Schrift  angeführten  Beispiele  alle  ohne  Ausnahme  aus  der 
Zeit  von  1893  bis  1905  vorgekommen  sind.  Und  noch  ganz  kürzlich  teilte 
ein  Landmesser,  der  bei  einer  grossen  Kgl.  Behörde  beschäftigt  ist,  die 
jetzt  zahlreiche  Neumessungen  ausführen  lässt,  mir  mit,  dass  dort  bei  Be- 
rechnung der  Triangulationen  diejenigen  gemessenen  Richtungen,  welche 
nicht  recht  stimmen  wollten,  einfach  weggelassen  worden,  dass  auch  die 
Winkelraessungsregister  vielfach  in  Blei  statt  in  Tinte  geführt  und  öfters 
nachträglich  geändert  worden  seien,  — was  nicht  passe,  werde  eben  passend 
gemacht.  Hauptsache  sei  bei  dieser  Behörde,  dass  die  Sache  möglichst 
schnell  fertig  werde,  auf  das  „wie“  werde  wenig  gegeben,  die  Leistungen 
würden  in  der  Hauptsache  nur  nach  Quantität,  weniger  nach  der  Qualität 
beurteilt.  Ein  ähnliches  Urteil  habe  ich  über  diese  Behörde  schon  früher 
von  zwei  andern  Seiten  gehört.  Es  ist  also  in  unserm  Vermessungswesen 
nicht  alles  Gold,  was  glänzt,  und  auch  heute  noch  viel  zu  bessern,  ganz 
besonders  in  bezug  auf  fachmännische  Gewissenhaftigkeit! 
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Wenn  nun  gar  das  Landes-Uekonomie-Kollegium  die  Richtigkeit  der 
Behauptung  zugibt,  dass  die  Abiturienten  den  Vorlesungen  besser  zu  folgen 
imstande  sind  als  Studierende  mit  nur  Primareife,  dagegen  erklärt,  das 
Urteil  der  beiden  Bonner  Professoren  in  ihren  von  uns  angezogenen  Gut- 
achten sei  kein  Beweis  dafür,  dass  die  Vorbildung  der  Landmesser  nicht 
genüge,  so  wird  es  doch  wohl  die  Tatsache  gegen  sich  gelten  lassen  müssen, 
dass  gerade  auch  an  der  Berliner  Hochschule  in  diesem  Frühjahrstermine 
von  211  Landmesserkandidaten,  die  sich  zur  Prüfung  gemeldet  hatten,  nur 
92  diese  bestanden  haben.  Denn  der  Vorstand  der  geodätischen  Abteilung 
an  der  Berliner  landwirtschaftlichen  Hochschule,  Herr  Geheimer  Regie- 
rungsrat Professor  Vogler,  ist  ja  gerade  für  die  weitere  Zulassung  von 
jungen  Leuten  mit  Primareife  zum  Landmesserstudium  eingetreten,  wenn 
sie  nur  in  der  Mathematik  „gut“  zensiert  worden  sind,  um  nicht  unbe- 
mittelten, aber  befähigten  jungen  Leuten  den  Zugang  zu  nnserm  Land- 
messerfach zu  verschränken.  — Wir  geben  aber  die  Hoffnung  nicht  auf, 
dass  auch  Herr  Professor  Vogler,  dessen  sonstige  Verdienste  um  unser 
Fach  wir  voll  und  ganz  anerkennen,  sich  durch  den  letzten  Ausfall  der 
Prüfungen  an  der  von  ihm  selbst  geleiteten  geodätischen  Abteilung  der 
Berliner  landwirtschaftlichen  Hochschule  überzeugen  wird,  dass  der  mangelnde 
Maturitätszwang  nicht  etwa  vorwiegend  Begabte  begünstigt,  sondern  im 
Gegenteil  der  Mittelmässigkeit  Tür  und  Tor  öffnet,  wie  dies  auch  die 
beiden  Bonner  Professoren  Müller  und  Hillmer  in  ihren  Gutachten 
ganz  offen  bekennen. 

Die  Annahme  des  Landes-Oekonomie-Koliegiums,  dass  die  Verhältnisse 
in  den  von  uns  angezogenen  Bundesstaaten  — mit  gründlicherer  Vorbildung 
der  Vermessungsbeamten  — Mecklenburg,  Sachsen  und  Bayern  aus  andern 
Gesichtspunkten  beurteilt  werden  müssen,  als  bei  uns,  weil  es  sich  dort 
nicht  um  Landmesser  im  preussischen  Sinne,  sondern  um  Landmesser 
handle,  welche  auch  die  Funktionen  der  Spezialkommissare  übernehmen, 
ist  gänzlich  irrtümlich  und  verfehlt,  denn  in  Mecklenburg  gibt  es  über- 
haupt keine  Spezialkommissare,  im  Königreich  Sachsen  gehen  die  Spezial- 
kommissare nicht  aus  den  Vermessungsbeamten  hervor  >),  und  in  Bayern 
sind  von  im  ganzen  568  Geometern  nach  dem  Staatshanshaltsetat  für  1908 
und  1909  nur  70  bei  der  Flnrbereinigungskommission  angestellt  und  von 
diesen  zwar  6 als  Obergeometer  mit  kommissarischen  Funktionen  betraut, 
in  grösseren  Zusammenlegungssachen  werden  aber  die  gesamten  Verwal- 
tungsfunktionen unserer  preussischen  Spezialkommissare  dort  von  den 
ordentlichen  Verwaltungsbehörden  wahrgenommen.  Unser  Vergleich  ist 
also  ganz  und  gar  nicht  hinfällig,  wie  das  Landes-Oekonomie-Kollegium 
meint,  sondern  durchaus  zutreffend.  Nur  wollen  wir  nicht,  wie  im  König- 

*)  s.  Schlitte:  „Zusammenlegung  der  Grundstücke“,  Leipzig  bei  Dunker 
A Humblot,  1886. 
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reich  Sachsen,  zwei  Klassen  von  Landmessern,  sondern  wie  in  Mecklenburg 
und  Bayern  eine  Klasse  akademisch  vollwertig  durchgebildeter  Ver- 
messnngsbeamten , denen  ebenso  wie  unseni  Banbeamten  zur  Erledigung 
der  mehr  mechanischen  Arbeiten  unter  ihrer  persönlichen  Verantwortlich- 
keit ein  technisches  Hilfspersonal  beigegeben  werden  mnss,  welches  in  der 
Erledigung  dieser  Arbeiten  seine  volle  Befriedigung  findet  und  keinen  un- 
verhältnismässig  hohen  Kostenaufwand  erfordert. 

Was  endlich  die  zum  Schlüsse  des  Schreibens  vom  Landes-Oekonomie- 
Kollegium  ausgesprochene  Ansicht  betrifft,  der  Landmesserberuf  sei  eigent- 
lich viel  mehr  praktischer  als  wissenschaftlicher  Art,  so  verdient 
diese  Anschauung  in  der  Tat  noch  besprochen  zu  werden.  — Wenn  Herr 
Graf  von  Schwerin-Löwitz , der  das  Schreiben  des  l^andes-Oekonomie- 
Kollegiums  unterzeichnet  hat,  sich  nur  die  Muhe  nehmen  möchte,  einmal 
das  Gauss  sehe  Werk  „Trigonometrische  und  polygonometrische  Rech- 
nungen in  der  Feldmesskunst“,  oder  die  Vogl  er  sehen  Werke  „Feldmessen* 
und  „Höhenmessungen“,  oder  Kolls  Werk  „Theorie  der  Beobachtungs- 
fehler und  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate  mit  ihrer  Anwendung  auf 
die  Geodäsie  und  die  Wassermessungen“,  oder  Hegemanns  .Lehrbuch 
der  Landesvermessung*  persönlich  durchzuseben , so  wird  er  gewiss 
ohne  weiteres  vom  Gegenteil  überzeugt  sein!  — Diejenigen  land- 
messerischen Arbeiten,  welche  in  der  Tat  mehr  mechanischer  Natur  sind 
und  mehr  technische  Fertigkeit  und  Uebung  als  geistige  Tätigkeit  ver- 
langen, wollten  wir  Landmesser  längst  mehr,  als  dies  bisher  geschehen  ist 
technischen  Hilfskräften  überwiesen  wissen,  um  uns  selbst  davon  zu  ent- 
lasten und  unsere  Arbeiten  billiger  zu  gestalten.  Die  frühere  Auffassung 
unserer  Oberbehörden,  dass  es  nicht  zweckmässig  sei,  ein  zahlreiches  tech- 
nisches Hilfspersonal  im  Vermes sungs wesen  anzustellen  und  bei  entsprechen- 
dem Dienstalter  ebenfalls  fest  zu  besolden,  war  gänzlich  verfehlt  ind 
durchaus  unwirtschaftlich.  — 

Ganz  besonders  wissbegierig  sind  wir  freilich,  zn  erfahren,  was  Herr 
Geheimrat  Vogler  zo  der  Auffassung  des  Landes-Oekonomie-Kollegiums 
sagen  wird,  dass  der  Landmesserberuf  ein  viel  mehr  praktischer  als  wissen- 
schaftlicher sein  soll?  Sollte  diese  Anschauung  nicht  gerade  mit  auf  der 
von  ihm  bisher  befürworteten  Verwerfung  des  Maturitätszwanges  für  unser 
Fach  beruhen?  — Unseres  Erachtens  könnte  man  diese  Behauptung  mit 
genau  demselben  Rechte  auch  von  dem  Berufe  der  Baubeamten  auf- 
stellen, mit  weit  mehr  Recht  aber  noch  von  dem  der  höheren  Forst- 
beamten, der  höheren  Postbeamten  etc.  — 

Ich  habe  während  des  letzten  Jahrzehnts  meiner  dienstlichen  Tätig- 
keit als  Oberlandmesser  oft  genng  den  juristischen  Spezialkommissar  zu 
vertreten  gehabt,  wiederholt  bis  zu  vier  Wochen,  auch  habe  ich  sonst 
während  meiner  30-jährigen  Dienstzeit  überreichlich  Gelegenheit  gehabt, 
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die  kommissarische  Tätigkeit  kennen  und  würdigen  zu  lernen.  — Wenn 
ich,  ohne  mich  dessen  irgendwie  rühmen  zu  wollen,  hinznfüge,  dass  ich 
sowohl  1877  die  LandmesserprDfung , als  auch  1880  die  kulturtechnische 
Prüfung  in  allen  wissenschaftlichen  Einzelfächern  ausschliesslich  mit  den 
Prädikaten  „gut“  und  „sehr  gut“  bestanden  habe,  so  wird  man  mir  auch 
wohl  glauben,  dass  mir  mein  eigener  Beruf  nicht  etwa  ausnahmsweise 
schwer  gefallen  ist,  und  dass  ich  immer  Freude  an  demselben  gehabt 
habe.  — Wenn  ich  aber  nun  nach  abgeschlossener  dienstlicher  Laufbahn 
die  geistigen  Anforderungen  an  die  Tätigkeit  der  Spezialkommissare  und 
an  die  Tätigkeit  der  Vermessungsbeamten  bei  der  landwirtschaftlichen  Ver- 
waltung miteinander  vergleiche,  so  muss  ich  die  letzteren  entschieden  höher 
bewerten,  obgleich  ja  die  ersteren  offiziell  als  die  schwierigeren  gelten 
und  in  den  letzten  Jahrzehnten  auch  wesentlich  höher  bezahlt  worden  sind, 
wiewohl  die  Besoldung  der  Vermessungsbeamten  und  der  Spezialkommissare 
bezw.  Oekonomie-Kommis8are  früher  gleich  hoch  war.  — 

Was  endlich  den  Schlusssatz  des  Schreibens  des  Landes-Oekonomie- 
Kollegiums  anbetrifft,  so  kann  es  für  den  wirklich  sachverständigen  Fach- 
mann gar  keine  Frage  sein,  dass  die  angestrebte  höhere  und  kostspieligere 
Ausbildung  der  Landmesser  auch  eine  höhere  Besoldung  und  Stellung  der- 
selben wert  ist;  dies  lehrt  die  Vergangenheit  des  preussiscben  Ver- 
messungswesens  aufs  deutlichste.  Haben  doch  z.  B.  in  der  Provinz  Han- 
nover zahlreiche  Gemarkungen  zwecks  Zusammenlegung  der  Grundstücke 
wegen  gänzlicher  Unbrauchbarkeit  der  vorhandenen  Karten  in  den  80  er 
Jahren  schon  wieder  neu  gemessen  werden  müssen,  obwohl  sie  in  den 
70  er  Jahren  bei  der  Grundsteuerveranlagung  erst  neu  gemessen  worden 
waren.  Ganz  besonders  tritt  das  Rationelle  einer  wirklich  gründlichen, 
wenn  auch  kostspieligeren  Ausbildung  und  dementsprechend  höheren  Be- 
zahlung des  Landmesserstandes  zutage,  wenn  man  noch  in  Betracht  zieht, 
welche  enormen  Beträge  auch  von  privaten  Grundbesitzern  vielfach  für 
Messungen,  die  sich  später  als  unrichtig  und  unbrauchbar  erwiesen  haben, 
bisher  nutzlos  ausgegeben  worden  sind.  — 

Schneidemühl,  im  August  1008. 

. Pliihn,  Oberlandmesser  a.  D. 

G.  K.  C.  Zachariae. 

Der  am  15.  Mai  vorigen  Jahres  gestorbene  Direktor  der  dänischen 
Gradmessung,  Generalleutnant  G.  K.  C.  Zachariae,  wurde  am  5.  No- 
vember 1835  in  Kopenhagen  geboren.  Seine  Gattin  war  eine  Tochter  des 
Professors  Rasmus  Nielsen. 

Zachariae,  der  vielleicht  nie  im  Leben  einen  Feind  gehabt  hat,  er- 
langte als  Anerkennung  der  gewissenhaften  Erfüllung  seiner  militärischen 
Pflichten  die  höchste  Stellung  im  dänischen  Heere;  seine  Arbeit  in  der 
geodätischen  Wissenschaft  hat  seinen  Namen  über  die  engen  Grenzen  seines 
Vaterlandes  gebracht. 
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Er  war  ein  Schaler  Andraee,  dem  er  bei  der  Bearbeitung  seines 
Werkes.  „Den  danske  Gradm&ling“  half.  Im  Jahre  1884  folgte  er  ihm 
als  Direktor  der  dänischen  Gradmessung  and  als  Mitglied  der  permanenten 
Kommission  der  internationalen  Erdmessung;  als  solcher  wird  er  sich  unter 
den  Lesern  dieser  Zeitschrift  sicher  Freunde  erworben  haben.  Als  Lehrer 
an  der  Oftizierschule  in  Kopenhagen  veröffentlichte  er  sein  Hauptwerk: 
„De  mindste  Kvadraters  Methode“  (1871),  ein  Buch,  in  dem  die  folgende 
Generation  eine  Quelle  reicher  Belehrung  gefunden  hat.  Sein  Werk:  „Die 
geodätischen  Hauptpunkte  und  ihre  Koordinaten“  ist  auch  in  deutscher 
Uebersetzung  erschienen.  Die  Hauptarbeit  Zachariaes  in  der  Gradmessung 
bestand  in  der  Ausführung  des  Präzisionsnivellements  in  Dänemark. 

Zachariae  war  Mitglied  der  Königlichen  Dänischen  Gesellschaft  der 
Wissenschaften  und  hat  sowohl  in  der  oben  genannten  internationalen  Kom- 
mission, als  auch  in  dieser  Gesellschaft  Berichte  aber  seine  geodätischen 
und  mathematischen  Untersuchungen  veröffentlicht. 

Der  Unterzeichnete  ist  der  Schriftleitung  dieser  Zeitschrift  zu  Dank 
verpflichtet,  dass  sie  ihm  Gelegenheit  gegeben  hat,  einige  Worte  zur  Er- 
innerung an  seinen  alten  liebenswürdigen  Lehrer  und  Vorgesetzten  aus- 
zusprechen. u Prytz  Oberstleutnant  a.  D. 
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Königreich  Prenssen.  Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Bürger,  Kgl.  Landmesser  der  Generalkommission  für  die  Provinz 
Ostpreussen  beurlaubt  zur  Wahrnehmung  der  Assistentenstelle  für  Geodäsie 
an  der  technischen  Hochschule  in  Braunschweig. 

Generalkommissionsbezirk  Hannover.  Versetzt:  L.  Beitmann  von 
Hannover  (Sp.-K.  1)  zum  1./10.  08  nach  Stolzenau. 
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zwecks  Uebernahme  einer  Plantage  in  D.-Ostafrika. 

Königreich  Sachsen.  Stadtverra.- Amt  Dresden.  Diplomingenieur 
und  verpfl.  Feldmesser  Johannes  Kluge  ist  in  eine  etatsmässige  Feld- 
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Uebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen 

vom  Jahre  1907. 

Von  M.  Petzold  in  Hannover. 

(Fortsetzung  von  S.  861.) 

3.  Mathematik,  Tabellenwerke,  Rechenhilfsmittel;  Physik. 

Blaschke,  E.  Vorlesungen  Ober  mathematische  Statistik.  Die  Lehre  von 
den  statistischen  Masszahlen.  Mit  17  Textfig.  u.  5 Taf.  (VIII  u.  268  S. 
Gr.  8°.)  Leipzig  1906,  Teubner.  Preis  in  Leinw.  geb.  7,40  Mk. 
Bnthns,  G.  Neues  logarithmisch-trigonometrisches  Handbuch  auf  sieben 
Dezimalen.  7.  Ster.-Ausg.  (XXIV  u.  610  S.  Lex.  8°.)  Leipzig  1906, 
Tauchnitz.  Preis  4,20  Mk.  Engl.,  französ.  u.  Italien.  Ausgabe  zu  dem- 
selben Preise. 

Burrau,  K.  Tafeln  der  Funktionen  Kosinus  und  Sinus  mit  den  natürlichen 
sowohl  reellen  als  rein  imaginären  Zahlen  als  Argument  (Kreis-  und 
Hyperbelfunktionen).  (XX  u.  63  S.  Gr.  8».)  Berlin  1907,  Reimer. 
Preis  geb.  4 Mk.  Bespr.  i.  d.  Zentralbl.  der  Bauverw.  1907,  S.  400. 
Christiani,  A.  Das  Sexagesimalsystem.  Allgem.Verm.-Nachrichten  1907, 
S.  14—22. 

Cohn,  B.  Ueber  die  verschiedenen  Anordnungen  der  Additions-  und  Sub- 
traktions-Logarithmen. Zeitschr.  f.  Mathematik  und  Physik  1907, 
55.  Band,  S.  138—141. 

Crelles  Rechentafeln.  Neue  Ausg.,  besorgt  von  0.  Seeliger.  Berlin  1907, 
Reimer.  Bespr.  in  d.  Vierteljahrsschr.  d.  Astr.  Gesellseh.  1907,  S.  378. 
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Durige,  H.  Elemente  der  Theorie  der  Funktionen  einer  komplexen  ver- 
änderlichen Grösse.  In  fünfter  Auflage  neu  bearbeitet  v.  L.  Maurer. 
Mit  41  Fig.  im  Text.  (Xu.  397  S.  Gr.  8°.)  Leipzig  1906,  Teubner.  Preis 
9 Mk.,  in  Leinw.  geb.  10  Mk. 

Egerer,  A.  Nomogramme  mit  binären  Skalen.  Zeitschr.  f.  Vermess.  190T 
S.  927—936. 

Fleming,  J.  A.  Elektrische  Wellentelegraphie.  Deutsch  von  E.  Aschkinas- 
Mit  53  Abbild.  (VIII  u.  185  S.  Gr.  8°.)  Leipzig  1906,  Teubner.  Preis 
geh.  4,20  Mk.,  geb.  5 Mk.  Bespr.  i.  d.  Archiv  d.  Mathematik  u.  Physik 
1907,  S.  274. 

Fuchs,  K.  Gleichung« wage.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 

Hammer,  E.  Der  logarithmische  Rechenschieber  und  sein  Gebrauch.  Ein- 
elementare  Anleitung  zur  Verwendung  des  Instruments  für  Studierende 
und  Praktiker.  3.  Aufl.  (VIII  u.  71  S.  8°.)  Lahr  und  Stuttgart 
J.  B.  Metzler. 

Jacob.  Integromctre  ä lame  coupante.  Comptes  rendus  (Paris)  1907. 
144.  Band,  S.  898 — 900.  Bespr.  i.  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907. 
S.  317. 

Äeselscher  Universalrechenapparat.  (D.  R.  G.  M.  Nr.  318691.  G.  Hesel. 
Kempten  i.  Bayern.)  Zentralztg.  f.  Optik  u.  Mechanik  1907,  S.  327—326. 

Läska,  W.  et  Ulkotcski,  Fr.  Sur  la  Nomographie.  Zeitschr.  f.  Mathematik 
u.  Physik  1907,  54.  Band,  S.  364—381. 

Lüdemann,  K.  Die  Roetherschen  pythagoräischen  Rechenscheiben.  Allgett 
Venn. -Nachrichten  1907,  S.  237 — 241. 

— Erweiterung  der  pythagoräischen  Rechenscheibe  von  Roether.  Zeitschr 
f.  Vermessungsw.  1907,  S.  513—514. 

— Ueber  logarithmische  Rechenscheiben.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 
S.  241 — 249.  Bespr.  von  E.  Hammer  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumented 
1907,  S.  223. 

o.  Mocnik.  Fünfstellige  Logarithmentafel  zum  Schulgebrauche.  2.  Auf. 
Durchges.  v.  J.  Reidinger.  (XII  u.  80  S.  Gr.  8®).  Wien,  F.  Tempsk; 
Leipzig,  G.  Freitag. 

Rex,  W.  Fünfstellige  Logarithmentafel.  Erstes  Heft.  Taf.  1 — III.  Die  Loga- 
rithmen der  Zahlen  und  der  trigonometrischen  Funktionen.  Ster.-Druci. 
2.  Aufl.  (XVI,  95  u.  2 S.  Gr.  8».)  Stuttgart,  J.  B.  Metzler. 

Righi,  A.  und  Dessau,  B.  Die  Telegraphie  ohne  Draht.  2.  vervollst  Auf 
Braunschweig  1907,  Vieweg  & Sohn.  Preis  15  Mk.  Bespr.  i.  d.  Mitteü 
a.  d.  Gebiete  d.  Seewesens  1907,  S.  823. 

Rodenberg,  C.  Geodätische  Linien  auf  Polyederflächen.  Mit  einem  Ankauf 
über  das  Verhalten  der  Geodätischen  in  einem  vielfachen  Punkte  eine: 
krummen  Fläche.  Rendiconti  del  Circolo  Matematico  di  Parlermo  1907, 
23.  Band.  Auch  besonders  gedruckt. 
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Roether,  D.  und  Lüdemann,  K.  Nene  Tafel  zur  Ilerecbnnng  von  Kreis- 
segmenten. Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  8.  665—669.  Besp.  i.  d. 
Zeitschr.  d.  Bayer.  Geometerver.  1907,  S.  273. 

Schulte,  Fr.  Genauigkeitsuntersuchungen  an  einem  Eimkala-Rechenschieber 
nach  Dr.  Frank.  D.R.G.M.  173095.  Allg.Verm.-Nachr.  1907,8.341—352. 

Wichmann,  Qebr.  Anleitung  zum  Gebrauch  des  Rechenstabes.  Berlin, 
Geb.  Wichmann. 

Zimmermann,  H.  Rechentafel  nebst  Sammlung  häutig  gebrauchter  Zahlen- 
werte. 5.  Aull.  (XXXfV  u.  204  S.  Gr.-8®.)  Berlin  1907,  Ernst  & Sohn. 
Preis  geb.  5 Mk.  Bespr.  in  d.  Zentralbl.  d.  Bauverwalt.  1907,  8.  428. 

— Ueber  grosse  Schwingungen  im  widerstehenden  Mittel  und  ihre  An- 
wendung zur  Bestimmung  des  Luftwiderstandes.  Sitzungsberichte  der 
Kgl.  Preuss.  Akademie  d.  Wissensch.  1907,  2.  Halbband,  S.  874 — 907. 

4.  Allgemeine  Instrumentenkunde,  Masse;  Optik. 

Benoit,  R.  Sur  les  determinations  recentes  du  volume  du  kilogramme  d’eau. 
Comptes  rendus  (Paris)  1907,  145.  Band,  8.  1385 — 1389. 

Benoit,  R„  Fabry,  Ch.  et  Perot,  A.  Nouvelle  determination  du  Metre  en 
longueurs  d'ondes  lumineuses.  Comptes  rendus  (Paris)  1907,  144.  Band, 
S.  1082—1086. 

Berget,  A.  Magnetischer  Kollimator  zur  Verwandlung  eines  Feldstechers 
in  ein  Peilinstrument.  Comptes  rendus  (Paris)  1906,  142.  Band,  S.  1143. 
Bespr.  v.  E.  Hammer  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  8,  126. 

Blaschkc,  A.  Transversalkomparator  des  Präzisionsmechanischen  Labora- 
toriums der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt.  Mitteilung  aus 
der  Physik.-Techn.  Reichsanstalt.  Zeitschr.  für  Instrumentenk.  1907, 
S.  361— 368. 

Brückner.  Gefällmesser  zum  Freihandgebrauch  mit  direkter  Ablesung  der 
Reduktion  für  L = 20  m.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  8.  376  u. 
377.  Bespr.  v.  E.  Hammer  i.  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  284. 

Bänger,  L.  Ueber  photographische  Objektive.  (Theorie  u.  Praxis.)  Zentral- 
zeitung f.  Optik  u.  Mechanik  1907,  8.  79 — 82,  93—95  u.  107 — 109. 

Cox,  A.  J.  Ein  einfacher  Komparator.  Deutsche  Mechaniker-Zeitung  1907, 
8.  229—231. 

Dbleeal,  E.  Markscheiderische  und  geodätische  Instrumente  vom  Kgl.  Ungar. 
Oberbergrat  Prof.  0.  Csdti.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hüttenwesen 
1907,  8.  245—249,  258—262,  272—275,  284—287,  298—302,  311 
bis  315  u.  323-324. 

— Planimeterstudien.  Sonderabdruck  aus  dem  Jahrbuch  der  k.  k.  mon- 
tanistischen Hochschulen  zu  Leoben  u.  Pribram.  Heft  IV,  1906  u.  Heft  I, 
1907.  (131  8.  8«  u.  6 Taf.)  Wien  1907,  Manz.  Bespr.  v.  E.  Hammer 
i,  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  375. 
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Dorn,  ft.  Ergebnisse  einer  Untersuchung  Ober  den  Konvergenzwinkel  bei 
Doppelschlifflibellen.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  359 — 362. 
Bespr.  v.  E.  Hammer  i.  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  283. 
Eggert,  0.  Ch.  Lallemands  Katastertheodolit.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw. 
1907,  8.  641—643. 

Estienne,  J.  E.  Note  sur  les  telemitres.  Revue  d’ Artillerie  paraisant  le 
15  de  chaque  mois  (Paris)  65.  Band,  S.  77—109. 

Frey,  G.  Die  verschiedenen  Prismensysteme  der  im  Handel  befindlichen 
Prismenfernrohre.  Zentralztg.  f.  Optik  u.  Mechanik  1907,  S.  227  — 229. 
Fuljahn.  Das  „Verschärfen“  von  holländischen  Fernrohren.  Zentralztg.  f. 
Optik  u.  Mechanik  1907,  S.  255. 

Gemeiner,  A.  Die  Elemente  der  Fernrohre  und  Binocles.  Mitteilungen  Ober 
Gegenstände  des  Artillerie-  und  Geniewesens  (Wien)  35.  Band,  S.  651 
bis  699  u.  839 — 886.  Bespr.  in  d.  Jahrbuch  Ober  die  Fortschritte  d. 
Mathematik  1904,  35.  Band  (gedruckt  1906),  S.  859. 

Gonnessiat  et  Fayet.  Sur  la  method e de  M.  Loewy  pour  l’etude  des  cercles 
divisds.  Comptes  rendus  (Paris)  1907,  145.  Band,  S.  157 — 161. 
Hartmann,  J.  Eine  Verbesserung  des  Foucaultschen  Messerschneiden- 
Verfahrens  zur  Untersuchung  von  Fernrohrobjektiven.  SitzuDgsber.  d. 
Kgl.  preuss.  Akademie  d.  Wissensch.  1907,  2.  Halbband,  S.  935 — 940. 
Hensoldt- Ferngläser,  Modell  1907,  D.  R.  P.  Zentralztg.  f.  Optik  u.  Mechanik 
1907,  8.  262. 

Hensoldta  neuer  Entfernungsmesser.  Zentralztg.  für  Optik  und  Mechanik 
1907,  S.  160. 

Heyde,  G.  Untersuchung  einer  Kreisteilung.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 
S.  542—544. 

Hildreth,  J.  L,  A tripod  used  for  surveying  in  thick  scrub.  Engineering 
News  1907,  58.  Band,  8.  380. 

Houdaille,  M.  Photographisches  Objektiv,  das  eine  Uranglaslinse  enthält. 
Bull,  de  la  Soc.  Fran?.  de  Photographie  1907,  23.  Band,  S.  212.  Bespr. 
in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  233. 

Kiesewetter,  W.  Die  Stäbchen  und  Zapfen  unseres  Auges.  Zentralztg.  f- 
Optik  n.  Mechanik  1907,  S.  64 — 56.  Ans  „Himmel  and  Erde“. 
Lüttig,  C.  Neuer  Okularauszug  für  geodätische  Instrumente.  Der  Mechaniker 
1907,  8.  114. 

. . . . Linsentheorie.  Gemeinfasslicbe  Darstellung  der  Linsentheorie,  sowie 
derjenigen  Instrumente,  die  eine  Linsenkombination  aufweisen.  Zentral- 
zeitung f.  Optik  u.  Mechanik  1907,  8.  201 — 202,  215 — 219,  231 — 233, 
251—253,  265—266,  297—299,  311—313,  325—327,  341—343. 
Lomb,  H.  C.  Ueber  die  Messung  stark  gekrümmter  Linsen  mit  dem 
Abbeschen  Sphärometer.  Deutsche  Mechaniker- Zeitung  1907,  S.  15—17. 
Lüdemann,  K.  Untersuchung  eines  Repetitionstheodolits.  Zeitschr.  f.  Ver- 
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messungsw.  1907,  S.  345—359.  Bespr.  v.  E.  Hammer  in  d.  Zeitschr. 
f.  Instrnmentenk,  1907,  S.  283. 

Lukas,  F.  K.  Zur  Methodik  der  Linsenherechnung.  Zentralztg.  f.  Optik 
n.  Mechanik  1907,  S.  187. 

Martin,  K.  Projektivische  Anomalien  bei  Fernrohrbildern.  Zentrahtg.  f. 
Optik  n.  Mechanik  1907,  S.  322. 

— Ueber  Prismendoppelfernrohre.  Zentralztg.  f.  Optik  u.Meckanik  1907,  S.15. 
Mayer,  O.  O.  Simplexwinkeltrommel.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Vermessungs- 

wesen  1907. 

Meissner,  A.  Präzisionsschublehre  mit  Zeiger  und  Zifferblatt.  Der 
Mechaniker  1907,  S.  70. 

Neidecker,  J.  Der  graphische  Winkelmesser.  (D.  R.  G.  M.  219459.)  Allgem. 

Verm.-Nachricbten  1907,  S.  328—331. 

Oppenheimer,  E.  II.  Der  Bau  und  die  Leistungen  des  Auges.  Zentralztg. 
f.  Optik  u.  Mechanik  1907,  S.  12,  77,  146—147,  199,  248,  309. 

— Die  Refraktion  des  Auges.  Zentralztg.  für  Optik  n.  Mechanik  1907, 
S.  49,  90— 91,  160— 161,  212—213,  248,  281,  323. 


v.  Oppolzer,  E.  R.  Ueber  die  photographische  Lichtstärke  von  Fernrohren. 
Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Wien, 
mathem.-naturw.  Klasse,  1907,  Abt.  Ila,  S.  1151 — 1163  u.  1 Taf. 
Petri,  J.  Theorie  der  aplanatischen  Fläche  und  Versuche,  sie  auf  Flächen 
zweiter  Ordnung  zu  reduzieren.  Dissertation,  Rostock.  (53  S.  8«.) 
Pulfrich,  C.  Ueber  einige  Neueinrichtungen  für  Längen-  und  Kreisteilungen 
mit  Mikroskopablesung.  Mitteilung  aus  der  optischen  Werkstätte  von 
C.  Zeiss.  Zeitschr.  f.  Instrnmentenk.  1907,  S.  369 — 373. 

Rubit.  Die  Blendenbestimmung  bei  photographischen  Objektiven  mittelst 
mathematischer  Induktion.  Zentralztg.  f.  Optik  u.  Meckanik  1907, 
8.  313—315. 


Schiffner,  F.  Bemerkungen  zu  der  sogenannten  Petzval-Bedingung  der 
photographischen  Optik.  Zeitschr.  für  Mathematik  u.  Physik  1907, 
54.  Band,  8.  92—95. 

Sehtcareschild,  K.  Ueber  Differenzformeln  zur  Durchrechnung  optischer 
Systeme.  Nachrichten  von  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
zu  Göttingen,  mathem.-physik.  Klasse,  1907,  S.  551 — 569  u.  1 Taf. 

— Untersuchungen  zur  geometrischen  Optik.  I.  Einleitung  in  die  Fehler- 
theorie optischer  Instrumente  auf  Grund  des  Eikonalbegriffes.  II.  Theorie 
der  Spiegelteleskope.  III.  Ueber  die  astrophotographischen  Objektive. 
Abhandlungen  der  Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen, 
mathem. -physik.  Klasse,  1905 — 1906,  4.  Band,  Nr.  1,  2 u.  3 (113  S.). 

Staeble,  F.  Ueber  den  Zusammenhang  von  Koma  und  Sinusbedingung  bei 
sphärisch  nicht  korrigierten  Systemen.  Zeitschr.  f.  Instrnmentenk.  1 907, 
S.  241—249. 
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Staeble,  F.  Zur  Darstellung  der  Verzeichnungsfehler  photographischer 
Objektive.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907.  S.  173 — 178  u.  1 Tal. 

St&cher , H.  Messgerät  nach  Art  einer  Schublehre  mit  Schmiege,  Taster 
und  Gradbogen.  Der  Mechaniker  1907,  S.  202  u.  203. 

Stanley  and  Co.  A new  road  tracer.  Engineer  1907,  104.  Hand,  S.  635 — 636 

Strehl,  K.  Einführung  in  die  beugungstbeoretische  Optik.  Zentralztg. !. 
Optik  u.  Mechanik  1907,  S.  1—4,  15—19,  27—30,  39—41  u.  53-54 

v.  Voss,  H.  Ueber  eine  Vorrichtung  zur  geradlinigen  Führung  des  Schreit- 
Stiftes  bei  registrierenden  Messinstrumenten.  Der  Mechaniker  1907 
S.  25—27,  40—41  u.  52—54. 

Wander  sieb,  E.  Ueber  die  Verzeichnungsfehler  photographischer  Objektive, 
Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  33—37,  75 — 85  u.  Taf.  I u.  II. 

Zeissscher  Koinzidenz -Telemeter.  Deutsche  Mechaniker-Zeitung  1907 
S.  61  u.  62. 

5.  Flächenbestimmung,  Längenmessung,  Stackvermessung, 
Katasterwesen,  Kulturtechnisches,  markscheiderische  Messungen 

Almstedt.  Der  auf  Grund  des  Hochwasserschutzgesetzes  vom  3.  Juli  190t1 
ausgeführte  Ausbau  der  Landecker  Biele.  Der  Kulturtechuiker  1907 
S.  259 — 263  und  Anlagen. 

Asher.  Estimating  heights  and  distances.  Scientific  American  Suppl.  1907 
64.  Band,  S.  108  u.  109. 

Assmuth,  21.  Die  Entwässerung  der  Mkomasisümpfe.  Allgem.  Verm.-N«cit 
1907,  S.  25 — 41  u.  2 Karten. 

Bagger , W.  Einige  Versuche  über  die  Bindigkeit  des  Bodens  und  dem 
Beziehung  zu  der  Hygroskopizität  und  den  abschlämmbaren  Teil« 
Der  Kulturtechniker  1907,  S.  64 — 72. 

Bars.  Hilfsmittel  bei  Vermarkungen.  Allg.  Verm.-Nacbr.  1907,  S.  265  u.266 

. . . . Bestimmung  und  Untersuchung  alter  Grenzpunkte.  Mitteilungen  de 
Württemb.  Geometervereins  1907,  S.  106. 

Breunig.  Unterirdische  Grenzvermarkung.  Zeitschr.  d.  Vereins  d.  Eiser 
babnlandmesser  1907,  Heft  5. 

Doletal , E.  Plauimeterstudien.  Berg-  und  Hüttenmännisches  Jahrbuch  de 
k.  k.  montan.  Hochschulen  zu  Leoben  und  Pribram  1907,  S.  81 — 145 
Schluss  von  S.  360  d.  Jahrg.  1906  ders.  Zeitschr. 

Freise , Fr.  Ueber  Tiefbohrlochs-Lotapparate.  Oesterreich.  Zeitschr.  l 
Berg-  u.  Hüttenwesen  1906,  S.  175—177,  187—190,  206—209,  21- 
bis  221,  230—231  u.  Taf.  III. 

— Die  Entwicklung  der  Stratameter.  Oesterreich.  Zeitschr.  f.  Berg-  '■ 
Hüttenwesen  1906,  S.  527—530,  545—549.  560—563  u.  Taf.  X1L 

— Neuere  Stratameter  und  Bohrlochneigungsmesser.  Oestereich.  Zeitschr. 
f.  Berg-  u.  Hüttenwesen  1907,  S.  293 — 295  u.  305 — 309. 
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Gamann.  Steinbahnen  der  Feld-  u.  Waldwege.  Der  Kulturtechniker  1907, 
S.  210—217. 

— Ueber  die  Berechnung  von  Erdmassen  und  Böschungsflächen.  Der 
Kulturtechniker  1907,  S.  35 — 39. 

Gauss , F.  G.  Die  Teilung  der  Grundstöcke,  insbesondere  unter  Zugrunde- 
legung rechtwinkliger  Koordinaten.  Nebst  vierstelligen  logarithmischen 
und  trigonometrischen  Tafeln,  einer  Quadrattafel,  sowie  einer  Multi- 
plikations- und  Divisionstafel.  4.  Aufl.  2 Teile.  (195  u.  80  S.  8°.) 
Berlin,  R.  v.  Decker. 

Grünert,  A.  Zur  Berechnung  der  Höhe  aus  den  drei  Seiten  eines  Dreiecks. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  945—947. 

Johansen,  J.  C.  Grund wasserbewegung  und  Drainagetheorie.  Der  Kultur- 
techniker 1907,  S.  239—250. 

Kappel.  Die  Selbstanfertigung  einer  Parallelglastafel  zum  Ablesen  der 
Höhen  im  Dreieck.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  269 — 261. 

Klinkert.  Bericht  Uber  den  Schifffahrtskongress  in  Mailand  und  Uber  eine 
Besichtigung  der  Bewässerungseinricbtnngen  in  Oberitalien.  Der 
Kulturtechniker  1907,  S.  102 — 103  u.  4 Anlagen. 

Krause.  Eine  Schützenaufzugsvorrichtung  mit  Rückstauklappe  für  Ent-  und 
Bewässerungsdurchlässe.  Der  Kultnrtechniker  1907,  S.  63 — 64  und 
1 Tafel. 

Kunz.  Hutweidenmeliorationen  und  Viehweidenanlagen  in  den  Kreisen 
Lauterbach  und  Schotten,  Grossherzogtum  Hessen.  Der  Kulturtechniker 
1907,  S.  47—50. 

....  Lagepläne  zu  ßaugesuchen.  Mitteilungen  der  Vereinigung  selbständiger 
in  Preussen  vereideter  Landmesser  zu  Berlin  1907,  Heft  6. 

Ldska , W.  Ueber  ein  Planimeter  für  krummlinig  begrenzte  Figuren.  Oesterr. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 

Lepoires  Messband.  D.  R.-P.  Nr.  175232.  Zentralblatt  der  Bauverwaltung 
1907,  S.  512. 

Luedecke.  Ueber  den  Einfluss  des  Bodens  auf  die  im  Grundwasser  gelösten 
Salze  unter  Berücksichtigung  der  besonderen  Verhältnisse  der  Oder- 
niederung. Vortrag.  Der  Kulturtechniker  1907,  S.  13 — 23. 

Lüdemann , K.  Der  graphische  Flächenzähler.  Allgem.  Verm.-Nachrichten 
1907,  S.  256  u.  257. 

— Ueber  die  Genauigkeit  von  Flächenberechnungen  mit  der  Quadrat- 
millimeterglastafel. Zeitschr.  für  Vermessungsw.  1907,  S.  373 — 376. 
Bespr.  von  E.  Hammer  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  344. 

Melioration  der  zum  Hofgut  Kloster  Thron,  Kreis  Usingen,  gehörigen 

Talwiesen.  Der  Kulturtechniker  1907,  S.  23—29. 

Mensing,  W.  Kanaltafeln  zur  Bestimmung  der  Abflussmengen  und  Ge- 
schwindigkeiten in  Kanälen  und  Gräben  bei  voller  und  teilweiser 


Digitized  by  Google 


88ü 


6.  Flächenbestiinmuug,  etc. 


Zeitschrift  für 
V«nnessanff«weMo 
1906. 


Füllung.  4 Seiten  Text,  9 Tafeln  und  1 Schieberlineal.  Bautzen  1906. 
Selbstverlag  d.  Yerf.  Preis  in  Mappe  (50  x 65  cm)  15  Mk. 

Meysen,  G.  Schrägmessung  mit  Latten.  Zeitschr.  f.  Yermessungsw.  1907, 
S.  896—905. 

Müller,  F.  J.  Aufgabe  aus  der  Praxis,  Absteckung  und  Flächenberechnung 
von  Strassen  und  Bauparzellen  betreffend.  Zeitschr.  d.  Bayer.  Geometer- 
vereins 1907,  S.  1 — 12,  36 — 40.  Lösung  von  H.  Theobald  ebenda 
S.  40—54. 

Müller,  W.  Der  Einfluss  der  Schiefstellung  der  Messbandstäbe  bei  Er- 
mittelung des  Ilöhenwinkels  unter  Benutzung  eines  Freihandgefäll- 
messers.  Allgem.  Verm.-Nachrichten  1907,  S.  253 — 255. 

Neidl.  Ueber  die  Flächenbestimmung  bei  Flurbereinigungen.  Zeitschr.  d. 
Bayer.  Geometerver.  1907,  S.  80—82. 

....  Parabelschar  als  Tafel  zur  graphischen  Flächenberechnung.  Zeitschr. 
d.  Rhein.-Westfäl.  l.andmesserver.  1907. 

Quentin.  Ueber  die  Trockenlegung  des  Fuciner  Sees.  Zeitschr.  d.  Rhein.  - 
Westfäl.  Landmesserver.  1907. 

....  Rieselfelder  und  Drainagewasserhebewerk.  Der  Kulturtechniker  1907, 
S.  41—47. 

Boether,  D.  Messungsproben.  Zeitschr.  d.  Bayer.  Geometerver.  1907, 
S.  326—328. 

Rothamel.  Erneuerung  und  Wiederherstellung  des  Katasters  in  Frankreich. 
Dr.  A.  Petermanns  Mitteil.  1907,  8.  90 — 93. 

Schewior,  G.  Hilfstafeln  zur  Bearbeitung  von  Meliorationsentwürfen  und 
anderen  wasserbautechnischen  Aufgaben.  13  graphische  Tafeln  und 
1 Zahlentabelle  mit  23  erläuternden  Beispielen.  In  Qnerfolio  (33 : 44  cm). 
Berlin  1907,  Parey.  Preis  geb.  7,50  Mk.  Bespr.  i.  d.  Zentral bL  d. 
Bauverwaltung  1907,  S.  252;  d.  Kulturtechniker  1907,  S.  83;  d.  Allg. 
Venn.-N’achr.  1907,  S.  179;  d.  Zeitschr.  f.  Yermessungsw.  1907,  S.  494. 

Schmitz,  P.  Formulare  für  die  Teilung  des  Vierecks.  Allgem.  Verm.- 
Nachrichten  1907,  S.  379 — 383. 

v.  Schuckmann,  H.  KlappenverschluBS  für  Schleuseneinlässe  zur  Wiesen- 
bewässerung. Patentiert  im  Deutschen  Reiche  vom  26.  Januar  1906  ab. 
Nr.  182923.  Der  Kulturtechniker  1907,  S.  160 — 161. 

Stein.  Die  Verjüngung  der  Grasnarbe  auf  versumpften  Wiesen.  Der  Kultnr- 
teehniker  1907,  S.  202—203. 

Tracy,  L.  D.  Methods  used  in  surveys  of  coal  mines.  Engineering  News 
1907,  57.  Band,  S.  583—587. 

1 Veinreich.  Schallmeyers  Transversal-Flächenmassstab.  Mitteilungen  d.  Ver- 
einigung selbst,  in  Preussen  vereid.  Landmesser  zu  Berlin  1907,  Heft  5. 

. . . . Wiesenbehandlung  mit  Kulturgeräten.  Der  Kulturtechniker  1907, 
S.  135—145. 
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. . . . Wiesenbewässerung,  ausgefilhrte  Versuche.  Der  Kulturtechniker  1907, 
S.  251—258. 

Wilcke.  Berechnung  der  fehlenden  Stücke  eines  Vierecks.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1907,  S.  713  u.  968.  Bemerkung  dazu  v.  E.  Hammer, 
ebendaselbst.  S.  936—940. 

Hinter,  Fr.  Winkelspiegel  zur  Prüfung  von  Abszissen  und  Ordinaten  als 
Bestimmungsstücke  eines  Detailpunktes.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw. 1907. 

6.  Triangulierung  und  Polygonisierung. 

. . . . Polygonometrische  Messungen.  Verbandszeitschrift  Preussischer  Land- 
messervereine und  des  Vereins  der  Vermessungsbeamten  der  Preussi- 
schen  Landwirtschaftlichen  Verwaltung  1907. 

Pulfrich,  C.  Ueber  ein  Verfahren  zur  direkten  Ermittelung  der  Horizontal- 
projektion der  Ziellinie  nach  einem  nicht  notwendig  zugänglichen  Punkte. 
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Die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  der  Aufstellung  von 
Bebauungsplänen  in  mittleren  und  kleineren  Städten. 

Vortrag  des  Stadtlandmessers  Groll  auf  dem  XIX.  Hessischen  Städtetag 
in  Wanfried  a/W.  am  27.  Juni  1908. 

Um  dem  Vortrag  eine  möglichst  weitgehende  Brauchbarkeit  zu  sichen, 
werde  ich  auf  besonderen  Wunsch  diejenigen  Gesichtspunkte  zu  entwickelt 
versuchen,  welche  man  vor  allen  Dingen  beachten  muss,  wenn  man  einen 
wirklich  guten  Bebauungsplan  beschaffen  und  erhalten  will. 

Gesetzliche  Bestimmungen  und  sonstiges  Material.  Als  ge- 
setzliche Bestimmung  kommt  zunächst  das  Fluchtliniengesetz  vom  2.  Juli 
1875  in  Frage,  mit  den  ministeriellen  Vorschriften  für  die  Aufstellung  voc 
Fluchtlinien  und  Bebauungsplänen  vom  28.  Mai  1876.  In  Ergänzung  dieser 
Vorschriften  sind  inzwischen  einige  sehr  bemerkenswerte  Erlasse  des 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  ergangen,  so  der  Erlass  vom  24.  April 
1906  III  B.  I 1936,  der  dem  § 9 des  Fluchtliniengesetzes  eine  zweck- 
mässige Förderung  geben  soll  und  sich  mit  der  Baukontrolle  beschäftigt 
ferner  der  Erlass  vom  20.  Dezember  1906  III  B.  I 3717.  Gerade  dieser 
Runderlass  kann  nicht  genug  zur  Beachtung  empfohlen  werden,  gibt  er 
doch  den  reichen  Erfahrungen  Ausdruck,  die  man  in  den  letzten  Jahre; 
gemacht,  und  die  darauf  hindrängen,  die  Bestimmungen  des  Fluchtlinies- 
gesetzes flüssiger  und  dehnbarer  zu  machen,  auch  wird  in  diesem  Erlasse 
besonders  hervorgehoben,  dass  die  Bemessung  der  Vorgartenbreite  nicht 
unter  5 m herab  gehen  solle.  Weiter  die  Bestimmung  des  Ansiedlungs- 
gesetzes  vom  25.  August  1876  (§  13  bis  20)  und  die  auf  Grund  vorge- 
nannter Bestimmungen  für  den  Regierungsbezirk  Cassel  erlassenen  Bau- 
ordnungen I und  II  unterstützen  das  Fluchtliniengesetz  in  wirksamer  Weise. 
Für  71  Städte  und  Landgemeinden  des  Regierungsbezirks  Wiesbaden  ist 
eine  erweiterte  Baupolizeiverordnung  vom  29.  Oktober  1907  herausgegebec 
worden,  die  sich  an  das  Gesetz  vom  15.  Juli  1907  gegen  die  Verunstaltung 
von  Ortschaften  und  landschaftlich  hervorragenden  Gegenden  anlehnt  uni 
sich  u.  a.  auch  mit  der  Einteilung  in  Baugebiete  beschäftigt.  Veranlasst 
sind  diese  neueren  Bestimmungen  und  Erlasse  mit  durch  die  Anforderung«;, 
die  namhafte  Städtebauer  in  vielen  Fachzeitschriften,  besonders  in  de r 
Monatsschrift  „Der  Städtebau“  stellen.  Auch  in  Zeitschriften  allgemeine;: 
Inhalts,  wie  in  dem  die  Entwicklung  echten  und  wahrhaftigen  Kunstsinn« 
anstrebenden  „Kunstwart“,  werden  Sie  zahlreiche  Aufsätze  finden,  die  sich 
in  erster  Linie  mit  der  ästhetischen  Seite  des  Städtebaus,  dem  Heimat- 
Schutz  und  der  Gartenstadt  beschäftigen.  Zahlreiche  Landmesser  tretet 
seit  Jahren  in  Wort  und  Schrift  für  die  Wichtigkeit  und  Bedeutung  von 
Fluchtlinienplänen  ein.  So  ist  im  Jahre  1905  ein  Buch  des  Oberland- 
messers  Abendroth  erschienen  über  die  Aufstellung  und  Durchführung  t« 
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amtlichen  Bebauungsplänen,  Leitfaden  far  kommunale  Verwaltungsbeamte 
und  Gemeindetechniker. 

Beschaffung  der  Unterlagen.  Mancherlei  Anregungen  werden 
Sie  aus  den  vorgedachten  Schriften  geschöpft  haben  und  sind  vielleicht  zur 
Ueberzeugung  gekommen,  dass  es  bei  der  steten  Zunahme  der  Bautätigkeit 
fOr  die  Entwicklung  ihrer  Stadt  von  grösster  Bedeutung  ist,  bald  einen 
allgemeinen  Bebauungsplan  über  das  ganze  Stadtgebiet  und  dessen  Um- 
gebung festzustellen.  Von  einzelnen  Strassen  besitzen  einige  Städte  mehr 
oder  weniger  förmlich  feststehende  Fluchtlinienpläne,  dieselben  sind  meist 
ohne  jeden  Zusammenhang  und  nur  ans  dem  dringendsten  Bedürfnis  heraus 
entstanden.  Gerade  in  solchen  Einzelplänen  liegt  aber  oft  eine  grosse 
Gefahr,  denn  nur  ein  Bebauungsplan  aus  einem  Guss  kann  den  Forderungen 
des  Verkehrs,  der  Wirtschaftlichkeit,  der  Be-  und  Entwässerung,  der  Be- 
leuchtung, überhaupt  den  Forderungen  einer  gesunden  Bodenpolitik  gerecht 
werden.  Der  Grundsatz,  aus  dem  Grossen  ins  Kleine  zu  arbeiten,  ist  hier 
vorzüglich  zu  beherzigen,  stets  muss  der  allgemeine  Bebauungsplan  den 
Einzelplänen  vorangehen.  Es  ist  also  zunächst  ein  Uebersichtsplan  etwa 
in  dem  Umfange  festzuBtellen,  wie  er  den  Erfordernissen  der  nächsten  40 
bis  50  Jahre  entspricht.  Darüber  hinaus  zu  gehen  ist  untunlich,  einmal 
tauchen  in  diesen  Fragen  stets  neue  Gesichtspunkte  auf,  die  schon  in  der 
riesigen  Entwicklung  der  Technik  begründet  sind,  andererseits  soll  der 
Spekulation  nicht  unnötig  Vorschub  geleistet  werden.  Ist  sich  der  Magi- 
strat, eventuell  nach  Anhörung  einer  Bau-  oder  Fluchtlinienkommission, 
über  den  Umfang  des  zu  entwerfenden  Planes  schlüssig  geworden,  so 
empfiehlt  es  sich,  am  besten  im  Einvernehmen  mit  dem  zuständigen  Ka- 
tasterkontrolleur, der  stets  vereidigter  Landmesser  ist,  festzustellen,  Uber 
welche  Kartenblätter  sich  der  Plan  erstreckt.  Hierauf  wendet  sich  der 
Magistrat  mit  etwa  folgendem  Schreiben  an  die  Katasterverwaltung  der 
Kgl.  Regierung  zu  Cassel:  „Zwecks  Gewinnung  eines  Fluchtlinienplanes 
für  das  Stadtgebiet  . . . wird  um  baldige  Anfertigung  eines  Uebersichts- 
planes,  umfassend  die  Kartenblätter  . . . der  Gemarkung  . . . und  zwar  im 
Massstab  1:...  gebeten.  Die  Kosten  trägt  die  Stadtgemeinde  . . .“ 

Für  ein  kleineres  Stadtgebiet  wird  man  einen  grösseren  Massstab 
nehmen,  für  die  hier  in  Frage  kommenden  Verhältnisse  1:2000,  1 : 2500 
oder  1 : 3000.  Ist  die  Stadtgemeinde  in  Besitz  dieses  Planes  gelangt , so 
wird  sie  einen  tüchtigen  Landmesser  zunächst  damit  beauftragen,  alle  nicht 
dargestellten  Gebäude,  Wege  und  Bonst  wichtigen  Anlagen  aufzumessen 
und  einzutragen. 

Nötigenfalls  sind  auch  Höhenmessungen  vorzunehmen,  und  die  Höhen- 
schichtlinien, sowie  sonst  wichtige  Höhenangaben  in  den  Plan  einzutragen. 
In  eingehenden  örtlichen  Besichtigungen  wird  alsdann  die  Uebereinstimmung 
zwischen  Plan  und  Oertlichkeit  festzustellen  sein.  Bei  dieser  Gelegenheit 
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ist  besonders  darauf  zu  achten,  welche  Strassen  als  geschichtliche  Strassen 
unverändert  bestehen  bleiben,  welche  Gebäude  als  baukünstlerisch  wertvoll 
erhalten  bleiben  sollen,  und  welche  Ausblicke  geschont  werden  sollen. 

Zweckmässig  wird  man  die  Karte  sofort  hiernach  vervollständigen, 
indem  man  vielleicht  die  zu  erhaltenden  Gebäude  tiefschwarz  anlegt,  ge- 
schichtliche Strassen  an  den  Rändern  schärfer  ausziebt  und  die  angren- 
zenden Gebäudewandungen  schraffiert.  Für  die  Vorentwilrfe  des  Strassen- 
gefuges u.  s.  w.  durfte  es  sich  empfehlen  alsdann,  schon  zur  Schonung  des 
Original-  und  Reinplanes,  Umdruckpläne  anl'ertigen  zu  lassen,  was  mit 
Hilfe  verschiedener  Verfahren  schnell  und  billig  geschehen  kann.  Sehr 
bekannt  sind  das  Ullmannsche  Verfahren  der  Firma  Ullmann  in  Zwickau, 
sowie  das  Gisaldruckverfahren  der  Firma  Bogdan  Gisevius,  Berlin  W.  9, 
Linkstrasse  29. 

Entwurf  der  Hauptstrassen.  Ist  man  in  Besitz  der  Umdruck- 
pläne  gelangt,  so  wird  die  erste  Aufgabe  das  Entwerfen  der  Banpt- 
verkehrswege  sein.  Naturgemäss  werden  zunächst  diejenigen  Strassen  in 
Frage  kommen,  welche  die  Verbindung  mit  den  Nachbarorten  vermitteln 
und  die  Hauptverkehrsadern  des  Erweiterungsgebietes  bilden.  Unter  mög- 
lichster Berücksichtigung  der  alten  Wege  und  der  Grundstocksgrenzen 
muss  die  Linienführung  der  Hauptverkehrsstrassen  so  genommen  werden, 
dass  beim  Befahren  des  Weges  stets  eine  grössere  Strecke  Ubersehen  werden 
kann,  dass  also  allzu  starke  Krümmungen  und  Steigungen  vermieden  wer- 
den, und  dass  eine  genügende  Breite  zur  Aufnahme  des  stets  zunehmenden 
Verkehrs  vorhanden  ist.  Durch  Festlegung  von  besonderen  Baufluchtlinien 
im  Abstand  von  5 bis  10  m von  der  Strassenfluchtlinie,  also  durch  Anlage 
von  Vorgärten,  muss  nötigenfalls  eine  Erweiterungsmöglichkeit  geschaffen 
werden.  Immer  ist  auf  die  besondere  Art  der  Stadt,  sei  sie  nun  Kurort 
oder  Geschäftsstadt  mit  Industrie  oder  reine  Fabrikstadt,  auf  die  Gewohn- 
heiten ihrer  Bewohner,  auf  das  landschaftliche  Bild  Rücksicht  zu  nehmen. 
Ein  einheitlicher  Zug  muss  in  der  Anlage  der  Hauptverkehrsstrassen  liegen, 
wie  ein  festes,  natürliches  Gerippe,  wie  die  Aeste  eines  BaumeB  müssen 
sie  uns  aus  dem  Plane  klar  entgegentreten.  Grössere  Aufschüttungen  oder 
Einschnitte  in  das  Gelände  sind  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden,  schliess- 
lich ist  der  Bewohner  einer  hügeligen  Gegend  gewohnt,  an  Fuss  und  Pferd 
andere  Ansprüche  zu  stellen,  als  der  Bewohner  der  Ebene.  In  ganz  ebenem 
Gelände  ist  natürlich  Vorsicht  geboten,  damit  das  znm  Abfluss  des  Wassers 
notwendige  Mindestgefälle  von  1 : 400  herauskommt.  Im  allgemeinen  sollen 
die  grössten  Steigungen  in  Hauptverkehrsstrassen  nicht  mehr  als  1 : 40 
betragen,  doch  sind  auch  schon  solche  von  1:15  gebaut  worden.  Be- 
sonders wichtig  wird  es  sein,  die  historischen  Hauptstrassen  im  Stadt- 
innern  durch  Anlage  von  gleichlaufenden  Nebenstrassen  zu  entlasten.  Hier 
kann  nicht  früh  genug  eingesetzt  werden,  damit  nicht  später  erst  kost- 
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spielige  Durchbrüche  die  Schaffung  solcher  Entlastungsstrassen  ermöglichen 
müssen.  Solche  Durchbrüche  zur  Eröffnung  von  Entlastungsstrassen  sind 
freilich  da  nicht  zu  scheuen,  sondern  als  hygienisch  wertvoll  zu  begrüssen, 
wo  ihnen  alte  baufällige  und  ungesunde  Wohnquartiere  zum  Opfer  fallen. 

Einteilung  in  Baugebiete.  In  zweiter  Linie  wird  man  den  Plan 
dahin  zu  vervollständigen  haben,  dass  man  die  einzelnen  Viertel  festlegt, 
wie  Wohn-  und  Geschäftsviertel,  Fabrik-  und  Industrieviertel  und  schliess- 
lich ein  ausgesprochenes  Villenviertel.  Hat  die  Gemeinde  grösseren  Grund- 
besitz, so  wird  sie  sich  ein  grosses  volkswirtschaftliches  Verdienst  er- 
werben, wenn  sie  in  der  Nähe  der  Fabriken  ein  Viertel  für  Arbeiter- 
wohnungen vorsieht.  So  wird  die  Innenstadt  meist  Wohn-  und  Geschäfts- 
viertel bleiben,  Fabriken  wird  man,  schon  der  Anschlüsse  wegen,  in  die 
Nähe  der  Eisenbahn  oder  der  WaBserstrasse  legen.  In  ruhiger,  wind- 
geschützter,  landschaftlich  schöner  Gegend  wird  man  ein  Villenviertel  mit 
offener  Bebauung  vorsehen.  Zieht  man  in  Wohnvierteln  aus  Billigkeits- 
rücksichten die  geschlossene  Bebauung  oder  den  sogenannten  Gruppenbau 
vor  und  will  doch  den  Eindruck  der  Steinwüste  vermeiden,  so  legt  man 
eine  rückwärtige  Baufluchtlinie  — also  für  die  Hinterfront  des  Gebäudes  — 
fest,  etwa  im  Abstande  von  20  m von  der  Vorgartenlinie.  Hierdurch 
werden  im  Blockinnern  Flächen  mit  erfrischendem  Grün  geschaffen;  in  Ar- 
beitervierteln hat  man  diese  Bauweise  derart  durchgeführt,  dass  diese 
Gartenfläche  im  Blockinnern  Eigentum  der  Gemeinde  bleibt  und  von  dieser 
unterhalten  wird.  Sumpfiges,  ungesundes  Gelände  wird  man  zweckmässig 
zu  Anlagen  ausersehen.  Schon  aus  diesem  Grunde  sind  uns  die  alten 
Wall-  und  Stadtgräben  grösstenteils  erhalten  geblieben.  Leider  sind  oft 
Teile  dieser  alten  Schutzgräben  der  Bebauung  zum  Opfer  gefallen.  Es  ist 
bei  Bearbeitung  des  Bebauungsplanes  darauf  zu  achten,  wenn  möglich  den 
grünen  Gürtel  rund  um  die  Stadt  zu  führen.  Es  soll  dies  natürlich  keine 
symmetrische  Figur  werden,  es  soll  nur  angestrebt  werden,  eine  gärtnerische 
Anlage  zu  schaffen,  die  den  Spaziergänger  möglichst  ohne  Unterbrechung 
auf  schattigen  Wegen  rund  um  die  Stadt  führt.  Müssen  Strassen  zwischen- 
durch benutzt  werden,  so  lege  man  an  der  Sonnenseite  schattenspendende 
Baumreiben  an,  aber  so,  dass  dieselben  mindestens  8 m von  den  Gebäude- 
wandungen entfernt  liegen  (5  m Vorgarten  und  3 m Trottoir). 

Unterteilung:  Plätze,  Nebenstrassen.  Hand  in  Hand  mit  der 
Festlegung  der  einzelnen  Viertel  und  der  weiteren  Unterteilung  des  Er- 
weiterungsgebietes geht  auch  die  Auswahl  der  Plätze  für  öffentliche  Ge- 
bäude, Schulen  und  Kirchen,  für  allgemein  nützliche  Anlagen,  wie  Schlacht- 
und  Viehhof,  Gas-  und  Wasserwerk;  auch  müssen  genügend  freie  Plätze 
als  Schmuckplätze,  als  Erholungsstätten,  Spielplätze  und  Ruhepunkte  für 
den  Verkehr  festgelegt  werden.  Diese  Plätze  sollen  aber  nicht  zu  regel- 
mässig und  geometrisch  angeordnet  sein,  ein  freier  Platz  soll  eine  ge- 
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schlossene  Form  haben,  man  soll  von  ihm  aus  nicht  in  endlose  and  lang- 
weilige Strassen  blicken,  sondern  man  soll  sich  auf  ihm  wohl  und  in  be- 
haglicher, heiterer  Stimmung  fahlen.  Hierzu  sind  ursprüngliche,  weniger 
regelmässige  Anlagen  viel  geeigneter.  Plätze  für  Schulen  und  namentlich 
Kirchen  wird  man  abseits  vom  grossen  Verkehr  anordnen.  Allgemein  gül- 
tige  Regeln  fflr  die  Schaffung  solcher  geschlossenen  Plätze  gibt  es  natür- 
lich nicht,  dieselben  müssen  dem  Entwerfenden  aus  dem  Zeichenstift  herans- 
wachsen.  Kreisrunde  und  quadratische  Plätze  sind  zu  vermeiden,  der 
Verkehr  soll  sich  niemals  auf  der  Piatzmitte  überschneiden,  bei  grösseren 
freien  Plätzen  lege  man  die  Strassen  an  die  Seiten,  was  hei  Marktplätzen 
besonders  angebracht  ist.  Bei  dem  Entwurf  der  Nebenstrassen  findet  sich 
oft  Gelegenheit,  freie  Plätze  zu  schaffen,  so,  wenn  man  gezwungen  ist, 
Haupt-  und  Seitenstrassen  spitzwinklig  sich  schneiden  zu  lassen,  oder  wenn 
man  eine  Strasse  sich  übersetzen  lässt.  Hiermit  komme  ich  auf  die  Frage, 
welche  Gesichtspunkte  sollen  mich  überhaupt  beim  Entwürfe  der  Strassen, 
namentlich  auch  der  Nebenstrasseu  leiten.  Wenn  man  so  manchen  Stadt- 
plan betrachtet,  wie  man  sie  in  den  Fremdenführern  so  zahlreich  studieren 
kann,  so  muss  man  wirklich  glauben,  dass  dem  Entwerfer  namentlich  der 
neueren  Viertel  der  Gebrauch  deB  Kurvenlineals,  der  Sinn  für  die  Anmat 
der  leicht  gekrümmten  und  für  die  malerische  Wirkung  der  gebrochenen 
Linie  fremd  gewesen  sei.  Ueberall  schachbrettartige  Muster,  wie  ein  kar- 
riertes  Sommerbeinkleid,  überall  gerade  Linien  und  scharfe  Eckabschrä- 
gungen, wie  hässlich  wirken  solche  Strassengebilde.  Man  soll  einen  solchen 
Plan  überhaupt  ganz  aus  freier  Hand,  zunächst  ohne  jedes  Hilfsmittel  als 
einen  Massstab  für  Breitenabmessung  entwerfen.  Selbstverständlich  soll  es 
nicht  etwa  heissen,  weil  eine  gerade  Linie  oft  langweilig  und  öde  ist, 
künftig  keine  Strassen  mehr  gerade  anzulegen,  bewahre,  wo  eine  gerade 
Linienführung  angebracht  ist  aus  Verkehrsrücksichten,  wo  eine  monumen- 
tale Wirkung  erzielt  werden  soll  mit  dem  Ausblick  auf  ein  Schloss  oder 
sonst  gewaltiges  Bauwerk  oder  Naturdenkmal,  da  soll  auch  die  gerade 
Strasse  zur  Geltung  kommen.  Aber  bei  Wohn-  und  Geschäftsstrassen  mit 
ihren  tausend  Zwecken  dienenden  Bestimmungen  versuche  man  einen  indi- 
viduellen Stil  zur  Geltung  zu  bringen,  man  mache  die  Strassen  möglichst 
nicht  gerade,  sondern  krumm,  lasse  hier  einen  Erker  vorspringen,  dort  die 
Baufluchtlinie  zurücktreten,  schönen  Schaufenstern  Raum  zur  Entfaltung 
gewährend.  Nirgends,  auch  nicht  in  den  lebhaftesten  Vierteln,  erfordert 
es  der  Verkehr,  dass  die  Strassenwandungen  in  parallelen  Linien  verlaufen, 
im  Gegenteil,  ein  gefälliges  und  abwechslungsreiches  Bild  kommt  nur  dana 
zustande,  wenn  man  die  Gebäude  oder  Strassenwandungen  sich  erweitern 
oder  in  konkaven  Kurven  verlaufen  lässt,  wenn  man  die  Vorgartenlinie 
staffelförmig  anlegt,  so  dass  einzelne  Gebäude  ganz  oder  teilweise  zurück- 
gesetzt werden,  den  Nachbarn  Gelegenheit  gebend,  ihre  etwa  vorstehenden 
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Gebäude  und  Giebelpurtien  mit  Fenstern  und  kleinen  Vorbauten  künstlerisch 
durchzubilden.  Laufen  die  Strassenwandungen  nicht  parallel,  so  kann  man 
trotzdem  dem  Fabrdamm  eine  gleichmässige  Breite  geben  und  die  erwei- 
terten Stellen  des  Bürgersteiges  durch  ßeptianzen  mit  Blumen  oder  Anlage 
eines  Lauf  brunnens  beleben.  Besonders  in  ebenem  Gelände  wird  man  ver- 
suchen durch  derartige  Hilfsmittel,  Einschalten  von  Ausbuchtungen  in  den 
Strassenwandungen,  Anlage  von  Zierinseln  und  Uebersetzen  der  Neben- 
strassen, Behaglichkeit  ins  Strassenbild  zu  bringen.  Durch  das  Ueber- 
setzen der  Strassen  erfüllt  man  zugleich  eine  gesundheitliche  Forderung, 
indem  man  den  Durchzug  und  die  damit  verbundene  Staubentwicklung  ver- 
hindert. Den  gleichen  Vorzug  haben  nicht  parallele  Strassenwandungen, 
die  anderseits  auch  gestatten,  die  Verteilung  von  Licht  und  Schatten  wirk- 
samer durchzuführen,  denn  an  den  breiten  Stellen  lassen  sich  höhere  Häuser 
errichten , als  an  den  schmalen  Stellen.  Eine  parallele  Strasse  ist  auch 
insofern  unpraktisch,  als  jeder  Fehler  in  der  Absteckung  aufs  peinlichste 
nachgewiesen  werden  kann,  auch  ist  gar  keine  Möglichkeit  geboten,  etwas 
Spielraum  zu  gewinnen,  um  sich  den  bestehenden  Grundstücksgrenzen  oder 
den  Höhenverhältnissen  anzupassen.  Die  Breite  der  Nebenstrassen  kann 
in  Altstadtvierteln,  ebenso  in  den  neueren  Vierteln  bei  Vorgärten,  mit  7 
bis  10  m bemessen  werden.  Müssen  Verkehrsstrassen  mit  bedeutenden 
Höhenunterschieden  für  Fussgänger  verbunden  werden,  so  geschieht  dies 
zweckmässig  durch  4 bis  6 m breite  Treppenanlagen , durch  Festlegung 
von  Vorgartenlinien  beiderseits  wird  dann  jede  Verunstaltung  vermieden 
und  Licht  und  Luft  in  reichlichem  Masse  zugeführt.  Nebenstrassen  ordnet 
man  in  Wohn-  und  Geschäftsvierteln  alle  100  bis  150  m,  in  Fabrikvierteln 
in  einer  Entfernung  bis  200  m an.  Die  Tiefe  der  Blöcke  in  Wohn-  und 
Geschäftsvierteln  und  in  Villenvierteln  kann  60,  80,  ja  100  m betragen, 
die  Tiefe  der  Industrie-  und  Fabrikviertel  unter  100  m festzulegen,  wäre 
wohl  im  Interesse  des  Betriedes  unwirtschaftlich. 

Selbstverständlich  wird  man  schon  auf  Grund  des  Heimatschutzgesetzes 
vom  15.  Juli  1907  ein  besonderes  Ortsstatut  herausgeben  müssen  und  in 
Verbindung  hiermit  eine  besondere  Bauordnung  für  bestimmte  Viertel 
erlassen. 

Eintrag  der  künftigen  Bebauung.  Eine  ganz  erhebliche  Stütze 
wird  alsdann  derjenige  Bebauungsplan  sein,  in  welchem  auch  schon  die 
künftige  Bebauung  durch  Eintrag  der  Gebäudegrundrisse  klar  vor  Augen  tritt, 
macht  man  diese  Arbeit,  dann  ergeben  sich  auch  schon  ganz  von  selbst  die 
Massverhältnisse  für  die  Blocktiefen,  für  die  rückwärtige  Baufluchtlinie,  wie  die 
Masse,  welche  den  Bestimmungen  der  erweiterten  Bauordnung  zugrunde  zu 
legen  sind.  Man  wird  auch  dann  auf  kleinere  Mängel  des  Bebauungsplanes 
aufmerksam  gemacht;  durch  leichte  Verschiebungen  in  den  Strassenwandungen 
und  durch  die  Art  der  staffelförmigen  Anordnung  der  Vorgartenlinie  kann 
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erreicht  werden,  dass  die  Grundstücke  baulich  besser  ausgenutzt  werdet 
können.  Vorbildlich  oder  sagen  wir  „ ideal“  wird  stets  der  Fluchtlinienpkn 
sein,  welcher  der  Schönheit  gerecht  wird  und  gleichzeitig  eine  bequeme 
Bebauung  jedes  einzelnen  Besitzstuckes  ermöglicht.  Oft  wird  dies  aber  un- 
möglich sein,  die  Grundstücke  liegen  manchmal  so  missgestaltet  durch- 
einander,  dass  eine  vernünftige  Bebauung  ausgeschlossen  ist.  Wie  oft 
findet  man  Feldlagen  mit  200 — 300  m langen  und  4 — 6 m breiten  Besitz- 
stucken,  eine  allgemeine  Bebauung  ist  hier  kaum  denkbar.  Ein  solcher 
Fall  kam  in  der  früher  zum  hiesigen  Bezirk  gehörigen  Gemarkung  Bocken- 
heim  vor,  mitten  in  der  Stadt  lag  ein  derartiges  Gelände,  Kieshaide  genannt. 
Als  schliesslich  die  Zustände  ganz  unhaltbar  wurden,  kam  man  auf  dec 
einzig  möglichen  Weg  der  Zusammenlegung,  wodurch  die  bekannte  les 
Adikes  des  Frankfurter  Oberbürgermeisters  zustande  kam,  die  leider  vor- 
läufig nur  für  Frankfurt  a.  M.  gesetzliche  Gültigkeit  hat.  Es  wäre  für  die 
Entwicklung  mancher  Stadt  sehr  zu  wünschen,  wenn  dieses  hochbedeutende 
Gesetz  recht  bald  allgemeine  Gültigkeit  erhielte,  jetzt  können  derartige 
Zusammenlegungen  nur  auf  Grund  freier  Vereinbarungen  getroffen  werde« 
und  oft  an  dem  Widerspruch  eines  Einzelnen  scheitern.  Deshalb  ist  es 
wichtig,  recht  frühzeitig  derartige  Viertel  zusammenzulegen  und  in  schöne 
Bauplätze  einzuteilen,  dies  kann  nur  auf  Grund  eines  umfassenden  (mög- 
lich frühzeitig  aufgestellten)  Bebauungsplanes  rechtzeitig  geschehen. 

So  erhält  man  schliesslich  einen  Plan,  der  ein  lebendiges,  ausdrucks- 
volles, dem  Nichtfachmann  verständliches  Bild  der  künftigen  Gestaltung 
des  erweiterten  Stadtgebietes  gibt.  Ein  Erläuterungsbericht  wird  dann  noch 
die  Gründe  für  die  Entstehung  des  Planes,  die  bei  Festlegung  des  Strasseo- 
gefüges  und  der  Viertel  beobachteten  Gesichtspunkte,  mit  Rücksicht  aof 
den  Heimatschutz,  den  Verkehr,  die  Wirtschaftlichkeit,  Gesundheit  und  die 
Möglichkeit  der  Entwässerung  zusammenfassen.  Auch  ist  der  Hinweis  anf 
eine  zu  erlassende  Bauordnung  und  etwa  notwendig  werdende  Zusammen- 
legung angebracht,  auch  sind  diejenigen  Strassen  und  Viertel  zu  bezeichnen, 
von  denen  später  Einzelpläne  in  grösserem  Massstab,  etwa  1 : 1000  oder 
1 : 500,  angefertigt  werden  sollen. 

Förmliche  Feststellung.  Der  in  seinem  Vorentwurfe  aufgestellte 
Plan  wird  nun  nochmals  dem  Magistrat  vorgelegt,  und  empfiehlt  es  sich, 
in  diesem  Stadium  das  Gutachten  eines  bewährten  Bausachverständigen 
einzuholen. 

Haben  sich  alsdann  alle  in  Frage  kommenden  Faktoren  geeinigt,  so 
wird  der  Originalplan,  den  man  bisher  geschont  und  beiseite  gelegt  hatte 
als  endgültiger  Entwurf  fertig  gestellt  und  von  dem  vereidigten  Landmesser 
und  dem  mitwirkenden  Baubeamten  unterschriftlich  vollzogen.  Haben  sich 
Magistrat  und  Stadtverordneten-Versammlung  schlüssig  gemacht,  so  erhält 
der  Plan  die  amtliche  Bescheinigung: 
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„Gemäss  Beschluss  des  Magistrats  No. . . . vom  . . . und  Beschluss 
der  Stadtverordnetenversammlung  vom  ...  ist  dieser  Plan  genehmigt 
worden.“ 

Die  Ortspolizei  hat  alsdann  den  Plan  zu  prüfen  und  mit  der  Beschei- 
nigung zu  versehen: 

„Vorstehender  Plan  wird  hiermit  ortspolizeilich  genehmigt“ 

Alsdann  wird  die  Offenlegung  des  Planes  in  ortsüblicher  Weise,  etwa 
wie  folgt,  durch  die  Zeitung  bekannt  gegeben: 

„Von  den  städtischen  Behörden  ist  die  Feststellung  eines  allge- 
meinen Flnchtlinienplane8  für  das  Stadtgebiet  und  dessen  Umgebung 
beschlossen  worden.  Der  Plan  liegt  vom  ...  ab  vier  Wochen  lang 
auf  dem  Stadtvermessungsamt  (oder  dem  Stadtsekretariat)  zu  Jeder- 
manns Einsicht  offen.  Einwendungen  sind  innerhalb  der  Offenlegungs- 
frist beim  Magistrat  anzubringen. 

Es  empfiehlt  Bich,  noch  etwa  in  Betracht  kommenden  Behörden,  wie 
der  Eisenbahn-  oder  I.andesbauverwaltung  unter  Uebersendung  eines  Um- 
druckplanes von  der  beabsichtigten  Fluchtlinienfestsetzung  Kenntnis  zu 
geben.  Werden  Einwendungen  innerhalb  der  bestimmten  Frist  nicht  gemacht, 
so  wird  der  Plan  durch  Magistratsbeschlnss  förmlich  festgesetzt.  Dies 
geschieht  wieder  etwa  durch  folgende  Bekanntmachung: 

„Der  Fluchtlinienplan  über  die  Erweiterung  der  Stadt  ...  ist 
vom  Magistrat  eutgültig  festgestellt  worden.“  Werden  Einwendungen 
erhoben,  sind  dieselben  im  Instanzenwege  als  berechtigt  anerkannt, 
haben  sich  die  städtischen  Behörden  mit  den  daraufhin  vorge- 
nommenen Veränderungen  einverstanden  erklärt,  so  wird  abermals 
eine  Bekanntmachung  zu  erlassen  sein,  etwa  „ Eis  ist  eine  Abänderung 
des  Fluchtlinienplans  für  das  Stadtgebiet  . . . beschlossen  worden 
und  zwar  bezüglich  (beispielweise)  der  Parallelstrasse  zur  Eisenbahn 
und  der  unteren  Kaiserstrasse.  Der  Entwurf  liegt  im  städtischen 
Vermessungsamte  von  ...  ab  vier  Wochen  lang  zu  Jedermanns  Ein- 
sicht offen.  Einwendungen  sind  innerhalb  der  Offenlegungsfrist  beim 
Magistrat  anzubringen.  “ 

Gelangt  alsdann  der  Plan  zur  förmlichen  Feststellung,  so  kann  mit 
Bearbeitung  der  Einzelpläne  begonnen  werden.  Je  grösser  der  Massstab, 
desto  genauer  und  vollständiger  können  solche  speziellen  Pläne  gemacht 
werden,  je  nach  dem  Zweck.  Es  lassen  sich  dann  auch  genaue  Flächen- 
angaben machen,  die  nötigenfalls  in  besonderen  Vermessungsverzeichnissen 
niedergelegt  werden.  Höhen-  und  Gefällverhältnisse,  die  Richtung  der 
Entwässerungsrinnen,  die  Bürgersteige,  die  Banmanpfianzungen  und  sonstige 
gärtnerische  Anlagen  können  eingetragen  werden,  desgleichen  die  Art  der 
Bebauung  mit  genauen  Gebäudegrundrissen,  so  dass  diese  Einzelpläne  ein 
bis  ins  kleinste  gehendes  Bild  der  künftigen  Strasse  und  des  Anbaues 
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geben.  Ueber  den  Ausbau  besonderer  Strassenteile,  freier  Plätze,  Tor  und 
Durchfahrten  werden  vielfach  von  geschickter  Hand  Entwürfe  über  di« 
architektonische  Ausgestaltung  beigefugt  werden  können,  namentlich  di 
wo  sich  Neubauten  an  malerische  und  baukünstlerisch  wertvolle  alte  Gebäude 
passend  angliedern  sollen. 

Beschaffung  der  Sachverständigen.  Es  bleibt  noch  eine  Frtge 
zu  erörtern,  wie  beschaffe  ich  mir  die  nötigen  Sachverständigen?  Land- 
messer und  Baumeister  wird  man  immer  Zusammenwirken  lassen,  und  « 
scheint  mir  der  richtige  Weg  zu  sein,  zunächst  nach  einem  tüchtigen  Land- 
messer Umschau  zu  halten  nnd  später  den  Plan  einem  sachkundigen  Bau- 
meister zur  Begutachtung  zu  unterbreiten. 

Die  wenigsten  Stadt  gemeinden  werden  sich  entschliesaen,  einen  eigene: 
Landmesser  anzustellen,  obwohl  dies  namentlich  für  Kreisstädte  zu  empfehlet 
ist.  Die  Katasterämter  sind  überlastet,  und  kann  der  Katasterkontrolleui 
derartige  Arbeiten  aus  Zeitmangel  kaum  oder  nur  sehr  langsam  ausfttbren. 
Deshalb  hat  sich  Uersfeld  ein  eigenes  Vermessungsamt  eingerichtet,  dn 
seine  Kosten  zum  grössten  Teil  dadurch  wieder  einbringt,  dass  es  auch 
für  Privatpersonen  landmesserische  Arbeiten  aller  Art  ausführt.  Ueber 
die  Einrichtung  und  besondere  Tätigkeit  des  Verinessungsamtes  einer 
kleineren  Stadt,  darf  ich  Ihnen  vielleicht  bei  einem  späteren  Städtetag  mehr 
vortragen. 

Durch  Umfragen  bei  den  Nachbargemeinden  oder  Ausschreiben  in  einer 
Fachzeitschrift,  können  Sie  ja  leicht  mit  einem  tüchtigen  Landmesser  ii 
Verbindung  treten,  müssen  Sie  denselben  von  weit  herholen,  so  werdet 
natürlich  die  Kosten  entsprechend  wachsen.  In  den  Industriebezirken  der 
Rheinlands  und  Westfalens  hat  man  sich  dadurch  geholfen,  dass  der  Krei- 
einen  Landmesser  angestellt  hat,  der  derartige  Arbeiten  ausführt  und  and 
bei  vielen  sonstigen  Vermessungsgeschäften  die  Gemeinden  unterstützt.  Au 
billigsten  und  besten  würden  Sie  natürlich  fahren,  wenn  sich  vielleicht 
mehrere  Kreise  zusammentun  und  gemeinschaftlich  einen  Landmesser  mit 
dem  Sitze  bei  der  Provinzialverwaltung  anstellten.  Derselbe  wird  natar- 
gemäss  mit  den  hiesigen  Verhältnissen  bald  vertraut  werden,  auch  würde 
bei  dem  riesigen  Anwachsen  der  Grundwerte  die  Aufgabe  in  keinem  Ver- 
hältnisse stehen  zu  der  Annehmlichkeit,  in  so  viel  wichtigen  Fragen  stet* 
einen  Fachmann  zur  Hand  zu  haben.  Namen  hervorragender  Städtebaser 
linden  Sie  in  den  eingangs  erwähnten  Schriften  zu  Genüge,  die  Mitwirknof 
des  zuständigen  Kreisbaubeamten  ist  Ihnen  Btets  gesichert,  wie  sie  aach 
vielfach  im  Regierungsbezirk  Wiesbaden  in  Anspruch  genommen  wird  and 
zwar  durch  Vermittlung  des  Landrats. 

Besondere,  und  vielleicht  aus  grosser  Entfernung  berufene  Sach- 
verständige werden  im  allgemeinen  auch  grössere  Ausgaben  verursachen 
immerhin  darf  die  Beschaffung  eines  umfassenden  und  im  Sinne  meiner 
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Ausfübruugen  aasgefertigten  Bebauungsplanes  2000—  6000  Mk.  kosten. 
Wird  ein  Flächennivellement  nicht  gewünscht,  so  stellen  sich  die  Kosten 
im  allgemeinen  erheblich  geringer.  Aber  diese  Kosten  sollen  Sie  nicht  ab- 
halten, einen  für  die  gedeihliche  Entwicklung  jeder  Stadt  so  überaus  wich- 
tigen und  bedeutungsvollen  Entschluss  zu  fassen.  Erfüllen  Sie  doch  damit 
eine  Kulturmission,  in  dem  Sie  Mittel  in  die  Hand  bekommen,  Ihre  teil- 
weise so  wunderbaren  alten  Städtebilder  zu  erhalten  und  entsprechend  aus- 
zubauen.  Nehmen  Sie  sich  die  Städtebauer  Nürnbergs  und  Augsburgs  zum 
Vorbild,  welche  die  alte,  volkstümliche,  deutsche  Bauweise  so  treu  und  un- 
angetastet zu  bewahren  verstanden.  In  ihrem  schönen  Buche  „genius  loci“ 
erzählt  die  Engländerin  Vernon  Lee,  wie  sie  in  einem  älteren  Teile  Augs- 
burgs voll  Entzücken  das  früher  entschwundene  Deutschland,  das  Deutsch- 
land ihrer  Liebe  und  Sehnsucht  wiederzutinden  glaubte,  das  köstliche  Land, 
in  dem  sich,  wie  sie  sagt,  behagliche  Prosa  und  zärtliche  Schwärmerei  auf 
so  besondere  Weise  vereinigen.  Möge  man  dasselbe  auch  in  späteren 
Jahren  von  unserem  Ilessenlande  sagen  können!! 


Zur  Stellung  der  Landmesser  bei  der  preuss. 
landwirtschaftlichen  Verwaltung. 

Gegen  die  Ausführungen  des  Oberlandmessers  a.  D.  Plähn  im  Heft  29 
dieser  Zeitschrift  *),  von  denen  ich  mich  als  einer  der  von  ihm  angegriffenen 
„Juristen“  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung  getroffen  fühle,  muss  ich 
Widerspruch  erheben: 

Das  hauptsächliche  geistige  Eigentum  der  Sachlandmesser  an  den 
Wege-  und  Planprojekten  von  Zusammenlegungen  etc.  wird  m.  W.  von 
niemandem  bestritten.  Das  unbelegte  Urteil,  dass  die  „Juristen“  immer 
noch  beanspruchen,  dass  sie  die  geistigen  Urheber  der  technischen  Pro- 
jekte sind  und  daher  auch  die  Verantwortlichkeit  für  diese  tragen  können, 
ferner  dass  der  Spezialkommissar  für  sich  das  Lob  gelungener  Pläne  „in 
Anspruch  nahm“  und  dass  bei  minder  gelungenen  Plänen  nicht  etwa  er, 
sondern  „fast  immer“  (!)  der  kulturtechnisch  vorgebildete  Vermessungs- 
beamte  den  Tadel  erhielt,  ist  nach  der  Erfahrung  des  Unterzeichneten  aus 
verschiedenen  Generalkommissionen  und  seiner  Kenntnis  zahlreicher  Spe- 
zialkommissare unrichtig,  im  Gegenteil  ist  die  geistige  Arbeit  eines  durch- 
gebildeten Sachlandmessers  überall  anerkannt  und  in  hohem  Masse  ge- 
schätzt. Unbekanntschaft  und  falsche  Auffassung  mag  gelegentlich  eine 
Unterschätzung  gezeigt  haben,  an  dem  Gesamturteil  der  Behördenmitglieder 
wird  hierdurch  m.  E.  nichts  geändert. 

l)  Ich  werde  auf  diesen  Gegenstand,  zu  dem  inzwischen  auch  eine  andere 
Erklärung  eingelaufen  ist,  in  nächster  Zeit  zurückkommen. 

Für  die  ächriftleitung:  Steppe s. 
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Die  von  1817  und  1834  herstammenden  Verfahrensgesetze  für  die 
Anseinandersetznngen  kennen  diese  Landmesserarbeit  noch  nicht  und  legen 
dem  als  landwirtschaftlich,  technisch  und  praktisch  durchgebiidet  ange- 
sehenen Spezialkommissar  die  volle  Verantwortung  für  die  Wege-  und  Plan- 
projekte bei.  Damals  waren  die  zur  Sache  zugezogenen  Landmesser  noch 
nicht  Beamte  und  Glieder  der  Auseinandersetzungsbehörden..  Seit  dem 
Eintritt  der  Landmesser  in  die  Behörde  haben  sich  die  Verhältnisse  so 
durchgreifend  geändert,  dass  die  Verantwortung  für  die  Projekte  jetzt  in 
eine  doppelte  zerfällt:  die  technische  des  Sacblandmessers  und  die  auf- 
sichtliche des  Kommissars.  Die  letztere  besteht  in  der  Ueberwachung 
der  Grundzüge  des  Wege-  und  Grabennetzes  in  Rücksicht  auf  den  öffent- 
lichen und  HauptwirtBchaft8verkebr,  sowie  die  Vorflut,  und  in  der  Angabe 
und  Ueberwachung  der  Grundzüge  des  Planprojektes,  die  sog.  Plandispo- 
sition, also  in  der  Wahrung  des  Landespolizei-  (oder  Landesverwal- 
tungs-)  und  Landeskulturinteresses.  Während  sonach  der  umfassendste 
und  intensivste  Teil  der  Projekte  und  die  technische  Verantworlichkeit 
beim  Sachlandmesser  liegt,  kann  die  aufsichtliche  dem  Spezialkoramissar 
ebensowenig  vorenthalten  bleiben,  als  den  Landräten,  den  Regierungs-  und 
Oberpräsidenten  u.  a.  die  oberaufsichtliche  Prüfung  der  Bau-  und  Melio- 
rationsprojekte , der  medizinal- , der  gewerbstechnischen  Einrichtungs- 
projekte etc.,  die  im  Bereiche  der  Verwaltungsinteressen  ihrer  Bezirke 
liegen.  Es  ist  das  Recht  und  die  Pflicht  des  Kommissars,  insoweit  an  der 
Aufstellung  der  Projekte  mitzuwirken;  dies  geschieht  nach  meiner  Kennt- 
nis auch  überall.  Die  Forderungen  dieser  Aufgabe  sind  bei  dem  einzelnen 
Projekte  verschieden,  auch  wird  der  durchgebildete  Landmesser  weniger 
Direktiven  und  Anregungen  in  dieser  Hinsicht  empfangen.  Unerheblich 
und  unselbständig,  wie  sie  Oberlandmesser  Plähn  ausgeben  will,  ist  diese 
Mitwirkung  niemals.  Ebensowenig  erschöpft  sich  darin  etwa  die  ganze 
Mitarbeit  des  Kommissars,  wie  ältere  Beamte  sehr  wohl  wissen.  Kom- 
missar und  Sachlandmesser  beraten  oft  auf  das  Eingehendste  über  Einzel- 
fragen der  Projekte  einträchtig  miteinander.  Jeder  Arbeit  ihre  Ehre,  am 
meisten  dem  zielbewussten  Zusammenwirken.  Keineswegs  erfordert  die 
Schätzung  der  geistigen  Arbeit  des  einen  die  Herabsetzung  der  Arbeit  and 
Stellung  des  andern  Teils.  Diese  m.  E.  unbestrittene  Anerkennung  der 
Landmesserarbeit  kommt  zur  Geltung  neben  der  heute  veralteten  For- 
mulierung der  Verfahrensgesetze  oder  auch  gegen  dieselbe.  An  der  Bei- 
behaltung dieser  Formulierung  liegt  wohl  niemanden  etwas,  bei  einer  Reform 
der  Verfahrensgesetze  wird  sie  zweifellos  fallen. 

Aus  dieser,  auch  von  Schlitte  und  Mahraun  mit  Recht  anerkannten 
bedeutsamen  geistigen  Arbeit  der  Sachlandmesser  will  nun  Oberlandmesser 
a.  D.  Plähn  Forderungen  für  die  Reorganisation  der  General-  und 
und  Spezialkommissionen  herleiten.  Hierbei  erlaubt  er  sich,  „der  Bureau- 
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kratie  der  landwirtschaftlichen  Verwaltung“,  insbesondere  „den  Juristen“ 
den  unbewiesenen  Vorwurf  zu  machen,  dass  sie  diese  Reorganisation  in 
eigennütziger  Wahrung  ihrer  Vorrechte  hemmten,  und  sie  auf  ihre  angeb- 
liche Pflicht  hinzuweisen,  schon  „aus  Dankbarkeit  gegen  die  Landmesser“ 
andere  Gesetze  zu  machen.  Ich  muss  dies  für  meinen  Teil  zurtickweisen 
und  nehme  an,  auch  im  Sinne  meiner  Kollegen  aus  den  General-  und 
Spezialkommissionen  zu  handeln.  Es  ist  überhaupt  unangebracht,  die  Per- 
sonen, die  gleich  nach  abgelegtem  juristischen  Assessorexamen  zur  land- 
wirtschaftlichen Verwaltung  übergetreten  und  dort  Jahrzehnte  lang  tätig 
sind,  jedenfalls  länger  als  viele  Landräte  und  die  jüngeren  Beamten  der 
Regierung,  als  „Juristen“  zu  kennzeichnen,  als  wenn  sie  in  der  landwirt- 
schaftlichen Verwaltung  und  Praxis  eigentlich  sachfremde  Personen  seien, 
wie  die  Richter  und  Rechtsanwälte,  die  Juristen  im  wirklichen  Sinne. 
Hiervon  abgesehen  liegt  es  den  Kollegien  der  Generalkommissionen  und 
den  „Juristen“  darin  gar  nicht  ob,  die  Reorganisationsgesetze  zu  bearbeiten. 
Am  allerwenigsten  aber  haben  sie  nach  meiner  Erfahrung  die  Neigung, 
den  ihnen  beigesellten  Technikern,  den  Oekonomieräten  aus  den  Klassen 
der  Oekonomiekommissare  und  der  Vermessungsinspektoren,  sowie  den 
Meliorationsbauinspektoren  die  Gleichberechtigung  innerhalb  der  Behörde 
nebst  der  Beseitigung  der  nach  den  alten  Gesetzen  bestehenden  Ungleich- 
heit zu  verweigern.  Auch  die  Forderung  der  Landmesser,  durch  ein  Glied 
an  der  Leitung  der  Spezialkommissionen  beteiligt  zu  werden,  lässt  man  als 
erörterbar  gelten  für  den  Fall,  dass  die  Spezialkommissionen  als  kollegiale 
Behörden  ausgestaltet  werden.  Aber  diese  Organisationsfragen  werden  vom 
.Staatsministerium  in  Verein  mit  den  Kammern  gelöst;  den  Kollegien  der 
Generalkommissionen  und  ihren  „Juristen“  hat  man  bisher  dabei  einen 
massgebenden  Einfluss  nicht  zugestanden.  Wenn  der  Landwirtschafts- 
minister erklärt  bat,  die  Reform  der  Auseinandersetzungsbehörden  bis  zur 
allgemeinen  Verwaltungsorganisation  vertagen  zu  müssen,  so  wird  jeder 
zustimmen,  der  die  Schwierigkeiten  einer  Teilreorganisation  nur  in  etwa 
übersieht. 

Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  die  General-  und  Spezialkommissionen 
kollegial  oder  zentralisiert  gestaltet  werden  sollen.  Dass  bisweilen  der 
Anspruch  erhoben  ist,  den  Generalkommissionen  die  kollegiale  Verfassung 
zu  nehmen,  ist  bekannt.  Die  Folgerungen  in  landwirtschaftlicher  und 
juristischer  Hinsicht  sind  hier  nicht  zu  erörtern.  Diesesfalls  würden  wie 
beim  Regierungs-  und  Oberpräsidenten  alle  Räte  — technische  und  Ver- 
waltungen) ässig  ausgebildete  — die  Hilfsarbeiter  der  Präsidenten  werden. 
Auch  die  Landratsämter  sind  solche  zentralisierte  Behörden;  in  den  ihnen 
beigesellten  Kreisausschüssen  sitzen  Laien,  aber  keine  technischen  Beamten. 
Wenn,  was  dahin  steht,  die  späteren  Spezialkommissionen  zentralisierte  Be- 
hörden, wie  bisher,  bleiben  sollen,  so  würden  m.  E.  die  Landmesser  eben- 
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sowenig  sich  zu  beklagen  in  der  Lage  sein,  wie  die  zahlreichen  Räte  der 
Regierangs-  und  der  Oberpräsidenten.  Jedenfalls  ist  nicht  za  besorgen, 
dass  bei  der  Reform  nicht  den  aus  dem  Landmesserstande  hervorgegangenen 
Beamten  ein  gebührender  Anteil  an  der  Leitang  der  gemeinsamen  Ge- 
schäfte Zufällen  wird.  Man  überschätze  übrigens  nicht  diese  Anteilnahme 
an  der  sogen.  Leitung;  sie  wird  von  der  Gesamtzahl  immer  nur  wenigen 
zuteil,  die  meisten  aber  fügen  sich  .als  dienende  Glieder  in  ein  Ganzes  ein 
und  finden  auch  dabei  ihre  genügende  Selbständigkeit  und  bei  tüchtigen 
Leistungen  ihre  volle  Anerkennung  und  Ehre. 

Was  übrigens  die  Bestellung  von  sog.  Vertrauensmännern  — wessen? 
und  nach  welchen  Gesichtspunkten  ausgewählt?  — , ferner  die  Umfragen 
und  Berichterstattungen  über  Dienstangelegenheiten  und  die  Verwertung 
des  so  beschafften  Materials  — offenbar  nicht  einwandfrei  ohne  die  Aeusse- 
rung  der  126  Spezialkommissare  — durch  einen  nicht  mehr  im  Dienst  be- 
findlichen Oberlandmesser  angebt,  so  sind  diese  Wege  meiner  Ueberzeugung 
nach  nicht  geeignet,  die  Ziele  der  Landmesser  in  bezug  auf  die  Reorga- 
nisation zu  fördern. 

Düsseldorf.  Oft'enberg , Geh.  Reg.-Rat. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preusaen.  Katasterverwaltung.  Die  Kat.-Aemter 
Reinickendorf  im  Reg.-Bez.  Potsdam  und  Papenburg  im  Reg.-Bez. 
Osnabrück  sind  zu  besetzen. 

Ordensverleihungen:  Dem  Kat.-Kontrolleur  a.  D.,  St.-Insp.  Albert 
Jänike  zu  Quedlinburg,  dem  Kat.-Sekretär  a.  D.,  St.-Insp.  Franz  Hell 
zu  Koblenz  und  dem  Stadtgeometer  a.  D.  Adolf  Richter  zu  Stettin  wurde 
der  Kote  Adlerorden  4.  KL  verliehen. 

Königreich  Sachsen.  Gestorben:  1.  Harig,  Friedrich  August, 
Venn.  Ingenieur  a.  D.,  Inh.  V.-O.  2.  KL,  geh.  am  7.  April  1838,  gest.  am 
21.  Oktober  1908.  Harig  war  seit  Juni  1864  in  sächsischem  Staatsdienste 
und  trat  nach  langjähriger  treuer  Dienstzeit  am  31.  Mai  1897  in  den  Ruhe- 
stand. Er  war  ausserdem  ein  eifriger  Förderer  und  langjähriges  Vorstands- 
mitglied des  Vareins  praktischer  Geometer  im  Königreich  Sachsen. 

2.  Oehraigen,  Hermann  Wilhelm,  Verm.-Inspektor  a.  D.,  Steuerrat. 
Ritter  pp.,  geb.  am  11.  August  1831.  gest.  am  24.  Oktober  1908.  Steuer- 
rat Oehmigen  trat  am  1.  Januar  1870  in  den  Staatsdienst  und  nach  39- 
jähriger  treuer  Dienstzeit  am  31.  Dezember  1900  in  den  wohlverdienten 
Ruhestand. 
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8.  Barometrische  Höhenmessung,  Meteorologie. 

Herrmann,  E.  Ueber  tatsächliche,  vieltägige  Perioden  des  Luftdruckes. 

Einiges  über  das  Wesen  der  Luftdruckänderungen.  Annalen  der  Hydro- 
graphie und  Maritimen  Meteorologie  1907,  S.  489 — 495  u.  Taf.  33 — 35. 

Hollmann,  M.  Wetterkunde.  Eine  allgemeinverständliche  Anleitung  zur 
Beurteilung  der  Wetterlage.  (52  S.  Kl.  8°.)  Berlin  1907,  Parey. 
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der  Kgl.  Gesellsch.  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  mathem.-physik. 

Klasse  N.  F.  Band  V,  Nr.  1.  (VIII  u.  229  S.  4®,  mit  16  Tafeln.)  Berlin 
1907,  Weidmann. 

Koppen,  W.  Bemerkenswerte  Drachenaufstiege  in  Grossborstel  im  No- 
vember 1906.  Annalen  der  Hydrographie  und  Maritimen  Meteorologie 
1907,  S.  64—69  n.  Tafel  6. 
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Krebs,  U.  Was  ist  morgen  für  Wetter?  Eine  populäre  Darstellung  der 
Merkmale  zur  Wettervorhersagung  und  zum  Verständnis  der  Wetter- 
karten. Mit  einem  Geleitwort  von  R.  Börnstein.  (59  S.  Kl.  8°  und 
1 Tafel.)  Berlin  1907  (1906),  8.  Mode.  Preis  75  Pf. 

Krisch.  A.  Barometrische  llöhenmessungen  und  Reduzierungen  zum  prak- 
tischen Gebrauch  von  Jelineks  Tafeln.  Mit  8 Tafeln.  Wien  u.  Leipzig. 
Hartleben.  Preis  2,20  Kr.  Bespr.  in  den  Mitteilungen  a.  d.  Gebiete 
des  Seewesens  1907,  S.  825;  den  Annalen  der  Hydrographie  und  Ma- 
ritimen Meteorologie  1907,  S.  378. 

Michelson,  W.  A.  Kleine  Sammlung  wissenschaftlicher  Wetterregeln  (V  u. 
17  S.  Kl.  8».)  Braunschweig  1906,  Fr.  Vieweg  & Sohn.  Preis  25  Pf. 
Bespr.  in  d.  Deutschen  Literaturzeitung  1907,  S.  123. 

Perleicite,  P.  Hohe  Drachenaufstiege  in  Hamburg  und  auf  der  Kieler 
Bucht  am  4.  Januar  1906.  Annalen  der  Hydrographie  und  Maritimes 
Meteorologie  1907,  S.  134 — 136. 

Schoen,  J.  G.  Anleitung  für  die  Manipulationen  bei  den  barometrischen 
Höhenmessungen,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Trassierungen  von 
Bahnstrecken.  (V  u.  18  S.)  Leipzig  und  Wien  1907,  Deuticke.  Preis 
geh.  1 Mk.  Bespr.  in  d.  Allg.  Verm. -Nachrichten  1907,  S.  203. 

Schreiber,  A.  Genauigkeitsversuche  mit  einem  Bohneschen  Aneroide  auf 
Eisenbahnfahrten.  Zeitschr.  f.  Verm.  1907,  S.  449 — 470  u.  481 — 193. 

Schiceppe.  Die  Erforschung  der  höheren  Schichten  der  Atmosphäre  an  Bord 
S.  M.  S.  „Planet“.  Annalen  der  Hydrographie  und  Maritimen  Meteo- 
rologie 1907,  S.  1 — 5 u.  Taf.  1 u.  2.  Fortsetzung  der  Abhand],  a.  <1. 
Jahrg.  1906  ders.  Zeitschr. 

Steffens,  0.  Die  Methoden  und  Instrumente  der  Feuchtigkeitsbestimnuing 
Der  Mechaniker  1907,  S.  4—6,  15—17,  27—30  u.  42—43. 

— Ein  neues  Absorptions-Hygrometer  nach  Professor  Edelmann.  Der 
Mechaniker  1907,  S.  241 — 242. 

— Vorrichtung  zum  Bestimmen  des  Feuchtigkeitsgehaltes  der  Luft.  D.R.P. 
179  706.  Zentralbl.  d.  Bauverw.  1907,  S.  208. 

Supan.  Die  höchste  Ballonfahrt.  (Mit  Angaben  der  Lufttemperatur  bis 
zu  25  800  m Höhe.)  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen  1907,  S.  138—139. 

9.  Tachymetrie  und  zugehörige  Instrumente,  Topographie  im 
allgemeinen  und  Photogrammetrie. 

Adler,  A.  Graphische  Bestimmung  der  tachymetrischen  Elemente  D und  II. 
Oesterreich.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 

Böhler,  U.  Schleichers  Universaltransporteur.  Zeitschr.  f.  Vermessung«* 
1907,  S.  947—950. 

Dokulil,  Th.  Das  Topometer  der  Firma  James  A.  Sinclair  & Co.,  London. 
Der  Mechaniker  1907,  S.  229 — 231  u.  244 — 246. 
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Zeltuchrift  für 
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Doleeal,  E.  Das  Grundproblem  der  Photogrammetrie,  seine  rechnerische 
und  graphische  Lösung  nebst  Fehleruntersuchungen.  Zeitschrift  för 
Mathematik  u.  Physik  1907,  54.  Band,  S.  13—55  u.  2 Taf. 

— Genauigkeit  und  Prüfung  einer  stereophotogrammetrischen  Aufnahme. 
Oesterr.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 

— Photogrammetrische  Punktbestimmung  von  einem  Standpunkte.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1907,  S.  209 — 219. 

Fuchs,  K.  Das  Reziprokendreieck  (in  der  Photogrammetrie).  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1907,  S.  107 — 112. 

— Die  Verschwenkungskorrektion  in  der  Stereophotogrammetrie.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1907,  S.  73—77. 

— Photogrammetrische  Terrainaufnahmen  auf  Forschungsreisen.  Oesterr. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 

Goethe , Fr.  Der  Schichteninterpolator  „System  Goethe“.  Oesterr.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1907. 

Hammer , E.  Der  Niehaus-Kernsche  Rechenschieber  zur  Reduktion  prä- 
zisionstachymetrischer  Entfernungsbestimmungen.  Zeitschr.  f.  Instru- 
mentenk.  1907,  S.  316  u.  317. 

— Phototheodolit  nach  Pulfricb.  1.  Feldphototheodolit.  Neue  Messlatte 
für  den  Feldphototheodolit.  Neuer,  leicht  transportabler  Stereokom- 
parator, Modell  D,  für  topographische  Vermessungsarbeiten.  Nach 
drei  Prospekten  von  C.  Zeiss  in  Jena.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907, 
S.  312—315. 

— Ueber  die  Bestrebungen  der  neueren  Landestopo graphic.  Dr.  A.  Peter- 
manns Mitteilungen  1907,  S.  97 — 108  u.  Taf.  8. 

Heil,  J.  Hilfstafeln  zur  trigonometrischen  und  tachymetrischen  Höhen- 
messung für  Centesimalteilung  des  Kreises.  Zeitschr.  f.  Vermessungs- 
wesen 1907,  S.  57—62. 

Kral,  Z.  J.  Die  Anwendung  der  Photogrammetrie.  Oesterr.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1907. 

Ldska,  W.  Die  Patentkippregel  Ldska-Rost.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw. 1907.  Bespr.  von  E.  Hammer  in  d.  Zeitschr.  f.  Instru- 
mentenk. 1907,  S.  200. 

— Ueber  ein  Messtiscbverfahren.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 

Ldska,  W.  und  Ulkowski,  F.  Atlas  der  Nomographie.  Ein  Blatt  Text, 

ein  Blatt  Zeichnung  und  ein  Zelluloidstreifen.  Lemberg  1906.  Selbst- 
verlag Technische  Hochschule.  Preis  3 Kr.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  d. 
Oeterr.  Ingen.-  u.  Architektenvereins  1907,  S.  36. 

Laussedat,  A.  Les  progrfes  de  la  mdtrophotographie.  Association  Fram.aise 
pour  l’avancement  des  sciences  (Angers),  32.  Band,  S.  168 174. 

Lederer,  F.  Zur  Bestimmung  der  Konstanten  eines  distanzmessenden  Fern- 
rohres. Oesterr.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 
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Z attach  rift  Tut 
V ermMfluagswesra 

Lüdemann , K.  Entwarf  für  einen  Tachvtheodolit.  Zeitschr.  f.  Instru- 
mentenk.  1907,  S.  343  u.  344. 

Scheufeie , W.  Die  Aufgabe  der  sechs  Punkte  in  der  Pbotogrammetrie. 

Zeitschr.  f.  Mathematik  u.  Physik  1907,  S.  337 — 362. 

Sedlbauer , W.  Photogramraeter  von  Finsterwalder.  (12  S.  Lex.  8"i. 
München  1905.  Bespr.  von  E.  Hammer  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumenten- 
kunde 1907,  S.  54. 

Sporeni,  A.  Topogratia.  Taquimetria  con  el  teodolito.  Anales  Soc.  cient. 
Argentines,  56.  Band,  S.  49 — 70. 

. . . . Topographical  survey  of  Staten  Island.  The  Engineering  Record  1907, 
56.  Band,  S.  79—80. 

Truck,  S.  Das  Pulfrichsche  Stahlmessrohr  als  Distanzmesslatte  in  seiner 
Anwendung  bei  stereophotogrammetrischen  Aufnahmen.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1907,  S.  470 — 474.  Bespr.  von  E.  Hammer  i.  d.  Zeitschr. 
f.  Instrumentenk.  1907,  S.  315. 

Vallot,  H.  et  J.  Applications  de  la  photographie  aux  levds  topographiques 
en  haute  montagne.  (Bibliothbque  photographique.)  (XIV  u.  237  S. 
12°,  4 Taf.)  Paris  1907,  Gauthier- Villars.  Preis  4 Fr.  Bespr.  von 
E.  Hammer  in  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen  1907,  Literaturber.  S.  88. 
Voskule,  Gf.  A.  Untersuchung  und  Vermessung  des  in  der  letzten  Rück- 
zugsperiode  verlassenen  Bodens  des  Hüfigletschers.  Inauguraldisser- 
tation. (23  S.  8°,  1 Karte  und  4 Taf.)  Separatabdr. : Vierteljahrsschr. 
d.  Naturf.-Ges.  in  Zürich  1904,  49.  Band.  Bespr.  in  Dr.  A.  Peter- 
manns Mitteilungen  1907,  Literaturber.  S.  116. 

Wachsmann,  IV.  Topographische  Studien  des  Prof.  Dr.  K.  Ritter  von 
Koristka  im  nördl.  Böhmen.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 
Wilski,  P.  Wötzels  Schiebetransporteur.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 
S.  333 — 335  und  715—717.  Bemerkung  dazu  von  E.  Fox  ebendas. 
S.  714 — 715.  Bespr.  von  E.  Hammer  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk. 
1907,  S.  223. 

TTdteelscher  Abschiebetransporteur.  Glückauf  1907,  1.  Halbj.,  S.  537— 538. 

10.  Magnetische  Messungen. 

Bauer,  A.  L.  Results  of  magnetic  observations  made  by  the  Coast  and 
Geodetic  Survey  between  July  1,  1905,  and  June  30,  1906.  Washing- 
ton 1906.  Rep,  Coast  and  Geodetic  Survey  for  1906.  Appendix  Nr.  3, 
S.  106—209. 

— Distribution  of  the  magnetic  declination  in  the  United  States  for 
January  1,  1905.  With  isogonic  chart  and  secular  change  tables. 
Washington  1906.  Rep.  Coast  and  Geodetic  Survey  for  1906.  Appen- 
dix Xr.  4,  S.  211—226  u.  1 Taf. 

Cady,  W.  Gf.  Ein  magnetischer  Deklinograph  mit  selbsttätiger  Aufzeich- 
nung. Der  Mechaniker  1907,  S.  133 — 137. 
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1908. 

Krebs,  W.  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  erdmagnetischen  Störung 
vom  9. — 10.  Februar  1907  und  ihr  Vergleich  mit  dem  Fortschreiten 
der  Sonnenflecken.  Astronomische  Nachr.  1907,  176.  Band,  S.  59 — 60. 
Lene.  Das  neue  Deklinationsinstrument  der  Westfalischen  Berggewerk- 
schaftskasse zu  Bochum.  GlUckauf  1907,  1.  Halbj.,  S.  595 — 596. 
Lene,  0.  Ergebnisse  der  magnetischen  Beobachtungen  in  Bochum  im  Jahre 

1906.  (14  S.  4«  mit  1 Taf.)  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw. 

1907,  S.  525. 

Linke,  F.  Vergleich  der  Messung  der  Horizontalintensität  des  Erdmag- 
netismus in  Potsdam  und  Cheltenham  im  Jahre  1904.  Nachrichten 
von  der  Kgl.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen,  mathem.-physik. 
Klasse,  1907,  S.  582—588. 

. . . . Magnetische  Beobachtungen  zu  Bochum.  GlUckauf  1907,  S.  48,  323, 
441,  609,  753,  883,  1013,  1268,  1541  u.  1726. 

Messerschmitt,  J.  B.  Magnetische  Ortsbestimmungen  in  Bayern.  II.  Mitteil. 
Mönchen  1906.  Sonderabdruck  a.  d.  Sitzungsber.  d.  mathem.-physik. 
Klasse  d.  Kgl.  Bayer.  Akademie  d.  Wissensch.  1906,  36.  Band,  S.  545 
bis  579  u.  1 Taf. 

— Neuere  Beobachtungen  der  magnetischen  Deklination  in  Deutschland 
und  Oesterreich.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  637 — 640. 

— Neuere  Missweisungsbestimmungen  in  Mitteleuropa.  Annalen  der  Hydro- 
graphie und  Marit.  Meteorologie  1907,  S.  522 — 526. 

Moureaux,  Th.  Sur  la  valeur  des  Elements  magnetkjues  ä PObservatoire 
du  Val-Joyeux  au  1er  jnnvier  1907.  Comptes  rendus  (Paris)  1907, 
144.  Band,  S.  51—52. 

Nippoldt,  A,  Vorläufige  Ergebnisse  der  magnetischen  Landesaufnahme  von 
Baden,  Hessen  u.  Elsass-Lothringen.  Meteor. Zeitschr.  1907,  S.506 — 508. 
Schmidt,  Ad.  Die  magnetischen  Variationsinstrumente  des  Seddiner  Obser- 
vatoriums. Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  137 — 147. 

Senouque,  A.  Sur  la  diminution  de  Tintensitd  du  cbamp  magnetique 
terrestre  en  fonction  de  l’altitude,  dans  le  massif  du  mont  Blanc. 
Comptes  rendus  (Paris)  1907,  144.  Band,  S.  535 — 538. 

I Vilski,  P.  Magnetabweichungen  im  Jahre  1906  in  Freiberg  i.  S.  und  in 
Schneeberg  i.  S.  Jahrb.  f.  d.  Berg-  und  Hüttenw.  i.  Königr.  Sachsen 
1907,  S.  181—182. 

11.  Kartographie  und  Zeichenhilfsmittel;  Kolonialvermessungen 

und  Erdkunde. 

Adamceik,  J.  Ueber  flöchentreue  Kegelprojektionen.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw. 1907,  S.  249 — 254. 

— Ueber  reingeometrische  Kartenprojektionen.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw. 
1907,  S.  153—170. 
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Zsttaotirin  fSr 
VennessungwMen 
1906. 


Andrees  allgemeiner  Handatlas  in  139  Haupt-  und  161  Nebenkarten  nebst 
vollständigem  alphabetischem  Namensverzeichnis.  Fünfte,  völlig  neu 
bearbeitete  und  vermehrte  Anti.  Jubiläumsausgabe.  Herausgeg.  von 
A.  Scobel.  (207  Kartenseiten,  Register  186  siebenspalt.  S.  Gr.  Fol.) 
Bielefeld  und  Leipzig  1906,  Yelhagen  und  Klasing.  Preis  28  Mk., 
geb.  32  Mk.  Bespr.  in  d.  Literar.  Zentralbl.  1907,  S.  432. 

Clären,  J.  Ein  neuer  Ellipsenzirkel.  Der  Mechaniker  1907,  S.  176 — 177. 

Frank,  O.  Das  Gerippe  in  den  Kriegskarten.  Mitteil.  d.  k.  n.  k.  Militär- 
geographischen Instituts  1906,  26.  Band  (gedruckt  1907),  S.  145 — 171. 

Frech,  Fr.  Erdbeben  nnd  Gebirgsbau.  Dr.  A.  Petermanns  Mitteil.  1907, 
S.  245—260. 

Fuchs.  K.  Theorie  des  Karteneinganges.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907, 
S.  289—298. 

....  Generalstabens  Kort  over  Danmark.  Folkendgabe.  Tidsskrift  for 
Opmaalings-og  Matrikulsvaesen  1907,  S.  374 — 376. 

Gerbing,  W.  Bericht  über  die  Fortschritte  der  Gewässerkunde.  Geograph. 
Jahrb.  1907,  30.  Band,  S.  181—220. 

Glotz,  W.  Ueber  Reproduktion  lavierter  Terrainzeichnungen.  Mitteilungen 
des  k.  u.  k.  Militärgeograpbischen  Instituts  1906,  26.  Band  (gedruckt 
1907),  S.  172—176  u.  Taf.  6. 

Günther,  S.  Geographische  Studien.  (172  S.  8°.)  Stuttgart  1907,  Strecker  u. 
Schröder.  Preis  4 Mk.  Bespr.  in  den  Annalen  der  Hydrographie  u. 
Marit.  Meteorol.  1907,  S.  577. 

Haddon  & Co.  A reducing  scale.  Engineer  1907,  103.  Band,  S.  458. 

Haenteschel,  E.  Neuer  Beweis  einer  Grunertschen  Formel  aus  der  Karten- 
entwurfslehre. Zeitschr.  f.  Mathem.  u.  Physik,  51.  Band,  S.  165 — 168. 
Bespr.  in  d.  Jahrb.  über  die  Fortschritte  d.  Mathematik  1904,  35.  Band 
(gedruckt  1906),  S.  677  u.  949. 

Hahn,  F.  Länderkunde  der  aussereuropäischen  Erdteile.  Afrika  1904 — 1906, 
Australien  und  Polynesien  1904 — 1906.  Geograph.  Jahrbuch  1907, 
30.  Band,  S.  253—312. 

Hammer,  E.  Die  Vermessung  der  Ostgrenze  von  Deutsch-Südwestafrika. 
Dr.  A.  I’etermanns  Mitteilungen  1907,  S.  20  u.  21. 

— Koloniale  Landesvermessung.  Zeitschr.  für  Vermessungswesen  1907, 
S.  393—405. 

Jbel.  Anwendung  der  Photographie  zur  Vervielfältigung  bayerischer  Kataster- 
pläne. Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  194 — 203;  Zeitschr.  des 
Bayer.  Geometervereins  1907,  S.  159 — 169. 

Koppe.  Die  Weiterentwicklung  der  Geländedarstellung  durch  Horizontal- 
kurven auf  wissenschaftlich-praktischer  Grundlage  im  technischen  und 
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allgemeinen  Landesinteresse.  Zeitschr.  f.  Architektur-  u.  Ingenieurw. 
1907,  S.  211—216. 

Landesaufnahme,  Kgl.  preuss.  Uebersichtskarte  von  Mitteleuropa  im  Mass- 
stabe  1:300000,  Lithographie.  Berlin  1903 — 1906,  Eisenschmidt. 
Preis  je  1,50  Mk.  Bespr.  von  E.  Hammer  in  Dr.  A.  Petermanns 
Mitteilungen  1907,  literaturbericht,  S.  16. 

Liebei,  E.  H.  The  survey  of  the  Madeira  and  Mamore  R.  R.  in  Brazil. 
Engineering  News  1907,  58.  Band,  S.  449—451. 

Müller,  E.  Einiges  über  die  Vervielfältigung  von  Karten.  Allgem.  Verm.- 
Nachrichten  1907,  S.  213 — 223. 

Perthes'  Wandkarte  von  Afrika  zur  Darstellung  der  Bodenbedeckung,  mit 
8 Kärtchen  zur  Entdeckungsgeschichte  und  14  Bildnissen  berühmter 
Afrikaforscher.  Bearb.  von  P.  Langhaus.  Auf  Grundlage  der  neuen 
Afrikakarte  von  H.  Habenicht,  B.  Domann  und  C.  Barich  in 
Stielers  Handatlas.  Massstab  1 : 7 500000.  (Karte  147  cm  hoch,  107  cm 
breit;  Namenverzeichnis  124  S.  8°.)  Preis  auf  Leinwand  gezogen  an 
Holzstäben  oder  achtfach  zusammenlegbar  in  Mappe  12  Mk.,  in  zwei 
losen  Blättern  9 Mk.  Bespr.  in  d.  Literar.  Zentralbl.  1907,  S.  633. 

Rüge,  W.  Die  Literatur  zur  Geschichte  der  Erdkunde  vom  Mittelalter 
an  (1903 — 1907).  Geograph.  Jahrb.  1907,  30.  Band,  S.  329 — 380. 

Scheimpflug,  Th.  Die  Herstellung  von  Karten  und  Plänen  auf  photo- 
graphischem Wege.  Sitzungsberichte  der  Kaiserl.  Akademie  d.  Wissen- 
schaften zu  Wien,  mathem.-naturw.  Klasse,  1907,  Abt.  II  a,  S.  235 — 266. 

Schicht,  F.  Die  Hyperbelfunktionen  und  das  Gesetz  der  Mercatorprojektion. 
Mitteilungen  a.  d.  Gebiete  d.  Seewesens  1907,  S.  1192 — 1197. 

— Die  Loxodrome.  Mitteilungen  a.  d.  Gebiete  des  Seewesens  1907, 
S.  1200—1216. 

Siemens  & Halske,  Aktiengesellschaft.  Vorrichtung  zum  gleichzeitigen  Aus- 
führen beliebig  vieler  Bewegungen,  die  untereinander  gleich  und  einer 
gegebenen  geometrisch  ähnlich  sind.  (Pantograph.)  Zentralbl.  d.  Bau- 
verwaltung 1907,  S.  608. 

Sievers,  W.  Länderkunde  der  aussereuropäischen  Erdteile.  Das  romanische 
Amerika  1904 — 1906.  Geograph.  Jahrb.  1907,  30.  Band,  S.  313 — 328. 

Sprigade,  P.  und  Moisei,  M.  Wandkarte  der  deutschen  Kolonien.  Herausg. 
auf  Veranlassung  d.  Deutschen  Kolonialgesellscb.  (Karte  1,76  X 1,32  m.) 
Berlin  1907,  D.  Reimer.  Preis  auf  Leinwand  aufgezogen  mit  polierten 
Stäben  8 Mk.  Bespr.  in  d.  Literar.  Zentralbl.  1907,  S.  633. 

Werkmeister,  P.  Ein  neues  Verfahren  zur  Herstellung  von  Tiefdruckplatten 
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....  A convenient  profile  chart  and  map.  The  Engineering  Record  1907, 
56.  Band,  S.  327. 

Allitsch,  K.  Zur  Herstellung  des  Flächenprofils  auf  zeichnerischem  Wege. 

Zentralbl.  d.  Bauverwalt.  1907,  S.  217 — 218. 

. . . . A Unit  table  for  Talbots  spiral.  The  Engineering  Record  1907, 
56.  Band,  S.  259—262. 

Booking.  Setting  out  curves.  Engineer  1907,  103.  Band,  S.  490  u.  491. 
Carver , G.  P.  Survey  work  for  a twomile  viaduct,  Key  West  extension 
of  the  Florida  East  Coast  Railway.  Engineering  News  1907,  57.  Band. 
S.  504  u.  505. 

Gramm.  Einfache  Methoden  der  Kurvenabsteckung.  Der  Kulturtechniker 
1907,  S.  61 — 63;  Allgem.  Yerm.-Nachrichten  1907,  S.  64  u.  65.  Bemerk, 
dazu  vou  K.  Ltidemaun  ebendas.  S.  241  u.  242. 

Hölscher , Fr.  Streifzuge  auf  dem  Gebiete  des  Eisenbahnwesens.  Zeitschr. 

f.  Yermessungsw.  1907,  S.  607 — 615. 

....  Kreisbogen  aus  zwei  Tangenten  und  einem  Punkte.  Zeitschr.  des 
Vereins  d.  Eisenbahnlandmesser  1907,  Heft  5. 

Lang,  E.  Weichenverbindung  zwischen  zwei  nicht  aus  einem  gemeinsamen 
Mittelpunkte  beschriebenen  Kreisbogengleisen.  Zeitschr.  d.  Vereins  d. 
Eisenbahnlandmesser  1907,  Heft  6. 

Läska , W.  Polygonalmessungen  bei  Eisenbahnarbeiten.  Zeitschr.  f.  Yer- 
messungsw. 1907,  S.  185  — 188. 

Lederer,  Fl.  Kreisbogen  aus  zwei  Tangenten  und  einem  Punkte.  Zeitschr. 

f.  Yermessungsw.  1907,  S.  192 — 194. 

Merckel,  C.  und  Unger-Nyborg.  Die  Tunnelstrecken  der  neuen  Stamm- 
siele in  Hamburg.  Absteckung  der  Trasse.  Deutsche  Bauzeitung  1907. 
S.  287. 

Müller,  F.  J.  Aufgabe  aus  der  Linienführung.  Zeitschr.  d.  Bayerischen 
Geometervereins  1907,  S.  317—326. 

Sarrazin,  0.  und  Oberbeck,  H.  Taschenbuch  zum  Abstecken  von  Kreis- 
bogen mit  und  ohne  Uebergangskurven  für  Eisenbahnen,  Strassen  und 
Kanäle.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Eisenbahnen  unter- 
geordneter Bedeutung.  18.  Aufl.  (X  u.  74  S.  KI.  8°  Einleitung  u.  198  S. 
Tabellen.)  Mit  19  in  den  Text  gedruckten  Abbild.  Preis  geh.  3 Mk. 
Bespr.  in  d.  Zentralbl.  d.  Bauverwaltung  1907,  S.  396. 

Schreiber,  A.  Der  Kurvenmesser  (Bauart  Dr.  Heubach).  Zeitschr.  f.  Yer- 
messungsw. 1907,  S.  950 — 954, 
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Architektur  u.  Ingenieurw.  1907,  S.  363 — 366. 
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....  Ausrüstung  des  Wienflusses  mit  hydrometrischen  und  sonstigen  Appa- 
raten. Zeitschr.  d.  Oesterr.  Ingen.-  u.  Architektenver.  1907,  S.  540 — 544. 
Chateaus  elektrischer  Fernpegel.  Zentralbl.  d.  Bauverwalt.  1907,  S.  388. 
Bemerkungen  dazu  ebenda  S.  408. 

Gregor , J.  Die  Höhe  des  Mittelwassers  in  Ragoznica,  Zara  und  Sestrice. 
Mitteilungen  des  k.  u.  k.  Militärgeographischen  Instituts  1906,  26.  Band, 
(gedruckt  1907),  S.  57—143. 

Halbfass.  Apparat  von  Schnitzlein  zur  selbsttätigen  Aufzeichnung  von 
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deutscher  Ingenieure  1907,  S.  627 — 631. 

Schott,  G.  Lotungen  J.  N.  M.  S.  „Edi“  und  des  deutschen  Kabeldampfers 
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Specht,  A.  Neuer  Schreibpegel  von  Sendner.  Deutsche  Bauzeitung  1907, 
Beilagen  S.  129  u.  130. 
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durch  Glockensignale.  D.  It.  G.  M.  292006.  Zentralbl.  d.  Bauverwaltung 

1907,  S.  356. 

14.  Ausgleichungsrechnung,  Fehlertheorie. 

Adamceik,  J.  Der  Pythagoräische  Lehrsatz  als  Bedingungsgleichung. 

Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  97 — 107. 

Cappilleri,  A.  Zur  Theorie  der  Lattenmessung.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw. 
1907,  S.  33—38. 

Fggsrt,  0.  Die  Fehlerfortpflanzung  in  Polygonzügen.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw. 1907,  S.  4 — 19. 

— Die  Genauigkeit  der  Nonienablesung.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907, 
S.  635—637  u.  688. 

— Die  mittleren  Fehler  der  Unbekannten  bei  Näherungsausgleichungen. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  409 — 413. 

. . . . Fehlergrenzen  für  Katastermessungen.  Mitteilungen  des  Württem- 
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mit  im  voraus  angenommenen  mittleren  Fehlern.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw.  1907,  S.  618—635  n.  649 — 662. 

Fuchs,  K.  Ein  Näherungsverfahren  in  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 
Zeitschr.  f.  Mathem.  u.  Physik  1907,  54.  Band,  S.  437 — 441 ; 55.  Band. 
S.  129—133. 

Kerl,  0.  „Voranschläge“  der  Genauigkeit  beim  trigonometrischen  Punkt- 
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Geometerver.  1907,  S.  195. 
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berichte d.  Kaiser!.  Akademie  d.  Wissenscb.  zu  Wien,  mathem.-naturw. 
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geometrische  Auswertung.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  531 — 541, 
561—579  u.  593—607. 
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Ldska,  W.  Zur  geometrischen  Konstruktion  der  Normalgleichungen. 

Oesterr.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 

Leontowsky,  P.  Die  praktische  Anwendung  der  Beobachtungsfehlertheorie 
bei  unmittelbaren  Beobachtungen.  Jekaterinoslaw  1907.  (Inrnss.  Sprache.) 
Näbauer,  M.  Die  Fortpflanzung  der  Abrundungsfehler  in  der  logarith- 
mischen  Rechnung.  Zeitschr.  d.  Bayer.  Geometerver.  1907,  S.  27 — 36. 
Schuhe,  F.  Grösse  des  mittleren  Punktfehlers  in  der  Nähe  des  Minimums. 

Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  385 — 392. 

Schumann,  R.  Ueber  den  Vergleich  zwischen  mehreren  Gleichungen  eines 
Massstabes.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  369 — 373. 
Sommerfeld , A.  Eine  besonders  anschauliche  Ableitung  des  Gaussschen 
Fehlergesetzes.  Festschrift,  L.  Boltzmann  gewidmet  zum  60.  Geburts- 
tage am  20.  Februar  1904  (Leipzig,  J.  A.  Barth),  S.  848 — 859.  Bespr. 
in  d.  Jahrbuch  Uber  die  Fortschritte  der  Mathem.  1904,  35.  Band 
(gedruckt  1906),  S.  238. 
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rechnung. Oesterr.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 
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Wellisch,  S.  Ueber  die  Prinzipien  der  Ausgleichungsrechnung.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1907,  S.  579 — 586. 

Wigert,  S.  Sar  un  problfeme  de  la  methode  des  moindres  carres.  Arkiv 
för  Matematik,  Astronomi  och  Fysik,  utgivet  af  K.  Svenska  Veten- 
skaps-Akaderaien  1,  S.  719 — 726. 

15.  Höhere  Geodäsie  und  Erdbebenforschung. 

Akerblom,  F.  Vergleichung  der  Diagramme  aus  Upsala  und  Göttingen 
von  Fernbeben,  deren  Wellen  die  Erde  umkreist  haben.  Nachrichten 
von  d.  Kgl.  Gesellschaft  d.  Wissensch.  zu  Göttingen,  mathem. -physik. 
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Ebendas.  S.  125 — 140. 
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Angenheister,  G.  und  Wiechert,  E.  Seismische  Registrierungen  in  Göttingen 
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144.  Band,  S.  113—119. 

— Sur  les  tremblements  de  terre  des  15,  18  et  19  avril  1907,  enregistrds 
h Paris.  Comptes  rendus  (Paris)  1907,  144.  Band,  S.  823 — 824. 

Bourgeois  et  Noirel.  Sur  la  forme  du  gdol'de  dans  la  region  du  Sahel 
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f.  Vermessungsw.  1907,  S.  62  u.  63. 
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tationsvortrag. Zeitschr.  d.  Bayerischen  Geometerver.  1907,  S.  247 — 258 
■u.  277—317. 

— Eine  Basismessung  mit  Invardraht,  Mikroskop  und  Lupe.  München 
1907,  IJndauer.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  d.  Bayerischen  Geometerver. 
1907,  S.  196;  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  S.  678. 

— Zur  Entwicklung  der  Basisapparate  und  Basismessungsmethoden. 
München  1907.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  d.  Bayer.  Geometerver.  1907, 
S.  239. 

Gensbauer,  M.  Basismessung  durch  den  Simplontunnel  mit  Invardrähten. 
Zeitschr.  d.  Oesterr.  Ingenieur-  u.  Architektenver.  1907,  S.  463  u.  464. 
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Geodätisches  Institut,  Kgl.  Preuss.  Veröffentlichung,  neue  Folge  Nr.  30. 
Seismometrische  Beobachtungen  in  Potsdam  in  der  Zeit  vom  1.  Januar 
bis  31.  Dezember  1906,  von  0.  Hecker.  Berlin  1907,  Druck  von 
P.  Stankiewicz. 

— Veröffentlichung,  neue  Folge  Nr.  32.  Beobachtungen  an  Horizontal- 
pendeln über  die  Deformation  des  Erdkörpers  unter  dem  Einfluss  von 
Sonne  und  Mond,  von  0.  Hecker.  Berlin  1907,  Druck  von  P.  Stan- 
kiewicz. Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  814. 

Guarducci,  F.  Sulla  risoluzione  dei  trianguli  formati  da  tre  geodetiche 
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Memorie  della  R.  Accademia  delle  scienze  dell’  Istituto  di  Bologna  (6) 
1.  Band,  S.  99—106. 

Hammer , E.  Die  ostafrikanische  Pendelexpedition.  Dr.  A.  Petermanns 
Mitteilungen  1907,  S.  286—288. 

— Ueber  Grundlinienmessungen  mit  dem  neuen  Invardraht-Apparat. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  425 — 440,  643 — 645  u.  905—907. 

Haussmann.  Die  Erdbebenstation  der  Technischen  Hochschule  in  Aachen. 
Glückauf  1907,  1.  Halbjahr,  S.  801—810  u.  Taf.  14. 

Hecker,  0.  Einrichtung  für  eine  variable  Dämpfung  des  Horizontalpendels. 
Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  6 u.  7. 

Helbronner , P.  Sur  l’exdcution  d’une  chaine  geoddsique  de  precision  dans 
les  Alpes  de  Savoie.  Comptes  rendus  (Paris)  1907,  145.  Band, 
S.  587—590. 

Kohlschiitter,  E.  Ergebnisse  der  Ostafrikanischen  Pendelexpedition  der 
Kgl.  Gesellschaft  d.  Wissensch.  zu  Göttingen  in  den  Jahren  1889  und 
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Linke,  F.  Numerische  Uebersicht  der  am  Samoa-Observatorium  in  den 
Jahren  1905  und  1906  registrierten  Fern-  und  Naherdbeben.  Nachr. 
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257—259  u.  270-272. 

— Bitilar  aufgehängtes  Kegelpendel.  Der  Mechaniker  1907,  S.  121 
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Mercalli,  G.  Sur  le  tremblement  de  terre  calabrais  du  8 septembre  1905. 
Comptes  rendus  (Paris)  1907,  144.  Band,  S.  110 — 112. 
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1907,  49.  Band,  S.  196-198  u.  205—211. 

. . . . Mitteilungen  der  Erdbebenstation  der  Technischen  Hochschule  zu 
Aachen.  Glückauf  1907,  2.  Halbj.,  S.  852,  1013,  1268,  1345—1346, 
1447,  1511  u.  1650. 
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Erdinnern.  Geograph.  Zeitschr.  1907,  S.  169 — 174. 
de  Vos,  M.  Berekening  van  bolvormige  driehoeken  en  Tafel  der  Adita- 
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Wettbewerb  um  einen  Grundplan  für  die  Bebauung 
von  Gross-Berlin. 

Zur  Erlangung  eines  Grundplanes  für  die  Bebauung  von  Gross-Berlin 
wird  ein  allgemeiner,  öffentlicher  Wettbewerb  ausgeschrieben. 

Einleitung.  Der  Versuch,  einen  Grundplan  für  die  bauliche  Ent- 
wicklung von  Gross-Berlin  zu  erlangen,  bezweckt  im  Sinne  der  Denkschrift 
Gross-Berlin  ohne  Aufstellung  eines  vollständigen  Bebauungsplanes  eine 
einheitliche  grosszügige  Lösung  zu  finden  sowohl  für  die  Forderungen  des 
Verkehrs,  als  für  diejenigen  der  Schönheit,  der  Volksgesundheit  und  der 
Wirtschaftlichkeit. 

Abgesehen  von  den  tatsächlich  bereits  bebauten  Teilen  des  in  Be- 
tracht kommenden  Gebietes  sind  zahlreiche  Bebauungspläne  teils  schon  ent- 
worfen, teils  auch  gesetzlich  festgelegt.  Diese  Pläne  und  die  für  das  ganze 
Gebiet  geltenden  Baupolizeiverordnungen  sind  bei  der  Planung  zu  berück- 
sichtigen, jedoch  keineswegs  in  allen  Füllen  als  unabänderlich  zu  betrachten. 
Die  Aufgabe  der  Bewerber  wird  es  sein,  in  allen  Teilen  Gross-Berlins  sich 
darüber  schlüssig  zu  werden,  ob  eine  Abänderung  der  Pläne  und  Verord- 
nungen für  die  Lösung  der  Aufgabe  notwendig  erscheint. 

Ausser  der  auf  den  noch  unbebauten  Gebieten  vorzusehenden  neuen 
Bebauung  in  unmittelbarer  Nähe  von  Berlin  und  seineu  Vororten  sind  in 
grösserer  Entfernung  auch  neue,  selbständige  Ansiedelungen  in  Aussicht 
zu  nehmen.  Diese  sollen,  den  örtlichen  Bedingungen  entsprechend  und 
anknüpfend  an  die  nach  den  verschiedenen  Himmelsrichtungen  bereits  zur 
Ueberlieferung  gewordene  bauliche  Entwickluug  der  einzelnen  Ortschaften, 
teils  lediglich  die  Anforderungen  des  Wohnens  erfüllen,  teils  Industrie-  und 
Fabrikanlagen  mit  entsprechenden  Baublöcken  und  Verkehrsanschlüssen 
darstellen. 

Ein  systematisch  durchgebildetes  Verkehrsnetz  muss  sich  über  das 
gesamte  Gelände  erstrecken,  dessen  bestehende  und  neu  zu  denkende  Ge- 
meinwesen durch  Schnellverkehr  mit  der  inneren  Stadt  in  unmittelbare 
Verbindung  zu  bringen  sind. 

Der  Ausbau  der  vorhandenen  Wasserwege  ist  dabei  nicht  zu  vernach- 
lässigen. 

Besondere  Rücksicht  ist  auf  Erhaltung  unbebaut  bleibender  Freiflächen 
zu  nehmen. 

§ 1.  Unterlagen. 

Als  Unterlagen  werden  geliefert: 

1.  Eine  Uebersichtskarte  von  Berlin  und  Umgegend  im  Massstab 
1 : 60  000  in  zwei  Exemplaren  in  grauer  Ausführung  zum  Einträgen 
des  Entwurfs  (Blatt  1). 
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2.  Ein  Plan  von  Berlin  und  Umgegend,  2000  qkm  umfassend,  auf  vier 
Blatt  im  Massstabe  1 : 25  000  in  farbiger  Ausführung. 

3.  Die  gleichen  Blätter,  wie  zu  2,  in  grauer  Ausführung  zum  Einträgen 
des  Entwurfs  (Blatt  2 — 5). 

4.  Ein  Plan  von  Berlin  und  Umgegend  auf  zwölf  Blatt  im  Massstabe 
1 : 10  000  in  grauer  Ausführung  zum  Einträgen  des  Entwurfs 
(Blatt  6—17). 

5.  Ein  Plan,  aus  dem  die  Einteilung  in  Bauklassen  nach  der  geltenden 
Bauordnung  für  die  Vororte  zu  ersehen  ist. 

Alle  Pläne  sind  mit  einem  Quadratnetz  von  1 km  Maschenweite 
versehen  und  gleichmässig  mit  Zahlen  und  Bnchstaben  bezeichnet, 
so  dass  sie  stets  miteinander  verglichen  werden  können.  Eine  aus- 
führliche Zeichen-  und  Farbenerklärung,  sowie  ein  alphabetisches 
Verzeichnis  der  Städte,  Ortsgemeinden  und  Gutsbezirke,  der  Forste, 
Seen  und  Berge  mit  Angabe  ihrer  Lage  folgt  im  Anhänge. 

Zur  Information  werden  ferner  beigefügt: 

Die  Denkschrift  Gross-Berlin,  herausgegeben  von  der  Vereinigung 
Berliner  Architekten  und  dem  Architektenverein  zu  Berlin; 

Die  Baupolizeiordnung  für  den  Stadtkreis  Berlin; 

Die  neue  Baupolizeiverordnung  für  die  Vororte  von  Berlin  vom 
28.  Mai  1907; 

Eine  Denkschrift,  betreffend  die  Herstellung  neuer  Verkehrswege 
zur  Entlastung  stark  belasteter  Strassen  und  Plätze  in  Berlin,  von 
Stadtbaurat  Krause-Berlin ; 

Ein  Verkehrsplan  der  ausgeführten  und  geplanten  Schnellbahnen; 
sowie 

Eine  Zusammenstellung  der  die  Berliner  Verkehrs-  und  Städte- 
baufragen betreffenden  Literatur. 

Die  sämtlichen  Unterlagen  sind  gegen  Einzahlung  von  100  Mark  von 
der  Plankammer  der  Stadt  Berlin  zu  beziehen.  Dieser  Betrag  wird  zurück- 
erstattet, wenn  ein  vollständiger  Entwurf  eingereicht  wird  oder  wenn  die 
Pläne  unbeschädigt  innerhalb  einer  Frist  von  drei  Monaten  nach  Empfang 
zurückgesandt  werden.  Aueh  wird  nach  dem  Ermesseu  der  ausschreiben- 
den Stelle  eine  billige  Vergütung  für  teilweise  Rücklieferung  des  Plan- 
materials stattfinden.  Vervielfältigungen  der  unter  1 — 5 aufgeführten  Pläne 
werden  den  Bewerbern  auf  ihren  Wunsch  zu  den  Selbstkosten  nachgeliefert. 
Um  den  Bewerbern  Gelegenheit  zu  geben,  sich  ein  Urteil  über  die  Art  und 
den  Umfang  der  Aufgabe  zu  bilden,  liegen  die  Bedingungen  und  Pläne 
vier  Wochen  lang  in  der  Plankammer  des  Rathauses  in  Berlin,  in  den  Tief- 
bauämtern von  Charlottenburg,  Schöneberg,  Wilmersdorf,  Rixdorf,  Lichten- 
berg,  Spandau  und  Potsdam,  sowie  auf  den  Landratsämtern  der  Kreise 
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Teltow  und  Nieder-Barnim  und  in  der  Bibliothek  des  Architektenvereins 
zu  Berlin  aus. 

§ 2.  Aufgabe  des  Wettbewerbs. 

Verlangt  wird : 

A.  Ein  allgemeiner  Grundlinienplan  für  die  Bebauung  des  ganzen  in 
den  Planunterlagen  dargestellten  Gebietes  von  2000  qkm  im  Massstabe 
1:25000  und  die  schematische  Uebertragung  der  wesentlichen  Grundzüge 
des  Entwurfs  in  den  Uebersichtsplan  1:60000.  Bei  der  Lösung  der  Auf- 
gabe ist  nachstehendes  zu  beachten : 

1.  Durchgehende  Hauptverkehrsztlge  sind  in  einer  auch  den  voraussicht- 
lichen Bedürfnissen  der  Zukunft  genügenden  Ausgestaltung  vorzusehen. 

2.  Bei  der  zu  planenden  Bebauung  ist  vorzusehen,  dass  Wohn-  und  Land- 
hausviertel von  den  Geschäfts-  und  Industrievierteln  geschieden  werden. 

Abweichungen  von  den  geltenden  Baupolizeiverordnungen  sind  zu- 
lässig, aber  besonders  zu  begründen. 

Die  Schaffung  von  Industriebezirken  ist  dadurch  zu  unterstützen, 
dass  die  für  die  Industrie  wesentlichen  Vorbedingungen  (Industrie- 
bahnen und  Gleise,  Häfen,  Umschlagplätze  usw.)  vorgesehen  werden. 

3.  Grosse  Flächen  sind  von  der  Bebauung  in  solchem  Umfange  frei- 
zuhalten, dass  sie  für  die  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Bedürfnisse 
ausreichen.  Ausser  Garten-  und  Parkanlagen,  Friedhöfen  und  Urnen- 
hainen, Spiel-,  Turn-  und  Sportplätzen  allerart,  Rennbahnen,  An- 
lagen für  Volksbelustigungen,  Ausstellungen,  Truppenübungsplätzen. 
Schiessplätzen  sind  Wald-,  Feld-  und  Wiesenflüchen  in  reichlichem 
Umfange  zu  erhalten.  Sie  sind  durch  breite  Parkstrassen  miteinander 
in  Verbindung  zu  setzen  und  angemessen  zu  verteilen. 

4.  Neuanlagen,  Ergänzungen  und  Verbesserungen  von  Eisenbahnen  für 
Personen-  und  Güterverkehr  sind  skizzenhaft  einzuzeichnen.  Im  be- 
sonderen wird  es  darauf  ankommen,  den  Verkehr  aus  den  Vororten 
nach  dem  Stadtinnern,  wie  auch  den  Verkehr  zwischen  den  Vororten 
selbst  durch  Schnellbahnen  (Untergrund-,  Einschnitt-,  Hoch-  und 
Schwebebahnen)  zu  erleichtern  und  zu  beschleunigen. 

5.  Die  bestehenden  Wasserstrassen  sind  so  auszubauen  und  zu  erwei- 
tern, dass  möglichst  weite  Gebiete  Wasserverbindung  erhalten.  So- 
wohl der  Personenverkehr  als  namentlich  das  Bedürfnis  der  Industrie 
sind  hierbei  zu  berücksichtigen. 

Für  die  Freiflächen  kommen  in  erster  Linie  die  den  Gemeinden 
gehörigen  Ländereien,  unter  Umständen  auch  Rieselfelder,  in  Be- 
tracht; in  zweiter  und  dritter  Linie  die  fiskalischen  Besitzungen  und 
die  Flächen  des  grösseren  privaten  Besitzes.  In  geeigneten  Fällen 
wird  darauf  zu  achten  sein,  dass  nur  ein  Teil  des  einzelnen  Besitzes 
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für  Freiflächen  in  Anspruch  genommen  wird,  damit  schon  in  der 
durch  die  Freihaltung  sich  ergebenden  Werterhöhung, des  Restbesitzes 
ein  teil  weiser  Ausgleich  für  die  Hergabe  von  Freiflächen  geschaffen 
werden  kann. 

Möglichst  für  die  öffentliche  Benutzung  zu  sichern  sind  die  land- 
schaftlich hervorragenden  Punkte,  wie  Bodenerhebungen,  Hochwald- 
gebiete, Fluss-  und  Seeufer. 

B.  Ein  Teilplan  1 : 10000,  der  das  Mittelblatt  Alt- Berlin  (6)  der  bei- 
stehenden Skizze  und  drei  weitere  Blätter  des  Gesamtplanes  1 : 10000 
umfassen  muss;  unter  diesen  müssen  sich  entweder 
Blatt  7 und  11,  oder  Blatt  9 und  13  befinden. 

Aus  diesem  Teilplan  sollen  die  Haupt- 
abmessungen der  Strassen,  die  Gestaltung 
vonStras8enkreuzungen  und  Verkehrsplätzen, 
die  Ausweisung  von  Plätzen  für  öffentliche 
Bauten,  die  Gestaltung  der  Wohnviertel 
zwischen  den  Hauptverkehrsstrassen,  die  Schmuckplätze  und  Garten- 
anlagen zu  ersehen  sein.  In  ihm  ist  auch  noch  darzustellen , in 
welcher  Weise  die  Bewerber  die  Fortsetzung  der  grossen  in  den 
Aussengebieten  geplanten  Verkehrsstrassen  bis  in  das  Innere  der 
Stadt  durchzuführen  gedenken. 

G.  Die  Bearbeitung  von  Einzelvorschlägen  von  besonderem  künstle- 
rischen oder  verkehrstechuischen  Interesse,  im  Massstabe  1 : 2000  für  eine 
Fläche  von  mindestens  200  ha  aus  dem  gemäss  B bearbeiteten  Gebiete. 

Als  Unterlagen  für  diese  Bearbeitung  wird  hingewiesen  auf  die 
von  der  Plankammer  der  Stadt  Berlin  käuflich  zu  erwerbenden 
Blätter  des  Stadtplanes  von  Berlin  im  Massstabe  1 : 2000. 

Für  die  von  den  Bewerbern  gewählten  Vorortgebiete  müssen 
pantographische  Vergrösserungen  besonders  angefertigt  werden,  die 
von  der  Firma  Julius  Straube,  Berlin  SW.,  Neuenburgerstr.  15,  zum 
Preise  von  30  bis  50  Mark  (je  nach  dem  Umfange  der  zu  leistenden 
Arbeit)  für  ein  etwa  200  ha  darstellendes  Blatt  zu  beziehen  sind. 

D.  Ein  Erläuterungsbericht,  der  die  Verkehrsverhältnisse,  die  Schaf- 
fung neuer  Ansiedelungen,  die  Verteilung  der  verschiedenen  Bauarten  über 
das  Gebiet,  die  von  der  Bebauung  freizuhaltenden  Flächen  und  sonstige 
Fragen  von  Wichtigkeit  zu  behandeln  hat. 

Auf  den  Entwnrfszeichnungen  sind  die  verschiedenen  Verkehrswege 
durch  Farben  deutlich  voneinander  zu  unterscheiden  und  zwar  sind  die 
Hauptverkehrsstrassen  braun,  die  Schnellbahnen  rot,  die  Strassenbahnen 
blau,  die  freizuhaltenden  Wald-  und  Parkflächen  dunkelgrün,  die  frei- 
zuhaltenden Wiesen  hellgrün,  die  Wasserflächen  hellblau  darzustellen. 

Zeitschrift  für  Vermeeiungeweeen  1908.  Heft  83.  63 
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§ 3.  Preise. 

Als  Preise  .werden  ausgesetzt : 

Ein  erster  Preis  von  30000  Mark 
Ein  zweiter  „ „ 20000  „ 

Ein  dritter  „ „ 15000  „ 

Ein  vierter  und  ein  fünfter  Preis  von  je  10000  Mark. 

Bei  Einstimmigkeit  des  Preisgerichts  ist  es  diesem  überlassen,  den 
ersten  und  zweiten  Preis  zusammenzulegen  und  zu  zwei  gleichen  Teilen 
mit  je  25000  Mark  zur  Verteilung  zu  bringen. 

Die  Preise  gelangen  zur  Verteilung,  soweit  zur  Preiserteilung  geeig- 
nete Entwürfe  vorhanden  sind. 

Bei  der  Beurteilung  wird  auf  die  praktische  Durchführbarkeit  der  Ent- 
würfe im  Hinblick  auf  die  entstehenden  Kosten  Wert  gelegt  werden. 

Ausser  den  genannten  fünf  Preisen  wird  noch  eine  Summe  von  min- 
destens 30000  Mark  ausgesetzt,  welche  in  Betrügen  von  nicht  unter 
1000  Mark  und  nicht  über  5000  Mark  nach  Vorschlag  des  Preisgerichts 
zum  Ankauf  von  Entwürfen  verwendet  werden  kann,  die  sich  nicht  zur 
Preiserteiluug  im  ganzen  Umfange  der  Aufgabe  eignen,  im  einzelnen  aber 
beachtenswerte  Lösungen  einzelner  städtebaulichen  Aufgaben  von  besonders 
praktischer  und  künstlerischer  Bedeutung  enthalten.  Es  können  auch  Teil- 
entwürfe solcher  Bewerber  angekauft  werden,  welche  die  in  § 2 verlangten 
Arbeiten  nicht  vollständig  eingereicht  haben. 

§ 4.  Einlieferung  der  Arbeiten. 

Alle  Entwürfe  nebst  Erläuternngsberichten  sind  bis  zum  15.  Dezember 
1909  abends  6 Uhr  im  Rathaus  von  Berlin,  Zimmer  Nr.  45,  einzureichen, 
oder  bis  ebendahin  auf  der  Post  aufzugeben.  Später  eingegangene  oder 
später  zur  Post  gegebene  Arbeiten  werden  zur  Preisbewerbung  nicht  zu- 
gelassen. 

Die  Entwürfe  sind  in  nichtgerolltem  Zustande  in  Mappen  einzusenden 
und  mit  einem  Kennwort  oder  Kennzeichen  zu  versehen,  wobei  die  vier 
Blätter  des  Entwurfsplanes  1 : 25  000  zusammenhängend  in  vier  Klappen 
eingeliefert  werden  müssen.  Den  Plänen  ist  ein  verschlossener  Brief- 
umschlag beizufügen,  der  dasselbe  Kennwort  oder  Kennzeichen  trägt  und 
den  Namen  des  Verfassers  enthält. 

§ 5.  Preisrichter. 

Zu  Preisrichtern  sind  bestimmt:  1.  Oberbürgermeister Kirschner,  Berlin, 
als  Vorsitzender.  2.  Stadtbaurat  Geheimer  Baurat  Dr.  Hoffmann,  Berlin. 
3.  Stadtbaurat  Krause,  Berlin.  4.  Stadtverordneter  Geheimer  Baurat  Kyll- 
manu,  Berlin.  5.  Stadtbaurat  Bredtschoeider,  Cbarlottenburg,  6.  Stadt- 
baurat Seeling,  Charlottenburg.  7.  Stadtbaurat  König],  Baurat  Gerlach, 
Schöneberg.  8.  Erster  Bürgermeister  Kaiser,  Rixdorf.  9.  Bürgermeister 
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Peters,  Wilmersdorf.  10.  Stadtbaurat  Knipping,  Licbtenberg.  11.  Ober- 
bärgermeister Koeltze,  Spandau.  12.  Oberbürgermeister  Vosberg,  Potsdam. 
13.  Landrat  von  Achenbach,  Kreis  Teltow.  14.  Landrat  Graf  Roedera, 
Kreis  Niederbarnim.  15.  Ministerial-  und  Oberbaudirektor  Wirklicher  Ge- 
heimer Rat  Hinckeldeyn,  Berlin.  16.  Geheimer  Baurat  March,  Charlotten- 
burg. 17.  Landesbaurat  Professor  Goecke,  Berlin.  18.  Ober-  und  Ge- 
heimer Baurat  Dr.-Ing.  Stübben,  Grünewald.  19.  Regierungsbaumeister 
Heimann,  Berlin.  20.  Professor  Schnitze -Naumburg,  Saaleck  bei  Kösen. 
21.  Stadtbaurat  a.  D.  Professor  Brix,  Charlottenburg. 

Als  Ersatzmänner:  1.  Bürgermeister  Dr.  Reicke,  Berlin.  2.  Stadtrat 
Marggraff,  Berlin.  3.  Stadtverordneten-Vorsteher  Michelet,  Berlin.  4.  Stadt- 
bauinspektor Weber,  Charlottenburg.  5.  Stadtbauinspektor  Winterstein, 
Charlottenburg.  6.  Stadtbaurat  Egeling,  Schöneberg.  7.  Stadtbaurat  Wei- 
gand, Rixdorf.  8.  Stadtbaurat  Müller,  Wilmersdorf.  9.  Stadtrat  Kielblock, 
Lichtenberg.  10.  Stadtbaurat  Paul,  Spandau.  11.  Bürgermeister  Rodig, 
Potsdam.  12.  Amts-  und  Gemeindevorsteher  Schulz,  Gross-Lichterfelde. 
13.  Regierungsrat  von  Le  Coq,  Kreis  Teltow.  14.  Architekt  Ebhardt, 
Grünewald.  15.  Ingenieur,  Direktor,  Amts-  und  Gemeindevorsteher  Wieck, 
Grünewald. 

Bei  Behinderung  einzelner  Preisrichter  und  deren  Ersatzmänner  ist 
das  Preisgericht  befugt,  sich  durch  Zuwahl  zn  ergänzen. 

Durch  Teilnahme  an  dem  Wettbewerb  unterwerfen  sich  die  Bewerber 
sowohl  der  Programmbedingung,  als  auch  den  Entscheidungen  des  Preis- 
gerichts. 

Die  preisgekrönten  Entwürfe  und  angekauften  Teilentwürfe  geben  in 
das  Eigentum  der  Stadt  Berlin  über.  Jeder  der  beteiligten  Gemeinden 
und  Kreise  steht  das  Recht  zu.  sie  ganz  oder  teilweise  zu  benutzen,  ohne 
Verpflichtung  irgend  einer  weiteren  Beteiligung  oder  Entschädigung  der 
Verfasser.  Es  bleibt  Vorbehalten,  durch  gute  Lösungen  sich  hervortuende 
Bewerber  bei  der  etwaigen  weiteren  Bearbeitung  ihrer  Vorschläge  mit 
heranzuziehen. 

Ein  Recht  auf  Ausführung  wird  durch  die  Zuerkennung  eines  Preises 
nicht  erworben. 

Die  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  des  Wettbewerbs  in  einem 
Sammelwerk  bleibt  Vorbehalten. 

Im  übrigen  verbleibt  das  Recht  der  Veröffentlichung  den  Verfassern. 

Nach  erfolgter  Entscheidung  des  Preisgerichts  werden  die  sämtlichen 
eingesandten  Entwürfe  wenigstens  14  Tage  lang  öffentlich  ausgestellt.  Ort 
und  Zeit  der  Ausstellung  werden  öffentlich  bekannt  gemacht. 

Die  nicht  mit  Preisen  bedachten  oder  nicht  angekauften  Entwürfe 
werden  den  Verfassern  nach  Schluss  der  Ausstellung  zurückgegeben  oder 
an  die  ihrerseits  anzugebenden  Adressen  postfrei  zurückgesandt. 
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Die  Verfasser  der  einen  Monat  nach  Schluss  der  Ansstellnng  nicht 
abgeforderten  Entwürfe  werden  zu  gleichem  Zweck  durch  Oeffnnng  der 
Briefumschläge  ermittelt, 

§ 6. 

Im  übrigen  gelten  die  Grundsätze  für  das  Verfahren  bei  Wettbewerben, 
aufgestellt  vom  Verbände  Deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- Vereine 
vom  Jahre  1897  nebst  Anhang,  revidiert  im  Jahre  1904. 


Aus  den  Zweigvereinen. 

Bericht  über  die  2.  Hauptversammlung 

des  Vereins  preussischer  Landmesser  im  Kommnnaldienst 

in  Erfurt  am  25.  Juli  1908. 

Der  erste  Vorsitzende,  Stadtvermessungsinspektor  Blumenauer- Cassel, 
eröffnete  die  Versammlung  um  93/t  Uhr  morgens,  und  begrüsste  die  Er- 
schienenen. Anwesend  waren  32  Mitglieder  und  3 Gäste;  von  den  letzteren 
traten  im  Laufe  der  Tagung  2 dem  Vereine  als  Mitglieder  bei.  Seitens 
der  Stadt  Erfurt  war  Herr  Stadtbaurat  Kick  ton  erschienen,  der  die  Ver- 
sammlung namens  der  Stadt  willkommen  hiess,  und  den  Beratungen  einen 
gedeihlichen  Fortgang  wünschte.  Der  Vorsitzende  sprach  für  die  freund- 
lichen ßegrüssungsworte  den  Dank  der  Versammlung  aus. 

Der  Vorsitzende  stattete  alsdann  den  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Vereins  im  Vorjahre  ab.  Hervorzuheben  ist  daraus  die  Aeusserung.  dass 
die  Verpflichtung  der  Vereinsmitglieder,  nur  Eleven  mit  dem  Reifezeugnis 
einer  9klassigen  Mittelschule  anzunehmen,  den  Zugang  zum  Verein  ein- 
geschränkt zu  haben  scheine.  Die  Versammlung  nahm  jedoch  keinen  Anlass 
die  Stellungnahme  des  Vereins  zu  dieser  Frage  zu  ändern. 

Der  zweite  Vorsitzende,  Vermessungsinspektor  Schmitten -Kottbus, 
berichtete  über  seine  Schritte  zur  Anlage  einer  Zusammenstellung  der  Ein- 
richtungen der  kommunalen  Vermessungsämter. 

Der  Schriftführer,  Stadtgeometer  Strinz-Bonn,  berichtete  darauf  über 
die  Schritte,  die  der  Vorstand  zur  Ausführung  des  vorjährigen  Beschlusses 
der  Gründungsversammlung,  betr.  die  Vereinigung  der  Fachvereine  preussi- 
scher Landmesser  zu  einem  Landesverbände  getan  hatte.  Es  seien  in 
dieser  Beziehung  bereits  vom  Verein  der  Landmesser  der  allgemeinen  Ban- 
verwaltung Verhandlungen  eingeleitet  worden,  die  voraussichtlich  in  nicht 
mehr  langer  Zeit  zu  einem  Ergebnis  führen  würden.  Der  Verein  werde 
an  diesen  Verhandlungen  weiter  teilnehmen,  und  nach  Kräften  zur  Herbei- 
führung eines  befriedigenden  Erfolges  bestrebt  sein. 

Der  Zahlmeister,  Vermessungsinspektor  Dr.  Strehlow-Oberhauser 
erstattete  sodann  den  Kassenbericht.  Für  das  Vereinsjahr  1907/08  ergäbet 
sich  folgende  Einnahmen  und  Ausgaben: 
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Einnahmen : 869,08  Mk. 

Ausgaben:  767,72  „ 

Bestand:  111,36  Mk. 

Die  Abrechnung  erfolgte  am  1.  Juli  1908. 

Es  wurde  beschlossen,  für  die  Folge  den  1.  Januar  als  Termin  für  die 
Jahresabrechnung  inneznhalten. 

Von  den  früher  gewühlten  Rechnungsprüfern  war  nur  Vermessungs- 
inspektor  Köndgen-Essen  erschienen,  der  die  Abrechnung  geprüft  und 
richtig  befunden  hatte.  Die  Versammlung  erteilte  dem  Zahlmeister  Ent- 
lastung. 

Es  wurde  alsdann  zur  Wahl  des  Ausschusses  nach  § 8 der  G.-O.  über- 
gegangen. Nachdem  aus  der  Versammlung  heraus  eine  Anzahl  von  Vor- 
schlügen gemacht  worden  war,  wurde  die  Wahl  bis  zum  Schlüsse  der 
Tagesordnung  zurückgestellt. 

Punkt  5 der  Tagesordnung  wurde  ebenfalls  zurückgestellt. 

Zu  Vertretern  für  die  Zweigvereinssitzung  des  D.  G.-V.  wurden  der 
erste  Vorsitzende  und  der  Schriftführer  gewählt. 

Zu  Punkt  7 der  Tagesordnung,  Beratung  Uber  geeignete  Mittel  und 
Wege  zur  Herbeiführung  einer  Aenderung  des  § 2 der  Ausführungs- 
bestimmungen zum  Fluchtliniengesetz  vom  2.  Juli  1875,  gab  zunächst  der 
Schriftführer  einige  Erläuterungen,  worin  er  besonders  auf  die  Notwendig- 
keit hinwies,  die  AusfUhrungsbestimmungen  zum  Fluchtliniengesetz  einer 
gründlichen  Prüfung  zu  unterziehen,  und  Abänderungsvorschläge  auszu- 
arbeiten. ln  der  anschliessenden  Debatte,  in  der  die  Mangelhaftigkeit  der 
bestehenden  Bestimmungen  allseitig  anerkannt  wurde,  machten  eine  Reihe 
von  Kollegen  interessante  Mitteilungen  über  deren  Anwendung  oder  Nicht- 
beachtung, sowie  Uber  das  von  den  Aufsichtsbehörden  zur  Prüfung  gemeinde- 
seitig aufgestellter  Bebauungspläne  geübte  Verfahren.  Es  wurde  beschlossen, 
den  nach  § 8 der  G.-O.  zu  wählenden  Ausschuss  damit  zu  beauftragen, 
die  Ausführungsbestimmungen  zum  Fluchtliniengesetz  einer  gründlichen 
Prüfung  zu  unterziehen,  und  die  notwendigen  Abänderungsvorschläge  aus- 
zuarbeiten. 

Bezüglich  des  Punktes  8 der  Tagesordnung  betr.  die  Ausgestaltnng 
der  Mitteilungen  zur  Vereinszeitschrift  beschloss  die  Versammlung  von  der 
Herausgabe  einer  eigenen  Zeitschrift  ahzusehen.  Es  wurde  der  Beschluss 
gefasst,  „im  § 7 der  Satzungen  das  Wort  „nur“  zu  streichen  und  folgenden 
Zusatz  zu  machen:  Vom  Vorstande  können  Mitteilungen  herausgegebeu 
werden,  die  die  inneren  Angelegenheiten  des  Vereins  behandeln.“ 

Der  Antrag  eines  Kollegen  betr.  ausnahmsweise  Gestattung  der  An- 
nahme eines  Eleven  mit  Primareife  wurde  einstimmig  abgelehnt,  weil  die 
vorgebrachten  Gründe,  die  lediglich  finanzieller  Natur  waren,  nach  Ansicht 
der  Versammlung  eine  Ausnahme  nicht  rechtfertigen  konnten. 
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Von  Gemeindelandmesser  F.  Schulze- Niederschönhansen  war  beim 
Vorstande  ein  von  mehreren  Kollegen  unterstützter  und  ausführlich  be- 
gründeter Antrag  eingegange»,  zwecks  Abänderung  oder  gänzlicher  Auf- 
hebung der  Stellenvermittelung.  Die  Versammlung  beschloss  einstimmig 
die  Geschäftsordnung  der  Stellenvermittlung  dahin  abzuändern,  dass  in 
Zukunft  eine  Vermittelung  nur  auf  Antrag  von  Kommunalbehörden  er- 
folgen soll. 

Der  Vorsitzende  verlas  alsdann  eine  Zuschrift,  die  ihm  anlässlich  der 
vom  Vorstande  gemäss  § 13  der  G.-O.  veranlassten  Benachrichtigung  der 
Kommunalbehörden  von  der  bevorstehenden  Tagung  des  Vereins  vom 
Kollegen  Schulze-Niederschönhausen  zugegangen  war,  der  an  der  Form 
dieser  Benachrichtigung  Anstoss  genommen  hatte.  Um  derartigen  Bean- 
standungen für  die  Zukunft  vorzubeugen,  wurde  auf  Antrag  des  Vorstandes 
beschlossen,  im  § 13  der  G.-O.  den  Schlussabsatz  „und  um  Beschickung 
der  Tagung  zu  ersuchen“  zu  streichen.  Die  Benachrichtigung  der  Kom- 
munalbehörden  soll  in  Zukunft  da  unterbleiben,  wo  dies  von  den  Vereins- 
mitgliedern gewünscht  wird. 

In  der  Nachmittagssitzung  wurde  zunächst  der  Vereinsbeitrag  für  das 
kommende  Jahr  auf  5 Mk.,  wie  bisher,  festgesetzt  Ein  Antrag  auf  Er- 
höhung wurde  abgelehnt. 

Die  Unterstützungskasse  für  deutsche  Landmesser  hatte  angeregt,  die 
Unterstützungskasse  zur  allgemeinen  deutschen  Vereinssache  zu  machen. 
Die  Versammlung  beschloss,  der  Kasse  mit  einem  jährlichen  Beitrage  von 
50  Mk.  als  korporatives  Mitglied  beizutreten,  wie  das  auch  seitens  einer 
grösseren  Anzahl  anderer  Vereine  geschehen  ist. 

In  der  anschliessenden  Vorstandswahl,  die  auf  Wunsch  des  Vorstandes 
durch  Stimmzettel  geschah,  wurden  der  bisherige  Vorstand  einstimmig  wieder- 
gewählt. Die  Gewählten  nahmen  die  Wahl  dankend  an,  jedoch  behielt  sich 
der  Schriftführer  nach  anfänglicher  Ablehnung  mit  Zustimmung  der  Ver- 
sammlung vor,  einem  anderen  Kollegen  dies  Amt  zu  übertragen,  falls  ihm 
dessen  Führung  vielfacher  Geschäfte  halber  nicht  möglich  sein  sollte. 

Zu  Rechnungsprüfern  wurden  die  bisherigen  Rechnungsprüfer  wieder 
gewählt 

Als  Ort  der  nächsten  Hauptversammlung  wurde  Berlin  bestimmt.  Die 
Bestimmung  des  genauen  Zeitpunktes  soll  dem  Vorstande  überlassen  bleiben. 

Die  Wahl  zum  Ausschüsse  nach  § 8 der  G.-O.  fiel  auf  die  Kollegen: 
Hillegaart,  Stadtvermessungsingenieur  in  Zwickau, 
Köndgen,  VermessungsinBpektor  in  Essen  a.  d.  Ruhr, 

Sch  ei  bei,  Stadtgeometer  in  Iserlohn, 

Schulze,  Gemeindelandmesser  in  Niederschönhausen, 

Schütt,  Stadtgeometer  in  Mülheim  a.  Rh. 
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Als  Ergatzmitglied  wurde  Oberlandmesser  Heinrich-Königsberg  ge- 
wählt. Die  Gewählten  nahmen  die  Wahl  an,  soweit  sie  zngegen  waren. 

Zum  Schlüsse  nahm  die  Versammlung  zur  Neuordnung  der  Satzung 
des  deutschen  Geometervereins  Stellung;  Auf  Vorschlag  des  Kollegen 
Strinz  wurde  diese  Stellungnahme  in  drei  grundsätzlichen  Punkten  präzi- 
siert, von  denen  der  erste  verlangte,  dass  im  allgemeinen  als  Mitglieder  des 
D.  G.-V.  nur  staatlich  geprüfte  und  vereidigte  Landmesser  pp.  zugelassen 
wurden.  Die  beiden  weiteren  Punkte  enthielten  die  Forderung,  dass  fttr 
die  Zukunft  die  Mitglieder  der  Zweigvereine  ohne  weiteres  auch  Mitglieder 
des  D.  G.-V.  sein,  und  die  Zweigvereine  in  der  Verfassung  des  D.  G.-V. 
eine  besondere  Vertretung  erhalten  sollten. 

Gegen  6 Uhr  abends  konnte  der  Vorsit  zende  die  Versammlung  schliessen. 
Von  weiteren  sachlichen  und  gesellschaftlichen  Veranstaltungen  war  Abstand 
genommen  worden,  weil  die  Tagung  des  D.  G.-V.  an  den  folgenden  Tagen 
den  Mitgliedern  reichliche  Darbietungen  jeder  Art  in  Aussicht  stellte. 

Der  Vorstand. 


Nachruf. 

Am  25.  Oktober  er.  starb  im  49.  Lebensjahre  unser  langjähriges  Mit- 
glied, der  Vorstand  des  Vermessungsamtes  der  Stadt  Wiesbaden, 

Herr  Stadtvermessnngs-Inspektor  Bornhofen. 

Ein  tückisches  Leiden,  das  jeder  ärztlichen  Kunst  spottete,  riss  den 
lebensfrohen,  rüstigen  Mann  in  verhältnismässig  kurzer  Zeit  dahin. 

Als  er  vor  nahezu  25  Jahren  (am  1.  Februar  1884)  in  den  Dienst  der 
Stadt  Wiesbaden  eintrat,  war  er  der  einzige  Beamte  seines  Berufskreises, 
der  er  auch  längere  Jahre  blieb,  bis  das  schnelle  Wachsen  der  Stadt  auch 
auf  das  Vermessungsamt  seine  Wirkung  ausübte.  Heute  hat  es  einen 
Personalbestand  von  26  Beamten  und  14  ständigen  Arbeitern. 

Das  persönliche  Arbeitsfeld  des  Heimgegangenen  war  das  Gebiet  der 
Stadterweiterung  und  die  damit  zusammenhängenden  Arbeiten.  Eine  künst- 
lerische Befähigung  half  ihm  hier  Wertvolles  und  Eigenartiges  schaffen. 
Dank  ihm  ist  der  jetzt  so  bekämpfte  Schematismus  in  keinem  in  der  Zeit 
seines  Wirkens  entstandenen  Bebauungsplan  zu  finden.  Seine  Arbeiten 
wirkten  vielmehr  vorbildlich  und  haben  ihm  viele  Anerkennung  auch  ausser- 
halb des  engeren  Berufskreises  gebracht. 

Bei  der  Trauerfeier  wurde  seitens  des  Oberbürgermeisters  Dr.  von 
lbell  seiner  Tätigkeit  bei  der  Stadt  Wiesbaden  mit  Überaus  ehrenden 
Worten  gedacht. 

Seine  nie  versagende  Arbeitskraft,  seine  Pflichttreue  und  seine  segens- 
reiche Wirksamkeit,  insbesondere  auf  dem  Gebiete  der  Stadterweiterung, 
wurde  rückhaltlos  anerkannt. 


920  Vereinsangelegenheiten.  — Pcrsonalnachrichten.  z«iucimn  isi 

Auch  bei  der  Bürgerschaft  war  der  Verstorbene  infolge  seines  lieben- 
würdigen  Wesens  allgemein  beliebt. 

Seine  Untergebenen  oder  — wie  er  sie  bezeichnete  — seine  Mitarbeite: 
zollten  ihm  nicht  nur  die  dem  Vorgesetzten  schuldige  Hochachtung,  sondert 
wussten  auch,  dass  sie  in  allen  Nöten  des  Lebens  bei  ihm  ein  warmes  mit- 
fühlendes Herz  fanden. 

In  reiferen  Jahren  schloss  er  den  Ehebund.  Seine  Gattin  und  ihr 
Sohn  trauern  um  den  geliebten  Gatten  und  den  treusorgenden  Pflegevater. 

Auch  wir  werden  das  Andenken  des  Verstorbenen  als  eines  hervor- 
ragenden Berufsgenossen  und  eines  liebenswürdigen  Kollegen  stets  in  Ehret 
halten.  Schmidt. 


Vereinsangelegenheiten. 

Bekanntmachung. 

Nachdem  der  Vorstand  des  Vereins  der  Landmesser  in  Elsass-Loth- 
ringen  sich  damit  einverstanden  erklärt  hat,  dass  Strassburg  als  Vorort 
für  die  nächste  Hauptversammlung  ausscheidet,  haben  wir  nunmehr  be- 
schlossen, die  für  das  Jahr  1910  in  Aussicht  genommene  27.  Hauptversamm- 
lung des  Deutschen  Geometervereins  in  Essen  a.  d.  Ruhr  abzuhalten. 

Wilmersdorf  b.  Berlin,  den  4.  November  1908. 

Der  Vorstand  des  Dentsohen  Geometervereins. 

P.  Ottsen. 

Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Katasterverwaltung.  Zu  besetzen:  Kat.- 
Amt  Crefeld  im  Reg.-Bez.  Düsseldorf,  dann  Kat.-Amt  Bochum  1 im 
Reg.-Bez.  Arnsberg.  — Der  Kat.-Kontr.  Kürschner  in  Zempelburg  ist 
als  Katastersekretär  nach  Cassel  versetzt  und  der  Kat.-Landm.  Gedat  io 
Allenstein  zum  Katasterkontrolleur  in  Zempelburg  bestellt  worden. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung  Der  bisherige  Oberlandmesser 
Hoffmann  in  Merseburg  ist  zum  Kgl.  Vermessungsinspektor  ernannt  und 
demselben  die  etatsmässige  Vermessungsinspektorstelle  bei  der  General- 
kommission Merseburg  verliehen  worden. 

Inhalt. 

Ueb ersieht  der  Literatur  für  Vermessungswesen  vom  Jahre  1907,  too  V 
Petz  old.  (Fortsetzung.)  — Wettbewerb  um  einen  Grundpian  für  die  Bebte»! 
von  Gross-Berlin.  — Aus  den  Zweigvereinen.  — Nachruf  — Vereinsangeleg» 
heiten.  — Personalnachrichten. 
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ZEITSCHRIFT  for  VERMESSUNGSWESEN. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 
herausgegeben  von 

C.  Steppes,  Ober» tauerrat  nnd  Dr.  0.  Eggert,  Professor 

München  22,  Katasterbureau.  Dansig-Langfuhr,  Hermannshöfer  Wag 6. 

-M- 

1908.  Heft  U.  Band  XXXVII. 

— ■>-,  L Dezember.  
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Uebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen 

vom  Jahre  1907. 

Von  M.  Petzold  in  Hannover. 

(Schluss  von  S.  909.) 

16.  Astronomie  und  Nautik. 

Adamceik , J.  Ueber  Sonnenuhr-Konstruktionen.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw. 
1907,  S.  265—278. 

Albrecht,  Th.  Provisorische  Resultate  des  Internationalen  Breitendienstes 
in  derZeit  von  1906.0 — 1907.0.  Astronom.  Nachr.  1907,  175.  Band, 
S.  177—182. 

Albrecht,  Th.  und  Wonach,  B.  Zu  dem  Problem  der  Polhöhenschwankung. 

Astronom.  Nachr.  1907,  174.  Band,  S.  237 — 240. 

Ambronn,  L.  Steruverzeichnis,  enthaltend  alle  Sterne  bis  zur  6,5.  Grösse 
für  das  Jahr  1900.0.  Berlin  1907,  Springer. 

Baillaud,  B.  Installation  d’un  grand  instrument  astronomique  au  sommet 
du  Tic  du  Midi.  Comptes  rendus  (Paris)  1907,  145.  Band,  S.  662 — 665. 
de  Ball,  L.  Refraktionstafeln  (XIV  u.  17  S.)  Leipzig  1906,  Engelmann. 
Bespr.  von  Courvoisier  in  d.  Vierteljuhrsschr.  d.  Astron.  Gesellsch. 
1907,  S.  74—82. 

Ball,  Fr.  Altitude  Tables.  (XXXII  u.  241  S.)  London  1907,  Potter.  Preis 
15  Schillinge.  Bespr.  in  d.  Mitteil.  a.  d.  Geb.  d.  Seewesens  1907,  S.  958. 
Biske,  F.  Versuch  einer  Deutung  des  jährlichen  z-Gliedes  in  der  Pol- 
höhenvariation. Astronom.  Nachr.  1907,  175.  Band,  S.  97 — 112. 
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Borgen,  C.  Darlegung  der  Berechnungsweise  für  die  Angaben  der  „ Gezeiten- 
tafeln“. Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit.  Meteorol.  1907,  S.  385 — 388. 

Bortfeldt,  J.  Sternkarten  nebst  Sterntinder  für  Seeleute  und  Reisende, 
sowie  alle  Freunde  des  Sternhimmels.  Bremerhaven,  L.  v.  Vangerow. 
Preis  geh.  5 Mk. 

Breusings  Nautische  Tafeln.  Im  Verein  mit  Dr.  0.  Fulst  und  Dr.  H.  Meid  au 
neu  zusammengestellt  und  herausgegeben  von  Dr.  C.  Schilling.  Mit 
vier  magnetischen,  vom  Reichsmarineamt  zur  Verfügung  gestellten 
Karten.  8.  Aufl.  Leipzig  1906,  M.  Heinsius’  Nachf.  Preis  geb.  9 Mk. 
Bespr.  in  d.  Mitteil.  a.  d.  Gebiete  d.  Seewesens  1907,  S.  127. 

Claude , A.  und  Driencourt,  L.  Zwei  Mitteilungen  über  das  Prismen- 
astrolabium. (18  S.  Gr.-8°  u.  4 Taf.)  Versailles  1906,  Gerardin.  Bespr. 
von  E.  Hammer  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  18. 

Deutsche  Seewarte.  Bericht  über  die  30.,  auf  der  deutschen  Seewarte  ab- 
gehaltene Wettbewerbprüfung  von  Marine-Chronometern  (Winter  1906 
bis  1907).  Annalen  der  Hydrographie  u.  Marit.  Meteorologie  1907, 
S.  337—345. 

Dokulil,  Th.  Das  Prismenastrolabium  von  Claude  und  Driencourt.  Der 
Mechaniker  1907,  S.  193—196  u.  209—211. 

Foerster , W.  Ein  Sonnenrohr  zur  genäherten  Zeitbestimmung.  Deutsche 
Mechaniker-Zeitung  1907,  S.  169 — 174. 

Geodätisches  Institut,  Kgl.  Preuss.  Veröffentlichung,  neue  Folge  Nr.  31. 
Astronomisch-geodätische  Arbeiten  I,  Ordnung.  Bestimmung  der  Längen- 
differenz  Potsdam- Brocken  im  Jahre  1906.  Versuche  über  die  An- 
wendbarkeit der  drahtlosen  Telegraphie  bei  Längenbestimmungen. 
(61  S.)  Berlin  1907,  Stankiewicz. 

Gibbs'  Helio-Cbronometer.  Engineering  1907,  83.  Band,  S.  657.  Bespr.  von 
H.  Maurer  in  d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  249. 

Gotthein.  Ueber  Sichten  auf  See.  Annalen  der  Hydrographie  und  Marit. 
Meteorologie  1907,  S.  174-179. 

Grossmann,  E.  Zu  dem  Problem  der  Polhöhenschwankung.  Astronomische 
Nachrichten  1907,  174.  Band,  S.  97—100  u.  351 

Günther,  S.  Das  Pothenotsche  Problem  auf  der  Kugelfläche  (in  der  Astro- 
nomie). Sitzungsberichte  der  matbem.-physik.  Klasse  d.  Kgl.  Bayer. 
Akademie  d.  WissenBch.  zu  München  34.  Band,  S.  115 — 123. 

v.  II.  Ueber  die  Gezeiten  in  der  Madura-  und  in  der  Soerabajastrasse, 
sowie  Verbesserung  der  Tiefen  im  westlichen  Teile  der  Soerabaja- 
strasse. Annalen  d.  llydrograhie  u.  Marit.  Meteorol.  1907,  S.  296 — 305. 

Hammer,  E.  Neue  transpazitische  telegraphische  Längenbestimmungen. 
Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen  1907,  S.  161 — 163. 

Hirayama,  K.  On  a systematic  error  of  the  latitude  observed  with  n 
zenith  telescope.  Astronom.  Naehr.  1907,  176.  Band,  S.  97 — 104. 
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Holtmüller,  6.  Elementare  kosmische  Betrachtangen  aber  das  Sonnen- 
system and  Widerlegung  der  von  Kant  und  i.aplace  aufgestellten 
Hypothesen  über  dessen  Entwicklungsgeschichte.  Einige  Vorträge.  Mit 
8 Figuren  im  Text.  (VI  u.  98  S.  8<>.)  Leipzig  1906,  Teubner.  Preis 
geh.  1,80  Mk. 

KessUte,  W.  Neue  Methode  zur  I^sung  nautischer  Probleme  auf  graphi- 
schem Wege.  Mitteil.  a.  d.  Gebiete  d.  Seewesens  1907,  S.  370 — 379. 

Köster.  Hilfstafel  zur  Bestimmung  des  Schiffsortes  aus  zwei  Höhen  nach 
der  Höhenmethode.  Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit.  Meteorologie 
1907,  S.  227—231. 

Krause , J.  K.  Die  Verwendung  von  Höhentafeln  zur  Berechnung  der 
wahren  Höhen  für  den  genauen  SchiffBort.  Annalen  der  Hydrographie 
und  Marit.  Meteorologie  1907,  S.  568 — 571. 

— Die  Verwendung  von  Mondhöhen  zur  Chronometerkontrolle  als  Ersatz 
für  Monddistanzen.  Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit.  Meteorologie 
1907,  S.  467—476. 

Lippmann,  G.  Collimateur  suspendu  donnant  la  position  du  zenith.  Comptes 
rendus  (Paris)  1907,  144.  Band,  S.  873  u.  874.  Bepr.  in  d.  Zeitschr. 
f.  Instrumentenk.  1907,  S.  249. 

— Sur  le  collimateur  suspendu  de  M.  Schwartzschild.  Comptes  rendus 
(Paris)  1907,  144.  Band,  S.  1137. 

Mars , S.  ABC  tafele  voor  azimuth,  plaatsbepaling  door  hoogtelijnen, 
lengtefout  door  breedtefout,  enz.  (New  extensive  ABC  tables  for 
azimuth,  position  lines,  error  in  longitude  due  to  an  error  in  latitude, 
etc.)  (64  S.  8°.)  Groningen  1906,  P.  Nordhoff.  Preis  1,20  Fr.,  geb. 
1,50  Fr.  Bespr.  in  d.  Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit.  Meteorologie 
1907,  S.  378. 

— Die  Anwendung  des  Einflusses  der  Temperatur  auf  den  Chronometer- 
gang  in  der  nautischen  Praxis.  Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit. 
Meteorologie  1907,  S.  267 — 274. 

Maurer,  H.  Ueber  Peillehler  bei  geneigtem  Peilapparat.  Annalen  der 
Hydrographie  u.  Marit.  Meteorologie  1907,  S.  275—280. 

Meyer , G.  Eine  neue  Sekunden-Itegistrieruhr  von  H.  Wolters.  Der  Me- 
chaniker 1907,  8.  17—19. 

Müller,  A.  Elementare  Theorie  der  Gezeiten.  (36  S.  8®  mit  21  Abbild.) 
Leipzig  1906,  Barth.  Preis  2,40  Mk.  Bespr.  in  d.  Annalen  d.  Hydro- 
graphie u.  Marit.  Meteorologie  1907,  S.  236. 

Nusl,  Fr.  et  Fric,  J.  J.  Deuxiöme  etude  sur  l'appareil  circumzdnithal. 
Bulletin  international  de  l’acad^mie  des  sciences  de  Boheme.  Prague  1906. 

Kießer,  S.  Präzisions- Pendeluhren  und  Zeitdienstanlagen  für  Sternwarten. 
(72  S.  Gr.-8°  mit  Fig.  u.  Taf.)  München  1907,  Ackermann.  Bespr.  in 
d.  Zeitschr.  f.  Instrumentenk.  1907,  S.  205. 
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Bohrbach,  G.  Sternkarten  in  gnomonischer  Projektion  znm  Einzeichnen 
von  Meteorbahnen,  Nordlichtstrahten,  Kometenschweifen,  leuchtenden 
WolkeD,  Zodiakallicbt  und  anderen  Himmelserscheinnngen.  3.  Aufl. 
(13  Bl.)  Gotha  1907.  Preis  1,40  Mk. 

Schlesinger,  F.  On  a small  correction  to  latitude  observations.  Astronom. 
Nachrichten  1907,  175.  Band,  S.  189  n.  140. 

Schmidt,  W.  Ueber  eine  graphische  Tafel  zor  schnellen  Bestimmung  von 
Sonnenhöhen  aus  Deklination  and  Standenwinkel.  Zeitschr.  f.  Instru- 
mentenk.  1907,  S.  105 — 108  a.  388. 

Stechert.  Hilfsgrössen  far  die  Berechnung  der  im  Jahre  1908  statttinden- 
den  Sonnenfinsternisse  nnd  Sternbedeckungen.  Annalen  der  Hydro- 
graphie n.  Marit.  Meteorologie  1907,  S.  614 — 521. 

Sternberg,  P,  Ueber  die  Breite  der  Moskauer  Sternwarte  in  Verbindung 
mit  der  Bewegung  der  Erdpole.  (320  S.)  Moskau  1903.  ln  russischer 
Sprache.  Bespr.  in  d.  Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik 
1904,  35.  Band  (gedruckt  1906),  S.  955. 

Wtdemeyer,  A.  Kurze  Zeit-Azimut-Tafel  für  alle  Gestirne  und  beliebige 
Breiten.  Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit.  Meteorol.  1907,  S.  26—39. 

Wegemann,  G.  Beiträge  zu  den  Gezeiten  des  Mittelländischen  Meeres. 
Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit.  Meteorologie  1907,  S.  356 — 371 
u.  Taf.  27  u.  28. 

— Eine  einfache  Methode  der  Gezeitenberechnnng  mittels  der  harmo- 
nischen Konstanten  für  den  praktischen  Gebrauch.  Annalen  d.  Hydro- 
graphie u.  Marit.  Meteorologie  1907,  S.  455 — 467. 

Weiener,  R.  Studie  Uber  die  Länge  von  Standlinien.  Annalen  d.  Hydro- 
graphie u.  Maritimen  Meteorologie  1907,  S.  223 — 227. 

Wendt,  E.  Eine  neue  Anordnung  der  Tafeln  für  — -~—r  und  etf  a 

° tgt  stnt  eottp 

(zur  Azimutbestimmung).  Annalen  d.  Hydrographie  u.  Marit.  Meteo- 
rologie 1907,  S.  39 — 42. 

17.  Geschichte  des  Vermessungswesens,  Geometervereine, 
Versammlungen  und  Ausstellungen. 

Bayerischer  Geometerverein.  Vereinsnachrichten.  Zeitschr.  d.  Bayerischen 
Geometervereins  1907,  S.  21— 26,  69—74,  111—112,  158,  203—204, 
244—246,  275—276  u.  334—339. 

Deutscher  Geometerverein.  Vereinsangelegenheiten.  Zeitschrift  für  Ver- 
messungsw.  1907,  S.  32,  54—56,  124—128,  152,  236,  237,  239,  263, 
344,  366,  424,  445—447,  526—528,  847,  943. 

. . . . Die  Nivellierkunst  vor  200  Jahren.  Allgem.  Venn. -Nachrichten  1907, 
S.  277—287,  301—307,  309—318. 

Doleial,  E.  Die  mechanische  Planimetrie  und  die  Montanisten  Prof.  Miller 
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von  Hauenfels  und  Bergrat  Stadler.  Vortrag.  Oesterr.  Zeitschr.  f.  Berg- 
n.  Hüttenwesen  1906,  Vereinsmitteilungen  S.  91  u.  92. 

Eisass- Lothringischer  Geometerverein.  Vereinsnachrichten.  Vereinsschrift 
d.  Eisass- Lothringischen  Geometerver.  1907. 

Gerland,  E.  Der  Kompass  bei  den  Arabern  und  im  christlichen  Mittel- 
alter.  (1 1 S.  8°).  Sonderabdruck  a.  d.  Mitteil.  z.  Geschichte  d.  Med. 
n.  Naturw.  1906.  < 

Hammer , E.  Eine  „halbamtliche“  Anleitung  zur  Feldmessung  aus  dem 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts.  Zeitschr.  f.  Verm.  1907,  8.  545 — 554. 

Hannoverscher  Landmesserverein.  Vereinsangelegenheiten.  Zeitschr.  t 
Vermessungsw.  1907,  S.  69—71  u.  912. 

Hantssch,  V.  Die  ältesten  gedruckten  Karten  der  sächsisch- thüringischen 
Länder  1550 — 1593,  herausgegeben  und  erläutert.  Aus  den  Schriften 
d.  Kgl.  Sächs.  Kommission  f.  Geschichte.  (18  Taf.  in  Lichtdruck  und 
begleitender  Text  VIII  n.  6 S.  Gr.  Fol.)  I^ipzig  1905,  Tenbner.  Preis 
in  Leinw.-Mappe  18  Mk.  Bespr.  in  d.  Geograph.  Zeitschr.  1907,  8.  218. 

Kretschmer.  K.  Die  Reformation  der  Kartographie  um  1700.  Geograph. 
Zeitschr.  1907,  S.  196 — 202. 

Landmesserverein  für  die  Provine  Posen.  Vereinsangelegenheiten.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1907,  S.  118 — 121. 

Lamed , C.  W.  History  of  map  making  and  topography  with  illustrations 
of  old  charts.  Scientific  American  Suppl.  1907,  64.  Band,  S.  116 — 118 
u.  132—134. 

Ldska,  IT.  Zur  Geschichte  der  Nivellierinstrumente  mit  Libelle.  Oesterr. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907. 

— Zur  Geschichte  der  praktischen  Geometrie  in  Polen.  Oesterr.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1907. 

— Zur  Geschichte  des  Rückwärtseinschneidens.  Zeitschr  f.  Vermessungsw. 
1907,  S.  514—516. 

Laeius,  W.  Karten  der  österreichischen  Lande  und  des  Königreichs 
Ungarn  aus  den  Jahren  1545 — 1563.  Im  Aufträge  der  k.  k.  geograph. 
Gesellschaft  in  Wien  zur  Feier  ihres  50-jährigen  Bestandes  heransg. 
mit  Unterstützung  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht 
von  E.  Oberhummer  und  F.  R.  v.  Wieser.  (55  8.  Gr.  Fol.  mit 
Abbild,  und  20  Taf.)  Innsbruck  1906,  Wagner.  Preis  in  Mappe  63  Fr. 
Bespr.  in  d.  Literar.  Zentralbl.  1907,  S.  362. 

Löschner , H.  lieber  Tachymeter  und  ihre  Geschichte.  Oesterr.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1907. 

Michotc,  H.  Das  erste  Jahrhundert  russischer  Kartographie  1525 — 1631 
und  die  Originalkarte  des  Anton  Wied  von  1642.  Mitteil.  d.  geograph. 
Gesellschaft  in  Hamburg  1906,  21.  Band,  8.  1 — 61,  mit  1 Phototopie 
u.  4 Karten.  Hamburg  1906,  Friedrichsen.  Preis  4 Mk. 
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Michow , H.  Weitere  Beiträge  zur  älteren  Kartographie  Russlands.  Ebenda 
1907,  22.  Band,  8.  1 — 48,  mit  1 Textabb.  und  5 Karten.  Preis  4 Mk. 
Beide  Werke  sind  bespr.  in  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen  1907, 
Literaturber.  S.  178. 

Müller , C.  Weiteres  zur  Geschichte  der  Röhrenlibelle.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw.  1907,  S.  264 — 259.  Bespr.  von  E.  Hammer  in  d.  Zeitschr. 
f.  Instrumentenk.  1907,  S.  223. 

Niedersächsischer  Geometerverein.  Vereinsangelegenheiten.  Zeitschr.  für 
Vermessungsw.  1907,  S.  286  u.  287. 

Rheinisch- Westfälischer  Landmesserverein.  Vereinsnachrichten.  Zeitschr. 
d.  Rhein.-Westf.  Landmesserver.  1907. 

Roedder.  Zur  Geschichte  des  Vermessungswesens  Preussens,  insbesondere 
Altpreussens,  aus  der  ältesten  Zeit  bis  in  das  19.  Jahrhundert.  Zeitschr. 
f.  Vermessungsw.  1907,  S.  689—712,  721—745,  753—768,  785—801, 
817—832,  849—865,  881—896  u.  913—927. 

Sandler,  Chr.  Die  Reformation  der  Kartographie  um  1700.  (30  S.  4®  u. 
6 Karten.)  Mtlnchen  1905,  Oldenbourg.  Preis  20  Mk.  Bespr.  in  Dr. 
A.  Petermanns  Mitteilungen  1907,  Literaturber.  S.  150. 

Schlesischer  Verein  der  Deichverbände  und  Deichbesitser  an  der  Oder 
und  Schlesischer  Verein  eur  Förderung  der  Kulturtechnik.  Vereins- 
nachrichten. Der  Kulturtechniker  1907,  S.  87 — 100,  170 — 172  u.  174 
bis  196. 

Schmiedeberg,  W.  Zur  Geschichte  der  geographischen  Flächenmessung  bis 
zur  Erfindung  des  Planimeters.  Zeitschr.  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  1906, 
S.  152 — 176,  233 — 256.  Bespr.  von  E.  Hammer  in  Dr.  A.  Petermanns 
Mitteilungen  1907,  Literaturber.  S.  87. 

Thüringer  Landmesserverein.  Vereins angelegenheiten.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw.  1907,  S.  287,  447. 

Torres  Lansas,  P.  Relaciön  descriptive  de  los  Mapas,  Pianos  etc.  de  las 
antiguas  Audiencias  de  Panama,  Santa  Fd  y Quito,  existentes  en  el 
Archivo  General  de  lndias.  (185  S.  K1.-80.)  Madrid  1906. 

— Relaciön  descriptiva  de  los  Mapas,  Pianos  etc.  del  Vireionato  del  Pert 
(Peru  y Chile),  existentes  en  el  Archivo  General  de  lndias  (Sevilla). 
(135  S.  8®.)  Barcelona  1906.  Preis  5 pes.  Beide  Werke  sind  bespr. 
in  Dr.  A.  Petermanns  Mitteilungen  1907,  Literaturber.  S.  151. 

Verband  Preussischer  Landmesserver  eine  und  Verein  der  Vermessungs- 
beamten der  Preussischen  Landwirtschaftlichen  Verwaltung.  Vereins- 
angelegenheiten. Verbandszeitschrift  Preussischer  Landmesservereine 
und  des  Vereins  der  Vermessungsbeamten  der  Preussischen  Landwirt- 
schaftlichen Verwaltung  1907. 

Verein  der  Eisenbahnlandmesser.  Vereinsnachrichten.  Zeitschr.  d.  Vereins 
d.  Eisenbahnlandmesser  1907. 
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Verein  der  Landmesser  in  Elsass-Lothringen.  Yereinsnachricbten.  Zeitschr. 
des  Vereins  der  Landmesser  in  Elsass-Lothringen  1907. 

Verein  der  österreichischen  k.  k.  Vermessungsbeamten.  Vereinsnacbrichten. 
Oesterr.  Zeitschr.  f.  Vermessnngsw.  1907. 

Verein  der  Vermessungsbeamten  der  Preuss.  Landwirtschaft l.  Verwaltung. 
Vereinsangelegenheiten.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  237  u.  238. 

Verein  Qrosshereogl.  Hessischer  Geometer  I.  Klasse.  Vereinsnachrichten. 
Vereinsschrift  des  Vereins  Grossherzogi.  Hessischer  Geometer  I.  Kl. 
für  das  Jahr  1907. 

Vereinigung  der  Katasterbeamten  des  Heg.-Beeirks  Marienwerder.  Vereins- 
angelegenheiten. Zeitschr.  f.  Vermessnngsw.  1907,  S.  236  n.  237. 

Vereinigung  selbständiger  in  Preussen  vereideter  Landmesser  zu  Berlin. 
Vereinsnachrichten.  Mitteilungen  der  Vereinigung  selbständiger  in 
Preussen  vereideter  Landmesser  zu  Berlin  1907. 

Verein  Mecklenburgischer  geprüfter  Vermessungs-  und  Kulturingenieure. 
Berichte  über  die  9.  und  10.  Hauptversammlung  des  V.  M.  g.  V.-  u.  K. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  510 — 512  u.  683 — 688. 

Vogel,  P.  Grenzfeststellungen  mit  der  Wünschelrute.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw. 1907,  S.  554 — 560. 

— Zur  Geschichte  der  Landesvermessungen.  Zeitschr.  d.  Bayer.  Geometer- 
vereins 1907,  S.  270—271  u.  329-332. 

Wiebe,  H.  F.  Die  Mechanik  und  die  Glasindustrie  auf  der  Mailänder 
Weltausstellung  1906.  Deutsche  Mechaniker-Zeitung  1907,  S.  1—4, 
13—15  u.  21—24. 

Württembergischer  Beeirksgeometerverein.  Vereinsnachrichten.  Mitteil, 
des  Württembergi8chen  Bezirksgeometervereins  1907;  Zeitschr  f.  Ver- 
messungsw. 1907,  S.  663. 

Württembergischer  Geometerverein.  Vereinsnachrichten.  Mitteilungen  des 
Württembergischen  Geometervereins  1907. 

18.  Organisation  des  Vermessungswesens,  Gesetze  und  Verord- 
nungen, Unterricht  und  Prüfungen. 

Doleial,  E.  Historische  Sammlung  bei  der  Lehrkanzel  für  Geodäsie  und 
Markscheidekunde  an  der  k.  k.  Montanistischen  Hochschule  zu  Leoben. 
Oesterr.  Zeitschr.  f.  Berg-  u.  Hüttenw.  1906,  S.  486  u.  487. 

Emelius,  A.  Kulturtechnisches  aus  dem  Auslande.  Nach  amtlichen  und 
privaten  Mitteilungen.  I.:  Die  Zusammenlegung  in  Oesterreich.  II.  .'Ver- 
einigte Staaten  von  Nordamerika.  Allgem.  Verm. -Nachrichten  1907, 
S.  248—251,  288—290  u.  325—327. 

— Vermessungs-  und  Katasterwesen  im  Auslande.  Nach  amtlichen  und 
privaten  Mitteilungen.  Allgem.  Verm.-Nachrichten  1907,  S.  141—144, 
197—199,  229—233,  384—387,  433—435. 
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Emelius,  A.  Yermessungswesen  nnd  Topographie  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten im  Jahre  1905/06.  Auf  Grund  des  am  1.  März  1907  aus- 
gegebenen Jahresberichtes  über  die  Entwicklung  der  deutschen  Schutz- 
gebiete und  der  Denkschrift  über  die  Verwendung  des  Afrikafonds. 
Allgem.  Verm.-Naehrichten  1907,  S.  165 — 169. 

Ferber.  Weiteres  Uber  die  Vermessung  der  Stadt  Leipzig.  Zeitschr.  f. 
Vermessungsw.  1907,  S.  19  u.  20. 

. . . . Fortführungsvermessungen  während  des  Bereinigungsverfahrens.  Mit- 
teilungen des  Württemb.  Geometerver.  1907,  S.  34. 

Fürstenberg.  Besonderheiten  des  Separationsverfahrens  im  Siegerlande. 
Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesserver,  1907. 

Gehrmann.  Die  Erneuerung  der  Karten  und  Bücher  des  preussischen 
Grundsteuerkatasters.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  377 — 383. 

— Die  Erneuerung  des  Grund-  und  Gebäudestenerkatasters.  Zeitschr. 
des  Rhein.-Westf.  Landmesserver.  1907. 

— Die  Uebereinstimmung  zwischen  Grundbuch  und  Steuerkataster.  Zeit- 
schrift f.  Vermessungsw.  1907,  S.  112 — 117.  Bemerkung  dazu  von 
Haffner  ebendas.  S.  422 — 423  u.  680 — 681.  Weitere  Bemerkungen 
ebendas.  S.  444 — 445  und  von  Skär  S.  586 — 588. 

Geodätisches  Institut,  Kgl.  Preuss.  Veröffentlichung,  Neue  Folge  Nr.  33. 
Jahresbericht  des  Direktors  des  Kgl.  Geodät.  Instituts  für  die  Zeit 
von  April  1906  bis  April  1907. 

Gerke.  Das  Vermessungswesen  der  Stadt  Dresden.  Zeitschr.  f.  Vermes- 
sungsw. 1907,  S.  85 — 95. 

Goebel,  E.  Ueber  die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Grundstücks- 
zusammenlegungen. Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  340 — 344. 

Haardt  v.  Hartenstein,  V.  Die  Tätigkeit  des  k.  u.  k.  Militärgeograpbischen 
Instituts  in  den  letzten  25  Jahren  (1881  bis  Ende  1905).  (611  S. 
mit  3 Tafeln.)  Wien  1907. 

Heinkele.  Baulandumlegung.  Mitteilungen  des  Württ.  Geometervereins 
1907,  S.  219—234. 

Kahle.  Fernspruch  mit  Wink-  und  Schallzeichen  bei  Vermessungsarbeiten. 
Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  415 — 419. 

....  Katastervermessung  und  Grundbuch.  Mitteilungen  des  Württ.  Geo- 
metervereins 1907,  S.  126. 

Kirchheim.  Die  Bedeutung  der  Kulturtechnik  im  Wirtschaftsleben  des 
deutschen  Volkes.  Allgem.  Vermessungsnachr.  1907,  S.  181 — 192. 

Krause,  0.  H.  Einhundert  Jahre  Steuerpolitik.  Allgem.  Vermessungs- 
nachr. 1907,  S.  389—395,  397—403,  406—412,  426—431;  1908,  S.  2 
bis  5,  9—16  u.  25—30. 
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og  Vaegt  (i  Danmark).  Tidsskrift  for  Opmaalings-  og  Matrikuls- 
vaesen  1907,  S,  345 — 350. 

Mahraun , H.  Die  Rechtskunde  in  den  Prüfungen  des  preussischen  Land- 
messers. Berlin  1907,  Parey.  Preis  1,50  Mk.  Bespr.  in  d.  Zeitschr. 
d.  Bayer.  Geometervereins  1907,  S.  273. 

Melchior.  Städtische  Umlegungen.  Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesser- 
vereins 1907,  Heft  11. 

Militärgeographisches  Institut,  k.  u.  k.  Oesterreich.  Inhaltsverzeichnis  zu 
den  Bänden  I — XXVI  der  „Mitteilungen  des  k.  u.  k.  Militärgeograph. 
Institutes“.  Mitteilungen  des  k.  u.  k.  Militärgeogr.  Institutes  1906, 
XXVI.  Bd.  (gedruckt  1907),  S.  177—181. 

— Leistungen  des  k.  u.  k.  Militärgeographischen  Institutes  im  Jahre  1906. 
Mitteilungen  des  k.  u.  k.  Militärgeogr.  Institutes  1906,  XXV.  Bd.  (ge- 
druckt 1907),  S.  3—43  und  Tafeln  1 — 5. 

Minister  der  öffentlichen  Arbeiten,  Kgl.  Preuss.  Runderlass  betreffend 
Grundsätze  filr  die  Aufstellung  von  Bebauungsplänen  und  die  Aus- 
arbeitung neuer  Bauordnungen  vom  20.  Dezember  1906.  Zentralbl.  d. 
Bauverwalt.  1907,  S.  29  u.  30;  Allgem.  Verm.-Nachr.  1907,  S.  223 — 227. 
Neumann.  Flüsse  und  Bäche  als  Landesgrenzen.  Allgem.  Verra.-Nach- 
richten  1907,  S.  173—179. 

— GrundstQcksenteignungen  und  ihre  Vermessungspläne.  Allgem.  Yerm.- 
Nachrichten  1907,  S.  414 — 426. 

Preussische  Ministerialverfügung  über  Fluchtlinienpläne.  Mitteilungen  d. 
Vereinigung  selbständiger  in  Preussen  vereideter  Landmesser  zu  Berlin 
1907,  Heft  5. 

Putnam,  G.  R.  Engineering  works  and  surveys  in  the  Philippine  Islands. 

Engineering  News  1907,  57.  Bd.,  S.  691 — 694. 

Rothamel.  Erneuerung  und  Wiederherstellung  des  Katasters  in  Frankreich. 

Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesservereins  1907. 
v.  d.  Sande  Bakhuyten,  U.  G.  en  Heuvelink,  H.  J.  Verslag  van  de 
Rijkscommissie  voor  graadmeting  en  waterpassing  aangaande  hare 
werkzaamheden  gedurende  het  jaar  1906.  Tijdschrift  voor  Kadaster 
en  Landmeetkunde  1907,  S.  178—187. 

Schumacher.  Das  Recht  des  Ufereigentümers  an  dem  Bette  eines  Privat- 
tlusses.  Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesservereins  1907;  Allgem. 
Verm.-Nachrichten  1907,  S.  357 — 363. 

— Die  persönliche  Ausführung  der  Arbeiten  durch  den  vereideten  Land- 
messer. Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesservereins  1907. 

— Die  Verfügung  des  Grundeigentümers  über  das  Grundwasser  seines 
Grundstückes.  Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesservereins  1907. 

— Die  Zusammenlegung  von  Grundstücken  im  Kataster-  und  Grundbuch. 
Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesservereins  1907. 


Digitized  by  Google 


930 


19.  Verschiedenes. 


Zeitschrift  für 
Venaesiungswescn 
190B. 


Schumacher.  Strafrechtlicher  Schutz  der  trigonometrischen  Marksteine, 
Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Landmesservereins  1907. 

....  Vereinfachung  der  Messungen  bei  Feldbereinigungen.  Mitteilungen 
d.  Württemb.  Geometervereins  1907,  S.  160. 

Vogel.  Zur  Organisation  des  bayerischen  Eisenbahnmessungsdienstes. 
Zeitschr.  f.  Vermessuugsw.  1907,  S.  362 — 364. 

Volksdorf,  B.  Der  gewerbliche  Rechtsschutz  in  Deutschland.  Aus  Natur 
und  Geisteswelt,  Sammlung  wissenschaftlich-gemeinverst&ndlicher  Dar- 
stellungen. Leipzig  1906,  Teubner.  Bespr.  in  d.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw.  1907,  S.  406. 

Warburg.  Die  Tätigkeit  der  Physikalisch-Technischen  Reichsanstalt  im 
Jahre  1906.  Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde  1907,  S.  109 — 124,  147 
bis  160  u.  184—200. 

Weiher.  Gebühren  für  Messungen  und  Abmarkungen  in  Bayern.  Zeitschr. 
d.  Bayer.  Geometervereins  1907,  S.  65 — 66  u.  82 — 98. 

Werner-Bleines.  Die  Vermessung  unserer  Kolonien.  Allgem.  Verm. -Nach- 
richten 1907,  S.  2 — 6 u.  45—49.  Bemerkung  dazu  ebendas.  S.  192 
bis  194. 

Der  Kulturtechniker  als  Pionier.  Allgem.  Verm.-Nachrichten  1907, 

S.  149—155. 

Widmann.  Das  Kartenwerk  der  Stadt  Stuttgart.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw. 
1907,  S.  474—480  u.  499—510. 

. . . . Wiesenbauschulen  in  Schleusingen,  Bromberg  und  Königsberg.  Der 
Kulturtechniker  1907,  S.  157 — 160  u.  274 — 276. 

Zentralbureau  der  Internationalen  Erdmessung.  Neue  Folge  der  Veröffentl. 
Nr.  14.  Bericht  Uber  die  Tätigkeit  des  Zentralbureaus  der  Internat. 
Erdmessung  im  Jahre  1906  nebst  dem  Arbeitsplan  für  1907.  Berlin  1907. 

v.  Zschock.  Ausbildung  der  Landmesser  in  Russland.  Zeitschr.  f.  Ver- 
messungsw. 1907,  S.  338  u.  339. 

19.  Verschiedenes. 

Assmuth,  H.  Die  Mkomasi-Sümpfe  in  Deutsch-Ostafrika.  Zeitschr.  des 
Rhein.-Westf.  Landmesservereins  1907. 

Freymark.  Vorgeschichte  und  Anfänge  des  deutschen  Eisenbahnbaues. 
Zeitschr.  d.  Vereins  d.  Eisenbahnlandmesser  1907. 

Hausse,  K.  Von  dem  Niedergehen  des  Gebirges  beim  Kohlenbergbau  und 
den  damit  zusammenhängenden  Boden-  und  Gebäudesenkungen.  Zeit- 
schrift für  das  Berg-,  Hütten-  u.  Salinenwesen  im  Prenss.  Staate  1907, 
S.  324—446  u.  3 Tafeln. 

Jordan.  Die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Bauerngüter  in  der  Provinz 
Hannover.  Vortrag.  Zeitschr.  f.  Vermessungsw.  1907,  S.  954—967. 
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Muttern.  Anleitung  für  Ban  and  Betrieb  von  Sammelbecken  in  Preussen. 

Zentralblatt  d.  Bauverwaltung  1907,  S.  525 — 527. 

Schröder.  Ueber  Baulandumlegungen.  Zeitschr.  d.  Rhein.-Westf.  Land- 
messervereins 1907. 

Schwabe.  Der  Eisenbahnbau  in  unseren  afrikanischen  Schutzgebieten. 

Zeitschr.  d.  Vereins  d.  Eisenbahnlandmesser  1907,  Heft  3. 

Zwink.  Stadterweiterungen  und  Bebauungspläne.  Zeitschr.  d.  Vereins  d. 
Landmesser  in  Elsass-Lothringen  1907,  S.  71 — 84  und  1 Plan. 


Absteckung  einer  meridionalen  Grenzlinie  in  Amerika. 

ln  dem  Aufsatz  „Koloniale  Landesvermessung“,  Zeitschr.  f.  Vermess. 
XXXVI,  S.  393 — 105,  1907,  habe  ich  u.  a.  darauf  hingewiesen,  dass  in 
Verträgen  über  mathematisch-geographische  Grenzlinien  in  Kolonialländern 
u.  dergl.  in  der  Regel  keine  Rücksicht  genommen  wird  auf  die  möglichere 
weise  sehr  beträchtlichen  Unterschiede  zwischen  geoidischen,  durch  direkte 
Bestimmung  geographischer  Koordinaten  sich  ergebenden,  und  ellipsoi- 
dischen,  durch  „geodätische  Uebertragung“  von  geographischen  Positionen 
auf  einem  bestimmten  Ellipsoid  berechneten  Parallelkreisen  und  Meridianen. 
Vielleicht  interessiert  manchen  Leser  d.  Zeitschr,  im  Hinblick  auf  diese 
Dinge  die  folgende  Notiz  über  die  Absteckung  der  Grenze  zwischen  dem 
Territorium  Alaska  der  Vereinigten  Staaten  und  Englisch-Nordamerika. 

Alaska  hat  bekanntlich  früher  Russland  gehört  und  in  dem  Vertrag 
von  St.  Petersburg  1825  wurden  zwischen  England  und  Russland  die  Grenz- 
linien jenes  Gebiets  festgesetzt.  Im  Jahr  1867  haben  die  Vereinigten  Staaten 
Alaska  von  Russland  gekauft  und  die  Grenzen  galten  dabei  als  jenem  Ver- 
trag gemäss  festliegend.  Die  Grenze  setzt  sich  aus  zwei  Teilen  von  je 
etwa  1000  km  Länge  zusammen:  der  eine  Teil  ist  der  „141.  Meridian 
W.  v.  Greenwich“  von  der  Küste  des  Eismeers  bis  in  die  Gegend  des 
Mt  St.  Elias,  der  andre  die  unregelmässige  Grenzlinie  von  S.-O.-Alaska, 
die  einen  bestimmten  Küstenstreifen  noch  dem  Territorium  zuweist.  Ueber 
die  Begrenzung  dieses  Streifens  entstanden  bekanntlich  mehrfach  Streitig- 
keiten, die  jedoch  durch  die  Uebereinkunft  vom  24.  Januar  1903  zu 
Washington  endgültig  beigelegt  wurden.  Seitdem  ist  auch  sehr  rasch  die 
Grenzlinie  dieses  Küstensaums  tatsächlich  hergestellt,  abgemarkt  worden 
durch  eine  gemischte  Kommission;  alle  in  Betracht  kommenden  Berggipfel 
mit  Ausnahme  zweier  beim  St.  Eliasberg  und  der  Berge  zwischen  Whiting 
River  und  Devil’s  Thumb,  endlich  einiger  Punkte  südlich  vom  Unuk  River, 
sind  in  vier  Jahren  trigonometrisch  festgelegt  worden,  auf  Pässen,  in 
Tälern  und  an  Flussübergängen  sind  mit  wenigen  Ausnahmen  dauernde 
Grenzmarken  errichtet,  so  dass  hier  wenig  mehr  zu  tun  bleibt. 
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Aber  wie  ist  der  Meridian  141°  W.  Gr.  zu  verstehen?  Sollten  auf 
oder  möglichst  nahe  bei  möglichst  vielen  Punkten  dieser  Linie  direkt« 
Längenbestimmungen  gemacht  werden,  so  dass  der  Meridian  als  die  nicht 
regelmässige  geoidische  Linie  hergestellt  würde?  Konnte  und  wollte  man 
dabei  davon  absehen,  dass  (damals,  vor  der  drahtlosen  Telegraphie)  ohne 
Telegraphenlinien  diese  einzelnen  direkten  Längenbestimmungen  nur  wenig 
genau  ausfallen  konnten  ? Oder  war  die  vertragsmässig  festgesetzte  meri- 
dionale  Grenzlinie  wesentlich  geodätisch  zu  definieren?  Im  Jahr  1887  hat 
die  canadische  Regierung  einen  Ingenieur  an  den  Yukon  gesandt,  um  den 
Schnittpunkt  des  Meridians  141°  mit  diesem  Fluss  „astronomisch“  be- 
stimmen zu  lassen,  und  zwei  Jahre  später  hat  auch  die  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  den  Schnittpunkt  der  Grenzlinie  „141°  W.  Gr.“  mit 
dem  Yukon  und  dem  Porcupine  direkt  bestimmen  lassen.  Das  Land  war 
damals  noch  sehr  wenig  zugänglich,  Telegraphenlinien  für  die  Längen- 
bestimmungen  fehlten,  diese  konnten  vielmehr  nur  durch  Mondmetboden 
(Mondkulminationen,  Okkultationen  von  Sternen)  ausgeführt  werden.  Aach 
worden  die  Ergebnisse  dieser  Bestimmungen  gegenseitig  nicht  anerkannt. 
Als  jedoch  Gold  in  Alaska  entdeckt  worden  war,  wurde  rasch  eine  cam- 
dische  Telegrapheniinie  nach  Dawson  und  weiter  gebaut  und  von  Seiten 
der  Vereinigten  Staaten  wurde  ein  Kabel  von  Seattle  nach  Sitka  und  tob 
dort  nach  Valdez  am  Prince  William  Sund  gelegt  und  von  hier  führte  das 
amerikanische  Kriegsministerium  eine  Ueberlandlinie  nach  Fort  Egbert 
am  Yukon  nahe  der  Grenze.  Laut  dem  Vertrag  vom  August  1906  in 
Washington  wurde  mit  diesen  neuen  Hilfsmitteln  die  Länge  des  Schnitt- 
punkts des  Yukon  mit  der  abzusteckenden  Meridianlinie  141°  aufs  nene 
bestimmt.  Von  Seiten  der  Amerikaner  sind  telegraphische  Zeitsignale  ge- 
wechselt worden  zwischen  Sitka  und  Seattle,  Seattle  und  Valdez,  Yaldei 
und  Fort  Egbert,  Fort  Egbert  und  der  Grenzlängenstation.  Die  tele- 
graphische Längenbestimmung  dieses  Punkts  durch  die  amerikanischen  Kom- 
missäre beruht  also  auf  der  sehr  genau  bekannten  Länge  von  Seattle, 
einem  Punkt  des  ausgeglichenen  nordamerikanischen  Längennetzes.  Die 
von  der  canadischen  Kommission  bestimmte  Länge  der  Grenzstation  be- 
ruht auf  der  von  Vancouver,  indem  zwischen  hier  und  der  Grenzstation 
unmittelbar  Zeitzeichen  gewechselt  wurden.  Auch  die  LängendifFeren! 
Seattle — Vancouver  wurde  nochmals  unmittelbar  bestimmt,  so  dass  der 
Umfang  des  Längenpolygons  geschlossen  ist;  es  ist  eine  sehr  befriedigende 
Ueberein8timmung  zwischen  den  beiderseitigen  Messungen  erreicht  worden. 

Um  nun  von  Anfang  an  jede  etwaige  Streitigkeit  über  die  Bedeutung 
des  Ausdrucks  141°  0'  0"  Länge  W.  Gr.  an  beliebigen  Punkten  der  Grenz- 
linie abzuschneiden,  ist  schon  in  dem  Vertrag  von  1906  festgesetzt  worden, 
dass  nur  ein  einziger  Punkt  der  Grenzlinie  direkt  („astronomisch“)  in 
Länge  141°  0'  0",0  möglichst  genau  bestimmt  werden  und  dann  mit  Hilfe 
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direkter  Azimutmessung  in  diesem  Punkt  seine  Nord- Südlinie  ermittelt 
werden  sollte.  Die  geradlinige  Verlängerung  dieser  Linie  nach  N.  und 
nach  S.  sollte  als  „Meridian  141°“  betrachtet  werden.  Den  Punkt,  auf 
dem  die  Länge  direkt  zu  bestimmen  war,  wollte  man  dabei  möglichst  nahe 
bei  dem  Meridian  141°  annehmen.  Es  ergab  sich  denn  auch  für  den  ge- 
wählten Punkt  am  Yukon  auf  telegraphischem  Wege  die  „astronomische“ 
Länge  141°  00' 00", 4,  so  dass  durch  eine  ganz  kurze  Streckenmessung  im 
Azimut  90°,  gegen  Ost,  der  gewünschte  Punkt  fixiert  war.  Bemerkenswert 
ist,  dass  die  angegebene  Länge  aus  telegraphischen  Zeitzeichen  nur  um 
9", 43  (Bogensekunden,  0*,64  oder  in  jener  Breite  125  m entsprechend)  ab- 
wich von  der  fast  20  Jahre  zuvor  durch  Mondkulminationen  erhaltenen. 

Die  Aufgabe,  die  Grenzlinie  von  dem  Fundamentalpunkt  am  Yukon 
gegen  S.  hin  abzustecken,  wurde  im  Frühjahr  1907  begonnen,  und  es  wurde 
im  letzten  Jahr  eine  Strecke  von  etwa  190  km  bewältigt;  auf  etwa  70  km 
hin  wurde  eine  trigonometrische  und  topographische  Aufnahme  eines 
Streifens  von  3 km  Breite  nach  jeder  Seite  der  Grenzlinie  hin  durchgeführt 
und  durch  die  Wälder  wurde  die  Grenzlinie  als  breite  Schneise  aufgehauen. 
Im  laufenden  Jahr  hoffte  man  mit  der  Festlegung  und  Vermarkung  der 
Linie  die  Berge  südlich  vom  White  River,  nördlich  vom  Mt.  St.  EliaB  zu 
erreichen. 

(Nach  der  Mitteilung  des  Vorstands  der  U.  S.  Coast  and  Geodetic 
Survey,  0.  H.  Tittmann,  in  den  Proceed.  Americ.  Philos.  Society,  vol.  47, 
1908,  p.  86—90.)  Hammer. 


Blich  erschau. 

Kalender  für  Vermessungswesen  und  Kulturtechnik , XXXII.  Jahrg.  1909, 
unter  Mitwirkung  von  A.  Emelius,  König!  Landmesser  in  Cassel, 
W.  Ferber,  städt.  Obervermessungsiuspektor  in  Leipzig,  P.  Ger- 
hardt, Geh.  Oberbaurat  in  Berlin,  Dr.  Eb.  Gieseler,  Geh.  Reg.- 
Rat,  Professor  in  Bonn-Poppelsdorf,  Dr.  J.  Hansen,  Professor  in 
Bonn-Poppelsdorf,  E.  He  ge  mann,  Professor  in  Berlin,  A.  11  User, 
Oberlandmesser  in  Cassel,  C.  Müller,  Professor  in  Bonn-Poppelsdorf, 
K.  Raith,  Revisor  in  Stuttgart,  Fr.  v.  Schaal,  Baudirektor  in  Stutt- 
gart, Dr.  Ch.  A.  Vogler,  Geh.  Regier.-Rat,  Professor  in  Berlin, 
herausgegeben  von  W.  v.  Schlebach,  Oberfinanzrat  in  Stuttgart. 
Vier  Teile  nebst  2 Anhängen.  Mit  vielen  Abbildungen.  (Taschen- 
format.) Teil  I u.  II  in  Leinen  gebunden,  Teil  III  u.  IV  nebst  An- 
hang geheftet.  Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart.  Preis  zu- 
sammen Mk.  4. — . 
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Teil  II.  Tafeln  und  Formeln.  Natürliche  Zahlen  der  trigonometr. 
Funktionen  (a.  T.).  Konstanten  (a.  T.)  und  Erddimensionen.  Verbesse- 
rungen für  geneigt  gemessene  Längen  (a.  T.).  Reziproken,  Kubikwurzeln 
und  Kuben.  Quadrattafel.  Kreisumfänge.  Kreisflächen.  Vierstellige  Loga- 
rithmen der  Zahlen.  Vierstellige  logarithm. -trigonom.  Tafel  (a.  T.).  Ver- 
wandlung der  alten  Kreisteilung  in  neue.  Verwandlung  der  neuen  Kreis- 
teilung in  alte.  Länge  der  Kreisbögen  für  den  Halbmesser  1 (a.  T.). 
Kurvenabsteckung  von  der  Tangente  mit  runden  Abszissen.  Kurvenabsteekung 
mit  runden  Peripheriewinkeln  und  gleichen  Sehnen  (a.  T.).  Uebergangs- 
kurven  und  Ausrundungskurven.  Tachymetertabelle  (a.  T.).  20  cos  a und 
20  sin  a für  Messbandzüge  (a.  T.).  Umrechnung  geneigt  gemessener  Längen 
I in  horizontale  Entfernungen  unter  Benützung  von  Barometerdifferenzen  AB. 
Erdkrümmung  und  terrestr.  Strahlenbrechung.  Werte  der  barometr.  Höhen- 
stufe. Werte  H der  Jordanschen  Barometerformel.  Verbesserung  der 
Werte  U wegen  anderer  Lufttemperatur.  Meridiankonvergenzen  (a.  T.). 
Normale  durchschnittliche  Deklination  der  Magnetnadel.  Tafeln  für  Zeit- 
und  Ortsbestimmung  (a.  T.).  Verbesserungen  für  geneigt  gemessene  Längen 
(n.  T,).  Vierstellige  logarithm.-trigonom.  Tafel  (n.  T.).  Tachymetertabelle 
(n.  T.)  (Die  Tafeln  in  neuer  Teilung  sind  durch  farbiges  Papier  kenntlich 
gemacht!)  Mathematische  Formeln.  Physikalische  und  technische  Angaben. 
Masse,  Gewichte,  Münzen.  Amtliche  Fehlergrenzen.  Längenmassstäbe. 
Bezugsquellenverzeichnis. 

Teil  III.  Vermessungswesen.  Methode  der  kleinsten  Quadrate. 
Instrumentenkunde.  Flächenberechnung,  Flächenteilung  und  Grenzregelung. 
Polygonometr.  Punktbestimmung.  Trigonometr.  Punktbestimmung.  Aus- 
gleichung von  Punkteinschaltungen.  Absteckungsarbeiten.  Nivellieren.  Tri- 
gonometr. und  barometr.  Ilöhenmessungen.  Höhenaufnahmen.  Zeit-  uni 
Azimutbestimmung.  Verzeichnis  der  Koordinatensysteme.  Höhennullpunkte 
in  Europa.  Stadtvermessung.  Bestimmungen  für  Vorarbeiten  in  Preussen. 
Fortschreibungsvermessungen. 

Teil  IV.  Bau-  und  Kulturtechnik.  Landwirtschaftliches.  Erdbau. 
Wegebau.  Brückenbau.  Wasserbau.  Angaben  über  Baumaterialien.  Meteo- 
rologie. Drainage.  Wiesenbau.  Moorkultur.  Wege-  und  Grabennetze  bei 
Grundstückszusammenlegungen. 

Anhang.  I.  Neues  auf  dem  Gebiete  des  Vermessungswesens.  II.  üeber- 
sicht  der  in  Deutschland  bestehenden  Geometervereine.  Personalverzeichnis. 
Statistik.  Auszug  ans  den  Gebührenordnungen. 

Wir  benutzen  gern  auch  diesen  Anlass  zur  Empfehlung  des  bei  den 
Mitgliedern  unseres  Vereins  längst  vorteilhaft  bekannten  und  beliebtes 
Werkes.  Steppes. 
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Berichtigung  zum  Erfurter  Versammlungsbericht. 

Herr  Landmesser  Gädecke  in  Siegen  macht  geltend,  dass  er  die  im 
Versammlungsbericht  ihm  zugeschriebenen  Aeusserungen  Seite  809  Zeile  29, 
Seite  810  Zeile  15  und  Seite  811  Zeile  36  seinerseits  nicht  getan  habe. 
Ich  muss  gestehen,  dass  der  Herr  Hillsschriftfahrer  (ich  selbst  war  gerade 
anderweitig  beansprucht)  auch  einen  anderen  Namen  in  der  Rednerliste 
aufgeführt  hatte.  Ua  ich  jedoch  diesen  ähnlich  lautenden  Namen  in  der 
Teilnehmerliste  nicht  vorfand,  habe  ich  ihn  durch  Gädeke  ersetzt,  wofür 
ich  geziemend  um  Nachsicht  bitte.  — Sollte  es  Vermessungsdirektor  Gerke 
gewesen  sein  ? Es  dürfte  sich  empfehlen,  künftig  Stenographen  beizuziehen. 

Steppes. 


Antwort  auf  die  Anfrage 

auf  Seite  802  im  29.  Hefte  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen. 

Die  im  Bau  begriffene  Bahnstrecke  Weisenbach — Forbach  ist  7,5  km 
lang.  Sie  enthält  7 Tunnel  mit  1340  m Gesamtlänge. 

Der  Tunnel,  bei  welchem  die  feh- 
lerhafte Anlage  des  Stollens  auf  der 
Nordseite  vorkam  — der  sog.  Brach- 
tunnel — , ist  der  dritte  Tunnel  von 
Weisenbach  her  und  hat  160  m Länge. 

Die  Figur  zeigt  die  Linienversiche- 
rung bei  BE  und  zwar  drei  Rück- 
marken auf  der  Bergseite,  da  wegen 
der  Anschüttung  auf  der  Talseite 
keine  angebracht  werden  konnten. 

Der  Voreinschnitt  an  der  Nord- 
seite wurde  auf  80  m mit  Stollenbetrieb 
durchfahren.  Als  nun  wegen  Verschüt- 
tung des  Achspuuktes  BE  die  Achse 
wieder  bergestellt  werden  sollte,  wur- 
den von  der  nächsten  Rückmarke 
20  m statt  10  m gegen  Tal  gemessen 
und  so  der  um  10  ra  zu  weit  west- 
lich liegende  Visierpunkt  B nebst  der 
fehlerhaften  Visur  A B für  den  Stollen 
erhalten. 

Der  eigentliche  Tunnelstollen  wurde  mit  dieser  falschen  Visur  auf 
41  m Länge  vorgetrieben.  Die  Anlage  des  Tunnelstollens  auf  der  Süd- 
seite war  fehlerfrei. 

Die  Tunnelabsteckung  hat  vertragsgemäss  unter  Haftung  für  deren 
Richtigkeit  der  Unternehmer  auszuführen.  Die  Kontrolle  wurde  von  dem 
Unterzeichneten  auf  der  ganzen  Linie  ausgeführt.  Die  Reihenfolge  der- 
selben richtete  sich  selbstverständlich  nach  dem  Baufortschritt. 

Die  Arbeiten  für  den  Brachtunnel  waren  am  weitesten  zurück  wegen 
des  im  nördlichen  Voreiuschnitt  relativ  langen  Stollens.  Deshalb  wurde 
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die  Kontrolle  in  letzter  Linie  hier  vorgenommen.  Es  ergab  sich  dabei 
der  beschriebene  und  in  der  Skizze  dargestellte  Fehler. 

Die  unbedeutende  Schädigung  trifft  nur  den  Unternehmer  des  Tunnelbaas 

Von  einer  Anlage  zweier  Tunnelstollen  nebeneinander  oder  von  dem 
Ausbau  zweier  aneinander  vorbeigehenden  Tunnelröhren  kann  also  keine 
Rede  sein.  Die  masslose  Uebertreibung  und  der  in  öffentlichen  Blättern 
immer  wiederkebrende  Hinweis  auf  dieses  Vorkommnis  — trotz  amtlicher 
Berichtigung  durch  die  Regierung  vor  den  Landständen  und  in  der  Presse 
— ist  unbegreiflich,  wenn  man  nicht  annimmt,  dass  hierbei  eine  gewisse 
Absicht,  auf  welche  hier  nicht  weiter  eingegangen  werden  kann,  zngrund  liegt. 

Gernsbach,  den  14.  November  1908. 

B.  Schmitt,  Trigonometer. 

Personalnachrichten. 

Königreich  Prenssen.  Katasterverwaltung.  Das  Kataster«« 
Neuruppin  im  Reg.-Bez.  Potsdam  ist  zu  besetzen. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Cassel.  Pensioniert:  O.-L.  Pfeiffer  in 
Cassel  (g.-t.-B.)  zum  l./l.  09.  — In  den  Dienst  neu  eingetreten  am  1./10.08: 
L.  Scheler  in  Homberg  (Sp.-K.)  — Aus  dem  Dienst  ausgeschieden  zam 
l./l.  09:  L.  Schuck  in  Melsungen  und  O.-L.  Jansen  in  Hünfeld  zweckt 
Uebertritt  in  den  Bezirk  der  G.-K.  Merseburg  (g.-t-B.). 

Generalkommissionsbezirk  Düsseldorf.  Etatsm.  angest.  vom  1./10.06: 
L.  Gronau  in  Düren.  — Versetzt  zum  19./10.  08:  L.  Held  von  Düssel- 
dorf (g.-t.-B.)  nach  ebenda  (Sp.-K.);  zum  l./ll.  08:  L.  Ilarbert  von  Düssel- 
dorf (g.-t.-B.)  nach  Euskirchen  (Sp.-K.);  L.  Rom  vom  Militär  zurück  am 
1./10.  08  als  Assistent  nach  Poppelsdorf.  — In  den  Dienst  neu  eingetretm 
am  1./10.  08:  die  L.  Hoffmann  (dauernd),  Leyd  (vorübergehend)  and 
Marx  (dauernd)  in  Düsseldorf  (g.-t.-B.).  — Aus  dem  Dienst  ausgeschiedeo: 
L.  Gendron  in  Adenau  und  Roll  in  Wetzlar  zwecks  Uebertritt  in  den 
Kommunaldienst  am  31./10.  08;  L.  Mendel  in  Düsseldorf  und  Wittmer 
in  Düren  zwecks  Studium  des  Baufachs. 

Generalkommissionsbezirk  Münster.  L.  Knackwefel  in  Brilon  hat 
die  Fachprüfung  bestanden. 


Berichtigung. 

Herr  Professor  Dr.  Jahnke-Berlin  hat  uns  in  dankenswerter  Weise 
auf  ein  Versehen,  welches  sich  in  dem  Aufsatz : Das  Pothenotsche  Problem 
in  vektor-analy tischer  Behandlung,  S.  625  dieses  Jahrganges  eingeschlichen 
hat,  aufmerksam  gemacht.  In  Gleichung  (6)  auf  S.  629  und  der  darauf 
folgenden  muss  selbstverständlich  beidemal  dem  zweiten  Gliede  rechterhand 
der  Faktor  sin  <j>  zugesetzt  werden.  Sehr. 

Inhalt. 

Uebersicht  der  Literatur  für  Vermessungswesen  vom  Jahre  1907,  von  M 
Petzold.  (Schluss.)  — Absteckung  einer  meridionalen  Grenzlinie  in  Amerika, 
von  Hammer.  — Bücherschau.  — Berichtigung  zum  Erfurter  Versammlungs- 
bericht. — Antwort  auf  die  Anfrage  auf  S.  802  im  29.  Heft  d.  Z.,  von  B.  Schmitt 
— Personalnachrichten.  — Berichtigung. 

Verlag  ▼on  Konrad  Witt  wer  in  Stuttgart. 

Druck  Ton  Carl  Hammer,  Kgl.  Hofbuchdruckerei  in  Stuttgart. 
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I>er  Abdruck  von  Original  .Artikeln  ohne  vorher  eingeholte  Er- 
lanbnls  der  Schriftleitnng  ist  untersagt. 


Fünfte  Mitteilung  über  die  Draht-Grundlinienmessungen 

bei  Cannstatt. 

Von  E.  Hammer. 

Den  bisherigen  Mitteilungen  in  dieser  Zeitschrift:  Bd.  XXXVI  (1907) 
S.  425—440,  S.  643—645,  S.  905—907  und  Bd.  XXXVII  (1908)  S.  666 
bis  670  Ober  die  Messung  der  zwei  Strecken  A B (436  m)  und  B C (785  m) 
bei  Cannstatt  mag  die  nachstehende  kurze  Notiz  über  die  neusten  Messungen 
vom  September  d.  J.  angereiht  sein. 

Am  11.  September  1908  wurden  die  beiden  Strecken  wieder  gemessen, 
nachdem  vom  14.  Juni  an  bis  zu  dieser  Messung  die  Drähte  stets  auf  der 
Alumiuiumtrommel  aufgerollt  gewesen  waren.  Beide  Strecken  sind  nur  je 
einmal  mit  jedem  der  Drähte  62  und  63  gemessen.  Die  Aufstellung  der 
Ablesestative  und  die  Xeigungsmessung  der  einzelnen  Drahtlagen  führte 
Assistent  Oberg.  Ileer,  der  an  fast  allen  frühem  Messungen  teilgenommen 
hatte,  mit  einigen  freiwilligen,  nicht  vorgeübten  Hilfsarbeitern  und  einem 
Messgehilfen  aus.  Für  die  eigentliche  Messung  waren  drei  vorgeübte 
Beobachter  vorhanden  (Dipl. -Ing.  Fischer,  Stud.  Dommer  und  Hoffmann), 
die  von  zwei  ebenfalls  bereits  vorgeübten  Spannstativstellern  unterstützt 
wurden.  Die  diesmal  erlangte  Geschwindigkeit  der  Messung  ist  auch 
grösser  als  früher,  sehr  nahezu  durchschnittlich  500  m in  der  Stunde, 
wobei  in  der  Zeit,  auch  hei  der  kürzern  Strecke,  der  Aufenthalt  an  den 
Endmarken  eingerechnet  ist,  so  dass  die  reine  Messungsgeschwindigkeit 
noch  etwas  höher  als  20  Drahtlagen  in  der  Stunde  ist. 

Die  Witterung  ist  als  günstig  zu  bezeichnen,  abgesehen  von  mehrfach 
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im  Lauf  des  Tags  fallenden  einzelnen  Regentropfen;  bedeckter  Himmel. 
Luft  wenig  bewegt,  Temperatur  nur  wenige  Grad  schwankend  während  der 
gAnzen  Messungszeit. 

Die  Ergebnisse,  in  derselben  Art  notiert  wie  zuletzt  S.  667  des  vor- 
liegenden Randes,  sind; 


1. 

Datum 

2. 

Draht 

Nr. 

3. 

Messung 

Nr. 

Strecke 

4- 

Ergebnis 
für  die 
Strecke 

62 

1 

23  11 A 

r 

435,861  2 

1908 

63 

24  AB 

436,861-9 

Septbr. 

11. 

62 

2ft  BC 

785,467-3 

63 

26  CB 

785,4710 

6.  1 6. 


Temperaturen  und 
andere  äussere 
Umstände 

Bemerkungen 
über  Beobachter 
u.  8.  f. 

Lotung  durch  seit- 
lich anfgestellte 
Theodolite. 
Wetter  günstig, 
Temperatur  wenig 
verschieden  (-)-  11° 
bis  4-15°  C.)  wäh- 
rend der  ganzen 
Messung. 

1 

Beobachter  oben 
im  Text  ange- 
geben. 

MessungB- 
gesebwindigkeit 
durchschnittlich 
0,49  km  pro 
Stunde,  einschl 
des  Aufenthalts 
an  den  End- 
punkten. 

Der  Berechnung  der  Längen  sind  immer  noch  die  in  diesem  Band 
S.  668  angegebenen  Gleichungen  der  Drähte  Nr.  62  und  63  zugrund  ge- 
legt: internationale  Meter  bei  C.  und  10  kg  Spannung 

Draht  Nr.  62  24  000,68  mm 


„ 63  24  000,19  mm; 


Wärmeausdehnung  s.  a.  a.  0. 

Es  ist  zunächst  festzustellen,  dass  hiernach  das  Ergebnis  der  zwei 
neuen  Messungen  für  AB,  nämlich  im  Mittel 

435,861-5  m, 

zufällig  bis  auf  das  V io  mm  genau  übereinstimmt  mit  dem  Durchschnitt 
der  früher  ausgeführten  19  Messungen,  so  dass  die  eben  angegebene  Zahl 
immer  noch  oIb  das  Mittel  der  sämtlichen  bisher  vorhandenen  21  Messungen 
von  AB  zu  gelten  hat,  cs  wäre  denn,  dass  in  der  Tat  die  Drähte  nach- 
weislich ihre  I.änge  verändert  haben,  s.  u. 

Das  Ergebnis  der  zwei  Messungen  Nr.  25  und  26  für  die  Strecke 
BC  ferner,  im  Mittel  785,469  1 m, 

ist  nur  um  0,3  mm  grösser  als  der  Durchschnitt  der  zwei  frühem  brauch- 
baren Messungen  Nr.  17  und  18  dieser  Strecke,  vgl.  Jabrg.  1907,  S.  906. 

Wollte  man  aus  der  innern  Uebereinstimmung  der  zwei  neuen  Mes- 
sungen 23  und  24  für  A B und  25  und  26  für  B C reine  mittlere  Mes- 
sungsfehler dieser  Messungen  ableiten,  so  würde 


0,7 

bei  23,  24,  AB,  m.  F.  Einer  Messung  = — mm  = +0,5  mm  = 

1 ' " 

der  Länge  (bei  nur  436  m Länge), 
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3 7 

bei  25,  26,  B C,  m.  F.  Einer  Messung  = mm  = + 2,6  mm  = 
1 

-gQQ-QQQ  der  Länge  (bei  nur  785  m Länge). 


Die  zwei  Messungen  von  BC,  die  im  laufenden  Jahrgang  S.  669  er- 
wähnt, aber  wegen  ihrer  Mangelhaftigkeit  und  wegen  des  Verdachts  einer 
Veränderung  des  Punkts  C nicht  in  die  fortlaufenden  Nummern  aller 
Messungen  aufgenommen  sind,  sind  in  der  Tat  wegzulassen.  Sie  sind  auch 
in  keiner  Art  beweiskräftig  für  eine  Veränderung  des  Punkts  C,  die 
S.  669  u.  als  nicht  unwahrscheinlich  bezeichnet  ist.  Im  Gegensatz  dazu 
spricht  die  Gesamtheit  der  vier  neuen  Messungen  von  AB  und  BC  mit 
ziemlich  grosser  Sicherheit  gegen  eine  (für  die  vorliegenden  Messungen 
bemerkbare)  Verschiebung  des  Punkts  C:  aus  den  zwei  Messungen  von 
AB  folgt,  die  Punkte  A und  B als  unverändert  vorausgesetzt,  dass  eine 
merkliche  Veränderung  der  Drahtlänge  seit  1 '/*  Jahren  nicht  anzunehmen 
ist,  und  die  zwei  neuen  Messungen  von  BC  stimmen  mit  den  zwei  Mes- 
sungen vom  24.  Juni  1907  recht  gut  überein.  Es  kann  nur  angenommen 
werden,  dass  die  zwei  gleich  bei  der  Ausführung  selbst  als  zweifelhaft  be- 
zeichnten Messungen  von  BC  am  13.  Juni  1908  unter  sehr  ungünstigen 
äussern  Umständen  durch  ein  nicht  mehr  nachweisbares  Versehen,  wenig- 
stens bei  einer  von  beiden  Messungen,  entstellt  sind;  sie  weichen  ja  auch 
um  5 mm  untereinander  ab  und  ihr  Mittel  ist  sicher  um  mehrere  Milli- 
meter zu  gross.  Die  Zahl  785,469-0  int.  Meter  für  BC  ist  die  aus  den 
vier  Messungen  Nr.  17,  18,  25,  26  unter  der  Voraussetzung  hervorgehende, 
dass  die  Drahtlängen  seit  ihrer  Eichung  im  Mai  1906  keine  bemerkbare 
Längenänderung  erlitten  haben. 

Diese  scheinbar  sehr  genaue  Konstanz  der  Längen  der  zwei  Drähte 
Nr.  62  und  63  seit  ihrer  Eichung  vom  Mai  1906  bis  zum  September  1908 
widerspricht  aber  den  sonstigen  Erfahrungen  über  das  Verhalten  der  Invar- 
drähte; danach  sollten  vielmehr  diese  Drähte  in  der  genannten  Zeit  (vgl. 
z.  B.  das  Kapitel  2 der  vor  kurzem  schon  in  4.  Auflage  erschienenen 
Broschüre  von  Benoit  und  Guillaume,  La  mesure  rapide  des  bases 
geoddsiques,  Paris,  Gauthier-Villars,  1908)  eine  im  Ergebnis  von  Messungen 
mit  diesen  Drähten  merklich  werdende  Verlängerung  erfahren  haben, 
die  zu  rund  0,1  mm  anzuschlagen  ist.  Die  Strecke  A B in  CannBtatt,  mit 
18  Drahtlagen,  sollte  im  September  1908,  mit  den  für  Mai  1906  gültigen 
Zahlen  für  die  Drahtlängen  berechnet,  eine  scheinbare  Verkürzung 
(infolge  tatsächlicher  Streckung  der  Drähte)  zeigen,  die  zu  1 1/2  bis  2 mm 
anzunehmen  ist  und  also  bei  der  Messung  sich  tatsächlich  bereits  aus- 
sprechen sollte.  Dabei  ist  selbstverständlich  die  zunächst  nicht  kon- 
trollierbare Voraussetzung  gemacht,  dass  die  Punkte  A und  B ihre 
Lage  im  Boden  nicht  merklich  verändert  haben.  Sicher  können  tatsäch- 
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liehe  Veränderungen  in  der  Lage  auch  sehr  stark  und  tief  fundierter  Punkte 
(und  nicht  nur  im  Alluvialgebiet)  den  angedeuteten  Betrag  von  1 1 /,  bis 
2 mm  und  mehr  erreichen  und  so  die  sonst  allmählich  im  Lauf  der  Zeit 
sich  zeigenden  systematischen  Abweichungen  der  verschiedenen  Messungen 
verbergen,  die  mit  denselben  Drähten  gemacht  und  unter  Annahme  der- 
selben Gleichung  der  Drähte  berechnet  sind.  Aber  auffallend  ist  doch 
geradezu  die  an  unserer  kürzeru  Strecke  AB  in  Cannstatt  sich  zeigende 
grosse  Konstanz  der  erhaltenen  Messungszahlen,  die  sämtlich  mit  den  fttr 
Mai  1906  gültigen  Drahtlängen  berechnet  sind.  Eine  neue  Eichung  der 
Drähte  62  und  63  schien  mir  unter  diesen  Umständen  sehr  erwünscht;  sie 
konnte  direkt  dadurch  geschehen  ( — in  Stuttgart  sind  keine  dazu  ge- 
nügenden Einrichtungen  — ),  dass  die  Drähte  nach  Breteuil  zur  neuen 
Untersuchung  geschickt  wurden,  oder  indirekt  dadurch,  dass  ein  weiterer 
(dritter)  24  m-Draht  oder  einige  weitere  Drähte  mit  neuer  Berechnung  ihrer 
Gleichungen  von  Breteuil  bezogen  wurden.  Ich  habe  den  ersten  Weg  vor- 
gezogen und  vor  acht  Tagen  die  Drähte  nach  Breteuil  gesandt.  Diese 
Zeilen  werden  absichtlich  vor  dem  Ergebnis  irgend  welcher  neuer  Unter- 
suchung der  beiden  Drähte  gedruckt.  Man  wird  auf  dieses  Ergebnis  ge- 
spannt sein  dürfen.  Wie  mir  Herr  Direktor  Guillaume  am  14.  Oktober 
mitteilte,  ist  an  beiden  Drähten  62  und  63  je  eines  der  Endmassstäbcbeu 
leicht  aus  der  ursprünglichen  Lage  (Ablesekante  in  der  verlängerten  Draht- 
achse)  verbogen.  Es  ist  nun  möglich,  dass  die  durch  diese  leichte  Ver- 
biegung hervorgerufene  kleine  Verkürzung  der  Drahtlänge  die  tatsächlich 
doch  vorhandene  Streckung  der  Drähte  genau  oder  sehr  nahezu  kompen- 
siert hat.  Die  zwei  Drähte  werden  zuerst  im  jetzigen  Zustand  der  Mass- 
stäbchen  neu  bestimmt,  sodann  werden  diese  wieder  ausgerichtet  und  die 
dann  vorhandenen  Gleichungen  der  Drähte  werden  abermals  festgestellt. 
Ich  werde  s.  Zt.  über  das  Ergebnis  dieser  Neueichung  hier  berichten. 

Stuttgart,  16.  Oktober  1908. 

Berechnung  der  Koordinaten  des  Schnittpunktes  zweier 
Geraden  ohne  Winkelberechnung. 

Entworfen  von  A.  Ramann,  Oberlandmesser.  Düsseldorf  1908. 

Vorwort. 

Die  vorstehende  Aufgabe:  „Die  Berechnung  der  Koordinaten  des 
Schnittpunktes  zweier  Geraden“  kommt  in  der  Praxis  nur  dann  zur  An- 
wendung, 

a)  wenn  in  den  Messungszahlen  für  den  Schnittpunkt  ein  grober  Fehler 
vorliegt  und 
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b)  wenn  man  einen  näheren  Einblick  darüber  gewinnen  will,  wie  die 
gewöhnlichen,  unvermeidlichen  Messungsfehler  sich  auf  die  einzelnen 
Teilstrecken  der  beiden  sich  schneidenden  Linien  verteilen. 

In  den  trigonometrischen  und  polygonometriscben  Rechnungen  von 
Gauss  ist  die  Aufgabe  ausführlich  gelöst  unter  Anwendung  der  Formeln 
ira  trig.  Form.  8 und  im  trig.  Form.  10  Abt.  1. 

Man  war  sonach  bisher  genötigt,  zur  Berechnung  der  Koordinaten 
eines  Schnittpunktes  das  nötige  Formular  erst  anzufertigen. 

Wohl  aus  diesem  Grunde  wurde  das  Gauss’sche  Verfahren  nur  sehr 
selten  angewendet. 

Durch  das  entworfene  Formular  soll  dem  in  der  Praxis  fühlbaren 
Mangel  abgeholfen  werden. 

Die  Berechnung  selbst  erfordert  keinen  grösseren  Zeitverbrauch  als 
das  Verfahren  nach  Gauss. 

I.  Bezeichnungen  nach  der  beistehenden  Figur  und  Gang 
der  Berechnung. 

Gegeben  sind  die  Koordinaten  der  Endpunkte  der  beiden  Geraden 
und  zwar: 

Anfangspunkt  P.  der  1.  Geraden  mit  den  Koordinaten  y.  und  x. , 
Endpunkt  P.  „ „ „ „ „ „ y.  und  z. , 

Anfangspunkt  P\  der  2.  „ „ „ „ y".  und  x\ , 

Endpunkt  P‘.  „ „ „ r „ „ y‘.  und  * . 

Gesucht  wird  Schnittpunkt  P „ „ „ y und  x. 

Man  verlegt  nun  den  Anfangspunkt 
des  Koordinatensystems  nach  dem  Anfangs- 
punkt der  1.  Geraden,  bildet  bezw.  ent- 
wickelt die  Koordinaten  in  bezug  auf  das 
neue  System  und  findet  sodann  leicht  im 
neuen  System  die  Koordinaten  des  Schnitt- 
punktes P. 

Bezeichnen  wir  die  Koordinaten  im 
neuen  System  durchweg  mit  den  ent- 
sprechenden deutschen  Buchstaben,  so  ist: 

9«  = y,.  — y«  = 0 und  u — x«  — *.  = 0 \ 

9<  = y.  — y.  = x.  — x.  I Gleicb- 

9'.  = y'.  — y„  ?.  = X‘.  — x„  1 ungen  (1) 

9'«  = y'.  — y»  ri.  = x‘-  — x«  I 

sowie  für  den  gesuchten  Schnittpunkt  P: 

9 = y — y«  und  i = x — x„. 
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II.  Entwicklung  beew.  Zusammenstellung  der  weiteren 
Recheniormeln. 

Bezeichnen  wir  die  RichtungskonBt&nte  der  ersten  Geraden  mit  A 
and  die  der  zweiten  Geraden  mit  A\  so  ist,  da  beide  genannten  Grössen 
nach  den  bekannten  trigonometrischen  Formeln  berechnet  werden  können 
und  sonach  als  bekannt  anzusehen  sind,  der  weitere  Gang  der  Berechnung 
folgender: 

Die  Gleichung  der  ersten  Geraden  P„  P.  ist 

(2)  i)  = A.j. 

Die  Gleichung  der  zweiten  Geraden  P'.P'.  ist  in  Erwägung,  dass 
diese  Linie  durch  den  Punkt  P'„  geht: 

(3)  i)  — 9'a  = A‘  (r  — fa). 

Aus  den  Gleichungen  (2)  und  (3)  findet  man  schliesslich,  wenn  man 
nach  r und  t)  die  Gleichungen  auf  löst: 

w s A — A' 

und  daher  auch  die  Grösse  9 nach  Gleichung  (2). 

Erwägt  man,  dass  die  zweite  Gerade  auch  durch  den  Punkt  P‘,  geht, 
so  ist  danach  die  Gleichung  dieser  Linie: 

(6)  ij  — 9'«  = A'  <x  — s'«) ; 

durch  Auflösung  der  Gleichungen  (5)  und  (2)  erhält  man: 

<«>  > - 

Wir  gelangen  so  zu  der  wichtigen  Rechenprobe,  dass  die  für  5 be- 
rechneten Werte  nach  Gleichung  (4)  und  Gleichung  (6)  genau  Uberein- 
stimmen müssen. 

Anmerkung:  Verbinden  wir  die  Gleichung  der  zweiten  Geraden: 

Gleichung  (3)  oder  Gleichung  (5)  mit  der  Gleichung  der  V-Achse,  d.  i. 

E = 0,  so  finden  wir  für  den  Schnittpunkt 
dieser  2 Linien  das  zugehörige  9,  d.  i.  die  in 
der  Figur  dargestellte  Grösse  P.JR',  nämlich 

PB'  — 9'*  ~ A‘  ■ E'«  _ 9'«  — A'.f, 

“ A — A‘  A — A' 

Bezeichnen  wir  in  dem  neben  gezeich- 
neten Dreiecke  P„PB‘  die  Grundlinie  P„  R‘ 
mit  a,  den  Winkel  bei  P„  mit  ß und  den 
Winkel  bei  R‘  mit  y , so  finden  wir,  da  die 
von  P auf  die  Grundlinie  gefällte  Höhe  h 
gleich  e ist,  dass  die  bekannte  trigonometri- 
sche Formel : a = h ( cotg  ß -f-  cotg  y)  in  den  Gleichungen  (4)  und  (6)  die 
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Lösung  unserer  Aufgabe  darstellt;  denn  es  ist  0=90“  — » oder  cotg  ß 
= tg  t = A und  y = »'  — 90°  = — (90°  — *'),  mithin  cotg  y = — tg  »' 
= — Ä. 

III.  Gebrauch  des  gedruckten  Formulars. 

Die  Berechnung  der  Koordinaten  des  Schnittpunktes  P der  2 Geraden 
P.  P,  und  P\  P4.  erfolgt  in  dem  gedruckten  Formular  in  4 bezw.  in  5 
Abteilungen : 

1.  Reduktion  der  Koordinaten  auf  den  neuen  Anfangspunkt  P„ , 

2.  Berechnung  der  Richtungskonstanten  A und  A' , sowie  der  Grösse 
A — A‘  nebst 

Kontrollberechnung  zur  2.  Abteilung, 

3.  Berechnung  der  Koordinaten  j und  9 des  Schnittpunktes  P im  neuen 
System,  und 

4.  Berechnung  der  Koordinaten  y und  x des  Schnittpunktes  P im  ur- 
sprünglichen System. 

Die  zu  benutzenden  Rechenformeln  sind  im  Kopfe  des  Formulars  vor- 
gedruckt und  leicht  anzuwenden. 

Es  sei  hier  nur  folgendes  bemerkt: 

a)  Die  Berechnung  in  Abteilung  1 und  Abteilung  4 erfolgt  nach  den 
Gleichungen  (1)  unter  I. 

b)  Zur  Berechnung  der  Grössen  A,  A‘  und  A — A'  werden,  wenn 

an  Stelle  von  9,  — 9,,  die  Grösse  d 9, 

statt  s,  — i„  „ „ d j, 

* 9'<  — 9'«  » » d 9'  und 

a S'.  ~ S',  a a d t 

gesetzt  wird,  folgende  Gleichungen  benutzt: 

(7)  = -df  = l nnd  <7 8>  * = Z 

oder  oder 

A 9«  A‘  d 9' 

1 xA  1 d r' 

Hieraus  ergeben  sich  auch  die  Formeln  für  die  Kontrollberechnung  zur 
Abteilung  2,  nämlich: 


1 ±A 

1 — A 


S«  + >)< 

r.  — 9, 


und  (10) 


1 + d' 
1 — Ä' 


d ? d >■' 

£i  r'  — d 9'  ‘ 


Die  Grössen  d9'  und  At  bildet  in  der  letzten  Spalte  der  Ab- 
teilung 1 unter  Beachtung  der  daselbst  angegebene«  Rechenprooeü" 

d 9'  = 9',  — 9'„  - y',  — y‘a  und 
A r/  = — r'«  = x\  — x\% . 
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Zur  Kontrollberechnung  zur  Abteilung  2 bildet  man  die  Summen  und 
Differenzen 

dj-(-dü  = je  + vt,  sowie  d r*  + i v' 
dj  — dt)  = s«  — t),  und  dj'  — dp' 

und  trägt  diese  Grössen  sofort  in  die  betreffende  Spalte  des  Formulars 
ein , ebenso  wie  die  leicht  zu  bildenden  Grössen  für  1 -j- A und  1 — A, 
sowie  für  1 + A‘  und  1 — A'. 

Die  nach  den  Gleichungen  (9)  und  (10)  geforderte  Probe  muss  bis 
auf  cm  Qbereinstimmen. 

c)  Die  Berechnung  in  Abteilung  3 geschieht  dann  gemäss  der  vor- 
gedruckten Rechenformeln.  Bemerkt  wird,  dass  erfahrungsgemäss  hier 
wie  auch  in  Abteilung  2 sechsstellige  Logarithmen  anzuwenden  sind,  wenn 
die  Strecke  P.  P grösser  ist  als  1000 ; im  anderen  Falle,  wenn  P„  P < 1000, 
genügen  fünfstellige  Logarithmen. 

Erwähnt  sei  hierbei  noch,  dass  das  Formular  auch  beim  Rechnen  mit 
der  Rechenmaschine  gut  zu  verwenden  ist.  Für  diesen  Fall  werden  alle 
berechneten  Werte  sofort  in  die  betreffende  Spalte  eingetragen  und  die 
Spalte  für  die  Logarithmen  bleibt  frei. 

IV.  Formular  mit  Zahlenbeispiel  s.  S.  944  und  945. 

Düsseldorf,  den  23.  Juni  1908.  Hamann , Oberlandmesser. 


Ein  neuer  Massstab  für  Gebirgskarten. 

Von  Vermessung8inspektor  Schnabel  in  Kiel. 

ln  den  bekannten  Reisehandbüchern  befinden  sich  Zeitangaben  für  die 
Stundenzahl,  die  der  Tourist  für  eine  bestimmte  Wegestrecke  bezw.  Berg- 
besteigung gebraucht.  Es  kommt  nun  oft  vor,  dass  man  eine  andere  Route 
wählen  will,  und  dann  genötigt  ist,  sich  die  einzelnen  Teilstrecken  aus  dem 
Buche  zusammenzusuchen;  andere  Touristen  entbehren  die  Angaben  des 
Reisehandbuches  und  wandern  nur  unter  Benützung  von  Spezialkarten. 
Auf  diesen  kann  man  wohl  die  horizontale  Wegestrecke  abmessen  und  den 
Höhenunterschied  ablesen,  weise  aber  nicht  sofort  die  aufzuwendende  Zeit- 
dauer; hierzu  sind  noch  einige  Rechnungen  erforderlich. 

Der  hier  dargestellte  Massstab  soll  nun  in  schneller  und  sicherer 
Weise  diese  Aufgabe  lösen.  Er  ist  nach  folgender,  aus  der  praktischen 
Erfahrung  entstandenen  empirischen  Formel  konstruiert: 

Wegelänge  in  km  . Höhenunterschied  in  m 

Wegestunden  = g 1 jöö — 

Abzug  für  geübte  Steiger  = J/e  ) der  ermittelten 
Abzug  für  bergab  = >/4 ) Wegestunden. 
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Die  Handhabung  des  Maasstabes  ist  sehr  einfach  nach  folgender 
Anweisung: 

„Schnittpunkt  der  Wegelänge  (in  km  nach  der  Karte)  mit  dem 
„Höhenunterschied  darüber  (verlorener  Zwischenabstieg  ist  zazu- 
„ rechnen)  = Wegestunden  vom  Nullpunkt  aufwärts  zählend. 

„Abzug  für  geübte  Steiger  bezw.  bergab  = Verlängerung  der- 
selben Stundenlinie  nach  rechts  im  Massstab  der  Stundenskala.“ 

Hiernach  soll  noch  ein  Zahlenbeispiel  gegeben  werden: 

Auf  der  Karte  ist  die  horizontale  Wegelänge  zu  7,5  km,  der  Höhen- 
unterschied zu  1100  m ermittelt,  der  Schnittpunkt  beider  Linien  hegt 
zwischen  den  schrägen  Stundenlinien  4 und  4 */2 , also  werden  gebraucht 
4 1/4  Stunden  Zeit  für  den  bequemen  Geher.  Verfolgt  man  nun  die  Rich- 
tung dieser  ermittelten  Stundenlinie  nach  rechts  und  misst  die  punktierte 
Verlängerung  bis  zur  aufgehenden  Linie  mit  der  Bezeichnung:  „Abzug  für 
geübte  Steiger“,  setzt  dieses  Stück  von  dem  vorhin  ermittelten  Schnitt- 
punkt nach  unten  ab  und  erhält  nun  3 Stunden  für  den  „geübten  Steiger“. 

In  derselben  Weise  ergibt  sich  nach  Abzug  der  Verlängerung  rechts 
bis  zur  Linie  mit  der  Bezeichnung:  „Abzug  für  bergab“  für  den  bequemen 
Geher  3 Stunden  10  Minuten,  für  den  geübten  Steiger  2 1/2  Stunden,  hier- 
bei unter  Addierung  beider  Abzüge,  die  mit  einer  Handhabung  des  Zirkels 
bewirkt  wird,  dessen  man  sich  am  zweckmässigsten  für  das  ganze  Ver- 
fahren bedient. 

Nach  vorstehenden  Erläuterungen  wird  sich  jeder  Alpinist  von  der 
Uebereinstimmung  der  Angaben  des  Massstabes  mit  den  selbst  gemachtes 
Erfahrungen  und  den  Zeitangaben  in  den  bekannten  Reisehandbüchern 
leicht  überzeugen  können;  Uber  einen  Neigungswinkel  des  Gebirges  voo 
durchschnittlich  30°  hinaus,  wobei  schon  teilweise  schwierige  und  zeit- 
raubende Aufstiege  zu  überwinden  sein  werden,  wird  der  Massstab  natür- 
lich nicht  immer  ganz  zutreffend  sein,  es  kommen  für  diese  Ausnahme 
jedoch  nur  eine  verhältnismässig  geringe  Anzahl  von  besonderen  Hoch- 
touristen in  Betracht. 

Zeichnet  man  sich  die  im  oberen  Mittel-  und  unteren  Hochgebirge 
vorkommende  höchste  durchschnittliche  Steigung  (auf  die  ganze  Wege- 
länge bezogen)  von  1:3=  18°  in  den  Massstab  ein,  so  ergibt  sich,  dass 
man  in  einer  Stunde  320  m Höhe  ersteigen  kann,  was  den  Angaben  in 
den  meisten  Reisehandbüchern  entspricht. 

Die  hier  probeweise  für  den  Massstab  1 : 100000  wiedergegebene 
Figur  zeigt  zur  deutlichen  Erklärung  des  Prinzips  eine  etwas  geräumige 
Einteilung  der  Höhen-  bezw.  Stundenskala;  für  den  praktischen  Gebrauch 
auf  Karten  wird  eine  entsprechende  Reduzierung  der  Masseinheiten , etvi 
halbe  Grösse  der  Zwischenräume,  noch  eine  deutliche  Ablesung  gestatten: 
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vielleicht  empfiehlt  es  sich  auch,  durch  farbige  Hervorhebung  der  Stunden- 
skala — rot  oder  blau  — den  Massstab  noch  übersichtlicher  zu  machen. 

Man  ersieht  auch  aus  der  Anordnung  der  Skalen  für  die  Abzüge,  dass 
sich  jeder  Bergsteiger  den  Massstab  nach  seiner  eigenen  praktischen  Er- 
fahrung korrigieren  kann.  Hat  er  z.  B.  herausgefunden,  dass  er  nur  </6 
(und  nicht  3/„)  der  Zeit  für  „bequeme  Geher“  und  nur  s/8  (statt  3/<)  für 
„bergab“  braucht,  so  wird  durch  eine  entsprechende  rechtsdrehende 
Verschiebung  der  beiden  Linien  mit  der  Bezeichnung  „Abzug  für  geübte 
Steiger  bezw.  bergab“  nach  dem  Massstab  der  Stundenskala  die  ermittelte 
Differenz  behoben. 

Planprojekt  in  Zusammenlegungssachen. 

Eine  der  schwierigsten  Aufgaben  für  den  Sachlandmesser  ist  das 
Planprojekt.  Genaue  Kenntnis  des  Bodens , des  Geländes,  der  Bewohner, 
des  Verkehrs,  des  Wirtscbaftsbetriebes  und  anderer  Umstände,  die  der 
Landmesser  gelegentlich  der  vorhergegangenen  Vermessungsarbeiten  kennen 
gelernt  bat,  dienen  als  Unterlagen  zum  Planprojekt,  ganz  abgesehen  von 
den  erforderlichen  geometrischen  Kenntnissen.  Die  Zirkularverfügungen 
der  Generalkommissionen  geben  nun  in  grossen  Zügen  eine  Anweisung,  in 
welcher  Weise  das  Planprojekt  durchgefübrt  werden  soll.  Wie  daun  im 
speziellen  das  Planprojekt  ausgeführt  wird,  ob  z.  B.  die  grossen  Besitzer 
zuerst  und  dann  die  kleineren  Leute  abgefunden  werden,  und  ähnliche 
Fragen  zu  entscheiden,  liegt  dem  Sachlandmesser  ob,  dem  ja  gerade  bei 
dieser  schwierigen  Arbeit  möglichst  freie  Hand  gelassen  werden  muss. 

Indem  ich  Bezug  nehme  auf  Nr.  76  bis  91  der  Zirkularverfügung  2 
der  Generalkommission  Düsseldorf,  erwähne  ich  hieraus  kurz  folgendes: 
In  Nr.  87  bis  91  der  Zirkularverfügung  wird  gesagt,  dass  nach  Fest- 
stellung der  Abfindungen  für  Forensen  u.  s.  w.  nunmehr  die  einzelnen  Be- 
stände abzufinden  sind,  dass  zu  diesem  Zweck  die  alten  Parzellen  des 
betreffenden  Besitzstandes  mit  kleinen  Gegenständen  zu  belegen  sind  u.  s.  w. 
So  wird  mit  jedem  Besitzstand  verfahren  ohne  Rücksicht,  ob  für  die  zur 
Abfindung  bestimmte  Stelle  schon  ein  anderer  Beteiligter  notiert  ist. 
Dann  werden  die  in  den  einzelnen  Blöcken  verbliebenen  Lücken  bezw.  die 
doppelte  Belegung  in  andern  Blöcken  ausgeglichen,  eine  Arbeit,  die  viel 
Ausdauer  erheischt  und  oft  grössere  Verschiebungen  erforderlich  macht. 
Nach  Feststellung  der  Gestaltung  der  neuen  Planlage  im  allgemeinen  wird 
in  die  spezielle  Projektierung  eingetreten.  Wieder  werden  die  Parzellen 
des  alten  Besitzstandes  mit  kleinen  Gegenständen  belegt,  die  Grenzen  der 
Abfindungsstücke  ziemlich  genau  in  die  Uebersichtskarte  eingetragen  und 
der  genaue  Sollwert  nebst  den  auf  Aren  abgerundeten  Klassen  in  die 
Gliederung  und  in  das  Elementenregister  niedergeschrieben. 
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Hier  sei  nun  bei  der  Bearbeitung  des  Planprojektes  ein  Verfahren 
beschrieben,  das  von  obigem  abweicht.  Es  sei  erwähnt,  da  mir  in  der 
Literatur  die  Beschreibung  eines  ähnlichen  Verfahrens  nicht  bekannt  ist 

Der  Schwerpunkt  liegt  darin:  Nach  Feststellung  der  Abfindung  für 

die  Forensen  u.  s.  w.  (Zirk.  2,  Nr.  86)  wird  die  Gestaltung  „der  neuen 
Planlage  im  allgemeinen“  nicht  in  der  Weise  bestimmt,  dass  die  Betei- 
ligten der  Reihe  nach  abgefunden  werden  und  zu  diesem  Zweck  die  alten 
Parzellen  des  abzufindenden  Besitzstandes  ausgesteckt  bezw.  belegt  werden. 
Vielmehr  werden  in  kleineren  Geländeabschnitten  (Gewanne,  Schläge,  Fel- 
der und  Wiesen  mit  natürlichen  Grenzen)  sämtliche  Parzellen  mit  ver- 
schieden gefärbten  und  verschieden  schraffierten  kleinen  Gegenständen  be- 
legt, wobei  für  dieselben  Besitzer  dieselbe  Farbe  bezw.  Schraffierung  gilt 
(z.  B.  Müller  weiss,  Ilettgenroth  rot).  Hierdurch  gewinnt  man  meines  Er- 
achtens einen  guten  Ueberblick  über  die  gegenseitigen  Besitzverhältnisse. 
Man  kann  nunmehr  unter  Berücksichtigung  der  Lage  der  Wohnhäuser,  der 
Grösse  der  Parzellen  der  Interessenten,  der  Planwünsche  und  der  Forde- 
rungen der  Zusammenlegung  entscheiden,  welche  Besitzer  einerseits  ganz 
aus  dem  Gewanne  gelegt  werden,  andererseits  dort  abgefunden  werden. 
Ein  Mehr,  als  die  Blöcke  enthalten,  wird  nicht  ausgewiesen. 

Notizen  in  der  Gliederung,  wie  „II  fällt  mit  y Ar  von  * Wert  ganz 
aus  diesem  Gewanne,  eventuelle  Mehrabtindung  in  jenem  Gewann“,  sind 
von  Vorteil.  Bei  Anwendung  des  beschriebenen  Verfahrens  kann  man  in 
den  einzelnen  Gewannen  (mit  mehreren  Wegeblöcken)  die  Flächen  bezw. 
Werte  der  ausfallenden  Interessenten  den  dort  abzufindenden  Besitzern 
sogleich  zuteilen.  Dies  dürfte  im  allgemeinen  bei  Auslegung  des  Besitzes 
eines  einzelnen  Interessenten  von  vornherein  nicht  entschieden  werden 
können.  Das  beschriebene  Verfahren  gewährt  ferner  den  Vorteil,  dass 
Lücken  in  den  Blöcken  und  andererseits  die  doppelte  Belegung  einzelner 
Blöcke  vermieden  werden. 

Nachdem  nun  sämtliche  Gewanne  in  dieser  Weise  verteilt,  zugleich 
die  Abfindungswerte  mit  näherungsweiser  Angabe  der  Gesamtfläche  der 
Pläne  in  die  Gliederung  des  Sollhabens  (Rohplan)  und  in  das  Eiementen- 
register  niedergeschrieben  sind  und  somit  die  Abfindungen  bereits  im 
wesentlichen  feststehen , wird  in  die  spezielle  Projektierung  eingetreten 
(wie  in  90  der  Zirkularverf.  2 beschrieben). 

Nach  dem  vorhergegangenen  Entwurf  wird  man  bei  dem  speziellen, 
mit  Rücksicht  auf  Klassenausgleich,  Reinsollhaben  und  vielleicht  jetzt  noch 
ins  Auge  fallende  Bedenken  für  den  einzelnen  Besitzer  im  allgemeinen 
1 bis  2 Pläne  in  ihrer  Grösse  bezw.  in  ihrem  Wert  etwas  abzuändern 
haben ; oder  man  wird  einen  Plan  ausfallen  lassen  müssen  oder  noch  einen 
neuen  Plan  auszuweisen  haben. 

Dadurch,  dass  man  bei  dem  rohen  Entwurf  die  Flächen  der  Lage 
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nach  an  die  Interessenten  verteilt,  bei  dem  speziellen  Entwurf  nochmals 
diese  Verteilung  prüft  und  zugleich  ein  Bild  über  die  Abfindung  jedes  ein- 
zelnen Interessenten  zu  seinem  alten  Besitz  erhalt  und  nötigenfalls  Be- 
denken beseitigt,  dürfte  der  Sacblandmesser  eine  Kontrolle  über  sein 
eigenes  Projekt  erhalten  und  zugleich  eine  Prüfung  des  alten  und  neuen 
Besitzes  im  Sinne  des  Absatzes  91  der  Zirkularverf.  2 (nochmalige  Prü- 
fung des  alten  und  neuen  Besitzstandes  und  Beseitigung  von  Bedenken 
durch  bessere  Ausgleichung)  ausgeführt  haben. 

Altenkirchen,  den  28.  August  1908.  Ständer. 


Georg  Euler  zu  Giessen  f. 

Der  Senior  der  hessischen  und  deutschen  Geometer,  der 
Grosshzgl.  Hessische  Geometer  1.  Kl.  Georg  Euler  zu  Giessen, 
ist  am  24.  Oktober  1908  verschieden,  nachdem  er  am  1.  Oktober  in  das 
104.  Lebensjahr  eingetreten  war.  Zur  Feier  seines  100-jährigen  Geburts- 
tages, am  1.  Oktober  1905,  brachte  bekanntlich  diese  Zeitschrift  an  der 
Spitze  des  an  jenem  Tage  erschienenen  Heftes  28  des  Jahrgangs  1905  das 
Bildnis  des  Jubilars  mit  einer  kurzen  Beschreibung  seines  arbeitsreichen 
Lebenslaufes  verbunden  mit  den  herzlichen  Glückwünschen  für  seinen  fer- 
neren Lebensabend. 

Die  Glückwünsche  für  den  Jubilar  wurden  an  den  auf  seinen  100- 
jährigen  Ehrentag  folgenden  Geburtstagen  seitens  des  Vorsitzenden  des 
Vereins  Grossh.  Hessischer  Geometer  1.  Kl.  in  dessen  Namen  und  im 
Namen  aller  deutschen  Landmesser  regelmässig  wiederholt,  und  der  Ge- 
feierte Hess  jedesmal  durch  ein  kurzes  Dankschreiben,  zuletzt  noch  am 
12.  Oktober  d.  J.,  seiner  Freude  Uber  die  ihm  übermittelte  Ehrung  Aus- 
druck geben. 

Die  herzlich  wohlgemeinten  Wünsche,  die  dem  alt-ehrwürdigen  Kol- 
legen in  treu-kollegialer  Gesinnung  entgegengebracht  wurden,  haben  sich 
erfreulicherweise  insoweit  erfüllt,  als  er  bis  in  die  letzten  Tage  seines 
langen  Lebens  verhältnismässig  körperlich  rüstig  und  geistig  gesund  war 
und  dass  er,  dank  der  ihm  von  der  hessischen  Staatsregierung  und  von 
der  Stadt  Giessen  gewährten  Ehrenpension,  in  gewohnter  Bescheidenheit 
unter  der  sorgsamen  PHegc  einer  treuen  Tochter  seinen  Lebensabend 
sorgenfrei  verbringen  und  beschliessen  konnte. 

Ehre  dem  Andenken  an  den  Verschiedenen,  der  vorbildlich  war  allen 
hessischen  und  deutschen  Geometern  in  treuer  Pflichterfüllung,  fleissiger 
Berufsarbeit  und  allen  seinen  Mitbürgern  in  bescheidenem,  achtungswertem 
Lebenswandel!  Bertjauer. 
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Prüfungsnachrichten. 

L&ndmesaerprüfung  in  Bonn. 

Im  Herbsttermin  1908  haben  sich  gemeldet  18  Kandidaten,  zugelassen 
wurden  17  Kandidaten,  zurflckgetreten  ist  1 Kandidat,  nicht  bestanden  hat 
1 Kandidat,  bestanden  haben  15  Kandidaten. 

Von  den  15  Kandidaten  hat  noch  1 Kandidat  die  Fertigkeit  im  Karten- 
zeichnen nachzuweisen.  — Die  umfassendere  kulturtechnische  Prüfung 
haben  2 Herren  mit  Erfolg  abgelegt. 


Personalnachrichten. 

Groseherzogtum  Hessen.  Seine  Kg).  Hoheit  der  Grossherzog  haben 
Allergnildigst  geruht:  Am  14.  Oktober  1908  den  Kreisgeometer  des  Kreis- 
vermessungsamts Bensheim  Wilhelm  Wamsser  auf  sein  Nachsuchen  unter 
Anerkennung  seiner  treu  geleisteten  Dienste  mit  Wirkung  vom  16.  Okt.  1908 
an  in  den  Ruhestand  zu  versetzen  und  demselben  das  Ritterkreuz  2.  Kl. 
des  Verdienstordens  Philipps  des  Grossmütigen  zu  verleihen.  — Zum 
25.  November  1908  dem  Kreisgeometer  Heinrich  Battenfeld  zu  Darm- 
stadt, dem  Stadtgeometer  Adam  Wilhelm  Fleckenstein  zu  Dannstadt, 
dem  Kreisgeometer  Ludwig  Jochim  zu  Schotten,  dem  Feldbereinigungs- 
geometer Alexander  Ludwig  zu  Giessen,  dem  Geometer  bei  dem  bautech- 
nischen Bureau  der  Ministerialabteilung  für  Bauwesen  Hermann  Faul  zu 
Darmstadt,  dem  Revisor  bei  dem  Katasteramt  Rechnungsrat  Ferdinand 
Eckstorm  zu  Darmstadt  und  dem  Katasteringenieur  bei  dem  Katasteramt 
Johann  Heil  zu  Darmstadt  das  Ritterkreuz  2.  Kl.  des  Verdienstordens 
Philipps  des  Grossmütigen  zu  verleihen. 

Beichslande.  Dem  Steuerinspektor  Eduard  Sturm  zu  Gebweiler  und 
dem  Katasterinspektor  Peter  Bücheier  zu  Strassburg  i/E.  wurde  der  Rote 
Adlerorden  4.  Kl.  verliehen. 
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Lösung  einer  geometrischen  Aufgabe  in  bezug  auf 
kotierte  Pläne.1) 

Von  J.  Schnöckel  in  Berlin. 

Bei  der  tachymetrischen  Aufnahme  des  Geländes  nach  ebenen  Drei- 
ecken und  windschiefen  Vierecken,  mit  welch  letzteren  sattelförmige  Ge- 
ländefiiichen  sich  am  günstigsten  aufnehmen  lassen,  kann  die  Berechnung 
der  Kote  eines  seiner  Lage  nach  gegebenen  Punktes  11  (Fig.  1 and  2) 
erforderlich  werden,  wenn  die  Koten  der  Eckpunkte  (/.  II,  III.  IV  im 
windschiefen  Viereck)  gemessen  and  bekannt  sind.  Liegt  H in  einem 
ebenen  Dreieck,  so  lässt  sich  seine  Kote  aus  den  Koten  der  drei  Eck- 
punkte dadurch  finden,  dass  man  die  Verbindungslinie  von  II  mit  einem 
Eckpunkt  bis  zum  Schnitt  mit  der  Gegenseite  verlängert,  die  abgeschnit- 
tenen Stucke  graphisch  aus  der  Karte  entnimmt  und  nun  die  Koten  des 
Schnittpunktes  und  des  Punktes  H interpoliert.  Die  sattelförmige  Fläche 
des  windschiefen  Vierecks  ist  dagegen  ein  hyperbolisches  Paraboloid,  so 
dass  man  die  Kote  von  H nicht  durch  Interpolation  finden  kann,  ohne  die 
Lage  derjenigen  die  krumme  Fläche  erzeugenden  Geraden  (in  Fig.  1 und  2 
V VI  und  VII  VIII),  die  durch  H gehen,  vorher  rechnerisch  oder  kon- 
struktiv festzulegen. 

Die  analytische  Lösung  führt  auf  eine  für  die  praktische  Rechnung 
ungeeignete  Gleichung  zweiten  Grades,  weshalb  im  folgenden  eine  einfache 

')  Im  Einverständnis  mit  den  beiderseitigen  Schriftleitungen  erscheint  der 
vorliegende  Aufsatz  auch  in  der  „Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik“. 

Zeitschrift  für  Vertnceungswesen  1908.  Heft  SO.  66 
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geometrische  Konstruktion  mit  Zeichendreiecken  und  Zirkel,  den  man  hier 
vorteilhaft  durch  ein  Stück  Pauspapier  ersetzt,  beschrieben  werden  soll. 
Die  durch  H zu  legenden  Geraden  müssen  die  Seiten  des  windschiefen 
Vierecks  nach  gleichem  Verhältnis  teilen. 

1.  Abschnitt. 

Man  zieht  zu  irgend  zwei  aufeinanderfolgenden  Vierecksseiten,  z.  B. 
Ill  I und  III  IV  in  Fig.  1 , mit  Hilfe  zweier  Zeichendreiecke  Parallele 
durch  die  Ecken  I und  IV,  welche  sich  in  K schneiden. 

Den  Winkel  IV  II K = £ zeichnet  man  auf  Pauspapier  durch,  trägt 
ihn  in  II  an  die  Seite  II  I,  in  IV  an  TV  III  nach  links  an  und  erhält 
S als  Schnittpunkt  der  freien  Schenkel. 

Sollen  durch  einen  beliebig  gewählten  Punkt  //  die  die  windschiefe 
Fläche  erzeugenden  beiden  Geraden  gelegt  werden,  so  bewegt  man  das 

Pauspapier  mit  dem  Winkel  e 
derart,  dass  der  Scheitelpunkt  auf 
der  Seite  II IV  entlang  gleitet, 
während  der  linke  Schenkel  durch 
den  Punkt  S geht.  Sobald  der 
rechte  Schenkel  den  Punkt  H 
trifft,  was  in  Lage  VI  V und 
IX  VII  der  Fall  sein  wird,  sind 
VH  VI  und  VII H VIII  die 
gesuchten  Geraden. 

Statt  des  Pauspapiers,  dessen 
Verwendung  besonders  zweck- 
mässig ist,  wenn  mehrere  Punkte 
H gegeben  sind,  kann  man  den 
Winkel  £ mit  dem  Zirkel  an  die 
Seiten  II  I,  IV III  und  nach- 
träglich an  HS  von  II  aus  nach  rechts  antragen.  Das  Lot  in  II  auf  dem 
freien  Schenkel  i)  und  daB  Mittellot  von  HS  schneiden  sich  dann  im 
Zentrum  eines  Kreises,  der  durch  H und  S geht  und  die  Seite  II IV  in 
den  gesuchten  Punkten  VI  und  IX  trifft,  (ln  der  Figur  ist  der  Kreis 
nicht  gezeichnet.) 

2.  Abschnitt. 

Die  Konstruktion  kann  auch  von  der  Seite  II I aus,  an  Stelle  von 
II IV  und  mit  Winkel  K II I — a anstatt  £ oder  allgemein  von  jeder 
Vierecksseite  aus  mit  dem  entsprechenden  Winkel  ausgeführt  werden 

')  Dieser  Schenkel  bildet  mit  IIS  den  Tangentenwinkel  e des  Kreises,  der 
gleich  den  Peripheriewinkeln  S VI H und  S IX  H ist. 
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(vgl.  Fig.  2).  Wird  der  Zirkel  benützt,  so  trägt  man  « von  H aus  an 
HS  nach  links  an  und  errichtet  in  H auf  dem  freien  Schenkel  ein  Lot, 
das  sich  mit  dem  Mitteilot  von  HS  im  Zentrum  eines  durch  H und  S 
gehenden  Kreises  schneidet.  Seine  beiden  Schnittpunkte  auf  II I liegen 
mit  H auf  den  gesuchten  Geraden. 

Zweckmässig  ist  es,  den  ganzen  a und  e enthaltenden  Strahlbüschel 
H IV,  II K,  II I auf  Pauspapier  zu  bringen.  Dann  lässt  sich  S von  den 


drei  Ecken  IV,  II  und  I aus  gleichzeitig  vorwärts  abschneiden,  was  eine 
Kontrolle  für  die  richtige  Lage  des  Punktes  S'  gibt.  Die  Gerade  VI II V 
wird  dann  mit  Hilfe  von  e,  dagegen  VII  H VIII  mit  a abgesetzt,  so  dass 
die  sonst  notwendige  Verlängerung  IV  IX  fortfällt  und  die  Bestimmung 
korrekter  wird. 

In  Fig.  1 ist  II K die  gemeinschaftliche  Basis  der  beiden  Konvergenz- 
dreieckei)  II K IV  bezüglich  der  Vierecksseiten  I III,  II IV  und  II K I 
bezüglich  I II,  111  IV.  Die  Richtung  der  Basis  kann  man  auf  vier  ver- 
schiedenen Wegen  konstruieren ; so  sind  in  Fig.  2 die  Seiten  I II  und 
I III  dazu  benützt  und  die  Basisrichtung  N IV  L = I M erhalten  worden. 

Durch  Verlängerung  je  zweier  gegenüberliegender  Seiten  des  Vierecks 
zum  vollständigen  Vierseit  entstehen  vier  Dreiecke.*)  Die  ihnen  umge- 


l)  Vgl.  Ch.  A.  Vogler,  Prakt.  Geometrie,  I.  Teil,  Braunschweig  1885,  S.  615. 
*)  Das  vollständige  Vierseit  ist  in  den  Figuren  nicht  ausgezogen. 
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schriebenen  Kreise  gehen  dnrch  S,  woraus  eine  andere  Konstruktion  dieses 
Punktes  folgt. 

Er  liegt  innerhalb  des  Winkels  D III  C,  wenn  K innerhalb  des  Vier- 
ecks liegt.  Sind  zwei  gegenüberliegende  Yierecksseiten  einander  parallel, 
so  fällt  S mit  dem  Schnittpunkt  der  beiden  nichtparallelen  Seiten  zu- 
sammen. 

Fällt  man  von  S Lote  auf  die  Seiten , z.  B.  in  Fig.  2 auf  I II  und 
II IV,  so  gestaltet  sich  die  weitere  Konstruktion  sehr  einfach.  Ent- 
sprechend dem  im  ersten  Abschnitt  gegebenen  Verfahren  mit  dem  Strahl- 
büschel bewegt  man  hier  den  rechten  Winkel  eines  Zeichendreiecks  so. 
dass  der  Scheitelpunkt  die  feste  Gerade  g,  die  Verbindungslinie  der  Fuss- 
punkte  A und  E durchläuft,  während  der  eine  Schenkel  durch  S geht. 
Trifft  der  andere  Schenkel*)  den  Punkt  II,  so  gibt  er  in  FH  und  BII 
die  Lage  der  gesuchten  Geraden  an.  Eine  Kontrolle  besteht  wieder  darin, 
dass  die  Fusspunkte  aller  Lote  von  S auf  die  Seiten  in  einer  Geraden  y 
liegen  müssen. 

Beispiel  einer  Kotenberechnung. 

ln  Fig.  2 sind  die  Koten  der  Eckpunkte  des  windschiefen  Vierecke 
eingetragen.  Greift  man  im  Massstab  1 : 1000  die  Längen  III  F = 21,1  nt. 
Ill  I = 36,8  m u.  s.  w.  ab , so  erhält  man  mit  Anwendung  des  logaritfc- 

21 1 

mischen  Rechenschiebers  Kote  V = Kote  III  -f-  ggV  ■ 9,77  = 58,27  und 
21  2 ’ 

Kote  VI  = Kote  II  gjY  ■ 4,22  = 57,65.  Hieraus  findet  sich  Kote  H 
= Kote  VI  -|-  0,62  = 57,93.  Aus  den  Koten  VII  und  VIII  ergibt 

sich  für  H andererseits  57,96.  Die  gnte  Uebereinstimmung  lässt  einen 
Schluss  auf  die  Genauigkeit  der  Konstruktion  zu. 

3.  Abschnitt. 

Zum  Beweise  der  bisher  aufgestellten  Behauptungen  geht  man  von 
Fig.  3 aus.  Der  Strahlenbüschel  S — a,  b,  c,  d,  e und  die  Punktreihe 
g = A,  B,  C,  D,  E mögen  sich  in  perspektiver  Lage  befinden.  In  diesen 
Punkten  sei  jeder  Strahl  unter  dem  gleichen  Winkel  II A S = VI BS 
= IV  CS  = ZDS  = ZES  gebrochen.  Dann  sind  AIDS,  BVDS, 
C III D S Sehnenvierecke,  weil  4 SDIz=  180°  — ZDS=  180°  — IAS 
— 180°—  VBS  — 180°  — IIICS.  Also  ist  HD  AS  — DIS  = a, 
HDBS=DVS  — ß,  D C S — D III  S = y als  Peripheriewinkel  in 
den  drei  Kreisen  über  der  Sehne  D S.  Somit  ist  der  Strahlbüschel  S = 
a,  b,  c ähnlich  dem  gleichfalls  Perspektiven  Büschel  S I.  S III,  S V und 
auch  dem  Büschel  SII,  SIV,  SVI.  Im  Anschluss  an  die  Darstellungs- 

*)  Dieser  Schenkel  umhüllt  eine  Parabel. 
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weise,  die  Professor  0.  Staude  i)  in  seiner  „Analytischen  Geometrie“  § B, 
Nr,  2,  8 und  gibt,  folgt  daraus: 

Befindet  sich  ein  Strahlbüschel  S — a,  6,  c,  d , e und  eine 
Puuktreihe  g = A,  B,  C,  D,  E in  perspektiver  Lage  und  sind 
die  Strahlen  in  diesen  Punkten  unter  gleichen  Winkeln  ge- 
brochen, so  schneiden  drei  von  ihnen  die  anderen  beiden  in  je 
drei  entsprechenden  Punkten,  die  dasselbe  einfache  Teilungs- 
verhältnis haben: 

(ACB)  = (IUI  V)  = (II IV  VI).  (CIVU1)  = (A1II). 


Aus  der  Aehnlichkeit  der  Perspektiven  Strahlbüschel  mit  dem  gemein- 
samen Scheitel  S und  den  Puuktreihen  d — I,  III,  D und  e — n,  IV,  E 
einerseits,  a und  c andererseits  folgt,  dass  alle  in  der  Punktreibe  g ge- 
brochenen Strahlen  des  Büschels  S in  den  Schnittpunkten  mit  a um 
Winkel  a,  mit  c um  y,  mit  d um  j und  mit  e um  e gegen  Punkt  S ge- 
richtet sind.  Man  kann  also  vom  Viereck  1 11  III  IV  oder  vom  vollstän- 
digen Vierseit  (in  Fig.  3 teilweise  stark  ausgezogen)  o,  c,  d,  e als  ge- 
geben ausgehend , den  Scheitel  S von  den  vier  reap,  sechs  Ecken  aus 

’)  „Analytische  Geometrie  des  Punktes,  der  geraden  Linie  und  der  Ebene“. 
Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner,  Leipzig  1906. 
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durch  die  Richtungen  IS,  IIS  u.  s.  w.  festlegen,  sofern  einer  der  Winkel 
ar,  y,  8 oder  £ bekannt  ist. 

Nun  ist  K IV  gleich  und  parallel  1 111,  und  die  Strahlbüschel  d — 1, 
1U,  D und  e = 11,  IV,  E sind,  wie  oben  bewiesen,  ähnlich.  Daraus  folgt: 
K IV  : 11 IV  = 1111:  11 IV  — DS:  ES. 

Ferner  ist: 

4 K IV 11  = 4 de  = 2SDSE. 

Mithin  sind  die  Dreiecke  II K IV  und  EDS  ähnlich,  so  dass 
4 IV 11 K = e.  Aus  der  Aehnlichkeit  der  Dreiecke  11 K I und  AL  CS 
folgt  weiter,  dass  4 K 111  = a.  Demnach  sind  die  Richtungswinkel 
a,  y,  8,  £ aus  dem  gegebenen  Viereck  leicht  zu  konstruieren. 

Bestimmt  man  (vgl.  Abschnitt  2)  die  Basisrichtung  der  Konvergenz- 
dreiecke dadurch , dass  II N parallel  und  gleich  1 111  gemacht  wird , so 
ist  UNK  IV  (Fig.  2 und  3)  ein  Parallelogramm  und  die  Basisrichtungen 
N IV  und  11 K sind  daher  einander  gleich.  Die  in  einer  Punktreihe? 
reehtwinklig  gebrochenen  Strahlen  wie  a,  b u.  s.  w.  sind  nach  einem  be- 
kannten geometrischen  Lehrsatz  Tangenten  an  eine  Parabel  mit  dem  Brenn- 
punkt S und  der  Scheiteltangente  g.  Ferner  ist  1IK  die  Richtung  der 
Hauptachse,  da  sich  nun  4 K II A und  II A E zu  90°  ergänzen. 

Es  ist  4 IZ 11  = £de  = DSE  = IS  11=  111 S IV  wegen  der 
Aehnlichkeit  der  Strahlbüschel  mit  den  Punktreihen  g,  a,  c.  Also  sind 
IIISZ  und  111 IV S Z Kreisvierecke.1)  Daher  ist  ferner:  4 SZIU 
= S IV 111  = IV 11 K = e.  Ist  Z‘  die  zweite  (in  Fig.  3 nicht  ge- 
zeichnete) äussere  Ecke  des  vollständigen  Vierseits  a,  c,  d,  e,  so  ist  ent- 
sprechend 2SUIZ'S=  K II I = a.  Da  min  K der  innerhalb  des 
Vierecks  liegende  Konvergenzpunkt  ist,  so  sind  a und  £ immer  grösser  als 
Null  und  kleiner  als  4 IV 111,  Punkt  S liegt  daher  stets  ausserhalb  des 
vollständigen  Vierseits  in  der  Winkelfiäche  ZUIZ“.  Auch  ist  leicht  er- 
kennbar, dass  S auf  der  Geraden  ZZ‘  liegt,  wenn  I II III  IV  ein  Kreis- 
viereck, dass  er  aber  mit  Z oder  Z'  zusammenfällt,  wenn  es  ein  Parallel- 
trapez ist. 

Kippschraubenkonstruktion  für  Nivelliere  und 
Fadenkreuzmarken  von  Wolz. 

Herr  Mechaniker  Max  Wolz  in  Bonn  hat  bei  einem  Nivelliertachy- 
meter mit  runder  Aufsetzbussole,  das  er  für  die  geodätische  Sammlung 
der  landwirtschaftlichen  Akademie  Bonn- Poppelsdorf  geliefert  hat,  eine 
solide  Kippschraubenkonstruktion  verwendet,  die  ich  hier  kurz  beschreiben 
möchte. 

')  Dies  ist  eine  aus  der  Geometrie  der  Parabel  schon  bekannte  Eigenschaft 
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Fig.  1 gibt  einen  Schnitt  winkelrecht  znr  Absehenslinie.  Sie  zeigt, 
dass  die  Schranbenspindel  mit  ihrem  Gewinde  in  dem  Balken  b,  der  mit 
der  Stehachse  in  Üblicher  Weise  fest  verbunden  ist,  Halt  findet.  Der 
Rahmen  a,  der  das  Fernrohr  fasst,  ist  unten 
durch  den  Steg  d abgeschlossen,  anf  dem  die 
Schraube  mit  einem  Kugelgelenk  aufsitzt  Oben 
stemmt  sich  die  Schraube  gegen  den  Rahmen. 

Die  Pfanne  des  Kugelgelenks  gleitet  beim  Drehen 
der  Schraube  anf  dem  gefetteten  Stege  d,  der 
elliptisch  durchbrochen  ist.  Im  Grundriss  (Fig.  2) 
ist  die  elliptische  Durchbrechung  vergrössert  ge- 
zeichnet nnd  punktiert.  Der  Steg  ist  aus  ge- 
hämmertem Messing  gefertigt,  so  dass  er  etwas 
federn  kann.  Die  rechts  liegende  Halteschraube 
far  den  Steg  d am  Rahmen  a ist  auch  kugelgelenk- 
artig ausgebildet,  mit  der  linken  Halteschraube 
wird  der  Gang  der  Kippschraube  vom  Mechaniker 
abgestimmt.  Durch  leichte  Bleche,  welche  vorn 
ganz  und  hinten  am  oberen  nnd  unteren  Teile  des 
entstehenden  Schraubengehänses  aufgescbraubt 
sind  (in  der  Figur  weggelassen),  wird  die  Ein- 
richtung gut  gegen  Staub  und  Regen  geschätzt.  Fig.  j. 

Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Schraube  (*/»  d.  natürl.  Grösse.) 
auch  eine  Vorrichtung  hat,  um  volle  Schrauben- 
umdrehungen zählen  zu  können.  Die  Schraube  hat 
sich  im  Sommersemester  1908  sehr  gut  bewährt 
und  scheint  mir  wegen  ihres  festen  Halls  den 

A'Jg.  O. 

jetzt  üblichen  Konstruktionen  mit  Schraubenfedern  ^ j uattirl  Grösse ) 
(Spiralen)  nnd  Blattfedern  überlegen  zu  sein. 

In  Fig.  3 möchte  ich  noch  zeigen,  dass  es  Herrn  Wolz  sehr  gut  ge- 
lungen ist,  die  Distanzfäden  des  Tachymeters  durch  kleine  Schellacktupfen 
zn  bezeichnen.  Solche  Hervorhebung  der  Fäden  ist  zur 
Vermeidung  grober  Fehler  sehr  zweckmässig,  wenn  man 
bald  die  Distanzfäden  benutzen  will,  bald  nur  den  Mittelfaden 
zum  einfachen  Nivellieren  oder  dergl.  Auch  für  Sonnen- 
beobachtnngen  bei  Orts-  und  Zeitbestimmungen  hat  sich  diese 
Bezeichnung  gut  bewährt. 

Bei  einem  andern  Tachymeter  habe  ich  von  Herrn  Mechaniker  Rosen- 
berg zwei  Okularköpfe,  dio  wechselweise  eingesetzt  werden  können,  ar- 
beiten lassen,  von  denen  der  eine  mit  Distanzfäden  nnd  Mittelfaden,  der 
andere  nur  mit  einem  Mittelfaden  ausgestattet  war.  Dieses  Auskunfts- 
mittel, wie  auch  Okularköpfe  zum  Drehen  u.  s.  w.  scheinen  mir  aber  we- 


Fig.  3. 
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niger  zweckmässig  wie  diese  einfache  Bezeichnnngsweise , vor  allem  auch 
mit  Rücksicht  auf  den  Kostenpunkt. 

Bonn,  September  1908.  C.  Müller. 


Zur  Stellung  der  Landmesser  bei  der  preuss. 
landwirtschaftlichen  Verwaltung. 

i. 

Unter  dieser  Ueberschrift  bringt  Heft  32  dieser  Zeitschrift  einen  Artikel 
von  Herrn  Geh.  Regierungsrat  Offenberg  zu  Düsseldorf. 

Absatz  2 und  3 desselben  enthalten  ein  Zugeständnis  und  einen  Vor- 
behalt Es  wird  zugestanden  das  hauptsächliche  geistige  Eigentum  der 
Sachlandmesser  an  den  Wege-  und  Planprojekten.  Ueber  das  persönliche 
Zugeständnis  des  Herrn  Verfassers  können  die  Vermessungsbeamten 
dankend  quittieren,  nicht  ohne  weiteres  aber  werden  sie  sich  zu  der  An- 
nahme entschlossen,  das  Zugeständnis  von  seiten  der  Herren  Juristen  sei 
ein  allgemeines.  Ebenso  „unbelegt“  als  das  Urteil  des  Oberlandmessers 
a.  D.  Plähn  hingestellt  wird,  muss  man,  wenn  auch  sehr  ungern,  die  Be- 
hauptung der  allgemeinen  Anerkennung  des  geistigen  Eigentums  der 
Landmesser  am  Wege-  und  Planprojekt  nennen.  Der  Herr  Verfasser  der 
Erwiderung  könnte  aber  der  Sache  einen  grossen  Dienst  erweisen,  wenn 
er  durch  Umfrage  die  Ansicht  wenigstens  der  Kollegien  der  Generalkom- 
missionen erforschen  wollte.  Wir  schätzen  an  den  Juristen  hauptsächlich 
die  Vielseitigkeit  und  die  Sachlichkeit,  es  wäre  somit  nicht  zu  verwundern, 
wenn  der  Herr  Verfasser  recht  hätte.  Leider  lässt  aber  die  bisherige  Er- 
fahrung bestehende  Zweifel  nicht  als  ungerechtfertigt  erscheinen. 

Der  Vorbehalt  umfasst  nur  wenige  Zeilen,  aber  in  ihm  nimmt  der  Herr 
Verfasser,  was  er  in  seinem  Zugeständnis  mit  freigebiger  Hand  ausgestreut 
hatte,  fast  alles  wieder  zurück.  Die  Projektbearbeitung  soll  in  eine  tech- 
nische und  eine  aufsichtliche  zerfallen.  Zu  letzterer  soll  gehören  die  Ueber- 
wachung  der  Grundzüge  des  Wege-  und  Grabennetzes  in  Rücksicht  auf 
den  öffentlichen  und  Hauptwirtschaftsverkehr,  sowie  auf  die  Vorflut 
und  in  der  Angabe  und  Ueberwachung  der  Grundzüge  des  Planprojekts 
(Plandisposition).  Wird  und  muss  nicht  der  Uneingeweihte  zu  der  Auf- 
fassung gelangen,  dass  in  der  Angabe  und  Ueberwachung  der  Grundzüge 
das  eigentliche  geistige  Eigentum  an  den  Projekten  liege  und  das  Uebrige 
nur  in  mechanischen  Verrichtungen  bestehe?  Diese  Forderung  schätzt  die 
Befähigung  der  Landmesser  erheblich  geringer  ein.  als  sie  heute  tatsäch- 
lich ist.  Dem  theoretischen  Studium  derselben  schliesst  sich  eine  lang- 
jährige praktische  Uebung  in  Projektarbeiten  an,  und  zudem  werden  die 
Sachlandmesser  aus  der  Zahl  der  theoretisch  und  praktisch  vorgebildeten 
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Landmesser  noch  besonders  aasgewählt.  1st  es  nicht  ein  ungerechtfertigtes 
Misstrauen,  die  Angabe  und  Ueberwachung  der  Grundzüge  der  Projekte 
in  andere  Hände  zu  legen?  Und  kann  man  überhaupt  ein  Projekt  bear- 
beiten ohne  Berücksichtigung  und  Beherrschung  dessen,  was  hier  „Grund- 
züge“ genannt  wird? 

Ein  Wegeprojekt  zunächst  kann  gar  nicht  entworfen  werden  ohne  Be- 
rücksichtigung des  Zweckes,  dem  die  einzelnen  Wege  zu  dienen  haben. 
Die  Wahl  der  Kurvenhalbmesser,  das  Längen-  und  Querprofil  mit  ihren 
Einzelabmessungen  einschliesslich  der  Kronenbreite,  alles  ist  abhängig  von 
dem  Zwecke,  dem  der  Weg  dienen  soll.  Und  ebenso  liegen  die  Verhält- 
nisse hinsichtlich  des  Grabennetzes.  Der  Zweck  einer  Entwässerungsanlage 
ist  die  unschädliche  Ableitung  des  überflüssigen  und  darum  nachteiligen 
Grund-  und  Tagewassers.  Was  ist  somit  der  Entwurf  eines  Grabennetzes 
letzten  Endes  anders  als  ein  Beschaffen  und  Suchen  von  Vorflut?  Was 
aber  den  wesentlichen  Inhalt  einer  Arbeit  ausmacht,  das  kann  man  nicht 
von  dieser  beliebig  trennen  und  als  eine  besondere  Tätigkeit  ansehen  oder 
gar  einem  anderen  Bearbeiter  überweisen.  Darum  ist  die  Rücksichtnahme 
auf  den  öffentlichen  und  Hauptwirtschaftsverkehr,  sowie  die  Vorflut  ein 
wesentlicher  Bestandteil  der  Projekte  und  eine  rein  technische  Angelegenheit. 

Bei  dem  Plan-  oder  Einteilungsprojekt  liegt  die  Hauptarbeit  und  die 
Hauptschwierigkeit  in  dem  speziellen  Entwurf.  Es  kommt  darauf  an,  jedem 
Teilnehmer  eine  Abfindung  zuzuteilen,  die  nicht  allein  seinem  alten  Besitz- 
stände entspricht,  sondern  darüber  hinaus  ihm  noch  so  viele  Vorteile  zu- 
wendet, als  es  ohne  Benachteiligung  anderer  Teilnehmer  möglich  ist.  Eine 
gute  Einteilung  zu  entwerfen,  ist  durchaus  nicht  leicht.  Es  gehört  dazu 
eine  besondere  Anlage.  Die  Behauptung,  dass  diese  nur  bei  dem  Land- 
messer zu  finden  sei,  würde  der  Wahrheit  zuwiderlaufen.  Dagegen  bedarf 
es,  sie  wirksam  zu  machen,  einer  Reihe  von  Kenntnissen  und  Erfah- 
rungssätzen, die  vorwiegend  landmesserischer  Art  sind.  Und  wo  vollends 
jene  Anlage  fehlt,  da  dürfte  ihr  Ersatz  in  genügendem  Masse  nur  beim 
Landmesser  zu  erwarten  sein,  dem  vor  allem  eine  eingehende  Sach-  und 
Personenkenntnis  zur  Verfügung  steht.  Dem  speziellen  Projekt  gegenüber 
spielt  die  sogenannte  allgemeine  Plandisposition  nur  eine  geringe  Rolle. 
Was  sollte  man  vor  Beginn  des  Entwurfs  und  also  ohne  Kenntnis  der  An- 
sprüche der  Beteiligten  gemäss  ihrem  alten  Besitzstände  auch  viel  zur 
Sache  sagen  können?  Es  handelt  sich  um  einige  allgemeine,  immer  wieder- 
kehrende Grundsätze.  Dass  diese  Lage  zur  Abfindung  des  Ritterguts,  jene 
zur  Abfindung  der  Bauern  und  noch  eine  andere  für  die  Kossäten  am  ge- 
eignetsten sei  und  ähnliches,  ja  wer  sollte  das  noch  besser  wissen  können 
als  der  Sachlandmesser?  Die  sogenannten  gemeinschaftlichen  Anlagen  aber 
hat  er  vor  Beginn  des  Planentwurfs  in  der  Regel  bereits  örtlich  ausgesucht 
und  vermarkt.  Ganz  übersehen  ist  in  dem  Artikel,  dass  die  Plandisposition 
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im  Sinne  des  altpreussischen  Verfahrens  im  Gebiete  der  hannoversches 
Teilungsgesetze  gar  nicht  möglich  ist.  Diese  stellen  den  Grundsatz  auf, 
dass  die  Durchschnittsentfernung  der  Gesamtabfindung  vom  Wirtschaft»- 
hofe  derjenigen  des  alten  Besitzstandes  gleich  sein  soll,  Und  die  Erfüllung 
dieser  Forderung  wirft  oft  die  beste  Plandisposition  über  den  Haufen. 

Wenn  die  Sachlandmesser  bei  Bearbeitung  der  Wege-,  Graben-  und 
Planprojekte  die  „Grundzüge“  als  Bestandteile  derselben  tatsächlich  mit 
aufstellen  und  berücksichtigen,  so  liegt  doch  ein  Grund,  sie  ihnen  durch 
das  Gesetz  künftig  noch  vorzuenthalten,  nicht  vor. 

Die  Angabe  und  Ueberwachung  der  Grundzüge  der  Projekte  wird  unter 
dem  höheren  Begriffe  der  Wahrung  des  Landespolizei-  und  Landeskultur- 
interesses zusamraengefasst.  Aus  der  Fassung  geht  nicht  hervor,  ob  die 
„Grundzüge“  den  höheren  Begriff  vollständig  füllen  oder  ob  noch  Raum 
für  andere  Bestimmungen  übrig  bleiben  soll,  auch  nicht,  ob  die  geltende 
oder  die  künftige  Gesetzgebung  dafür  als  massgebend  gedacht  ist.  Was 
die  Bestimmungen  der  Verordnung  vom  20.  Juni  1817  unter  § 43  und  des 
Gesetzes  vom  7.  Juni  1821  unter  § 9 zur  Wahrung  des  Landespolizeiinter- 
esses  dem  Kommissar  auftragen,  ist  etwas  ganz  anderes  als  die  „Grund- 
züge“. Das  alles  wird  kein  Landmesser  für  sich  in  Anspruch  nehmen 
wollen,  denn  es  liegt  ausserhalb  seines  Faches. 

Der  Vergleich  der  für  nötig  erachteten  Mitwirkung  des  Kommissars 
bei  der  Projektbearbeitung  mit  der  amtlichen  Tätigkeit  der  Landräte, 
Regierungspräsidenten  u.  s.  w.  erscheint  nicht  völlig  zutreffend;  denn  ein 
anderes  ist  es,  ein  Projekt  zu  entwerfen,  ein  anderes,  es  zu  prüfen.  Die 
Prüfung  ist  eine  Arbeit  für  sich,  an  ihr  können  auch  wohl  Nichtfachleute 
teilnehmen.  Sie  kann  vielmehr  und  muss  unter  Umständen  nach  Gesichts- 
punkten vorgenomraen  werden,  die  mit  dem  Projekte  an  sich  nichts  gemein 
haben.  Um  Missverständnissen  vorzubeugen,  soll  hier  ausdrücklich  erklärt 
werden,  dass  gar  nicht  beabsichtigt  wird,  die  Prüfung  der  Projekte  in  den 
Kreis  dieser  Erörterungen  einzubeziehen,  sondern  nur  die  Aufstellung  der- 
selben. Der  Wunsch  der  Vermessungsbeamten  geht  dabin,  dass  ihnen  in 
Uebereinstimmung  mit  der  tatsächlichen  Handhabung  in  Zukunft  auch  durch 
Gesetz  die  Wege-  und  Planprojekte  zur  selbständigen  und  selbstverant- 
wortlichen Bearbeitung  übertragen  werden  mögen,  und  zwar  einschliesslich 
der  „Grundzüge“.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  das  auf  die  Sachen  selbst 
den  günstigsten  Einfluss  haben  wird.  Die  Sachlandmesser  werden  infolge 
der  Anerkennung  ihrer  Selbständigkeit  und  Verantwortung  mit  noch  mehr 
Interesse  und  Eifer  sich  ihren  Arbeiten  hingeben,  und  die  Kommissare 
werden  sich  über  Mangel  an  Arbeit  trotzdem  nicht  zu  beklagen  haben. 
Diese  Herren  finden  schon  jetzt  bei  den  sich  täglich  mehrenden  Geschäften 
zuweilen  kaum  noch  Zeit  zu  notwendig  durch  sie  selbst  zu  erledigenden 
grösseren  Arbeiten. 
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Allgemein  trägt  zur  Geschäftsmehrung  wohl  bei  die  gegen  früher  an- 
spruchsvollere Interessenvertretung  durch  die  Beteiligten,  und  insbesondere 
sind  neue  Aufgaben,  wie  Rentengutsgründungen,  Banlaudumlegungen  u.  s.  w. 
hinzugekommen.  Dass  die  Aufgaben  in  Zukunft  sich  noch  mehren  werden, 
darf  wohl  mit  Sicherheit  erwartet  werden. 

I)a  man  die  Landmesser  nun  einmal  in  der  Verwaltung  hat  und  sie 
ihrer  sonstigen  Aufgaben  wegen  auch  in  Zukunft  nicht  entbehren  kann,  so 
wäre  es  staatswirtschaftlich  unrichtig,  nicht  die  höchsten  Leistungen  aus 
ihnen  herauszuholen,  deren  sie  überhaupt  fähig  sind.  Ein  ebenso  grosser 
Fehler  wäre  es,  wollte  man  eine  andere  Beamtenklasse,  die  für  andere 
Aufgaben  viel  höher  verwertbar  ist,  mit  Projektarbeiten  befassen,  zu  denen 
sie  sich  aus  freiem  Antriebe  kaum  jemals  drängen  würde. 

Die  Verhältnisse,  von  denen  hier  die  Rede  ist,  liegen  für  denjenigen, 
der  sie  ihrer  innersten  Natur  nach  betrachtet  und  beurteilt,  höchst  einfach 
und  klar,  und  es  wird  gewiss  die  Zeit  kommen,  in  der  man  verwundert 
aufhorcht,  wenn  von  den  Taten  und  Meinungen  der  Jetztzeit  die  Rede  ist. 

Auf  die  Frage,  wem  bislang  tatsächlich  die  Projektbearbeitung  obge- 
legen hat,  kann  der  einzelne  natürlich  nur  nach  Massgabe  seiner  persön- 
lichen Erfahrung  antworten.  Unterzeichneter  hat  während  seiner  Dienst- 
zeit niemals  etwas  anderes  gehört,  als  dass  die  Sachlandmesser  allein  die 
Projekte  bearbeitet  haben,  wie  er  selbst  es  auch  getan  hat.  Wenn  er  nun 
30  Jahre  lang  seine  Projekte  einschliesslich  der  „Grundzüge“  völlig 
selbständig  bearbeitet  hat,  so  kann  und  wird  er  sich  doch  nicht  ein- 
reden  lassen,  dass  ein  anderer  sie  gemacht  oder  ihm  dabei  geholfen  habe. 
Er  muss  daher  des  Herrn  Verfassers  Darstellung  von  der  Art,  wie  Projekte 
„überall“  zustande  kommen  sollen,  für  sich  entschieden  als  unzutreffend 
ablehnen.  Auch  fühlt  er  sich  verpflichtet,  für  das  volle  Urheberrecht  seiner 
toten,  ihm  bekannt  gewesenen  Kollegen  einzntreten,  die  lebenden  können 
es  selber  schützen. 

Zu  dem  noch  folgenden  Teil  des  Artikels  sich  zu  äussern,  fühlt  der 
Unterzeichnete  sich  nicht  berufen.  Nur  eine  Bemerkung  möge  ihm  noch 
gestattet  sein.  Wenn  auch  die  Mitglieder  der  Generalkomroissionen  nicht 
direkt  mit  der  künftigen  Gesetzgebung  befasst  werden,  was  den  Vermessungs- 
beamten bekannt  ist,  so  sind  die  Herren  doch  sehr  wohl  in  der  Lage,  bei 
etwaigen  Begutachtungen  und  bei  vielen  sonstigen  Gelegenheiten  den  Boden 
für  eine  neue  Auffassung  der  Dinge  vorzubereiten.  Und  das  trifft  auch 
in  ähnlicher  Weise  bei  den  Herren  Kommissaren  zu.  Darum  dürfte  ein 
Aufruf  zur  Mitwirkung  an  die  Herren  Juristen  allgemein  doch  nicht  ganz 
verfehlt  sein. 

Duderstadt  am  Harz.  Klander,  Oberlandmesser. 


Digitized  by  Google 


964  Stellung  der  Landmesser  b.  d,  preuss.  l&ndvr.  Verwaltung.  y<z«iöcWft  «r^,, 

iwa 

II. 

Nochmals  die  preussischen  Auseinandersetzungslandmesser! 

In  Nr.  32  dieser  Zeitschrift  vom  11.  Nov.  1908  wendet  sich  der  Geh. 
Regierungsrat  Offenberg,  Mitglied  der  Generalkommission  zu  Düsseldorf, 
gegen  die  Ausführungen  des  Oberlandmessers  a.  D.  Plähn  in  Nr.  28/29 
dieser  Zeitschrift. 

Herr  Geh.  Regierungsrat  Offenberg  sagt  gleich  zu  Anfang  seiner  Ent- 
gegnung: „Das  hauptsächliche  geistige  Eigentum  der  Sachlandmesser  an 
den  Wege-  und  Planprojekten  wird  meines  Wissens  von  niemandem  be- 
stritten.“ Wenn  letzteres  tatsächlich  zutreffend  wäre,  müsste  man  aller- 
dings zu  dem  Schluss  kommen,  die  Ausführungen  des  Oberlandmessers  a.  D. 
Plähn  seien  überflüssig.  Aber  gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall! 

Noch  im  April  ds.  Je.  hat  eine  Generalkommission  an  einen  29  jährigen 
Regierungsassessor  verfügt  — vergl.  Heft  28  S.  774  dieser  Zeitschrift  — 
dass  die  Aufstellung  der  Entwürfe  zu  den  Auseinandersetzungsplänen  seine 
persönliche  Aufgabe  sei  und  er  sich  bei  dieser  nur  für  das  Zahlen- 
und  Tabellenwerk  der  verantwortlichen  Mitwirkung  seines  Bureaus  und 
des  Sachlandmessers  bedienen  dürfe.  Damit  ist  doch  klar  zum  Ausdruck 
gebracht,  dass  nach  Auffassung  der  betreffenden  Generalkommission  der 
Kommissar  und  nicht  der  Sachlandmesser  das  Planprojekt  macht. 
In  der  betreffenden  Verfügung  erhielt  auch  noch  der  Kommissar  — nicht 
etwa  die  betreffenden  Sachlandmesser  — ein  Lob,  dass  er  sich  erfolgreich 
um  die  gute  und  schnelle  Herstellung  der  Folgeeinrichtungsanlagen  und 
deren  bestmögliche  Unterhaltung  bemüht  habe.  Sollte  diese  Verfügung 
„Unbekauntschaft  und  falsche  Auffassung“  zeigen? 

Sehr  erfreulich  für  die  Landmesser  ist  ja  in  der  Erwiderung  des 
Herrn  Geh.  Regierungsrats  Offenberg  die  unumwundene,  bisher  eben  ver- 
misste Anerkennung,  dass  der  umfassendste  und  intensivste  Teil  der  Pro- 
jekte und  die  technische  Verantwortlichkeit  beim  Sachlandmesser  liegt. 
Hierüber  werden  alle  Auseinandersetzungslandmesser  zweifellos  mit  bestem 
Dank  quittieren.  Aber  der  Vergleich  der  oberaufsichtlichen  Prüfung  der 
Projekte  durch  die  Spezialkommissare  mit  der  Prüfung  der  Bau-  und 
Meliorationsprojekte  durch  die  Landräte,  Regierungs-  und  Oberpräsidenten 
hinkt  doch  ganz  gewaltig.  Letzteren  stehen  doch  überall  für  die  tatsäch- 
lichen Prüfungen  wieder  Techniker  zur  Seite,  und  dass  dies  auch  bei  den 
kollegial  auszugestaltenden  Spezialkommissionen  zntreffen  möge,  ist  ja  ge- 
rade eine  Hauptforderung  der  Auseinandersetzungslandmesser. 

Warum  die  aus  der  Klasse  der  Assessoren  hervorgegangenen  Spezial- 
kommissare ond  Mitglieder  der  Generaikommission  nicht  als  „Juristen“  be- 
zeichnet werden  wollen,  ist  schwer  abzusehen. 
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Die  Geueralkommissionen  sind  doch  Behörden  mit  richterlichen  Be- 
fugnissen und  da  deren  zum  Richteramt  befähigten  Mitglieder  als  Richter 
nur  mit  ihrer  Zustimmung  versetzbar  sind,  so  wird  man  sie  doch  wohl  als 
„Juristen"1  im  landläufigen  Sinne  bezeichnen  dürfen. 

Auch  die  Angabe,  dass  die  Generalkommissionen  an  der  Ausarbeitung 
der  Reorganisationsgesetze  keinen  wesentlichen  Anteil  haben,  trifft  nicht  zu. 

Die  Verfasser  der  ersten  Entwürfe  sind  doch  aus  den  „Juristen“  der 
Generalkommissionen  hervorgegangen;  ferner  hat  man  die  Gesetzentwürfe 
den  Generalkommissionen  und  einer  grösseren  Anzahl  „juristischer  Spezial- 
kommissare“ zur  Begutachtung  vorgelegt.  >) 

Dies  lässt  doch  unweigerlich  den  Schluss  zu,  dass  bei  der  Formulierung 
der  Gesetzentwürfe  auch  die  Gutachten  in  Betracht  gezogen  werden;  mit- 
hin den  „Juristen“  der  Generalkommissionen  ein  Einfluss  auf  die  Gesetz- 
entwürfe zufällt,  wenn  auch  die  Organisationsfragen  endgültig  vom  Staats- 
ministerium im  Verein  mit  den  Kammern  gelöst  werden.  Dass  die  Reform 
der  Generalkommissionen,  über  deren  Notwendigkeit  wohl  allseitiges  Ein- 
vernehmen herrscht  und  die  das  preussische  Abgeordnetenhaus  immer 
wieder  gefordert  hat  — auch  in  bezug  auf  die  Forderungen  der  Land- 
messer, vergl.  Petitionsbericbt  der  Agrarkommission  vom  9.  Febr.  1906, 
Drucksache  Nr.  690  — am  zweckmässigsten  in  Verbindung  mit  der  all- 
gemeinen Verwaltungsreorganisation  durcbgeittbrt  wird,  soll  in  keiner  Weise 
bestritten  werden.  Die  Auseinandersetzungslandmesser  werden  aber  immer 
wieder  die  berechtigte  Forderung  erheben,  dass  ihre  Stellung  dem  Umfange 
und  der  Bedeutung  der  ihnen  in  Wirklichkeit  schon  seit  langer  Zeit  über- 
tragenen Funktionen  entspricht. 

Herr  Geb.  Regierungsrat  Offenberg  sagt  in  seiner  Erwiderung:  „Die 
geistige  Arbeit  eines  durcbgebildeten  Sachlandmessers  wird  überall  aner- 
kannt und  in  hohem  Masse  geschätzt“.  Dies  wird  auf  das  nachdrücklichste 
bestritten.  1st  das  etwa  eine  richtige  Schätzung,  wenn  nach  der  neuen, 
jetzt  dem  Abgeordnetenhause  vorliegenden  Besoldungsvorlage  die  Ausein- 
andersetzungslandmesser einschliesslich  der  Oberlandmesser  schlechter  ge- 
stellt werden  sollen  als  die  Sekretäre?  Dass  dies  der  Fall,  ist  leicht  nach- 
zuweiseu,  denn  trotzdem  das  Endgehalt  der  Landmesser  300  Mk.  höher 
bemessen  ist,  haben  die  Sekretäre  bis  zum  40.  Jahre  rund  5400  Mk.  mehr 
Einkommen  bezogen  als  die  Landmesser,  da  letztere  5—6  Jahre  später 
zur  Anstellung  gelangen.  Vom  4L  bis  49.  Jahre  steten  beide  Beamten- 

')  In  der  Audienz,  die  die  Vorsitzenden  des  Vereins  der  Vermessungsbeamten 
der  preuss.  landwirtschaftlichen  Verwaltung  bei  Sr.  Exzellenz  dem  Herrn  Land- 
wirtschaftsminister v.  Podbielski  hatten,  wurde  ihnen  zwar  auch  die  Zuseudung 
der  Gesetzentwürfe  vom  Herrn  Minister  zugesagt.  Diese  Zusendung  ist  trotz 
wiederholter  Bitte  aber  bis  heute  nicht  erfolgt. 
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kategorien  gleich,  und  erst  mit  dem  50.  Jahre  erhält  der  Landmesser 
300  Mk.  jährlich  mehr.  Hiervon  hat  er  aber  auch  nur  2 Jahre  Vorteil, 
da  er  durchschnittlich  mit  dem  52.  Jahre  stirbt  oder  dienstunfähig  ist 
d.  h.  durchschnittlich  6 Jahre  früher  als  alle  andern  Beamten.  Das  ist 
die  „ Anerkennung  der  Ehre“,  die  den  Auseinandersetzungslandmessem 
durch  die  neue  Gehaltvorlage  zu  teil  werden  soll,  und  von  der  Herr  Geh. 
Hegierungsrat  Oifenberg  sagt,  dass  sie  den  Landmessern  schon  bisher  nicht 
versagt  sei. 

In  dem  angegriffenen  Artikel  des  Oberlandmessers  a.  D.  Pläbn  in 
Nr.  28/29  dieser  Zeitschrift  spiegelt  sich  die  Stimmung,  die  alle  Ansem- 
andersetzungslandmesser  beherrscht,  und  man  wird  Herrn  Plähn,  welcher 
seit  fast  5 Jahren  Vorsitzender  des  rd.  850  Mitglieder  zählenden  Vereins 
der  Vermessungsbeamten  der  preuss.  landwirtschaftlichen  Verwaltung,  aber 
erst  seit  dem  vorigen  Jahre  nicht  mehr  im  Dienst  ist,  wohl  zugeben 
müssen,  dass  er  diese  Stimmung  kennt. 

Trotz  dieser  arg  verbitterten  Stimmung  der  Auseinandersetzungsland- 
messer wird  ihnen  doch  das  Zeugnis  nicht  versagt  werden  können,  das; 
sie  voll  und  ganz  ihre  Pflicht  getan  haben,  und  ich  bin  sicher,  dass  dies 
auch  fernerhin  geschieht.  Dass  nur  im  einträchtigen  und  zielbewussten 
Zusammenwirken  von  Kommissar  und  Sachlandmesser  das  Beste  für  die 
Landeskultur  geschaffen  werden  kann  und  soll,  wird  allezeit  die  Richtschnur 
der  mit  starkem  Pflicht-  und  Verautwortlichkeitsgefühl  ausgerüsteten  Ausein- 
andersetzungslandmesser sein  und  bleiben,  wenn  sich  diese  Auffassung 
auch  auf  der  Gegenseite  kundgibt  und  nicht  etwa  das  Gegentel  zu- 
tage triitt. 

Auch  über  die  „Vertrauensmänner“,  die  Herrn  Geh.  Regierungsrat 
Offenberg  aufgefallen  sind,  möchte  ich  ihn  beruhigen.  Sie  sind  diejenigen 
Vereinsmitglieder  — auf  jeder  Station  eines  — die  von  sämtlichen  Ver- 
einsmitgliedern der  betreffenden  Station  gewählt  sind,  um  den  Schriftver- 
kehr zwischen  dem  Vereinsvorstande  und  den  Mitgliedern  zu  vermitteln 
und  dadurch  die  Geschäfte  zu  vereinfachen. 

Mitgliederverzeichnis  des  genannten  Vereins,  sowie  dessen  Satzungen 
sind  dem  zuständigen  Herrn  Minister  ordnungsmässig  bekannt  gegeben. 

Herr  Geh.  Regierungsrat  Offenberg  darf  sich  überzeugt  halten,  dass 
Anfragen  des  Vereinsvorsitzenden  an  die  „Vertrauensmänner“  von  letzteren 
jedesmal  mit  peinlichster  Gewissenhaftigkeit  beantwortet  werden. 

Zum  Schluss  möchte  ich  aber  nicht  unterlassen  — und  ich  glaube  da- 
mit im  Sinne  aller  meiner  noch  im  Dienst  befindlichen  Berufsgenossen  zu 
sprechen  — wenn  ich  Herrn  Geh.  Regierungsrat  Offenberg  herzlich  danke 
für  die  freimütige  Anerkennung  der  Tätigkeit  der  AuseinanderseUungs- 
landmesser.  Gerade  dass  diese  Anerkennung  noch  nicht  bei  den  mass- 
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gebenden  Stellen  offen  znm  Ausdruck  gekommen  ist,  hat  ja  den  Plähnschen 
Artikel  hervorgerufen. 

Guben,  am  14.  November  1908. 

v.  Schmitt,  Königl.  Oberlandmesser. 


III. 

Erklärung  zur  Besprechung  zweier  bedeutsamer  Schriftstücke. 

In  dem  Artikel  „Besprechung  zweier  bedeutsamer  Schriftstücke“, 
Heft  31  dieser  Zeitschrift,  befindet  sich  auf  Seite  868  folgender  Satz: 

„Und  noch  ganz  kürzlich  teilte  ein  Landmesser,  der  bei  einer  grossen 
Kgl.  Behörde  beschäftigt  ist,  die  jetzt  zahlreiche  Neumessungen  ausführen 
lässt,  mir  mit,  dass  dort  bei  Berechnung  der  Triangulationen  diejenigen 
gemessenen  Richtungen,  welche  nicht  recht  stimmen  wollen,  einfach  weg- 
gelassen werden,  dass  auch  die  Winkelregister  vielfach  in  Blei  statt  in 
Tinte  geführt  und  öfters  nachträglich  geändert  worden  seien,  — was 
nicht  passe,  werde  eben  passend  gemacht.  Hauptsache  sei  bei  dieser 
Behörde,  dass  die  Sache  möglichst  schnell  fertig  gemacht  werde,  auf  das 
wie  werde  wenig  gegeben,  die  Leistungen  würden  in  der  Hauptsache  nur 
nach  Quantität,  weniger  nach  der  Qualität  beurteilt.“ 

Der  schwere  Vorwurf  der  Unzuverlässigkeit,  welcher  hier  vielleicht  un- 
gewollt dem  gesamten  preussischen  Landmesserstande  gemacht  wird,  ver- 
anlasst mich  zu  der  bestimmten  Annahme,  dass  der  Verfasser  des  genannten 
Artikels  seinem  Gewährsmann  doch  wohl  ein  etwas  zu  weit  gehendes  Ver- 
trauen entgegengebracht  hat. 

Ohne  auf  die  Einzelheiten  näher  eingehen  zu  wollen,  muss  ich  ge- 
stehen, daBs  ich  das  Ausscheiden  einer  nicht  passenden  Richtung  für  durch- 
aus gerechtfertigt  und  ungefährlich  halte,  wenn  der  zu  bestimmende  Punkt 
auch  ohne  diese  Richtung  völlig  sicher  bestimmt  ist.  Dieses  beurteilen  zu 
können,  wird  man  aber  den  leitenden  Vermessungsbeamten  wohl  ohne 
weiteres  Zutrauen. 

Dann  dürfte  doch  auch  wohl  die  Behauptung  des  Gewährsmannes,  was 
nicht  passe,  werde  passehd  gemacht,  in  solcher  Allgemeinheit  nicht  zu- 
treffend sein.  Es  soll  hier  durchaus  nicht  bestritten  werden,  dass  es  ein- 
zelne Landmesser  gibt,  welche  sich  auf  das  „passend  machen“  verlegen, 
aber  dass  dieses  von  dem  technischen  Leiter  geduldet  oder  gar  angeordnet 
würde,  das  kann  nun  nimmer  zugegeben  werden.  Dadurch,  dass  diese  Be- 
hauptung auch  in  die  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  übergegangen  ist, 
könnte  man  im  übrigen  Deutschland  einen  ganz  falschen  Begriff  von  dem 
heutigen  Stande  der  Landmesskunde  in  Preussen  bekommen,  der  nach 
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meinen  Erfahrungen  hinter  dem  der  meisten  übrigen  Bundesstaaten  in  keiner 
Weise  zurücksteht.  Sämtliche  Behörden  Preussens,  welche  mit  dem  Ver- 
messungswesen zu  tun  haben  und  mit  ihnen  die  überwiegende  Mehrzahl 
der  preussischen  Vermessungsbeamten  sind  seit  langen  Jahren  bestrebt, 
ihre  Leistungen  immer  mehr  und  mehr  zu  vervollkommnen  und  dass  ihnen 
dieses  gelungen  ist,  davon  kann  sich  jeder  überzeugen,  der  sich  die  Mühe 
geben  will,  die  Arbeiten  einer  ernsthaften  Prüfung  zu  unterziehen. 
Cassel,  im  November  1908.  Hüser. 


IV. 

Bemerkungen  der  Schriftleitung. 

Eb  sind  mir  zur  vorliegenden  Angelegenheit  noch  mehrere  Aeusse- 
rungen  teils  bereits  zugegangen,  teils  in  Aussicht  gestellt.  Ich  kann  aber 
vorerst  nicht  absehen , ob  und  wann  ich  dieselben  zu  veröffentlichen  ver- 
mag. Ich  muss  mich  bis  auf  weiteres  mit  dem  Abdruck  der  vorstehenden 
Schriftsätze,  welche  die  wesentlichen  Punkte  ja  genügend  behandeln,  vor- 
erst begnügen,  muss  aber  leider  auch  meinerseits  noch  einiges  hinzufügen. 

Es  nötigt  mich  dazu  hauptsächlich  der  Eindruck,  als  ob  sowohl  aus 
den  Bemerkungen  des  Herrn  Geh.  Regierungsrates  Offenberg  in  Heft  32. 
wie  aus  der  vorstehend  unter  III.  abgedruckten  Erklärung  des  Herrn 
Oberlandmessers  Hüser  ein  gewisser  Vorwurf  herausklinge,  dass  diese 
Zeitschrift  die  für  so  radikal  erachteten  Aufsätze  des  Herrn  Oberland- 
messers a.  D.  Plähn  überhaupt  aufgenommen  hat.  Ich  muss  dabei  er- 
innern, dass  es  sich  um  den  zweiten  Abdruck  der  in  einem  andern  Fach- 
blatte bereits  veröffentlichten  Artikel  handelte,  Artikel,  die  mir  für  die  in 
unserem  ganzen  Fach-  und  Vereinsleben,  namentlich  aber  im  Königreich 
Preussen  wogenden  Lebensfragen  so  bedeutungsvoll  schienen,  dass  ich  sie 
dem  Leserkreis  nicht  vorenthalten  zu  dürfen  glaubte.  Wenn  nun  auch  das 
allgemeine  Interesse  hauptsächlich  von  den  Ausgangspunkten  der  I’lähn- 
schen  Artikel  berührt  war,  so  hielt  ich  mich  doch  nicht  für  berechtigt, 
bei  einem  derartigen  Abdruck  irgendwie  Aenderungen  im  einzelnen  vor- 
zunehmen. Ich  kann  dabei  offen  gestehen,  dass  ich,  wären  mir  die  Sachen 
als  Originaleinsendung  Vorgelegen,  dem  Herrn  Verfasser  zur  Abänderung 
verschiedener  Stellen  in  der  äusseren  Form  geraten  hätte. 

Ich  darf  dabei  vielleicht  gleich  auf  die  vorstehende  „ Erklärung  ^ ein- 
geben, nachdem  sie  mit  der  eigentlichen  Kernfrage  nur  lose  zusamuienhängt. 

Wenn  neue  Punkte  in  ein  trigonometrisches  Netz  eingeschaltet  werden, 
dessen  Genauigkeit  nach  seinem  ursprünglichen  Zweck  und  der  Zeit  der 
Entstehung  den  heutigen  Anforderungen  nicht  entspricht,  dessen  Angaben 
aber  nach  der  Sachlage  nicht  abgeändert  werden  können,  dann  kann  es 
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allerdings  nnvermeidlicb  werden,  einzelne  Beobachtungen  auezuscbalten,  ja 
in  der  Tat  die  heutigen,  auch  die  besseren  Ergebnisse  zur  alten  Grundlage 
„stimmend  zu  machen“.  Es  wäre  Unrecht,  ein  solches  gewissennassen 
durch  Notwehr  diktiertes  Vorgehen  als  freiwillige  Fälschung  zu  deuten, 
und  es  hätte  solche  Deutung  vielleicht  besser  in  der  Fassung  der  frag- 
lichen Aeu8serung  Plähns  ausgeschlossen  werden  können.  Ich  habe  aber 
diese  Aeusserungen  nach  ihrem  Endzwecke  und  dem  Zusammenhang  des 
ganzen  Aufsatzes  als  eine  kräftigere  Betonung  der  misslichen  Erscheinung 
betrachtet,  dass  die  technischen  Fortschritte,  die  erhöhte  Sorgfalt  und  Ge- 
nauigkeit der  heutigen  Arbeiten  für  das  beteiligte  Publikum,  wie  für  die 
Gewinnung  moderner  Karten-  und  Katasterwerke  gar  nicht  nutzbar  gemacht 
werden , wenn  die  dabei  zu  benutzenden , aus  älterer  Zeit  überkommenen 
Grundlagen  eben  nichts  taugen.  In  der  Frage  aber,  ob  es  besser  sei,  auch 
weitere  Kreise  über  die  Unzulänglichkeit  der  vorhandenen  älteren  Grund- 
lagen möglichst  aufzuklären,  oder  ob  diese  Unzulänglichkeit,  um  das  Fach 
nicht  zu  diskreditieren,  tunlichst  zu  verhüllen  sei,  stehe  ich  auf  die  Gefahr 
hin,  dass  der  Eifer  für  die  Sache  gelegentlich  um  einen  Schritt  zu  weit 
führen  kann,  entschieden  auf  Seite  des  Herrn  Kollegen  Plähn  und  vieler 
anderer.  Aeltere  Erfahrungen  in  anderen  Staaten,  neuere  in  I’reussen 
selbst  dürften  doch  recht  deutlich  beweisen,  dass  das  Streben  nach  Festi- 
gung und  Mehrung  modernen  Fortschritts  so  lange  ungehört  verhallen  wird, 
als  es  mit  einem  — leider  erborgten  — Schein  der  Berechtigung  mit  der 
Behauptung  abgetan  werden  kann,  dass  ja  alles  recht  gut  und  schön  ist 
so,  wie  es  bisher  gewesen  und  wie  es  jetzt  noch  sei.  Dass  aber  der  Hin- 
weis auf  bestehende  Unzulänglichkeiten  und  Missstände  der  heutigen  Gene- 
ration — gerade  wenn  sie  auf  Beseitigung  der  Uebelstände  hinzuwirken 
sucht  — zum  Vorwurfe  gereichen  könnte,  kann  ich  nicht  zugeben.  Das 
gerade  Gegenteil  scheint  mir  der  Fall  zu  sein.  Und  daran  scheint  mir 
auch  die  Tatsache  nichts  zu  ändern,  dass  ein  Teil  der  jüngeren  Kollegen 
(und  merkwürdigerweise  zum  Teil  auch  die  massgebenden  Stellen)  die 
älteren  Berufsgenossen,  die  sich  zum  Teil  die  theoretischen  Kenntnisse  auf 
höchst  mühsamem  Wege  selbst  erwerben  mussten,  deren  Bemühungen  aber 
der  heutige  immerhin  bessere  Zustand  ausschliesslich  zu  verdanken  ist,  als 
Fachgenossen  zweiten  Grades  anzusehen  geneigt  sind. 

Was  nun  die  Aeusserung  des  Herrn  Geh.  Regierungsrats  Offenberg 
betrifft,  so  kann  ich  mich  ja  in  Rücksicht  auf  die  vorstehend  abgedruckten 
Gegenbemerkungen  unter  I.  und  II.  kurz  fassen. 

Ich  schliesse  mich  zunächst  dem  dort  schon  zum  Ausdruck  gebrachten 
Danke  an,  dass  der  Herr  Verfasser  bei  aller  Bestimmtheit  seines  Protestes 
diesen  doch  damit  eingeleitet  hat,  dass  er  den  hervorragenden  Anteil  der 
technischen  Beamten  an  der  richtigen  und  gedeihlichen  Durchführung  der 
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in  Frage  stehenden  Unternehmungen  seinerseits  rückhaltlos  anerkannt  bat. 
Dass  das  aber  nicht  allgemein  der  Fall  ist,  dafür  lassen  sich  leider  un- 
zählige Beweise  bringen.  Ich  möchte  nur  einen  kurzen  Abschnitt  aus  einer 
am  Rhein  viel  gelesenen  und  auch  sonst  weitverbreiteten  Tageszeitung  an- 
führen. Der  Artikel  ist  mir  mehrfach  zugescbickt  worden,  ich  habe  aber 
den  vollständigen  Abdruck  unterlassen,  teils  wegen  der  politischen  Spitze 
gegen  einen  hohen  Staatsbeamten,  teils  weil  das  Ganze  weniger  in  den 
Rahmen  dieser  Zeitschrift  passt.  Der  hier  einschlägige  Abschnitt  lautet: 

„Herrn  H.’s  Werdegang  bietet  dafür  ein  klassisches  Beispiel.  Vom 
Assessor  wurde  er  Spezialkommissar  in  Höxter.  Eine  kleine  lesenswerte 
Abhandlung  in  den  Landwirtschaftlichen  Jahrbüchern  über  die  Zusammen- 
legung der  Stadtgemeinde  Steinheim  i.  Westf.  machte  ihn  schnell  in 
grösserem  Kreise  bekannt.  Er  galt  als  der  geistige  Urheber  einer  recht 
schwierigen,  glücklich  gelösten  Aufgabe.  Seine  Gewandtheit  wird  nicht 
bestritten;  aber  sein  alleiniges  Werk  war  die  Durchführung  der  Zusammen- 
legung nicht.  Es  war  schon  damals  so,  wie  es  heute  ist.  Der  Spezial- 
kommissar ist  der  Chef;  die  Hauptarbeit  aber,  vor  allem  in  ihrem  geistigen 
Teil,  bat  der  Landmesser  zu  leisten,  der  alle  die  tausend  Einzelheiten  in 
seine  Berechnung  zu  ziehen  hat,  um  eine  alle  Beteiligten  befriedigende 
neue  Lage  der  Wege  und  Grundstücke  zu  ermitteln.  Es  hat  damals  in 
eingeweihten  Kreisen  Befremden  erregt,  dass  Herr  H.  in  seiner  Schrift  des 
gewissenhaften  Landmessers,  dem  das  Gelingen  der  Zusammenlegungssache 
von  Steinheim  zuzuschreiben  ist,  und  den  heute  schon  längst  der  Rasen 
deckt,  nicht  mit  einem  Wort  gedacht  und  nicht  einmal  seinen  Namen 
genannt  hatte.“ 

Im  übrigen  nehme  ich  auf  die  Abhandlungen  I.  und  IL  Bezug  und 
möchte  nur  hervorheben,  ob  nicht  doch  zu  Unrecht  den  Landmessern  das 
Bestreben  oder  die  Gewohnheit  unterschoben  wurde,  die  Tätigkeit  der 
Juristen  auf  ihrem  eigenen  Gebiete  zu  verkennen,  und  ob  nicht  anderer- 
seits etwas  zu  wenig  berücksichtigt  wurde,  dass  eine  aufsichtliche  Tätig- 
keit doch  nur  dann  mit  Erfolg  ausgeübt  werden  kann  und  sollte,  wenn  der 
Beaufsichtigende  die  Dinge  erheblich  besser  versteht,  als  der  Beaufsichtigte. 

Was  mich  vom  Standpunkte  der  Schriftleitung  aber  znnächst  zur  Ab- 
wehr veranlasst,  ist  die  einleitende  Behauptung  auf  Seite  893,  das  „Urteil, 
dass  die  Juristen  immer  noch  beanspruchen,  dass  sie  die  geistigen  Urheber 
der  technischen  Projekte  sind  und  daher  auch  die  Verantwortung  für  die- 
selben tragen  können“,  sei  „un belegt“.  Dabei  ist  doch  gänzlich  über- 
sehen, dass  den  Ausgangspunkt  der  Plähnschen  Auslassungen  die  auf 
Seite  769  abgedruckte  Verfügung  bildet,  welche  doch  klipp  und  klar  „das 
hauptsächliche  geistige  Eigentum  der  Sachlandmesser  an  den  Wege-  und 
Planprojekten“  (S.  893)  und  „die  volle  Verantwortung  für  die  wirt- 
schaftliche und  rechtliche  Richtigkeit  des  Auseinandersetzungsplans“ 
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(S.  769)  für  den  Spezialkommissar  in  Anspruch  nimmt  (vergl.  anch 
S.  778). 

Es  mag  ja  sein,  dass  jene  Sätze  Plfihns,  welche  an  die  „Juristen“ 
sich  richten,  nicht  ganz  richtig  adressiert  sind,  auch  dass  sie  etwas  vor- 
sichtiger hätten  gefasst  werden  können.  Nach  den  Vorgängen  der  letzten 
Jahre  darf  es  aber  doch  wahrlich  nicht  wundemebmen , wenn  bei  den 
preussi8chen  Landmessern  allmählich  des  Sängers  Höflichkeit  etwas  zurück- 
zutreten beginnt. 

Wenn  die  von  direkt  unbeteiligten  Vertretern  der  Wissenschaft  und 
des  öffentlichen  Lebens  gebilligten  Bestrebungen  der  Landmesser  nach 
geistiger  und  materieller  Hebung  ihres  Standes  gerade  von  massgebendster 
Seite,  die  nach  gemeinüblicher  Auffassung  das  lebhafteste  Interesse  an  der 
Verwirklichung  dieser  Bestrebungen  haben  sollte,  förmlich  bekämpft  und 
mit  dem  Weihnachtsgeschenk  der  Gleichstellung  der  Landmesser  mit  den 
Sekretären  der  Generalkommission  beantwortet  werden,  wenn  es  jahrelangen 
Bemühungen  noch  nicht  einmal  gelungen  ist,  den  Landmesser  aus  der  Ge- 
sellschaft der  Stauer  und  Schauer  in  § 36  der  Gewerbeordnung  heraus- 
zubringen, dann  scheint  es  mir  ein  berechtigtes  Interesse  nicht  nur  aller 
preussischen,  sondern  aller  deutschen  Landmesser,  dass  über  Umfang  und 
Bedeutung  ihrer  Berufsaufgaben  rückhaltlose  Klärung  in  möglichst  weite 
Kreise  getragen  wird.  Und  in  Anerkennung  dieser  Berechtigung  glaubte 
ich  die  fraglichen  Artikel,  ohne  sie  gerade  Wort  für  Wort  mitzuunter- 
schreiben, in  dieser  Zeitschrift  zum  Abdruck  bringen  zu  müssen. 

Steppes. 


PrUfungsnachrichten. 


Verzeichnis  der  Landmesser, 

welche  bei  der  Königlichen  Prüfungskommission  für  Landmesser  im  Früh- 
jahrstermin 1908  die  Landmesserprüfung  bestanden  haben. 

(Der  Redaktion  mitgeteilt  mit  amtlicher  Bewilligung.) 


1.  A rend,  Friedrich, 

2.  Arndt,  Erich, 

3.  Bechstein,  Ulrich, 

4.  Becker,  Bruno, 

5.  Bichler,  Peter, 

6.  Bohm,  Hubert, 


geboren  am 

14.  3.  1886  in  Lingen. 

21.  7.  1886  „ Loewen,  Schles. 

13.  5.  1886  „ Rossleben,  Krs.  Querfurt. 

18.  7.  1883  „ Friedersdorf,  Krs.  Bitterfeld. 
25.  11.  1883  „ Auw,  Krs.  Bitburg. 

1.  5.  1883  „ Berlin. 
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7. 

Brandt,  Paul, 

geboren  am 
20.  6.  1885 

in 

Fürstenwalde,  Krs.  Lebus. 

8. 

Braul,  Otto, 

20. 

2. 

1887 

ff 

Uelzen. 

9. 

Brauneis,  Fritz, 

19. 

7. 

1878 

n 

Grünberg  i.  Schl. 

10. 

Brinkopp,  Ewald, 

12. 

12. 

1885 

» 

Hofgeismar. 

11. 

Brocks,  Adolf, 

21. 

12. 

1886 

n 

Berlin. 

12. 

ßruhn,  Bendix, 

13. 

1. 

1886 

ff 

Loitkirkeby,  Krs.  Apenrade. 

13. 

Buhr,  Otto, 

1. 

10. 

1879 

n 

Celle. 

14. 

Dortans,  Friedrich, 

5. 

4. 

1886 

» 

Cassel. 

15. 

Eggeling,  Hugo, 

18.  10. 

1888 

» 

Hannover. 

16. 

Fischer,  Hans, 

4. 

7. 

1884 

» 

Prenzlau. 

17. 

Frank,  Ferdinand, 

26. 

9. 

1887 

n 

Berlin. 

18. 

Freudenreich,  Karl, 

23. 

3. 

1884 

w 

Thorn. 

19. 

Gabler,  Johannes, 

24. 

5. 

1883 

» 

Pritzig,  Krs.  Rummelsburg. 

20. 

Gebauer,  Adolf, 

8. 

4. 

1884 

n 

Hirschfelde,  Krs.  Oppeln. 

21. 

Geccelli,  Theodor, 

12. 

6. 

1884 

ff 

Königsberg. 

22. 

de  Grain,  Julius, 

11. 

8. 

1885 

»1 

Berlin. 

23. 

Grotrian,  Harald, 

18. 

3. 

1881 

n 

Hamburg-Barmbeck. 

24. 

Günther,  Bruno, 

16. 

1. 

1888 

» 

Könitz. 

25. 

Henning,  Erich, 

10. 

4. 

1885 

n 

Wörlitz,  Anhalt. 

26. 

Herrgoss,  Erich, 

24. 

5. 

1883 

r» 

Lübben. 

27. 

Hesse,  Wilhelm, 

13. 

3. 

1888 

»i 

Bromberg. 

28. 

Hoppe.  Adolf, 

3. 

2. 

1888 

w 

Hanau  a.  M. 

29. 

Hülff,  Wilhelm, 

8. 

12. 

1885 

ff 

Bärwalde,  Krs.  Neustettin. 

30. 

Jacobsen,  Friedrich, 

18. 

12. 

1885 

ff 

Frankfurt  a.  0. 

31. 

Karzmarek,  Miedislaus 

, 1. 

1. 

1877 

»j 

Objezierze,  Krs.  Obornik. 

32. 

Kamin,  Erich, 

3. 

8. 

1883 

n 

Calbe  a.  S. 

33. 

Kaestner,  Walter, 

23. 

1. 

1887 

ff 

Berlin. 

34. 

Kegel,  Ernst, 

28. 

12. 

1885 

ff 

Benndorf,  Krs.  Mannsfeld. 

35. 

Kiefer,  Wilhelm, 

20. 

8. 

1887 

n 

Daun. 

36. 

Kn  ei  st,  Alfred, 

11. 

7. 

1888 

ff 

Erdeborn.  Mansfelder  Seekrs. 

37. 

Köhler,  Richard, 

12. 

6. 

1886 

ff 

Fulda. 

38. 

Krause,  Ephraim, 

16. 

9. 

1879 

n 

Grabowo,  Bulgarien  (Türk. 

39. 

Kremser,  Fritz, 

7. 

5. 

1883 

» 

Staatsang.) 

Kösnitz,  Krs.  Leobschütz. 

40. 

Krieger,  Gustav, 

30. 

12. 

1885 

ff 

Fünfhöfen  II,  Krs.  Strelno. 

41. 

Kupke,  Eugen, 

30. 

9. 

1884 

n 

Berlin. 

42. 

Labryga,  Johannes, 

2. 

12. 

1883 

» 

Cronenberg,  Krs.  Mettmann. 

43. 

Lehmann,  Kurt, 

5. 

3. 

1883 

ff 

Hoym,  Anhalt. 

44. 

Lemke,  Theophil, 

10. 

8. 

1872 

» 

Kulm. 

45. 

Litzmann.  Joachim, 

6. 

5. 

1887 

ff 

Xeukirchen,  Krs.  Osterburg. 

46. 

Loebel,  Georg, 

27. 

10. 

1887 

ff 

Wilkowo,  Krs.  Flatow. 
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47.  Lüdinghaus,  Herrn., 

geboren  am 
22.  7.  1883 

in 

Lengerich,  Krs.  Tecklenburg. 

48.  Luppa,  Bruno, 

4. 

1. 

1882 

Rosenberg,  Schles. 

49. 

Maetzke,  Wilhelm, 

6. 

3. 

1885 

» 

Löwenberg,  Schles. 

50. 

Meitzner,  Otto, 

1. 

5. 

1887 

9 

Berlin. 

51. 

Mertiukat,  Eduard, 

31. 

12. 

1881 

n 

Sensburg. 

52. 

Mielecke,  Walter, 

20. 

5. 

1886 

9 

Spandau. 

53. 

Möller,  Artur, 

1. 

3. 

1883 

9 

Scbmiedefeld,  K.  Schleusingen. 

54. 

Mönnig,  Ernst, 

15. 

2. 

1886 

9 

Bobmte,  Krs.  Wittlage. 

55. 

Muhlbacher,  Matthias, 

4. 

9. 

1885 

9 

Carlswalde,  Krs.  Insterburg. 

56. 

Muhlberg,  Karl, 

13. 

11. 

1884 

r 

Durchwehna,  Krs.  Bitterfeld. 

57. 

Müller,  Ernst, 

20. 

12. 

1884 

9 

Leipzig-Reudnitz. 

58. 

Müller,  Ludwig, 

19. 

9. 

1884 

9 

Höchst  a.  Main. 

59. 

Müller,  Walter, 

13. 

5. 

1886 

9 

Grottkau. 

60. 

Nentwig,  Paul, 

18. 

7. 

1885 

9 

Tarnowitz. 

61. 

Neugebauer,  Heinr., 

17. 

7. 

1881 

9 

Breslau. 

62. 

Pauls,  Richard, 

18.  12. 

1884 

n 

Wahldorf,  K.  Neuhaldensleben. 

63. 

Pelz,  Wilhelm, 

17. 

10. 

1884 

9 

Hausdorf,  K.  Waldenburg,  Schl. 

64. 

Prüss,  Paul, 

18. 

2. 

1887 

9 

Dänischenhagen,  Kr.  Eckernf. 

65. 

Reiners,  Reiner, 

26. 

1. 

1882 

9 

Emden,  Log.  County,  Illinois, 

66. 

Rodewald,  Fritz, 

26. 

1. 

1884 

9 

U.  S.  A. 
Breslau. 

67. 

Rogge,  Bernhard, 

7. 

4. 

1885 

9 

Gilgenburg,  K.  Osterode,  Ostpr. 

68. 

Rohlf,  Karl, 

13. 

11. 

1881 

9 

Lübeck. 

69. 

Schiele,  Franz, 

15. 

3. 

1885 

n 

Mägdesprung,  Anhalt. 

70. 

Schilling,  Wilhelm, 

23. 

8. 

1882 

9 

Sieversdorf,  Krs.  Lebus. 

71. 

Schmidt,  Hans, 

3. 

11. 

1884 

n 

SchneidemUhl. 

72. 

Schulte,  Louis, 

7. 

8. 

1882 

9 

Elleringhausen,  Krs.  Brilon. 

73. 

Schulz,  Georg, 

26. 

5. 

1885 

9 

Berlin. 

74. 

Seifert,  Kurt, 

27. 

5. 

1885 

n 

Meiningen. 

75. 

Soldat,  Richard, 

13. 

1. 

1885 

9 

Berlin. 

76. 

Storbeck,  Ernst, 

18. 

3. 

1887 

n 

Hamburg. 

77. 

Streiter,  Johannes, 

4. 

12. 

1876 

9 

Frankfurt  a.  0. 

78. 

Struwe,  Rudolf, 

31. 

5. 

1888 

9 

Hannover. 

79. 

Tolksdorff,  Max, 

6. 

8. 

1886 

9 

Wiesbaden. 

80. 

Vater,  Oswald, 

27. 

6. 

1885 

9 

Seidenberg,  Krs.  Lauban. 

81. 

Vollingshausen,  Erich,  24.  2. 

1884 

9 

Gross-Warzin,  K.  Westpriegn. 

82. 

v.  Wieding,  Dietrich, 

3. 

6. 

1884 

9 

Leitzingen,  Krs.  Soldan. 

83. 

Wiegand,  Oskar, 

5. 

6. 

1884 

9 

Ediger,  Krs.  Cochem. 

84. 

Wollny,  Georg, 

9. 

2. 

1884 

9 

Alt-Repten,  Krs.  Tarnowitz. 

85. 

Wurzel,  Waldemar, 

22. 

10. 

1882 

9 

Wischroda,  Kr.  Eckartsberga. 

86. 

Zeigermann,  Martin, 

29. 

6. 

1885 

9 

Woltersdorf,  Krs.  Soldin. 

Digitized  b^Goögle 


974 


Nachrufe. 
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87.  Zickler,  Ludwig, 

88.  Zimmermann,  Hugo, 

89.  Zühl,  Walter, 


IMS. 

geboren  am 

8.  1.  1886  in  Trebnitz. 

9.  1.  1886  „ Grünz,  Krs.  Randow. 
13.  7.  1887  „ Stargard,  Pommern. 


Nachrufe. 

Am  26.  November  verschied  nach  nur  einigen  Tagen  Krankheit  der 
städtische  Vermessungsinspektor 

Herr  Max  Dietze 

und  zwar  infolge  einer  Hühneraugenoperation  mit  zugetretener  Blutvergif- 
tung. Die  Abnahme  des  Fusses  und  Beines  vermochte  ihn  nicht  mehr 
zn  retten. 

Im  Jahre  1855  geboren,  besuchte  derselbe  das  Annenrealgymnasium 
in  Dresden,  verliess  dasselbe  1873  nach  abgelegter  Reifeprüfung,  besuchte 
darauf  die  Technische  Hochschule  in  Dresden  und  erwarb  nach  neun  Se- 
mestern das  Diplom  eines  Vermessungsingenieurs.  Von  1877  bis  1882 
war  derselbe  als  Trigonometer  bei  der  Trigonometrischen  Abteilung  der 
Kgl.  Prenss.  Landesaufnahme  tätig,  wo  er  besonders  in  den  Reichslanden 
sein  Arbeitsfeld  fand.  Hierauf  war  derselbe  drei  Semester  Assistent  an 
der  Kgl.  Landwirtschaftlichen  Hochschule  Berlin  und  widmete  sich  dann 
den  Arbeiten  der  damals  aufblühenden  Stadtvermessungen.  Zunächst  bei 
den  Stadtvermessungsämtern  Hamburg  und  Berlin  tätig,  ward  er  im  Jahre 
1885  als  zweiter  Vermessungsingenieur  bei  der  Stadtvermessung  Leipzig 
angenommen  und  trat  am  1.  November  1890  bei  der  Stadtvermessung 
Dresden  ein.  Hier  fielen  ihm  anfangs  besonders  die  nivellitischen  Arbeiten 
I.  Ordn.  zu,  während  er  dann  bis  zu  seinem  Ableben  einer  Vermessungs- 
inspektion  Vorstand.  Literarisch  hat  der  Verstorbene  in  den  früheren 
Jahren  sich  vielfach  beschäftigt,  und  es  sei  erinnert  an  die  verschiedenen 
Aufsätze,  die  derselbe  in  der  Zeitschrift  für  Vermessungswesen  (1884  und 
später)  und  in  anderen  fachwissenschaftlichen  Zeitschriften  veröffentlicht  hat. 

Seine  ausgezeichneten  theoretischen  Kenntnisse  und  sein  praktischer 
Blick  für  alle  vermessungstechnischen  Arbeiten,  verbunden  mit  Lust  und 
Liebe  und  unermüdlichem  Fleiss  für  die  geodätische  Wissenschaft,  Bein 
edler  Charakter  und  sein  liebenswürdiges  Wesen  sichern  dem  leider  so 
früh  Verstorbenen,  der  eine  tieftrauernde  Witwe  hinterlassen  hat,  ein 
treues  Andenken.  Gerke. 
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V e nn  es  * ur^pi  ffwen 

Einer  tückischen  Krankheit  erlag  am  1.  Dezember  d.  J.  unser  Ver- 
einsmitglied,  der  Königliche  Landmesser 

Paul  Santenberg, 

im  Alter  von  48  Jahren.  Geboren  zu  Heilsberg  in  Ostpreussen  besuchte 
er  das  Gymnasium  in  Braunsberg,  Stolp  und  Rössel.  Nach  mehrjähriger 
Beschäftigung  in  der  Katasterverwaltung  legte  er  nach  einjährigem  Studium 
der  Kulturtechnik  Ostern  1886  die  kulturtechnische  Prüfung  ab  und  trat 
in  den  Dienst  der  Generalkommission  zu  Münster,  bei  der  er  in  Brilon, 
Höxter  und  Arnsberg  stationiert  war. 

An  seiner  Bahre  trauern  die  Gattin  und  vier  Kinder.  Stets  freund- 
lich und  zuvorkommend  im  Verkehr  mit  jedermann,  seinen  Sinn  auf  das 
Schöne  gerichtet,  brachte  er  auch  unseren  Bestrebungen  stets  reges  Inter- 
esse entgegen.  Ein  ehrendes  Andenken  seitens  seiner  Amtsgenossen  ist 
ihm  gesichert. 

Arnsberg,  im  Dezember  1908.  K. 


Personalnachrichten. 

Königreich  Preussen.  Katasterverwaltung.  Zu  Steuerinspek- 
toren sind  ernannt:  die  Katasterkontrolleure  Anders  in  Görlitz,  Arndt 
in  Kölleda,  Baden  hausen  in  Wattenscheid,  Besta  in  Stoppenberg,  Blas- 
weiler  in  Dierdorf,  Buch  in  Posen,  Clare  in  Ziesar,  Dörr  in  Gütersloh, 
Franzke  in  Goldberg,  Gerntholtz  in  Segeberg,  Gesenger  in  Sensburg, 
Gitzen  in  Solingen,  Göring  in  Meseritz,  Haken  in  Oelde,  Hermes  in 
Hillesheim,  Koppen  in  Clausthal,  Kretschmer  in  Landsberg  a.  W., 
KrUger-Velthusen  in  Gelnhausen,  Krug  in  Soldau,  Loebner  in  Krap- 
pitz,  Pack  in  Dortmund,  Ruland  in  Blankenheim,  Schulz  in  Eis- 
leben, Schulz  in  Wolmirstedt,  Segbers  in  Adenau,  Stuckmann  in 
Heide,  Vieweger  in  Köpenick,  Voigt  in  Schroda,  Wessel  in  Halle 
i.  W.  und  Zimmer  in  Odenkirchen,  sowie  der  Katastersekretär  Mülle  in 
Merseburg. 

Versetzt  ist:  der  Katasterkontrolleur,  Steuerinspektor  Voigt  von 
Wiedenbrück  nach  Hannover  (Katasteramt  2). 

Bestellt  sind:  die  Katasterlandmesser  Brune  und  Schroeder  zu 
Katasterkontrolleuren  in  Wiedenbrück  bezw.  Rheydt. 
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Personalnachrichten. 


ZftUschrtfl  for 
V •nne*rang*w®aerj 
1908. 


Das  Katasteramt  Kempen  (Rhein)  im  Regierungsbezirk  Düsseldorf 
ist  zu  besetzen,  ferner  die  Katasterämter  Rastenburg  im  Regierungs- 
bezirk Königsberg  und  Lüdenscheid  im  Regierungsbezirk  Arnsberg. 

Landwirtschaftliche  Verwaltung. 

Generalkommissionsbezirk  Düsseldorf.  Versetzt  zum  l./l.  09:  die 
L.  Schulz  von  Sigmaringen  nach  Simmern,  Salow  von  Düsseldorf  (g.-t.-B.j 
nach  Wetzlar  II;  zum  1./2.  09:  L.  Rompf  von  Wetzlar  II  nach  Neuwied. 

— In  den  Dienst  neu  eingetreten  ist:  L.  Sevd  in  Düsseldorf  (g.-t-B.), 
zur  dauernden  Beschäftigung  übernommen  vom  1./10.  08  ab. 

Generalkommissionsbezirk  Hannover.  Versetzt  zum  1./4.  09:  die 
L.  Burckhardt  von  Verden  nach  Geestemünde,  Wohlers  von  Geeste- 
münde nach  Osterode  a.  Harz. 

Generalkommissionsbezirk  Münster.  Gestorben:  L.  Rautenberg 
in  Arnsberg  am  1./12.  08;  O.-L.  Schlichter  in  Münster  am  6./12.  08. 

— Versetzt  zum  15./11.  08:  L.  Mauth  II  von  Medebach  nach  Minden; 
zum  I5./12.  08:  L.  Stute  von  Medebach  nach  Arnsberg;  zum  1./4.  09: 
O.-L.  Rennenberg  von  Berleburg  nach  Soest. 

Königreich  Bayern.  Dem  Bezirksgeometer  1.  Kl.  Franz  Christoph 
in  Pa8sau  ist  die  Bewilligung  zur  Annahme  und  zum  Tragen  des  ihm  von 
Sr.  Maj.  dem  Kaiser  von  Oesterreich  etc.  verliehenen  Ritterkreuzes  des 
Kaiserlich  Oesterreichischen  Franz  Josef-Ordens  erteilt  worden. 


Inhalt. 

Wissenschaftl.  Mitteilungen:  Lösung  einer  geometrischen  Aufgabe  in  bezug 
auf  kotierte  Pläne,  von  J.  Schnöckel.  — Kippschraubenkonstruktion  für  Ni- 
velliere und  Fadenkreuzmarken  von  Wolz,  von  C.  Müller.  — Zur  Stellung  der 
Landmesser  bei  der  preussischen  landwirtschaftlichen  Verwaltung.  — Prüfungs- 
nachrichten. — Nachrufe.  — Personalnachrichten.  — Titel  und  Inhaltsverzeichnis 
zu  Band  XXXVII  (Jahrgang  1908). 


Verlag  too  Konrad  Wittwar  in  Stuttgart. 

Druck  von  Carl  Hammer,  Kgl.  Hofbucbdruckerai  in  Stuttgart. 
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XXXVII.  Band.  2L  Dezember  1908.  -W  36.  Heft. 

Zeitschrift  fur  Vermessungswesen. 

Organ  des  Deutschen  Geometervereins. 

Unter  Mitwirkung  von  Dr.  E.  Hammer,  Professor  in  Stuttgart 

herausgegeben  von 

O.  Steppes,  dl.  O.  Eggert, 

0 bontonerrat  in  München.  Professor  in  Danzig. 

Jährlich  86  Hefte.  Preis  10  Mark. 

Im  Postbezug;  10  Mk.  10  Pfg.  ohne  Bestellgeld. 


Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart,  Schlossstrasse  14. 
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Wissenschaft!.  Mitteilungen:  Lösung  einer  geometrischen  Anfgabe  in  bezug 
auf  kotierte  Pläne,  von  J.  S'chnöckel.  — Kippschraubenkonstruktion  für 
Nivelliere  and  Fadenkreazmarken  von  Wolz,  von  C.  Müller.  — Zur  Stellung 
der  Landmesser  bei  der  preussisehen  landwirtschaftlichen  Verwaltung.  — PrQlungs- 
nachrichten.  — Nachrufe.  — Personalnachrichten.  — Titel  and  Inhaltsverzeichnis 
zu  Band  XXXVII.  Jahrg.  1908. 

Karl  Scheurer,  Firma  C.  Sichler 

Werkstätte  für  geodätische  Präzisionsinstrumente 
KARLSRUHE  6.  Baden. 

empfiehlt  in  bester  Konstruktion  und  Ausführung 

Instrumente  für  alle  Zweige  des  Vermessungswesens. 


Neue  Preisliste  kostenfrei! 


£.¥*■'  *.  • ), 
a s’.: : ■'.-••  • . • 

»*  »>  XA»  . .’s  ’•'»,■  .;.«  • 


Theodolite,  Tachymeter 
Nivellierinstrumente. 


Kataloge  mit  zahlreichen  Abbildungen  stehen  kostend 
zur  Verfügung. 


Beilage  zur  Zeitschrift  für  Vermessungswesen 


Offerten , welche  durch  d 1 e 
Expedition  übermittelt  wer- 
den sollen,  können  nur  unter 
Beischlusa  von  20  weiterbe- 
fördert werden. 


Preis  der  Anzeigen: 
die  Zeile  SO -3).  Minimaltaxe  M 1.60. 
Für  ständige  Anzeigen  besondere 
Bedingungen. 

Schluss  der  Anzeigen -Annahme 
4 Tage;  vor  Erscheinen  eines  Heftes. 


Für  das  Stadlvermessungsamt  Wiesbaden  wird  ein  jüngerer 


Landmesser 


zur  Ausführung  von  Fortechreibungs-  und  Neumessungsarbeiten  gegen  ein 
Anfangsgehalt  von  2760  Mark  bei  gegenseitiger  vierwöchentlichcr  Kündigung 
zum  1.  April  1909  gesucht. 

Bewerber  mit  guten  Zeugnissen,  welche  mit  den  Anweisungen  II  und  IX 
durchaus  vertraut  sein  müssen,  wollen  Gesuche  mit  Lebenslauf  und  Zeugnis- 
abschriften bis  1.  Januar  1909  an  das  Stadtvermessungsamt  Wiesbaden  einreichen. 

Wiesbaden,  den  27.  November  1906.  Oer  Magistrat. 


Bei  der  hiesigen  Verwaltung  ist  sofort  eine 

■ Vermessungstechiiikerstelle  _ 

zu  besetzen.  Gehalt  je  nach  Leistung  1300 — 1600  Mk.  Bewerber,  welche 
längere  Zeit  im  Gemeinde-Vermessungsdienst  tätig  sind,  selbständig  messen 
nnd  nivellieren  können  und  gute  Zeichner  sind,  wollen  ihre  Gesuche  unter  Bei- 
fügung von  Lebenslauf,  Zengnisabschriften  und  kleiner  Probezeichnung  an  das 
Bürgermeisteramt  einreichen. 

Die  Anstellung  erfolgt  auf  Dienstvertrag  gegen  vierwöchige  Kündigung. 
Sterkrade,  den  3.  Dezember  1908.  Da«  Bürgermeisteramt. 


Heidenlieini  u.  Itrz. 

Vom  städt.  Vermessungsamt  wird  auf  1.  April  19ffj 

ein  jüngerer,  geprüfter  Geometer  gesucht. 

Bewerber,  welche  im  städt.  Vermessungswesen  bewandert  sind,  wollen 
ihre  Meldungen  mit  Angabe  der  Gehaltsansprüche  unter  Beifügung  von  Lebens- 
lauf, Zeugnissen  und  selbstgefertigten  Zeichen-  und  Schriftproben  bis  spätestens 
1.  Januar  1909  einaenden. 

Heiden  heim  a.  B.,  den  8.  Dezember  1908.  Städt.  Vermessungsamt. 

Sohmeli. 


Bekanntmachung*. 

Ein  jüngerer  Zeichner  wird  sofort  für  die  häusliche  Bearbeitung  der 
Stadtneumessung  gesucht.  Eine  eingehende  Kenntnis  der  Katasteranwei- 
sungen II,  VII 1 und  IX  ist  erforderlich.  Die  gegenseitige  Kündigungsfrist  be- 
trägt 4 Wochen.  Gesuche  mit  Lebenslauf,  Zeugnissen,  Gebaltsansprüchon, 
sowie  Zeichen-  und  Schriftproben  sind  an  das  Stadtbauamt  zu  richten. 

Hohensalza,  den  8.  Dezember  1908.  Der  Magistrat. 

Baumgarten. 


Zeichner  gesucht. 

Auf  dem  Vermessungsamt  der  Stadt  Düsseldorf  ist  eine  Zeichnerstelle  frei. 

Die  Anstellung  erfolgt  auf  Grund  Dienstvertrages  gegen  vierwöchige  Kündigung. 

Bewerber  müssen  in  allen  Zeichenarbeiten,  Karticrui  gen,  Flächenberech- 
nung und  Kartenschrift  geübt  sein.  Schriftliche  Bewerbnngsgesncbe  mit  Lebens- 
lauf, Zeugnissen  über  die  bisherige  Beschäftigung,  einer  selbstgefertigten  Probe- 
zeichnung nnd  Kartenschriftprobe  nnter  Angabe  der  Gehaltsansprüche  bis 
I.  Jannar  1909  an  den  Unterzeichneten  erbeten. 

Düsseldorf,  den  9.  Dezember  1908. 


Der  Oberbürgermeister. 


Kleines,  gebrauchtes 

8fW~  Nivellierinstrument  gesucht.  ~*C 

Bauwerknieistcr  Hartmann,  Neckarsulm. 

Hotel  du  Pavillon,  Berlin 

- Mittelstr.  61  -■  1 1 ■ 

ff.  ruhiges  Haus.  BW"  Zimmer  von  Mk.  1.50  an  “VI 

— nächst  Bahnhof  Friedrichstr.  und  Linden.  — — 

Das  im  36.  Heft  — Jahrgang  1908  — von  dem  Dnterseichneten  be- 
sprochene, neu  entworfene  Formular: 

„Die Berechnung  der  Koordinaten  des  Schnitt- 
punktes zweier  Geraden“ 

ist  zu  beziehen  durch  die  Firma  C.  G.  Blanckertz,  Düsseldorf,  Con- 
cordiastrasse  20,  zu  folgenden  Preisen  : 

Unter  100  Bogen:  für  je  10  Bogen 60  Pfg. 


100  „ zu 6 Mk. 

1000  , 46  Mk. 


Für  Porto  kommen  je  nach  Entfernung  25  oder  60  Pfg.  in  Berechnung. 
Die  Verpackung  erfolgt  kostenfrei. 

Düsseldorf,  im  November  1908.  Ramann, 

Oberlandmesser. 


fr.Wingerberg  (fr.Rairihagens  jfachj.)  Hannover 

math.-mech.  Werkstätte  o Holscherstrasse  13 

gegründet  1872  ::  prämiiert  : 

empfiehlt  seine  Fabrikate  in  Messinstrumenten: 

Theodolite,  Nivellierinstrumente.  Höhenmesser.  Planimeter-Zirkel 
und  Netzplanimeter  (Harfe),  Winkelspiegel.  Winkelprisma, 
Winkeltrommel.  Messlatten  und  Fluchtstäbe. 

Reparaturen  jeder  Art  werden  eauber  ausgefflhrt. 

Katalog  »teilt  kostenfrei  znr  Verfügung. 

Verlag  von  Konrad  Witt  wer  in  Stuttgart 

Übungsblätter 

zum 

Plan-  und  Terrain-Zeichnen. 

11  Blatt  mit  kurzer  Anleitung  zum  Gebrauch 

von  Dr.  M.  Doll, 

Lehrer  des  Planzeichnens  an  der  Technischen  Hochschule  in  Karlsruhe. 
Preis:  M.  2.60. 


3 goldene 
1 silberne 
Medaille. 

75  IIP  Dampfkr&lt  pp. 

Geodätisch  • knltartechnische  Ausstellung  Königsberg  1906. 

Höchste  Auszeichnung:  Diplom  für  hervorragende  Leistungen. 

fertigt  als  Spezialität: 

Vermessungs  - Instrumente  und  - Geräte 

für  die  Land-  und  Waldvermessung,  den  Berg-,  Eisenbahn-, 
Strassen-  und  Wasserban. 

Theodolite  u.  Nivellier-Instrumente  aller  Art,  Bussolen,  Ge- 
fällmesser,  Winkelprismen,  Winkelspiegel  pp..  Nivellier-  und 
Messlatten,  Fluchtstäbe,  Messbänder  nebst  Zubehör,  Pegel- 
latten, Peilstangen  u.  a.  m. 


Sämtliche 

Reparaturen 

von 

Instrumenten 

und 


Messgeräten 
werden 
schnellstens 
und  billigst 
aosge  fährt. 


D.  R.  P. 


L K.  0.  P. 


Schnellste  und  zuverlässigste  Korrektion,  auch  der  feinsten  Li' 
bellen  noter  Fortfall  aller  Justierschrauben. 

— — Prospekt  etebt  kostenfrei  zur  Verfügung. 
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neuestes,  grösstes  und  leistungsfähigstes  Versandhaus 

für  den  gesamten  vermessungstechnischen  Feld-  und 
Bureaubedarf. 

Grösste  Auswahl  in  Zeichen-  n.  Schreibmaterialien 


H 

ü 

Q2= 

% 
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Jubiläumskatalog  mit  über  1750  Abbildungen 
frei  und  unberechnet. 


■01 


- 

Albert  Ott 


' I 


(Bayern) 

math.-mech.  Institut 

KBgrtlndet  1873  vielfach  pr&mllrt 

empfiehlt  seine  Fabrikate  in 

Präzisions-Pantographen 

ln  verschiedene^  Ausführung 

bi»  »u  96  cm  Stablänge  und  einer  garantierten  Genauigkeit  von  0,1 — 0,3  «■« 
bei  76  x 100  cm  Zeichnungafläche. 


Polar-Pjianimeter 

mit  Kugel-  und  Spitzen  pol. 


Ni  vellir  instrument  e — Theodolite 
Messgerätschaften 

Hydrometrische  Flügel. 

— = Dlustrierte  Kataloge  gratis.  = — 


Nivellierinstrumente 


Theodolite 


Falmtaurkt 


Winkelspiegel 
Prismen 
Bussolen 
u.  s.  w. 


Fluchtstäbe 
Mess-  und 
Nivellierlatten 
Bandmasse 
u.  s.  w. 


Weilands  Feldmessausrüstung  im  Futteral 

zum  Mitführen  im  Eisenbahnabteil. 

Stah  Imessbänder 

aus  Ia  schwedischem  Stahl. 

Feldbuchmappen 

mit  Weilands  gesetzlich  geschütztem  Einfallrahmen. 

Dr.  Grünerts  Pythagoras -Rechentafel. 

Zum  direkten  Ablesen  von  c = ^ a*  + b*. 

Pr.lt  per  StUck  Mk.  4.80. 

Reisszeuge 

Pantographen,  Planimeter,  aufgezogene  Zeichenpapiere, 
Formulare,  sämtliche  Zeichen-  und  Bureauartikel. 

f.  Weiland,  £iebenweröa 

Zeichen-  und  Messgerätefabrik 

Präzisionswerkstatt  für  geodätische  Instrumente 

Heid)  illustriertn  Katalog  kostenfrei. 


7‘ 


F-  Sartorius 

Vereinigte  Werkstätten  f,  wissenschaftl.  Instrumente 

von  F.  Sartorius,  A.  Becker  und  Ludwig  Tesdorpf. 

Göttingen. 

Abt.  IV.  Ludwig  Tesdorpfs  astronomische  und 
geodätische  V ermessungs-Instrumente. 

Npecialltitt : 

Refractoren,  Passage-Instrumente,  Universale. 
Astronomische  Cameras  für  geograph.  Ortsbestimmung. 
Distanzmesser  für  Infanterie  nach  Major  Griinig. 

IlelioNtate. 


Höhenmesser  Nr.  246.  Tachymeter-Theodolit  Nr.  91. 

Komplete  Ausrüstungen  für  Geometer,  Ingenieure 
und  wissenschaftliche  Expeditionen. 

Feldmess-,  Gruben-  und  Reise-Theodolite, 
Nivellierinstrumente. 

Tachymeter,  Boussolen-Instrumente. 

Höhen-  u.  Gefitllmesser,  Kartierungs-Instrumente,  Transporteure, 
Winkeltroinmeln,  Kreuzscheiben,  Winkelspiegel,  Winkelpnsmen. 
Masstäbe,  Nivellierlatten,  Messtangen, 
Messbänder  etc. 

Apparate  mit  Registrierung  zur  Untersuchung  der  Durchbiegung 
eiserner  Strassen-  und  Bahnbrücken 

Prämiiert  mit  hOchnten  Preisen: 

Chicago  1893,  Lübeck  1895,  Stuttgart  1896,  Paris  1900, 
Dresden  1903,  St.  Louis  1904. 

Wissenschaftlicher  Mitarbeiter  Professor  Dr.  L.  Ambronn. 
Illustrierte  Kataloge  kostenfrei.  

Y0F~  Telegramm-Adresse : Feinmechanik.  ""VB 


r 

TH.  ROSENBERG 

‘FTPT'FI  T .TTXT  INT.,  Ackerstrasse  137. 

Werkstätte  für  Vermessungs-Instrumente. 

Paris  1900:  Goldene  Medaille.  St.  Louis  1904:  Goldene  Medaille. 

ü 


Nivellier-Instrument  mit  Gefällscliraube 

nach  Dr.  Ch.  A.  Voller.  Prof,  an  der  Landwirtachaftl.  Hochschule  in  Berlin. 
Beschrieben  in  den  „Abbildungen  Geodätischer  Instrumente,  herausgegeben  von 
Professor  Dr.  Vogler.  (Verlag  Paul  Parey,  Berlin  SW.)* 


Illustrierte  Prelsverselehnlsse  kostenfrei  *u  Diensten. 


Kuli.  Hulold  i OaiDHiu 

Hamburg  30,  Falkenried  74 

Spezial-Fabrik  für  Präzisions-Rechen- 
schieber und  Maßstäbe. 


R«Qhen»oliieb»r 

mit  durch  Schrauben  justierbarer 
FUhrungswange 

D.  R.  C.  IM. 

Der  (iang  der  Zunge  kann  ganz  nach]  Belieben 
leicht  oder  straff  eingestellt  werden. 

Sauberste  und  genaueste  Ausführung  bei  billigsten 
Preisen. 

j 

Preislisten  gratis  und  franko. 

I m 


Familien-V  ersorgung. 

Billigste  Lebensversicherung! 

Wer  für  seine  Hinterbliebenen  sorgen  will,  erreicht  dies  am  vorteilhaftesten 
durch  Benutzung  der  Versichernngseinrirhtungen  des 

Preussischen  Beamten-Vereins 

(Protektor:  Seine  Majestät  der  Kaiser) 

Lebens-,  Kapital-,  Leibrenten-  und  Begräbnisgeld- 
Versicherungs-Anstalt. 

Der  Verein  ist  die  einzige  Versicherungsanstalt,  welche  ohne  bezahlte  Agenten 
arbeitet.  Er  übertraf  bisher  alle  anderen  Versicherungs-Anstalten  durch  die  Gewinne 
aus  der  Mindersterblichkeit  unter  seinen  Mitgliedern.  Er  hat  bei  unbedingter  Sicher- 
heit die  niedrigsten  Prämien  und  gewährt  hohe  Dividenden.  Bei  Versicherungen  aus  dem 
Jahre  1877  beträgt  die  Dividende  sohon  80  bis  90*/o  der  Jahresprämie. 

im  Jahre  1907  traten  neu  in  Kraft:  5269  Versicherungen  Uber  24964300  Hk.  Kapital 
und  107  170  Hk.  jährliche  Rente.  Versiohorungsbestand  329  283  888  Hk.  Vermögensbestand 
H5  203  000  Hk.  Der  Uebersohuss  des  Geschäftsjahres  1907  beträgt  3 449  494  Hk.,  wovon 
den  Mitgliedern  der  grösst«  Teil  als  Dividende  zugefUhrt  Ist 

Die  Kapital-Versicherung  des  Preussischen  Beamten-Vereins  ist  vorteilhafter  als 
®£®  Militärdienst-Versicherung.  Kapital-Versicherungen  können  von  Jedermann,  auch 
Nichtbeamten,  beantragt  werden. 

Der  Verein  stellt  Dienstkautionen  für  Staats-  und  Kommunal-Acmter  unter  den 
günstigsten  Bedingungen,  ohne  den  Abschluss  einer  Lebensversicherung  zu  fordern. 

Aufnahmefähig  sind:  Reichs-,  Staate-  und  Kommunal-Beamte  (einschliesslich  der 
unbesoldeten),  Amts-,  Gemeinde-,  Kirchen-  und  Schul-Vorsteher.  Standesbeamte,  Post- 
agenten, ferner  Beamte  der  Privatbahnen  und  der  Kleinbahnen,  der  Sparkassen,  Genossen- 
schaften, Aktien-  and  Kommanditgesellschaften,  Geistliche,  Lehrer,  Lehrerinnen,  Rechts- 
anwälte, geprüfte  Architekten  und  Ingenieure,  Landmesser,  Techniker,  Redakteure,  Aerzte 
und  Apotheker,  Tierärzte  und  Zahnärzte,  Offiziere  z.  D.  und  a.  D..  Militärärzte, 
Militär-Apotheker  und  sonstige  Militär-Beamte,  sowie  die  auf  Wartegeld  oder  Ruhegehalt 
gesetzten  Beamten. 

Die  Drucksachen  des  Vereins  geben  näheren  Aufschluss  über  seine  Vorzüge  und 
werden  auf  Anforderu  kostenfrei  zugesandt  von  der 

Direktion  des  Preussischen  Beamten-Vereins  zu  Hannover. 

Bei  einer  Drucksachen-Anforderung  wolle  man  auf  die  Ankündigung  in  diesem  Blatte 

Bezug  nehmen. 


ANDERS 

Bütten-  Zeichen-  und 
Aquarell-Papiere 

übertreffen  nach  den  Urteilen  hervorragender  Fachleute 

die  deutschen  und  englischen  Whatmanpapiere; 
sind  vorzüglich  radierfest  und  abwaschbar,  nehmen  die 
Farbe  sehr  gut  an,  dehnen  sich  nicht  und  fallen  durch 

schöne  Färbung  auf.  

8W*  Erhältlich  in  allen  Fachgeschäften.  ~ WS 

J.  W.  Zanders 

Fabrik  feiner  Bütten-  und  Maschinenpapiere 

Bergiach-Gladbach. 


Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart. 


Praktische  Geometrie. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  an  technischen  Lehranstalten  sowie 
für  die  Einführung  von  Landmessereleven  in  ihren  Beruf  und  zum 
Gebrauch  für  praktisch  tätige  Techniker  und  Landwirte 

bearbeitet  von 

W.  Weitbrecht, 

Professor  an  der  Kgl.  Baugewerkschule  und  an  der  mit  ihr  vorhandenen 
Fachschule  für  Vermessungswesen  in  Stuttgart. 


Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage, 

109  Seiten  8*  mit  134  in  den  Text  gedruckten  Figuren  and  einer 
lithogr.  Beilage. 


Preis  in  ganz  Leinw.  geb.  M.  3.60. 

Landmesser  - UoderNch 

nebst 

humoristisch-satirischem  Taschenbuch  in  Poesie  und  Prosa 

für 

instige  und  traurige 

Stadt-,  Land-,  Feld-,  Wald-,  Wiesen-,  Snmpf-  und  Wasser-Messer 

Tür 

Geometer  und  Vermessungsingenieure,  Studierende  der  Geod&sle, 
Landmesser-Zöglinge  und  fQr  solche,  die  es  werden  wollen. 

Herausgegeben 

von 

Albert  Emelius, 

Redakteur  der  Zeitschrift  des  Rheinisch- Westfälischen 
Landmessser-Vereins  in  Cassel. 

80  Seiten  in  Taschen-Format. 

Pretn  kartoniert  M.  1.20.  ' 

Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung. 


Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart 


Einbanddecke 


zur 

Zeitschrift  für  Vermessungswesen. 


Einem  oft  geäusserten  Wunsche  nachkommend,  habe  ich  eine 
geschmackvolle  solide  Einbanddecke  in  Halbfranz  für  den  letzten 
sowie  für  die  früheren  Jahrgänge  herstellen  lassen  und  gebe  die- 
selbe zum  Preis  von  90  Pf.  ab. 

Bei  Bestellung  bitte  um  gef.  Benützung  des  untenstehenden 
Bestellscheines  (unter  Kuvert  als  Drucksache  versandfähig). 

Stuttgart. 

Hochachtungsvoll 
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Konrad  Wittwer’s  Verlag. 


Der  Unterzeichnete  bestellt 

Einbanddecke  zur  Zeitschrift  fUr  Vermessungswesen. 


(Preis  k M.  — .90.) 

Bd.  XXXVII.  XXXVI.  XXXV.  XXXIV.  XXXIII.  xxxu. 


(190S) 

XXXI. 

(1902) 

XXIV. 

(1895) 

XVI. 

(1887) 


(1907)  (1906)  (1905)  (1904) 

XXX.  XXIX.  XXVIII.  XXVII.  XXVI 

(1901)  (1900)  (1899)  (1898)  (1897) 

. XXHI.  XXII.  XXI.  XX.  XIX.  XVIII. 

(1894)  (1893)  (189*)  (1891)  (1890)  (1889) 

xv.  xiv.  xm.  xii.  xi.  x.  ix. 

(1888)  (1885)  (1884)  (1883)  (1888)  (1881) 


(1880) 


(1908) 

XXV. 

(1896) 

XVII. 

(1888) 

VIII. 

(1879) 


VH.  VI.  V.  IV.  III.  H.  I. 

(1878)  (1877)  (1878)  (1875)  (1874)  (1873)  (1872) 

— dto.  — zum  Inhaltsverzeichnis  Band  I — XXXIII.  1872 — 1904. 

Der  Betrag  folgt  anbei  — iet  nachzanehmen. 

Bei  Bestellung  von  Einbanddecken  empfiehlt  es  eich  der  Billigkeit  halber  den  Betrag 
mit  Postanweisung  einstuenden.  Das  Porto  für  die  Zosenaong  beträgt  pro  Decke 
10  Pfennig. 

Ort  und  Wohnung: 


Name : 


; ' 

Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart. 


Professor  N.  Jadanza 

Tachymeter-Tafeln 

für  een  tesi  male  Winkelteilung. 

Deutsche  Ausgabe  ( 

nach  der  2.  Auflage  (Turin  1904)  besorgt  von 

Prof.  Dr.  E.  Hammer. 


51/»  Bogen  8°  mit  2 Figuren. 

Geheftet  Mk.  2.80.  In  Leinen  gebunden  Mk.  3.S0. 


Unter  den  als  Tacbymetertafeln  für  „neue“  Kreisteilung  er- 
schienenen Werken  hat  sich  — wegen  ihres  geringen  Umfanges  bei 
guter  Einrichtung  — die  Tafel  von  Professor  N.  Jadanza  besonders 
bewährt  und  wurde  daher  die  Veranstaltung  einer  deutschen  Aus- 
gabe, die  Herr  Professor  Dr.  E.  Hammer  in  bereitwilliger  Weise 
besorgt  hat,  unternommen.  . I 


Der  liiiii  llmlta 

uDd  sein  um. 


Eine  elementare  Anleitung  zur  Verwendung  des  Instrumenta 
für  Studierende  und  für  Praktiker. 

Bearbeitet  von 

Dr.  E.  Hammer, 

Professor  sn  der  K Technischen  Hocbschnle  Stuttgart. 


Vierte  durchgesehene  Auflage.  B'/t  Bogen  8°  mit  6 Figuren  im  Text. 

■■  = Preis  geheftet  Mk.  1. — . = 

— 

Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart. 

nufe 

1% 

■ L 


Verlag  von  Konrad  Witt  wer  in  Stuttgart. 


Neues  System 

der 

Flächenberechnung  und  Flächenteilung 

mit  Hilfe  einer 

Planimetrischen  Tafel 

welche  zugleich  all  Produkten-  und  ({uadruttufel  dient,  nebit  einer 

Sinustafel 

welche  in  Verbindung  mit  der  Planimetriichen  Tafel 

bei  der  Coordinatenberechnang 

die  Logarithmen-  und  Coordinaten-Tafeln  mit  Vorteil  ersetzt  and  zogleioh  »1» 

Sehnentafel 

zu  gebrauchen  ist. 

Hit  B Figurentafeln  und  zahlreichen  Ausführungsbeispielen 

von 

U.  Ehrhardt/ 

Kataster  geometer. 

Preis  geheftet  Xk  8.—  . 

In  Leinen  kartoniert  Xk.  8.60. 

| ogarithmisch-Jrigonometrische  Jafeln 

für  neue  (zentesimale)  Teilung 
* mit  sechs  Dezimalstellen  * 

von 

Professor  Dr.  W.  Jordan. 

Preis  geheftet  Mk.  10. — , in  elegantem  Halbfranz  geb.  Mk.  12. — . 

„Wenn  sich  bisher  die  neue  Teilung  weniger  eingebürgert  hat,  wie  man 
erwarten  sollte,  so  bat  das  seinen  Grund  darin,  dass  man  bisher  keine  praktisch 
eingerichteten  Logarithmentafeln  Tür  diese  Teilung  hatte.  Nach  Erscheinen 
der  sechsstelligen  Logarithmentafeln  von  Jordan  (Stuttgart  bei  Konrad  Wittwer) 
dürfte  die  Winkelmessung  nach  noner  Teilung  wesentlich  allgemeiner  werden. 
Auch  werden  nach  den  Mitteilungen  verschiedener  grösserer  mechanischer  Werk- 
stätten gerade  in  neuester  Zeit  mehr  Theodolite  mit  neuer  Teilung  verlangt.* 

(L.  Winokel.) 


Verlag  von  Konrad  Wittwer  ln  Stuttgart. 


Verlag  too  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart, 


Tagegelder-  und  Gebührenordnung 

für  die 

Ausführung  der  Arbeiten 

geprüfter  Landmesser  und  Geometer 

. Festgestellt  von  der 

23.  Haupt-Versammlung 

des  Deutschen  Geometer- Vereins 
zn  Düsseldorf 
am  21.  Juli  1902. 


Die  Vorstandschaft  des  Deutschen  Geometer-Vereins  schreibt  in  der 
sZeitsohrift  für  Vermessungswesen“: 

„Die  vorstehende  Gebührenordnung  entspricht  in  allen  wesentlichen 
Punkten  derjenigen , welche  von  der  Vereinigung  selbständiger  in  Preuraen 
vereideter  Landmesser  aufgestellt  worden  ist. 

Wir  empfehlen  allen  unseren  gewerbetreibenden  Berufsgenossen  dringend 
dieselbe  ihren  Rechnungen  — soweit  nicht  eine  andere  Bezahlungsweise  vorher 
vereinbart  ist  — stets  zu  Grunde  zu  legen. 

Da  sich  aber  derartige,  von  freien  Vereinigungen  aufgestellte  Gebühren- 
ordnungen erfahrungsmässig  nur  langsam  und  schwer  einbürgern,  auch  häufig 
angefoohten  werden,  so  ist  dringend  anzuraten,  dass  die  Landmesser  und  Geo- 
meter allen  ihren  Anerbietungen  einen  Abdruck  der  Gebühren- 
ordnung beilegen  und  in  dem  Offertschreiben  darauf  hinweisen,  dass  — 
falls  nicht  ein  anderes  Uebereinkommen  vorher  getroffen  wird  — die  Anlage 
für  die  Bezahlung  massgebend  ist. 

Um  dies  zu  erleichtern,  haben  wir  eine  grössere  Zahl  Abdrücke  fertigen 
lassen,  welche  von  der  Verlagsbuchhandlung  von  Eonrad  Wittwer  in 
Stuttgart  bezogen  werden  können.“ 

Bezugsbedingungen : 


10  Stuck  bei  Franko-Zusendung  M.  1. — 


Es  empfiehlt  sich,  den  Betrag  mit  der  Bestellung  einzusenden,  da  bei 
Nachnahme-Sendung  die  Nachnahme-Gebühren  miterhoben  werden. 


Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart. 


Verlag  von  Konrad  Wittwer  ln  Stuttgart 


Neu  erschienen : 


Kalender  f ür  Vermessungswesen  u.  Kulturtechnik 


XXXII.  Jahrgang  1909 


unter  Mitwirkung  von 

A.  Emeliat,  König).  Landmesser  in  Caezel,  W.  Ferber,  stüdL  Obervennesaungainspektor  in  Leipzig,  P.  — 
hardt,  Geh.  Oberbaurat  in  Berlin,  Or.  Eb.  Oieieler,  Geh.  Regierungerat  Prof,  in  Bonn-Poppelsdorf,  Dr.  J. 
Hansen,  Professor  in  Bonn-Poppelsdorf,  E.  Hegemann . Professor  in  Berlin,  A.  HUser,  Oberlandmesser  in 
Cassel,  C.  Müller,  Professor  in  Bonn  - Poppelsdorf , K.  Raltb,  Revisor  in  Stuttgart,  Fr.  V.  Sohaal,  Bau- 
direktor in  Stuttgart  Or.  Ch.  A.  Vogler,  Geh.  Regierungerat  Professor  in  Berlin, 
herausgegeben  von  W.  V.  Schlebach,  Oberfinanzrat  in  Stuttgart 

Vier  Teile  nebst  2 Anhängen.  Mit  vielen  Abbildungen.  (Taschenformat) 
Teil  I und  II  in  Leinen  gebunden,  Teil  III  und  IV  nebst  Anhang  geheftet. 


Preis  zusammen  M.  4. — 


Inhaltsverzeichnis. 


Tell  I.  Allgemeiner  Teil.  Terminkalender  für  das  Jahr  1909.  Sonnen- 
aufgang und  -Untergang.  Notizen  znm  Kalender.  Notizen  ans  dem  Post-,  Eisenb&hn- 
nnd  Telegraphen-Verkehr.  Länderstatistik.  Geographische  Koordinaten,  Schreibkalender 
mit  astronom.  Ephemeriden.  Perforiertes  Schreibpapier. 

Tell  II.  Tafeln  und  Formeln.  Natürliche  Zahlen  der  trigonometrischen 
Funktionen  (a.  T.)  Konstanten  (a.  T.)  and  Erddimensionen.  Verbesserungen  für  ge- 
neigt gemessene  Längen  (a.  T.).  Reziproken,  Kubikwurzeln  nnd  Knben.  Quadrat  - 
tafel.  Kreisnmfänge.  Kreisflächen.  Vierstellige  Logarithmen  der  Zahlen.  Vierstellige 
logarithm.-trigonom.  Tafel  (a.  T.).  Verwandlung  der  alten  Kreisteilong  in  neue.  Ver- 
wandlung der  neuen  Kreisteilnng  in  alte.  Länge  der  Kreisbögen  für  den  Halbmesser  1 
<a.  T.).  Knrvenabsteckung  von  der  Tangente  mit  runden  Abszissen.  Kurvenabsteckung 
mit  runden  Peripheriewinkeln  nnd  gleichen  Sehnen  (a.  T.).  Uehergangsknrvcn  nnd  Aus- 
rnndungskarven.  Tachymetertabelle  (a.  T,).  90  cos  a nnd  20  sin  a für  Messbandzüge  (a.  T.). 
Umrechnung  geneigt  gemessener  Längen  / in  horizontale  Entfernungen  unter  Benützung 
von  Barometerdifferenzen  A B.  Erdkrümmung  nnd  terrestr.  Refraktion.  Werte  der 
barometrischen  Höhenstnfe.  Werte  H der  Jordanschen  Baromcterformol.  Verbesserung 
der  Werte  II  wegon  anderer  Lufttempcratnr.  Normale  durchschnittliche  Deklination  der 
Magnetnadel.  Meridiankonvergenzen  (a.  T.).  Tafeln  für  Zeit-  und  Ortsbestimmung  (a.  T.). 
Verbesserungen  für  geneigt  gemessene  Längen  (n.  T.).  Vierstellige  logarithm.-trigonom. 
Tafol  (n.  T.).  Tachymetertabelle  (n.  T,),  XfR“  (Die  Talein  in  neuer  Teilung  sind  durch 
farbiges  Papier  kenntlich  gemacht.)  ~ ZH  Mathematische  Formeln.  Physikalische  und 
technische  Angaben.  Masse,  Gewichte,  Münzen.  Amtliche  Fehlergrenzen.  Längenmass- 
stäbe.  Bezugsquellenverzeichnis. 

Tell  III.  Vermessungswesen.  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Instrnmenten- 
knnde.  Flächenberechnung,  Flächenteilnng  nnd  Grenzregelang.  Polygonometr.  Punkt- 
bestimmnng.  Trigonometr.  Punktbestimmang.  Ausgleichung  von  Pankteinschaltnngen. 
Absteckungsarbeiten.  Nivellieren.  Trigonometr.  nnd  barometr.  Höhenmessongen.  Höhen- 
aufnahmen. Zeit-  nnd  Azimutbestimmung.  Verzeichnis  der  Koordinatensysteme.  Höhen- 
nnllpunkte  in  Europa.  Stadtvermessnng.  Bestimmungen  für  Vorarbeiten  in  Prenssen 
Fortschreibangsvermessungen. 

Teil  IV.  Bau-  und  Kulturteehnik.  Landwirtschaftliches.  Erdban.  Wegebau. 
Brückenban.  Wasserbau.  Angaben  über  Baumaterialien.  Meteorologie.  Drainage.  Wiesen- 
bau. Moorkultur.  Wege-  und  Grabennetze  bei  Grnndstücksznsammenlegnngen. 

Anhang.  I.  Neues  auf  dem  Gebiete  des  Vermessungswesens.  II.  Uebersicht  der 
ln  Deutschland  bestehenden  Geometervereine.  Person&lverzeichnis.  Statistik.  Aaszag 
ans  den  Gebührenordnungen. 


Gefl.  Bestellungen  nimmt  jede  Buchhandlung,  wie  aneh  der  Verlag  von  Konrad 
Wittwer  in  Stuttgart  entgegen. 


Verlag  von  Konrad  Wittwer  in  Stuttgart 


Bar- 


Ed.  Sprenger,  Berlin,  S.  V.  13. 

■■■  Mathematisch-Mechanisches  Institut  ■■■ 

Spezialität : Vermessungs-Instrumente. 

Lieferant  für  sämtliche 

KOnigrl.  Prensgtochen  Vermessungs-Institute,  Eisenbahn-Direktionen  und 
Forst?  er  waltnngen. 

Berliner  Gewerbeausstellung  1896  silberne  Medaille. 
Illustrierte  Preisverzeichnisse  franko. 


Gedichte 

Stahlmo&sbändor 

I.  Qualität. 

Fabrik  siimmtlicher  Vermessungs-Instrumente. 

Lieferant  fUr  sämmtliche  Kgl.  Preussischen  Militär-Institute. 
# Verkauf  nur  In  der  Fabrik.  ( 

Ed.  Sprenger,  Berlin  S.W.  13 


Neue  patentierte 
Kurbel. 


Tj  ** 


10.  Coradi,  math.mech.Institut 

Zürich 

empfiehlt  als  Spezialität  seine  rtthmlichst  bekannten 

Präzisions-Pantographen,  Roll-Planimeter 
Scheiben-Planimeter,  Compensations-Polar- 
Planimoter  (Patent) 

Integraphen,  Harmonische  Analysatoren, 
Curvimeter  etc. 

No.  85.  Compenaations-Planimeter  für  nnr  eine  Nonius-Einheit.  60  Frs. 


No.  37.  Derselbe  verstellbar  für  Nonios-Kinheiten  von  10  qmm  bis  8 qmm. 
Uit  Correctionsvorrichtnng  znm  Parallelstellen  des  Fahrstabs  00  Fr. 


No.  33.  Präzisions-Scheibenplanimeter 


neuester  Konstruktion.  185  Frs. 


Broschüre  über  Planimeter  1 Frs. 


Katalog  1004  gratis  und  franko. 


Paris  1900  Grand  Prix.  8t.  Louis  1904  Grand  1?rlx- 


Broschüre  über  Pantographen  gratis. 


spfohlen  ihre  TkeeMllU,  NlYaltierinairaiaaaia,  PImIimUi, 
HuniUh«,  Btlliieut  ate. 

Preiaknrante  stehen  auf  Franko- An  fragen  gerne  and  franko 
an  Diensten. 


Aauixandrack  »oh  A.  Bon.'  Erb«  iA  Stuttgart  WSm. 
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